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Ueber  einige  neue  Siphoneen« 

W.  Heecke  ans  Strassbnrg  i.  fi. 

Mit  Tafel  I. 


Seitdem  sich  die  Aufmerksamkeit  einer  Reibe  von  bedeuten- 
den Palflontologen  auf  die  merkw&rdige  and  lange  verkannte 
Fkmilie  der  Siphoneen  gerichtet  hat,  besonders  seitdem  MtMiH- 
Cbalhas*  die  Pflanzennatar  einer  Anzahl  hierher  gehöriger 
Fossilien  oonstatirte,  vergeht  fast  kein  Jahr,  ohne  dass  nicht 
irgend  tax»  neue  Form  an  den  Tag  gefordert  würde.  Diesem 
stetigen  Fortschritte  der  Paläontologie  verdanken  wir  die  Mög- 
lichkeit, schon  jetzt  nach  kurzer  Zeit  die  Kulkalgen  in  einzelnen 
Formen  wenigstens  durch  alle  ^össeren  Formationseomplexe  und 
gpolo^ischen  Epochen  hinhirch  verfolgen  zu  köuuen.  Die  be- 
kannten Gattungen  vertbeiien  sieh  ungefähr  in  folgender  Weise 
auf  die  einzelnen  Schichten.  Im  Silur  finden  wir  den  Cyclocrinus, 
im  Devon  Beceptacvlifes  und  Coelofrochium.  Mit  Ende  der  Perm- 
teit  stellen  sich  die  Gjroporellen  und  Diploporen  ein,  die  in  der 
alpinen  Entwicklang  der  Trias  in  den  Ealken  und  Dolomiten 
schnell  zu  einer  reichen  Entwicklung  gelangen,  um  mit  Beginn 
des  Idas  zu  verschwinden.  Auf  die  lange  Jura^Erdde-Periode 
entfallen  bis  jetzt  nur  wenige  Genera,  so  Otmwltna  und  PetrO' 
»cuh  im  Malm  und  Triploporella  in  der  mittleren  Kreide.  Ganz 

*  Obaerrations  nur  1«  Algoes  calcuns ,  appartenant  an  gnmpe  des 
Siphon^  vertidll^  «t  confondiws  avec  lei  Fotaniiiiföreft.  Note  de  MtmiBi« 
Chalmas.  Gompteg  rendoB.  1877.  tom.  III.  pag.  814. 
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anders  stellt  sich  die  Sache  bei  Anbruch  des  Tertiärzeitaltera, 
das  gleich  eine  ganze  Anzahl  neuer  Gattungen  aufweist  und  uns 
durch  die  Genera  Daetylopara^  Cymopolia,  OmiUtes^  CoralUdm^ 
dran  za  den  noch  lebenden  Formen  hinfiber  leitet 

Schon  ans  dieser  kurzen  Znsammenstellong  erkennen  wir 
zwei  grosse  Lücken  in  der  Entwicklung  der  SiphoDeen,  yon  denen 
die  eine  von  Ende  des  Devon  bis  zum  oberen  Perm,  die  audtre 
vom  Lias  bis  zur  Mitte  der  Kreid(>  reicht  ,  wenn  wir  von  der 
kurzen  Unterbrechung  im  Malm  absehen.  Mir  ist  es  nun  gelungen, 
zwei  neue  Gattungen  zu  constatiren,  die  ausfüllend  in  diese  Lücken 
eintreten  und  daher  wohl  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen 
dürfen.  Es  sind  dies  das  schon  länger  bekannte  und  beschriebene 
Syädium  aus  dem  Devon  und  die  von  Herrn  Max  von  Hantken 
in  der  Kreide  des  Bakony-Waldes  au^efundehe  Gattung  Munieria, 

Das  behandelte  und  hier  beechriebene  Material  fiberliess  mir 
H.  Dr.  Steinmann  im  Anfange  dieses  Jahres  zur  Bearbeitung, 
wofür  ich  ihm  in  gleicher  Weise ,  wie  für  die  Bereitwilligkeit, 
mit  der  er  mir  seiue  Sammlung  fossiler  Kalkalgen  zur  \  erlüguug 
stellte,  meinen  wärmsten  Dank  ausspreche. 

Sy  cid  tum  G.  Sandb. 
Tab.  1.  Fig.  1—3. 
Im  .lahre  lb4l»  machte  G.  Sandbergek*  auf  kleine  rundliche 
Körperchen  aufmerksam,  die  sich  im  mittelJevonischen  Striutro- 
cephalenkalke  der  Eifel  gcfuudeu  hatten.  Er  hielt  dieselben  lür 
eine  neue  Polypenart  und  beschrieb  sie  unter  dem  Namen  Syci-- 
dium  retieulatum.  Lange  Jahre  bis  1879  und  1880  blieb  dies  Vor* 
kommen  ein  vereinzeltes,  bis  dann  der  Bruder  des  ersten  AutorSf 
H.  Prof.  Fr.  Sandbbrgeb'^,  eine  Notiz  über  eine  weitere,  dies» 
mal  oentralrussische,  aber  awdi  devonische  Speeles,  Sycidium  mdo 
Fr.  Sandb.  genannt,  publizirte.  Kurz  vorher  hatte  Trautschold  *** 
die  Identität  des  Syddium  mit  dem  von  PAHDERf  1856  er- 

*  6.  Sahdbuobb:  Eine  neue  Polypengattong  aoa  dei  iSfel.  (Dies. 
Jahrbuch  1849.  pag.  671.  Taf.  VIII B.  Fig.  la~e.) 

**  Fb.  Sanüueroer  :  Syculien  ans  dem  Devon  Tom  Sjass.  (Diea.  Jahr* 

buch  1«80.  II.  Band,  pag  199.) 

***  Trautschold:  Üb^r  JJemhoduft  und  Coea)steu.'<.    Vorh.  der  Kais. 
ni«8.  raineralo^.  Ges.  2  Serie.  Band  XV.  pag.  139-  Ibd  tat.  lil-X.  1880. 
t  pA.NUF.n:  Monographie  der  foss.  Fische  des  sil.  Systems.  ISöti.  pag.  17. 
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wfthDten  und  ?on  Quenstkdt*  abgebildeten  Trochilimis  aus 
dem  De  voce  der  russischen  Ostseeprovinzen  dargethan,  .und  so 
erlangte  dies  kleine  Fossil  auf  einmal  eine  wichtige,  allgemeine 
ßetieutung  für  die  mittlere  Abtlieilung  der  devonischen  Formation. 
Ich  hatte  Gelegenheit,  ein  centralrussisches  Handstück  vom  Sjass, 
das  mit  einigen  Hunderten  von  Exemplaren  von  f^f/rfd.  melo  be- 
deckt war,  ZQ  untersuchen  und  kam  zu  folgendem  Resultate. 

YorliegeBdeB  Sifcid.  meh  F&  Samdb.  iat  ein  nmdlich  kiigel* 
finniger  Körper  tod  1  mm  Qaer»  and  1  mm  bis  1,3  mm  Lflnga- 
dnrehmesser.  Derselbe  ist  an  seinem  einen  Ende  stets  etwas  zo* 
gespitzt  nnd  verlängert,  an  dem  anderen  etwas  abgeflacht  Da 
wo  diese  Verlftngerung  beginnt,  zeigt  sich  eine  leichte  Emschnür- 
OBg,  die  bei  runderen  Exemplaren  weniger,  bei  länglicheren  deut- 
licher hervortritt.  An  dem  abgeplatteten  Ende,  central  in  der  Ab- 
plattnn^  liegt  eine  grosse  runde  Vertiefung  ;Taf.  1  lig.  2),  die  sich 
Dach  innen  in  ein  trichtci  iormiges  Loch  verwandelt.  Aus  diesem 
gehen  radial  18 — 2ü  Kippen  hervor,  die  (hi,  wo  sie  auf  die  Kugel- 
oberfläche gelangen,  eine  schwache  Erhöhung  zeigen  und  dann 
meridianartig  über  den  ganzen  Körper  nach  dem  anderen  Ende 
hin  TerlanfcB.  An  diesem  zweiten  Pole  vereinigen  sie  sich  in 
etnem  anderen,  aber  viel  kleineren  Loche,  das  auf  der  Spitze  jener 
obeo  angegebenen  Znspitziing  steht  (fig.  1).  Diese  Längsrippen 
sind  senkrecht  tob  Querrippen  durchsetzt ,  die  jedoch  viel  enger 
stehen,  feiner  oBd  sdiärfer  siBd,  imd  so  CBtsteheB  auf  der  ganzen 
Oberflache,  bis  auf  die  allernächste  Umgebung  des  kleinen  Loches, 
die  einen  feinen,  glatten,  kreisrunden  Streifen  zeigt,  eine  Menge 
von  länglichen  Rechtecken.  Ein  jedes  derselben  weist  in  seiner 
Mitte  eine  grosse  ninde  Durchbohrung  auf,  deren  Lumen  sich 
bei  der  Yerwitteiuug  so  ausdehnen  kann,  dass  sut  nach  Wegfall 
des  Kugelllächenrestes  von  den  4  Rippenstücken  4  seitig  begrenzt 
erscheint.  Figur  1  b  stellt  4  unversehrte  Porenfelder  mit  ihren 
weiten  Löchern  dar. 

Macht  man  einen  Querschnitt  durch  den  Körper ,  so  sieht 
man,  dass  sein  Inneres  von  einem  ein&chen,  ungekammerten  und 
uuzertheilten  Hohlräume  eingenommen  wird,  der  durch  die  2  End- 
öffnungen und  durch  die  Poren  mit  der  Aussenwelt  communizirt 

*  Qonsmyr:  FetrefikteBkiiiide.  pag.  848.  Taf.  8$.  Fig.  IS. 
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(fig.  3).  Diese  Poren  (t)  sind  ein&ch  und  gewinnen  beim  Darch- 
dringen  der  Wand,  welche  eine  anffiillende  Dicke  und  Festigkeit 
besitzt,'  eine  trichterförmige  Gestalt  Weitere  Öffnungen  und 
Hohlräume  konnte  ich  nicht  beobachten. 

In  einem  Punkte  steht  meine  Diagnose  im  Widerspruche  mit 
derjenigen  des  H.  Prof.  Fr.  Sandberqer.  Derselbe  führt  liamlich 
als  Hauptunterschied  von  dem  mit  20  Längsrij^pen  versehenen 
Sf/f'.  reticnJafum  für  das  Stjr.  meto  die  Zahl  15  an.  Alle  meine 
Kiemplare  haben  eine  höhere  Zahl  der  Kippen,  nie  unter  18, 
weisen  aber  zugleich  auch  eine  Variation  in  dieser  Beziehung  auf, 
indem  ich  Individuen  mit  über  20  Lftngsrippen  angefunden  habe. 
Wenn  also  diese  Trennungsschranke  zwischen  den  2  Arten  durch 
die  Variation  der  Bippen,  die  sich  ja  in  einzelnen  F&Uen  bis  auf 
15  hinab  erstrecken  kann,  hinfällig  wird,  so  bleibt  doch  vor* 
läufig  noch  die  rundere  Gestalt  und  die  länglicheren  Rechtecke 
des  S.  melo  im  Gegensatze  zu  der  längeren  Form  und  den  quadia- 
tischen  Forentafeln  des  St/c.  retiadutum.  Denn  während  sich  bei 
Sye.  reticulatum  die  Längs-  und  Querrip])en  an  Zahl  fast  gleich- 
kommen, überwiegen  die  Letzteren  bei  der  neuen  Speeles  die 
Ersteren  um  ^.  Dies  bedingt  die  Form  der  Porenfelder  and  die 
Anzahl  der  Poren.  Merkwürdig  ist  dagegen,  dass  die  Abbildung, 
die  von  H.  Saxdbergeb  in  diesem  Jahrbuch  gegeben  wurde, 
Ton  Syc,  reticulatum  nur  eine  polare  Öffnung  aufweist  und  die 
andere  ganz  fehlt,  ihrer  auch  im  Texte  keine  Brwthnung  gethan 
wird.  Ja,  genau  betrachtet  bind  die  beiden  Pole  noch  vertauscht. 
Anstatt  dass  das  vorhandene  Loch  an  dem  stumpferen,  ebenfalls 
etwas  eingesenkten  Ende  sich  befindet,  tritt  es  an  dem  spitzeren 
auf,  und  dort  nicht  etwa  an  Grösse  und  Gestalt  dem  kleinen 
Loche  des  Syc,  melo,  sondern  dem  grossen  correspoudirend.  Dass 
8tfc.  reticulatum  nur  eine  Öffnung  besessen  habe,  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich, da  es  im  übrigen  Baue  ganz  dem  Syc,  mäo  ent- 
spricht; es  darf  vielmehr  als  wahrscheinlich  angenommen  werden, 
dass  H.  0.  Sandbebqeb  die  zweite,  welche  ihrer  Kleinheit  wegen 
mitunter  schwer  zu  bemerken  ist,  fibersehen  habe,  oder  dass  er 
absichtlich  ein  solches  einlöcheriges  Glied  heraus  i^L^^ucht  hat, 
weil  ihm  die  anderen  mit  den  2  Ofihungen  nicht  normal  und 
unverletzt  erschienen. 

Fassen  wir  nun  Alles  zusammen  und  erinnern  uns,  dass  auch 
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der  LftDgsdnrcbmesser  des  Sycidium  mdo  ziemlich  variirt,  also 

auch  seine  Gestalt  bald  eine  kugelige,  bald  eine  ovalere  ist,  so 
kommen  wir  zu  dem  Resultate,  die  2  Species  wohl  nur  als  zwei 
extiPiue  Typen  einer  fortlaufenden  Reihe  anzusehen,  in  deren 
Mitte  ungefähr  die  von  mir  untersuchten  Exemplare  stehen.  Dass 
die  beiden  Vorkommnisse,  das  Eifler  und  Centralrussisclie,  voll- 
kommen übereinstimmen,  ist  ja  bei  der  weiten  räumlichen  Ent- 
fernang  Dicht  zu  erwarten;  und  ich  möchte  daher  das  Syc,  melo 
nur  als  russische  Varietät  des  Sije.  retictUaium  auffassen.  Weitere 
Fände  und  eine  genauere  Dntersncbang  der  in  den  Ostseeprovinzen 
Torkommenden  Formen  wird  erst  Gewissheit  und  Klarheit  über 
das  Verbftltniss  beider  Species  yerschaffen  kOnneo. 

Was  die  Stellung  des  Syeidmm  im  Systeme  angeht,  so  zeigt 
schon  die  Tielfaebe  Wanderung,  die  es  im  Laufe  der  Jabre  bat 
durchmachen  müssen,  wie  unklar  man  über  seine  Natur  gewesen. 
6.  Sandberger  brachte  es  mit  Omodirtyum  zu  den-  Polypen, 
Pander  1856  hielt  es  für  die  Frucht  devonischer  Lycopodiaceen, 
in  den  letzten  beiden  Jahrzehuten  fand  es  endlich  seine  Stelle  bei 
den  Foraminiferen,  und  noch  jüngst  hat  H.  Prof.  Fk.  Sam'üekger 
dasselbe  in  der  Gruppe  der  Lagenidae  untergebmcht.  Traütschold, 
der  wohl  fühlte,  dass  auch  diese  Unterkunft  im  System  nicht 
ausreichte,  da  alle  anderen  Foraminiferen  mit  d&nner,  zum  Theil 
dorcbsicbtiger  Schale  begabt  sind,  wftbrend  Sycidium  sieb  durch 
die  Dicke  der  Wandung  auszeichnet,  bat  daraus,  wie  aus  dem 
Lager  und  dem  Vorkommen  zusammen  mit  den  devonischen 
Panzerfischen  in  den  Ostseeprovinzen  vermuthet,  man  könnte  hier 
Eier  dieser  Thiere  vor  sich  haben.  Damit  stände  auch  im  voll- 
kommenen Kmklange  das  massenhafte  Vorkommen  in  einzelnen 
Lagen.  Dieser  sonst  recht  annehmbaren  Hypothese  steht  die 
innere  Struktur  und  die  doppelte  Olfuung  im  Wege.  Die  Poren 
sind  viel  zu  gross  und  grob,  um  Poren  einer  Eihaut  zu  sein, 
und  dann  wäre  wohl  eine  Uäfnung,  nie  und  nimmer  aber  die 
zweite  zu  erklären. 

Meine  Ansicht  geht  dahin,  dass  Sycidium  zu  den  Siphoneen 
zu  stellen  ist.  Damit  wird  erstens  das  massenhafte  Zusammen- 
liegen verständlich;  denn  diese  Pflanzengattungen  wachsen  ge- 
sellig neben  einander  und  bescbrftnken  sich  meistens  auf  einzelne 
Schiebten.  Zweitens  haben  alle  fossilen  palftozoiscben  und  ein 
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gater  Theil  der  xneaoeoischen  Kalkalgen  eine  dicke  Wand,  die 
von  triehtenurtigen  groben  Poren  durchbohrt  wird.  Sehr  gut 
zeigen  diese  Eigenthtolidikeit  einige  Diploporenarten  der  Alpen. 
Drittens  dienten  die  2  öffiiungen  znm  Ein-  und  Anstritte  des 
Algenthdens,  der  sich  im  Innern  der  H()hle  verzweigte  nnd  seine 
Äste  durch  die  Poren  nach  Aussen  sandte.  Jedes  einzelne  Syci- 
dium  ist  also  ein  Glied  einer  gegliederten  verticillen  Siphonee. 

Sehen  wir  uns  nach  Verwandten  oder  analog  gebauten  Arten* 
und  Gattungen  unter  den  Kalkalgen  um ,  so  fallt  uns  gleich 
Ori/fffes  in  die  Augen.  Es  gibt  kaum  2  Körper,  die  solche  nahe 
Verwandtschaft  trotz  ihres  sehr  verschiedenen  Alters  aufweisen. 
Beide  haben  einen  inneren  Hohlraum,  der  durch  Poren  und  2 
polare  Öffnungen  mit  der  Aussenwelt  kommnnizirt.  Die  Gestalt 
beider  ist  fthnlieh  und  variirt  in  gleicher  Weise,  nur  bei  OmdUes 
stArker  als  bei  Sifdämm,  Das  Untersi^eidende  beider  Gattungen 
ist  in  der  regelmassigen  Stellung  der  Poren,  der  Berippung  und 
der  Dicke  der  Wand  bei  Sycidkm  zu  suchen,  wahrend  OmdUes 
eine  unregelmftssige  Porenyertheilung,  keine  Berippung  und  eine 
dünnere  Hülle  zeigt.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  bei  Syci- 
dium  an  einem  Ende  ein  doppeltes  L  dcIi  nachzuweisen,  wie  es 
Munier-Chalmas *  an  den  dicliot  inien  Verzweigungsgliedern  des 
Ovulifes  fand  nnd  dadurch  dessen  Zusammenhang  mit  Coralli» 
dendron  darthat. 

Aber  nicht  nur  unter  den  tertiären  und  rec^nten  Gattungen 
hat  Sycidium  Verwandte,  sondern  im  Devon  selbst  kennt  man 
in  dem  von  SchlQtkr""''  beschriebenen  Coekirochinm  Decheni  dne 
analoge  Erscheinung.  Schon  Schlctbr  wies  auf  die  Beziehungen 
beider  Gattungen  hin  nnd  rersprach  sich  davon  einen  Aufschlnss 
aber  die  Natur  des  Codotrochium^  das  wir  jetzt  gewiss,  wie  es 
schon  H.  Dr.  STEnniAKN***  früher  geftossert  hatte,  zu  den  Ealk- 
algen  rechnen  müssen.  Dadurch  wird  such  bei  CoMroc^um 


*  MuxiKH-CuALUAs :  Observations  aar  les  Algaes  c&lcaires  confondaes 
EVM  les  ForainiDiftn»  et  appaitentnt  m  groape  de  Sipbon6ea  dichotomes. 
(Boll.  Soc.  geol.  de  Fnace.  8e  9^.  t  TII.  No.  10.  1879.  pag.  601-670.) 

**  ScblCtbb:  OoMrodtmm  Dechcm,  eine  ForamüiiliBre  ans  dem  Mittel- 
Devon.  (Zeiteehr.  d.  denteeh.  geol.  Gesellsch.  1S7P.  v&g.  668.) 

***  Dr.  G.  Sikinmaxn:  Zur  Kenntoiss  foenler  Kalkalgen.  (Dies.  Jabr- 
bach  1860.  II.  Band.  pag.  137.) 
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die  zweite  Öffimng  erUftrt,  die,  so  lange  man  es  mit  Foramini- 
feren  zn  thun  zu  haben  glaubte ,  rätiuelhaft  eraoheineii  mitsste. 
Aueh  das  Coeiatrochi$m  hat  einen  inneren  Hohlraum,  aber  schon 
mit  Andentimg  einer  wdteren  DIfferenzirang,  indem  sich  der 
obere  Theil  desselben  den  6  EinschnQmngen  entsprechend  zn 
kammem  beginnt  Die  PorensteUong  ist  anch  radial,  nnr  nicht 
80  eng  wie  bei  Syddhm  nnd  die  Wandung  zwar  dielr,  doch  nicht 
übermässig.  Diese  beiden  devonischen  Siphoneen  stehen  im  Gegen- 
sätze zu  den  anderen  paläozoischen  und  den  bekannten  jurassischen 
Formen,  indem  bei  ihnen  die  Poren  frei  nach  Aussen  münden, 
während  bei  Cydorrinm,  Ixecepfaeulifes ,  Goniolina  dieselben 
aussen  durch  eine  b-eckige  Platte  verschlossen  erscheinen.  Man 
könnte  hierdurch  auf  den  Gedanken  geleitet  werden,  als  hätte 
man  2  verschiedene  fieihen  vor  sich,  von  denen  die  eine  haupt- 
sftcblich  den  älteren,  die  andere  den  jüngeren,  tertiären  and 
reoenten,  Formationsgliedem  angehöre,  und  als  seien  SyddUm 
und  CodotroiAitm  die  Vorläufer  der  Abtheilung  mit  den  offenen 
Poren. 

Nach  diesen  Erörterungen  sind  wir  mit  Hülfe  von  Analogien 

im  Stande,  uns  die  Pflanze  selbst  zn  rekonstmiren.   Die  Zelle 

im  Grunde  festwurzelnd  schnürte  sich  in  ihiem  oberirdischen 
Theile  in  Glieder  ab.  Ein  jedes  derartiges  Glied  sandte  radial  eine 
Menge  von  Seitenzweigen  ans.  Diese  und  die  Oberfläche  der 
einzelnen  Zellglieder  besassen  die  Fähigkeit,  sich  mit  Kalk  zu 
inkrustiren,  und  so  entstand  das  uns  jetzt  als  Sijcidium  vor- 
liegende Gerüst.  An  den  Verzweigungspunkten  schnürte  sich  die 
Zelle  ein,  und  daher  finden  wir  die  Kanäle  der  Wandung  in 
Tricbterform.  Ob  die  einzelnen  Glieder  nun  so  an  einander  ge- 
lesaen  haben,  dass  das  dickere  Ende  nach  oben  und  das  spitzere 
nach  unten  gerichtet  gewesen,  konnte  ich  an  den  wirr  im  Gestein 
durchonander  liegenden  Kügelchen  nicht  mehr  erkennen.  Aber 
nach  Analogie  mit  Ovuliies  müsste  man  es  annehmen.  Dann 
hätte  sich  das  spitzere  in  dem  konischen  Loche  des  stumpferen 
am  vorhergehenden  Gliede  nach  Art  eines  Zapfens  bewegen 
lc?^nnen  und  der  ganzen  Pflanze  wäre  dadurch  neben  grosser 
F' stii^^keit  eine  Biegsamkeit  und  Nachgiebigkeit  gegen  Seiten- 
druek.  7,B.  Wellenschlao^  verliehen  worden.  Durch  das  Aufeinander- 
sitzea  zweier  mit  Kippen  versehenen  Glieder  wurden,  wenn  man 
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anDimmt,  dass  dieselben  so  sich  berührt  haben,  dass  Kippe  auf 
Rippe  za  liegen  kam,  eine  Keihe  von  Kanälen  gebildet,  die  den 
Zweigen  an  dem  spitzen  Ende  auch  dann  noch  ein  Austreten  ge- 
statteten, wenn  dasselbe  in  dem  grösseren  Loche  fest  drinsass. 
Dass  dem  so  gewesen  und  dass  nicht  etwa  die  Bippe  in  der 
Fniehe  gelegen  habe,  dalftr  spricht,  dass  das  Syeidium  fast  bis 
nnmittelbar  zn  dem  kleinen  Loche  hin  noch  mit  Foren  versehen 
ist,  nnd  dass  sich  nur  ein  schmaler,  glatter  Streif  in  der  nftchsten 
Nähe  um  die  kleine  On'nung  hinzieht.  Wollen  wir  etwa  das 
Glied,  welches  0.  Sandberger  abbildet  nnd  dem,  wie  ich  oben 
sagte,  die  eine  Öffnung  fehlt,  unterbrincfen ,  ohne  dass  wir  eine 
allzugrosse  Unrichtigkeit  der  Figur  anuelimen  müssen,  so  können 
wir  dasselbe  als  oberstes  knopfartifi^es  Endglied  etwa  auffasseu. 
Bin  solches  musste  sich,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  der  Autor, 
der  von  dem  Gedanken  aasging,  als  sei  Sycidium  eine  Poljpen- 
gattnng,  herausw&hlen ,  weil  es  ihm  nach  seiner  Auffassung  als 
das  vollkommenst  erhaltene  denken  mnsste.  Was  die  Fraktifi- 
kation  der  Siphonee  angeht,  so  kennen  wir  bis  jetzt  keine  fertilen 
Zweige,  es  ist  sogar  möglich,  dass  die  fruktlficirenden  Organe 
gar  nicht  verkalkten,  wie  dies  Münibb-Chalhas  von  övulUes  an- 
nimmt, nnd  dann  konnten  sie  uns  allerdings  nicht  überliefert 
werden.    Von  Codotrochium  Dechen i  gilt  dasselbe. 

Das  geologische  Vorkommen  habe  ich  schon  im  Anfonge  be- 
S]iiücheii.  Es  findet  sich  das  S^/cidtum  im  Unter-  und  Mittel- 
devon ;  es  ist  bis  jetzt  nur  wegen  seiner  Kleinheit  den  Sammlern 
häufig  entgangen.  Wir  können  es  wohl  als  diejenige  Siphonee 
auffassen,  die  nach  Eecejjhtculites  an  den  entlegensten  Punkten 
bis  jetzt  anfgefunden  worden  ist.  Die  Diploporen  zeigen  sich  in 
den  Alpen  und  Karpathen,  die  Goniolinen  in  dem  französischen 
Jura  und  in  den  Geschieben  der  norddeutschen  Ebene,  aber  das 
Syeidkm  in  der  läfel,  in  den  rassischen  Ostseeprovinaen  und  in 
Oentralrussland.  Interessant  w&ren  Funde  dieser  Gattungen  in 
Frankreich  und  England,  nnd  Ich  mOchte  die  Anfbierksamkeit 
der  fremden  Forscher  gern  auf  diese  Kalkalge  richten.  Sie  zeigt 
uns  zum  ersten  Male,  wie  auch  im  Devon  entsprechend  den 
Gyroporellen-  und  DiiJoporenschichten  der  Trias  einzelne  Lagen 
lind  Schichten  vorkoüiinen,  die  ganz  und  gar  den  Kesten  solcher 
Siphoneen  iiire  Entstehung  verdanken. 
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Münte  ria  M.  T.  Hantxek. 
Tab.  I  Fig,  4-10. 
Während  sich  also  das  Sycidium  in  maneher  Hinsicht  als 

zum  paläozoischen  Typus  der  Siphoneeu  gehörig^  aaswies,  lässt 
die  aDtleie  zu  besprechende  Gattung  Mioderia  schon  eine  ganze 
Eeihe  Charaktere  erkenneu,  die  dem  jüngeren  Typus  eigen  sind. 

Diese  Gattung,  von  ihrem  er?ten  Finder  II.  Max  von  Hantkln 
zu  Ehren  des  bekannten  Pariser  Forschers  Mmlerin  genannt,  ist 
bis  jetzt  nur  in  der  einen  Art  bekannt  geworden,  die  nach  dem 
Orte  des  Vorkommens  als  M,  baconica  bezeichnet  wurde.  Diese 
Alge  bildet  in  der  ^Umgebung  von  Bakony  böl  im  Bakony  Yesz- 
vimer  Comitat*  wesentlich  das  Material  einer  Schicht  aus  der 
Kreide.  Dieselbe  besteht  ans  einem  gelblich  grauen  Kalksteine, 
der  in  einen  Thon  eingelagert  ist.  Beide,  Kalk  wie  Thon,  sind 
mit  diesen  Algenresten  erfallt.  H.  t.  Hamtken  hatte  die  Güte, 
ein  solches  Kalkstftck  behofs  näherer  üntersnchnng  hierher  zu 
sendtii ,  liUchdem  er  in  dieser  Siphonee  eine  neue  Form  erkannt 
zu  haben  glaubte. 

Das  Vorliegende  Handstuck  ist  auf  der  einen  Seite,  wo  es 
augenscheinlich  längere  Zeit  der  Verwitterung  ausgesetzt  war, 
ganz  von  halb  hevausge witterten  Individuen  der  Munieria  bedeckt, 
die  vorzüglich  das  Äussere  derselben  erkennen  lassen;  zum  Studium 
des  Inneren  musste  ich  freilich  Gesteinsdünnschliffe  zo  Hülfe  nehmen. 

Das  Fossil  (Fig.  4)  ist  5—7  mm  lang,  rund  cylindrisch,  oben 
noch  in  eine  stnmpfe  Spitze  auslanfend.  Es  besteht  aus  einer  Anzahl 
von  gleichwerthigen,  gleichgebauten,  biconcaven  Gliedern,  deren 
immer  Z  auf  den  Millimeter  gehen,  so  dass  man  bei  der  Lftnge 
Ton  5 — 7  mm  deren  10-^14  zählen  kann.  Der  Querschnitt  in 
der  Mitte  der  Kalkalge  beträgt  0,75  mm  und  nimmt  nach  oben 
und  unten  nur  ganz  wenig  ab,  respektive  zu.  Aussen  ist  auf  der 
Mitte  eines  jeden  Gliedes  ein  einfacher  Kranz  von  runden  grossen 
Poren  zu  sehen,  der  meist  ein  klein  wenig  über  dem  übrigen 
Theile  des  Gliedes  erhaben  ist,  was  man  wohl  der  Verwitterung 
zuschreiben  darf.  Sonst  zeigte  sich  keine  weitere  Ornamen- 
tirung,  und  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  reihen  sich  die 
Glieder  unnDterbrochen  an  einander,  so  dass  selbst  ihre  Greos- 
hnieo  Terschwimmen  und  ihre  Zahl  nur  aus  der  Anzahl  der  Foren- 
kränze  geschlossen  werden  kann.  Solche  Individuen  sind  jedoch 
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recht  selten,  meistens  zeigen  sich  die  Pflanzen  gliederweise  ver« 
schoben,  so  dass  die  einseinen  Glieder  stufenweise  auf  nnd  neben 
einander  liegen. 

Ein  Querscbnitt  (fig.  5),  in  der  Ebene  des  Poienringes  ge- 
fOhrt,  sdgt  uns  in  der  Mitte  eines  jeden  Gliedes  «neu  runden 
ziemlich  weiten  Axenkanal,  ?on  dem  radial  12—16  grosse,  ein- 
fache Seitenkanüle  ausstrahlen.  Dieselben  beginnen  fein,  erweitern 
sich  dann  mehr  nnd  mehr,  bis  sie  sich  dicht  vor  der  Mündung 
wieder  einschnüren.  Dadurch  erhalten  sie  eine  keulenförmige  Ge- 
stalt, an  der  sie  in  den  DünnscbMen  leiclit  zu  erkennen  sind.  Diese 
Porenkanäle  liegen  eingebettet  in  eine  Kalkschicht  (Fig.  5,  k),  welche 
den  ringförmig  cylindrischen  Baum,  der  in  jedem  Gliede  von  dem 
Aienkanale  nnd  der  Anssenwand  umschlossen  wird,  in  der  lütte 
horizontal  durchsetzt  und  denselben  in  zwei  getrennte  Hälften 
zerlegt,  die  mit  einander  nur  durch  den  Oentralkanal  kommuni- 
ziren.  Ein  Längsschnitt  (fig.  6)  durch  die  Mitte  des  Axenkanales 
gelegt,  zeigt  uns,  wie  sich  die  äussere  Wandung  der  Glieder  von 
dem  Porenkranze  aus  noch  ein  gutes  Stück  nach  oben  und  unten 
erstreckt  und  sich  dabei  derart  verdünnt,  dass  sie  an  der  Be- 
rührungsfläche mit  dem  nächsten  Gliede  ihre  geringste  Dicke 
erlangt.  Es  erhalten  hierdurch  die  Glieder  eine  eigenthümlich 
biconcave  Form,  welche  für  den  Gesammtauf  bau  der  Pflanze 
äusserst  charakteristiscb  ist  Denn  weil  sich  zwei  solche  Glieder 
nur  an  der  Anssenwand  in  einem  sehr  schmalen  Ringe  und  dann 
nur  noch  in  dem  Oentralkanal  berühren,  so  muss  bei  ihrer  bicon- 
caTen  Gestalt  dadurch  ein  ringförmiger  Hohlraum  entstehen,  der 
zwischen  dem  Kanal  und  der  Wand  lier umläuft.  Es  scheint  der- 
selbe von  der  Aussenwelt  und  dem  centralen  Rohre  abgeschlossen 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  habe  ich  trotz  langen  Suchens  keine 
Poren  mehr  finden  können,  die  ihm  mit  dem  einen  oder  der 
anderen  eine  Communikation  erlaubt  h&tten.  Als  wahrschein- 
licher mnss  aber  doch  angenommen  werden,  dass  dieser  Hohlraum 
mit  Algenmasse  erfQllt  war,  die  sich  von  dem  centralen  Algen- 
Ihden  aus  durch  die  Intermittenz  des  centralen  Eanales  an  der  Be- 
rthningsstelle  zweier  Glieder  in  diese  Zwischenräume  hin  erstreckte. 

Wie  weiter  der  Längsschnitt  lehrt,  erweitert  sich  der  Axen- 
kaual  au  den  Punkten,  wo  er  die  Verticillen  entsendet,  ein  wenig 
und  endigt  oben  in  einem  k lernen  kuopfartigen  Vegetationspunkte. 
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£iD  derartiges  leichtes,  mit  grossen  Hoblräamen  versehenes 
Eilkgerfist,  mnss  natdrUch  rasch  in  seine  fiestandtheile  ser&Uen, 
sobald  dies^ben  nicht  mehr  tob  der  Fflansenmasse  snsammen- 
gelulten  werden«  Als  solche  Trennnngsstellen  sind  ja  an  und 
tu  sich  schon  die  Berfthrangsflfteben  der  Glieder  charakterlsirt; 
bier  hei  Munieria  jedoch  sind  es  dieselben  in  noch  höherem 
Grade,  weil  sich  an  diesen  Punkten  sowohl  die  dünnste  Stelle 
befindet  als  auch  hinter  derselben  noch  der  grosse  Hohlraum 
liegt.  Bei  schwachem  seitlichen  Drucke  musste  daher  schon  das 
Gerüst  hier  zerbrechen,  und  so  erklärt  sich  die  Seltenheit  <ler 
unverletzten  und  das  Vorwiegen  der  gliederweis  zerbrochenen 
Exemplare.  Auch  solche  einzelne  Glieder  hat  H.  M.  v.  Hantken 
tDgetroffen;  dann  zeigen  dieselben  aber  noch  einen  viel  weiter 
Tor^eschrittenen  Zustand  der  Zerstömng,  derart,  dass  nach  Ab- 
wittemng  alles  anderen  eigentiich  nur  die  mittlere  Partie  erhalten 
geblieben  nnd  ein  solches  Glied  auf  die  Hftlfte  semer  ursprüng- 
lichen Hohe  redncirt  ist  Ich  habe  eines  von  ihnen  in  fig.  7 
wiedergegeben,  da  uns  dasselbe  die  Beschaffenheit  der  Oberflftche 
der  Mnnieria-Glieder  ausgezeichnet  erkennen  lässt  Auf  der  Kalk- 
schicht, welche,  wie  ich  oben  sagte,  die  Poren  uroschliesst,  zeigen 
sich  denselben  ganz  entsprechende  Erhöhungen,  die  fein  von  dem 
C^ntralkanale  ausstrahlend  sich  nach  dem  Bande  zu  keuienartig 
Yerdicken,  ebenso  wie  ich  es  oben  von  einer  einzelnen  Verticille 
beschrieben  habe.  Man  sieht  aus  der  Zeichnung  schon,  dass  die 
ganze  Kalkschicht  nichts  anders  als  das  Produkt  der  sich  be- 
ruh renden  YertieiUen  ist. 

Wenn  wir  uns  jetzt  nach  dem  wirklich  Beobachteten  die 
Pflanze  selbst  wieder  herzustellen  suchen,  so  erhalten  wir  folgendes 
Bild.  Der  centrale  Algenfitden  (Fig.  8)  erstreckt  sich  von  der  Wurzel 
bis  in  die  Spitze,  wo  er  in  dem  knopfortigen  Yegetationspnnkte 
endigte.  Er  schied  den  Kalk  des  Axenkanales  ab.  Von  Zeit  zu 
Zeit  erweiterte  sich  aber  derselbe  und  entsandte  dann  12—16 
Verticillzweige  (v),  die  gleichfalls  mit  der  Eigenschaft  sich  zu  in- 
knisiiren  ausgestattet  waren  und  sich  daher  in  ihrer  ganzen 
Länge  mit  Kalk  umgaben.  Und  so  entstand  die  Kaikschicht  (w) 
in  der  Mitte  der  Glieder. 

Was  die  Verwandten  von  Munieria  anbetrifft,  so  können 
wir  wohl  nur  die  eocftne  Vterta  mcrineUa  MicB.  zum  Vergleiche 
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heraDzieheD.  Was  an  beiden  Gattungen  gleich  in  die  Angen 
springt,  ist  der  ringförmige  Hohlranm,  den  beide  besitzen,  nnd 
welcher  bei  beiden  zwisehen  einem  eentralen  Kanäle  nnd  der  Aussen- 
wand  Indess  bei  genauer  fietrachtnng  entsprechen  sich  diese 
beiden  Hohlräume  nicht.  Hit  den  3  Reihen  von  PorenOffnungen  im 
Kanäle  und  den  5  in  der  Aussenwand,  wie  sie  Utcria  (Fig.  1 1;  auf- 
weist, correspondirt  der  einfache  Poren  kränz  von  Munieria.  Bei 
Uteria  ist  ferner  waiirscheinlich  der  Hohlraum  nur  durch  ein  Nicht- 
verkalken  der  inneren  Zweige  entstanden,  während  h>A  Munh  ria 
die  Verticilleu  sich  ganz  besonders  kraftig  mit  Kalk  inkriistiren. 
Aber  ausser  diesem  ersten  Hohlraum  befindet  sich  bei  Uteria 
noch  ein  zweiter,  besonders  an  den  obersten  Gliedern,  der  dem- 
jenigen von  Munieria  analog  gebaut  ist.  Denn  da  auch  bei 
Vieria  die  Gndflftchen  der  Qlieder  etwas  eingesenkt  sind,  so  ent» 
steht  durch  ein  Anfeindersitzen  aweier  solcher  Glieder  ein  Hohl- 
raum, der  sich  ebenso  wie  bei  der  Kreideform  auf  2  Olteder 
vertheilt.  Sollte  es  bei  näherer  Untersuchung  von  Vteria  ge- 
lingen nachzuweisen,  dass  bei  dieser  Alge  der  Hohlraum  mit 
Pflanzenfasern  erfüllt  gewesen,  so  wäre  damit  für  Munieria  ein 
wichtiges  Analogen  geliefert  und  das  an  uti  l  für  sich  unwahr- 
scheinliche Vorkommen  eines  leeren  Raumes  beseitigt.  AuffUllig 
ähnlich  sind  bei  beiden  Gattungen  ferner  noch  die  Oberflächen 
der  Glieder.  In  der  Mitte  eines  jeden  liegt  das  Loch  des  Axen- 
kanales,  und  von  dem  strahlen  Erhebungen  aus,  wie  sie  fig.  7 
von  Munieria  und  fig.  12  von  Uteria  zeigt.  Doch  muss  man  den 
Unterschied  in  der  Stärke  und  Zahl  derselben  nach  den  Gattungen 
wohl  beachten,  der  von  der  Zahl  nnd  der  Grosse  der  Poren  ab- 
hängt. Deshalb  erscheinen  diese  radialen  Streifen  bei  Munieria 
plump  nnd  dick  und  bei  Uteria  dichtgedrängt  und  fein. 

In  demselben  Gestein,  immer  dicht  gemengt  mit  den  Besten 
der  eljL'ii  beschriebenen  Alge,  fand  ich  Gliederdurchschnitte  einer 
anderen,  von  der  ich  das  Beobachtete  in  den  Figuren  9  und  10 
wiedergegeben  habe.  Dieselbe  zeigt  im  Querschnitt  ein  Bild,  das 
auffallend  an  Gyropordla  erinnert.  Dasselbe  centrale  weite  Rohr 
und  in  dessen  Wandung  ganz  ebensolche  Aussackungen,  die  zwar 
durch  eine  schmale  öffinung  mit  dem  inneren  Baume  in  Ver- 
bindung stehen,  nach  aussen  dagegen  geschlossen  sind.  Durch 
eine  gleiche  Färbung  nnd  Art  der  Erhaltung  dazu  gehörig  er- 
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wiesen  sich  Gebilde  tod  der  Form  der  fig.  10.  Zu  beiden 
Sdten  einer  Trennnngelinie  stehen  eine  Anzahl  mnder  Poren. 
Ich  halte  dies  for  einen  Tangentialschliff  an  ein  Glied  der  nn- 
befaumten  Alge«  die  also  demnach  auf  ein  Glied  zwei  solche  Ver* 

ticillenkränze  gehabt  haben  mnss.  Zu  bemerken  ist,  dass  fast 
alle  derartigen  Gebilde  zerbrocheu  v  orkommen  und  nur  eine  sehr 
düQüe  und  zarte  Kalkhülle  besessen  zu  haben  scheinen.  Es  wäre 
immerhin  möglich,  dass  wir  iu  diesen  Algen  die  fertilen  Zweige  von 
Munierld  vor  uns  haben,  die  von  einem  weit  einfacheren  Bau 
and  mit  einer  zarteren  Kalkhülle  ausgestattet  gewesen  waren. 
DafOr  spricht  das  enge  Zusammen  vorkommen  in  dem  Kalkstein, 
der  sonst  nor  höchst  spärliche  andere  organische  Reste  enthält, 
und  dass  wir  an  Mmima  selbst  keine  Fruktifikationsorgane 
laben  bemerken  können.  So  nnwahrscheinlich  w&re  ein  derartiges 
Yorkommeo  keineswegs,  ond  auch  die  Verschiedenheit  in  der  Ge- 
stalt der  fertilen  und  sterilai  Zweige  bietet  kein  Hinderniss,  da 
man  von  lebenden  Siphoneen  weiss,  wie  sehr  fertile  und  sterile 
Püdüzeu  differiren. 

Einen  ähnlichen  Fall  wie  diesen  fand  ich,  als  ich  jüngst 
eineß  grösseren  Gesteinssclilift'  von  einem  mit  GyvojMjreJla  er- 
füllten Dolomite  machte,  den  H.  Prof.  Benecke  aus  der  bekannten 
Dicerocarc/iMWi- Schicht  von  Caino  mitgebracht  hatte.  Da  zeigten 
sich  ausser  den  Gyroporellenquerschnitten  auch  eine  Menge  von 
Diploporenschnitten,  die  mit  den  Ersteren  in  einem  dichten  Ge- 
menge verbunden  waren.  Es  ähnelten  diese  Diploporen  sehr  der 
allerdings  in  einer  anderen  Schicht  vorkommenden  Diplopara 
aequälia  GOmbel,  indem  sie  dieselben  feinen  radial  nach  oben 
Terhrafenden  Kanäle  aufvriesen.  Man  kann  sich  kaum  des  Ge- 
dankens erwehren,  den  H.  Dr.  STBiNiCAim  bei  Betrachten  meiner 
SchliÜe  aussprach,  dass  wir  es  hier,  wo  wir  zum  ersten  Male 
diese  beiden  Genera  gemischt  finden,  mit  fertilen  und  sterilen 
Zweigen  derselben  Gattung  zu  thun  haben.  Denn  Gyropordla 
scheint  nur  ein  fertiler  und  D/plopora  nur  ein  steriler  Zweig  zu 
sein;  sollte  es  sich  bei  näherer  Untersuchung  herausstellen,  dass 
in  diesem  Dolomite  die  beiden  Genera  wirklich  zusammengehören, 
so  wäre  man  damit  allerdings  um  einen  bedeutenden  Schritt  in 

Kenntniss  der  triadischen  Sipboneen  Torwarts  gelangt. 
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BrUftrong  der  Taf.  I. 

Flg.  1    Sycidium  melo  Fh.  Sasdb.  Tergrösaert. 
Fig.  1  a.  dito  natürliche  Gröase. 

Flg.  1  b.  Einzelne  Porentafelu  desselben  sehr  stark  vergrössert.    r  be- 

stiehneC  die  P<n«ii5ffini]meD. 
1%.  2.  SyeaUm  nieio  tob  oben  geeefaeo,  «m  die  grosie  öffiiaiig  sa 

WÜfftHL 

Fig.  3.  Qvendiiiitt  dendben.  v  ein  VertieiU. 

Fig.  4.  Munieria  haconica  H.  t.  Haiitx.  rergrtiaeert. 

Fig.  4  a.  dito  natürliche  Grösse. 

Fig.  6.   dito  Querschnitt  dnrch  dieselbe,  v  ein  YerticiU  und  k  Kalkmaaee. 
Fig.  6.   dito  Längsschnitt,    c  centraler  ÄxenkanaL 
Fig.  7.    dito  einzehies  Glied  von  oben  gesehen. 

Fig.  8.  litikonstmiite  Glieder  von  Munki  ia.  c  AxeaalgenfaUeu.  v  Ver- 
ticUlfaden.  Das  Panktirte  deutet  die  Kalkinkrustirang  au. 
b  HoUiaimi.  w  Ealknume. 

Fig.  9  s.  10.  Angebliebe  FraktiiilutioiuofgBtie  too  Mumeria. 

Fig.  11.  Uteria  tnerinOUt  Hzob.  (bftlb  geöffhet)  naeb  Oüiowl. 

Fig.  12.  dito  von  oben  gesehen.  Gleiebiblls  naeb  GVmbsl. 


I 


^  kjui^  o  uy  Google 


* 


üeber  die  chemisehe  Natar  de3  Amblygonits. 

Voo 

C  Rammelsberg  in  Berlin. 


Als  ich  vor  fast  vierzig  Jahren  den  Amblysronit  zuerst 
untersuchte*,  ^Naieu  die  analytischen  Methoden  zur  Trennung  von 
Fluor,  Phosphorsäure,  Tlionerde,  Lithion  und  Natron  noch  wenig 
ausgebildet.  Die  Aufhndung  des  Minerals  bei  Montebras  in 
Frankreich  veranlasste  mich  später**,  neben  dieser  Abändernng 
ancb  die  früher  untersuchte  von  Penig  Ton  neuem  so  analy- 
rires.  Indem  ich  mich  bemühte,  mdglichst  zuverlässige  Trennnng»- 
methoden  der  Bestandtheile  antnirenden,  erhielt  ich  das  Besnltat« 
dasB  die  Atome  Ton  Fl :  B  :  AI :  P  3 :  8  : 4  :  4  sind,  nnd 
Khlug  demgem&ss  vor«  den  Amblygonit  als  eine  Yerbindung 
von  3  Mol.  Fluorlithinm  (-natrinm)  mit  2  Mol.  normaler  phos- 
phorsauier  Tiiunerde  zu  beUachten» 

3BFi-t-2Al«P»08, 

Freilich  würde  die  Formel 

AP  Fl"  H-  i2R»PÜ*  4-  3A1«P«0») 

ebenso  gut  passen,  wiewolil  sie  minder  einfach  ist. 

Die  Analyse  dee  Amblygonits  ist  jedenfalls  eine  der  schwie- 
ligsten Aufgaben,  auch  heute  noch,  und  man  darf  an  die 
Genauigkeit  der  Zahlenwerthe  nicht  allzu  grosse  Ansprüche 
machra. 

*  PoeoBSo.  Ann.  64,  265  (1845). 
Honatab.  d.  BerUn.  Akad.  d.  Wis«.  1872,  158. 
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Den  Amblvgonit  von  Montebras  lial-en  dann  nach  mir  auch 
PiSANi  und  V.  KoHELL  untersuclit.  ihre  Resultate  weichen  von 
den  meinigen  hauptsächlich  dadurch  ab,  dass  die  Atome  von 
K  und  AI  nicht  =  3:4,  sondern  nahe:=  1 :  1  sind,  wogegen 
beide  weniger  ilaor  fanden,  nftmlich: 

FI  :  B  :  AI  :  P 
T.  KoiiLL  —  0,75  :  1  :  1,1  :  1,0 
Fitim      =  0,6  :  1  :  1»1  :  1,0 

Ausserdem  geben  beide  ein  wenig  Wasser  (0,7  p.G.  E.  und 
0,14  p.  C.  P.)  an. 

Wenn  man  bei  der  Scbwierigkeit  der  Flnorbestimmung  an- 
nehmen darf,  Fl :  R  sei  =  1  :  1 ,  so  käme  dem  Ambljgonit  der 

einfachere  Ausdruck 

2RF14- A1»P«0« 

Anderweitige  Yersncbe  von  v.  Kobbll  nnd  Pisani  haben 

dann  gezeigt,  dass  zu  Montebras  sowohl,  wie  bei  Hebron  und 
Auburn  in  Maine  die  Amblygonitsubstanz  mit  nur  4—5  p.  C. 
Fluor,  mid  mit  nahe  ebensoviel  Wasser  vorkommt. 

Eine  werthvoll*^  Erweiterung  hat  unsere  Kenntniss  des 
Amblygonits  durcli  eine  Keihe  von  Analysen  erfahren ,  welche 
Penfield  vor  einigen  Jahren  bekannt  machte*.  Wenn  auch 
die  angewandten  Methoden  nicht  in  allen  Details  zweckmässig 
erscheinen,  verdienen  die  Resultate  doch  volles  Vertrauen.  Wir 
wollen  dieselben  hier  ausammenstellen. 

L  Penig.  n.  Montebras.  Y.  0.  3,088.  III.  Auburn.  V.  0. 
3,059.  IV.  Hebron.  V.  Hebroo.  V.  Gr,  3,032.  VI.  Paris,  Maine. 
V.  G.  3,035.  VII.  Branehville,  Conn.  V.  G.  8,032.  VIIL  Monte- 
bras. V.  G.  3,007.  Analyse  Via.  Montebras  nach  Pisani. 


I. 

II. 

111. 

IV. 

(Kobell) 

(PiSAM 

Fluor  .   .   .  . 

11,26 

9,93 

6,20 

5.24 

5,22 

Phosphorsättre 

48,24 

47.09 

48.48 

4!I.G0 

48,53 

40,65 

Tlionerde    .  . 

38,55 

83,22 

33,78 

37,00 

34.12 

86,00 

LithioQ    .    .  . 

8,97 

7,92 

9,46 

7,37 

9,r>4 

9,75 

Natron       .  . 

2,04 

3,48 

0,99 

1,06 

0,34 

Manganoxyd 

0,13  CaO  0,24 

WasBer  .  .  . 

1,75 

2,27 

3,57 

4,50 

4,44 

4,20 

106^94 

104,15 

102,48 

105,03 

102,21 

101,82 

*  Am.  Journ.  of  Sc  (8)  18,  295  (1679). 
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V. 

VI. 

Yla 

VIL 

VIII. 

(PisamI 

5,45 

4,82 

3,80 

1,75 

1,75 

Ph-iihorsaure  -IT,!! 

49,31 

47,15 

48,80 

4ö,a4 

Tiioiierde  . 

.  33,90 

33,68 

36,90 

34,26 

33,55 

lithiou  .  . 

.  9,24 

9,82 

9,84 

9^ 

9,52 

Natron  .  . 

.  0,66 

0,84 

0,19 

0,88 

Kali  .  .  . 

« 

0,0S 

—  F««0» 

0^89  CaO 

035 

Wtaser .  . 

.  5,05 

4,89 

4,76 

5,91 

6,61 

101,74 

101,89 

102,45 

101,10 

100,45 

Da  alle  diese  Analysen  das  von  Kobell  und  Pisani  bei 
dem  Amblygonit  von  Montebras  getuudeDe  Atomverhfiltniss  R:A1 
:  P  =  l  :  1  :  l  erkeunen  lassen ,  und  nicht  das  früher  von  mir 
gefondone  0,75  :  1 :  1,  so  muss  man  die  einfachere  Formel 

2EFH-Al*P«0» 

annehmen. 

Allein  dieser  Formel  entsprechen  blos  die  fluorreichsten  und 
wahrscheinlich  wasserfreiea  Amblygonite,  nämlich  die  von  Penig 
and  gewisse  Abftndenmgen  von  Montebras,  in  welchen  gefunden 
worde 

Fluor  Wasser 
Peoig        U,22  0  Rg. 

11,26  1,75  Penf. 

Montebras  11,71  0  Rg. 

10,40  0  PiSi^Ni 

9,00  0,70  ▼.  KoBBLL 

9,98  2,37  PnrF. 

Denn  nur  m  ihnen  ist  das  Atoniverhältniss  Ii  :  Fl  —  1  :  1 
oder  doch  nahe  demselben. 

Penig  Moatebras 
Ea.    1  : 0,9  Rg.  1  :  1,1 

PaSF.  l :  0,9  PUAXI       I  :  0,88 

T.  KOBKLL  1 :  0^75 

Paar.       1 : 0,8 

Der  Mindergelialt  an  Fluor  kann  aber  ebensowohl  in  der 

BescliuUeülieit  des  ilineralb,  als  in  der  Schwierigkeit,  dieses 
Element  genau  zu  bestimmen,  gesucht  werden.  Jedenfalls  ver- 
langt die  Formel  des  Amlilygonits,  und  zwar 

A.  Der  reinen  Litlnumverbindung,  . 

B.  Einer  Mischung,  in  welcher  Na  ;  9Li, 

C.  Einer  solchen,  in  welcher  Na  :  4Li  ist : 

H.  JAbrl>Qcii  f.  MiD«r«l«fi6  «t«.  1883.  fid.  l.  2 
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Fluor  .  .  . 
PhosphorsÄure 
Thonerde  .  . 
TJthion  .  .  . 
Natron      .  . 


A 
12,81 
47,88 
34,59 
10,12 


B. 

12,67 
47,37 
34,22 
9,30 

L',ü7 


C. 
12,54 
46,86 
38,86 
7,93 
4,09 


106,40 


105,63 


105,28 


A  entspricht  Montebras  (PiSANi),  B  Penig  (Penfield), 
C  Montebras  (Penfikld). 

Ausser  diesen  Amblyj^oniten  haben  wir  nun  eine  Zahl  an- 
deroTt  in  welchen  das  Fluor  bis  auf  ein  Mininaum  herabgeht, 
dagegen  ein  Wassergehalt  in  steigoider  Menge,  bis  zu  6,6  p.  C. 
sich  findet 

Der  Mineralog  and  Geolog  wird  in  dieser  Erscheinung  das 
Resnltat  einer  mehr  oder  minder  fortgeschrittenen  Ginwirknng 
des  Wassers  auf  die  Sahstaun  des  nrsprtkngliehen  Minerals  sehen, 

weil  Ztiliheiche  Thatsachen  den  Beweis  liefern,  dass  hierbei  Be- 
standtheile  fortgeführt  werden  und  Wasser  in  die  Snbstanz  ein- 
tritt Es  wird  auch  erklärlich,  dass  an  dem  nruiilichen  Fundort 
das  Mineral  an  einer  Stelle  noch  fast  unversehrt,  an  einer  an- 
deren schon  sehr  merklich  zersetzt  angetroffen  wird,  wie  dies  im 
vorliegenden  Fall  bei  dem  Ambljrgonit  von  Montebras  evident  ist. 

Gans  anders  hat  Penfibli)  die  Sache  aufgefasst.  Er  be- 
trachtet alle  Abänderongen  als  chemisch  gleich  zusammengesetzt, 
indem  er  eine  Isomorphie  Ton  Flaor  nnd  Hydroxyl 
annimmt.  Dies  heisst  doch  nichts  anderes  als:  BFl  und  ROH 
sind  isomorph,  können  sich  gegenseitig  ersetzen. 

Diese  Ansicht  scheint  mir,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Be- 
ziehung auf  den  Arablygonit,  durchaus  unchemisch.  Ein  Haioid- 
salz  KFl  kann  unmöglich  eine  starke  Basis  KOH  ersetzen,  auch 
kennen  wir  bei  den  Alkalimetallen  keine  Verbindungen  dieser  Art. 
Weder  eine  ursprüngliche  noch  eine  sekundäre  Bildung  von  Li  OH 
und  NaOH  hat  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  f&r  sich. 

Die  widitige  Tfaatsache,  dass  das  st(Schiometri8che  Verbftlt-* 
niss  B  :  AI :  P  sich  bei  der  Abnahme  des  Flnors  nicht  ftndert, 
legt  die  Yermnthnng  nahe,  der  Amblygonit  enthalte  überhaupt 
RFl  gar  nicht;  die  leichtlöslichen  Alkalifluoride  würden  wohl 
als  solche  vom  Wasser  fortgeführt  werden.  Es  dürfte  deswegen 
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xweebiitesig  sein,  den  bisherigen  Aiudnick  der  Ambljgonit- 
miBchttng  in 

xn  verwandeln.  Dann  wtbrde  der  Angriff  des  Wassers  die  Bil- 
dung Ton  A1^0*H*  zur  Folge  haben,  und  die  frelwerdende  Fluor- 
wasserstoflsänre  vom  Wasser  als  solche  oder  wahrscheinlicbor  als 
Fluornatriuiii  oder  Fluorcalcium  fortgeführt  werden,  wälirend  das 
Aluminiiinihvdroxyd  weder  löslich  ist,  noch  von  Kolilensäuro  an- 
gegrifleij  wird.  Während  das  Phosphat  uuverändort  l)leibt,  tritt 
an  die  Stelle  eines  Theils  Al^Fl*  ein  entsprechender  von  Ar^U^'H*. 

Um  zu  zeigen,  inwieweit  die  dadurch  sich  gegenseitig  be^ 
dingenden  Fluor-  und  Wassermengen  den  von  Pbnfield  gefun- 
denen nahe  kommen,  folge  hier  die  Bereehnimg  der  Amblygonit- 
Mischnng  mit 

a.  APFl^  H-  A1»0*H« 

b.  AHFl*  ^  2A1»0«>H* 

c.  APF1«>  -I-  GAPO^Ho  und 

d.  die  eines  fluorlreien  Aiublygouits. 


a. 

b. 

c. 

d. 

Fluor    .    .  . 

G.45 

4,31 

1,85 

Fhosphorsäure 

.  48,20 

4S,31 

48,44 

48,53 

Thonerde  . 

.  34,83 

34,90 

35,00 

oö,07 

Litbion     .  . 

.  10,18 

10,20 

10,24 

10,25 

Wasser    .  . 

.  3,W 

4,08 

5,2G 

6,16 

102,72 

ioi»do 

100.79 

100,00 

Man  siebt  hienms,  dass  die  Analysen  in^-VI  den  Ifisch- 
ongen  a  und  b,  die  YII.  mid  VIIL  der  Misdrang  e  im  Ganzen 

entsprechen.  Hierhei  darf  aber  nicht  an  feste  Verbindungen 
gedacht  werden,  denn  die  dnrch  die  Analyse  gefundenen  Zahlen 
gelten  sicherlich  zwar  für  das  untersuclite  Exemplar,  nicht  uoth- 
wendig  aber  lur  ein  anderes,  seihst  ans  nächster  Nähe.  Mootebras 
liefert  den  deutlichen  Beweis  hierfür. 

Wir  erklären  also  alle  fluorärmeren  nnd  wasserhaltigen 
Amblygonite  für  Produkte  eines  mehr  oder  minder  fortgeschrit- 
tenen Umwandlongsprozesses.  auf  welche  eine  chemische  Formel 
als  Aosdrack  eines  anwandelbaren  Yerbindongsverhaltnisses  nicht 
angewandt  werden  darf.  Wir  erklären  nns  ans  chemischen  und 
geologischen  Grfknden  gegen  die  Ansicht  Pbnfibu)*s. 
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Bei  unserer  ünkenDtniss  der  Constitation  von  Mineral* 
Verbindungen,  ide  der  Amblygonit  eine  solche  ist,  ist  es  wobl 
gestattet,  daran  zu  erinnern,  dass  Yereinigun^en  eines  Haloid- 

Salzes  mit  einem  Doppel-Pbosphat  erfahrungsmässig  viel  seltener 

sind  als  solche,  in  denen  beide  Glieder  analoge  Verbind iingen 
darstellen.  Man  könnte  demgemäss  die  Amblygonitformel  auch 
schreiben : 

(2LiFl  -4-  Al«Fl«j     (2Li»P0*  3Al»P«0«) 

Bei  der  Umwandlung  in  fluorfreie  Substanz  würde  sich  dann 
ein  Lithiumaluminat  bilden  mflssen. 


Digitized  by  Goo<?lc 


Ueber  <leu  gegenwärtigen  Staiul  der  tlieoretischen 

KrystaUoptik* 

V«b 

W.  Voigt  iu  Königsberg  ia  Preussen. 

Die  Ableituug  der  Gesetze  der  doppelten  Strahlenbrechung 
aus  den  allgemeinen  Differentialgleichungen  der  Elasticität  gilt 
mit  Recht  als  eine  der  grössten  Leistungen  im  ganzen  Gebiete 
der  mathematischen  Physik,  aber  so  bedeutend  dieser  Erfolg  auch 
»t,  80  fehlt  doch  immer  noch  mancherlei,  nm  jene  Theorie  bis 
auf  den  letzten  Punkt  abzaschliessen  nnd  za  mnden.  Kicht  ab 
ob  die  GnmdTorstellnngen  der  Vibrationstheorie  zur  Erklftmng 
der  vielen  Einzelheiten  der  bezfiglichen  Erscheinangen  nicht  aus- 
reichte n,  sie  geben  vielmehr  die  Mittel  an  die  Hand,  der- 
gleichen auf  Grund  verschiedener  Annahmen  zu  erhalten 
und  noch  fehlen  die  Methoden  durch  die  Beobachtungen  zwischen 
denselben  zu  entscheiden. 

*  IHe  oachttehende  WttheilQng  ist  doiob  Herrn  Prof.  IL  Bau« 
nnnlisBt  worden.  Da  eine  aygtematifche  ZnBammeostelliing  aller  Ar- 
beiten aber  die  Theorie  der  doppelten  Strahlenbrechang  in  KrysUlien 
•ehr  Tiel  Ranm  beansprucht  und  dabei  wohl  kaum  dem  Zwecke  entspro- 
cheo  hätte,  Fernerstehenden  leicht  einen  Überblick  zu  geben,  so  habe 
ich  mich  trenöthigt  gPF^^hon,  die  mir  am  benierkenswertheston  erschrinenden 
Thp<-irien  auszuwilLIcu  und  eu  besprechen,  ev.  zu  Icntisiren.  Dadnrrh 
t  also  meine  eigene  Anschauung  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt, 
als  vielleicht  den  Autoren  der  betr.  Theorien  erwünscht  sein  mag:  ich 
hoffe  aber,  dass  die  (soweit  es  in  populärer  Form  möglich  war)  ausfübr- 
fiehe  Motifirung  der  ausgesproeheaen  Ansichten  mich  vor  dem  Verdacht 
der  ParteOiehkdt  tcbfltien  wird. 
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Bei  euMT  MoBtenuig  der  hanpt88ebli<^isteit  TheorieD  der 

Doppelbrechung  ist  die  FRESNEL'sche*,  der  man  die  erste  Auf- 
stellung der  bezüglichen  Gesetze  verdankt,  von  vornherein  aus- 
zuschliessen.  weil  sie  nicht  auf  die  lür  andere  Elasticitätsphäno- 
meno  [(ültigeii  G rundgleich uiil^ou,  sondern  auf  einigen  nicht  streng 
richtigen  ad  hoc  construiriru  Sätzen  beruht**. 

Die  späteren,  wie  wir  sehen  werden,  mehr  oder  weniger 
Btroig  an  die  allgemeine  filastioitätstheorie  angeschlossenoD« 
lassen  sich  in  zwei  Hauptgruppen  sondern,  je  nachdem  sie  dem 
in  den  krystaUinischen  Medien  befindlichen  Licht&ther  selbst  kry- 
stalllnisebe  Stmctnr  beilegen,  oder  nicht.  Die  Bedeutung  dieser 
Yerscbiedenbeit  su  flberblicken,  bedenke  man,  dass  nach  der  all- 
gemeinen Annahme  ein  Körper  aus  einzelnen  Holekeln  besteht, 
die  auf  einander  einwirken  und  diesen  Wechselwirkungen  gemäss 
iü  bestimmter  Anordnung  und  in  gegenseitigen  Entfernungen, 
die  als  gross  gegen  ihre  räumliche  Ausdehnung  angesehen  werden, 
zusammengehalten  werden.  Im  natürlichen  Zustand  halten  die 
auf  jede  Molekol  wirkenden  Kräfte  einander  das  Gleichgewicht: 
wird  durch  irgend  eine  Ursache  eine  Partie  des  Körpers  ver- 
schoben oder  dilatirt,  so  ist  das  Gleichgewicht  gestört  und  es 
tritt  Bewegung  ein.  Die  Kräfte,  welche  durch  eine  beliebige 
Yerschiebnng  eines  Theiles  eines  EOrpers  an  jeder  Stelle  erregt 
werden,  sind  als  die  Besnltanten  der  Wirkung^  aller  umliegen- 
den Molekeln  soerst  von  Natieb'*^'*',  dann  von  FoissoKt  und 
GAUGBYff  berechnet  worden.  Ihre  Untersuchungen  haben  die 
moderne  Elastioitfttstheorie  begründet  nnd  ihre  Methode  wird, 
wenngleich  ihre  Resultate  bisher  nicht  überall  durch  die  Beob- 
achtung bestätigt  sind,  immer  wieder  anzuwenden  sein,  wenn  man 
überhaupt  auf  Grund  der  Hypothese  von  der  molekularen  Structur 
der  Körper,  die  durch  die  Chemie  so  glänzend  bestätigt  worden  ■ 
ist,  die  Eiasticitätstheorie  erbauen  will. 

*  Fresnel,  M<^m.  de  TAcad.  1*21  a.  1822  und  Pogg.  Ann.  XXIIL 
Ver?!  F.  Neumann,  Pogg.  Ann.  XXV.  p.  449. 
NAviiiK,  M<  m.  de  l'Ac.  VII,  p.  37.'V. 
t  Poi8so.N,  M6in.  de  TAc.  VIII.  357.  Jonrn.  de  l'Ec.  polytechn. 
Cah.  XX.  ^  mm.  de  PAc.  XVIII,  p.  3,  in  der  letzten  Abhandlung  fftr 
fayetalliniache  Medien. 

tt  ÜAVCBT,  Exerc.  de  Math,  im  IÜ.  u.  IV.  Bd.  an  mehreren  Stellen. 
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Noch  xeigt  diese  Theorie  firailieh  eine  weite  LQoke:  fiGlr  jene 
grosse  Zahl  von  Enehemmigeii,  die  wir  als  Wirbmg  der  iimeren 
BeibuBg  fester  EOrper  ad&ssen,  bietet  sie  keine  wahiscbeinliehe 
VDd  oonseqneiite  firlcläniDg.  Es  verschwinden  z.  B.  die  Schwing- 
ungen eines  tönenden  Körpers  allmüülig  hucIi  im  lulLlecien  Kaum, 
und  ihre  lebendige  Kraft  wird  zur  Erwärmung  des  Körpers  ver- 
braucht;  aber  weder  von  dem  Vorgang  der  Verwandlang,  noch 
voü  der  Art  der  neueintreteuden  Bewepuuo-,  die  wir  als  Wärme 
empfinden,  giebt  uns  die  Elasticitätstheorie  genügende  Bechen- 
schaft 

Dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  den  erwähnten  nume- 
rischen Widersprüchen  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  hat 
manche  Physiker  veranlasst,  vorl&afig  die  ElastimtAtstheorie  ohne 
Bücfcsicht  auf  die  molekulare  Gnmdhypothese  au&uföhren*,  indem 
sie  nur  die  eine  Annahme  machen,  dass  die  elastischen  Beactions- 
krftfte  Uneftre  Functionen  der  vorhandehen  Dilatationen  sind,  was 
als  durch  die  Beobachtung  bestätigt  angesehen  werden  kann. 
KiRCHBüFF**  hüt  die  Theorie  für  Kn  stalle  dann  erheblich  ver- 
einfacht durch  die  2.  Annahme,  dass  die  elastischen  Erschei- 
nungen in  einer  bestimmten  Weise  dem  tiesetz  von  der  Erhal- 
tung der  Energie  nntf^rworfen  sind,  eine  Annahme,  die,  weil 
dies  Gesetz  bisher  allenthalben  durch  die  Beobachtung  bestätigt 
worden  ist,  gleichfalls  als  der  Beobachtung  entsprechend  an- 
gesehen werden  kann.  Auf  dieser  Grundlage  ist  nun  die  Theorie 
rem  analytisch  in  bedeutend«'  Weise  ausgearbeitet  worden,  aber 
die  physikalische  Frage  bleibt  nichtsdestoweniger  bestehen:  ob  die 
molekulare  Anschauung,  die  auf  anderem  Qebiete  so  glänzend 
gewirkt  bat,  nicht  auch  die  Ableitung  der  Gesetie  der  elastischen 
Kräfte  aus  den  Wechselwirkungen  der  dnselnen  Molekeln  ge- 
otaiiet,  —  ob  sich  nicht  auf  diese  Weise  die  elastischen  Erscheiu- 
uniren  in  eine  höhere ,  allgemeinere  Klasse  von  Erscheinungen 
einordnen  lassen. 

Wie  wii  hieniaeh  die  zuletzt  cHirten  allgemeinen  Tlieoriea 
der  £la8ticität  nicht  als  völlig  befriedigend  ansehen  können, 

*  CivcsT,  Ezere.  de  Math.  IT,  p.  398.  —  F.  NBmumt  fai  seinen  Vor- 
lenmseD.  —  LamA  und  Cldboi  io  ihren  Lehrbflehera  Uber  Elaatidtät 
**  KmcBHorp,  Mediaaik  p.  869. 
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80  aaeh  diejenigen  Licbttheorien,  wdehe  analog ,  man  mdchte 
aageo,  «mathematiscli*  construirt  sind  mid  ohne  auf  Molekular- 
wirkungen  znrficksngeben,  ganz  oder  £ut  allein  unter  der  Vor- 
ameetsang,  dass  das  Lieht  in  transversalen  Sehwingungen  einer 
alle  Körper  dnrehdringenden  sehr  feinen  Sobstans  (des  ithers) 
bestehe,  für  die  elastischen  Kräfte  in  derselben  ein  Gesetz  auf- 
suchen*, welches  die  FKESNEL'schen  Gesetze  der  Doppelbrechung 
abzuleiten  gestattet. 

Ein  solches  Verfahren  wirkt  aber  in  diesem  Gebiete  noch 
mehr  als  in  einem  andern  unbefriedigend ,  weil  es  bekanntlich, 
trotz  vieler  Versuche  der  Beantwortung,  immer  noch  eine  offene 
Frage  ist,  ob  die  Sohwincrnngsebene  des  Lichtes  mit  der  Polari- 
sationsebene znsammenföUt  oder  senkrecht  anf  ihr  steht,  in  der 
Annahme  des  oben  erwähnten  Gesetzes  also  ebe  willkürliche  Be- 
vorzugung der  einen  oder  anderen  Entscheidung  liegt,  —  w&hrend 
es  doch  umgekehrt  die  Sache  der  Theorie  sein  sollte,  da,  wo 
die  Beobachtung  sich  machtlos  erweist,  durch  Bearbeiten  plau- 
sibler Vorstellungen,  die  eine  Möglichkeit  wahrscheinlicher  er- 
scheinen zu  lassen,  als  die  andere. 

Von  den  Theorien,  welche  in  dieser  Hinsicht  wenigstens 
einen  Schritt  weiter  zu  gehen  versuchen,  er'wähne  ich  zunächst 
einige,  die  dem  Lichtäther  in  den  krystallinischeu  Korpeni  eine 
krystallißische  iStructur  nicht  beilegen»  sondern  ihn  von  der- 
selben Konstitution  annehmen,  wie  in  unkrystallinischen  Medien 
und  im  freien  Raum.  Damit  er  in  diesem  trotzdem  andere  Schwing- 
ungen fortpflanze,  als  in  jenen,  muas  demnach  eine  directe  Ein- 
wirkung  der  ponderabeln  Molekeln  auf  die  Bewegung 
des  Äthers  angenommen  werden.  Eine  solche  ist  auch  schon 
bei  unkrystallinischen  Medien  nicht  zu  umgehen,  weil  ohne  sie  die 
Erscheinung  der  Dispersion  (—  die  wesentlich  dadurch  entsteht, 
dass  in  allen  Körpern  sich  Lichtwellen  mit  verschiedener 
Schwiügungsdauer,  d.  i.  Farbe,  verschieden  schnell  fortpflan- 
zen — )  durch  die  Theorie  nicht  ergeben  wird  ' —  sondern  allen 
Farben  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  zAigesproehen 
werden  — ).  Insofern  ist  gegen  die  Grundannahme  nichts  zu  sagen 
und  es  handelt  sich  nur  darum,  wie  sie  weiter  specialisirt  ist* 

*  L.  LoBBRi,  pQgg.  Ano.  CXXI.  p.  679. 
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Wenn  BoüssnasQ*  and  Kettkleb"^  zwischen  den  ponde* 
labeln  und  den  Äihertheilcfaen  keine,  oder  wemgetens  keine  merk- 
lichen Attractionskrftfte  wirkend  denken,  sondern  die  ponderabeln 
Holekeln  als  träge  Massen  im  Ätherfluidnm  schwimmend  und  von 

diesem  bewegt,  aber  so  wenig  verschoben  annehmen,  dass  dabei 
noch  keine  merkliche  (elastische)  Einwirkung  der  Nachbarmolekeln 
eintritt,  so  ist  dies  allerdin(^?<  eine  anschauliche  Vorstellung 
und  ihre  Fruchtbarkeit  zur  Erklärung  sehr  mannigfaltiger  opti- 
scher PhänomPHP  irowiss  sehr  beachtenswerth ;  da  aber  die  ana- 
lytischen Mittel  zur  Bestimmang  der  Bewegung  eines'  so  com- 
phcirten  Systemes  noch  fehlen,  so  erfordert  eine  Behandlung 
dieser  Hypothese  noch  mannig&che,  vorlänfig  willkürliche  An- 
oshmen,  wie  hereits  Sabkau***,  Bodssinbsq  vorgehalten  hat  f. 
Es  ist  s.  nicht  erwiesen  die  Grandannahme  für  die  fiehand- 
losg  krystallinischer  Medien,  dass  deren  Molekeln  der  Bewegung 
in  verschiedenen  Bichtongen  einen  nach  einem  ganz  bestimmten 
Gesetze  variabeln  Widerstand  entgegensetzen,  und  dadnrch  ver- 
Uert  natürlich  die  betreftende  Theorie  der  Doppelbrechung  an 
Werth,  und  wird  so  lange  der  zuvor  erörterten  Gattung  von 
Theorien  ähneln,  bis  jene  Willkürlichkeiten  physikalisch  genügend 
motivirt  erscheinen.  Überdies  ist  gegen  die  beschriebene  Vor- 
stellung wohl  der  Einwand  zu  erheben,  dass  sie,  indem  sie  die 
EiDwirkong  der  ponderabeln  Theile  auf  einander  und  auf  den 
Äther  aasdrficklich  ansschliesst,  kaum  ohne  nene  Hypothesen 
jene  Erscheinungen  der  Doj^lbrechnng  sn  erklären  vermag,  die 
doich  Gompression  in  nrsprfinglich  nnkrystallinischen  Medien  her* 
Torgehracht  werden. 

LoimcLtt  nimmt  an,  dass  die  Äthertheilchen  durch  Reib- 
sagskrSAe,  die  wie  die  Flflssigkeitsreibnng  der  relativen  Qe- 

•  BoüSSUfESQ,  C.  K.  LXV.  235  u.  (572.  LiouvrLLE  J.  (2)  XIII, 
p.  818,  840  n.  4f>n.   XVIII.  p.  361.  Ann.  de  chimie  (i)  XXX.  p.  oBO. 

**  Kettkler,  Wied.  Ann.  VII.  i>  94,  Die  allgemeiuea  Grundgedanken 
besonder»,  p.  659.  Es  ist  übricren  .  In  i  v  n  uiliebeQ,  dasa  die  Grundgleich- 
oiigen  Bous&iNLä(j'ü  zwar  io  Lmkiang  mit  der  allgemeineo  Elasticitätstheorie 
a  bringea  sind,  nifikt  ab«r  die  Ebttblsb's. 

***  Sabbau,  Ann.  de  ehimie  (4)  XXVUI,  p.  366. 
t  IhnUches  lOACht  mit  Becht  Lohmkl  gegen  Kbttbliii*b  Theorie 
gdteitd,  vergl.  Wied.  Ann.  XYI,  p.  487. 
ff  LoMViL,  Wied.  Ann*  IV,  p.  fiS. 
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Bchwindigkeit  proportional  gind,  die  Körpermolekeln  in  Bewegung 
setien.  Aber  seine  Theorie  ist  schon  deshalb  nicht  haltbar,  weil 
diese  Kräfte  in  den  Grnndgfleichnngen*  m  met  Welse  eingefthrt 
sind,  die  dem  allgemänen  mechanischen  Frincip,  nach  welchem 
innerhalb  eines  Sjstemes  stattfindende  WechselwirJrangen  dem 
Schwerpunkt  desselben  keine  Beschleunigung  ertheilen  dürfen, 
widerspricht.  Dazu  kommt,  dass  für  die  der  Bewegung  der  ponde- 
rabelü  Aiolekeln  entgegenwirkenden  elastischen  Kräfte  Formeln 
auft^estellt  sind,  die  nicht  der  allgemeinen  Elasticitätstheorie  ent- 
sprechen, sondern  durch  ein  Apercu,  das  meines  i^jrachtens  niciit 
richtig  ist,  gefunden  sind  **. 

Gehen  wir  nun  zur  Biscussion  solcher  Lichttheoriea  über, 
die  im  Innern  der  Krystalle  dem  Äther  selbst  krystaliinisehe 
Structur  zusprechen,  d.  h.  annehmen,  dass  durch  die  Wirkung 
der  in  einer  ngelm&ssigen  Anordnung  vertheilten  ponderabeln 
Molekeln  auch  die  Äthertheüchen  eine  Terwandte  Begelm&ssigkeit 
der  Yertheilnng  zeigen,  so  ist  bei  allen  das  Haupt  bestreben 
darauf  geriditet,  Oberhaupt  sn  den  FRS8iaL*schen  Gesetsen  der 
Doi i>  Ibreehung  zu  gelangen,  ohne  zunächst  die  Erscheinnngen 
der  Dispersion  in  Betracht  zu  ziehen,  d.  h.  ohne  Annahme  einer 
directen  Einwirkung  der  ponderabeln  Molekeln  aui  die  Äther- 
theilchen  (welche  leicht  nachträglich  hinzuzufügen  ist);  eine 
indirecte  ündet  niciiis  Jistoweni^er  durch  den  erwähnten  Einfluss 
auf  die  Vertheilung  des  Äthers  statt. 

F.  Neümann***  und  Cauchy  f  haben  zuerst  in  dieser  Weise 
den  Äther  in  jedem  Krystalle  als  ein  krystallinisches  Medium 
genau  derselben  Art,  wie  der  Krystall  selbst,  angesehen  und  auf 
ihn  die  allgemeinen  JSlasticitfttsgleichungen  unverftndiert  angewandt« 
Die  Dorchffthrang  der  Bechnung  ergiebt  eine  doppelte  Schwierig- 
keit Erstens  fährt  die  Theorie  auf  Gesetze  der  Fortpflanzongs- 

*  LoMMLL,  I.e.  p.  56.  Derselbe  Eiin^an  l  ist  ul  iigens  gegen  T-ommel's 
Theorie  der  Orehtmg  der  Polarisationsebene  und  der  elliptischen  Doppel- 
brechung EU  erheben.    Vergl.  Wied.  Ann.  XIV.  p.  523  und  XV,  p.  378. 

**  Eine  lu  mancher  Hinsicht  den  vorstehend  besprochenen  Theorien 
fthnlicbe  Ton  Strütt  (Phil.  Mag.  4,  XLL  p.  519)  mag  hier  onr  geBAimt  wer- 
den, nm  10  mefar,  ab  sie  auf  von  den  FBrarn^ichen  sbveicheDde  Forneln 
fahrt«  desgleichen  die  von  Challib  gegebene.  Phil.  Mag.  4,  XXVI,  p.  466. 
***  F.  Nimmf,  Pegg.  Ann.  XXV,  p.  416. 
t  Caücht,  Ezere.  de  Halb.  T.  V,  Mfm.  de  l*Ae.  XVIII. 
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gMebwin^keit,  die  eine  erhebliche  und  ffir  die  Tereebiedenen 
Krystallsysteme  versebiedene  Anxahl  toh  Gonstanten  ent- 
halten, wftbiend  das  ate  dnieb  die  Beobachtimg  bestätigt  an- 
gesehene pRESNEi/sche  Gesetz  für  ülle  optisch  zweiaxigeu  Kry- 
stalle  Dur  deren  drei,  für  die  einaxigeü  (wo  es  sich  auf  das 
HuYGHKNs'sche  reducirt)  nur  zwei  enthält,  welche  als  die  drei 
(resp.  zwei)  Hauptaxen  des  FßESNEL'schen  t  onstructionsovaloides, 
oder  als  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  in  den  Eichtungen 
der  Elasticitätsaxen  anschaaliche  Bedeutong  gewinnen.  Zweitens 
s!>er  giebt  die  Theorie  ausser  zwei  transversalen  (d.  i.  Licht-) 
Wellen  noch  eine  longitudinale,  die  der  Beobachtung  nicht  ent- 
spricht ;  denn,  wenn  uns  aoeb  das  Organ  sor  direeten  Wahmehm- 
ong  Jim  dergleichen  Oscillationen  fehlte,  so  mOsste  jene  Welle 
sich  anf  tndirecte  Weise  merklicb  machen,  weil  sie;  wenn  Uber- 
banpt  möglich,  beim  schiefen  Ein&U  transversaler  Wellen  anf 
die  Grenze  zweier  yerschiedener  Medien  sich  stets  bilden  und 
einen  Theil  der  Lichtintensität  für  unsere  Wahrnehmuüg  ver- 
schwinden lassen  würde. 

Aber  beide  Schwierigkeiten  iehlea  im  Grunde  auch  bei  der 
zuvor  besprochenen  ersten  Gattung  von  Theorien  nicht,  —  die 
erwähnte  longitudinale  Welle  (bei  ponderabeln  Körpern  eine 
Schallwelle)  tritt  bei  krystallinischen  und  unkrystallinischen 
Medien  in  gleicher  Weise  auf  und  wird  für  den  Äther  nur  durch 
HnlüNumahmen  zum  Verschwinden  gebracht*;  die  geringe  An- 
zahl der  Constanten  in  dem  FBBSNBL'schen  Qesets  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkmt  aber  ist  gerade  die  Ursache  jener  von 
ans  als  „willkürlich*  beieichnefan  Annahmen  gewesen,  welche 
die  früher  erörterten  Theorien  an  Stelle  der  durch  die  allgememe 
Elasticitästheorie  gegebeneu  elastischen  Kräfte  in  der  ponderabeln 
kristallinischen  Materie  gesetzt  haben. 

Die  Vertheidiger  der  Annahme  einer  krystallinischen  Structur 
des  Äthers  haben  in  sehr  verschiedenei'  Weise  Versuche  gemacht**, 

•  Kettei.fr  beseitigt  sie  durch  Adoption  der  C.  NErMANx'schi  n 
(anttMi  besiiroclu^npn)  Annahme  der  Incomi  ressibiUtät  des  Äthers,  welche 
ihre  Geschwindigkeit  unendlich  gross  werdeu  lässt;- BoiTSSiMGS«^,  iudem  er 
diese  Geschwindigkeit  -=  Null  annimnU. 

**  Vergl.  die  Besprechung  doreh  Siückbs  Rep.  Brit  Asaoc.  1662,  1. 
p.  263. 
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beide  erwfthnte  Seh wierigkeitenzD  beeeitigen,  floCiucmr*,  Briot**, 
Gbbbn***,  Mac  CuLUOHf ,  aber  diese  Vemebe  sind  meiet  in 
der  Richtung  aosgefollen,  die  oben  als  die  vinathematieche*  be- 
zeichnet ist,  indem  oftmlich  aieht  die  Gm  nd  vors  teil  nng  so 

ausgearbeitet  wird,  dase  sie  der  Theorie  znr  Übereinetimmnng  mit 

der  Beobaclitung  verhilft,  sondern  indem  in  einer  sehr  allf^emei- 
nen  (d.  h.  auf  wonig  specialisirten  Grundvorstellongen  ruhenden) 
Theorif  über  dip  willkürlichen  Coiistanteu  so  verffigt  wird,  dass 
die  Resultate  mit  der  BeobachtuTig  stimmen,  meist  ohne  zu  unter- 
suchen, ob  jene  Yerfügungeo  eine  physikalische  Bedeutung  haben 
nnd  welche  tt- 

Die  Schwierigkeit,  welche  das  Auftreten  einer  longitudinalen 
Welle  in  der  Theorie  bietet,  ist  —  man  darf  wohl  sagen  voll- 
stftndig  —  beseitigt  worden  durch  die  Hypothese  C.  Nsu- 
HANNOS  tttt  dass  der  Äther  einer  Comi^ression  einen  derart  erheb- 
lichen Widerstand  entgegensetzt,  dass  man  ihn  so  geringen 
Kräften  gegenüber,  wie  sie  mnthmasslich  dorch  die  Lichtschwing- 
ungen geweckt  werden,  als  incompressibel  ansehen  kOnne,  — 
eine  Annahme,  die  völlig  aualog  der  in  der  Hydrustatik  und 
Hydrodynamik  allgemein  acceptirten  Voraussetzung  der  Incom- 
pressibilitiit  (der  in  Wahrheit  ktineswegs  völlig  incompressibeln) 
tropfbaren  Flü>;sigkeiten  ist.  Die  Hinzimahnie  dieser  Hypothese 
fuhrt  von  den  allgemeinen  Diüereotialgleicbungen  mit  aller  Strenge 
auf  nur  zwei  transversale  Wellen  und  für  deren  Fortptianzungs- 
gescbwindigkeiten  auf  ein  Gesetz,  welches  zwar  sehr  viel  com- 
plicirter  ist,  als  das  FRESNBL*8che,  aber  dieses  als  einen 
speciellen  Fall  in  sich  schliesst,  d.  h.  sich  durch 

•  CArcnv,  Mem.  de  l'Ac.  X  ii.  XVIIT,  p.  153. 
**  Briot,  (\  K.  XLIX,  p.  888  u.  LII,  p.  393.  Essais  sur  la  throne 
math.  de  la  lumierc,  Paris  1864. 

**•  Green,  Cambr.  Transact.  VII,  p.  120.  Hierzu  vergl.  Kirchhofp, 
Abh.  d.  Berl.  Ac.  1876,  p.  57  u.  üü. 

t  Mao  Cullaob,  Mem.  Roy.  Irish  Ac.  XXI. 
tt  Tergl.  allerdings  die  Arbeiten  Bniot*«.  Nnr  genannt  «erden  mag 
die  Theorie  ron  Sasrao  (C.  R.  LX  nnd  LionTÜle  Jonm.  (2)  XII^  welche  aof 
der  Annahme  berabt,  dass  die  Dichtigkeit  des  Ithere  in  den  Zwischen- 
räumen  der  pondoabeln  Molekeln  variirt,  ohne  Eiufinss  auf  die  Elasticit&t. 

ttt  C.  NimiAKir,  Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationeebene. 
Halle  1863. 
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stimmte  Verfögmig  fiber  die  duroh  die  Theorie  willkorlicb  ge- 
laaseiieii  Zahlwerthe,  (nftmlich  die  Elasticitäts-CoBBtuiteii  des 
ithers)  auf  jenes  rednciren  Iftsst 

Es  bliebe  sonach  noch  die  Aufgabe,  jene  Veifügungeu  als 
noth wendige  Folge  einer  physikalischen  Hypothese  erscheinen  zu 
lassen.  Auch  in  dieser  Richtung  sind  Versnche  C.  Neumann's* 
erfolgreich  gewesen.  Ausgehend  von  der  niolrkularen  H  vpotiiese. 
d.  h.  von  der  Aiinaiime,  dass  die  elastischen  Kräfte  die  Resul- 
tanten sind,  der  auf  die  Äthertheilcben  von  den  sie  umgebenden 
Äther-  und  Massentheilchen  ausgeübten  Kräfte,  hat  er  sonächst 
in  dem  Falle  eines  Krystalles  mit  drei  Symmetrieebenen  gezeigt, 
dsss  TOD  den  neun  C^nstanten,  welebe  sieh  ihm  bei  Berecbnnng 
dieser  Krftfle  znnfiehst  ergeben,  drei  durch  Relationen,  die  sie 
mit  den  übrigen  verbinden ,  sieb  bestimmen  (und  dadurch  in 
W^gfiill  kommen),  wenn  man  annimmt :  dass  sich  die  Anordnung 
der  Äthertheilcben  innerhalb  eines  krystallinischen  Mediums  nur 
sehr  wenig  von  der  innerhalb  eines  unkrystallinischeii  unter- 
scheidet; so  nämlich,  dass  durch  Verschiebungen  von  einer  be- 
summten Kleinheit  die  eine  Anordnung  in  die  andere  über- 
geführt werden  kann**. 

Um  die  FRESNEL^schen  Gesetze  für  dieses  Krjstallsystem  in 
ihrer  ganzen  Einfachheit  mit  Strenge  zu  erhalten,  reicht  indessen 
jene  Annahme  nicht  aus  und  G.  Nbdmann  hat  ihr  deshalb  spftter"^ 
die  weitere  beigefagt,  dass  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Äther- 
thsüchen  auf  einander  wirken,  aus  zwei  Gliedern  besteht,  ?on 
densn  das  eine  der  yierten,  das  andere  der  sechsten  Potenz 
ihrer  gegenseitigen  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist,  — 
und  dadurch  wirklich  die  gewünschten  Endformelii  erzielt.  Es 
findet  sich  liierbei  die  Bichtung  der  Schwingungen  senkrecht  auf 
der  der  Polarisation. 

Zu  den  genauuUMi  zwei  Hypothesen  wäre  noch  Hie  ausdrück- 
hche  Bemerkung  hinzuzuuehmeu,  dass  dieselben  auf  die  Molekeln 
einer  ponderabeln  Substanz  nicht  angewandt  werden  dürfen, 
da  sie  fir  die  ponderable  Materie  Formeln  ergeben,  welche 


*  C.  NmiANK,  Math.  Annalen.  Bd.  I.  p.  325. 
•*  C.  Nnnum  1.  c.  p.  348. 

C.  Niüiunr,  Math.  Ana.  Bd.  IL  p.  182. 
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1.  B.  mit  BeobocJitiiiifeii,  welche  eine  Vencbiedenhttt  dflB 
eltfüseben  VerhilteDS  in  venebiedeDen  Riehtoogcn  bei  Ery* 
stallen  des  regoUren  Systemee  mit  Sicherheit  ergeben  hnbeD, 
in  Widersprneh  treten.  BSn  soleber  Znnti  bietet  vielleiclit 
huuAehtlich  der  sweiten  Hypothese  einige  Sdiwierigkeit ,  denn 
berücksichtigt  man  die  Existenz  einer  Wechselwirkung  zwi> 
sehen  ponderabeln  und  Äthertheilchen ,  so  würde  jener  noth- 
wendipp  Zusatz  auch  verlangen,  dass  die  Atheniiulckeln  auf  die 
Körpermulekeln  Kräfte  nicht  nur  von  anderer  Stärke,  sondern 
von  ganz  anderer  Art  ausüben  ,  als  die  Molekeln  jeder  Gattung 
unter  einander,  was  schwer  vorstellbar  und  aehr  compUcirt  ist. 
Hinsichtlich  der  ersten  Hypothese  kftme  nur  in  Frage,  ob  en 
einen  Sinn  hat,  die  Molekularanordnnngen  im  amorphen  nnd  im 
krystallinischen  Znstand  bei  ponderabeln  Körpern  nm  Vieles 
Torschiedener  von  einander  anranehmen  als  beim  Äther;  was 
meines  Eraehtens  unbedenklich  ist. 

HervoTsnheben  ist  nodi,  dass  ftr  Erystalle  der  letiten 
beiden  Systeme  die  0.  NiCMAKN'sohe  Theorie  gegenwärtig  noch 
nicht  die  FKESXEL'schen  Gesetze  in  ihrer  ganzen  Lmtachheit  er- 
giebt;  es  wird  demnach  noch  eine  Ergänzuncr  nöthisr  ^ein.  wenn 
nicht  etwa  neue  Beobachtuncren  an  Krystallen  dieser  Systeme 
ergeben ,  dass  für  dieselben  die  FRKSXEL'schen  Gesetze  nur  an- 
genäherte Quitigkeit  besitzen ;  was  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich w&re. 

Ein  wichtiges  Bedenken  anderer  Art  soll  hier  nur  erwähnt 
werden,  da  der  Punkt,  nm  den  es  sich  handelt,  sich  nicht  in 
Kürze  darl^n  Ifisst.  Die  NBüiuNN*8chen  Hypothesen  Ähren  auf 
Werthe  der  Holeknhurdmckkrftfte,  welche,  entgegen  der  von 
KncBBOFF*  eingeführten  und  im  Übrigen  allgemein  adoptirten 
Annahme,  kein  Potential  besitsen  nnd  deragemftss  nicht 
unter  allen  Umständen  dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie 
genügen.  Ändert  man  sie  in  diesem  Sinne  ab.  so  wird  die  oben 
erörterte  specielle  Annahme  über  das  Attrai  tii usu-^esetz  unzulässig, 
aber  man  gelangt  nunmehr  auch  ohne  sie  zu  den  pRKSNFL'scben 
Formeln,  in  denen  jetzt  die  Schwingongsrichtung  als  identisch 
mit  der  der  Polarisation  auftritt. 

*  VergL  p.  3S. 
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Ist  nach  dem  Vorstehenden  die  C.  NsvHANN'flche  Theorie  der 
Doppelbrachnng  auch  noch  nicht  abgeschlossen,  so  nimmt  sie  doch 
one  herromgende  Stellung  deshalb  ein,  weil  sie  aUein  unter 
tUen  nur  auf  der  moleknlareii  Hypothese  hasirt  und  keioe  ihr 
fremden  HtOfeannahmeD  benntst. 

■   

Was  die  Dispersionserscheinmigeo  aobetriflt,  so  ist  durch 

üe  Einföhrnn^  der  directen  Einwirkung  der  ponderabeln  Theil- 
chen  auf  die  AtlierbeweguDg  eiu  Mittel  zur  KiklariiDg  gegeben, 
das  weder  theoretisch  noch  experimentell  bisher  hinreichend  aus- 
führlicii  untersucht  ist.  C  Neumann  führt  zwar  in  dem  von  ihm 
betrachteten  speciellen  Falle  diese  Wirkunc^  anfanf?lich  ein,  lässt 
sie  aber  weiterhin  ausser  Betracht,  da  er  zunächst  nur  die  Ableit- 
ung des  FRESNEL*schen  Gesetzes  bezweckt.  Absorptioasph&iiomene 
(z.  B.  auch  Dichroismos  and  anomale  Dispersion)  „mechaaiseh'*, 
d.  h.  nach  den  Grundsätzen  der  allgemdnen  Mechanik  zu  erklären, 
halte  ich  gegenwärtig,  wo  wir  noch  keine  Vorstellnng  Uber  die 
Wftrmebewegnng  haben,  in  der  die  lebendige  Kraft  des  .absor- 
birten*  Lichtes  weiter  besteht,  überhaupt  noch  nicht  für  möglich, 
irad  ich  kann  die  zahlreiehen  versuchten  Theorien  dieser  Erschei- 
nungen zunächst  nur  als  „mathematische"  in  dem  oben  definirten 
Sinne  ansehen.  Denn  dass  z.  ß.  die  Einluhrung  eines  „Wider- 
st;iiid.  <  iregen  die  Bewegung  der  Molekeln,  der  deren  Geschwindig- 
keit proportional  ist",  die  Absorptiou  wirklich  ausreichend  erkläre, 
während  keine  Andeutung  gegeben  wird,  was  denn  diesen  Wider- 
stand eigentlich  leiste,  kann  ich  nicht  finden.  Meines  Erachteus 
kaDD  daher  ans  dem  Umstände,  dass  die  zuletzt  erörterte,  rein 
oeehanisehe  Theorie  die  Absorptionserscheinnngen  gegenwärtig 
noch  ttieht  erklärt,  kein  Argument  gegen  dieselbe  entnommen 
'werden. 

Königsberg  i.  Pr.,  1.  Juli  1882. 
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Beiträfire  zur  Keuiitiiiss  der  Structurflächen  des 
Kalkspathes  uuil  über  die  Bezieiiuiigen  derselben 
autereinauder  nnd  zur  ZwUlingsbildiuig  am  Kalk- 
spath  und  einigen  anderen  Mineralien. 

0.  Mügge  in  Heidelberg. 
Mit  Tafd  U. 
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Aus  den  vorstehend  angeführten  Untersuchiiugen  hat  sich 
ergeben,  dass  ausser  den  Spaltflächen  der  Mineralien  noch  andere, 
för  die  Straetnr  derselben  wichtige  Flftehen  existiren,  welche 
als  Glat-,  Bmch-  und  Zenretssiingsflftchen  bezeichnet  wurden. 
Der  erste,  welcher  eine  derartige  Flftche  beobachtetet  und  zwar 
am  Kalkspatb,  iet  nach  Bbkwstkb's  Angaben  (5)  Hutghbns  (1) 
gewesen.  Er  geht  in  dem  dtirten  Aufsätze  ?on  der  Vorstellung 
aus.  dass  der  Ealkspatb  sich  aus  kleinsten,  regelmässig  angeord- 
neten Theilchen  von  der  Form  eines  abgeplatteten  Rotations- 
ellip.^oides  aufbaue  und  zeigt  dann,  dass  unter  der  Annahme, 
die  Cohäsion  pnr  il]«  !  •  iiiiT  bestimmten  Fläche  hänefe  nh  von  der 
Zahl  der  in  ihr  liegenden  Berührungspunkte  der  P.llipsoide  und 
sei  stärker  da,  wo  sich  zwei  derdelben  mit  ihren  (flachen)  Polen 
berühren,  als  wo  die  Berührung  im  Äquator  stattfindet ,  Spalt* 
barkeit  am  leichtesten  stattfinden  müsse,  parallel  dem  Bhom- 
bo^der  toq  lOd^  (wenn  die  grosse  und  kleine  Axe  der  rotirenden 
Ellipse  sich  verhalten  wie  1 : 2,8  ca.)«  schwieriger  parallel  der 
Basis  und  dem  nächst  stumpferen  Rhomboßder  — x(01I2). 
Eine  Trennung  parallel  dieser  letzten  Flflche  wurde,  wie  oben 
erwähnt,  denn  auch  schon  von  ihm,  dann  von  Bkewster,  und 
nachher  von  zahlreichen  anderen  Forschern  beobachtet,  auf  eine 
solche  nach  der  liasis  weist  wenigstens  ein  von  HrvoRENS  an- 
gestellter Versuch  hin,  welchen  ieh  weiter  unten  anführen  werde. 
Es  sei  mir  gestattet,  im  Folgenden  nochmals  auf  die  Gleitfliiche 
— x(0H2)  zurückzukommen;  alsdann  werde  ich  zu  zeigen 
terpuchen,  dass  am  Kalkspath  auch  oüP2  (1120),  oR  x(OÜO!)  und 
fielieicht  noch  einige  andere  Flflchen  als  „Structurflftchen*  au 
betrachten  sind,  d.  h.  als  Flachen,  parallel  welchen  eine  Trenn- 
mg,  Terschiebung  oder  Drehung  der  kleinsten  Theilchen  beson- 
ders leicht  stattfindet;  endlich  möchte  ich  auf  einige  Beziehungen 
dieser  Structurflftchen  unter  einander  und  zu  den  Zwillingsfiächen 
am  Kalkspath  und  einigen  anderen  Mineralien  hiuweisen. 

I. 

Auf  das  Vorhandensein  der  Gleitfläche  hat  uian  zuerst  ge- 
schlossen aus  der  Lage  der  Zwilling-^streifen  auf  den  Spaltflächen 
und  der  Neigung  der  in  Z^willingsstellung  befindlichen  Theilchen 
gegenüber  den  nicht  verschobenen.   Die  Flftche  selbst  wurde 

N.  J*iir|>arh  f.  MiiMriloste  «M.   18«.   Bd.  I.  3 
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allerdings,  wie  oben  erwiihnt,  schon  fröh  beobaclitet ,  indessen 
gab  erst  Brezina  (20)  eine  Methode  an,  sie  willkürlich  und  aa 
jeder  Stelle  des  Krystalls,  etwa  so  wie  die  Spaltflftehen,  bloss 
sa  legen*.  Leichter  noch  l&sst  sieb  dies  erreichen ,  wenn  man 
zuerst  nach  der  Methode  tod  Baumhaüjcb  (19)  einen  Zwilling 
nach  --^B  «(0112)  berrorbringt,  alsdann  ein  scharfes  Hesser  in 
die  einspringende  Kante  der  beiden  Spaltflftcbeu  setzt  und  dasselbe 
nnn  entweder  mit  ziemlich  starkem  Dmche  im  Sinne  der  Gleitflftche 
einpresst,  oder  einen  kurzen,  mässig  festen  Schlag  in  derselben 
Richtung  daranf  führt  (  l  af.  Tl.  Fig.  1.)**.  Der  iü  Zwillingsstelliiug 
befindliche  Theil  trennt  sicli  alsdann  von  dem  Hauptindividuum 
parallel  einer  Fläche  -~.VK  x(01T2).  Da  diese  Fläche  einen  rei  bt, 
hohen  Glanz  hat***  (huher  als  der  Glasglunz  der  iSpaltflaclje 
meiner  Schätzung  nach),  so  gelingt  ihre  Messung,  auch  wenn 
sie  nur  klein  Torbanden  ist;  meist  aher  entsteht  sie  bei  diesem 
Verfahren  ganz  gross,  nnr  unterbrochen  von  einigen  aus-  und 
einspringenden  Kanten,  gebildet  durch  die  Spaltflächen,  deren 
Polkante  sie  abstumpft.  Die  als  Bechteck  erscheinende  Flftche 
zeigt  an  einigen  Stellen  zwei  aufeinander  senkrechte  Streifsysteme« 
entsprechend  den  Spaltdurchgün<;en  von  B  x(iOll),  ist  z.  Th.  aber 
auch  Tellig  glatt,  jedenftills  stets  ganz  eben.  Durchsetzen  das 
dem  BAUMHAUER'schen  Versuch  unterworfene  Spaltungsstück  bereits 
vorher  Zwilliui^slamellen  nach  einer  andern  — ^^R  x(0H2)  Fläche, 
so  findet  zuweilen  schon  bei  der  Verschiebung  der  Theilchen  eine 
Ablösung  parallel  der  Gleitfläche  statt.  (Vergl.  auch  Bkezina. 
(19).)  Ebenso  glückt  es  zuweilen,  sie  frei  zu  legen,  wenn  man 
analog  dem  BAUMHAUER'schen  Versuch  das  Messer  parallel  der 
kurzen  Diagonale  der  Fl&chen  eines  Kalkspathrhomboeders 
'-2B  x(0221)  aufsetzt. 

Bei  dem  BAUiiHAUBB*8chen  Vei^ren  gelang  es  mir  stets 

*  über  die  Versuche  Brswster's  vergl.  weiter  unten  ttnd  p.  47  An- 
merkung. 

Sammtliche  Figuren  aind  der  Dootlicfakeit  halber  in  der  Stellaag 
des  negatifen  Rhomboeders  geseiehnet. 

Dies  giebi  auch  scbon  BaBwcrm  (6.  p.  812)  an,  welcher  ttbrigens 
offenbar  eine  ganz  fthnliehe  Methode  bd  KaUnpath,  der  ZwiUingslaraellen 

enthielt,  benutzte;  er  sagt:  ».  .  .  a  Separation  is  effected  bj  a  smart  and 
well  (lirocted  blow  .  .  Mit  der  BREwsTER'schen  Arbeit  ist  aber  aach 
diese  Metbode  wieder  ganz  in  Vergessenheit  geratben. 
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uur,  die  eine  Hälfte  der  Spülttuiiu  in  Zwillingsstellung  zu  über- 
föhreo,  eine  Verschiebung  des  ganzen  Rhombo^ders  erreicht  man 
aber  zuweilen,  wenn  man  ein  Spaltungsstück  mit  seiner  Hanpt- 
axe  annähernd  vertical  stellt,  und  nun  zwischen  zwei  gegenüber 
liegenden  Kandecken  in  einer  horizontalen  Ebene  presst  (Fig.  2). 
Meist  aber  verbleiben  auch  bei  diesem  Versuche  einige  Lamellen 
m  der  orspränglichen  Stellung  und  erscheinen  dann  als  Zwil- 
Jingslamellen  in  dem  Terscbobenen  Hanpttbeil;  zuweilen  halten 
sieh  aooh  beide  Tbeile  angeftbr  das  Gleichgewicht,  so  dass  das 
Ganze  dann  einer  rhombischen  Sftale  mit  der  Basis  ftholich  sieht. 
Der  Aogriffspiiokt  des  Druckes  geht  dabei  gern  ven  den  Hand* 
ecken  auf  die  nächsten  Theile  der  Folkanten  tiber;  treibt  man 
min  die  Verschiebung  nicht  bis  zum  Äussersten,  so  bleibt  der 
mittlere  Theil  des  Stückes  intact,  und  da  zugleich  die  Theile 
der  Polkanten  bei  a  und  r,  welche  von  dem  Druck  betroffen 
wurden,  meist  völlig  zu  Pulver  zerfallen,  so  erscheint  das  Ganze  als- 
dann wie  ein  schwalbenschwanzähnlicher  Durchkreuzungszwilling. 
Die  Präparate  dieser  Art  sind  meist  sehr  stark  von  Sprüngen  durch- 
setzt; sie  verlaufen  z.  Th.  parallel  der  gleich  zu  besprechenden 
Fläche  ooP2  (1120),  z.  Th.  haben  sie  die  Form  vierseitiger  Kan&le, 
deren  rhembischer  Querschnitt  swei  Spaltflächen  entspricht 

Ans  allen  diesen  Versuchen,  wie  auch  aus  den  älteren,  oben 
angeführten,  geht  namentlieh  hervor,  dass  eine  Verschiebung  der 
Kalkspath-Theilchen  parallel  der  Fliehe  —iR  x  (0112)  fast  mit 
derselben  Ldchtigkeit  stattfindet,  wie  die  Trennung  parallel 
Bx(lOll). 

Die  Fläche  ooP2  (1120)  findet  sich  in  der  Literatur  als 
Stnictnrfläche  zuerst  bei  Baumhaukk  (19)  erwähnt;  er  fand,  dass 
bei  lier  Verschiebung  der  Theiichen  in  Zwilliugt-telluntj  nach 
seiner  Methode,  das  Präparat  vielfach  von  Sprüngen  durch- 
setzt wurde,  die  den  Hauptscbnitten  ungefähr  parallel  verliefen, 
welche  dem  verschobenen  und  unverschobenen  Theil  nicht  ge- 
memsam  sind  {z,  B.  ab  in  Fig.  1).  Diese  Beobachtung  kann 
ieh  bestätigen  und  noch  hinzufügen,  dass  anweüen  geradezu  ein 
Zerfdl  des  Stfickes  nach  dieser  Fläche  stattfindet  Deutlicher 
und  grosser  erhält  man  sie  aber,  wenn  man  Spaltungsstncke 
twischen  zwei  Polkanten  presst.  Während  so  parallel  den  zwei 
Flfteben  von  —^R  x(01l2)  eine  Verdichtung  der  Masse  erreicht 
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wird,  findet  zugleich  parallel  der  in  der  Richtong  des  Druckes 

liegenden  Symmetrieebene  eine  Spannung  statt,  welcbe  bei  hin- 
reichend gesteigertem  Drucke  ihre  Auslösung  in  der  Trennung 
der  Theile  parallel  dieser  Fläche  findet  *.  Dpr  Riss  erfolgt  dabei 
ebenso  häufig  nach  einer  seitlich  verscbobenea  Ebene  von  nc  P2 
(ll"2ü)  als  nach  derjenigen,  welche  gerade  durch  zwei  gegenüber- 
liegende Polkanten  von  K  x(lOlI  )  verläuft,  und  in  welcher  die 
Angriffslinie  des  Druckes  liegt.  Diese  Fläche,  welche  ich  als 
«Beiss'^-Fläche  bezeichnen  möchte,  bat  z.  Th.  eine  faserige  Be- 
schftlfeDbeit;  die  Easern  verlaufen  parallel  den  beiden  mit  ihr  in 
einer  Zone  liegenden  Spaltflächen.  Diese  Theile  reflectiren  indessen 
nicht  hinreichend,  am  ihre  Lage  am  Goniometer  bestimmen  zu 
ktanen,  entsprechen  aber,  soweit  man  dies  mit  dem  blossen  Auge 
nnd  dem  Anlege-Goniometer  constatiren  kann,  der  Lage  einer 
Fläche  ooP2  (1150)  genauer  als  andere,  etwas  muschlig  gebro- 
chene und  glänzende  Theile.  Die  Neigung  dieser  letzteren  zn 
den  Spaltflächen  wurde  an  einigen  Präparaten  ermittelt  zu: 

90»  29'    i  129»  56^  —  125^'  20  >'  i 

89»  55^' j  (b«r  90")         120°  4S''— 128»  6'   |  (ber.  127«  27^')- 

89"  54^')  129059'  -128«  46'  ) 

Ks  entsprechen  dieser  Fl&ohe  vielleicht  die  anf  den  Spalt- 
flftchen  parallel  der  Höhenlinie  (ongefthr)  auftretenden  Streifen 
und  treppenartigen  Absätze  der  Spaltblftttchen,  welcbe  man 
namentlich  an  nicht  gani;  homogenem  Material  häufiger  beobach- 
ten kann. 

Am  Magnesit-,  Dolon)it-  und  Kisenspath  kann  man  die 
Fläche  auf  dieselbe  Weise  herstellen,  wegen  der  geringeren  Ho- 
mogeneTtät  des  Materials  ist  sie  dort  allerdings  iinvn11komm*»ner. 

Auf  die  Fläche  oR  x(Oi)Ol)  wurde  mtAiv^  Aufnierksamkeit 
gelenkt  durch  zwei  in  der  hiesigen  Saminhiug  behndliche  Spalt- 
stücke von  Auerbach  a.  d.  Bergstr.,  von  welchen  das  grössere 
naturgetreu  in  Fig.  3  etwa  zweimal  vergrOssert  wiedergegeben 

*  So  wurde  diese  Fl&che  Ranz  zufällig  von  Hru.  Prof.  RosBSBrscH 
und  mir  aufgefunden,  als  SpaltstQcke,  um  die  ZwillingslameUen  nach  der 
Methode  von  Reüsch  zu  erbadten,  aus  Versehen  zwischen  deo  stumpfen, 
anstatt  swischen  den  scharfen  Kanten  gepresst  worden;  ich  erkenne  gern 
an,  dass  die  Aoffindung  dieser  FUehen  der  Ausgangspunkt  der  vorliegen- 
den üntersudinngen  wurde. 
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ist.  Die  Stdckeben  smd  wesentlich  Zwillinge  nach  »lB)i(01I2) 
und  swar  Ist  an  dem  dargestellten  Exemplar  der  verschobene 
Tbeil  (in  der  Plgur  der  mittlere;  der  Deutlichkeit  halber  ist 
disser  in  der  Stellung  des  unverschobenen  gezeichnet  und  um- 
gekehrt) der  grössere ;  man  erkennt  ihn  an  den  zahlreichen  Zwil- 
lingslamellen,  welche  ihn  parallel  —  ^Rx(01I2)  durchsetzen. 
Die  bei  .1  und  IJ  Letiudliclieü  Theile  sind  liicht  in  Zwillin^rs- 
stellung,  beide '  von  Spaltflächen  begrenzt;  sie  enthalten  ausser 
wenigen  Zwillingslamellen  parallel  derjenigen  Fläche  — x(Ü112), 
nach  welcher  auch  der  mittlere  Theil  eingelagert  ist,  keine  La- 
oieilen  nach  einer  anderen  Richtung  (wahrend  das  zweite,  klei- 
nere Stück  von  Auerbach  nach  zwei  Flächen  — iRx(01l2)  von 
zahlreichen  Lamellen  durchsetzt  ist).  Der  in  Zwillingsstellnng 
befindliche  Theil  wird  nur  auf  den  Seiten  von  Spaltfl&chen  be- 
grenzt; oben  liegt  eine  grosse,  nahezu  gleiehsdtige  dreieckige 
Fliehe  oB  x(000i),  gestreift  parallel  der  einen  Seite  durch  os- 
dUatorische  Combination  mit  — iBx(01I2)  und  Bx(iOll),  so 
Btark,  dass  alle  drei  Flftchen  nahezu  im  Gleichgewicht  ausgebildet 
sind;  die  einzelnen  Streifen  sind  ziemlich  breit.  Sowohl  oR  x(OOOl), 
wie  auch  — iRx(üH2)  sind  an  büiden  Stücken  vollkommen  eben 
und  spiegelnd,  und  offenbar  keine  Krvstallflächen.  Zunächst  ist  es 
sJehr  walirscheinlich ,  dass  beide  Stücke  aus  spithigen  Massen 
vuD  Auerbach  a.  d.  Hergstr.  herausgeschlagen  sind,  da  sämmt- 
üche  Flachen  nicht  die  matte  und  angefressene  Oberfläche  der 
dort  vorkommenden  Krystalle  zeigen;  alsdann  sind  meines  Wis-  . 
sens  Flächen  oR  «(OGOi),  R  x(lOll)  und  — ^R  x(01I2)  von  so 
spiegelnder  Glätte  und  so  völlig  eben  bisher  nie  beobachtet,  und 
flndUch  spreehen  dagegen  das  oscillatoriscbe  Auftreten  mid  die 
aUreiehen  kleinen,  nicht  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Bhom- 
boeder,  welche  aus  der  Baals  hervorragen,  in  der  Figur  aber, 
um  die  Basis  besser  hervortreten  zu  lassen,  fortgelassen  sind. 

Bei  der  Messung  der  Neigung  von  oR  x(OOOl)  und  — ^R 
x(01l2)  zu  den  Spaltflächen  ergab  sich,  dass  die  Neigung  genau 
der  geforderten  eiits{ir;ich .  ausserdem  aber,  das»  in  der  Zone 
beider  Flächen  noch  eine  Reiht"  allerdinf^fs  schmaler?,  aber  ein- 
fach ond  noch  ziemlich  hell  reflectirender  Flächen  lagen,  näm- 
fich  f*TjRx(2.0.2.10),  |Rx(4047),  ^(1 .0.1  .\0)  (ca)  und 
x(2021);  die  letzten  beiden  waren  nicht  ganz  sicher  zu  be- 
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stimmen.  Da  die  Fläche  -^(Sx(01I2)  hier  auf  eine  ähnliche 
Weise  entstanden  za  sein  schien,  wie  pg.  34  beschriehen,  so 
wurden  die  dort  erhaltenen  Pr&parate  geprfift,  ob  nicht  etwa 
auch  an  ihnen  Flächen  oB  x(OOOi)  nnd  mR  mit  m  <  1  nacfazn- 
welsen  n^bwn.  In  der  That  ergab  die  Messnng  an  9  Präparaten 
noch  folgende  Flächen,  welche  neben  der  Gleitfläche  entstanden 
waren.  (Neben  den  Fläehenieiehen  sind  die  ans  der  Messung 
folgenden  Indices,  sowie  die  Differenz  zwischen  gci  ecbnetem  und 
gemessenem  Neigungswinkel  zu  oRx(OOOl)  angeführt.) 


ZeiidtfliL. 

k(2  .0.2. 

10) 

0^18941 

AA  JJl  OOii 

0*  44  88 

Auerbach  j 

k(4017) 

0,56926 

AO     R 1  M  AM 

1    1  R 

f  15**- 

k(7.0.7. 

10) 

0,68699 

0"  30'  — 

2R 

k(2021) 

1,9853 

00  10'  17" 

1. 

K(1013) 

0,31946 

0»  42'  35" 

K  f  4  .  0  .  4 , 

10) 

0,40221 

0*^  6'  :)0" 

oR 

h(OlMll) 

0"  15'  -64" 

2. 

h(2ü2o) 

0,073il 

0*  15'  40" 

11(4.0.4. 

10) 

0,89388 

0«  18'  - 

8. 

iV» 

«(4.0.i. 

10) 

0^38125 

0»  6*80" 

oR 

K(0001) 

0*  26'  85" 

13. 

oR 

w(0001) 

0»  16'  25" 

14 

K(3.0.3  . 

10) 

j  0.20:534  und 
(  0,30713 

♦ 

0»  0'  50"  (Ä 

87. 

k(3.0.  3  . 

10) 

0,29292 

00  22'  — 

8B. 

AR 

k(4.  0.4. 

10) 

0.40734 

0«  21'  30" 

k(10T3) 

0,32271 

0«  32'  40" 

39. 

iVR 

k(4.0.4. 

10) 

0,39677 

0^  9'  30" 

40. 

^R 

K(10r3) 

0,32002 

0»  38'  40". 

Unter  diesen  Flächen  kehrt  dreimal  auch  oR  x(OOOl)  wieder, 

im  übrigen  sind  es  fast  nur  Flächen        x(ni .  0  .  m  .  lOj  und 

^B,  X  (m  .  0  .  m  .  3).  Ich  werde  auf  die  Bedeutung  dieser  Flächen 

im  nächsten  Abschnitt  snrücklrommen.  Vorerst  mochte  ich  noch 

einige  Versuche  anführen,  aus  welchen  ebenfalls  hervorgeht,  dass 
oR  X  (0001)  die  Bedeutun?  einer  Structurfläche  hat.  Schon 
HuYGHExs  hebt  hervor,  dass  sich  ein  Kalkspathrhomboeder  mit 
besonderer  Leichtigkeit  parallel  der  Basis  schleifen  lasse,  er  sagt 
(l.  p.  94—95): 
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aAussi  Toit  OD  pu  exp^rieiiee,  qu*«n  nsant  le  eristal  snr 
Qoe  pierre  vd  pea  rnde,  direotemeni  8ar  Tangle  solide  dquUat^ral, 
on  troave  ä  la  yinU  beaaooap  de  fedlit^  ä  le  diminner  en  oe 
aens  .  . 

Auffalleuiier  noch  ist  dui  folgende  \  ersucli:  Stellt  mau  nach 
der  p.  34  angegebenen  Methode  die  Gleitfläche  dar,  fuhrt  den 
Schlag  mit  dem  Hammer,  aber  heftiger  als  zur  Ah(nMHii;iig  des 
verzwilHngten  Theiit's  nothwendig  wäre,  so  tritt  jetzt  nicht  etwa 
eine  Fläche  —  Jli  x  (1)112)  die  ganze  Kante  des  Spaltstückes 
abstumpfend  auf.  las  Messer  gleitet  vielmehr  an  der  Stelle,  bis 
ZQ  welcher  die  Klinge  beim  BAUMHAUER*schen  Versuche  ein- 
gedroogen  war,  ab,  nnd  zwar  parallel  oB  x(000i)  (fig.  1).  Die 
90  entstandene  FlSehe  oB  «(0001)  ist,  wenn  auch  ziemlicb  eben« 
meist  ?9lljg  matt;  nur  in  einem  Falle  liess  sidi  ihre  Neigung 
im  ReflexioDsgoniometer  annähernd  bestimmen.  Bei  einer  Breite 
des  Bildes  von  ca.  2^^  und  Binstellimgsdifferenzen  von  1  ergab 
sich  im  Mittel  die  Neigung  zu  —      x(0H2)  zu 

.168«  87'  30"  (her.  168»  44'  60"). 

Die  Zone  B : —|B  (lOIi  :  1012)  war  .genau  erf&Ut,  die 
Neigung  wurde  auf  die  Gleitfläche  bezogen,  weil  die  Spaltfläche 

sehr  zahlreiche  Bilder  gab.  An  vier  anderen  Präparaten  wurde 
der  Winkel  zu  den  angrenzenden  Spaltflächen  mit  dem  Anlege- 
Goniometer  gemessen  zu: 

ir,ri«       )  181"       i  135»       )  133" 

Diese  Daten  weichen  von  der  zu  erwartenden  Zabl  (135®  24'  35'^) 
nicht  unerheblich  ab;  trotzdem  glaube  ich  diesem  Versuch  einige 

Bedeutung  beilegen  zu  mdssen,  weil  sich  die  Lage  der  ent« 
stehenden  Fläche  nicht  sehr  abliäui^ig  erweist  von  der  Kraft, 
mit  welcher  das  Messer  eingetrieben  wird.  Mit  blossem  Auge 
ist  eine  Abweichung  von  der  geforderten  Lage  besonders  dann 
pt  zu  constatiren,  wenn  vor  der  Verschiebung  des  einen  Theiles 
nach  der  BAUMHAUEu'schen  Methode  bereits  feine  Zwillingslamellen 
nach  einer  andern  Gleitfläche  vorhanden  waren.  Triff't  das  Messer 
beim  Eindrucken  auf  eine  solche  Lamelle,  so  geht  die  Ver- 
schiebung merklich  schwerer  Tor  sich,  steht  auch  wohl  ganz 
still,  so  dass  dann  die  'Trace  der  erzeugten  Basis  auf  einer  seii- 


Digrtized  by  Google 


40 


licheD  Spaltfl&che  jnit  den  erwähnten  ZwillingBUniellen  sasammea- 
fiülen  mii88»  Aaf  diese  Weise  konnte  eine  abweichende  Lage  in- 
dessen nnr  an  venigen  Frftparaten  constatirt  werden. 

IL 

Die  oben  erwähnte  HuioHEMS'acbe  Construction  (1)  zeigt, 
dass  nicht  zufällig  eine  Flftche  von  so  hervorragender  Bedentnng 
für  den  Bau  des  Ealkspathes  wie  die  Gleitflftche  in  einer  Zone 
liegt  mit  zwei  Spaltflftchen  nnd  symmetrisch  gegen  diese  selben 

Flächen,  welche  anch  in  krjstallographischer  Hinsicht  mehr 
bei  vielen  anderen  Miueraliea  eine  wahre  Giutialoiiu  lepräsen- 
tiren.  Dasselbe  gilt  für  die  schon  von  Huyghens  als  Structur- 
ttäclic  in  Anspruch  geuummeue,  gegen  die  drei  Hauptstruclur- 
ääehtn  gleicii  geneigte  Basis.  Man  wird  daher  fast  erwarten 
dürfen,  dass  auch  der  Symmetrieebeoe  des  gesammteu  Formen- 
complexes  oüF2  (1120),  welche  den  Winkel  je  zweier  Spalt-  und 
Gleitflächen  balbirt  nnd  auf  den  dritten  senkrecht  steht,  eine 
ähnliche  Bedentnng  znkomme,  und  dass  gewisse  Beziehongen  . 
zwischen  allen  diesen  Stmcturflftchen  vorhanden  seien.  Die  fol-* 
genden  Untersnehnngen  sind  vielleicht  geeignet,  zar  Urkenntniss 
dieser  Beziehungen  etwas  beizutragen. 

Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Verschiebung  der  Kalkspath- 
theikhen  bei  dem  BAUMHAUEii'schen  Versuche  erfolgt,  liisst  sich 
wohl  am  einfachsten  so  ausdrücken:  die  Grundform  bleibt  bei 
der  Verschiebung*  sich  selbst  gleich;  d.  h.:  denkt  man  sich  nach 
der  p.  35  angegebenen  Methode  das  ganze  Khüinbocder  ver- 
schoben, so  resultirt,  trotzdem  dabei  ein  Paar  (stumpferj  Pol- 
kauten in  (scharfe)  Bandkanteu  übergeht  und  umgekehrt,  doch 
wieder  die  Spaltform.  Wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden, 
gilt  dies  für  keinen  einzigen  anderen  Formencomplex  dee  Kalk- 
spathes,  wenn  »et  der  gleichen  Verschiebung  unterworfen  wird; 
das  SpaltnngsrhomboMer  zeigt  sich  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
als  eine  wahre  Grundform* 

Von  den  diei  Flftchen  —  x(0tI2)  bleibt  diejenige, 
parallel  welcher  die  Verschiebung  erfolgt,  unverftndert;  sie  liegt 

*  Bichtiger  w&re  es,  wie  wir  spiter  sehen  werdea,  zu  sagen  Diehoog; 
ebeiuo  ist  die  Beieichmnig  von  --^R  «(0112)  als  GleitflAcbe  nicht  gans 
mtreffiend. 
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auch  b  Besug  auf  den  versehobeoen  Tbeil  wieder  wie  Mne  Gleii- 
fiiehe;  die  beiden  andern  aber,  welche  in  der  nrsprunglicben 
Stellong  diejenigen  beiden  (stumpfen)  Polkanten  symmetriBch  und 
gerade  abstumpfen,  welche  bei  der  Verschiebung  in  (spitze)  Band- 
kanten übergehen,  erhalten  zwar  ihren  Zonen  verband  und  ihre 
symmetrische  Lage  zu  diesen  Spaltflächen,  werden  aber  eben 
deshalb  zu  Flächeu  j^P2  (1120)  (was  auch  schon  Bhezina  fl9] 
erkannte);  das  sind  aber  Jieissflächen";  eine  Verschiebung  pa- 
rallel ihren  Ebenen  ist  jetzt  so  wenig  möglich  wie  Spaltung  in 
dem  verschobeneu  Xheil  parallel  den  Spaltflächen  des  unver* 
gehobenen. 

Um  dies  experimentell  zu  prüfen,  ist  es  nur  nöthig,  nach  der 
p.  34  angegebenen  Methode  dieGleitflftche  frei  zu  legen  und  nnndie 
Yerschiebong  parallel  einer  andern  — n{0\l2)  Flftcbe  so  anszn- 
fiUiren,  dass  die  zuerst  dargestellte  Gleitfl&che  dem  verschobenen 
Theile  angehört  (Fig.  4).  War  dabei  die  verschobene  Gleit- 
llSche  wie  gewöhnlich  mit  kleinen,  keilförmigen,  von  zwei  Spalt- 
flächen begrenzten  Stückchen  besetzt,  so  lösen  sich  diese  bei  der 
Verschiebung  ganz  glatt  ab,  indem  sie  zu  Pulver  zerfallen,  so 
dass  die  künstliche  Fläche  -jcP^  (1120)  in  der  Kegel  weniger 
Hüter broc he n  ausgebildet  ist,  als  die  Gleitfläche,  aus  w^elcher  sie 
hervorging.  Kleist  zeigt  sie  eine  Streifung  nach  drei  Kichtungen : 
zwei  Streifsysteme  entsprechen  denjenigen  der  ursprünglichen 
Gleitfläche  parallel  dem  Spaltrhomboeder ;  die  dritte  beruht  auf 
ZwiUingslamellcn ,  welche  den  verschobenen  Theil  parallel  der 
letzten  Verschiebanpfl&che  durchsetzen. 

Den  jetzt  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Theil  des  Pr&- 
paiates  kann  man  analog  dem  p.  34  beschriebenen  Verfahren 
eDtfemen  und  dadurch  auch  die  letzte  YerscbiebungsflSche  bloss- 
legen;  wiederholt  man  dies,  nachdem  man  auch  parallel  der 
dritten  Gleitfläche  die.  Verschiebung  vollzogen  hat,  so  zeigt  das 
entstandene  Gebilde  die  Combmation  der  Spaltform  mit  drei 
Flachen  des  nächst  stumpferen  Rhomboeders;  au  dem  losgelösten, 
verschobenen  Theile  erkennt  man  die  Combination  R  x(lOll) 
mit  zwei  Flächen  von  ooF2  (1120)  und  einer  Fläche  von 
-iR  XC0112)  (Fig.  5). 

Dieser  Versuch  lässt  sich  auch  umkehren:  zerlegt  man,  wie 
früher  angegeben,  ein  Spaltstnck  durch  die  Beissflftche  ooP2  (1 120) 
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in  zwei  Hälften,  bo  bleibt  jene  Fläche,  soweit  zu  constatireD, 
sich  selbst  parallel,  wenn  man  die  Verscbiebnng  nach  derjeDigen 
Gleitflftebe  TorniiDDit,  welcbe  aaf  ihr  senkrecht  steht;  geht  fther 
in  eine  Flftche  —(B  x(01l2),  wenn  man  nach  einer  andern 
Gleitflftche  Terschiebt;  in  beiden  F&llen  flbrigens  ohne  ihre  Ober- 
flAehen-Bescfaaffenheit  zn  ändern. 

Eine  ein&che  Beziehung  zwischen  Heiss-  und  Gleitfläcben 
erkennt  man  auch,  wenn  man  sich  eiiniieiL,  wie  sie  entstanden 
sind.  Bei  der  Überführung  derTheilchen  in  Zwillingsstelhinsf  nach 
der  Methode  von  Kelöch,  Baimhauer  und  der  j».  -^ri  an^^c^eb*  uen 
wirkt  der  Druck  senkrecht  zu  einer  Symmetrieebene;  bei  £üt- 
stehoDg  der  letzteren  senkrecht  zu  einer  Gleitüäche. 

Für  die  drei  Struciurflächen  R  x(lüll),  — j((01l2)  und 
GoP2  (1120)  gilt  nach  dem  Vorigen  der  Satz,  dass  sie  bei  der 
Verschiebung  in  Zwillingsstellang  nach  der  Gleitfläche  sämmtlich 
wieder  Stmcturflfichen  werden,  z.  Th.  von  derselben  Wertbigheit 
wie  die  ursprünglichen.  Da  wir  früher  Anzeichen  dafär  gefbnden 
haben,  dAss  auch  oB  k(0001)  in  der  Tektonik  des  Ealkspathes 
eine  Rolle  spiele,  so  wollen  wir  untersnchen,  welche  Lage  diese 
Fläche  nach  der  Verschiebung  einnehmen  wird  (Fig.  6). 

Die  Tracen  von  oR  x(OOOl)  auf  den  Spaltflächen  sind  ur- 
sprünglich die  Linien  ab^  bc  und  ac\  die  letztere  bleibt  olfenbar 
unverändert,  die  beiden  Randecken  a  und  c  bleiben  Randecken ;  die 
dritte  Randecke  b  dagegen  wird  zur  Poiecke  verschoben,  die 
ursprüngliche  Basis  kommt  also  in  die  Lage  des  ersten  schärferen 
Bhomboeders  — 2R  x(ü221> 

Diese  Fläche  kennen  wir  als  Stroetorfläche  des  Kalkspathes 
bisher  nicht;  ich  darf  aber  Tielleicht  darauf  hinweisen,  dass 
HiiBiNGSR  (6)  (vergL  auch  Tschbbhak.  20)  an  dnem  dem  Kalk- 
spath  sehr  Terwandten  Mineral,  dem  Dolomitspath,  Zwillings- 
lamellen  und  Absonderung  parallel  derselKen  beobachtete.  Es 
ist  mir,  z.  Th.  wegen  Mangels  an  Material  bisher  nicht  möglich 
gewesen,  diese  Flächen  üähei  zu  untersuchen;  Streifen,  welche 
auf  Zwilliügslamellen  nach  dieser  Fläche  hindeuten,  findet  man 
in  dem  Dolomitspath  aus  Talk-Chlorit-Schiefer  vom  Zillerthal 
liäutiger,  sie  sind  indessen  ?o  fein,  dass  ich  weder  einen  Re- 
flex von  dem  verzwillingteu  Streifen,  noch  eigene,  von  dem 
Haupttheil  abweichende  Auslöscbung  desselben  in  sehr  dünnen 
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Schliffen  ♦  erhalteu  konnte ;  vom  Kalkspath  beschreibt  Quenstedt 
(Mineralogie  1877,  p.  493)  Oontactzwillioge  nach  demselben 
Gesetze,  nnd  Herr  Prof.  Klein  tbeilt  mir  mit,  dass  auch  er 
dergleichen  Zwillinge  mehrüMsh  beobachtet  habe. 

Die  oben  dargelegte  Verschiebung  von  oB  «(OOOl)  in  — 2R 
x(022t)  Iftsst  sich  auch  experimentell  prüfen,  Erystalle  mit  der 
natürlichen  Basisfläche  sind  indessen  zu  diesem  Versuch  nicht 
zu  verwenden,  da  sie  bei  dei  eriorderlichen  Grösse  stets  zu  wenig 
homogen  sind.  Schon  die  blosse  Verschiebuncr  gelingt  schwer, 
fast  unmöglich  dürfte  es  sein,  dabei  die  Basis  iiitact  zu  erhalten. 
Auch  hier  ist  man  vielmehr  auf  das  ausj^ezeichnete  Isländische 
Material  angewiesen.  Schleift  man  an  ein  Spaltungsstück  des- 
selben eine  Fläche  oR  «(OOOl)  möglichst  genau  und  gut  spie- 
gelnd an,  so  kann  man  sich  überzeugen,  dass  diese  künstliche 
Basisfläche  nach  der  Verschiebung  in  der  That  in  die  Lage  dee 
n&efast  spitzeren  Bhombo^ers  gelangt  (vergl.  auch  Pfaff.  7). 
Ich  Terwandte  dazu  eine  nach  oR  x(OOOl)  geschliffene  Platte, 
welche  firfiher  bei  stauroskopischen  Messungen  gedient  hatte. 
Setzt  man  die  Meseer^Schneide  auf  dieee  Fläche  mdglichst  genau 
parallel  einer  Trace  von  R  x(lOll)  auf,  so  erfolgt  die  Verschieb- 
ung mit  grosser  Leichtigkeit.  Die  Neigung  der  ursprünglichen 
Basis  zu  den  Spaltflächen  betrug: 

135»  274';    136«  aCj   135»  U^'i   (her.  136«  23' 35''); 

ebenso  die  Neigung  der  verschobenen  Fläche  zu  den  zwei  seit- 
hehen  Spaltflächen: 

129»  29«'  und  129»  10';   (ber.  Ui)"  2ü  25"). 

Die  Neigung  der  verschobenen  Basis  zur  ursprünglichen 
wurde  berechnet  zu  109«  23'  11''  und  gefunden  au:  169<>  20'. 

Bei  Ermittlung  dieser  Neigung  zeigte  sich  ausserdem,  dass 
zahlreiche  kleine  dreieckige  Grflbchen,  welche 'die  Platte  früher 
bei  rohem  Aufpoliren  auf  der  Basis  erhalten  hatte,  ebenfiiUs 
z.  Th.  von  solchen  Terscbobenen  Basisflächen  begrenst  waren; 
^  Neigung  derselben  zur  ursprflnglicben  Basis  ergab  sich  näm- 
lich zu: 

*  Wie  der  den  Dolomit  beherbergende  Talk-ChloritBchiefiBr,  so  enthält 
tiicb  der  Dolomitspath  selbst  zahlreiche  mikroskopische  RutUkrystäUehen, 
s.  Tb.  von  der  10—aOfachen  Orfiue  der  im  Schiefer  selbst  vorkommenden. 
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169*^  32'  für  die  parallel  der  zweiten  Gleitfläche  verscho- 
benen TheilcheD,  und  itl^^  2(i'  tür  die  parallel  der  dritteo  ver- 
flchobeuen. 

Durch  ein  analoges  Verfahren  wie  vorher  lässt  sich  leicht 
zdgeo,  dass  umgekehrt  eine  Fläche  — 2Kx(022l)  aus  der  Zone 
«wischen  Basis  und  Gleitflficbe  nach  der  Verschiebung  in  die 
Lage  von  oB  x(000l)  gelangt  (Fig.  7«  die  nrsprfingliche  läge 
ist  ab€f  nach  der  YeiachiebQng  abc^.) 

Die  experimentelle  Früfong  ist  indessen  schwer  anszaffihren; 
natürliche  Krystalle  der  Form  — 2R  x(0221)  sind  aoch  hier 
nicht  zu  gebrauchen  und  die  Herstellung'  liünstlicher  Flächen 
genau  von  der  geforderten  Lage  ist  v¥eit  sihwieriger  als  vorher. 

Es  erübrigt  noch  zu  untersuchen ,  welche  Lage  diejenigen 
beiden  Flächen  des  nächst  spitzeren  Khomboeders  nach  der  Ver- 
schiebung einnehmen  werden,  welche  nicht  der  Zone  von  Basis 
za  Qleitfläche  angehören.  Wie  aus  Fig.  Ö  hervorgeht,  erscheinen 
diese  Flächen  nach  der  Verschiebung  wieder  als  nächst  spitzere 
Bhomboöder  in  Bezug  auf  den  verschobenen  Theil  (ab cd  gebt 
ftber  in  bc^d,  ebenso  die  hinten  liegende  Flache  ab  cd  in  &C|iO. 
Der  firQher  für  B  x(lOIl),  x(01l2)  und  ooP3  (1120)  aus- 
gesprochene Satz,  dass  Structurflftchen  durch  die  Verschiebung 
den  Character  als  solche  nicht  verlieren,  würde  also  auch  hier 
zutreffen ;  man  kann  darin  vielleicht  eine  Bestätigung  dafür  sehen, 
ilass  üK  x(üOOl)  und  — 2K  x(ü221)  in  der  That  die  Bedeutung 
von  Structurflächen  haben. 

Dass  mindestens  ein  Zusammenhang  zwischen  oR  xuH^ui) 
und  — x(Ü112)  bestehe,  geht  einmal  hervor  aus  dem  p.  39 
beschriebenen  Versuche;  dort  entstand  beim  Eintreiben  des  Mes- 
sers parallel  der  Zusammensetzungsfläche  des  Zwillings  die  Basis 
von  da  an,  wo  die  Zusammensetzungsfläche  aufhörte;  noch  mehr 
aber  aus  dem  umgekehrten  Versuch:  setzt  man  das  Messer  so 
auf  ein  nach  oB  x(0001)  verswillingtes  SUenoMer  der  Oom- 
bination  BS  x(2131).ooB  x(iOIO)  (z.  B.  Vorkommen  vonMol- 
dowa),  als  ob  man  den  Krystall  nach  oB  x(000f)  zerschlagen 
wollte,  so  entstehen,  obwohl  die  Krystalle  jenes  Fundortes,  wie 
ich  mich  an  14  zerschlagenen  Exemplaren  überzeugte,  keine  Spur 
einer  ZwilliügsbilJimg  nach  — Jli  x(0li2j  zeigen,  als  Theilungs- 
flächen  neben  K  x(lOll)  stets  auch  zwei  Gleitflächen,  meist 
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gioäs  und  glänzend  genug,  um  ihre  Lage  auch  am  Goniometer 
bequem  bestimmen  zu  können. 

Es  spricht  ferner  für  einen  solchen  Zusammenhang!',  dass 
Zwillinge  sowohl  nach  — !K  xf(M12)  als  auch  nach  oK  x(()(H)t) 
bei  Auerbach  a.  d.  Bergstr.  in  grosser  Zahl  sich  finden*.  Leider 
habe  ich  sie  frei  liegend  nar  an  den  oben  beschriebenen  zwei 
Eiemplaren  beobachten  können.  Da  aber  auch  die  nach  oR 
x(000i)  T«r2willingten  Erystalle  jenes  Fandortes  fast  stets  viel- 
ftche  ZwillingsbildiiDg  nach  zwei  FIftchen  — x(0tl2)  seigfen, 
die  Verschiebfing  grosserer  Massen  erst  nach  der  einen,  dann 
nach  der  andern  Qleitflftche  aber,  wie  Versuche  lehren,  gar  nicht 
oder  nnr  schwer  zu  bewerhstelligen  ist,  so  wird  dadurch  die 
Vermutbung  nahe  gelegt,  dass  der  Druck,  welcher  gleichzeitig 
nach  zwei  rileitflächen  Verschiebung  hervorzubringen  strebte, 
p<^ine  Auslösung'  z.  Th.  in  einer  Verschiebung,  Drehung  oder 
Trennung  der  Theiichen  parallel  oR  x(OOOl)  gefunden  habe. 
Experimentell  ist  dies  schwer  zu  prüfen ,  da  es  an  den  kleinen 
für  den  Versuch  brauchbaren  Stücken  nicht  gelingt,  einen  gleich- 
grossen  Drac][  gleichzeitig  auf  zwei  Polkanten  eines  Spaltstückes 
wirken  zn  lassen,  zwei  aufeinander  folgende  Druckkräfte  aber 
schwerlich  dasselbe  leisten.  Ausserdem  ist  zu  berücksichtigeD, 
dass  die  oben  beschriebenen  Stfickchen  Ton  Auerbach  vermuih- 
lich  ganx  in  sp&thige  Ealkxnassen  eingelagert  waren,  eine  jede 


♦  Die  hiesiffp  SammJung  bewahrt  vod  diesem  Fundorte  einen  fast 
modellgleicheu  Zwilliog  nach  — k  f01T2)  der  Combination  HB  k(21:{1) 
H  k(10i1)  (letzteres  Spalttiäche)  aui,  welcher  mehr  als  lü  cm  breit  und 
Sem  hodi  ist.  Dieser  Krystall  seigt  zugleich,  dass,  wann  anch  der  Zn> 
ttomenhaug  der  ▼enchohenen  Hastentheilehea  Im  GanseD  erhalten  bleibt, 
doch  eine  Lockemng  des  Erystallgefuget  dabei  stattfindet,  wie  ancli- 
BAmuAütR  (19)  schon  daraas  schloss,  dass  der  Tenchobene  Thefl  sieb  in 
derselben  Zeit  mit  viel  sahlrficheren  Ätz6guren  bedeckt  als  der  uuver- 
schobene.  Dieser  Zwilling  ist  n&mlicb  parallel  der  Zwillingsfläche  von 
zahlreichen  Fnrrh^^n  ()nrch«pt7t,  gleich«fim  als  sei  mit  einer  Säprp  vielfach 
parallel  ersterer  ein^jeselinitten.  Offenbar  sind  die  Taprewiisser  in  dieser 
Kichtunj?  besonders  stark  eingedruiigeii  und  haben  einen  Tlieil  der  Sub- 
stanz, wie  es  scheint,  grade  die  in  Zwillingsstellang  befindlichen  Lamellen 
fortgefahrt,  die  unverschobenen  Theile  dagegen  zurückgelassen.  —  Die 
rissigen  nach  oB  k(0001)  Temriningten  Sfaüeneeder  desselben  Fundortes 
durften  allgemein  bekannt  sein. 
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Andemiig  der  ftraseren  Contonren  durch  Brack  also  ausserordent- 
lichfgrosae  Schwierigkeiten  hatte. 

Die  eben  entwickelte  Ansicht  über  die  Beziehung  zwischen 

Basis  und  Gleitfläche  wird  indessen  durch  iolgciideü  Versuch 
(welcher  erst  angestellt  wurde,  nachdem  das  Obige  niedergeschrie- 
beu  war),  sclir  wahrscheinlich  gemacht.  Nimmt  man  ein  Prä- 
parat mit  der  Flache  oK  x(OOÜi),  dargestellt  nach  der  p.  39 
angegebenen  Methode  und  führt  die  künstliche  Basis  durch  Ver- 
schiebung in  die  Lage  des  nächst  spitzeren  Bhomboöders ,  so 
bleibt  die  Fläche  dabei  meist  nicht  ganz  eben,  sondern  bedeckt 
sich  mit  einem  feinen  Staube  und  zeigt  nach  Entfernung  des- 
selben eine  zarte  ECroelung  und  einen  Moir^-artigen  Glanz. 
Bei  nftherer  üntersachnng  erkennt  man,  dass  diese  Oberflftehen- 
beschaffenheit  herrflhrt  von  zahllosen,  sehr  feinen  der  Ck>mbina- 
tioDskante  des  spitzeren  BhomboSders  mit  den  Spaltflachen  paral- 
lel verlaufenden  Streifen,  welche,  wenn  auch  nur  lichwach,  reflecti- 
ren  und,  wie  die  Messung  ergiebt,  z.  Tb.  Spaltflächen,  z.  Th.  aber 
zwei  Systemen  von  Flächen  üüP2  (1150)  entsprechen;  diese  letz- 
teren müssen  also  vor  der  Verschifbung  die  Lage  von  Gleit- 
flächen gehabt  haben.  Obwohl  nun  am  Goniometer  vor  der  Ver- 
schiebung keine  Spur  von  Koflex  erhalten  werden  konnte,  welche 
diesen  entsprochen  h&tte,  glaube  ich  doch,  dass  die  früher  er- 
haltenen Basisflftchen  nur  Scheinflftchen ,  gebildet  durch  gleich* 
rnftssige  oscillatorische  Combination  der  drei  Spalte  und  Gleit- 
fliehen waren,  halte  es  aber  gleichwohl  för  möglich,  dass  bei 
sehr  starkem,  ganz  glelchmässigem  und  allseitig  wirkendem  Drucke 
statt  derselben  eine  wahre  Erystallflache ,  genau  von  der  geforderten 
Lage  entstehe  und  dass  dies  bei  den  oben  beschriebenen  Auerbacher 
Exemplaren  der  Fall  frewesen  sei.  Hier  sind  durch  den  Gebirg>(ii  uck 
zunächst  wahrscheinlicli  Zwillingslamellen  nach  der  Gleitfläcbe 
entstanden;  weitere  Druckkräfte  bewirkten  dann  die  Trennung 
der  Theilchen,  und  zwar  parallel  der  Gleitfläche  für  diejeuigeu, 
welche  in  Zwillingsstellung  übergeführt  waren,  nach  dor  Basis 
für  die  nicht  verschobenen  Lamellen,  so  dass  oR  x(OOÜl)  und 
— x(01I2)  in  oscillatorischer  Combination  auftreten  mussten. 

Eine  Beziehung  der  früher  erwähnten  Flachen  mR  mit  m<l 
x(iOIm)  (welche  übrigens  an  dem  nicht  Terschobenen  Theil 
auftreten)  zu  den  übrigen  Stmcturflftcben  des  Ealkspathes  auf- 
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rafindea,  hat  mir  bisher  nicht  gelingen  wollen.  Messiingeii  an 
sehr  zahlrdchen  Prftpmten  werden  erst  lehnen  mfissen,  ob  diesen 
Flächen  In  der  That  eine  so  oonstante  Lage  zukomme,  wie  es 
nach  den  bisherigen  Yersucben  den  Anschein  hat;  oder  ob  nicht 
etwa  in  Zukunft,  wenn  überhaupt  stets  rationale,  so  doch  unter- 
einander ganz  verschiedene  Indices  auftreten.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Vorstellung  vom  Bau  der  Krystalle  scheint  mir  die  letz- 
tere Annahnae,  wonach  jede  Kry stallfläche  als  StructurÜäche 
foDgiren  kann,  die  wahrscheinlichere. 

III. 

Die  Untersuchungen  von  Brewstku  (."))  über  die  Qleitfläche 
am  Calcit  ergaben  das  erste  Beispiel  eines  Zusammenhanges 
zwischen  Structur-  und  Zwillingsflächen  eines  Minerals,  aber 
erst  nach  den  Versuchen  von  Pkafp  (8),  Dove  (9),  Keusch 
(10.  16.  15),  Q.  Rose  (11)  and  Baumhauer  (18)  wurde  dieser 
Zusammenhang  (ffir  den  Calcit)  gebührend  betont  und  die  bei 
der  Entstehung  der  Gleitfläche  eintretende  Umlagemng  der  Theil- 
eben  namentlich  von  Bbdsch  erkannt*.  Seine  Vorstellung  geht 
dahin  (10.  p.  447),  dass  der  Druck  eine  Drehung  der  Thellchen 
m  eine  Axe,  welche  In  einer  Fläche  — x(0tI2)  und  zugleich 
senkrecht  zu  einem  Hauptschnitt  liege,  bewirke,  derart,  dass  die 
Molekeln  dadurch  in  eine  neue  Gleichgewichtslage  gelangen. 
Diese  Auffassung  scheint  auch  mir  durchaus  die  richtige  zu  sein; 
da:<s  hierbei  jedenfalls  nicht  allein  eine  Verschiebung,  sondern 
auch  eine  Drehung  der  Thellchen  stattüudet  (und  zwar  um  eine 
Aie,  welche  senkrecht  zur  Polkante  von  R  x(lOll)  in  —  J^R 
iil012)  liegt),  geht  zunächst  ans  einer  Beobachtung  touRbosch 


*  Wie  BoesnviCH  und  Elioi  (dies.  Jahrb.  1881.  B.  I.  -179-)  wieder 
in  Erinnerang  gebracht  haben,  hatte  schon  Brewster  (5)  im  Jahre  1828 
eine  klare  YonteUung  woü  der  Bedeatnng  der  Oleitfl&che  nach  (0112) 

gewonnfn. 

\Vie  es  scheint  und  mit  besonderer  BcrflcksichtigunK  des  Omstaiides, 
«ia&s  Brewster  bereits  den  weiter  nnten  zu  beschreibenden  iiuiuuENä'schen 
Versuch  liannte,  war  ihm  auch  der  Zusammenbaug  zwischen  Qleltflldie 
nd  Umlagerimg  der  Theile  nahe  getreten. 

Des  Verdienst,  die  volle  Bedeatong  diesee  ZaMunmeahangs  erkannt 
md  die  kflnstliche  Bildnng  von  ZwillingBlamellen  gelehrt  m  haben,  kemmt 
iadcsBen  erst  den  spateren  Beobachtern  tu. 
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(10)  hervor;  er  sah,  wie  Trennungsflächen  parallel  — iR  x(10l2) 
während  dee  Druckes  aafblitzteo,  dann  aber  bei  DBcblaeeendem 
Drncke  wieder  verschwanden  und  erkUrt  dies  so,  dass  die  Theil- 
chen  noch  nicht  bis  in  jene  Stellung  Terschoben  (richtiger  ge- 
dreht) waren,  von  welcher  aus  sie  mit  beschleunigter  Geschwindig- 
keit der  neuen  Gleichgewichtslage  zustreben.  Ebenso  unzweifel- 
haft folert  dies  aber  daraus,  dass  der  Sinn  der  Verschiebmig"8- 
richtuiii^'  stets  derselbe  ist;  die  Theilchen  bewegen  sich  stets 
über  die  (stumpfe)  Polecke  des  Rhoniboeders  hin.  In  dieser 
Hinsicht  ist  auch  ein  bereits  von  Huyühens  (1)  angestellter 
Versuch  recht  instructiv,  an  den  ich  hier  wohl  kurz  erinnern 
darf.  Versucht  man  an  einem  Spaltungsstück  eine  künstliche 
Flftche  x(0iI2)  durch  Abschaben  der  BhomboMerkante 
mit  dem  Messer  zu  erzeugen,  so  gelingt  dies  leicht,  wenn  man 
das  Messer  too  der  (spitzen)  Bandecke  zur  (stumpfen)  Polecke 
hin  bewegt;  es  gelint^^t  gar  nicht  bei  entgegengesetzter  Führung 
des  Messers.  Dieser  Versuch  ist  offenbar  so  zu  erklären*,  dass 
zuerst  diii  h  das  schräge  Eindrucken  des  Messers  fortwährend 
kleine  Parti:  11  in  Zwillinjr^stellunfr  wie  bei  dem  BAi  Mn.M  KR'schen 
Versuche  gelühit  werden,  während  dann  sogleich  die  verschobenen 
Theile  analog  dem  p.  34  beschriebenen  Verfahren  von  den  übrigen 
getrennt  werden**.  Auf  eine  grosse  Stabilität  der  Stellung  der 
verschobenen  Theilchen  deutet  nach  Rrüsch  namentlich  der  Qm* 
stand  hin,  dass  man  nur  Zwillingslamellen  oder  Gleitbrüche  er- 
hält; ich  möchte  den  Grand  dafEtr  darin  sehen,  dass,  wie  ich 
schon  fröher  betont  habe,  s&mmtliche  Structurflftchen  des  Calcits, 
vor  allem  auch  die  Spaltflächen,  bei  der  Drehung  ihren  Cliaracter 
als  Strurtlirflachen  bewahren. 

Die  V  ermuthung,  dass  allgenaein  eine  Beziehung  zwischen 

*  HvTQRSNS  nimint  anf  Grand  seiner  Constraction  (1)  an,  dass  da^ 
Meaaer  im  letsteren  Falle  Uber  die  Ellipioide  hinweg  gleite ,  im  ersten 
Falle  dagegen  dieselben  wie  die  Schuppen  eines  Fisches  von  unten  faaae. 

**  Die  bei  diesem  Versuche  erhaltene  Glettfiiche  ist  meist  so  matt, 
diss  ilixe  Messung  am  Goniometer  nicht  bequem  ausgeffihrt  werden  kann. 
Daas  sie  aber  in  der  That  die  geforderte  Lage  bat,  geht  daraus  hervor, 
dass  sie  genau  in  die  Laee  einer  Flaclic  vr2(ll50)  übergeht,  wenn  man 
die  Verschiebung  n^ch  oinor  andorn  GleitflÄche  vornimmt:  die  entstandene 
Flärhc  ocP2(liJ())  ist  dann  fMt  ebenso  glänzend,  wie  die  früher  aaf 
analoge  Weise  hergestellte. 
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gemssen  Strnctarfläcbeii  der  KrystalJe  und  ibreo  Zwillingsflächen 
besiehe,  hat  dann  zuerst  Baubb  gelegentlich  seiner  Untersuchungen 
m  Cyanit  (18.  p.  323)  an^sprochen,  nnd  sieb  dabei  zum 
Tbeil  schon  anf  dieselben  Momente  gestützt,  welche  ich  im  Fol- 
geaden noch  einmal  hervorheben  mOchte.  Beim  Cblcit  ztin&chst 
muss  es  überraschen,  dass  sämmtlicfae  hi»  als  Stmcturflächeo 
augesproehene  Fliehen  (mit  Ausnahme  von  ccP2(112())  als 
Symmetrieebene)  als  Zwillingsflächen  desselben  Minerals  hekannt 
sind*.  Es  wird  aber  auch  schwerlich  zuflillig  sein,  wenn  an  so 
zahlreiclien  anderen  Mineralien  Zwillinj^sfificben  und  Spalt-,  Gleit-, 
oüer  sogenannte  Bruch-  nnd  Ahsonderung.^flächen  z.  Tb.  zusammen- 
fallen, z.  Tb.  letztere  symmetrisch  zu  ersteren  liegen  (z.  B.  Cyanit, 
Kryolitb,  Feldspathe,  Epidot,  Glimmer,  Gyps,  Diallag,  Malakolitb, 
Korund,  Eisenglanz);  wenn  ferner  bei  derselben  gegenseitigen  Lage 
beider  Arten  von  Flächen  besonders  hftnfig  polysyntbetische  Zwil- 
lingsbildnng  eintritt,  wenn  endlich  diese  polysynthetische  Zwillings- 
bildnng  bei  gewissen  Mineralien  an  den  eiogewachsenen,  dem 
Oebügsdruck  ausgesetzten  Massen  weit  häufiger  ist  als  an  den 
aufgewachsenen  derselben  Art**.  Ausgezeichnete  Beispiele  hiefQr 
«ind  z.  B.  die  Glimmer,  bei  welchen  die  Gleitflächen  nach  Bal  kk 
lugleich  Zwillingsflächen  sind;  dasselbe  gilt  am  Cyanit  lur  die 
riäcbe  oP  (Oül),  wie  aus  den  Untersuchungen  desselben  Forsebers 

*  Ganz  selteu  fuugirt  uacli  E.  Dana  als  Zwilltugsfläche  auch  -|-  2R 
K  (20*21)  (TsoHBRiUK,  M.  M.  1874.  p.  180). 

**  Wir  kenaen  äUerdings  polysyDthelitcbe  ZwilliD|;sbildung  in  «us- 
geteiehiieter  Weiae  auch  an  anljiewaebMntti  Eiystallen  (s.  B.  Feldspatbe, 
Epidot  Ang«»iit  nnd  iaomorphe  et&),  hier  bemht  sie  jedenfaU»  nicht  auf 
einer  ümlagemng  der  Tbeilchen  des  nnprünglich  einheitlichen,  bereits 
fertig  gebildeten  Krystalls ,  sondern  vermuthlich  auf  einer  schon  bei  der 
Bildung  der  Krystalle  erfolgten  entgegengesetzt  symmetrischen  Lagerung 
derselben.  Diese  letztere  ZwillincsbiUlnufif  ist.  wie  ich  glaube,  von  der 
oheü  besprochenen  wohl  zu.  unterscheiden  (vi  r;_'!  auch  Qi  ensteut,  Minera- 
l<^e.  p.  493);  während  die  erstere  unter  Einwiikiing  äusserer,  vom  Kry- 
ttftll  unabhängiger  Kräfte  stattfand ,  wirken  in  diesem  l'alle  wohl  innere 
(Uolflkolar*)  Kräfte.  Es  weist  darauf  Damentlich  aaeh  der  Umstand  hin, 
4iis  bier  so  hftnfig  Gestalten  entstehen,  deren  Symmetrie  sieh  derjenigen 
■Bderer,  a.  Th.  tbnlicbt  i.  Tb.  gieieh  aosammengesetster  Körper,  ausser- 
ordentlich  nähert.  Eine  Beziehung  zwischen  Structur-  nnd  Zwillings- 
fiichen  ist  natflrlich  auch  in  diesem  Falle  nieht  allein  möglich,  sondern 
sogar  wahrscheinlich  (vorgl,  die  Beispiele). 

N.  Jafarboch  f.  Slineralogie  etc.   1883.   Bd.  I.  4 
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liervorgeht,  der  an  diesem  MiDeral  auch  ooeh  einige  andere 
Strnctarflachen  (Flftchen  nnToUkommener  Spaltbarknt  und  Ab- 
sondernng  r  nnd  n)  auffand,  welche  venunthlieh  ffir  die  Erkennung 
des  Zneammenhanges  der  übrigen  nicht  ohne  Bedeutung  sein 
werden.  Andere  Beispiele  sind  Blende,  Diallag,  Ifalakolitb, 
Komnd,  Eisenglanz,  Rutil.  Um  diese  Beziehuncfen  zwischen 
Structur-  und  Zwillingsflächen  mit  einiger  Sicherheit  weiter  ver- 
folgen zu  können,  bedarf  es  offenbar  noch  sehr  zahlreicher  Rinzel- 
üntersuchtiniren :  wir  können  aus  den  Verhaltnissen  am  Oalcit 
nicht  auf  diejenigen  der  meisten  der  vorher  genannten  Mineralien 
zurückschliessen ,  weil  sie  weniger  syiu metrischen  Systemen  an- 
gehören ;  wohl  aber  ist  es  vielleicht  erlaubt,  die  regulären  Körper, 
welche  sich  krystallographisch  als  ein  specieller  Fall  der  rhom- 
bo^rischen  entwickeln  lassen,  etwas  nfther  zu  betrachten. 

Wir  kednen  unter  ihnen  solche  mit  Spaltbarlrait  parallel 
dem  Hexa<Sder,  dem  Octafider  und  dem  RhombendodefaiMer.  Im 
ersten  Falle  sind  Bleiglanz,  Steinsalz  und  Sylvin  ausgezeichnete 
Beispiele.  Stellen  wir  alle  drei  Mineralien  so  auf,  dass  eine 
ihrer  trigonalen  Zwischenaxen  vertical  steht,  so  erscheinen  ihre 
Spaltstöcke  als  Rhomboeder  von  90^  Kantenwinkel.  Die  Fläche 
ccO(ltO),  welche  am  Steinsalz  als  Structurfläche  (Gleitfläche 
nach  T^prst  n)  adftiitt,  konnte  z.  Th.  dem  nächst  stumpferen 
Hhomboeder  des  Kalkspathes,  also  den  Gleitllächen  desselben 
entsprechen  (wie  auch  schon  Reusch  und  Bauer  bemerken),  z.  Th. 
aber  liegen  sie  analog  den  Flächen  cx;P2  (1120)  desselben.  Das- 
selbe gilt  fdr  die  Rhombendodeka&ierflfteha  am  Bleiglans  nach 
den  Untersuchungen  von  Bavbr  (22).  Wfthrend  diese  Fliehen 
aber  am  Salkspath  entsprechend  ihrer  Terschiedenen  krjstallo* 
graphischen  Werthigkeit,  z.  Th.  den  (Tharacter  von  Gleit-,  z.  Th. 
von  Beissflachen  haben,  kommt  den  Fl&chen  ooO(IlO)  lediglich 
der  letztere  zu.  Es  folgt  dies  einmal  aus  der  Art  ihrer  Ent- 
stehung, welche  derjenigen  der  Fläche  ocP2  (1120),  nicht  aber 
derjenigen  der  Gleitflache  des  Kalkspathes  analog  ist;  eine  ähn- 
liche Verschiebung  wie  Itei  dem  BAUMnArKR'schen  Versuch  lässt 
sich  eben  bei  ref^ulären  Mineralien  -  worauf  nnch  schon  Bauer 
aufmerksam  macht  —  deshalb  nicht  vornehmen,  weil  eine  Um- 
lagemng  parallel  ooO  (110)  nicht  zu  einer  Zwillingsbildung,  son- 
dern nur  zu  einer  parallelen  Verwachsung  führen  könnte.  Es  folgt 
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dies  weiter  aii>  ihrer  faserig-muschligen  Beschaffenheit,  welche 
mehr  clerjeinifen  von  'x:P2(1120)  als  von  — 'T?  y(0\  12)  entspricht. 
Diese  Auffassiinof  der  Fläche  jtO  (llO)  am  Steinsalz  hat  auch 
schon  fr.  Kose  (12)  ausgesprochen;  er  vergleicht  sie  den  Fl  i  I  on 
cx;Pdü(100)  und  Pöü(iOl)  des  Gypses,  was  aber  mit  Rücksicht 
auf  die  Entstehung  der  letzteren,  die  sie  mehr  als  Bruchflächen 
kennzeidmtti,  nicht  ganz  zotreffend  ist  Nehmen  wir  an,  dass 
durch  die  Spaltharkeit  nach  einem  ähombofider  die  Lage  der 
Gleitfiäche  2ds  parallel  dem  nftchat  stumpferen  bedingt  sei,  so 
kernen  wir  also  bei  regulären,  nach  dem  Würfel  spaltbaren  Mi- 
onralien  eine  polysynthetische  Zwillingsbililung,  hervorgerufen 
dnrch  Druck,  überhaupt  nicht  erwarten.  Damit  ist  nicht  ge- 
sagt, dass  solche  Mineralien  überhaupt  keine  Zwillinge  bilden 
werden,  dem  würde  auch  die  Thatsache  widersprechen,  dass  ana 
Bleiglanz  Zwillinge  sowohl  nach  0  (111)  als  auch  nach  40  (144) 
und  3  03(113),  nach  letzteren  beiden  Flächen  sogar  polysynthe- 
iische,  bekannt  sind;  nur  werden  wir  die  Zwillinge  nach  den 
beiden  letzten  Gesetzen  nicht  als  durch  Druck  entstanden  an- 
nebmen  dürfen;  die  Zwillinge  erster  Art  entsprechen  vielleicht 
denjenigen  des  Kalkspathes  mit  parallelen  Yerticalaxen,  die  am 
Bkjglanz  zuweilen  za  beobachtende  Abldsong  nach  dieser  Fläche 
derjenigen  des  Galdts  nach  oB  x(OOOi). 

Vollkommen  spaltbar  nach  dem  OktaMer  ist  nnr  der  Flnss- 
spath  und  der  Diamant.  Stellen  wir  auch  hier  eine  trigonale 
Zwischenaxe  vertical,  so  entsprechen  jetzt  die  SpaltÜächeü  z.  Th. 
Jen  Rhombo^derflächen  des  Kalkspathes,  wir  müssten  demnach 
die  Hexaedertiächen  aU  Uieitiiächcn  anspreclien.  Da  aber  Zwil- 
liügsbilduno'  nach  xOcc  ((K)l)  ebenfalls  unmöglich  ist,  so  könnten 
Qleitfläcben  und  damit  polysynthetische,  durch  Druck  entstan- 
dene Zwillinge  ancb  hier  nicht  vorkommen.  Die  Zwillinge  der 
beiden  Mineralien  nach  0(111)  sind  vielleicht  als  Analoga  der«* 
jeoigen  nach  B  »(1011)  oder  oB  x(0001)  des  Calcits  aufznfassen. 

Erfolgt  endlich  die  Spaltbarkeit  eines  regulären  Minerals 
parallel  dem  Bhombendodeka^er,  so  sind  bei  Senkrecht-Stel- 
lung  einer  trigonalen  Zwischenaxe  drei  Flächen  desselben  als 
einem  Rbombo€der  von  120*  Polkantenwinkel  zageh5rig  auflEn- 
fassen,  drei  andere  Sialitlächen  der  rliomboedrischen  Symmetrie- 
ebene       (1120)  als  Analoga  zuzuweisen;  es  werden  also  Üpuit- 

4* 
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und  Reiss-Flächeii  an  einem  solchen  regulären  Mineral  zusammen- 
fallen; die  Gleitflächen  müssten  wir  parallel  20  2  (112)  suchen 
und  nach  derselben  Fläche  dürften  wir  also  bei  regulären  Mine- 
ralien  ganz  allem  poiysjntbetische,  durch  Druck  hervorgerufene 
Zwillingsbildung  erwarten.  An  den  wenigen  nach  ooO  (110)  spalt- 
baren Mineralien  kennen  wir  non  in  der  That  eine  solche  Zwil- 
lingsbildiing,  nftmlich  an  der  Zinkblende  and,  allerdings  weit 
seltener,  an  einem  Mineral  der  Nepbelingruppe,  dem  Hauyn,  und 
zwar,  wie  die  gewöhnliche  Ausdrnckeweise  ist,  nach  dner  Okta- 
Merflftche.  Dieselbe  Yerwachsang  kann  man  aber  auch  ausdrücken 
durch  das  Oeset« :  Zwillingsfliche  eine  Fläche  202(1 12),  welche 
aui  einer  Oktaüderfläche  senkrecht  steht.  Bei  der  Zinkblende 
entspricht  der  letztere  Ausdruck  des  Gesetzes  in  manchen  Fallen 
entschieden  besser  den  thatsächlichen  Verhältnissen  als  der  erstere. 
Sowohl  Sadebeck  (Z.  d.  G.  G.  XXI.  p.  624,  und  XXX.  p.  598}, 
wie  auch  Gkoth  (Mineralieh-Sg.  d.  Univ.  Strassbiirg.  p.  25  u.  26) 
beschrieben  Krystalle,  welchen  nach  dieser  fläche,  nicht  parallel 
dem  Oktaeder,  die  Zwillingslamellen  eingelagert  waren.  Hroth 
hält  diese  Auffassang  der  ZwUlingsyerwachstmg  der  Blende  so- 
gar allgemein  für  natorgernftsser,  wogegen  aber  m  bemerken  Ist, 
dass  sehr  häufig,  vielleicht  meistens  (z.  B.  Vorkommnisse  von 
Bodna,  Binnenthal,  Santander)  die  Okta^rfl&che  auch  Verwach- 
sungsfläche ist.  Dass  aber  202  (112)  in  der  That  eine  Struktur- 
fläche  der  Zinkblende  ist,  geht  doch  unzweifelhaft  daraus  hervor, 
dass  sie  du  späthigen  Blendestücken  des  letztgenannten  Fundortes 
auftritt.  Es  sind  diese  grossen  Spaltstucke  durchsetzt  von  zahl- 
reichen anders  orientirten  Lamellen,  welche  Spaltbarkeit  nach 
zwei  Flächen  3c()  (110)  ei  kennen  lassen;  diese  beiden  Spaltflächen 
werden  durch  eine  Fläche  2  02  (112)  gerade  abgestumpft,  deren 
Lage  am  Goniometer  sehr  bequem  zu  controliren  war.  Der 
Winkel  zu  den  beiden  Spaltflächen  betrug  150^  und  150^  3^  ihre 
Neigung  zu  einer  Spaltfläche  des  Hauptindividuums  164^  12^ 
Da  die  Lamellen  zugleich  in  der  Zone  odO :  0  (110  :  III)  liegen, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  nicht  die  hier  als  Strnktnrflftche  aaf> 
tretende  Fläche  202  (112)  Zwillingsebene  för  jene  Lamellen  ist, 
sondern  eine  OktaSderflftdie;  unter  dieser  Annahme  berechnet 
sich  nämlich  der  letztgenannte  Winkel  zu  164®  12'  24".  Die  als 
SSwillingsfläche  fungirende  Oktaederfläche  tritt  aber  ebenfalls  als 
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Struktiirflilche  auf,  sie  ist  indessen  bei  weitem  nicht  so  spiegelnd 
nnd  80  Tellig  eben,  wieooO(llO)  und  202  (112),  immerhinwar 

eine  Messung  noch  recht  gut  möglich;  der  Winkel  zur  Spalt- 
fläche ergab  sich  zu  144®  40'  (her.  zu  144®  44'  8").  Eine  Me- 
thode zu  finden,  diese  beiden  neuen  Struktuiilachen  auch  willkfir- 
lieh  hervorzubringeil,  hat  mir  bisher  nicht  gelingfen  wollen,  es 
ist  dies  auch  bai  der  Sprödigkeit  des  Materials  und  der  Voll- 
kommenheit seiner  sechs  Terschiedenen  Bl&tterdurchg&nge  nicht 
eben  zu  verwundern;  ich  bin  indessen  noch  mit  weiteren  Ver* 
suchen  darüber  beschäftigt. 

Aus  dieser  Beziehung  der  Strakturverhältnisse  eines*  rhom- 
boddrisefaeD  Minerals  anf  regolftre  Körper  geht  endlich  noch  eines 
berror:  die  rhomboSdrische  Basis  entspricht,  wie  anch  ein  regn- 
lires  Mineral  spalten  mag,  nnd  welche  Fl&chen  demnach  als 
Analoga  der  Rhombo&lerfl&chen  m  betrachten  sind,  stets  einer 
Oktaederfläche;  die  Khom boederflächen  entsprechen  entweder  dem 
Würfel  oder  drei  Flächen  des  Khoiiibendodekaeders  oder  drei 
Flächen  des  Oktaeders,  von  welchen  aber  nur  die  letzteren  als 
Zwillingsflächen  fungiren  können;  femer  stumpft  bei  hexaedii- 
?eher  Spaltbarkeit  rcO  (ItO),  bei  oktaedrischer  ccOcc  bei 
rhombendodekaedriscber  2  0  2  (112)  die  Pol  kante  der  Spaltform 
ab,  von  welchen  aber  nur  die  letzte  eine  Bedeutung  als  Zwillings* 
fläche  gewinnen  kann;  der  Zwillings-  nnd  eventuellen  Struktur- 
fliehe —  2B  x(0221)  des  Kalkspathes  würden  ebenso  im  ersten 
Fille  die  Flftchen  0  (Itl),  im  zweiten  odObo  (001),  im  dritten 
dieselben  ilftchen  entsprechen.  Nehmen  wir  also  auch  für  regu- 
läre Körper  den  Sats  an,  dass  als  Zwillingsfl&chen  vorwiegend 
Stroktnrfl&chen  fungiren  werden,  ein  Sats,  welcher,  wie  wir  ge-  • 

*  Nach  TscBiRMAx  (20.  p.  117)  verhält  sieh  der  Natronsalpeter  In 
Besof  auf  die  Lage  der  SeUegfigoreo  nnd  ZwflllDgshUduiig  Mch  der 

Gleitfl&che  gans  wie  Calcit.  Ich  kann  hinxofngen ,  dais  die  Freilegung 
der  Gleitfl&che  und  ihre  Verschiebung  zu  ooP2  (1120)  genau  so  erfolgt. 
Beide  Körper  sind  also,  wie  schon  BArFu  (17)  vermuthete,  in  vielen  Stniktur- 
verhältni^sen  als  identisch  zu  betrachten.  —  Wählt  man  Hei  •nulrren 
rbombocdrisi  lifn  Mineralien  die  Spaltform  als  Grundform,  so  kennen  wir 
auch  bei  ihnen  fast  nur  Zwillingsbildung  entweder  nach  der  Basis,  dem 
nächst  Stampferen  und  nächst  spitzeren  RhomboMer  oder  der  Spaltform 
Nlber.  (Antinmi,  Arsen,  Tetradymit,  Zinnober,  Komnd,  Eieenglans, 
Doknit  n.  a.) 


Digitized  by  Google 


54 


sehen  haben,  fSr  den  Kalkspath  und  andere  Mineralien  ziemlich 

wahrscheinlich  ist .  so  müssten  wir  bei  den  regulären  Körpern 
als  Zwillingsflächeu  vor  allen  andern  das  Oktaeder  und  Ikosi- 
tetraeder  202  (112)  erwarten.  Dies  trifft  in  der  Thal  zu:  die 
ausser  nach  0  (111)  inid  2  02  (112)  beobachteten  Zwillinge  ver- 
schwiodeü  nach  der  Häufigkeit  ihres  Anflretens  geradezu  gegen- 
über jenen  ersten  beiden.  Wir  dürfen  darin  umgekehrt  eine 
Bestätigung  unserer  Voraussetzung  sehen,  dass  nämlich  Struktar- 
und  Zwillingsfläeben  Tielfocb  identisch  sind. 

Mit  weiteren  Untersuchungen  Aber  diesen  Gegenstand  bin 
leb  noch  bescbftfbigt,  und  werden  dieselben  bolfentlicb  zur  Er* 
kenntniss  der  hier  angedeuteten  Beziehungen  beitragen. 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  gedenke  ich  mit  besonderem 
Danke  meines  hochverehrten  Lehrers,  Herrn  Prof.  BoseKBVSCB 
in  Heidelberg»  welcher  als  Direktor  des  dortigen  Mineralieukabi- 
nets  nicht  allein  die  für  diese  Untersuchung  nöthigen  Materia- 
lien und  Instrumente  zur  Verlugung  stellte,  sondern  auch  durch 
vielfache  Anregung  die  Arbeit  gefördert  hat. 

Heidelberg,  im  Auguit  1882. 
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Die  Astrorhizideu  und  Lituoliden  der 
Bimammatnszone. 

Von 

Dr.  Rudolph  Uaensler. 

Mit  Tafel  III.  IV. 

Unter  den  ForamiDifereu  mit  agglutioirenden  Bchakii  der 
Jorafonpation  zeichnen  sich  die  Astrorhiziden  und  Lituoliden 
nicht  BUT  durch  die  wichtige  Rolle,  die  sie  durch  den  grossen 
Foni^en-  und  Individuenreichthum  in  mehreren  mittel-  und  oher* 
jorassischen  Zonen  spielen,  sondern  hauptsächlich  durch  die  in- 
teressanten Beziehungen  zu  den,  namentlich  durch  die  Expedi- 
tionen der  letzten  Jahre  näbei'  bekafint  gewordenen  recenten 
Tiefseearten  aus. 

Schon  im  untern  Lias  treten  gewisse  Genera  in  wenigen, 
meist  seltenen  Species  auf,  doch  erreicht  die  ganze  Gruppe  der 
Arenaria  das  Maximum  ilirer  Entwicklung  im  Jura  erst  in  der 
Zone  des  Ammonites  transversa)' ins.  Gegen  die  jüngeren  Schichten 
des  weissen  Jura  ist  ein  allmäbliges  Zurücktreten  der  beiden 
Familien  bemerkbar,  doch  enthalten  die  Schichten  mit  Am, 
himamnuUus  und  Hmiddaris  crentdaris  (Sequanian  I)  immer 
noch  eine  nicht  unhedeutende  Zahl  interessanter  Arten,  die 
grftsstentbeils  mit  lebenden  Formen  ubereinstimmen. 

Infolge  der  Beschaffenheit  des  umliegenden  Gesteines  und 
der  schon  während  des  Versteinerungsprooesses  eingetretenen  che- 
mischen Veränderungen  der  microscopischen  Schalen,  gehören  voll- 
kommene Eieinpiaie  immer  noch  zu  den  Seltenheiten,  und  ol>- 
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schon  die  Mehrzahl  der  Arten  und  Varietäten  eine  grosse  horU 
xontale  Verbreitnng.  besitzt,  stammen  doch  die  wenigen  abgebil- 
deten Exemplare  von  wenigen,  auch  durch  den  guten  Erhaltungs- 
zustand der  Übrigen  Foramin!fi»ren  ausgezeichneten  LocalitSten. 

Ton  mehreren  Species  wurden  allerdings  auch  in  diesen  erst 
kleine  Bruchstücke  aufgefunden. 

Da  die  meisten  der  hier  aufgeführten  Arten  schon  früher 
aus  andern  Schichten  oder  den  heutigen  Meeren  beschrieben 
wurden f  genügt  es,  einige  Bemerkungen  über  gewisse  Eigen- 
thämlichkeiten  dieser  oberjurassischen  Überreste  beizufügen  und 
auf  jene  ausführlichen  Beschreibungen  hinzuweisen.  Bei  der  be- 
kannten grossen  Unbeständigkeit  der  Foraminiferen  und  dieser 
Gruppe  derselben  ganz  besonders,  war  es  absolut  unmöglich,  ohne 
den  TJm&ng  dieser  kleinen  Arbeit  allzusehr  auszudehnen,  die  ein- 
zelnen, oft  sehr  interessanten  Variet&ten  zu  berficksichtigen,  und 
es  wurden  dalier  nur  die  typischen  Formen  durch  lUnstrationen 
erläutert. 

Als  Beispiel  dieser  Variabilität  möge  Tim mmmina  [Kipil lata 
dienen,  dessen  hauptsächlichste  Moditicationen  auf  Tab.  iV  dar- 
gestellt sind. 

Die  Astrorhiziden  und  Lituoliden  der  hiinaintnati(s-^c\\\Q\\iei\ 
vertbeilen  sich  auf  folgende  Genera  und  Subgenera  (nach  Brauy^s 
Classification*). 

P9ammo8phMra  Schulze 
Astrorhiza  Sand. 

Bhabdammina  Sauü 
Hffperammma  BraDT 
Sainndla  Brady 
Lituola  Lmk. 

iteophax  Münt. 

Placopsilina  Orb. 
Tro^hammina  P,  a.  J. 

Hormosina  Bbadt 

Ammoditem  fiiuss 
Thurammina  Bbadt, 

*  Bradv,  Nutcs  on  some  of  the  ReticDltrliti  BkixopodA  of  tlie  Cbih 
lenger  Expedition.  Pari  III.  pig.  13. 
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doch  kam  ans  xahlreicheo,  kaum  näher  besiimmbaren  Frag- 
menten aof  das  Vorkommen  mehrerer  anderer  Genera  geechloeaen 
werden. 

T.  Fam.  Astrorhisidae. 

Genns  Psammosphaera  Schulze. 

Psammosphaera  fusca  Schulze*.   Taf.  III  fig.  i. 

Die  Psammosphaeren  der  BimamtwUmSchichien  unter 
scheiden  sieh  ?on  denjenigen  der  Tranmeraariua^hjßhten  in 
keioer  Weise,  nnd  die  Verschiedenheiten  von  recenten  Formen 
(»enihen  fast  ansschllessllch  auf  den  durch  chemische  Einwirkungen 
bedingten  Eigenthtlmliebkeiten  und  i3er  geringen  Grosse  (0.1  mm). 

Genus  Astrorkiza  Sandahl. 

Astrorhiza  ijranuhjsa  (?)  Bkady^.    Taf.  III  tig.  6. 

Die  V\^\\r  i  c}  i;i-entirt  eine  der  eigenthümlichen,  spindel- 
lortnigeii,  eiiikammerigen  Forarainiferen  mit  ziemlich  grobsandiger 
Textur,  die  wohl  der  .1.  ;/rmu(losa  am  nächsten  stehen. 

Die  äussere  OberHäche  ist  rauh,  die  innere  glatt,  der 
Cement  kalkig,  farblos.  Aus  den  sehr  seltenen,  stets  nur  in 
Bruchstücken  TorhaDdeneD  Exemplaren  lassen  sich  die  allgemeine 
Form  der  Schale  nnd  die  MündungsTerhftltnisse  nicht  näher  be- 
stimmen, überhaupt  bietet  dieses  Genus  im  fossilen  Zustande 
grosse  Schwierigkeiten  für  die  Unterscheidung  der  einzelnen 
Speeles. 

Genus  Hhabdtt  mm  i }t  n  Saks. 

Rhabdammhia  coinuta  Bkahv^.    Taf.  III  fig.  2—3. 

Während  die  ßilnke  mit  Am.  transiersarius  mehrere  ziem- 
lich vollständige  Exemplare  dieser  Art  lieferten,  ist  sie  aus  den 
A'fiMinimi^iis -Schichten  erst  in  Bruchstficken  bekannt.  Doch 
lassen  sich  die  einfachen  umgskammerten  rOlflrenfbrmigen,  grob- 
studigen  Formen  von  den  flbrigen  Formen  so  leicht  unterscheiden, 

>  ScHvuB,  Jahresber.  d.  Komm.  Uat.  d.  deutseh.  Meere  tn  KieL  1674. 
p.  IIS.  Taf.  II  fig.  6.  "  Biuov,  Notes  od  some  of  the  Ret  Bhis.  of  tbe 
.Clttllenger  Exped.  Micr.  Joui  n.  Vol  XIX  ptg.  8.  Taf.  IV  fig.  1^2. 

»  Brady  1.  c  pag.  17.  Taf.  III  rig.  8-9. 
'  BiuDf  I.  c  pag.  24.  Taf.  lY  fig.  14—15. 
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dass  die  Zugehörigkeit  zu  B.  cornula  nicht  bezweifelt  werden 
kann. 

f  Jihahdammhia  sp.  iad.    T«f.  III  fig.  4—5. 

Nacb  der  Sebaleotexior  und  mm  Tbeil  der  Fora  der  ein- 
fach  gebanten  Gehftuse,  nähert  eich  diese  Speeles  am  meisten 
der  B.  Imearis  Bs. 

Genus  H^perammina  Bradt. 

^l'.  v(t(/ans  ist  die  L,'inMMiu>ie  Foraminifere  dieser  Familie 
lind  zeichnet  sieb  vor  allem  durch  die  verhältnissmässig  bedeu- 
tende Grösse  (bis  4  mm)  aus.  Die  ^rmam »/m/^/^-Schicbten  ent- 
halten 4  ziemlich  scharf  abgegrenzte  Varietäten,  von  denen 
3  schon  in  den  TransrersartWSchichten  häufig  sind. 

Die  typische  Form  (Taf.  III  fig.  8)  bildet  einfache,  cylin- 
drische,  vielfach  Terschlnngeoe,  freie  oder  stellenweise  fest- 
gewachsene,  Ton  einer  ei-  oder  flasehenfSrmigen  Anfangskammer 
ausgehende  Röhren  mit  feinsandiger  Textur. 

Die  zweite  Varietät  (f\g.  10)  unterscheidet  sich  Tom  Typus 
duroli  die  weniger  complicirte  Form  und  den  grössern  Durch- 
messer der  sehr  feinsaudigen,  stets  freien  Böbrei  denen  auch  die 
weite  Anlangskammer  fehlt. 

Eine  dritte ,  weit  verbreitete  Form  (hg.  7)  bildet  ver- 
schiedenartig gewundene,  gedrehte  Bohren  von  unveränderlichem 
Durchmesser. 

Die  vierte  Varietät  ist  stets  der  'ganzen  Länge  nach  fest- 
gewachsen und  verschiedenartig  spiralig  aufgerollt  (fig.  9)  und 
findet  sich  namentlich  auf  Brachiopoden  und  Crinoiden. 

^  Bram  L  c.  pag.  U,  Taf.  V  fig.  8.  —  Hasvslbr,  üntersachongea 
Aber  die  microsc.  S(ructanrerh.  d.  Airgauer  Jorakalke.  pag.  25.  Taf.  I 
fig.  16,  20,  G2-54. 


Digitized  by  Google 


59 


II.  Farn.  Lituolidae. 

üeüus  Litvola  Link/ 
Subgenus  Reophax. 
Beaphax  HeMka  Haeus.^  (DeMina  HüteUca)  Taf.  III 
fig.  11. 

Die  Forfflen  der  ffmatnfNatetf-Schicfateii  unterseheiden  eich 
Ton  denen  der  Tranwersariu^-Tane  nar  durch  die  geringere 
Lftoge  und  weniger  gebogene,  oft  ganz  gerade,  nedosarienartige 
Form  der  Gefaftose. 

Subgenus  tla<  (.psilina  Okb. 

P.  Cenumniu  Orr.    Taf.  Iii  tig.  12—14. 

Neben  den  typischen  Formen  enthält  die  Zone  eine  Reihe 
eigenthümlicher,  nicht  spiraliger,  gerader  oder  ganz  unregel* 
mftasig  gekrümmter,  oft  nur  aus  2—3  ü»i  lialbkugeligen  Seg- 
menten  bestehender  Varietäten,  den  von  Obbiokt,  Cabpiktbr, 
Tebqübm  etc.  besohriebenen  Schalen  genau  entsprechend. 

Genus  Trochammina  Parker  u.  Jon£$. 

Subgenus  Hormosina  Bkady. 
Hormosina  ckrysalis  Habus.  (Nodosaria  chrtfsalis*)  den 
Fonnen  der  jfVaMstvrsar»tis*Schichten  vellkommen  entsprechend. 

Subgenus  Amnmdiscus  Reuss. 

T.  (Am.}  incertd  0.    Taf.  IV  fig.  1. 

Die  einzige  häufige  und  in  vollständigen  Exemplaren  be- 
kannte Varietät  if^t  die  Spir,  aremcea  Will*',  als  Tr.  incetia 
rey.^  bezeichnete  Form. 

T.  (Am.)  yordialis  J.  u.  P.^  Taf.  IV  fig.  2—3.  Von  den 
aus  andern  Formationen  beschriebenen  Varietäten  nicht  ver- 
8chie«len. 

T,  (Am.)  jurasma  Haeus.  Taf.  IV  fig.  4  stimmt  mit  der 
21  jurastica  der  Tramversarius-T^ue  ToUkommen  fiberein*. 

*  HiBcsLER  1.  c.  pag.  34.  Taf.  II  fig.  45. 

*  Haeüsler  1  c.  pag.  34.  Taf.  II  fig-  51. 

»  WiLLUMSü.H,  Ree.  Foram.  Gl.  Brit.  p.  03.  iai.  VII  tig.  203. 

*  Haeüslbr,  Notes  un  tbe  Troch.  of  the  lower  malm.  (Ann.  a.  Mag. 
Kat.  hiat.  ser.  5.  Vol.  10  pag.  52.  Taf.  III  fig.  I.) 

*  Carnrnm,  Introd.  Foram.  p.  141.  Taf.  XI  fig.  4. 

*  HisusLiR  1.  c  pag.  S6.  Taf.  IV  fig.  81-40. 
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Troehammina  \>iv\k 

Tr.  coHsirirta  Haels.«    Taf.  IV  fig.  5. 

Die  dieser  Species  angehörenden  Foramini feren  dvr  JJimam- 
matus-Zone  bilden  Obergangsformen  voa  der  typischen  T,  c<m- 
strieta  des  UDtern  Argovians  zu  einer  neuen  an  71  coronakt 
Brady  erinneniden  Art 

Die  Figur  stellt  ein  noch  wenig  von  der  erstem  abweichen- 
des Sifxik  dar. 

Tr.  s>fiiamat<(  J.  ii.  V.'^    Taf.  IV  fio^.  8. 

l>ie  aus  tieu  ßatiaiKutatus-Schichieü  gesammelten  Exemplare 
stimmen  mit  den  von  Joses  und  Parker,  Cakfentkk  etc.  ge- 
gebenen Beschreibungen  überein. 

Tr.  infleUa  Mont.  Tbf.  IV  fig.  6—7. 
I>ie  beiden  Figuren  reprftsentiren  die  zwei  häufigsten  Varie- 
täten von  T.  tnflata.    Andere  lassen  sich  Ton  Williamson*s 

Abbildungen^  nicht  unterscheiden.  Die  als  Not.  macrorpphaln^^ 
h\  pn'pqrina  und  U.  pygmaea  beschriebenen  Trocharaniiuae  ge- 
hören ebeDtaUs  dieser  Speeles  in  ihrem  weitesten  Sinne  an. 

Genus  Thuravimina  Bkady. 

Tlturammim  papillata  Brady*.    Taf.  IV  fig.  9—13. 

Die  Figuren  stellen  die  haaptsftcblichsten  Modificationen  dar, 
von  der  Normalform  zu  den  festsitzenden  und  fiaschenförmigen 
Varietäten  und  machen  eine  weitere  Beschreibung  fiberflfissig. 

Thür.  }u'iiiisj>!ui*'rica  Haeus.  Taf.  IV  fijr.  i4 — 14a  unter- 
scheidet sich  von  der  T.  hf  uiispliaerira  d^  ^  uutem  Argovians  höch- 
stens dnrch  etwas  verschiedene  Grössenverhältnisse. 

Unter  den  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestimmten 
Litttoliden  zeichnet  sich  eine,  wahrscheinlich  dem  Subgenus  JZso- 
phax  angehftrige  Species,  die  zum  ersten  Male  in  den  Schichten 

der  Tranmermriiis-Zone  auftritt,  ans.  Die  Schale  ist  frei,  durch 
regelmässig  vertheilte  Septa  in  äusserlich  nicht  sichtbare  Kam* 


»  Aun.  a.  Mag.  nat.  bist.  Vol.  X  pag.  57.   Taf.  IV  üg.  23—26. 

*  Quart.  Jouni.  Geol.  soc.  Vol.  XVI  pag.  804. 
»  WiLLUJisos  1.  c.  pag.  50.  Taf.  4  fig.  93-94. 

*  Hakoslir  I.  c.  pag.  40.  Taf.  II  fig.  69,  70,  78. 
»  Brady  \i  c.  pag.  26.  Taf.  T  fig.  4—8. 
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mern  eingetheüt,  meistens  dentalineDfArmig  gebogen,  grobsandig 
«Dd  wie  es  scbeiDt,  für  den  wessen  Jon  beseichnend.  (Tsf.  IV  fig.  15.) 

Über  swei,  einem  neuen  Genus  ungehOroide  Speeles  wird 
demnächst  eine  specielle  Arbeit  erscheinen. 

Aus  den  in  möglichst  gedrängter  Form  gegebenen  Bemer- 
kungen über  die  Astrorliiziden  und  Lituoliden  des  unteren  8e- 
quanians  (  i  hellt  zur  Genüge,  dass  melirere,  früher  im  fossilen 
Zustande  ganz  unbekannte  Genera  schon  im  Jura  eine  bedeutende 
£DtwickluDg  erreichten,  und  wenn  auch  die  Fauna  dieser  Zone, 
mit  deijenigen  der  dltem  TransversariusSc\nc\ii&a  Terglichen 
«ioe  formeoarme  genannt  werden  muss,  so  liefert  sie  uns  immer- 
hin neue  Beweise  von  der  grossarttgen  Entwicklung  der  arenacea 
im  allgemeinen  während  der  Juraperiode  und  der  Gonstans  ge- 
wisser einfacher  Stammformen ,  von  denen  sich  eine  unendliche 
Zahl  von  Varietäten  abzweigte. 

"Die  eingehenderen  Betrachtungen  über  die  Bildung  dieser 
Varietäten,  sowie  eine  genauere  Darstellung  der  verwandtschaft- 
hchen  Beziehungen  der  oberjurassischen  Astrorhiziden  und  Lituo- 
üden  zu  den  noch  heute  in  grössern  Tiefen  lebenden  Species  wird 
in  der  eben  vollendeten  Monographie  der  Foraminiferen  der  Trans- 
versariu9-ZoiiB  erscheinen. 

Erklärung  der  Taülftln. 
Tafel  III. 

Fig.    1.        Pmmnuisplioera  fusca  Schulzk*. 
„     2.  3.    Ehatdammina  eornuta  Bradt. 
,     4.  5.  y,  sp.  Ind. 

„     ii.        Aiftrorhiza  granulosa  Bradt. 
,     7—10.  Hyperammina  vagaiu  Brady. 
,    11.        Beophax  hdveUea  Haecbler. 
,   12—14.  PiacoptUim  cenomana  Orb, 

Tafel  IV. 

Fig.   1.         Trochamnmia  (Ammodiscua)  ineeHa  Orb, 
,     2.  8.     T.  {Am.)  g^rdialis  J.  u.  P. 
„     4.        T.  {Attt.)  jurassica  Haküs. 
M     5.        Tfoätttmmina  constricta  Uabvs. 
,     6.  7.  ,  ivfJata  de  Most. 

»8.  sg^uamata  P.  tu  J. 

,    9—18.  TftiframifMfia  «opillaia  Bradt 
^   14— 14  a.        „        hemisphaeriea  Hawou. 
„   15.       üeofAoa  sp.  ind. 


*  Die  FigareD  1—3  stellen  die  Schalea  Dach  Beiiandluog  mit  ver- 
Miint€o  Sinieii  der. 
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Ueber  den  Amethyst 

H*  Böklen  io  Keutliogeo. 

Mit  Talel  V. 

Sir  David  BRKw>rKU  war  <lor  erste,  der  sich  kurz  nach* der 
EntdeckuDg  der  Polarisation  des  Lichta  eingehend  mit  der  ünter- 
suchiing  der  Amethyste  besch;iftii]fte.  (Un  circular  Polarisation 
as  exbibited  in  tho  optical  structure  of  Amethyst.  Transactions 
of  the  Koyal  Society  of  EdiDbnr^b.  Vol.  IX.  1821.)  In  der 
neuen  Ausgabe  seines  «Treatiae  od  Optica",  welche  1B53  ersohien, 
spricht  er  sich  folgeDdermassen  fiber  die  Bildoog  des  Amethysts 
aus.  Er  besteht  aus  abwechselnden  Schichten  von  rechts  und 
links  drehendem  Quarz,  deren  Ebenen  parallel  der  Axe  der  dop- 
pelten Brecbun(,'  des  Prismas  sind.  Schneidet  man  daher  eine 
Platte  senkrecht  zu  ^ler  Axe  des  Prismas,  so  schueidet  man  diese 
Schichten  quer  dnri.h  im  l  luan  siebt  auf  der  Platte  drei  8cliaaren 
von  Adern,  welche  paralKl  leii  <lriM  abwechseluden  Flächen  des 
sechsseitigen  Prismas  verlaufen.  Die  Schichten  drehen  abwechselnd 
die  Polarisationsebene  von  rechts  nach  links  und  von  links  nach 
rechts,  aber  sie  sind  nicbt  miteinander  verbunden  wie  die  Theile 
gewisser  zusammengesetzter  Krystalle,  deren  ungleiche  Flachen 
in  mechanischen  Gontakt  gebracht  sind.  Denn  die  rechts  und 
links  drehenden  Schichten  zerstören  einander  In  der  Mittellinie 
zwischen  jeder  Schicht,  und  jede  Schicht  hat  das  Maximum  ihrer 
Polarisationski  all  in  ihrer  Mittellinie,  so  dass  diese  Polarisatiunä- 
kraft  allmälig  bis  zur  Trennuogslinie  abnimmt. 
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In  manchen  Arten  von  Amethyst  ist  die  Dicke  dieser  Schich- 
ten so  gering,  dass  die  Thätigkeit  der  rechts  drehenden  Schicht 
nahe  in  die  der  links  drehenden  übergeht  und  umgekehrt,  dann 
sieht  man  das  schwarze  Ereuz  fast  unbeeinflusst  durch  die  Far- 
ben der  GirkolarpolarisatioD.  Man  hat  dann  die  sonderbare  Er* 
schdouDg,  dass  die  Ader  nur  die  brechbarsten  Strahlen  des 
Spektrums  eirkolar  polarisirt  Die  normale  Stmktar  des  Ame- 
thysts ist  folgende:  An  drei  Seiten  des  hexagonalen  Prismas 
rind  Sektoren ,  die  dnrch  dunkle  Linien  in  zwei  Theile  getheilt 
werden »  weklie  die  leclits  drehenden  von  den  links  drehenden 
Partien  trennen;  an  den  drei  anderen  Seiten  des  iii^nias  «ge- 
äderte Theile,  weiche  in  der  Mitte  zusammenlaufen  und  aus  ab- 
wechselnden Adern  von  rechts-  und  links  drehendem  Quarz  be- 
stehen^ sie  sind  so  dünn,  dass  an  manchen  Stelleu  die  Farben 
der  Cirkniarpolarisation  dnrch  ihre  g^nseitige  Wirkung  voll* 
stftndig  ausgelöscht  werden.  Von  den  rechts  drehenden  Sektoren 
gehen  Adern  nach  der  Mitte  der  Platte  und  vereinigen  sich  dort. 
Die  Sektoren  haben  eine  gelbliche  Farbe,  das  Qbrige  ein  blasses 
Lila.  Die  gelbe  Farbe  wäre  die  Farbe  des  entweder  rechts  oder 
links  drehenden  Quu.izes  gewesen.  Die  Lila-Farbe  herrscht  nur 
in  jenen  Theilen  vor,  welche  aus  entgiiienL^esetzten  Adern  be- 
steben und  es  ist  ein  Maximum  dieser  Farbe  in  den  Treunungs- 
liuien  der  beiden  Medien. 

Der  nächste,  der  die  Amethyste  kieschrieb,  war  H.  W.  Dove 
in  seiner  Darstellung  der  Farbenlehre  vom  Jahre  1853.  S.  251* 
Er  bestttigt  die  Ansicht  Brbwster's,  nur  sagt  er,  da  wo  die 
die  Polarisationsebene  rechts  drehenden  Theile  in  die  links 
drehenden  übergehen,  zeigt  sich  ein  Ringsystem  mit  dem  schwar- 
zen Kreuz  wie  beim  Kalkspath,  aber  beim  Drehen  des  Analyseurs 
öffnet  sich  das  Kreuz  in  zwei  dunkle  Hyperbeln,  wodurch  Brewster 
m  der  Annahme  geführt  wurde,  dass  hier  der  Krystall  sich  wie 
ein  optisch  zweiaxiger  verhalte;  dies  hält  Doye  für  wenig  wahr- 
scheinlich, da  man  ähnliche  Erscheinungen  kennt  bei  der  Combi- 
oition  senkrecht  zur  Axe  geschnittener  dfinner  Erystalllamellen. 
Die  lechts  gewundenen  Spiralen  gehen,  ehe  sie  sich  in  die  links 
gewundenen  verwandeln,  durch  die  Figur  einaxtger  Erystalle  mit 
dem  schwarzen  Ereuz  hindarch. 

Nach  Dove  untersuchte  W.  Haiuingkr  die  Amethyste,  seine 
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Bescbraibaiig  steht  in  den  Sitsungsberichten  der  maiheiiuitiMh* 
naturwissenscbaftliehen  Klasse  der  Wiener  Akademie  vom  Jahre 
1854,  S.  401 :  «Ober  den  Pleocbroismiis  und  die  EryBialletntirtnr 

des  Amethysts."  Haidinger  findet,  dass  der  Amethyst  eine 
A\i]kliche  einzige  Axe  bat,  verschieden  von  so  vielen  nnderen 
Krvstallen,  welclie  eigentlich  eine  Axeurichtung  haben,  was  ans 
der  Entdeckung  Hrewster  s  hervorgeht,  dass  der  Amethyst  ein 
Krystailaggregat  ist.  Die  Plattentheile  bestehen  aus  Abwechs- 
lungen der  Axn  parallel  an  einander  liegender  Individuen,  in 
BerfibrongsflAchen ,  welche  nidit  dem  seehsseitigen  Prisma  ooO, 
der  gewöhnlichen  Krystallflftche  des  Qnanses,  sendem  dem  Prisma 
c2oB  angehören,  das  nur  selten  als  Abstumpfung  abwechselnder 
Kanten  alsKrystallflftehe  auftritt.  Es  ist  auffallend,  dass  Brbwster 
dies  nicht  bemtjrki  hat.  „Während  aber  die  Scliichten  der  rechten 
und  linken  Individuen  nach  den  vertikalen  Krystallflächen  orientirt 
sind ,  nimmt  man  in  der  La^e  von  mi'hr  oder  weniger  stark 
farbigen  Schichten  eine  ganz  andere  Hichtung  wahr,  nämlich  die 
parallel  den  Quarzoidfiächen  P.  Sie  geben  ungestört  durch  das 
Aggregat  rechter  und  linker  Individuenbl&ttchen  hindurch  und 
conver^ren  gegen  die  obere  freistdiende  Spitze  der  Gesammt- 
krystalle."  Haidinoer  theilt  nunmehr  die  Beobachtung  des  Dr. 
EwAU>  fiber  seine  Amethyste  mit,  welcher  sie  genau  so  beschreibt 
wie  Bkewstek.  Zum  Schliiss  stellt  er  eine  Hypothese  über  die 
Bildunirsweise  der  Amethyste  auf,  die  sehr  viel  plausibles  bat. 
Er  di'iikt  sich  einen  Krystall kenn,  um  den  sich  die  Theilchen  in 
Hüllen  ansetzen;  wurden  nun  gegenüber  dem  centralen  Indivi- 
duum fremdartige  Theilchen  nur  einfach  hinausgeschoben  und 
durih  gleichartige  ersetzt,  so  wird  erkl&rt,  warum  die  Färbung 
der  Schalen  verschieden  ist  und  da  die  gelbe  Farbe  Eisenoxjd, 
die  violette  Eisens&ure  ist,  so  ist  der  Vorgang  ein  ersichtlich 
reduhtiver,  dem  auch  gewiss  endlich  das  gänzlich  Farblose  an- 
gehört, wenn  die  Krystallform  vollkommen  alles  Fremde  aus- 
geschieden hat.  Haidingek  denkt  sich  hier  offenbar  einen  Vor- 
gang, wie  man  ihn  bei  der  Erklärung  der  ßiidungsweise  des 
Achats  annimmt  und  wie  er  von  Ktrsrn  in  Pogqbndorff's  Anna- 
len,  Band  123,  1864  beschrieben  worden  ist. 

Am  ansf&hrlichsten  beschäftigte  sich  nach  Bbewstsr  A.  Des- 
Cloizbavx  mit  den  Amethysten.    Seine  Untersuchungen  sind 
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oudergelegt  in  dem  berühmten  „Memoire  sur  la  cristallisatioii  et 
h  strocture  inUrieure  du  Qoartz**  in  den  Annales  de  chimie  et 
de  pbysiqne  vom  Jahre  1855.  Seine  ZeichnnDgen  sind  nacb 
doem  besonders  dazn  ersonnenen  Yer&hren,  durch  die  gravure 

par  la  lumiere  durch  Garnier  und  Salmon  in  Chartres  ausji^eführt 
und  entsprechen  dem  Bild  im  Nörremberg'schen  Apparat.  Aber 
seine  Schlüsse  sind  nicht  immer  dieselben,  wie  die  Brewster's. 
Als  scheraatische  Normalfigur  kann  man  wohl  ri<rnr  77  und  78. 
Tafel  3  ansehen,  welche  im  wesentlichen  mit  der  ÜKKwsTER^schen 
im  Treatise  on  optics  ideDÜsch  ist.   Man  hat  an  drei  Seiten  p 
des  Prismas  je  swei  Beihen  dflnner,  sehr  dunkler  Lamellen,  welche 
den  drei  RhomhoMerkanten  parallel  sind  und  daher  auf  der  zur 
Aie  senkrecht  geschnittenen  Platte  drei  Sektoren  Ton  120  Grad« 
welche  schon  bei  gewöhnlichem,  noch  mehr  aber  im  polarisirten 
Lichte  sichtbar  sind.  Diese  Sektoren  sind  fast  vollständig  neutral 
(S.  ?9l)  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  sind  getrennt  durch 
ilrei  Baiiiier  farblosen  Quarzes  mit  bestimmter  Rotation,  welcii»' 
in  ein  dreieckiges  Feld  verlaufen,  welches  der  Fläche  e^  der 
Pjnmide  entspricht.   Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Adern  niclit, 
vie  Brewstbb  meinte,  parallel  den  abwechselndeo  Flächen  des 
Prismas  verlaufen,  sondern  einem  Schnitt  des  Winkels  zwischen 
p  QDd  et  durch  das  Prisma  d^  oder  die  Rhombenfläehe  s.  Erst 
ran  die  Adern  bei  den  farblosisn  Sektoren  umbiegen,  yerlaufen 
ne  den  Prismenflächen  parallel.    Brewster  hielt  die  Adern  für 
Durchschnitte  von  mit  der  Axe  parallelen  Lamellen.  Des-Cloizeaux 
(1.  c.  8.  291)  neigtp  die  Platte  gegen  den  polarisirten  Stralil  und 
überzeugte  sich  dadurch,  dass  diese  Lamellen  nicht  vertikal  sind, 
sondern  mit  der  Axe  denselben  Winkel  bilden  wie  die  Khomben- 
fliehe  8.   Die  farblosen  Dreiecke  bestehen  aus  zwei  Theilen  von 
entgegengesetzter  Rotation,  welche  zwei  Pyramidenflächen  ei  ent- 
sprechen und  sidi  in  einer  fast  vertikalen  Ebene  schneiden ;  denn 
man  erhält  in  der  Schnittlinie  bei  convergentem  Lieht  kdne 
Spiralen ,  nur  die  farbigen  Ringe  werden  disloeirt.  HAmmoEK 
bemerkte  schon,  dass  dies  die  Kiclitung  des  Prismas  d^  ist. 

Im  Folgenden  wird  nun  versncht,  die  verschiedenen  Erschei- 
nungen am  Amethyst  zu  erklären  Auf  Tafel  V  ist  eine  Figur 
eines  Amethysts  von  Dr.  Steeg  in  Homburg  in  fünffacher  Ver- 
grösserung  gefertigt,  sie  entspricht  dem  Bild  im  Polarisations- 

K.  Jthrboch  f.  Minernlogi«  ctr,   1883.  Jfd.  I.  5 
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Mikroskop.  Der  Ainetbjdt  wurde  sorgfältig  in  Kork  getasst  nn9 
durch  eine  Vorrichtung,  welche  an  dem  unteren  Linsensystenj 
eines  STEEn'schen  Poiarisations-Mikroskops  anerebracht  war,  hin 
und  her  bt^wegt.  Der  Appf^rat  ist  so  ausgeführt,  Jass  jede  Vor- 
nnd  Rückwärts-,  sowie  Links-  und  Kechts-Führung  abgelesen 
werden  kann.  Dadurch  war  es  möglich,  jeden  Punkt  genau  zu 
fixiren  tind  sein  Bild  in  das  Gitter  einzntragen.  Die  Halbkreise 
bedeuten  Punkte  mit  Rechts-  oder  Linksdrebnag«  die  Frenze 
Kalkspathfignr,  die  Hyperbeln  Punkte ,  bei  weleben  das  Kreuz 
sieb  In  eine  Hyperbel  auf  IM. 

Versnob  einer  Srklärung  der  Amethyste  aaoh  Brewster, 

Bausch,  Sohncke. 

A.  Die  innere,  lilafarbige,  eigentliche  Ametbyst- 

partie. 

Für  ihre  Struktur  gilt  die  Beschreibung  Brewster*s,  die 
allerdings  nur  an  ausgezeichneten,  durchaus  wohlgebildeten  Exem- 
plaren genau  nachgewiesen  werden  kann,  die  einzelnen,  um 
120  Grad  gegen  einander  geneigten  Lamellen,  deren  Ebenen 
parallel  der  Axe  des  Kristalls,  also  senkrecht  zur  Figur,  sind^ 
entstanden  nach  Keusch  (K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  12.  Jan.  1882,  S.  It),  Heferat  dies.  Jahrbuchs  1882,  H, 
p.  durch  den  Wechsel  eines  aul-  und  absteigenden  Stroms; 
der  erstere,  gesättigtere  Strom  brachte  die  stärker  gefärbte  Ma- 
terie, wodurch  diejenigen  Lamellen  entstanden,  welche  nach 
Brewstbr  rechts  drehen;  der  niedersteigende,  zum  Thcil  aus  der 
Höbe  kommende,  auf  dem  Hin-  und  Hergang  mehr  abgekl&rte 
Strom  lieferte  helleres  Material  und  bildete  die  links  drehende» 
Lamellen.  Da  nun  nach  Kbusch  die  Erscheinungen  der  Cirkdar*. 
Polarisation  durch  Öbereinandergt legte,  um  120  Grad  nach  dem 
einen  oder  anderen  Sinn  gedrehte  Glimmerblättcbea  nachgeahujt 
werden  können,  so  denken  wir  uns  in  irgend  einer  solchen  La- 
melle oine  Axe,  parallel  der  Hauptaxe  des  Krystalls,  und  legen 
senkrecht  zu  ihr  eine  Keihe  von  Ebenen ,  die  wir  mit  Sobnckk 
Molekularebenen  nennen.  Zwei  aufeinanderfolgende  solche  Ebenen 
bilden  nach  Sohncke  (Theorie  der  Kiystallatniktur,  Leipsig  1879, 
8.  244)  ein  Molekularebenenpaar,  welches  yollkommen  den  geo- 
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metrischen  Charakter  eines  monoklinen  Krystallbläitchens  besitzt 
and  somit  völlig  aimlog  einem  optisch  zweiaxisfen  Glimmerblätt- 
eben  ist.  Ertheilt  man  jetzt  dem  Mol*  kularebenenpaar  eine 
Schranbung  mit  einer  DrehungskomponeiUe  von  120  Grad  um 
die  Aie  und  wiederholt  diese  Schraubungen  io  demselben  Sinn 
beiiebig  oft,  so  ist  damit  das  ganze  Punktsystem  construirt  und 
man  erlrauit  auf  diese  Art,  dass  sich  derjenige  Theil  der  Lamellet 
Wflilehfir  um  die  betreffende  Axe  gmppirt  ist,  ansehen  Iftsst  als 
ans  lanter  congrnenten  Moleknlarebeqenpaaren  ao^eschiolitet, 
deren  jedes  gegen  das  vorhergehende  nm  120  Grad  gedreht  ist. 
Bei  dem  aüiöteigendeü  Strom  ündet  die  Drehung  im  einen  Sinn 
Iii:  1  ItPiin  absteigenden  im  anderen  statt.  Diese  Erklärung  trifft 
aber  vollständig  mir  für  diejenigen  Axeti  zu ,  die  in  der  Mittel- 
ebene einer  Lamelle  liegen,  also  von  ihren  beiden  Grenzflächen 
gleich  weit  abstehen,  denn  hier  hat  nach  Bf;EwsTKR  jede  Lamelle 
das  Maximum  ihrer  polarisirenden  Kraft«  welche  gradatim  gegen 
die  Grenz-  oder  Trennungslinie  zweier  Lamellen  .abnimmt,  wo  die 
rechts-  and  die  linksdrehende  Kraft  sich  gegenseitig  aufheben. 
(7m  diese  von  Brewstbr  beobachtete  Thatsache  mit  der  Er- 
kläningsweise  von  Reüsch  in  Einklang  zn  bringen,  müssen  wir 
annehmen,  dass  die  beiden  Ströme,  der  auf-  und  der  absteigende, 
in  der  Weise  in  einander  übergreiten,  das»  auf  der  Greuziläche 
zweier  Lamellen  Molekularebenenpaare  von  der  einen  und  der 
anderen  Drehrichtung  abwechselnd  ansetzen,  wesshalb  hier  die 
Gesammtwirkung  hinsichtlich  der  Drehung  der  Polarisationsebene 
^ich  Nnll  ist,  während  zwischen  der  Grepzflftche  und  der  Mittel- 
linie einer  Lamelle  die  Moleknlareb^nenpaare  .der  einen  Dreh- 
richtong  Ober  die  der  anderen  dominiren;  somit  bilden  die  von 
ßsEwsTER  gefundenen  Thatsaehen  Qber  die  Sttnktnr  der  Amethyst- 
jtüfthie  eine  wesentliche  Stütze  iur  die  Erklärung  von  Relsch 
über  die  Entstehung  der  Lamellen  durch  auf-  und  ansteigende 
Ströme  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  von  Wirbeln  in  der 
Flüssigkeit. 

Mit  dieser  von  Brewstkr  itufs  bestimmteste  ausgesprochenen 
Ansicht,  wonach  die  Bbeneo.  der  Lamellen  in  der  Ametbystpartie 
parallel  mit  der  Axe  des  Krystalls  sind,  steht  diejenige  ?on  Dbs- 
CLOisKAmc  in  Widersprach,  welcher  annimmt,  dass  die  Lamelle^ 
gegen  die  Axe  geneigt  sind  und  mit  ihr  denselben  Winkel  bilden^ 
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wie  die  Bhombenflftclie  s.  Wenn  wir  nuD  deeseDungeachtet  die 
BRBWSTBR'sche  Aosicht  festhalten,  so  geschieht  dies  ans  folgenden 

Gründen:  Wären  die  Lamellen  parallel  mit  den  Khuiii benflächen  s, 
also  mit  den  Seitenflächen  einer  dreiseitigen  Pyramide,  so  mösste 
der  Dnrchschnitt  senkrecht  zur  Axe  eine  Reihe  von  gleichseitiL^eu 
Dreiecken  mit  parallelen  Seiten  und  gemeinschaftlichem  Mittel- 
punkt zeigen,  was  oieht  der  Fall  ist.  Des-Oloizbaux  spridit 
sieh  ftbrigeos  nicht  ganz  entadiieden  aas,  indem  er  anffthrt,  dass 
die  Lamellen  aaoh  den  Piismenflftchen  d*  parallel  sein  könnten 
in  welchem  Fall  sie  parallel  mit  der  Krystollaxe  wären.  Ebenso 
iet  die  Änssemng  von  Haibingkr  Aber  diesen  Punkt  nicht  ganz 
klar.  Ausserdem  kommt  die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Bildung 
der  Amethyste  in  Betracht;  bei  dem  Exemjilai  ,  auf  welches 
Bin  wsTKK  seine  Beobaclitungen  gründete,  sind  die  Begrenzun^'S- 
fläciieu  der  Lamellen  nicht  eben,  sondern  wellig  gekrümmt,  auch 
ist  die  Dicke  jeder  einzelnen  Lamelle  liinlänglich  gross,  um  die 
Yerschiedenheit  ihrer  Wirkung  auf  die  Drehung  der  Folarisations- 
ebene  ron  der  Mitte  bis  zur  Grenze  genau  verfolgen  zu  können. 
Bei  den  anderen  Exemplaren,  und  diese' bilden  die  Mehrzahl,  sind 
die  Begrenzungsflachen  der  einzelnen  Lamellen,  wie  ans  den  Ab* 
bildnngen  von  Des-Cloizeaux  hervorgeht,  eben,  und  ihre  Dicke 
ist  so  üiibedeutend,  dass  von  euier  genauen  Untersuchung  ilirer 
polarisirenden  Kraft,  wie  bei  Brewstkk  ,  nicht  die  Rede  sein 
kann ,  da  sie  im  Polarisationsmikroskop  ein  verworrenes  Bild 
geben.  Am  besten  lassen  sich  solche  Platten  zwischen  gekreuz- 
ten Nikols  untersuchen;  aus  der  Figur  auf  Tafel  V  ist  ersichtlich, 
dass  in  jedem  von  den  drei  Winkelrftumen  von  120  Qrad  zwei 
Serien  von  Lamellen  sich  befinden,  welche  in  den  Halbimngs- 
linien  dieser  Winkel  znsammenstossen  und  zwar  so,  dass  die 
Grensflfichen  der  Lamellen  der  einen  Serie  mit  den  Mittellinien 
derjenigen  der  anderen  Serie  zusammen trelVen. 

In  den  Ecken  a,  h,  wo  die  unter  B  beschriebenen  Quarz- 
partien beginnen,  biegen  sich  die  Lamellen  und  laufen  den  Grenz- 
flächen der  Letzteren  parallel.  Um  ein  deutliches  und  klares 
Bild  zu  erhalten,  ist  es  unbedingt  nothwendig,  beide  Nikols  genau 
nach  der  Krystallaxe  zu  richten  und  dann  wird  man  finden,  dass 
Jede  Lamelle  dieselben  Farbenersoheinung^  zeigt,  wie  eine  ge- 
wöhnliche senkrecht  zur  Axe  geschliflfone  Qnarzplatte  in  Folge 
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der  CürkularpolarisattOD.  Man  kann  sich  bd  dieser  üntersvchung 

auch  eines  Doppelnikols  bedienen,  welcher  aus  zwei  Nikols  mit 
senkrecht  auf  einanderstehenJen  Polarisationslichtungen  besteht, 
'lie  nach  ihren  möi^lichst  sorgfältig  geschlilTenen  Oren/tläclien 
i^enau  aneinandergepasst  sind.  Wird  nun  eine  gewöhnliche  (^uarz- 
platte  zwischen  einen  einfachen  und  einen  Doppelnikol  gebracht, 
so  sieht  man  auf  beiden  Seiten  Complemeot&rlarben.  Ersetzt  man 
sie  aber  durch  eine  Anetbystphitte^  die  so  gestellt  ist,  dass  die 
Lamellen  von  der  Qrenslinte  des  Doppelnikols  senkrecht  dnrch- 
sdinitten  werden,  so  wird  jeder  Streifen  in  swei  yersehiedenfarbige 
Theile  getheilt  and  zwar  haben  alle  Streifen  der  einen  Seite 
gleiche  Farbe  bei  richtiger  Stellung  der  Nikols.  Sind  aber  beide 
Nikols  nicht  mehr  parallel  der  Krystallaxe,  sondern  wird  der 
Eine  oder  Andere  gedreht,  so  lassen  sich  verschiedene  Farben-» 
^Erscheinungen  hervorbringen,  auch  kann  es  vorkommen,  dass  die 
Lamellen  im  Einen  Fach,  z.  B.  in  aof  (vergl.  Tafel  V)  sich 
aber  die  Linie  of  fortsetzen  and  die  Lamellen  in  foh  zu  durch- 
kreuzen scheinen,  allein  hieraas  Iftset  sich  nicht  sofort  auf 
eine  andere  Anordnung  der  Lamellen  schliessen,  wie  bei  Dbs- 
Cloizkaux  und  Haidinobr,  eher  ist  der  Qrund  darin  au  suchen, 
dass  bd  schiefer  Stellung  der  Nikols  die  Polarttationserscheinan- 
gen  compUcirt  werden. 

B.  Die  äusseren,  grflnllch  gelben,  sogenannten 

Quarzpartien. 

Die  Endpunkte  der  drei  um  120  Grad  gegen  einander  ge- 
neigten Trennungslinien  in  der  Ametbystpartie  bilden  die  Spitzen 
von  drei  Winkeln  oder  Sektoren  von  60  Grad,  welche  eine  helle, 
grfinBch  gelbe  Farbe  haben  und  im  Polarisationsmikroskop  deut- 
lieh  die  Erscheinung  des  gewöhnlichen  Quanes  seigen.  Bd  wohl- 
gebildeten  Exemplaren,  wie  sie  von  Brbwster  und  Des^Cloizeaux 
beschrieben  wurden,  ist  jeder  Sektor  durch  eine  neutrale  Mittel- 
linie in  eine  links-  und  eine  rechtsdrehende  Hälfte  getheilt, 
während  bei  der  Amethystplatte  (von  Dr.  Steeg  in  Homburg), 
auf  welche  sich  die  vorliegende  Figur  bezieht,  eine  solche  Unter* 
sdbieiduog  zum  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  sehr  undeutlich  her- 
vortritt. An  die  Sektoren  schliessen  Quanpartien  von  gleicher 
Färbung  an ,  in  welchen  jedoch  die  Erscheinung  der  Cirkular^ 


Digitized  by  LiüOgle 


70 


Polarisation  sich  weniger  dentiioh  beobachten  Iftest  Um  die 
Bildnng  dieser  Partien  zu  erklaren ,  nehmen  wir  ebenfitlls  auf* 

und  absteigfende  6tr9tne  mit  Reüsch  an ,  und  zwar  die  ersteren 
für  die  lechLsdrehenden,  die  letzteieu  für  die  liüksdrehenden ;  da 
aber  bier  keine  Aofeinanderfolge  und  Abwechslung  vod  Lamellen 
stattfand,  wie  in  dei  AnuMbystpartio,  so  konnten  sich  die 
SoHNCKE'schen  Molekularebenenpaare  viel  ungestörter  und  voll- 
ständiger aufbauen  nach  Analogie  der  BSD8CH*sclien  Glimmer- 
eombination,  wessbalb  diese  Partien  genau  das  Bild  der  lets* 
teren  aeigen.  An  den  Orenien  derselben  erkennt  man  hie  und 
da  tiemlieh  deutlieh  die  Airy'sehen  Spiralen,  woraus  man  sehlies- 
sen  mnss,  dass,  nachdem  an  solchen  Stellen  der  auftteigende 
Strom  zur  Bildung  des  Krystalls  durch  Molekularebenenpaare 
gewirkt  hatte,  er  nachher  durch  den  absteigenden  ersetzt  wurde. 
Man  bat  also  hier  dieselbe  Erscheinung ,  wie  wenn  man  zwei 
RKi  scn^sche  Glimmercombinationen,  eine  rechts-  uikl  eine  links* 
drehende,  aufeinanderlegt. 

C.  Die  rhomboednschen  Partien. 

An  mehreren  Stdien  swischeo  den  sogenannten  Qnanpartien 
und  ausserhalb  der  Ametbjstparlie  siebt  man  im  Polarisations- 
mikroskop dieselbe  Erscheinung,  welche  der  rein  rhombo^rische 

ungestörte  Quarz  darbieten  würde  ,  sofern  das  innere  schwarze 
Kreuz  die  Mitte  wie  bei  einem  Kalks|)ath  durchsetzt.  Hierüber 
gibt  Beusch  folgende  Erklärung  (Berliner  Akademie,  18.  Januar 
1882,  S.  17):  „Während  eines  Stromwechsels  kam  wohl  für 
einige  Zeit  die  Flüssigkeit  und  ihre  Wirbel  zur  Ruhe;  die  au 
dieser  Zeit  abgelagerte  Substanz  hatte  keinerlei  Antrieb,  weder 
nach  rechts  noch  links  er&hren  und  eingeschlossen  zwischen  die 
alte  und  neue  Schichte  konnte  sie  heim  nachfolgenden  Erstarren 
Ihre  Anlage  bewahrt  haben.  An  anderen  Stellen  der  Platte  kann 
man  das  Kreuz  in  Hyperbeln  aufgelöst  finden,  was  sicher  mit 
Contraktionen  in  Folge  definitiven  Er^tarrens  zusammenhängt.' 

Mau  könnte  nun  eine  andere  Erklärung  für  die  Bildung 
dieser  Partien,  namentlich  da,  wo  sie  das  innere  schwarze  Kreuz 
wie  beim  Kalkspath  zeigen,  versuchen,  indem  man  die  Nörrrm- 
Bsaa'sche  Glimmercombination ,  bei  der  die  einzelnen  Plftttohen 
senkriteht  aufeinandergelegt  sind,  au  Hilfe  nimmt,  weil  dnrch 
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^iese  ADordnimg  die  Ersebeinuogen  des  Kalkepatbs  im  Polan- 
sationfliDikroskop  nachgeahmt  weiden  können.  Allein  hiednrch 
wdrde  nian  in  Widersprneh  kommen  mit  der  SoBNCKK*8chen  Theorie. 

Dtiiü  die  urs|)rungliche  Anordnung  der  Moleküle  niuss  beim  Quarz 
in  jeder  Molekularebene  in  Form  eines  Sechsecks  anc^enr^rnmen 
werden.  Durch  solche  Molekularebeueiipaare  kann  aber  nach 
äoBKCKE  nur  durch  eine  Schraubung  mit  einer  Drehungscomponente 
von  120  Grad  und  nicht  von  90  Grad  das  ganze  übrige  Punkt- 
system constrnirt  werden,  wessbalb  diese  sweite  ErklArungsweise 
ao^ieschlossen  ist. 

Indem  wir  ans  der  BEUscH*schen  Ansieht  ansehttessen,  ktonen 
wir  eonstatiren,  dass  die  rhomboSdrisohen  Partien  des  Amethysts 
da,  wo  er  das  innere  schwarze  Krens  zeigt,  ein  Beweis  dafflr 
sind,  dass  der  Quarz,  wenn  er  in  einer  vollkommen  ruhigen 
Flüssigkeit  sich  bildet,  rhomboedrisch  (und  nicht  diheiaedrisch) 
krjstalUsiit  wie  der  Kalkspath. 

D.  Schlussfolgerungen. 

Da  in  einer  Amethystdruse,  wie  überhaupt  in  den  Berg- 
ktystalidrnsen,  die  einsdnen  Kiyatalle  in  den  verschiedensten 
Richtungen  angewachsen  sind,  so  hat  man  sich  unter  den  auf- 
«Dd  absteigenden  StrOmen,  welchen  jeder  Krystall  seine  Ent- 
stehung verdankt,  nur  solche  zu  denken,  welche  nach  der  Axe 
des  betreffenden  Körpers  gerichtet  sind.  Es  werden  sich  abo 
zunächst  die  drei  Scheidewände  oa,  oh,  oc  und  hierauf  die  sechs 
übrigen  der  Sektoren  I,  II,  III  bilden,  um  welche  sich  nun,  wie 
um  ein  Gerippe,  die  KrystaUmasse  nach  und  nach  ansetzt.  Am 
regeim&ssigsten  geht  der  Ansatz  in  der  Nähe  der  durch  o  geben- 
den Krystallaxe  vor  sich:  der  ansteigende  Strom  bildet  drei 
lecbtsdrdliende  Lamellen  parallel  den  Scheidewänden  oa^oh^oc 
and  hierauf  dier  abeteigende  drei  andere,  links  drehende  parallel 
denselben  Scheidewänden;  je  zwei  Lamellen  von  verschiedener 
Bichtung  lügen  äich  in  den  Kiclitimgen  od,  oc,  of  ganz  regel- 
mässig zusammen ,  was  man  am  besten  sieht ,  wenn  man  die 
Amethystpiatte  zwischen  gekreuzten  Nikols  betrachtet,  und  biideu 
beim  Ausbau  des  Krystalls  die  drei  Flächen  desHauptrhomboeders  p, 
«ibrend  die  drei  anderen  Flächen  des  zweiten  Bhomboeders 
<s  nach  QuBKSTBDT,  e^  nach  Des*Gi.oizbai)x)  durch  die  Sektoren 
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1,  II,  III  entstehen.  An  den  Spitzen  nr,  h,  r  der  Sektoren  scblies- 
sen  sich  die  Lamellen  den  Scheidewänden  derselben  an  und  von 
diesen  Stellen  bilden  sich  beim  fertigen  Krystall  die  verscbiedeoen 
Trapezflächen.  Da  auf  beiden  Seiten  einer  solchen  Wand  Ströme 
Teiachiedener  Art*  wirken,  der  eine  Innerhalb,  der  andere  ausser- 
halb des  Sektors,  so  ist  erklärlich,  dass  an  den  Punkten  a,  6,  e 
beim  Ausbau  des  Krystalls  durch  das  Zusammenfügen  der  ein- 
zelnen rhombo§driscben  Quarzmolekülo  eine  Coraplikation  entsteht, 
deren  Folge  die  iiiaiicherlei  Flächen  sind,  die  man  in  diesen 
Theilen  der  Quarzkrystalle  schon  beobachtet  hat. 

In  den  weiteren  Partien  IV,  V,  VI,  die  von  der  Axe  o  ent- 
fernter sind,  ist  der  Ansatz  der  Krystallmasse  weniger  regel- 
mässig, sowie  auch  die  Aufeinanderfolge  der  Ströme.  Da.  wo 
man  im  Polarisationsmikroskop  das  schwarze  Kreuz  des  Kalk* 
Späths  siebt,  in  der  R^l  zwischen  links  und  rechts  drebenden 
Partien,  also  zwischen  Strömen  ron  entgegengesetzter  Richtung, 
scheint  die  Flüssigkeit  ruhig  ^n^wesen  zu  sein,  wesshalh  auch  die 
Krystallmasse  ihrer  ursprünglichen  rein  rhomboedrischen  Anlage 
ungestört  folgen  konnte.  An  anderen  Punkten,  wo  das  Kreuz 
sich  in  Hyperbeln  auflöst,  scheinen  Contraktionen  im  Spiel  ge- 
wesen zu  sein.  Es  gibt  übrigens  auch  Ametbjstplatten ,  bei 
welchen  die  Sektoren  nicht  in  Spitzen  endigen,  sondern  wo  sieb 
von  den  Punkten  o,  6,  c  mehr  oder  weniger  breite  Streifen  des 
gelben  Quarzes  bis  gogen  die  Mitte  o  hiniiehen  und  sich  dort 
vereinigen.  (Dbs-Gloizbaüx«  Annales  de  Chimie  et  de  physi^ue* 
t85ö,  Fig.  78.)  Je  breiter  diese  Streifen  werden,  um  so  mehr 
müssen  die  eigentlichen  Amethystpartien  zurücktreten;  solche 
ExempKire  bilden  also  den  Übergang  vom  Amethyst  zum  ^,^0- 
wöhnlichen  Quar/,  und  zeigen,  wie  anch  die  Struktur  des  letz- 
teren analog  wie  bei  den  Amethysten  aufgefasst  werden  kann, 
indem  man  die  neuen  Scheidewände  oa«  o6,  oc  . . .  als  das  Qe* 
rippe  ansieht,  am  welches  sich  die  Quarzmasse,  die  nan  bloss  aus 
solchen  entweder  durchaus  leehts  oder  durchaus  links  drehenden 
Theilen  besteht,  wie  in  den  Sektoren  des  Amethysts,  nach  und 
nach  regelmässig  ansetzte.  Mit  dar  Annahme  von  den  nenn 
Scheidewänden,  von  welchen  wir  die  drei  inneren,  in  der  Krystall- 
axe  0  zusammentreffenden  und  die  sechs  äusseren  von  den  Spitzen 
o,  6,  c  der  Sektoren  ausgehenden  unterscheiden,  gewinnt  man  nun 
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einen  neuen  wesentlichen  Anhaltspunkt «  um  sich  die  Struktur 
zmi&ehst  des  AmethystSt  aber  auch  des  Quarses  im  Allgemeinen 
mit  Hilfe  der  Iftngs  der  Erystallaxe  hin  und  her  gehenden  StrOme 

von  Rkusch  und  der  damit  in  Verbindung  steheiideii  Sohxcke'si  lieu 
Erklfiiuiii,^  der  REUscii'sclieii  GIiiuiEercombination  zu  veranschau- 
lichen. Diese?*  Oprippe  bildet  den  eigentiichen  Krystallkeiiii,  bei 
dessen  Ansatz  und  Entstehung  zunächst  blos  molekulare  Kräfte 
ohne  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  tMüg  waren.  Nur  in  höchst 
seiteneu  Fällen  hat  sich  die  übrige  Krystallmasse  ohne  letztere 
an  das  Gerippe  angesetzt,  da  ein  durchaus  normal  gebildeter 
Qoarz  nach  Des-Cloizbaux  zq  den  grOssten  Seltenheiten  gehört; 
dann  aber  wflrde  der  Ervstall  eine  rhomboSdrisebe  Struktur  haben 
und  im  Polarisationsmikroskop  das  schwarze  Kreuz  wie  der  Kalk- 
spath  durchaus  zeigen,  also  auf  die  Polarisationsebene  keine 
dreheude  Wirkung  ausüben. 

Fast  ausnahmslos  wirkten  aber  beim  Ansetzen  der  Krystall- 
masse an  die  Wände  des  Geripps  ausser  den  molekularen  Kräften 
anch  mechanische  in  Form  von  Strömen  und  Wirbeln  mit  und 
es  &nd  zwischen  beiden  insofern  eine  Wechselwirkung  statt,  als 
die  Ströme  In  jedem  einzelnen  Individuum  sich  nach  seiner  Axe 
richteten»  In  den  meisten  Fällen  behielt  der  Strom  während  der 
ganzen  Bildung  des  Krystalls  den  Sinn  dieser  Richtung  bei  und 
daüa  lagerten  sich  die  Molekularebenenpaare  entweder  durchaus 
rechts  dreliLnd  oder  durchaus  links  drehend  aneinander,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  Quarzen,  n-elche  die  Polarisationsebene  nur  in 
einer  Richtung  drehen.  Bei  den  Amethysten  dagegen  war  die 
Erscheinung  complicirter,  es  wechselten  Ströme  von  verschiedenem 
Sinn,  aber  stets  nur  nach  der  Krystallaxe  gerichtet,  wie  dies 
oben  näher  beschrieben  ist  Am  regelmässlgsten  ging  die  BUdnng 
in  der  Nähe  der  Axe  vor  sich  und  namentlich  ist  hervoranheben, 
dan  in  den  Funkten  a,  b,  c,  wo  die  drei  inneren  Scheidewände 
mit  den  sechs  äusseren  zusammenstossen,  Coniplikationen  ein- 
treten mussten,  deren  Folge  die  in  so  grosser  Zahl  auftretenden 
Trapez-  etc.  Flächen  waren,  die  sich  beim  fertigen  Krystall  au 
den  diesen  Funkten  entsprechenden  Stellen  zeigen. 
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Aetzversuche  an  Kalkspath. 

Von 

Otto  Meyer  in  Berlin. 
Mit  Tafel  VI. 

In  einem  Aufsatz  „Ober  die  beteromorphen  Zustände  der 
kohleimaren  Kalkerde^  *  schreibt  Gustay  Rose  peg.  546:  ,»Merk* 
wfirdig  ist  das  Ansehen  der  gefttsten  OberflSche  beim  Kalkspath 
nnd  Aragonit.  Lbtdolt  hat  jetzt  die  Ätanngen,  die  die  SftQren 
hervorbringen,  sehr  sorgf&ltig  nntersncht,  aber  die  entstandenen 
Figuren  sind  bei  den  verschiedenen  Ätzungsmitteln  verschieden» 
wie  die  Krystallforraen,  die  aus  verschiedenen  Mutterlaugen  krv- 
stallisiren."  Etwas  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  ist  in  dem 
Aufsatz  nicht  zu  finden.  Nach  v.  Kohhll**  müssen  die  anschei- 
nend gleichen  Ätzfiguren,  welche  man  auf  Kalkspath  dorch  Salz- 
säure nnd  durch  Salpetersäure  hervorbringt,  verschieden  sein,  da 
die  BRBWSTER*8chen  Lichtfiguren  derselben  verschieden  sind.  Ähn- 
liches hatte  schon  Brkwstbb  frflher  bemerkt.  Nach  Bauhbauee'*^ 
nnd  Bkk  SauoBf  sind  die  Atsfigaren,  welche  auf  Perowskitwürfel- 
Flftchen  durch  Flusssfture  hervorgebracht  werdett,  verschieden  von 
üeueu,  welche  Ätzkali  auf  diesen  Flachen  LTscheinen  lässt.  Nach 
Ben  Saude  entsprechen  sogar  diese  verschiedenen  Figuren  ver- 
schiedenen Sjmmetrieverhältnisseo. 

*  ZeiUchr.  d.  deotacb.  geolog .  Getellich.  1666.  Bd.  a  p.  6iS. 
**  Ober  Asterisnus  und  die  BRiw8TiB*eeheii  Liehtfigoien,  Siteungtber. 

d.  Mfincbener  Akademie  1862.  p.  199. 

Zeitachr.  f.  Krystollographie  etc.  1880.  Bd.  IV.  p.  187, 
t  Über  dea  Perowikit,  Preisschrift»  GCttingeo  1882. 
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Am  all  dlewnn,  sowie  aus  folgendem,  geht  die  Thatsaohe 
hervor,  dass  die  ÄtireeQltate  in  jeder  Besiebung  Terscbieden  sind, 
nicht  etwa  nur  bei  TeracbiedeDen  Körpern,  welche  geätzt  werden, 

sondmi  auch  bei  verschiedenen  Atziiugsmittcin,  welche  man  an- 
geödet, dass  als  >  die  Ätzresiiltate  eine  Funktion  ebensowohl  des 
Ätzungsmitlelö,  wie  des  geätzten  K'öj  ])ers  sind.  Die  Illuf?trirung 
ditisee  Gesetzes  war  die  Hanptautgabe  nachfolgender  Yersuebe 
und  es  mnss  dasselbe  um  so  mehr  betont  werden,  als  man  findet, 
dass  aoch  nur  die  Mögliehkeit  desselben  zaweüea  gar  nicht 
beiflcksiebtigt  worden  ist 

Behandelt  man  dne  Spaltmigiflacbe  von  isländischem  Kalk^ 
sptth  mit  Salzsftnre,  so  erhält  maa  die  in  Fig.  1  Tafel  VI  an- 
gedeuteten rundlich  dreieckigen  Vertiefungen*.  Von  demselben 
Charakter,  aber  dicht  neben  einander  liegend  und  sich  zum  Theil 
gegeoseitisr  beeinflussend,  erhält  man  die  Figuren,  wenn  man  die 
SpaltungsÜächen  vor  dem  Ätzen  anschleift.  Behandelt  man  nun 
aber  eine  Spaltungsflache  von  Kalkspath  mit  Essigsäure,  so  er- 
hält man  die  in  Fig.  5  dargestellten  fünfseitigen  Vertiefungen, 
welche,  nanDentlioh  auf  angeeehlüEsneD  Fiadien  durch  g^nseiiige 
BeebAassang,  edsr  dadurch,  dasa  die  Spitzen  anweikn  nicht  vecht 
sosgihUdet  sind,  einen  mehr  rechteckigen  Charakter  annehmen 
ktanen.  Bssigsänre  bringt  also  auf  den  Flachen  B  (lOIl)  des 
Kalkspatbs  Ätzliguren  hervor,  welche  von  denen,  die  Salisäuie 
verursacht,  sehr  verschieden  sind. 

Schleift  man  Kalkspath  nacli  andeieu  Kichtiin^en  als  R(1()l  1 ) 
und  bebandelt  ihn  dann  mit  Säuren,  so  erhält  mau  andere  Figuren, 
als  auf  dieser  Fläche.  Vm  nun  die  Frage,  wie  eine  Säure  auf 
alle  Bichtongsflachen  des  Kalkspaths  einwirkt,  welche  Ätzfiguren 
ne  anf  denaelhen  hervorbringt ,  und  wie  dieselben  eventaell  in 
einander  flbergehen,  zu  lOsen,  .wurde  eine  Kugel  von  islandischem 
Kalkspath  der  Einwirkung  Ton  Essigsäure  unterwerfen.  Die  Engel** 
hatte  einen  Durchmesser  von  etwa  26  mm  ***  und  war  von  voU- 


•  Vergl.  auch  Bai  miiai  kh,  Poggend.  Äonal.  Bd.  188.  p.  563.  Tab.  V- 
Fig.  12,  13 ;  fercer  Baumuaueb,  Pogg.  Annal.  Bd.  139.  p.  349, 
**  Hergestellt  bei  R.  Fvus,  BoriiD. 

***  Die  gentM  HaMte  waien:  Lange  in  der  RichtaB«  der  Haupte 
iie  3S,S0  na,  Lange  Mer  senkrecht  gar  HanpUxe  KehendeD  Richtongen 
2^7  mm;  25,68  mm;  25,&7  mm. 
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ständig  glatt  geschliffoier  Oberfläche.  Die  Richtung  der  Haupt- 
axe  Hess  sich  optisch  mit  grosser  LeichtiglLeit  bestimmen.  Nach 
etwa  IstQndigem  Liegen  in  Essigsäure  hatte  die  Oberfläche  ein 
durch  Fig.  6  und  7  schematiscb  dargestelltes  Aassehen  erhalten. 

(Pig.  6  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  Fig.  7  von  der  Seite  ge- 
sehen. Die  in  isolirtfii  Gruppen  auftretenden  win/.igen  Ätzfi^:uivn 
sind  durch  ein  oder  zwei  stark  vergrösserte  Figuren  an  den  be- 
treffenden Stollen  dars^^estelli.) 

Es  hatten  sich  8  Dreiecke  mit  rundlichen  Seiten  von  tiübeni, 
rauhem  Aussehen  gebildet,  2  grosse,  die  Endpunkte  der  Haupt- 
axe  als  Mittelpunkte  besitzende  und  6  kleinere,  auf  den  Enden 
der  Nebenaxen  (oder  zwischen  denselben)  liegende  und  zwar  so, 
dass  die  eine  Spitze  jedes  kleinen  Dreiecks  dner  Spitze  eines 
grossen  Dreiecks  und  die  gegenfiberliegende  Seite  des  kleinen 
einer  Seite  des  andern  grossen  Dreiecks  gegenüber  lag.  Zwischen 
der  Seite  eines  grossen  und  eines  kleinen  Dreiecks,  gerade  in  der 
Mitte,  zeigten  sich  dieselben  Fünfecke,  welche  man  durch  Atzung 
der  Fiäche  K  (lüil)  erhält.  Zwischen  der  Spitze  eines  grossen 
und  eines  kleinen  Dreiecks  befanden  sich  Rechtecke,  deren  eine 
Diagonale  parallel  der  Verbindungslinie  besagter  Spitzen  war; 
zwischen  den  kleinen  Dreiecken  waren  ganz  spitze  Parallelogramme 
zu  bemerken,  deren  grosse  Diagonale  den  kleinen  Dreiecken  zu- 
gewendet erschien.  Es  entsprechen  also  die  grossen  Dreiecke, 
welche,  wie  imTorans  bemerkt  werden  soll,  bei  fortgesetzter  Ätzung 
allein  ihre  trübe  übeiilache  bebiolten,  der  Endfläche,  die  tunf- 
seitigen  Ätzfiguren  entsprechen  dem  Rhombo6der,  die  rechteckigen 
einem  Gegenrliombotider,  die  kleineren  Dreiecke  entsprechen  ^vohl 
einem  spitzen  Rhomboeder  und  die  spitzen  Parallelogramme, ' 
welche  nur  auf  dem  „Äquator''  der  Kugel  gut  ausgebildet  waren, 
deutet  man  wohl  als  S&ulenflftchen  entsprechend  ^ 

Die  Gdeitkngel  wurde  non  weiter  der  Einwirkung  Ton  Essig- 
sftore  ansgesetit  Dabei  wurden  die  Dreiecke  grOeaer  und  bildeten 
sich  allmälig  zu  Flfichen  aus. 


*  In  dar  Miaenkgie  toq  KAOuini-ZtuiL  hdMt  m  boim  Ktlkspakk: 
»Die  KryitalUliehen  sfand  neitt  eben,  biiweOsn  geMmmt,  oR  ist  oft 
dmtig  oder  ruh»  --|R  geiMII  ptimllel  der  KUnodisioiiale  leiiier  Fliehen, 
während  alle  Ra  uid  aoP2  oft  eine  den  Hftldkaiit«  toh  B  parallele 
Streifoog  teigen. 
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Nach  1J monatlichem  Liegen  in  häufig  erneuter  Essi<rsäiire 
bildete  sich  allmälig  der  in  Fi^.  8  dargestellte  Körper  von  et^va 
9  mm  Purchmesser  aus.  (Der  umgebende  Kreis  giebt  die  Grösse 
der  ursprüDglicben  Kugel  an.)  Die  Dreiecke  sind  mit  ihren 
Seiten  aoeiiiander  gerückt  uod  ungef&hr  gleich  gross,  die  beiden 
Enddreiecke,  welche  nun  nicht  mehr  griVsaer  sind,  als  die  fihri- 
gen,  haben  ihr  trfibes  Aussehen  behalten,  die  andern  Drdecke 
sind  zwar  auch  ranh  nnd  gekSrnelt,  besitzen  aber  doch  eine 
glatt-ie,  glänzendere  Oberfläche  und  bind  stelleiiweis  gestreift.  Be- 
nierkenswerth  ist  vor  Allem,  dass  sich  diese  Dreiecke  ^ethcilt 
haben,  so  dass  aus  jedem  von  ihnen  2  rechtwinklige  geworden 
sind,  welche  darch  eine  allerdings  wenig  scharfe  Cathete  ge- 
schieden werden. 

Überhaupt  war  der  Körper  nicht  ein  Krystall  mit  krystallo- 
graphisch  messbaren  Flächen,  sondern  Kanten  und  Flftchen  waren 
Qttiegelmftssig  gewölbt.  Mag  man  denselben  nun  auffassen,  wie 
man  will,  etwa  als  Combination  von  Endflache  mit  spitzen  Rhom- 
boedern,  mag  man  ihn  noch  gar  nicht  für  so  ausgebildet  halten, 
als  er  durch  längere  Einwirkung  von  vielleicht  warmei"  Essig- 
säure erhalten  werden  kann*,  auf  jeden  Fall  ist  er  vollständig 
verschieden  von  einer  hexagonalen  Pyramide,  derjenigen  Form, 
welche  La vizz ABI durch  Behandlung  von  Calcitkugeln  von  10  bis 
15  mm  Durchmesser  mit  Salzsäure  erhielt.    Dieselben  gingen 
durch  eine  Skalenoäderform,  nachdem  sie  mehrere  Gombinations- 
flflcben  erhalten  und  wieder  verloren  hatten,  schliesslich  in  eine 
heiftgonale  Pyramide  Aber.  —  Es  zeigt  sich  also  auch  hierin 
irieder,  dass  das  Ätzungsmittel  ebenfalls  von  Einfluss  auf  das 
Besultat  ist,  wie  der  geatzte  Körper  selbst.  Wenn  also  Latizzaki 
durch  Ätzung  mit  Königswasser  aus  einer  Dolomitkugel  ein 
Khomboedrr  erhält  und  dann  schliesst,  dass  ein  Unterschied  von 
Kalkspath  und  Dolomitspath  darin  besteht,  dass  ersterer  durch 
Ätsong  vermittelst  Säuren  aus  einer  Kugel  zu  einer  hexagonalen 

*  Als  der  KrystaU  noch  länger  in  vielleicht  nicht  geoflgend  oft  er- 

nenter  Kssigsäare  lag,  wurde  er  säulenförmiger,  die  Flächen  erhielten  aber 

ein  Eerfressenes  Aussehen  und  die  ganze  Form  wurde  undeutlicher. 

•*  Latizzari,  Nouveaux  phönomenes  des  corps  crystallises ,  Lugano 
IBfö.  III.  Cap.  —  Mit  Ätzfiguren  hat  sich  Laviszari  in  dieser  interessanten 
Arbeit  nicht  beschäftigt. 
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Pyramide,  letzterer  m  eiBem  Rhomboeder  sich  gestalte«  so  be- 
achtet er  dabei,  da  er  verschiedene  Ätzungsmittel  anwandte,  die 

Möglichkeit  jenes  Gesetzes  gar  nicht. 

Behandelt  man  eine  Spaltungsfläche  von  islftndischem  Ka1k> 

spath  mit  einem  Gemenge  von  Salzsäure  und  Essigsäure,  so  ent- 
stehen nicht  etwa  zum  Theil  die  Atztiguren  der  Salzsäure  unti 
diejenic^en  der  Essigsäure,  ?ondern  es  entstehen  gleichartige  neue 
Figuren,  Fig.  2,  3  und  4,  welche  sich,  je  nach  dem  Vorherrschen 
der  betreffenden  Säure  mehr  den  Salzsäure-,  oder  mehr  den  Essig- 
sftnrefiguren  nftheni.  Die  Lichtfigaren,  welche  man  beobachtet, 
wenn  man  darch  ein  auf  einer  Seite  angeätztes  Spaltungsstück  nach 
einer  Lichtquelle ,  etwa  nach  einer  Kerzenflamme  blickt,  werden 
durch  die  Fig.  9.  10  und  ii  dargestellt  Fig.  9  ist  die  Lfchtfigur, 
welche  die  mit  Salzsäure  geätzten  Stücke  geben,  Fig.  10  die  mit 
Salzessigsäure,  Fig.  1 1  die  mit  Essigsäure  behandelten  Flächen. 
Obrigfens  lieferte  ein  und  dieselbe  Säure  bei  anscheiut  nd  gleichen 
Stiicken  von  isländischem  Eallcspath  zuweilen  verschiedenartige 
Lichtfiguren. 
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Hlttheilaugeii  au  die  Redactioii. 

8t.  Vioent,  den  18.  September  1882. 

Systematische  Stellung  der  Pharetronea. 

Kurz  vor  meiner  Abreise  von  Hambnrpf  erhielt  ich  von  Herrn  MostLny 
in  Oxford  einen  Brief,  in  welchem  der  bekannte  Zoologe  der  Challcnger- 
ExpeditioD  mir  seine  Ansicht  über  Uio  ätcilung  der  Pharetroneu  mittheilte. 
Ea  ist  gewin  oidit  ohne  Iiiteresae  sq  sehen,  dass  jener  aiisgeseidinte  Coeleii- 
tenten^Forsefaer  onabhingig  von  mir  ra  demselben  Resultate  gelangt,  wel- 
«bes  ieb.  in  meinen  PhaNtronen-Stadien  ansgesprocben  babe.  01e  Äbnlieb* 
keil  im  Ban  Ton  VerHdÜiteg  nnd  gewissen  Aleyonarien  {Tiänpora,  SyrrngtH 
pora  etc.)  fttbrte  iba  la  der  Seblnssfdgenutff,  «dass  VartidllUes  in  den 
Tubiporiden  gestellt  werden  mnss  oder  anf  jeden  Fall  in  ihre  Nähe*. 

Far  den  Augenblick  möchte  ich  mein  Urtheil  darüber,  in  wdchem  Um- 
fang eine  Zotheilung  der  Pharetronen  zn  den  Aleyonarien  gerechtfertigt 
erscheint,  zurückhalten.  Jedenfalls  hat  aber  die  von  mir  vertreten*^  Ansicht 
daich  Herrn  Mosslby  eine  Bestätigung  erbalteo.  Steinmann. 


Über  che  Stellung  der  Schichten  mit  AmaltheuB  fulgeiis. 

In  dem  zweiten  Heft  des  zweiten  Bandes  des  Jahrganges  1882  dieses 
Jabrbaches  ist  p.  271  ein  Referat  des  Hrn.  Prof.  Nüumayk  über  zwei  Schrif- 
ten von  S.  Nikitin  abgedruckt.  £s  kommt  darin  folgende  anf  mich  bezüg- 
tiebe  Stelle  Tor:  ,Aiicb  die  Anflbssang  Tiaotscbolo^s,  womMh  nor  die 
SdUchtoi  mit  AmaUkeus  fulgem  tarn  K«ooom  gebSien  sollen,  beseiebnet 
der  Yerfiuaer  als  nnbegrOndet,  Ter  allem,  weil  die  genannten  Sebiefaten 
liditi  wie  bidier  angenommen,  ttber,  sondern  unter  den  Schichten  mit  Peri- 
^iaclit  mMmm.  liegen.'*  leh  .  bestreite  entschieden,  dass  A^PAgena  anter 
der  AaeeU«Bbank  mit  P.  mhditus  liegt.  Ich  besache  das  benachbarte. 
Cbaratchowo  seit  2S4abrea  mehfera  Mal  jährlich,  und  meine  frühestea 
Beobsehtangen  stimmen  genau  mit  denen  des  lanfenden  Jahres  darin  fibetti% 
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tlass  unmittelbjir  unter  dem  olavialen  lehmigen  Sandi»  der  grüne  Sand  mit 
A.  fulgcns  folgt,  tlio-^or  auf  schwar7cin  thonigen  Sande  mit  Bflnvm'tts 
r»,vv»>n>r/v  rnht,  «laruntr;  -lic  Bank  mit  Aucella  mosquensis  und  A.  snhditus, 
welclie  getragen  wird  von  Irr  Srhicht  mit  A.  virgattii^.  Bei  Ssimbir-k  und 
Ssysran  (Kaschimr)  fehlt  lic  uli^  rste  Schicht  mit  ^. /"«/(/eii^.",  aber  an  beiden 
Orten  ruht  die  AucelU  uU.iük  uuuuttelbar  auf  der  Fir^afK-J-Schicht.  An  der 
oberen  Wolga  bei  Kybins^k  fehlt  die  Aucellensi^hicht  mit  A.  suhditm,  und 
ruht  auf  der  Firjpaiu^-Sdiielit  onTetnitielt  der  Sandeleiii  oH  Ä,  fiUffetts. 
leh  kenne  andi  dieie  Abaitte  m  eigener  Anaehftcung,  und  sne  der  Sehrilt 
des  Hm.  Nnmii  Dber  die  Janablagerongen  Toa  BjrbiD8l[  enelie  ieh,  dnss 
Meh  er  die  AneeUeasehiclit  dort  nirgendi  beobachtet  hat  In  k«iD«m  der 
beiebriebenen  Dorebeehnitte  iat  sie  erwibnt  Es  wire  daher  iq  wünsclieB, 
daaeBr.  NiKinx  seine  Ansicht  Qber  die  Lagerung  der  Schicht  mit  i4./t(7/7^m 
unter  der  Ancellenschiebt  näher  durch  thatsachliche  Beweise  begründete. 
In  der  Ancellenbank  von  Charaschowo  habe  ich  vielfach  Fossilien  der 
K»r^a<u^»-Srhi'^ht  i^efundcn  wie  Gres-^h/a  AJiluini  und  Unicardium  hntera- 
clitKvt,  die  nicht  in  der  Fulf/ens-Üchicht  vorkommen,  während  doch  mehr 
Übergangs-Spefios  der  ]7jv/af*/s-Schicht  in  der  FM/ye^i.v-Schicht  vorkommen 
mQssten,  wenn  diese  unmittelbar  auf  der  rtV^ofMs-Schicht  ruhte.  Überhaupt 
scheinen  die  Auccllen  nur  sporadisch  im  Jara-Meere  rertheilt  gewesen  zu 
sein,  denn  die  massenhaften  Ansammlungen  der  Schalen  dieser  Thiere  sind 
bis  Jetit  nur  an  «'meinen  Stelleu  gefunden  worden,  w&hrend  der  Sand  mit 
A,  fiäffetts  in  Nittdrossland  viel  hSafiger  auftritt,  wie  ieh  bei  der  Anfnahme 
der  geologischen  Karte  des  Gonr.  Moskan  habe  beobachten  können.  In 
mehien  ktaten  Schriften  fiber  die  mesozoiseheo  Bildungen  Bonlands  habe 
ich  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  es  Tielleicht  passend  wire,  die  Schidit 
mit  A.  folgern  der  Kreide  suostellen,  da  ihre  Stelle  in  der  Reihenfolge 
der  Schichten  der  Stellung  de;^  Inoeeramenthons  (Neocom)  bei  Ssimbirsk 
entspricht.  Da  aber  die  Grenzbestimmung  der  Formationen  gnnr  conventionpll 
ist,  so  kann  diese  Frage  aiH'^er  Diskussion  bleiben.  Wichtiger  ist  die  Reihten- 
folge  der  Schichten,  und  dem  gegenüber,  was  ich  selbst  gesehen,  genügt 
mir  die  kalile  Behauptung  des  Gegentheils  nicht.  —  Bezüglich  der  Stadt, 
die  Hr.  Nikitin  Elatma  nennt,  will  ich  bemerken,  dass  das  russische  e  im 
Deutschen  wie  je  au.sgesprochen  wird,  es  also  heissen  inuss  Jelaima  für  die 
Deutschen.  Yelatma  fflr  die  Franzosen. 

Petrowskische  Akademie  bei  Moskau,  den  1.  October  1882. 

H.  Trautaohold. 

Stockholm,  6.  Oktober  1882. 

Die  Mmeralioii  der  Pegmatitgange  bei  Mobs. 

Die  Bearln  iiung  der  Mineralien  der  Pegmatitgänge  bei  Moss  habe  ich 
jetzt  bald  abgeschlossen;  es  kommt  dabei  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl 
heraus.  Ausser  den  die  Masse  der  Gänge  bildenden  Mineralien  sind  mir 
Bümlicb  jetzt  noch  folgende  bekannt: 
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FlassBpitb,  bisweilen  reichlich  Tapiolith 

Topas  Colurnbit 
Beryll  Annerödit 
Granat  Euxenit 
Turmalin  Monazit 

Orthit  Xenotiin  (auch  in  Verwacbsimg  mit 

Gadoliuit  Makkon) 

Zirkon  (MaUkon)  Apatit 

Albit  CleTeit 

Thorit  (9)  Kegneteieeii 

Fjfioehlor  Titaneiaeii 

F^bit  (7)  Molybdingknz 

Feigysonit  Bkiglanz 

Ttfatotantalit  Kupferkies 

Suoankit  Eisenkies  etc. 

Die  chemischen  Analysen  der  »eltneren  Mioeralieo  hat  gütigst  Prufessor 
C.  Blomstband  in  Lund  übernommen;  sobald  seine  Analysen  fertig  sind,  werde 
ich  die  ZusuniTnens-^ellung  der  cheinischpn  und  krystallographischen  Unter- 
«fucbiing  der  Mineralien,  nebst  den  Mittheilungen  über  das  VorkoHini^ii  der- 
H-lben  und  über  die  Geologie  der  IV^^^matitgäuge  Liusarueiten.  Als  die  wich- 
tigpten  Beobachtungen  sind  zu  erwähnen  :  die  Mmeralien  der  Pegmatitgilnc^e 
waren  ursprünglich  sämmtlicb  aufgewachsen,  /eigen  aber  trotzdem  eine  aul- 
falUge  gegenseitige  Abhängigkeit ;  die  Zusammenietiaiig  der  Gänge  ist  von 
dem  NebeogesCein  ▼elletindig  unabhängig.  —  leb  hoffe  4iireh  die  ZoMunmen- 
•tellong  der  Beobacbtaogen  von  diesen  nnd  anderen  nonr^gieeben  Pegmatit- 
giagen  einen  nicht  nnwicbtigen  Beitrag  nur  richtigen  Anffassnng  ^bier 
BQdnng  leisten  m  können.  W.  O.  Brfigger. 

Heidelberg,  im  October  1882. 
Structurflächen  am  Kalkspath. 

SVeitere  Untersuchnngen  Ober  die  Structurflächen  und  Zwillingsbildamp 
des  Kalkspathes  haben  noch  zu  den  folgenden  Bcsultaten  geführt. 

Den  in  dies^^m  Jnhrbucli  1883,  I  |»a£r.  n.  angeführten  Ver>ach, 
ihrrh  welchen,  wie  nur  scht^inf,  die  Zwilliiiirsbiidung  nach  —  ]R  K(01l2j  am 
dirtctesten  erreicht  wird,  kann  man  ebenfalls  umkehren:  der  in  Zwillings* 
Stellung  befindliche  Theil  läüst  sich  »nehr  oder  weniger  vollständig  in  die 
tmprüngliche  Lage  zurückführen,  wenn  man  den  Druck  in  entgegengesetzter 
Fdchtnng  wirken  lä^&L,  also  z.  B.  den  künstlichen  Zwilling  mit  den  aus- 
springeuden  Bandeeken  gegen  eine  Tischplatte  Ton  etwas  weichem  Holte 
piesat*.  Dabei  gebt  selbetrerstindUcb  die  Umkgemng  wieder  Lamellenweise 
TOT  sieb,  so  dass  die  saeret  in'Zwillingsstellong  fefsehobene  Lamelle  aaeh 
meist  wieder  redneirt  wird;  bei  den  BjioiniAüna'scben  Zwillingen  veisebwindet 
äie  kelUftrmige  Öllhung  swisehen  den  beiden  Spaltfldeben  wieder. 

*  Herr  Prof.  Klrin  theüt  mir  mit,  dass  er  gleichae&tig  nnd  nnabhingi^ 
Tvo  mir  dieselbe  Beobachtung  gemacht  habe. 

N.  Jahrbneh  f.  Mlnmtogl«  «tc.  188S.  Bd.  t.  6 
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Ganz  gute  Flächen  OüP2(112ü),  und  zwar  ufteis.  mehrere  gleichfeitig, 
«rb&lt  man  auch  dorch  Pressen  eine«  Spaltungsstückes  mit  möglichst  gleich 
langen  Kanten  zwigcbeu  zwei  Polecken.  Die  Neigung  zu  den  S|)alttiäcben 
wurde  (bei  besseren  Beflexen  als  früher)  ermittelt  za  Sl**  l^'  und  127*  204'. 

Die  Fliehen  mR  mit  m  <  l  «(101  n)  laoen  lieli  liemlieh  wfllkniBeh 
herrorliringen,  wenn  mui  "hA  dflm  BaiTmaim*adMii  Venndi  dM  Ibaaer 
•twM  iMeh  und  nielit  goiaa  psnlld  B  »(lOll),  aondern  oaeb  «tum  etwia 
flfteheran  BhomboMer  eindriogeii  liwt^  den  TttaelMbeiMn  Theil  abdana  doieh 
Bievilieb  heftigei  Pnnien  gegen  eine  haste  Wideilage,  nieht  mit  dem  Mm- 
eer,  entfernt.  Auf  diese  Weise  gelang  es  mir,  an  25  Prftpaiatsn  noeh  43 
meMbare  Flächen  der  Art  anfknfinden,  deren  Indioes  im  Folgenden  znmm* 
mengestellt  sind.  (Die  besseren  Reflexe  sind  durch  Sterne,  die  Schimmer^ 
messungen  . durch  KnMi/^»^  ausgezeichnet;  bei  oRk(OOOI)  ist  die  Differenz 
'/wi^rl  en  gemessenem  und  berechnetem  Neigungswinkel  zu  £  k(10I1)  an> 
gegeben.) 


Kni. 

Index. 

NfO. 

Indei. 

59  a. 

0,32098  u.  0.32125 

59b. 

0,31267*  1 

79. 

1  0,40973 

60a. 

0,31968«' u.  0,30028  , 

oB  (0«  ly) 

«Ob.  : 
61. 

0,80477  ' 

1  80a. 

0,42069  n.  0,48682* 

0^1708 

0,80106 •* 

oB(0«8') 

oB(l»40nt 

62a. 

0,40320 

'  80b. 

:  032228** 

0,^2109 

81a. 

-0,16416 

64. 

0,31883 

61b. 

0,31219 

0,412  l'J* 

oR  (—0«  11|') 

— ■ 

oR(— P4.i')t  ' 

82a. 

0,43274  * 

65. 

0,32434 

0,81736  • 

66  a. 

0,29948  t 

oK  (0«5')* 

0,65465  u.  0,67991  * 

i     82  b. 

Ott  (2«  49') 

<iGl. 

0,62609» 

1     83  a. 

0,82016  u.  0,83120 

71a. 

0,32060 

64  a. 

0,66147* 

oB(-l*llJ') 

0,84477  bie  0,81126 

71b. 

0,81068* 

1  - 

oB(0*7')t 

oB  (0»40* 

84b. 

1  oB(0»6|')*« 

7a 

<V29164t 

85. 

1  0,81446* 

oB(2*4')t 

(Je^enuber  den  früher  gefundenen  iodices  treten  neue  hier  Vnnm  auf; 
nbu'»  stihen  vonoBw(0001j  nähern  sich  auch  hier  vielmehr  die  häung<te!i 
den  Werthen  ,  ^  und  ganz  wenige  ^  und  — ^  (ca).  Indessen 
übertreffen  doch  die  Abweichungen  von  der  geforderten  Lage  selbst  bei  ganz 
guten  Beflexen  so  bedeutend  die  möglichen  Beobachtaogsfehler  (z.  B.  be- 
tiigt  bei  82a  der  mögliche  Beobachtungsfehler  fftr  den  Iudex  0,31736 
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bddwlettfl  5',  die  Alnreidutiig  tod      k(10T3)  dag^gMi  mein  als  45'1),  daw 
man  die  abm  ao^eAUurten  Indices  nieht  ohne  Weitena  mit  VVt  1*  A 
idtttifidren  darf;  aach  licgeil,  wenigikeiw  bd  den  nngcnihr  |R  K(10r3) 
entsprechendaD  Befielen  die  Abweichnngen  von  dem  einfachen  lationalen 

Abschnitte  cran?  vorwiegend  auf  einer  Seite,  and  endlich  führen  auch  gana 
einfache  und  helle  Reflexp  zu  gan/  irratjotmlen  Indices  (z.  B.  83a).  Unter 
den  hier  urtfl  früher  (1.  c.  pag.  ii8)  aufgeführten  Flüchen  befindet  sich  auch 
eine  vom  Zeichen  }  R  k  •  1015)  (ca);  da  die  Neigung  «lerselben  gegen  oR  k  (CM_Hi1  ) 
nach  dem  früher  erhaltenen  gnten  Reflexe  169"  25^'  betrug,  so  liegen  wahr- 
i.oheinl!ch  in  TJwillingfwtellnng  verschobene  Basisflächen  vor,  welche  gegen 
die  mivcrscholMtne  Bääi»  169"  MV  49"  neigen  müssten.  Maoltt  man  die  An- 
nahme, da»  aoeh  die  übrigen  Fliehen  mR  «(lOlm)  dem  verschobenen 
Iidiridnun  nngehören,  wofftr  ihre  lAge  am  Piipnfit  indenen  nieht  iprieht, 
10  eigeben  aleh  noch  dann  oooh  Indiees,  wdehe  aieh  ratinnalen  Zahten  nieht 
mehr  ala  die  früheren  nfihem*.  Es  mnis  daher  noch  vnentaefaieden  bleiben, 
ob  hier  wirkliebe  Stmehiiflaehen  Terliegen. 

El  kann  dagegen  gar  kein  Zweifel  sein ,  data  sehr  aahtieiehe  Btflexe 
dar  fiaaie  entaiurechen  und  dieee  alao  als  Stracturflache  auftritt;  genaue 
Ihmngen  Hessen  sieh  allerdings  nnr  in  einigen  Fillen  Tornehmen ,  in- 
dessen sind  Flächen  von  der  Lage  fast  immer  ganz  gross  vorhanden;  die 
schiechten  Ketiexe  rühren  von  ausserordentlich  feinen  Streifungpii  her.  welche 
dttftb  2  Fhlchenpaare  von  KflOfH  und  — |Rh(01i2)  bewirkt  werden. 
Es  weist  dies,  gerade  wie  bei  den  Auerbacher  Stücken  darauf  hin,  dass  si«- 
ihre  Entstehung  einer  Verschiebungstendenz  nach  zwei  (ileitflachen  gleich- 
ieitig  verdankt,  und  in  der  That  ist  es  mir  na.  h  vielen  vergeblichen  Ver- 
ftochen  geglückt,  eine,  allerdings  nur  sehr  kleiue  Basisfläehe  auf  tolgeude 
Wein  herrenDbringen.  Ea  wurde  Tcrmeht,  in  «nem  IC&lkspathst&ckchen 
ditch  Freesen  nach  einer  Oleitflficfae  nnd  gleiehseitig  doreh  Anfietaen  des 
UeBsers  auf  eine  Feikante  naeh  einer  anderen  Gleitfliche  Veraehiebung 
benonnbringen;  bei  der  dabei  eintretmden,  aehr  geatörten  Zwiilingabildnng 
krikfcclte  die  Poleeke  des  StQekes  ab  and  ea  leigten  sieh  an  awei  Stellen 
lidcheeitig-dieieckige  Fliehen  ven  der  Lage  oB  k(0001X  aber  nnr  reo  ca. 
1  mm  Seitenlänge.  Die  eine  von  ihnen  läs^t  unt<  r  dem  Mikrodiop  bei 
60facher  Vergrösserung  genau  dieselbe  Flüchen bescIiafTeuheit  erkennen»  wie 
die  grossen  Flächen  der  Auerbacher  Krystalle.  Eine  Messung  am  Goniometer 
war  nicht  möglich,  indessen  wurden  die  ebenen  Winkel  unter  dem  Mikrosko]» 
im  genau  zu  60«  gefunden.  Ob  bei  dieser  Trennung  der  Theilclien  nach 
nRnfOOGl)  gleichzeitig  eine  Verschiebung  derselben  in  Zwillingsstellung 
lucb  derselben  Fläche  stattfindet,  konnte  nicht  ermittelt  werden,  scheint 
mir  aber  möglich. 


*  Da  die  Grandfenn  bei  der  Verschiebung  sieh  selbst  gleieb  bleibt, 
»Iso  auch  die  Abschnitte  anderer  mit  ihr  comhinirender  Formen  auf  den 
Kanten  derselben,  so  lassen  sich  die  Beziehungen  /wischen  der  Lage  der 
verschobenen  und  unverschobenen  i:  lachen  bequem  an  der  Hand  der  Millkk*- 
«b€n  Benichnoog  verfolgen,  bei  der  die  Kanten  des  Onmdrhombeftlers  als 
iiMi  genenunen  werden. 
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Die  anf  Veranlassung  von  Herrn  Professor  Rosesbusch  vorgenommeiu-n 
Wrsüche,  könstliche  Zwillinge  nach  —  k(0112)  von  Natronsalpeter  über- 
wachsen ln->en,  er:;^aben  «las  erwartete  Resultat:  ilie  auf  der  Oberfläche 
sich  absetzenden  Krjütallcheti  des  letzteren  stehen  ebenfalls  in  Zvillings- 
gtellnng  nach  -  .jBK(0ir2). 

Endlich  noch  die  Benierkniif^ ,  «hiss  sich  die.  ans^er  von  E.  I>ana 
(TsciiEBMAK,  M.  M..  1574,  pag.  180)  auch  von  ükuth  (Mineralieiwaiund. 
d.  üniv.  Strassburtr.  [laj;.  120)  beschriebenen  und  wesentlich  au«  dem  Neijranfir«- 
winkel  zweier  S|alttiachen  bestimmten  Zwillinge  nach  2R  k (20121)  auch 
ziemlich  ungezwungen  ala  aolehe  nach  —  ^Bk(0U2)  deuten  laaten.  Gioiv 
fand  an  den  Kryatallen  tos  Attenberg  bei  Aachen  jenen  Winkel  in  143*  90*, 
wChrand  derselbe  Ar  Zwillinge  nach  +2R  n(2081)  142*  68*,  für  lolehe  naefa 
--iRKCOlIS)  141*  43' 86"  betragen  würde;  die  Winkeldifferena  wftrdaal«» 
im  «weiten  Falle  wenig  grOner  aein  ala  im  eraten.  B.  Daka  giebt^  keine 
Meaanngen  an. 

Bis  jetit  kann  man  kQnatliehe  Zwillinge  nnr  am  Kalkapath  dttrcb 
Dmck  beiTorbringen,  es  weiaen  indessen,  wie  echon  Mher  erwähnt,  mancbe 

Umstände  darauf  hin,  dass  gewisse  Zwillinge  anderer  MineraliMi  In  der 
Natur  auf  ähnliche  Weise  entstanden  seien;  dies  scheint  mir  namentlich 
auch  för  die  polysynthetischti»  Bildungen  des  Malakolith  nach  oP  (0()1), 
des  Diallag  nach  ccPdü  (100)  zuzutretfen.  Denkt  man  sich  im  rrsten  Falle 
die  Verschiebung  nach  oP  (001).  im  zweiten  nach  ooPoc  (10»i)  erlblgen.  sn 
würden  auch  hier  die  Strueturfiächen  oP,  (001),  ocPoü  (lÜOjUudoc.P  ill<>) 
Structurflaehen  bleiben.  Dasselbe  wurde  auch  för  ccPrx:  fOlO)  geltrn.  wel- 
ches Grotii  (Mineraliensamml.  d.  Univ.  Strassburg,  pag.  224j  als  8tructurflache 
am  Salit  von  Sala  beschreibt,  and  welche  audi  am  Malakolith  anderer 
Fundorte  faiufig  als  i>ogenannte  Abeondernngaflichamaammen  nitooFäb  (100) 
nnd  oP  (001)  (die  letsten  beiden  gleichseitig  ala  Zwillingaflichen)  anftritt 
Kflnatlicb  ISest  sieh  dieae  Fliehe  sehr  leicht  heratellen,  wenn  man  homogene 
KryataUe,  %*  B.  Diopaid  von  Ala»  swiaehen  awel  Fliehen  ooPdb  (100)  pteait. 
Die  dabei  erhaltenen  Fliehen  aind  anm  Theil  aehr  eben  nnd  gnt  apieigelnd, 
die  Heaanng  an  einer  Reihe  von  Präparaten  ergaben  folgende  Abweichaogen 
▼on  der  natürlichen  Fläche  cxPdc  (010):  0»6i',  0*28',  0M9',  0*35J' 
2*^181',  l°54i'.  Nach  ihrer  Entstehungsweiso,  ihrer  Lage  zu  den  Spalt- und 
Zwillingsflächen  scheint  diese  Fläche  durchaus  der  Reiss-Pläche  oüP2  (llsiO) 
des  Ralkspathes,  welche  ebenfalls  Sjmmetrieebene  ist,  zu  entsj)rechen. 

Bei  den  Zwillingen  dea  gewöhnlichen  Augit  (Einschluss-freiem  Material  I) 
nach  DcPc_x;  (100)  gelang  es  in  einigen  Fällen  sehr  leicht,  die  Zwillingsebeiie 
durch  l're-^r  n  Irr  Krystalle  zwischen  zwei  Plärhen  cxiPdb  (010)  frei  zu 
legen.  i)ie  Fiiu  iicii  find  fast  ganz  eben.  7oi^'»'n  an  einigen  Stellen  aber 
eine  ähnliche  Streitung  wie  die  Absonderuugstiäche«  ocPdc  000)  des  Dial- 
lag,  haben  einen  fast  eben  so  hohen  Glanz  wie  die  übrigen  Krystallflächen. 

In  der  nah»'  verwandten  Anjphibolfamilie  spielen  diese  Flachen  ver- 
muthlich  eine  ähnliche  KoIIp;  w  juigstens  zeigen  derbe  Stücke  von  Arfvedsonit 
TOD  BarkeTik  (Laogesundijord)  eine  recht  vollkommene  Absonderung  nach 
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ocFdb  (010)  und  letteiier  aneh  nach  OüPüb  (lOO);  die  Winkel  ni  den  Sptlt- 
ittelMii  waiden  tB  tMgea  Sttekohen  gemessen  tn: 

118*  S',  ll9>3i',  118»  20^' (ber.  ans  dem  Spaltwinkel  117»  52')  fftr 
Lx,P  :  cx>Fldb  (HO  :  010)  und  1&P8|'  (bar.  159*8')  Ar  coP  :  o6Pcx> 
(110  :  100). 

Die  dnrch  seetindäre  VeRcbiebmig  von  KiystaUtheilen  cntatandenen 
Zwillinge  müssen  sich  übrigens  gegenüber  den  iinprflnglichen ,  als  solchen 

Wreits  "krystallisirten  Zwillingon  im  allgempinen  dadnrch  kennzeichnen,  das» 
an  ihnen  keine  Symmetrie  der  Form  mehr  vorhanden  ist,  da  nur  gewisse 
Krystall flächen  bei  der  Verschiebung  sich  sellist  gleich  bleihcD.  Praktiscli 
wird  sich  dies  Merkmal  zur  Unterscheidang  beider  Arten  von  Zwillingen 
indessen  nur  selten  rerwerthen  lassen  .  da  diejenigen  erster  Art  sich  meist 
aus  ebenso  zahlreichen«  als  dünnen  Lamelleii  tiut  bauen,  &o  daüä  ihre  äusseren 
Coiituren  sich  der  Beobachtung  mehr  oder  weniger  entliehen. 

O.  Mügge. 

Königsberg,  den  28.  Okt  1882. 
Brwidorang. 

Ich  habe  in  diesem  Jahrbuch  (Jahrg.  1881.  Bd.  I.  p.  182—138)  eine 
Kotis  Ober  die  Verwendung  des  sog.  Pdbss 'sehen  üniversalapparats  zur  Bt- 
stimmnng  von  Broch ung8Co<^fficienten  vermittelst  Totalreflexion  veröAentlicht, 
bezOj,'lich  welcher  Herr  Tnon.ET  PrioritätsRnHpriH^hM  erhebt.  Die  Erörterung 
solcher  Ansprüche  pflegt  die  Wis-^ensrliatt  nicht  /.u  fordern  und  ("fi  ist  daher 
am  besten,  sich  darauf  nicht  einzulassen ;  <lit;  hier  in  Kede  stehenden  Ein- 
wendungen sind  aber  mit  solcher  Leichtfertigkeit  und  m  grundlos  erhoben, 
dass  ich  mir  wohl  einige  Worte  der  Abweisung  gestatten  darf. 

Meine  citirte  Arbeit  geht  darauf  aas  zu  zeigen,  dass  man,  um  die 
werthTOlle  Metbode  Koblbauscb*s  ansavenden,  nicht  ndtbig  hat,  das  xu 
diflsam  Zweck  besonden  oonstruirte  Totalreflektometer  an  gebraneben,  son- 
dern daas  man  sieh  ein  in  den  meisten  Fallen  genfigendea  Instnunent  allem 
mittebt  der  Thaile  des  Fraaa'seben  Apparats  herstellen  nnd  daher  die 
Kotten  f&r  ein  wirkliches  Totalraflektometer  spaten  kann.  Ich  hatte  gedacht, 
dass  diess  Mattcheo,  welehe,  wie  ich.  auf  beschrankte  Mittel  angewiesen  sind, 
angenehm  zu  erfahren  sei  und  habe  daher  jene  Notiz  g^eben.  In  d>  r- 
f^lben  ist  etwas  we-scntlicli  und  prinzipiell  Neues  in  rein  wi'jsenschaftliclü  ' 
Beziehung  nicht  enthalten,  in  praktischer  Beziehung  neu  —  und  hierauf 
allein  war  es  abge.'^ehen  —  war  aber  jedenfalls  dip  Verwendung  jeuea  in 
den  Händeu  vieler  Mineralogen  befindlichen  Instniments  von  Fubss  auch 
als  Totalreflekk>meter,  wozu  es  von  Haus  aus  nicht  bestimmt  war. 

Dagegen  «»chreibt  Herr  Thoulkt  (BuU.  &oc.  min.  de  Frauce.  Ibö2.  p.  Itiö): 
»Cependant  Tadaption  de  Mr.  Max  Bauer  n'est  rien  moins  (^ue  nonr^e  et 
neos  Bilmes  avions  emplojC  ce  proesAS  dte  1879 ,  ponr  mesorsr  Hndiee  de 
Kfraction  de  la  chronüte."  (Ball.  ete.  Bd.  II.  1879.  p.  86.) 

Darnach  sollte  man  denken,  Herr  TkoOLKr  habe  damals  schon  das 

Füus'sehe  Instroment  in  der  von  mir  1.  c.  Torgeschlagenen  Weise  benUtst 
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oder  doch  wenigstens  in  einer  ähnlichen  Weise  Kre(  hiinEr^rfw'''fficienten  «^es 
ChroTnit.«»  Anrrh  'I'ntnlretieiion  bestimmt.  Man  ist  aber,  wenn  man  ]>-ne 
Arbeit  des  Herrn  Ihoulet  üWt  den  Chromit  nachsieht,  »ehr  Qherrr?«:rbt  und 
eriitaunt  zu  sehen,  einmal,  dai^  derselbe  nicht  mit  einem  A[>parat  wie  der 
FrE8s*8che,  .sondern  mit  einem  gew5hnlichen  BABixET'schen  Goniometer 
gearbeitet  hat,  sodann  daBs  er  die  BrechuogscoBfficienteu  des  Chromit«»  nicht 
«inmal  mittelstTotalreflezion,  saadern  durch  Beobachtung 
.des  PolaritftkioDawiiikeU  beifeiiDiiit  hat,  da«  «r  alio  eine  gani  an- 
dere Aufgabe  auf  ganz  andern  Weite  geltet  hat  ab  ich.  Hierdoreh  witd  der 
oben  eitirte  Annpraeh  des  Herrn  Thoulst  gant  und  gar  gegenetandalot. 
Es  wire  wiriclieh  sa  wQnaehen,  dass  Heir  Taoui.aT  die  Arbeiten,  Uber  die 
er  teferireo  will  tmd  die  er  mit  Kritischen  Bemerkungen  versehen  vx  mltssea 
•glaubt,  erst  gründlich  durchliest,  ehe  er  sich  an's  Werk  macht. 

Auch  die  Herstellung  der  Uleitfluchen  am  Bleiglanz,  welche  ich  im  An- 
schhisf  an  die  oben  eitirte  Arbeit  .ing'csi'f'ben  habe,  bat  Herr  Timn.KT  nicht 
jr^n?  ricliti^r  aufgefasst .  wenn  er  1.  c.  sagt:  „.  .  .  .  ubtonues  sur  la  <;alene 
e  i>  Jrapjiant  celle-ei  an  moyeo  d'une  pointc  d  acier  ,  .  also  durch 
fc>chlagen  auf  eine  StahNpitze.  leh  habe  nicht  auf  die  bpitze  geschla- 
gen, sondern  st-etig  nnd  Inngsam  ^:  ed  rü c  k  t  .  so  dass  sich  die  vt>n  mir 
hergestellten  Figuren  am  Bleiglanz  mit  den  vuu  Ükuhch  am  Glimmer  zuerst 
hergestellten  Drnokfigaren  rergleichen  lassen ,  wahrend  die  S c h  1  a g- 
figuren  an  BleigUns  von  E.  Waiss  besdirieben  sind  (Zeitschr.  d.  d.  geol. 
Ges.  1877.  p.  909).  Anf  diese  Verweehslnng  ist  indessen  kein  so  grosses 
Gewicht  m  legen,  da  anf  beiden  Wegen,  wie  es  scheint«  im  Wesentlichen 
ganx  die  gleichen  Eisdielnnngen  herTOtgemfen  werdm,  immerhin  sollte 
man  sieh  aber  bei  Anfertigung  von  Beferaten  solche  Unterschiede  klar 
machen.  lEax  Bauer. 

Wien,  5.  No¥ember  1&Ö2. 

2ur  Abwehr. 

Herr  On/.F.iT  hat  in  den  letzten  Tapen  eine  Fortsctzun*?  seiner  Schrift: 
über  Zwillinge  am  Sttin  erscheinen  lassen  It;  derselben  versuclit  Herr 
On/.r.n  mich  einer  unrichtigen  Auffassung  der  Zwilluif^spesetze  am  Kupfer- 
ivies  und  Albit  zu  be.-ciiuldigen.  Hätte  Herr  Gützeit  di».'  neuere  Literatur 
nach  Gebühr  gewürdigt,  so  hätte  er  gewiss  eingesehen,  dass  ich  im  Hechte 
bin.  In  meinen  1866  an  H.  Gutzeit  geschriebenen  und  von  diesem  jetzt 
Teittffentliehten  Briefen  habe  ich:  fttr  Knpferkies  P  als  Zwillingsflache  — 
f&r  Albit  die  tfacroaze  (mit  Hinweis  anf  Periklin  in  meinem  AÜas)  —  adoptirt. 

SGHiMpjai-OKOTR  (Minerüiensammlnng  Straasburg^s  pag.  54)  haben  spater 
ersterss,  ebenso  0.  t.  Batk  (1876  Berl.  Ak.)  Ictaterss  bei  ementen  Unter- 
snchnngen  ftir  richtig  erkannt.  Der  Irrthnm  war  and  ist  daher  nicht  anf 
meiner  Seite.  Prof.  A.  Sehrauf. 
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V"t: 

€•  Klein  in  Göttingen.  - 

Mit  Tafeln  VlI-IX. 

20.  Optische  Studien  am  Granat*. 
I.  HlttorlMltt  EinMtata. 

Unter  den  Körpern,  welche  bei  regulärer  Krystallform  op- 
tische Wirksamkeit  zeigen,  nimmt  der  Granat  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  In  einzelnen  Krystallen  von  einer  Stftrke  der  Doppel- 
brechung, die  der  des  l'oraeit  fast  gleich  kommt,  sinkt -er  in 
anderen  bis  zur  gän/liclun  Wirkungslosigkeit  herab;  aber  dieses 
Verhalten  zeigt  sich  nicht  allein,  wie  man  jüngst  beobachtet  /u 
haben  glaubte*,  nur  bei  Granaten  von  verschiedener  Zusammen- 
setzung, sondern  auch  bei  solchen  ein  und  derselben  Constitution, 
ja  ein  und  desselben  Fundorts,  so  dass  auf  Grund  dieser  Wahr- 
nehmnngen  der  Schlnss  berechtigt  erscheint,  die  hier  auftretende 
Doppelbrechung  sei  auf  seeundäre  Wirkungen  zurOcksufQbren,  da 
sie  sich  nicht  als  eine  unabänderlich  an  die  Form  gebundene 
darstellt. 

Kann  sonach  auch  nicht,  wie  in  der  nachfolgenden  Dar- 
H'un^  versucht  werden  soll  zu  zeigen,  das  Kiystallsystem  des 
Granat  nach  den  sich  in  wechselnder  Weise  darbietenden  opti- 

*  Aus  den  Nachrichten  von  der  Königlichen  Gesellschaft  »Ut  Wissen- 
«haftfn  70  Göttingen,  No.  16.  1882,  mit  Veränderungen  und  Za> 
Sätzen  Yoni  Verfasstr  mitgetheilt. 

'  Eb.  yiAhLAun:  Explicatiotis  des  phei^uuieneä  o[it)<][uos  anoinaax  etc. 
Paris  1877.  DuxoD,  p.  53 — 54.  Sep.-.^bdr.  aus  Anuales  den  Mines.  7.  S^rie. 
T.  .\.  187G. 
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sehen  ErscheinuDgen  bestimmt  werden,  und  ist  man  bei  Beur- 
theiluDg  jener  Frage  auf  die  Form  als  das  constaDteste  Element 
angewiesen,  so  fesselt  doch  das  Stodinm  der  optischen  Erschein- 
iiDgen  in  hohem  Qrade  nnd  es  ist  zu  Yorwandem,  dass  nicht 
schon  viel  früher  die  eingehende  Betrachtung  der  Forscher  sich 
diesem  Gegenstande  zugewandt  hat.  Gehören  ja  doch  in  opti- 
scher Hinsiclit  sehr  ausgezeichnete  Varietäten,  wie  die  zum  Kalk- 
eisengranat zu  zählenden  gemeinen  Granaten  und  der  ebenfalls 
dieser  Gruppe  zu7iHe(  hnende  Topazolith  *  durchaus  nicht  ZU  den 
Seltenheiten  und  sind  schon  lange  beicannt. 

Nachdem  HaCv  den  Granat  unter  den  einfach  brechenden 
Körpern  aufgeführt  hatte*  und  im  System  denselben  ebenso  be- 
schrieben*, blieben  nur  eine  Zeit  lang  Zweifel  bezüglich  der 
Stellung  des  von  Wkbner  .Kaaeelstein*,  ?on  Jaheson  „Cinnamon- 
Stone*^,  von  Haüt  ^Essonite*  genannten  Kalkthongranat  übrig, 
von  dem  }{aCy  das  gerade  rhombische  Prisuia  als  Grundform  bei 
einfacher  Lichtbrechung  angegeben  iiatte*. 

Diese  Zweitel  wurden  durch  Bfjkw^^tkk''  und  Biot^  beseitigt, 
die  den  Hessonit  ebenfalls  als  regulär  erkannten,  eine  Ansicht, 

'  Die  erste  Kadirieht  Aber  diesen  merkwüidlgon  Qianat  gab  Bomroui« 

in  DtlaiDetherie ,  Joornal  de  Phjsique  1806.  B.  LXII.  p.  409  u.  f.  nach 
einem  am  1.  Aug.  1605  vor  der  Tariner  Academie  gehaltenen  Vortrag«  Am 
er8t«rero  Orte  ist  auch,  p.  428,  die  Änalyce  mitgetheilt,  die  sich  bei  Phillips 
Elem.  Introdact.  to  Mineralogy  182:^,  p  ;;2;  1838,  p.  18  reprodticirt  findet. 
—  In  der  Weise  ihrer  Zeit  gefertigt,  würde  »lies*»  Analjse  wohl  einer  Wieder- 
holung bedürfen,  wenn  durch  dieselbe  die  Zugehörigkeit  des  Topazolith  zum 
Kalkeisengranat  allein  gewährleistet  wftre. 

Duicli  die  Untersuchungen  Damouu's,  von  <lenen  Dufr6sot,  Mineralogie 
1856,  p.  604  berichtet  (vergl.  auch  J.  D.  Dana,  Mineralogy  1868,  p.  269. 
E.  8.  Dama,  Minenlogy  1877,  p.  282),  ist  die  Stellang  dee  Topasolith  im 
Sjetem  iadeeeen  geeichert  und  es  erledigt  sieh  dedoieh  der  dnreh  die  Be- 
merkong  Gsoni'e  TabelL  Übertiebt  der  Hioeialleii  1882 ,  p.  91  etwa  auf- 
komneBde  ZweilU. 

>  Tnm  de  Mtn^naegle  1801.  I.  p.  181. 

M.  e.  II.  p.  888  u.  f. 

«  TtM  de  MinMogie  1822.  II.  p.  (41  n.  f. 

*  Mem.  of  tbe  Wernerian  Natnial  Hiitoiy  Sodetj  1821.  VoL  III.  p.  60, 
848«  850. 

*  Navhamk,  Mineialegie  1828,  p.  451.  VergL  aneh  Duntiiov,  Min^- 
legte  1856.  HI.  p.  600 ;  DsLAroesa,  Min4nlogie  1868.  1.  p.  872. 
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die  dann  auch  in  Deutschland  von  Mobs,  der  früher  in  Erkenotiiiss 
des  in  der  HAüY*schen  Bestimmung  vorhandenen  Widerspruchs, 
demselben  noch  zögernd  gefolgt  war*,  angenommen  wurde*. 

Von  dieser  Zeit  an  wird  der  Granat  (neben  diesem  Namen 
flieht  man  in  der  älteren  Literatur  wohl  auch  den  von  UAtY 
aufgeteilten  Aplom  noch  besonders  angeführt)  durchweg  als  re- 
golftr  und  einfitchbrecbend  angeseheD  and  aneli  BBSWSTBBy  der 
im  Jahre  1815  die  Eigenschaft  einiger  Körper  des  r^lftren 
Systems  auf  das  polarisirte  Lieht  einzuwirken  entdeckte*,  erwähnt 
den  Oranat  dabei  nicht  besonders  und  fBbrt  ihn  auch  bei  ferneren 
ÜeUdcliLungen  fibcr  di»'  Doppelbrechung  regulärer  Krystalle  nur 
nebenbei  mit  au  *,  olme  seine  Eigenschaften  in  optischer  Bezieh- 
ung näher  zu  prüfen. 

In  dem  die  Forschungen  Bkkwster's  übersichtlich  darstel- 
lenden Werke  „Optics*  vom  Jahre  1835  finden  wir  ebenfalls 
den  Granat  nicht  weiter  erwfthnt,  wie  anch  die  hauptsächlichsten 
Uhr-  und  Handbücher  der  Mineralogie  his  snm  Ende  der  sechs» 
ager  Jahre'  der  optlsdien  Erscheinungen  des  Qranat.nur  selten 
gedenkend 

Ebenso  spielt  der  Granat  bei  dbü  ßeliachtungen  und  Unter- 
suchungen keine  Rolle,  die  liiui,  Neumann,  Wertbeim,  Makhach 
und  V.  Keusch  in  der  Zeit  von  1 84 f— 1867  an  Kör{iein  des 
regulären  Systems  angestellt  haben,  in  der  Absicht  deren  abnorme 
Fohurisationserscheinangen  zu  erkl&ren'. 

*  Grundris^s  der  Mineralogie  1622.  I,  p.  572  und  nameotlich  II,  p.  423. 
Bei  K.  C.  von  Lf<»?«hart>,  Handbuch  der  Oryktognosie  1826,  findet  sich  auf 
1^  486  0.  487  noch  die  HALv'sciie  DarstelluDg. 

*  Naturgeschichte  des  Miuenlieicha  1836.  I.  p.  492,  1889.  IL  39S  q.  f. 
'  Thuin€tio&s  of  tbe  Rofal  Soc.  of  Edinbnigh  1818,  p.  157  q.  f. 

*  PliUoMph.  Traiuict.  1818,  p.  223,  324»  264. 

>  1888—1854  Blum;  1888  L«tt;  1846  Haidinose;  1848—1868  Nau- 
iuxn;  1847  BBxiTOAurr;  1847  Havsmak«;  1852  Uiulwol;  1856  DnpBiiioT; 
ia58  Delavosb«;  1862  Des-Cloizeaux;  1886  Daha. 

^  QrE5!«TKDT,  Mineralogie  1863,  p.  127  erwibnt  der  Ton  Bbsitbaupi^ 
l^oo  am  Almandin  aufgefondenen  Winkeldiffefsmen,  ans  deM  auf  optische 
Einaiigkeit  geschlossen  wurde. 

'  Vergl.  hierüber  die  historischen  Zusainnienütelltingeu  bei:  Klockb, 
<äies.  Jahrb.  IbHi».  I.  p.  öH  ii,  f..  Autor,  Nachr.  v.  d.  L  üeaelisch.  d.  Wim.  z. 
<iöttingen  1^8i).  p.  93;  dies.  Jahrb.  1Ö80.  II.  p.  2ü9u.  f.;  Bwi  Saude,  dies. 
Jahrb.  1882.  I.  p.  41  u.  f. 
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Mao  wflrde  indessen  irren,  wollte  man  glanben,  dass  in 
jener  gansen  Zeit  keine  optischen  Beobachtangen  an  Granaten 

gemacht  worden  wären. 

Schon  1840  theilte  Brewster*  die  auf  den  Flächen  von 
rcO  (110>  wahr^^^nuiümene  Lichtfigurerscheiiiung  mit,  die  in  <?iiiem 
Andreaskreuzartigeu  Gebilde  bestand,  wobei  die  die  Arme  des 
Kreuzes  halbirende  Linie  normal  war  zur  längeren  Diagonale 
des  Bhombns. 

Im  Jahle  1853  veröffentlichte  derselbe  Gelehrte  eine  hoch- 
interessante Hittheilnng:  On  the  crystals  and  caTities  in  Garnet*. 
Ans  derselben  geht  hervor,  dass  schon  Bkbwstbr  damals  den 

gauzeii  Aufbau  gewisser  Granatvarietäten  in  seinen  Präparaten 
vor  sich  hatte,  der  befremdlichen  Erscheinungen  wegen  aber  nicht 
zu  deuten  vermochte. 

Wir  werden  später  sehen,  dass  dieser  ausgezeichnete  Beob- 
achter in  der  in  Bede  stehenden  Mittheilung  die  Erscheinungen, 
welche  z.  B.  die  Kalkeisengraoaten  von  Breitenbrunn  und  Schwar- 
zenberg in  Sachsen,  wenn  als  ooO  (110)  krystallisirt ,  zeigen, 
treu  geschildert  hat.  Ebenso  werden  wir  in  manchen  Gra- 
naten, besonders  Pyropen,  die  von  Brbwstrr  erwähnten  Ein- 
schlüsse wiederfinden  und  in  den  Grossularen  von  Wilai  die 
von  demselben  Forscher  beobachteten  körnigen  Einlagerungen  er- 
kennen. 

Auf  Grund  obitjer  Beobachtungen  ist  dann  die  Schilderung 
entworfen,  die  Buewsiku  in  Optics  1853  p.  282  und  348—349 
von  der  Structur  des  Aplom  gibt  und  für  unerklärbar  durch  die 
Hypothese  der  Lamellarpolarisation  h&lt  (1.  c.  p.  280).  Dabei 
wird  noch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung  der  einzelnen  Schichten,  aus  denen  der  Granat  sich 
fiber  einem  nicht  doppeltbrechenden  Kern  aufbaut,  nach  aussen 
hin  zunimmt,  ähnlich  wie  bei  gewissen  Chabasitstructuren  ^. 

JSuch  dieser  Mittheiiung  i^t  diejenige  zu  erwäimeu,  welche 


*  Transactions  of  the  Royal  Society  uf  Edinburgh  Vol  XIV.  Ifi40  p.  167. 

•  Dieselb*'  ist  enthalten  in :  On  the  optical  phaenomena  and  crystalli- 
sation  of  Tounualiue,  Titanium  and  Quartz ,  within  Mica.  Amethyst  aud 
Topaz.  The  London,  Kdüibui  gh  and  Dublin  i'hilos.  Magaz.  Vol.  VI.  4.  Serie«. 
July— Decemfaer  1853.  p  271  a.  272. 

'  The  London  ete.  Phfloa.  Mag.  Vol.  IX.  1886,  p.  166,  170. 
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Breiih.\upt  im  Jahre  1860  bei  Gelegenheit  der  Aufstellung  seiner 
13  Krystallsysteme  macht  *. 

£b  wird  darin  von  Melaniten  und  Almandineu,  die  !^!;fit- 
lAüPT  goniometiisch  untersuchte  und  an  deren  Gestalt  202  (211) 
er  Winkeldiffereiuen  fiand ,  die  für  eine  qQMhratiscbe  Flftchen- 
anlage  spnehen,  die  optische  £inaxigkeit  behauptet  Ferner 
finden  wir  vom  hjacintbrothen  dnrehBiehtigen  Oranat  von  Elba, 
der  reich  an  HUnganoxydal  ist  und  ans  Granit  stammt,  an- 
gegeben, er  sei  optisch  isotrop,  dagegen  erwies  sich  ein  aus  einem 
Hessouitkrystall  orientirt  geschnittener  Würfel  uacb  einem  Flächen- 
paar als  optisch  einaxig. 

Im  Verlaufe  meiner  üntersucbungen  werde  ich  zu  zeigen 
bsben,  dass  diese  Angaben  wesentlicher  Berichtigungen  bedürfen. 

Ebensowenig  kann  die  fernere  Angabe  BanrHAUPr^s  vom 
Jahre  1864'  ohne  Weiteres  angenommen  werden,  wonach  der 
Ötossnlar  von  Sibirien  nach  einer  tetragonalen  Axe  optisch  ein- 
aiig  ist. 

Auf  Grund  der  BREWSTER*8chen  und  der  ersten  BRarrHAUPT*- 
sehen  Angabe  vom  Jahre  1860,  —  wie  es  scheint  nicht  nach 
eigpnen  Untersuchungen  —  hat  dann  Ditscheiner  u.  A.  in  den 
opiischeo  Verhältnissen  des  Granat  eine  StiTtze  (dr  seine  An- 
sicht der  Structur  isomorpher  Mischungen  gesehen^  und  aus- 
gesprochen, es  därfe  nicht  verwundern,  «wenn  es  zweiaxige  Tur- 
maUne,  Granaten  n.  &  w.  gibt" 

Das  Jahr  1868  bringt  hierauf  die.üntersnchnng  I)ks*Cloi- 
ZEADX*8^  am  Qrossnlar  und  Almaodin.  Letaterer  wird  als  einfach- 
traefaend  beschrieben  nnd  von  ersterem  angegeben,  man  beob- 
icbte  im  parallel  polarisirten  Licht  eine  verwickelte  Felder- 
theilun^  (marqueterie) ,  deren  einzelne  Componenten  aber  alle 
gleichzeitig  auslöschen.  Auf  einigen  Feldern  war  im  conver- 
genteo  Licht  der  Austritt  einer  Barre  zu  sehen,  von  der  aos- 

*  BoBVBiiAm  nnd  Kerl  ,  Berg-  and  HfltteDm.  Zeitung.  XIX.  Jahig, 

^  93  n.  f.  ^  Auntig  in  dies.  Jahrb.  1860,  p.  941  u.  f. 
'  PoGOEND.  Annalen  1864.  5.  Reihe.  B.  I.  p.  328. 
^  Bitzber.  der  k.  k.  Akad.  der  Wiaaensch.  s.  Wien.  M«th.>Datnrw.  Clasae. 

B.  ILlll.  2.  Abth.  ]).  2.53. 

*  NouTeliea  recberches  sur  les  proprietes  optiqnes  des  cristaaz.  M^m. 
pr^Ua  par  divers  savanta  a  racad^mie  des  sciences.  T.  XYIU.  1868.  p.  518. 
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gesagt  wird,  sie  erinnere  ungefillir  an  die  Hyperbel  einer  der 
Axen  einer  zweiaxigen  Substanz. 

Im  dai  Uli  folgenden  Jahr  schildert  Websky  *,  neben  dea 
krystallof^ia[»hisiheu  und  chemischen  Eigenschaften,  die  optischen 
Verhältnisse  des  Kalkthongranat  von  Jordansmühl  in  Schlesien 
und  bemerkt:  , senkrecht  auf  die  Krystallflfioheu  gesehen,  ent- 
weder keine  Depolarisation  des  Lichts  oder  bootfarbige  auf  La* 
melUurpolarisation  zuräckzoffilureDde  Coniouren.*^ 

Das  Jahr  1873,  ansgemichnet  durch  das  Erscheinen  der 
zwei  bahnbrechenden  Werke  von  Rosbnbuscb  und  Zirkkl,  bringt 
anch  besüglich  des  Granat  manches  Interessante. 

Aus  der  Keihe  desselben  sei  hier  hervorgehoben,  dass  beide 
Autoren  den  als  Gemengtheil  von  Gesteinen  auftretenden  Granat 
als  einfach  brechend  beschreiben,  sodann  RosENRüScn*  den  vuu 
Des-Cloizkaix  (Man.  de  Mineralogie  186?  I,  p.  269)  am  Almandin 
von  Ceylon  beobachteten  Asterismus  an  den  Granaten  vom  Ziller- 
thal  wificifand,  ferner  an  Melaniten  verschiedener  Fundorte  die 
zum  Theü  ansgeseichnete  Zonenstmcinr  deutlich  beobachtete* 
Anch  die  hellen  Kerne  der  Granaten  von  Frascati  werden  erwfthnt. 

Fernerhin  wird  das  von  Des-Cloizbaux  erkannte  Verhalten 
des  Grossahir  von  Wilni  angeführt  und  mitgetheilt,  dass  die 
weissen  Kalkthongranaten  von  Auerbach  , unregelmässig  gestaltete 
Einschlüsse  eines  Ivliuo basischen  Körpers  von  rother  bis  brauo- 
licher  Farbe  und  sehr  schöne  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  beweg- 
licher Libelle  fuhren*. 

In  dem  Werke  von  Zirkel^  begegnen  wu'  zuerst  der  An- 
gabe von  Oschatz  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  IV.  1852, 
p.  14),  dass  der  Almandin  Einschlösse  nadelfi>rmiger  Kiystalle 
von  blass  brännlicber  Farbe  zeige,  die  sich  unter  nahe  90*,  oder 
nahe  120<»  und  60^  krenzen. 

Ich  habe  dieselben  nicht  beobachtet,  mochte  aber  geneigrt 
sein  zu  glauben,  dass  dieses  Verhalten  vielleicht  zu  der  Struct in- 
des Almandin  in  Beziehunß^  st«ht  und  die  Begelmässigkeit  der 
Einlagerung  durch  erstere  bedingt  ist 

*  Zeitachr.  d.  deutsch,  geol.  QeaellBchAft.  B.  XXI.  1869.  p.  754. 

*  mkr.  PhjB.  1  petrogr.  wloht  HinoilMD,  187S,  161 JL  f.  Yaqft  mveh 
RottaBvra*t  Bemerkinig«!  mm  Ofinat  in:  Blüm,  UiaMskgie  1874,  p.  ai8. 

*  Bfikfoik.  Beadi.  d.  MinMalien  o.  Meiae.  1873.  p.  196. 
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Von  sonstigen  hier  wichtig  werdenden  Daten  sei  nocli  hervor- 
gehoben, dass  auch  <ien  Melaniten  mit  ihrem  Schichtenbaii  und 
ihren  Einschlüssen  die  Betrachtung  sich  zuwendet,  dabei  sich 
aber  ausdrücklich  angegeben  findet,  dass  durch  die  Zonenstructur 
.keine  der  Lamellarpolarisatioa  &bnliche  optische  BrscbeinuDg 
hervorgebracht  wird''. 

Die  am  Granat  zu  beobaebtenden  Ättfiguren  wurden  1874 
durch  H.  Baimhaubr  erforschte  Derselbe  behandelte  Granat- 
faystalle  aus  Piemont  mit  schmelzendem  Ätzkali  and  erhielt  auf 
den  Fliehen  von  ooO  (110)  kleine  rhombische  Eindrucke,  deren 
Seiten  parallel  den  Kanten  des  Hhombendodekaßders  liefen  und 
am  wahrscheinlichsten  auf  das  Ikositetraeder  202  (211)  zu  be- 
ziehen sind. 

Auf  den  Flächen  von  202  (211)  waren  die  Ätzeindrücke  Tra- 
pezoide,  die,  der  Sjrmmetrie  der  Fl&chen  entsprechend,  durch  ihre 
itaigeren  Diagonalen  (parallel  der  0>mbinationskante  ooO  :  202 
verlanfend)  in  symmetrische  Hälften  getheilt  wurden.  Sie  liegen 
auf  der  Fliehe  von  202  (211)  so,  dass  ihre'  spitzeren  Winl^el 
dem,  drei  IkositetraSderflächen  gemeinsamen  triffonalen  Eckpunkt 
des  betreffenden  Oktanten  zugewendet  erscheinen. 

Während  in  optischer  Hinsicht  die  Frasre  nach  den  eiy-en- 
üiumlichen  ErscheinungeD,  die  gewisse  Granaten  ila]  l)n  ien,  durch 
die  betreffenden,  bis  dahin  ausgeführten  Untersuchungen  nicht 
wesentlich  gekl&rt  wurde,  gab  hierzu  eine  Arbeit  Wichmann's 
den  Anstoss^« 

Zwar  werden  wir  bei  einem  Vergleiche  mit  dem,  was  Bbkw- 
siiB  22  Jahre  vorher  kannte,  (vergL  pag.  90)  sehen,  dass 
Wichvann's  Mittheilungen  im  Jahre  187d  nicht  alle  nen  waren 

und,  was  in  der  Entwickelnng  der  Wissenschaft  sich  so  häufig 

verfolgen  lässt,  beuierken,  dass  die  Eikeiintniss  der  Wahrheit 
sich  von  langer  Hand  her  vorzubereiten  pflegt,  —  aber  immer- 
hin r»ieii>t  der  WiciiMANN'schen  Arbeit  das  Verdienst,  den  ricli- 
Ugen  Weg  der  Erkenntniss  von  neuem  betreten  und  durch  die 
darin  enthaltenen  Beobachtungen,  das,  was  schon  Brewstbe  zum 

'  Sitzun^^ber.  d.  niath.-phjs.  Classe  der  k.  b.  Akademie  d.  Wissea- 
tchaften  zu  München  1674,  p  249  u.  f. 

•  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  (JeselUchaft  1675.  B.  XXVJI.  p.  I  VJ  u.  f. 
-  PoooB«).  Aan.  B.  CLVII.  2.  p.  282  u.  f. 
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Theil  gesehen  hatte,  der  Welt  nonmehr  m  so  eindringlicher 
Weise  vor  Augen  geffihrt  zn  haben,  dass  von  nnn  an  die  Frage, 
woher  kommen  solche  ErscheinuDgeD,  nicht  mehr  in  den  Hinter* 

grund  trat. 

Bei  der  Untersuchung  vom  sog.  „derben  Granat^  der  Fnnd- 
stutien  Berggies.shübel  und  Teufelstein  bei  Schwarzenberg  in 
Sachsen  fand  Wn  hmann  besonders  dann,  wenn  die  Substanz  als 
unregelmässig  begrenzte  Körner  oder  in  Form  deutlicher  Kry- 
stalle  rorlag,  Erscheinungen,  die  nicht  durch  Lamellarpolarisation 
zu  erkl&ren  waren.  So  war  es  aa!&llend,  dass  die  meist  sechs- 
seitigen (seltener  quadratischen)  Durchschnitte  zwar  einen  präch- 
tigen Lamellenaufbau  zeigten,  indessen,  bei  Anwendung  polari- 
sirten  Lichts,  niemals  der  ganze  Schlilf  eine  einheitliche  Erschein- 
ung darbot,  sondern  der  innere  Krystallkern  dunkel  waid  inh\ 
von  den  abwechselnd  gefärbten,  denselben  umgebenden  Zonen, 
immer  je  zwei  gegenüberliegende  Systeme  gleiche  Polarisations- 
erscheinungen zeigten. 

Eine  fernere  Beobachtung  lehrte,  dass  auch  Fälle  vorkom- 
men, in  denen  der  innere  Kern  selbst  doppeltbrechend  ist  nnd 
demselben  sich  dann  der,  fibrigens  weniger  entwickelte,  schalen- 
förmige Aufbau  anschliesst  und  ihn  nmsohliesst 

Durch  diese  Structur  musaten  zum  Theil  die  Erscheinungen 
hervorgerufen  werden,  die  schon  Brewster  sah,  aber  während 
dieser  Forseher  die  verschieden  gestalteten  Theile  für  fremde 
Krystalle  hielt,  erklart  Wichm.wx  ausdrucklich  und  mit  Recht, 
Kern  und  Hülle  mit  Zonenstructur  für  Granatsubstauz. 

Eine  volle  Erklärung  der  Erscheinung  gelang  (wie  nament- 
lich in  der  zweiten  Wichhann 'sehen  Abhandlung  angeführt  wird) 
nicht,  auch  wurden  die  Ton  DES-OunzsAUXamGrossularsignalisirten 
Erscheinungen  an  demselben  Material  nicht  w^er  in  gleicher 
Weise  aufgefunden.  Für  diese  letzteren  Erscheinungen  glaubt 
indessen  Wichmann  ,  gestützt  auf  Dks-Cloizeaüx's  Schilderung, 
eine  hinreichende  l^i  klaruiig  in  der  Annahme  der  Lcimellarpolari- 
sation  zu  findeii .  während  er  für  die  von  ihm  beobachteten 
Erscheinungen  diese  Erklärungsweise  nicht  für  zulässig  erachtet. 
Nachdem  er  noch  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  beob- 
achtete Doppelbrechung  nicht  eine  Folge  von  Zersetzongserschein- 
angen  sei,'  sondern  durch  diese  eher  an  Deutlichkeit  ?erliere, 
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macht  er  schliesslich  auf  eine  an  anderem  Material  (an  welchem 
wird  nicht  gesagt)  gemachte  Beobachtung  aufmerksam,  wo- 
nach: 

, Granaten  Emschlüsse  fähren,  die  vom  Centrum  ausgehend, 
in  die  £cken  verlaufen  und  so  einen  Erystalldurchschnitt  in 
6  Felder  theilen.  Es  weist  dies  entschieden  auf  einen  concen- 
tnsch  ladialeD  Aufbau  der  Krystalle  bin.  Sollten  vielleieht  bei 
einer  derartigen  Krystallbüdiing  gewisse  Spannongeverhältnisse 
obgewaltet  baben,  die  jetst  jene  Erecbeinungen  bervortarnfen  im 
Stande  gewesen  sind?** 

Was  die  am  Schluss  der  lu  Poiiti.  Ann.  gedruckten  Wicu- 
MANN'schen  Arbeit  angeführten  Bemerk  untren  über  den  sog.  Ko- 
lophonit  anlangen,  so  bleiben,  nach  Feststellung  der  bisweilen 
recht  energischen  Doppelbrechung  am  Granat,  nähere  Unter* 
SQchungen  rücksichtlicb  des  Kolophonit  erwünscht. 

Mit  Bezng  auf  Wichmann*s  Mittbeilungen  veröffentlichte  1876 
A.  TON  Lasaulx  seine  optischen  Beobacbtungen  am  Granate 

Im  Allgemeinen  kann  dieser  Forseher  die  WicHNANN^seben 
Mittheilungen,  die  sich  auf  Beobachtungen  an  sächsischen  Gra- 
naten stützen,  bestätigen  uud  üudet  sie  auch  an  anderen  Vor- 
kommen ähnlich  wieder. 

Hervorgehoben  wird  ferner,  dass  der  schalige  Aufbau  der 
tiranaten  stets  ^  schon  im  gewöhnlichen  Liebte  sichtbar  ist,  bis- 
weilen noch  isotrope  Masse  in  denselben  vorkommt  und  „eine 
gitterartige  Verscbiedenfaeit  der  noch  isotropen  Tbeiie"  sehr  deut- 
lieb wird.  Letzterer  Ausdruck  ist  nicht  gans  klar  und  soll  wohl 
belssen,  dass  isotrope  Substanz  gitterartig  zwischen  anisotroper 
Tertbeilt  sei,  was  den  Beobachtungen  entspricht.  —  ton  Lasaulx 
beschreibt  danach  die  verschieden  starke  Wirkung  der  einzelnen 
iü  wecli>eliider  Grösse  auftretenden  Zonen  auf  das  polarisirte 
Liebt,  überhaupt  das  Schwanken  dpr  Intensität  der  I)rf|i{)ellitn'h- 
UDg  an  den  verschiedenen  Stellen  der  Träparate,  an  denen  eigent- 
lich ein  gleiches  Verhalten  zu  beobachten  sein  sollte.  —  Auch 
an  Qranaten  rem  Ötztbale  wurden  abnorme  Erscheinungen  be- 
nerkt. 

»  Diea.  Jahrbuch  187ü,  p.  C3u  u.  f. 

'  «Stete*  ist  zu  viel  gesagt,  besser  wäre  „meistens". 
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Sehr  aufOftUeud  sind  dieselben  an  dem  Qranatvorkommen  too 
EhrenMedersdorf,  woselbet,  abgesehen  too  der  sehon  bekannten. 
Zonenstructur  der  Hülle,  auch  der  Kern  anisotrop  ist,  isotrope 
Substanz  fiberhanpt  fehlt    Das  Auftreten  bündel-  und  faser- 

fürmi^^jer  Streifensysteme  ist  zu  bemerken  und  bewirkt  uiit  den 
concentrischen  Streifensystemen  Gitterstructur. 

A.  VON  LAbAiLX  glaubt,  die  wenig  intensiven  ErscbeiiiuDgen 
der  lioppelbrcchuDg,  wie  sie  an  den  Granaten  beobachtet  sind« 
auf  Spannungsvorgänge  zurückführen  zu  sollen,  die  Erscheinungen 
der  soeben  geschilderten  Gitterstructur  auf  ümwandlungsTorgftnge, 
die  des  mehr  oder  weniger  regelmftssigen  Wechsels  von  optisch 
wirksamen  und  nicht  wirkenden  Zonen  auf  Verwachsuugserschein- 
ungen.  Auch  wird  es  nicht  für  unmöglich  gehalten,  dass  dem 
Granat  eine  doppeltbrechende  Substanz  regelmässig  eingewachseu 
sei,  bei  der  etwu  an  \  e.suvian  gedacht  werden  k  »iine. 

Was  den  von  Wjchmäxn  untersuchten  K  'lopliunit,  specieil 
den  von  Arendal,  anlangt,  so  soll  derselbe  ein  Gemenge  von 
Vesuvian  und  Granat  und  nicht  ohne  Weiteres  zu  ersterem 
Mineral  zu  stellen  sein. 

In  wie  weit  die  über  den  eigentlichen  Granat  hier  mit- 
getheilten  Ansichten  A.  tok  Lasaulx*s  nach  meinen  Untersuch- 
ungen bestehen  bleiben,  wird  sich  am  Schlüsse  dieser  Arbeit 
ergeben.  Zu  einem  genauen  Vergleich  wäre  es  wQnschenswerth 
gewei^en  aus  der  Arbeit  die  Form  der  untersuchten  Gianatea 
und  ihre  Flächenbcschattenlieit  haben  ersehen  zu  künii.'i:.  weicht* 
Momente,  wie  sich  ^^päter  zeigen  wird ,  von  grossier  Bedeutung 
siud,  weuu  es  sich  um  die  Beurtheiluug  abnormer  Doppelbrech- 
ungserscheinungen bei  dem  Granat  handelt. 

In  dem  Jahrgang  1875  der  Mineral,  und  petrogr.  Mitth. 
von  TsCflERHAK,  also  eigentlich  früher  als  von  Lasaolx,  vielleicht 
aber  damit,  in  Folge  späteren  Erscheinens  der  betreftenden  Mit> 
theiluDg,  ziemlich  gleichzeitig  und  jedenfalls  gänzlich  unabhängig 
davon,  macht  Hirschwald  in  seiner  Arbeit:  .,Zur  Kritik  des 
Leucitsystems*  interessante  Bemerkungen  über  optische  Ver- 
hältnisse des  ijranat. 

Zunächst  wird  die  Streifung  der  202  (21 1)  Flächen  hervor- 
gehoben, durch  dieselbe  die  Lage  der  einzelnen,  den  Krystall 
aufbauenden  Lamellen  erkannt  und  daraus  der  dodeka^drische 
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Anfbau  gefolgert,  der  dann  durch  optische  Beobachtungen  am 
Granat  der  Mnssa-Alp  naebxiiweiaeji  geancht  wird.  Bei  diesen 
BeebaehioBgen  kommen  Qypsblättchen,  die  empfindliche  Tfine 
liefern,  aar  Verwendung  ^ 

Was  dasZnstandelcommen  der  Polarisationswirbingen  anlangt, 
SU  Wild  die  V.  liKLSCH'scbe  Erklärung  nicht  angenommen,  da 
diese  eine  Spannung  voraussetzt ,  welclie  nach  Hirsciivvald  sich 
wirksam  zeigen  musste,  wenn  die  Partien  zertrümmert  werden. 
—  Das?  dieser  Einwand  von  Hirschwald  nicht  stichhaltig  ist, 
hat  Klöcke  inzwischen  nachgewiesen  \  und  werde  ich  auch  noch- 
mals  später  darauf  znrfickkommen. 

Nach  HmscHWALD*s  Ansicht  «wird  man  nicht  anstehen  dfirfen 
die  Polaiisationswirknng  regulärer  Medien  auf  Rechnung  ihrer 
aaormalen  Dichtigkeitsverhftltnisse  au  setxen*  (1.  c.  p.  241  und 
242)  —  ein  Ausspruch,  den  wir  ähnlich  auch  bei  von  Lasaulx 
(1.  c,  p.  631)  finden:  ,Die  intensivere  Filrbuug  der  polarisirenden 
Stellen  deutet  vielleicht  eine  mit  dieser  grösseren  Spannung  zu- 
sammenliängende  grössere  Concentration  und  Dichtigkeit  an.* 

Sonach  war,  wenn  auch  nicht  im  Detail  nachgewiesen ,  so 
doch  im  Allgemeinen  eine  Anschauung  gebildet,  die  geeignet  war 
die  ErBcheiiiungen  des  anomalen  Verhaltens  der  regulären  Körper, 
spedell  des  Granat,  an  erUftren.  JedenMs  sah  man  die  opti- 
schen Erscheinungen  derselben  als  etwas  an,  was  nicht  bei  der 
Feststellung  des  Krjstallsystems  in  erster  Linie  in  Frage  zu 
kommen  hatte. 

Diesem  Standpunkt  gegenüber  mnsste  die  MALLARn'sclie  Ar- 
beit \om  Jahre  1876  (vergl.  pag.  87)  natürlich  sehr  auiregend 
wirken.  Die  äussere  Form  war  hier  Nebensache,  der  entschei- 
dende Werth  wurde  auf  die  optischen  Erscheinungen  gel^. 
Unsere  sicher  gestellten  Grundsätze  in  der  Wissenschaft  schienen 
XD  wanken;  wo  früher  alles  klar  war,  herrschte  jetzt  die  grOsste 
ünsiefaerheit 

Aber  gerade  dieser  Umstand  forderte  zur  eingehenden  Prfi- 

foDg  tiui  und  beute  weiss  man,  naclKlem  die  hochgehenden  Flutlieu 
der  Erregung  verlaufen  sind,  den  Werth  dieser  optischen  Er- 

*  Vergl.  hierftber  Bbswbtbb  Optica  1853,  p.  280  imd  Edinb.  Trans- 
MtiQii«  1816,  sowie  Jomnal  de  Physiqne  1816.  VoL  83.  p.  81. 
>  Dies.  Jahrbuch  1860.  1.  p.  85  o.  86. 

2!.  i«brb«(h  r.  «Ilnmloiri«  «tc   1883.  fid.  I.  7 
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schein  Uli  gen  zu  .vaidigeü  und  erkoüut  wieder  das  sichere  Ziel, 
nach  dem  die  Wissenschaft  zu  steuern  hat,  klar  vor  Augen. 

Nichtsdestoweniger  bleibt  Mai.lard  das  Vndi.nst,  diiich 
Sdiue,  was  die  Beobachtungen  anlangt,  musterhaften  Unter- 
snclrangeo  hdb  erst  in  die  Lage  gesetzt  zu  haben,  dio  o  Erkennt- 
11188  za  gewinnen  und  dabei  die  ?ollen  Vortheile  der  Methode 
der  üntersochiing  Im  krystallogrsphiseh  orientirten  DQnnsehliff 
glänzend  hervorgehoben  zn  haben. 

Znm  Gegenstand  selbst  Übergehend,  scbfldert  Maliahd  zu» 
nächst  die  Verhältnisse  des  Topazolith  von  der  Mussa-Alp. 

Die  Krystalle  dieses  Minerals  bestehen  aus  ocO  (110),  welche 
narli  den  UiafT'^nali  ii  knickt  erscheinen,  sonach  eigentlich  einen 
Achtuudvierzigüächncr  darstellen,  dessen  Stieben  früher  schon 
als  t)40|i  (64  63.  1)  angegeben  ward^ 

Mallabo  untersaehte  Schnitte  parallel  ocO(liO)  und  fand 
einen  Bhombns,  der,  bei  der  Frftfang  im  polarisirten  Lichte, 
nach  den  Diagonalen  viergetheilt  war.  Derselbe  war  umgeben 
von  einem  Bande,  welcher  in  seiner  Grösse  um  so  mehr  annahm, 
je  mehr  der  Schliff  nach  der  Krystallmitte  zu  genommen  war> 
Von  den  vier  Sectoren  des  inneren  Rhombus  löschen  je  zwei 
gegenüberliegende  zusammen  aus,  und  bildet  eine  von  der 
Khonibenseite  nach  innen  zu  gerichtete  Auslöschungsrichtung 
mit  ersterer  einen  Winkel  von  8^  In  Schliffen  parallel  ocOdc  (100) 
war  eine  Achttheilung  nach  den  Diagonalen  und  senkrecht  zur 
Mitte  der  Seiten  des  dnrch  den  Schnitt  entstehenden  Quadrats 
zu  erkennen;  es  loschen  die  vier  in  der  geraden  und  ungeraden 
Reihenfolge  der  Zahlen  vorhandenen  Seetoren  mit  einandef  aus, 
und  die  Anslöschung  eines  derselben  gegen  eine  Diagonale  der 
Würfelfliicho  beträtrt  22',".  Diese  Vti  luUtnisse  wurden  nur  bei 
den  einheitlich  auslöschenden  Sectoren  beubachtet.  Vielfach  ist 
lio>es  nicht  der  Fall,  anch  sind  dio  Grenzen  (»i'ters  mehr  in  ein- 
ander übergehend  und  verschwommen  gebildet. 

Im  convergenten  polarisirten  Lichte  konnten  die  Krystalle 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  untersucht  werden.  Mallabd  üand 
aber  an  den  ähnlich  gebildeten  Krystallen  des  gemeinen  Granat 

*  Naubasi,  !'(.(;<;.  Annalen ,  B.  16,  p.  4?0.    Yergl.  auch  M.  Baukb, 
Zeit«chr.  d.  deatscii.  geol.  (ie^sellscb.  1874,  p.  135. 
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Ton  t>acbs6D,  dass  iu  dessen  Würfelschliffen  in  jedem  Sector 
eine  Barre,  von  einer  der  optischen  Axen  herrührend ,  nahera 
soAioeht  zur  FlaiieDnormale  austritt  und  schliesst  ans  dieser 
BeobaebtoDg  und  den  früheren  rüclDichtlieh  der  Feidertbeilung 
auf  ein  triklines  System  der  48  den  Krystall  zusammensetzenden 
EinzelindiTiduen. 

Beim  Studium  des  gemeinen  Granat  von  Sachsen  ze'v^te  sich 
zunächst,  ausser  der  bekannten  Streifnncr  nach  der  kurzen  Dia- 
gonale des  cx;0  (110),  auch  eine  ieiiw'  Streifiinj^  nach  der  längeren 
and  dem  entsprechend,  was  sehr  wichtig  ist  zu  bemerken,  im 
Allgemeinen  ähnliche,  wenn  auch  zum  Theil  nicht  so  distinct 
aosgesprochene  optische  Verhältnisse  \  wie  beim  Topazolith.  Na- 
mentlieb  lassen  sieb  jene  Streifenverbftltnisse  schon  an  den 
Kernen  der  Krystalle  erkennen,  die  bisweilen  leicbt  von  der 
dorch  einen  Schlag  oder  Stoss  abspringenden  Hfille  befreit  wer- 
den können.  Auf  die  öfters  complicirten  Verhältnisse  der  Hülle 
wird  nicht  naher  eingegangen  und  nur  durch  einige  Zeichnungen 
das  Wichtigste  erläutert.  Danach  lässt  sich  die  Zonenstructur 
derselben  u.  A.  schön  erkennen. 

Einige  andere,  ähnliche  Vorkommen,  wie  das  von  Zermatt, 
Verden  kurz  berührt,  dabei  aber  der  wichtige  Satz  ausgesprochen: 

,Je  me  contenterai  de  dire  que  Ton  pent  tonjours,  par  les 
acddents  de  la  surface,  juger  du  mode  de  m^Iange  que  l*obser- 
vation  optique  permet  de  constater.' 

In  diesem  Satze  ist  alles  enthalten,  was  die  Beobachtungen 
am  Granat  lehren;  von  demselben  aus  nun  zu  schliesseu^  dass 
also  auch  die  opiischen  Erscheinungen  von  den  geometrischen 
abhängen,  lag  nahe,  —  aber  MAr.r.ARn  hat  natürlich  in  seiner 
total  verschiedenen  Auffassung  der  Verhältnisse  diesen  Schluss 
sieht  gezogen. 

Es  reiht  sieh  nun  der  TJwarowit  an,  dessen  Anfba^;^  nach 
Malurd  ,  dem  der  BoraeitdodekaSder  entsprechend  Die 
PUicben  Yon  ooO  (iiO)  sind  in  Folge  dessen  fost  eben,  wits  auch 
Uallabd  hervorhebt. 

1  »ün«  lame  d^aplome  perpeodicalaire  a  un  axe  quatornaire,  montre» 

eorome  on  doit  s'y  attendre,  les  baits  sectears  de  la  topazolite  presque 
redaite  ä  qnatre,  separ^s  par  lea  diagonales  et  s'^ieignant  en  möme  tempa 
iotTant  an  des  cOt^  de  CM.rti."  —  Sep.-Abs.  p.  51. 

7* 
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Die  Granaten  der  Mussa-Alp  zeigen  wenig  Wirkung,  nähern 
sicli  iiiier  bisweilen  in  ihrer  optischen  Structur  dem  Aplom  von 
Sachben.  Gar  keine  optischen  Erscheinungen  wiesen  aut  die  Al- 
mandine  [202  (211)]  von  Tyrol  und  die  Melanite  von  Arendal. 

Zar  Erklärung  der  Erscheinungen,  wie  aie  hier  in  gedrängter 
Übersicht  vorgeführt  wurden,  wird  eine  Trimorphie  der  Granat- 
SDbstaoz  angenommen,  die  triklin  im  Topazolith,  rhombisch  im 
Uwarowit  und  regulftr  in  den  Tyroler  Erystatten  erscheint. 
Eigentlich  gibt  es  aber  nor  eine  Orientimng,  die  trikline,  und 
durch  ein  snbmikroskopisches  Zwillingsgemiscb  resaltirt  aus  der- 
selben schon  im  Aplom  eine  Annäherung  an  das  reguläre  Ver- 
halten, im  Uwarowit  das  rhombische  und  schliesslich  sind  im 
Granat  von  Tyrol  alle  Gegensätze  ausgeglichen  und  das  Ganze 
erscheint  isotrop. 

Dieser  Auffassung  Mallard's  vermag  ich  mich  nicht  an- 
zQschliessen.  Ich  werde  im  VerlaofiB  meiner  Untersnchung  zeigen, 
dass  man  nicht  zn  so  kfinstlichen,  den  Boden  der  experi- 
mentellen Prfiiung  forlassenden  Annahmen  zu  schreiten  braucht, 
um  die  Erscheinungen  zu  erU&ren,  die  sich  mit  Hülfe  des  £z- 
i)i;riments  sodann  sogar  künstlich  nachbilden  lassen. 

Der  Ansicht  indessen,  die  den  Kalkgranaten  energische  Dop- 
pelbrechung ais  eine  ganz  allgemeine  Eigenschaft  im  Gegensatz 
zu  den  Magnesiagranaten  zuschreibt  \  möchte  ich  mit  dem  Be- 
merken entgegentreten,  dass  nielit  nur,  wie  schon  Mallau 
herforhebt,  der  Kalkthongranat  der  Mussa-Alp  sehr  wenig  optisch 
wurksam  ist,  sondern  manch*  andere,  wie  der  gelbe  Kalkthon- 
granat Tom  VesuT,  der  bräunlichrothe  Kalkthongranat  von  Auer- 
bach ähnlich  sich  verhalten,  zum  Theil  absolut  isophan  sind  und 
bei  dem  weissen  Kalktbongranat  von  Jordansmühl  sich  Indivi.duen 
tindeu ,  deren  Doppelbrechung  gleich  Null  ist,  während  andere 
höchst  energisch  auf  das  puUrisirte  Licht  wirken^.  Die  Er- 
scheinui]^:  der  D  ippolhreohung  hängt  daher  nicht  ausschliesslich 
von  der  Constitution  ab ;  es  gibt  Kalkthongranaten  ohne  Doppel- 

*  TscHERMAK,  Igom.  (1.  rhooib.  Carbonate  and  des  iSatriamsalpeten* 
Min.  u.  petrogr.  Mitth.  1Ö81.  IV.  p.  100. 

*  1.  c.  p.  52.  Sep.-Abzog. 

*  Die  erste  Mittfaeüuug  hierüber  gab  schon  WKiit»KY  1.  c.  p.  754.  Näheres 
wolle  man  in  der  Folge  dieser  Arbeit  nachseben. 
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brecbuDg  und  danach  ist  der  aufgestellte  durchgreifende  Unterschied 
von  der  Unüliiilichkeit  der  Calcium-  und  Magnesiumverbindungen 
in  den  Silicaten  nicht  mit  dem  Beispiel  der  Granaten  zu  stützen. 

Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  von  Granaten  mit  ano- 
malen Flächeu  durch  G.  vom  Kath^  theilt  derselbe  1878  die 
liesoltate  optischer  Prüfungen  durch  Des-Cloizeavx  und  von  Äts- 
Tersaeben  durch  Baumhauer  mit. 

Naeb  Des-Cloizcadx  wirken  die  betreffenden,  von  Ffitscb 
in  Tirol  stammenden  Granaten,  wenig  auf  das  polarisirte  Licht. 
Eine  kleine  Platte,  die  untersucht  wurde,  wird  durchsetzt  von 
zwei  Systemen  sehr  schmaler  durchsichtiger  Lamellen,  welche 
eine  deutliche  Auslöschung  in  einer  Stellung  zeigen,  die  mit 
ihrer  Längsrichtung  einen  Winkel  von  5  -  7^  macht.  Ferneren 
Mittheilungen  ist  zu  entuehmeu,  dass  von  zwei  Platten,  die  eine 
«einfach brechend  war,  die  andere,  parallel  cxsO  (110)  gefertigt, 
aber  von  Lamellen  sich  durchsetzt  erwies,  die  regelmässig  an* 
geordnet  sind  und  unter  einem  Winkel  von  30^  gegen  die  kurze 
Diagonale  des  Bbombus  ausldscben.  Aucb  macht  sich  in  dieser 
Platte  eine  Neigung  zur  Viertheilung  bemerkbar,  ähnlich,  aber 
laiiire  nicht  so  regelmässig  und  deutlich,  wie  beim  Topazolitb. 
IMpse  Erscheinung  steht  nacb  Des-Cloizeaux's  Ansicht  nicht  in 
Beziehung  zu  den  anomalen  Flachen  der  Pfitscher  Krystalle;  sie 
findet  sich  bei  einer  grossen  Zahl  von  Granaten  wieder. 

Baoihauer  ätzte  Platten  mit  wässeriger  Plusssäure  und 
hllt  für  wahrscheinlich,  daas  man  es  mit  Abnormitäten  und 
Hiebt  mit  Zwillingsbildungen  zu  thun  habe.  Die  ungewöhnlichen 
Flächen  sowohl,  wie  die  auf  denselben  vorkommenden  Streifen 
hält  er  für  verwandte  oder  gar  wesentlich  identische  Wirkongen 
«iner  gestörten  Krystallisation  -  eine  Meinung,  der  ich  nach 
Besichtigung  eines  Exemplars,  das  ich  der  Güte  des  Herrn 
Seugmann  in  Cobleuz  danke,  nur  beipflichten  kann. 

Im  Jahre  1879  bringt  die  Mineralogie  Micrographique  von 
FoiQut  und  MicHEL-LtvY  auch  die  Besprechung  des  gesteins- 
bildenden Qranat,  dessen  einfache  Lichtbrechung  direct  aus- 
gesprochen wird  (p.  400). 


<  Mineral.  Mitth.  N.  F.  Zeitechr.  f.  Kryst.  B.  II.  1878.  p.  186,  B.  III. 
1879.  p.  115. 
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Die  Untannchungea  tod  Jeremäiew  vom  Jahre  1880,  an- 
gestellt am  Gnmat  von  Wiloi^  werden  durch  Abzruki  in  der 
Zeitschr.  f.  Krjst  1881.  p.  589  mit  folgenden  Worten  mit- 
getheilt : 

»Die  Erseheiuuag  des  dimkeleii  Kreuzes  bei  Betrachtung,'  von 
SchlifTen  des  Grossulars  vom  Fluss  Wiluj  nach  rlOO)  im  parallel 
polarisirten  Lichte  fuhrt  Verf.  zurück  auf  die  deutliche  schalige 
Zusamraeusetzung  dw  Krvstalle,  welche  sowohl  nach  (100;,  wie 
nach  (HO)  und  (211)  stattfindet.  Dieselbe  ist  von  A.  W. 
Oadolin  auch  beim  Melanit  von  PitJcaranda  beobachtet  worden. 
Platten,  die  parallel  der  Fläche  (III)  geschliffen  wurden,  aeigten 
drei  unter  120^  zusammenstossende  dunkele  BfischeL* 

Mallard's  Beohachtongen  an  den  Granaten  wurden  dann 

1881  durch  Bertrand  ergänzt  und  erweiterte  Mit  Hülfe  seines 
als  Axenapparat  zu  verwendenden  vorzüßflicben  Mikroskops  stu- 
dirte  er  den  Uwarowit  und  den  Kalkt iiungranat  von  Jordans- 
mühl, dann  den  Aplom  von  Sachsen  und  endlich  den  Topazolith 
im  convergenten  polarisirten  Licht.  Vergl.  hierüber  dies.  Jaiurb. 

1882  I,  p.  119  u.  f.  der  Referate. 

BxBTKAND  beschliesst  seine  Mittheilungen  mit  einem  Hinweis 
auf  die  an  gewissen  Granaten  nach  den  in  den  Mittelpunkt  des 
Krystalls  gerächten  Ebenen  von  cx)0  (110)  und  cxAx>  (100)  be- 
obachteten TrennuD^sflächen ,  die  er  und  Mallaro  zu  Gunsten 
ihrer  Anschauung  ni  Anspruch  nehmen. 

Tch  hahe  mich  an  genanntem  Orte  p.  180  gegen  diese  Auf- 
lassung ausgesprochen  und  gedenke  meinen  Standpunkt  am  Schlüsse 
dieser  Abhandlung  zu  begründen.  Mit  Mallard  bin  ich  ein- 
verstanden, wenn  er  sagt  3: 

,La  v^ri table  difücultä  se  pr^ente  lorsqu'il  s*agit  d'expliquer 
qn'ane  mSme  substance  comme  Talun  ou  le  gr^nat  pent  se  montrer, 
snivant  les  dchantiUons,  anorthique,  rhombique  ou  cubique.'' 

Ich  füge  hinsn,  dass  auch  Granaten  vorkommen,  die  im 
optischen  Sinne  sich  als  eiiiaxig  erweisen,  ja  dass  in  eiu  und 
demselben  Krystalle  optisch  zweiaxig-trikline,  rhombische  und 
nahezu  isophaue  Partien  vorkommen,  —  alles  Momente,  geeignet 

*  Verh.  k.  russ.  min.  Gea.  2.  16.  Sitzungsprotokolle  d.  Jahres  1880.  299. 
«  Ban«tin  de  to  Soc  Hill.  dA  Fnaee  1881.  T.  IV.  p.  12-15. 

•  Balletin  d«  U  Soc.  Hin.  de  Fnmoe  188L  T.  lY.  p.  16. 
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die  Scbwierigkciten  noch  erheblich  zu  steigern.  Aber  ich  werde» 
nachdem  ich  die  fiesaltate  meiner  Untersuchnngen  erst  klar  ge- 
legt habe,  versucheo  zu  der  Erklärnng  aller  dieser  Abnormitäteii 
betzntragen  nod  dabei  nur  Gebrauch  machen  yon  einfachen  me- 
ehaoiechen  YorstellungeD ,  geeignet  von  Jedermann  ohne  weitere 
Hypothesen  eingesehen  zu  werden  und  den  ferneren  Vortheil  dar- 
bietend, dass  durch  das  Experimeüt  eiue  ri  ütung  derselben  z.  Th. 
stattfindrii  kann.  — 

Zum  Schluss  dieser  Einleitung  sei  dann  noch  dessen  gedacht, 
was  kürzlich  Bertrand*  zu  Gunsten  der  von  Mallabd  und  ihm 
vertretenen  Anschauung  mitgotlirill  hat,  da  die  Arzruxi-Koch- 
8che  Ansicht'  achon  bei  der  Besprechung  ihrer  Analcimarbeit 
mitgetheilt  ist^ 

Die  BERTBANU^sche  Arbeit  heisst :  ^Svx  les  düf^drences  entre 
les  propri^t^s  optiques  des  eorps  enstalHs^  bir^fringents,  et  Celles 
que  peuveut  presenter  les  corps  moiiorefrinf^ents  apres  qu'ils  ont 
et^  modifies  par  des  retraits,  compressious,  dilatations  ou  toute 
autre  cause." 

Es  könnte  nach  diesem  Titel  wohl  müssig  erscheinen,  noch 
etwas  über  optische  Anomalien  zu  sagen.  Auch  die  nachfolgenden 
Worte,  die  im  Eingang  besagter  Arbeit  stehen,  lassen  Ausser- 
ordentlicbes  erwarten: 

yliais  11  est  toigonrs  &ci1e  de  distinguer  un  v^ritable  cri- 
stal  d^une  snbstance  monor^fringente  modifi^e. 

Le  hut  de  cette  note  est  de  rappeler  quelles  sont  ees  dif- 
ferences,  bien  connues  d  ailleurs,  mais  lur  lesquelles  je  desire  atUrei 
de  nouveau  l  attention." 

Aber  damit  hat  auch  die  Sache  ihren  Höhepunkt  erreicht, 
und  das,  was  nachkommt,  entspricht,  wie  in  der  Folge  zu  zeigen 

*  Bttlletin  de  la  Soc.  Min.  do  I-'iiMice  1882.  V.  1.  p.  3—7. 

*  Über  den  Analcim.  Zeitschr.  fiu  Kryst.  ii.  Mineral.  V.  1881.  p.  483  u.  f. 
'  Dies.  Jahrb.  1882.  I.  p.  28  d.  Referate.  Übrigens  fand  ich  laswfaflhen, 

diM  bwmm  (BdiDb.  TkiMsetioiis  1818.  Yd.  6.  p.  168)  Mhon  1816  eine 
flndidie  Aneebaimng ,  die  eich  aber  spfiter  alt  nieht  in  ihrem  ganien  Um- 
.  bqg  haitlNir  heiaoMtellte,  hatte.  Er  engt  daeelfaet:  »In  cnbicd  and  oeta- 
iMdial  oystali,  on  tlie  contraiy  (d.  h.  im  Gegensati  m  den  Efseheiniingen 
im  nueh  gekfihlten  Qlaw)  tbe  polaiiaing  azes  are  rekted  to  the  axes  of 
the  trpM»  ihemielTes,  and  bave  no  oonnection  whaterer  wlfh  the  shape 
er  entlioe  of  the  mineial." 


Digitized  by  Google 


104 


versucht  werden  soll,  nicht  dem,  was  man  nach  den  Worten  des 
Eingangs  erwarten  sollte. 

Beginnen  wir  mit  dem  „procäde  tres  simple  p^ur  di>tingiiert 
saus  h^tation  possible,  an  corps  v^ritablement  crietallis^  d'oB 
Gorps  amorphe  oa  monor^Dgeiit»  modifi^  d'ane  ia9on  qnelconqne.' 

Wende  ich  die  Angaben  tos  Bsrtrakd  auf  den  Boradt  an, 
so  entspricht  derselbe  in  ansgesnchten  Krystallen  den  Anforder- 
ungen, namentlich,  was  scharfe  Zwillingsgrenzen  u.  s.  w.  anlangt, 
vollkoujmeii.  I^i  würme  icii  aber,  so  verschwindet  unter  Umständen 
das  ganze  Z\uHingsgebilde,  nur  ein  einfacher  Krystall  Ideibt 
zurück,  erwärme  ich  nochmals,  so  kehrt  vielleicht  ein  Zwillings- 
stück wieder,  ebenfalls  mit  scharfen  Grenzen,  aber  nicht  noth- 
wendig  an  derselben,  sondern  diesmal  an  einer  ganz  andern  Stelle 
n.  s.  w.  —  Ist  man  also  nach  dem  ersten  Befund  berechiigt, 
sofort  anf  das  m  sehliessen,  was  sich  optisch  zeigt? 

Ich  gknbe  nicht  —  nnd  auch  Bkrtband  ist  semer  Sache 
nicht  ganz  sicher,  denn:  „comme  il  peut  rester  qnelqoe  donte 
pour  les  cas  exceptionnels  que  j'ai  indiques,  je  n  insisttrai  pas 
davantage  sur  les  |ili*-noinenes  que  Von  observe  en  lumiere  po- 
laris('*e  parallele  et  j'indiquerai  inimediatemeiit  de  qu  elie  fayon 
on  peut  resoudre  la  question  d'une  maniere  absolument  certaine. " 

Nun  wird  angeführt,  dass  ein  doppeltbrechender  Krystall 
passend  geschnitten,  die  bekannten  Interferenzbilder  gibt.  Die 
modificirte  Sabstanz  soll  dieselben  entweder  nicht  oder  nnr  nn* 
vollkommen,  zeigen,  was  namentlich  beim  Drehen  der  Platte 
hervortreten  soll, 

Ich  denke  Bektkaxd  wml,  ebenso  wenig  als  ich,  ein  Gelatiue- 
präparat  für  einen  Krystall  halten,  aber  an  ersterem  sind  die 
Erscheinungen  der  Axen,  der  dieselben  umgebenden  Lemniscateu 
u.  s,  w.  in  der  normalen  und  in  der  diagonalen  Stellung  der 
Platte  in  einer  Deutlichkeit  zu  sehen,  die  keinen  Zweifel  zulässt, 
dass  das  hier  Vorliegende  von  manchen  ächten  Krystallplatten 
nicht  vollkommener  erzeugt  werden  könnte,  ein  Verhalten,  wovon 
ich  mich  nnd  viele  Andere  mit  mir  an  Dutzenden  von  Präparaten 
überzeugt  habe. 

Dabei  haben  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  nicht  den 
Vorzug,  völlig  neu  zu  sein,  sondern  sind  ;  „bien  connues  d'ailleurs*, 
denn  schon  BKEWäiEH  sagt  in  Uptics  1835  p.  242  bei  Beschreib- 
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mg  seiner  Versuche  von  1815^:  ,Wbeo  isinglass  is  dried  in  a 
glass  trough  of  a  circalar  form  it  exhibits  a  systera  of  tints 
with  the  black  cross  exactly  like  negative  crystaia  with  one 
axis.*'  Q.  8.  w.  VergL  auch  ebendaselbst  p.  241. 

Ferner  kannten  W.  Stkeg*  1860,  Bbrtin*  1878  die  Er- 
selieiniingen,  und  kfirzlleb  warde  die  Sache  gleichzeitig  von 
F.  Klocve  und  A.  Ben  Saude  wieder  aufgenommen  und  in  ihrer 
ganzen  Bedeutung  für  die  Tlieurie  der  anomalen  Doppelbrechung 
gewürdigt*,  .nachdem  ich  bereits  zur  Erklärung,'  der  optischen 
Ersclieinungen  im  Boraeit  von  dem  BR£WST£R'schen  Qruodversuche 
Gebrauch  gemacht  hatte'. 

BfiBT&AND  kommt  danach  zu  dem  „proc^de  infaillible  pour 
disoerner  nn  veritable  eristal  d'un  corpe  modifi^**,  bestehend  in 
dem  Zerbrechen  des  Präparats,  das  dann,  wenn  seine  Eigenschaften 
dorch  SpannDDg  zu  Stande  gekommen  sind,  in  den  Brnchstficken 
sieh  anders  Yerhalten  soll,  als  vorher.  Bertband  hatte  dabei 
offenbar  geknhlt^s  Glas  vor  Augen  und  damit  Recht,  aber  eine 
fernere  Umschau  hätte  ihn  belehren  müssen,  dass  schon  Brewster 
bei  der  Nachahmung  der  Structur  des  Analcim*"  durcli  Hausen- 
blase (Isinglass)  Gegentheiliges  aussagt  und  auch  jüngst  noch 
K:/)CKE  sich  ausdrücklich  dahin  ausspricht  dass  Gelatine,  wenn 
erhärtet,  keine  Veränderung  ihrer  Structur  beim  Zerbrechen  er- 
leidet, sondern  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  ein  wahrer  Krjstall 
verbUt,  —  eine  Aussage,  von  deren  Richtigkeit  ich  mich  wieder« 
holt  fiberzengt  habe. 

Nen  dürfte  aber  die  Thatsache  sein  und  des  Erwfthnens 
Werth,  dass  gewisse  gegen  Wärme  sehr  ejnpfindliche  Boracite 
schon  durch  den  Process  des  Schleifens  und  den  der  Behandlung 
beim  Aulkitten  hierzu,  alterirt  werden,  so  dass  man,  um  die 

'  Teigl.  abrigemandi:  Bibwster,  Pbilos.  Transactions  I81.:>,  p.  60—64; 
mm  1816,  p.  172—178. 

*  Pooe.  Ann.  B.  CXL  1860.  p.  511—512. 

*  Amuks  de  Cbimie  et  Phyi.  XV.  p.  129. 

*  Klooue,  dies.  Jahrb.  1881.  II.  p.  261  n.  f.;  BshSavdb  ibidem  1882. 

L  p.  72  ü.  f. 

»  Nachr.  v  <1  k.  Gesellsch.  d.  W.  z.  GdUiogen  1880.  p.  129  a.  130, 
ÖMB.  Jahrb.  1880.  II.  p.  245. 

*  Traiisactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh  Vol.  X.  1^24.  p.  193. 
'  Dies.  Jfthrb.  1880.  1.  p.  85  u.  86;  1881.  II.  p.  203. 
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ursprüngliche  Structur  za  erhalten,  sehr  vorsichtig  verÜEifareii  muss. 
—  Andere  Krystalle  von  Boracit  (Segeberg)  sind  ja  8<^r  bo  spröde, 
das8  sie  wie  gekühltes  Qlas  spriogenS  wenn  man  sie  sehleifen  will. 

Es  zerfällt  also  auch  dieses  wichtigste  Bewefsstftck  in  sich  und 
es  tritt  unverkennbar  EU  Tage,  dass  man  mit  diesem 
unfehlbaren  Verfahren  nichts  ausrichten  kann. 

Schwierig  ist  es  freilich  zu  erklären,  woher  es  kommt,  dass 
verschiedenen  Formen,  die  sich  unter  denselben  Umständen  bil- 
deten, verschiedene  optische  Strnetnren  zukommen,  und  ich  muss 
in  Bezug  hierauf  auf  meine  Arbeit  verweisen,  in  der  ich  einiges 
dahin  Zielende  angedeutet  habe.  Wie  es  aber  za  deuten  ist, 
dass  schon  die  sog.  £inzelindividaen  der  Auffassung  Ton  Mallabp 
und  Bbrtiukd  verswiQingt  sind,  was  fihrigens,  nebenbei 
bemerkt,  nicht  für  den  Charakter  als  Einzelindiri- 
dnen  spricht,  ~  das  kann  man  schon  jetst  wohl  durch  Be- 
achtung der  Vorgänge  einsehen,  welche  die  Wärme  auf  den 
Boracit  z.  Ii.  ausübt. 

Es  bleibt  von  der  BEKiKAiND'scheu  Mittheilung  dann  noch 
übrig,  das  Verhalten  der  kri'stalliniseh-kflrnigen  Granatmasse 
von  Jordansmühl,  auf  der  die  nahezu  rundum  ausgebildeten  Kty 
stalle  au&itsen,  zu  besprechen«  Berthanp  leitet  aus  der  aus- 
gezeichneten optischen  Wirkung  der  IndiTtdnen  dieser  Masse, 
Beweise  gegen  die  Abhftngigkeit  der  Polarisationswirkung  von 
der  ftnsseren  Form  ab,  da  dieselbe  hier  nicht  mehr  Yorhanden  ist. 
~  OfTenbar  war  dieselbe  aber  zur  Zeit,  als  die  kleinen  Krystalle 
sich  ausschieden,  vorhanden  und  wurde  erst  später  durch  rasches 
Auskrystallisiren  und  Aneinanderdrängen  der  einzelnen  Theile 
verhüllt.  Es  ist  somit  auch  dieser  Einwand  hinlallig,  wie  denn 
die  ganze  Mittheilung  in  alT  ihren  Behauptungen 
auch  nicht  das  Geringste  beweist  und  man  darin 
Tergeblich  nach  irgend  einer  factischen  Widerleg- 
ung der  Ansichten  derer  sucht,  die  Bertrand  bekäm- 
pfen will.  ^ 

Gehen  wir  danach  zu  dem  optischen  Studium  der  einzelnen 

Granat vaiietiilcü  über,  um  durch  dasselbe  einen  gesicherten  Boden 
der  Thatsachen,  auf  dem  wu  weiter  bauen  können,  zu  gewinnen. 

*■  Vergl.  dies.  Jahrb.  1880.  B.  II.  p.  242. 


Digitized  by  Google 


4 


107 

II.  Optische  Untersuchungen 

A.  Beobachtnogsmaterial  und  Beobachtungs- 

metbode. 

Das  Material  zu  den  nacbfolgenden  Untersuch un gen  habe 
icb  ztiiii  LTÖssten  Thoile  den  Sammluugcn  der  hiesigen  Universität 
entiioiijiiii  n ;  ich  kann  aber  auch  an  dieser  Stelle  nicht  unter- 
lassen ileii  Herren,  die  mich  ausserdem  mit  Material  freundlichst 
uoterstützteu,  meinen  herzlichsten  Dank  nochmals  auszusprechen, 
so  den  H.  H.  Geh.  Bath  Römer  in  Breslau,  Prof.  Wersky  in 
Berlin,  Prof.  Rosenbuscb  in  Heidelberg,  sowie  den  Herren  G.  Sb- 
uoMAKN  in  Ooblenz  und  W.  Harrbs  in  Darmstadt. 

Es  kamen  von  den  untersuchten  Granaten  fost  immer  nur 
vollständig  krystallisirte  und  wohlansgebildete  Exemplare  zur  Ver- 
wendung, besondere  Rücksicht  wurde  auch  auf  möglichst  reine 
QDd  einschlussfreie  Krystalle  genommen. 

Die  Aulzähhiug  der  unteisuehten  einzelnen  Vorkommen  wolle 
man  in  der  gleichfolgenden  Beschreibung ,  in  welcher  sie  nach 
ihrer  Zusammensetzung  angeführt  sind,  nachsehen. 

Wie  bekannt  entsprechen  die  Granaten  in  Form  und  Plächen- 
uüage  den  Symmetriererhältnissen  des  regulftren  Systems;  ge- 
innen  Winkelmessnngen  sind  indessoi  nur  wenige  zugänglich, 
der  Tielfachen  Störungen  im  Erystallbau  wegen ,  ?on  denen  die 
oftmals  sehr  veririckelten  optischen  Verhältnisse  uns  Kunde 
geben. 

Zur  Ermittelung  dieser  letzteren  wurde  ein  eingehendes 
Studium  an  3G0  orientirten  Dünnschliffen  unternommen  ^  und  es 
ist  diese  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von  Schlifien  für  den  oben- 
genannten  Zweck  eher  noch  zu  klein,  als  genügend  zu  nennen. 
Ans  diesem  Grunde  konnte  auch  vorerst  auf  ein  näheres  Studium 
der  Ätaerscheinnngen  nicht  eingegangen  werden,  da,  wie  gesagt, 
goifigendes  Material  hierzu,  ausser  den  erwähnten  Präparaten, 
nicht  zu  beschaiTen  war. 


*  Dieselben  sind  grubtiteutLoilä  von  dem  bckaoutcn  Künstler  H.  Voigt 
diliier  gefertigt,  dem  ich  nicht  nnterlasM  dafl^  bestens  so  dinkcD.  Einige 
dir  Schliffe  hat  mein  Fieviid,  Ptof.E.  Cobiuc  inStranbarg,  ia  der  V.  Liefe- 
nng  aeiMT  Tortrefflichen  Kikxophotognphien  auf  Tafel  XXXIY  xur  Dar- 
ileRttg  gebiaeht. 
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Zu  der  optisclien  Untersuchung  diente  das  zu  mineralogischen 
Zwecken  eingerichtete  Mikroskop  nach  Bosenbüsch  von  Ftbss 
gefertigte 

Um  dasselbe  so  gat  als  möglich  einem  der  neueren  Bkktbakd'- 
schen  Instrumente^  ähnlich  zu  gestalten,  wurde  darauf  Bedacht 

genommen,  den  unteren  Nicol  mit  der  Condensorlinse  drehen  und 
in  jeder  beliebigen  Stellung  orientirt  heben  und  senken  zu  können. 
Ausser  einer  zweiten  Condensorlinse,  die  schua  vom  Verlertiger 
dem  Instrumente  beigegeben  war,  wandte  ich  öfters  mit  Vortheil 
ein  HARiNACK'scbfis  System  7,  umgekehrt  auf  das  untere  Nicol 
gesetat,  zur  Erxeagnng  stark  conTergenten  Lichts  bei  der  Beob* 
aehtung  des  Axenanstritts  an. 

Da  schwache  Vergrösserung  sich  häufig  zum  Übersehen  einer 
Gesammterscheinung  als  noth wendig  herausstellte,  das  Hartnack*- 
sche  System  No.  1  aber  wegen  zu  grossen  Focalabstandes  sich 
an  dem  in  iiede  stehenden  Mikroskop  nicht  anwenden  lässt.  so 
construirte  mir  Herr  Optiker  Winkel  ein  System,  das  schwache 
Vergrösserung  liefert  und  dessen  Linsen  zum  Theil  in  den  Tubus 
hineinragen.  —  Zur  Beobachtung  des  Axenaustritts  wurde  dann 
auf  einem  Schlitten,  ähnlich  dem,  der  die  Quarzplatte  trägt  und 
ffir  die  schärferen  Systeme  in  ihrer  Wirkung  berechnet,  eine  Linse 
über  das  Objectiv  eingeschoben  und  damit  der  Axenaustritt  be- 
obachtet 

Das  in  dieser  Weise  verbesserte  Instrument  leistet  natürlich 
nicht  das,  was  ein  solches  neuester  Construction ;  mau  kann  in- 
dessen schon  sehr  viel  mehr  als  früher  damit  ausrichten,  und 
desshalb  hielt  k  Ii  diese  Mittheilungen  im  Interesse  mancher 
Forscher  für  erwünscht. 

Die  Erscheinungen  im  parallel  polarlsirten  Lichte  wurden 
stets  bei  gekreuzten  Nicols  studirt,  häufigst  unter  Anwendung 
eines  Gypsblättchens  rom  Koth  der  ersten  Ordnung,  dessen  in 
der  Plattenebene  gelegene  kleinste  Elasticitätsaxe  ein  für  alle 
Male  die  Richtung,  die  MM*  in  Fig.  1  gegenüber  den  gekreusten 
Nicols  yX'  einnimmt,  beibehält. 

»  Dies.  Jahrb.  1876,  p.  504  u.  f. 

'  Balletin  de  la  Sor  Min.  de  France  Iii.  1880.  p.  98  und  B^teaX. 
Dies.  Jahrb.  1882.  I.  p.  177  u.  f. 
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U.  Uutersucbung  der  einzelüeu  VorkommeD. 

a.  Kalkthongranat«. 
1.  Weisser  Oraiiat  Ton  Aoerltach  an  der  Bergstrasse. 

Aü  diesem  Fundorte  kommt,  \ue  bekiinut,  der  Giaiiat  über- 
haupt in  sehr  verschiedener  Art  vor.  Auch  der  weisse  und  der  licht- 
gelblicbe  Granat  ersciieinen  in  sehr  manuigfachen  Gebilden,  so 
hauptsächlich  mit  selbstständigem  oder  vorwaltendem  oüO(llO), 
manchmal  combinirt  mitooO2(210)  und  ooO|(320),  dann  werden 
auch  diese  letzteren,  besonders  aG02  (210),  bisweilen  vorherrschend, 
als  Trftger  der  Combination  encheiDt  auch  202  (211),  ja  mit- 
imter  dominirt  sogar  30f  (321)  and  kommen  odO(llO),  oo02 

(210)  ,  ocOI  (  320)  u.  8.  w.  untergeordnet  vor. 

Vun  air  diesen  Ausbildungs weisen  stand  mir  nur  die  eine 
in  hinreichender  Menge  zu  Gebote,  die  ocO(ltO)  selbstständig 
zeigt  und  an  der  oo02(210),  ocO:]  (320),  in  Spuren  auch  202 

(211)  ,  untergeordnet  vorhanden  sind.  In  Folge  des  oscillatorischen 
Auftretens  der  Tetrakishexaedcr  sind  die  Rhombendodeka^er 
nicht  selten  parallel  der  körzeren  Diagonale  gestreift;  es  kommen 
aber  auch  glatte  oüO(tlO)  vor.  Nor  auf  diese  dodekaSdriscben 
Krystalle  beziehen  sieh  meine  optischen  Untersuchungen,  denn 
so  interessant  es  gewesen  wäre,  auch  die  anderen  Ausbildungen 
TO  prüfen,  so  musste  das  doch  wegen  der  Seltenheit  des  Materials 
unterbleiben.  —  Es  scheint  mir  aber  das  Wachsthum  der  hellen 
Granaten  von  Auerbach  ein  ?n  ausgüsproclieii  dodekaedrisclifs  zu 
sein,  dass  mit  Untersuchung  erstgenannter  Bildungsweisen  jeden- 

das  Hauptsächlichste  erkannt  ist. 

Zur  üntersuehung  der  weissen  Granaten  in  chemischer  Hin- 
sicht übergab  ich  Herrn  Dr.  Jamnasch,  erstem  Assistenten  am 
chemischen  Laboratorium  hierselbst  und  betraut  mit  den  chemi- 
schen Untersuchungen  des  mineralogischen  Instituts,  ausgesuchtes 

Material  und  fand  derselbe  das  specifische  Gewicht  bei  14°  C 
ZQ  3,47  (2,1518  Gr.  angew.  Substanz)  und  ermittelte  folgende 
Zusammensetzung : 


Digitized  by  LiüOgle 


110 


SiO»  

41,80 

A1>0'  

20.91 

FeO  

_  _ 

2,01 

0,18 

33,48 

MgO  

0,82 

0,38 

Na'O  

0,42 

(incL  Spur  von  Ka'O  u.  Li'O)** 

100,00. 

Dabei  wird  bemerkt,  daas  der  in  liede  stehende  Granat  vor  dem 
Löthrohr  leicht  zu  einer  klaren,  grünlich  geß^rbten  Perle  scbmilit 
In  optiflcbbr  Hinsieht  beobachtet  man  das  Folgende: 

o.  Schliffe  nach  lvOcxj  (100). 

Dieselben  stellen,  wenn  nahe  den  oktaedrischen  Ecken  ge- 
legen, Quadrate  oder  Rechtecke  dar,  deren  Seiten  den  Kanten 
des  Würfels  parallel  gehen.  Befinden  sich  die  Schliffe  in  der 
Normalstellung,  Fig.  2,  so  zeigt  sich,  bis  auf  wenige  Stelleo, 
AuslOschnng,  in  der  Diagonalstellnng  tritt  etwas  mehr  Helligkeit 
ein.  Im  Allgemeinen  ist  aber  kein  grosser  Unterschied  rOek- 
sichtlich  der  Yerdonkelong  oder  Aufbellung  bei  Normal-  und 
Diagonalstellung  vorhanden.  In  letzterer  bemerkt  mau,  vor- 
nehmlich iiiit  deai  Gypsblüttchen  untersucht,  eine  VierfelJer- 
theilung,  wobei  die  Grenzen  der  Felder  nicht  völlig  geradlinig 
sind  nntl  ^kh  ein  Einfliiss  der  ümgrenzungselemente  auf  die 
optische  Structur  kund  gibt,  vergl.  Flg.  3.  In  derselben  stellen 
die  punktirten  Felder  die  blaugefärbten,  die  wei^s  gelassenen  die 
dar,  welche  den  gelben  Ton  annehmen* .  £s  liegt  somit  in  jedem 
dreieckigen  Felde  die  kleinere  Elastieitfttsaxe  senkrecht  zur  Pro* 
jection  der  Würfelkante. 

Auf  Axenaustritt  untersucht,  bemerkt  man  dieselben  auf  den 
vier  Feldern  des  Würfelschliffs  in  einer  Stellung,  wie  sie  Fig.  2 
wiedergibt,  was  erklärt,  dass  der  Schliff  bei  einer  vollen  Hori- 
zontaldrehung zwischen  gekreuzten  2^icols  wesentliche  Aufhellung 
nicht  zeigt. 

*  Keine  Kohlcusauie. 

**  Im  Na-Snlfat,  was  im  Gange  der  Analjrse  erhalten  wurde,  spectral- 
analytisch  naebgewicMB. 

*  Dies  soll  in  der  Folge  bd  allen  Figuren  dieaelbe  Bedeutung  haben. 
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ß,  Schliffe  naeli  0  (Hl). 
Dieselben  zeigen,  ?on  der  trigonalen  Ecke  her  genommen, 
zwi!?cben  gekreuzten  Xic  Is  eine  schone  Dreitheilung  nach  den 
Lckeu,  Fig.  4.  Die  Gienzen  der  Felder  sind  öfters  gerade, 
manchmal  aber  auch  etwas  gewundene  Linien.  T)ie  einzelnen 
Felder  löseben  senkrecht  und  parallel  den  Begrenzungseiemen tea 
des  Schlift's  aus,  wenn  dieselben  der  Beihe  nach  durch  Drehen 
des  Präparats  mit  den  Polarisatiaiisebeoen  der  gekremten  Nicols 
eoinddiren. 

Im  convergenten  Lichte  beobachtet  man  in  jedem  Sector 
eine  excentrische  Barre,  die  sieh  in  der  Dnnlroletellnng  normal 

m  der  demselben  angehörenden  Seite  der  Hauptfigur  stellt.  (In 
Fig.  4  ist  dies  durch  die  stärkeren  Kreuzarme  angedeutet.) 

Mit  dem  Gypsblättchen  geprüft,  nimmt  der  Schliff  in  der 
Stellung  der  Fig  4  im  unteren  Sector  den  rothen  Ton  des  ersteren 
an,  während  der  rechte  Sector  gelb,  der  linke  blau  wird.  (Wieder- 
g^eben  durch  schraffirt,  weiss  nnd  getüpfelt.)^ 

In  den  OktaSder*  nnd  in  den  Wnrfelschliffen  bemerkt  man 
m  deren  einzelnen  optischen  Feldern  zaweilen  ein  Anf*  und  Ab- 
steigen der  betreffenden  Farben.  Die  die  Schliffe  zahlreich  dnrch- 
setiendeD,  meist  ohne  Kegelmässigkeit  verlaufenden  Risse  altenren 
dagegen  die  Erscheinungen  nicht  in  bemerkenswerther  Weise. 

y.  Schliffe  nach  ooO  (110). 

Werden  solche  Schliffe  nahe  parallel  der  natürlichen  Fläche 
m  dem  Erystall  genommen,  so  zeigt  sich  eine  Erscheinung  wie 
in  Fig.  5.   Im  polarisirten  Lichte  bei  stärkerer  VergrOsserung 

besehen,  erblickt  man  auf  dem  Flächenfelde  dfters  eine  zarte 

Gitterstructur  nach  den  Diagonalen  des  Khombus. 

Wird  convergentes  Licht  angewandt ,  so  bemerkt  man  den 
Austritt  zweier  Aien,  der^n  Rhene  der  längeren  nia<^oiia]e  des 
Uhombus  parallel  gebt  und  deren  erste  Mittellinie  aut  der  Fläche 
senkrecht  steht.   Um  den  Charakter  derselben  zu  bestimmen, 

'  Ich  habe  hier  den  Fall  angoiiommen,  dass  der  SchliH"  für  sich  Holl- 
mublau  I.  Ordnung  zeigt.  Zeigt  derselbe  Gran  I.  Ordnung,  so  bemerkt 
man  an  Stelle  vom  Blan  II.  Ordnung  das  Violett  II.  OrdnuDg  und  anstatt 
Gelb  I.  Ordnung  erscheint  Orangeroth  I.  Ordnung.  Bietet  de»  Schliff  ftr 
«ich  Weiss  L  Ordnung  dar,  80  lind  die  entspreeheadea  T&ne  Grün  II.  Ord- 
tmg  und  Wein  I.  Ordnmig. 


Digitized  by  LiüOgle 


112 


bringt  man,  im  parallel  polarisirten  Licht,  die  Platte  aus  der 
Jsormalstellung  der  Fig,  5  iii  die  Diagonalstelluug  und  zwar  so, 
dass  die  lange  Diagonale  des  Rhombus  j  arallel  Fi^.  1  ist. 
Man  beobachtet  dann  bei  allen  Platten  ein  Steigen  der  Farbe 
und  schliesst  sonach,  dass  die  lange  Diagonale  (II.  Mittellinie) 
von  demselben  Charakter  ist,  wie  MM'  im  Gyps,  d.  h.  die  Axe 
der  kleinsten  Elasticität.  Mit  der  ersten  Mittellinie,  die  mit  der 
Platfcennormale  ooincidirt,  fUlt  daher  die  Axe  der  grOssten  Elasti- 
cität zusammen,  und  der  weisse  Granat  von  Auerbach  ist  folglich 
bezüglich  ersterer  optisch  negativ. 

Ich  habe  diese  Verhältnisse  ausführlich  heschrieben,  weil  sie 
in  völlig  entsprechender  An  in  den  dodekaedrischeu  Boraciten 
vorliegen,  die  Erscheinungen  aber  seiner  Zeit  von  mir,  durch  eine 
nnrichtige  Angabe  bezüglich  der  Lage  der  kleineren  Elasticitäts- 
axe  im  damals  angewandten  Gypsblättchen,  zum  Theil  nicht  ganz 
correct  angegeben  worden,  sind  *. 

Schliffe  parallel  ooO  (HO),  mehr  nach  der  Erystallmitte  an, 
zeigen  die  vom  Boracit  her  bekannten  Erscheinungen,  die  auch 
nochmals  durch  Fig.  12  (einen  entsprechenden  QranatschlilT  tob 
Jordansmühl  darstellend)  wiedergegeben  sind.  Danach  stellen 
die  genannten  Boracite  und  Granaten  eine  Strnctur  dar,  die  ich, 
weil  an  den  reinen  ccO(llO)  beobachtet,  die  normale  Dodeka- 
ederstructur  nennen  möchte. 

Die  von  mir  untersuchten  weissen  Auerbacher  Granaten  waren 
sehr  rein  und  frei  von  Einschlüssen;  auch  die  von  Rosknhlscb 
angegebenen  Flussigkeitseinschlüsse  waren  nicht  häufig  zu  finden. 

An  dunkleren  (rOthlichen  und  brftunlichen)  dodekaedrischeu 
Granaten  desselben  Fundorts  konnte  ich  zwar  ebenfalls  Ein- 
wirkung auf  das  polarisirte  Licht,  jedoch  keine  so  regelmässige 
Anordnung  der  einzelnen  Theile,  wie  sie  oben  geschildert  wurde, 
wahrnehmen. 

2.  Weisser  Granat  von  Jordansmühl  in  Seblesien. 

Dieses  Vorkommen  wurde,  wie  in  der  Einleitung  erwähnt 
ist,  von  Wbbskt  analysirt  und  beschrieben,  sowie  auf  sein  optisches 
Verhalten  geprüft.  Spätere  Untersuchungen  von  Bebtrand,  deren 


*  Veigl.  übrigens  dies.  Jthrb.  1881.  6.  I.  p.  248,  Fossnote  Nr.  12. 
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weiter  oben  ebenfalls  gedacht  ist,  lehrten  uns  die  nähereu  opiUcliea 
Verhältnisse  kennen. 

Meine  Untersuchungen  dieser  in  der  Form  von  oqO(IIO) 
mit  dem  vicinalen  ooOj  j  (64.  63.  0)  auftretenden,  in  der  Richtung 
der  kurzen  Diagonale  der  Fläche  ersterer  Gestalt  zart  gew5lbt, 
bis  gestreift  erscheinenden  Krjstalle,  bestätigen  Websky's  und 
Bsrtbanb's  Angaben  Tollkommen.  Nameiitlieh  ist  wiederholt 
her?ORiihebett,  dass  es  Erystalle  gibt,  die  &8t  oder  ganz  un- 
wirksam  sind,  während  von  da  ab  bis  zn  der  lebhaftesten  optischen 
Wirkung  zahlreiche  verbindende  Mittelglieder  sich  finden. 

Im  Allgemeinen  stellen  sich  die  o]ttisclicü  \  eihiiltnisse  bei  den 
am  häufigsten  v  orlionunenden  wirksamen  Krystallen  wie  folgt  dar : 

o.  ScfaUffa  nMh  ooOoo  (100). 
Sehneidet  man  an  einem  Dodekaeder,  nicht  ganz  an  der 

Oktaederecke,  sondern  etwas  mehr  der  Mitte  zu,  ein  dünnes 
Plättchen  parallel  ccOcc  (100)  ab,  so  beobachtet  man,  wenn  die 
Fischen  von  _xO(110),  welche  b^i  quadratischer  Verzerninp^ 
dieser  Gestalt  die  erste  Säule  geben  würden,  durch  den  Sclinitt 
getroffen  werden,  eine  Umgrenzung,  wie  in  Fig.  6  dargestellt, 
woselbst  drei  solcher  Fliehen  angeschnitten  sind.  Dieser  Schliff 
Kifleht  in  der  Normatetellung  bezftglich  der  Theile  ans  (schral&rt), 
die  in  ungleicher  OrOsse  den  4  Feldern  der  Fig.  2  entsprechen, 
tmd  besitzt  ansserdem  andere  Partien,  an  den  obengenannten  Pro- 
jectionen  der  Dodekaedertiäclien  beginnend,  die  Blau  (getüpfelt) 
und  Gelb  (weiss)  zeigen  ^  wenn  mit  dem  Gypsbiattchen  unter- 
sucht wird. 

Da,  wie  bekannt,  der  Granat  von  Jordansraühl  im  optischen 
Verhalten  zweiaxig  und  bezüglich  seiner  ersten  Mittellinie  negativ 
befunden  worden  ist,  so  liegen  in  diesen  sich  förbenden,  diagonal 
ciasoder  gegenüberstehenden  Tfaellen  die  Projectionen  der  Axe 
der  grOssten  Elasticit&t  (I.  Mittellinie),  wie  die  Diagonalen  des 
mn  die  Fig.  6  in  Normalstellnng  zn  ergftnzenden  WQrfelqoadrats, 
was  zur  Folge  hat,  dass  links  unten  und  rechts  oben  ein  Sinken 
find  rechts  unten  und  liuks  oben  ein  Steigen  der  Farbe  stattfindet. 

*  Aul'  dieaöü  Feldern  herrschen  die  betreffenden  Farben  nicht  einheit- 
lich, sondern  sind  am  intensivsten  an  den  lländern  und  nehmen  öfters  von 

^Imielben  uach  der  Mitte  der  Sectoren  zu  ab. 

N.  Jahrbttch  t  Hfamlogl«  etc.  18«.  Bd.  Z.  6 
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Wird  der  SehlitV,  Fig.  T»,  in  die  DiagonalstelluDg,  Fig.  7, 
Übergef&hrt,  so  löschen  nun  die  früher  gefärbten  Theüe  aus  und 
nehmen  den  rothen  Ton  des  Gypsblattcbens  an;  die  frOher 
wirknngslosen  f&rben  gich  entsprechend  Fig.  8. 

Es  verdient  dieses  Verhalten  besonders  hervorgehoben  m 
werden,  weil  man  bei  Herstellung  beliebiger  SchlüFe  aus  dem 
kömigen  Granat  von  Jordansmilhl  öfters  quadratische  Umrisse  mit 
einer  Wirkung  findet,  wie  in  Fig.  9  gezeichnet  und  eiucii  schein- 
baren Gegensatz  zu  dem  darstellend,  was  die  Fig.  8  und  7  lehren. 

In  Wahrheit  entsprechen  aber  diese  Gebilde  Fig.  9,  den  in 
der  Normalsteliung  der  Platte  wirksamen  Theilen  der  Fig.  6, 
wodurch  Alles  sich  bestens  erklärt  und  ferner  folgt,  dass  jene 
Schnitte,  Fig.  9,  bei  ooO  (110)  durch  die  bei  quadratischer  Yer- 
zerrong  entstehende  erste  Säule  gehen. 

Dieses  Verhalten  findet  dann  auch  Bestätigung  durch  die 
Üntersnchung  dieser  und  der  vorherbetracbteten  Partien  im  con* 
vergenten  polarisirten  Lichte. 

Rückt  der  Würfelschliff  mehr  nach  der  oktaedrischen  Ecke 
zu,  so  verschwinden  die  in  Fig.  <>  wirksamen  Theile  mehr  und 
mehr  und  bleiben  in  anderen  SchüUen  auf  F^rliellune^en  an  den 
Ecken  oder  auf  aufhellende  Streifen,  nach  den  Diagonalen  des 
Wfirfelquadrats  eingelagert,  beschränkt  —  Bisweilen  zeigen  sich 
auch  Erschättungen  wie  in  Fig.  8,  welche  nach  Analogie  des 
Topazoliths  Fig.  45  und  44  oder  gewisser  dodekaedrischer  Kalk-* 
eisengranate  von  Breitenbrann  su  deuten  sind  (Fig.  51).  Dafilr 
spricht  anch ,  dass  der  Schliff  Fig.  8  in  Diagonalstellung  eine 
Feldertheilung  und  Färbung  zeigt  wie  Fig.  3. 

ß.  Schliffe  nach  0  (III). 

Dieselben  entsprechen  in  allen  Erscheinungen  völlig  dem 
Yerhalten  der  aus  den  Dodekaedern  von  Auerbach  gewonnenen 
Oktaöderpräparate.  Bisweilen  beobachtet  man  haarscharfe  Grenzen 
der  Theile,  vergl.  Fig.  10,  manchmal  fehlen  aber  auch  Andeut- 
ungen von  Zonenstmetor  nicht. 

In  beliebigen  Schliffen  aus  dem  kömigen  Granat  sieht  man 
bisweilen  sehr  schön  den  Schnitt  durch  die  Mitte  von  ooO  (HO) 
nacli  0  (111),  vergl.  Fig.  11.  Derselbe  ist,  abgesehen  von  dem 
regelmässigen  Seckseck  seiner  Umgi*enzung,  cbarakterisirt  durch 
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die  AusIöscL Hilgen ,  die  senkrecht  und  parallel  den  Seiten  des 
Hexagons  verlaufen ,  und  unterscheidet  sich  dadurcli  von  dem 
Centralscbliff  nach  ocO  (110),  bei  dem  die  Theile  B,C,D,E,F,G 
der  Fig.  12,  nnter  Unterdrückung  des  Theils  A,  zwar  ebenfalls 
ein  Sechseck  ansmachen,  desBen  Auslöschnngen  aber,  wie  in  Fig.  12 
gneichDet,  li^n  und  von  dessen  Winkeln  zwei  solche  von  109^ 
28'  16"  sind,  w&hrend  die  vier  anderen  je  125^  15'  52"  messen. 

y,  Schliffe  nach  aoO  (110). 

Sind  dieselben  der  natürlichen  Fläche  parallel,  so  kann 
Fig.  5  tu  ihrer  Darsiellang  und  auch  zn  der  der  Lage  der  Axen* 
ebene  dienen,  welche  Verhältnisse  ganz  entsprechend  denen  des 

dödekaedrischen  Boracit  und  weissen  Auerbacher  Granat  sind. 

Den  Schliff  nahe  der  Mitte  stellt  Fig.  12  nach  der  Natur 
dar.  Auch  hier  tritt  die  voll?jtandige  Übereinstinuuung  zu  Tage. 

Wird,  bei  Anwendung  eines  Gypsblättchens  vom  1-ioth  der 
ersten  Ordnung  der  Schliff,  Ficf  12,  so  gestellt,  dass  die  lange 
Diagonale  des  Theils  A  niit  MM'  Fig.  1  coincidirt,  so  wird  A 
blui  nnd  B,  C  gelb.  Die  erste  Mittellinie,  senkrecht  auf  A 
stebend,  ist  also  von  Begati?em  Charakter. 

Der  Azenanstritt  Iftsst  %^h  wie  in  den  entsprechenden 
Boncitplatten  auf  das  dentliehste  constatiren.  Demnach  liegt 
bei  den  beiden  untersuchten  Granatvorkommen  die  Ebene  der 
optiaiien  Axen  parallel  der  längeren  Diagonale  des  Ehombus 
und  die  erste  negative  Mittellinie  steht  auf  der  Dodekaederttäche 
senkrecht  Die  Structur  dieser  Dodeka«"der  ist  also  ebenfalls  in 
der  Hauptsache  die  normaie ;  es  kommen  indessen,  vergi.  Fig.  8, 
schon  AndeutoDgen  von  der  Biidungsweise  des  Topazolith  (vergL 
dessen  Beschreibung)  vor. 

Werden  DodekaSderseUiire  des  Jordansmühler  Granatvor- 
kommens erhitzt,  so  zeigen  sie  nach  dem  Erhitzen  lebhaftere 

*  Verbältnisse,  ganz  ähnlich  den  geschilderten  fand  ich,  nach  dies- 
bezüglichen Mittheilimgen,  in  einigen  Schliffen  wieder,  die  mir  mein  Freund 
Prof.  RosEKBUScn  anvertraute.  Die  Schliffe  stammen  aus  Paris  unrl  werden 
ton  H.  Ivan  Weki.kin,  7  nie  TkrthoUet,  als  Gienat  et  röche  a  greoat  blanc 

de  Piemont  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Tollkoromene  Übereinstimmung  mit  dem,  was  in  den  Jordansmühler 
SchUtFeo  zu  Tage  tritt,  laset  es  als  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  der 
Fundort  auch  der  gleiche  ist. 
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Farben  als  vorher,  and  die  Grenzen  der  Theile  sind  wohl  auch 
hie  and  da  etwas  gegeneinander  Yerscbohen.  Im  Vergleich  m 
der  prächtigen  Erscheinung,  die  der  Boraelt  darbietet,  sind  aher 
die  hier  eingetretenen  Verftnderongen  nar  hdchst  unbedeutende 

zu  Dennen,  was  wohl  mit  der  ^össeren  ünbeweglichkeit  der 
Moleküle  der  Granatsubstaiiz  zusammenhängt. 

8.  Gelbliohireiiser  Grantt  tob  Slba. 

Derselbe  krystallisirt  in  der  Form  von  0  (III)  und  es  treten 

ccO(IlO),  auch  202(211)  combinirend  hinzu.    Die  Krystalle 

sind,  was  die  Flfichenbeschaffenheit  anlangt,  von  mattem  An- 
sehen ,  aber  ohne  erhebliche  Unebenheiten  auf  den  Flachen« 

Wegen  der  Zusammensetzung  vergl.  1Ummelsb££0,  Mineral- 
chemie 1875.  B.  II.  p.  478. 

Die  optische  Untersuchung  ergibt  das  folgende: 

a.  Schliffe  nach  ooOoo  (100). 

Dieselben  sind  meist  Quadrate  und  zeieren  in  der  Stellung 
dor  Figr.  If?  nahezu  vollständige  Auslöschung.  Es  ist  aber  hier- 
bei zu  bemerken,  dass  Fig.  18  gegenüber  Fig.  2  um  45<*  gedreht 
erscheint,  da  der  Schliff  aus  dem  Oktaeder  genommen  ist. 

In  der  Stellung  der  Fig.  14  ergibt  sich  eine  hftufig  anregel- 
m&ssige  Vierfeldertheilung  and  nehmen,  mit  dem  Gypsblättchen 
untersucht,  die  einzelnen  Theile  die  TOne  an,  die  Fig.  14  wieder^ 
gibt.  Wir  können  daraas  schliessen,  dass  senkrecht  m  jeder 
Quadratseite  in  den  einzelnen  Sectoren  die  Axe  der  grösseren 
Elasticität  verläuft.  —  Mitunter  beobachtet  mau,  auf  den  Grenzen 
der  einzelnen  Felder  gelegen,  noch  Theile  von  unregelmässirrer 
Begrenzung,  die  bei  der  Stellung  der  Fig.  14  den  rothen  Ton 
des  Gesichtsfelds  beibehalten,  dann  aber  beim  Drehen  des  Prä- 
parats denselben  ändern.  Betrachtet  man  den  Schliflf  Fig.  13 
im  convergenten  Lichte,  so  treten  auf  den  4  Feldern,  deren  Be- 
grenzungen Fig.  14  kennen  lehrte,  4  Barren  aus,  die  in  der 
Stellung  der  Fig.  13  senkrecht  zu  den  Begrenzungsel^enten  des 
SchlilEs  erscheinen.  Ihre  Drehung  bei  der  Rotation  des  Prä- 
parats auf  dem  Objecttische  ist  dieser  letzteren  Drehimg  entgegen- 
gesetzt. 


Digitized  by  LiüOgle 


117 


fi,  Schliffe  nach  0  (III). 

Dimlben  sind  höchst  mteressant.  Wfinngleich  nicbt  alle  die 
Enchemmigen  in  der  Deutlichkeit  der  Fig.  15  zeigen  ^  die  ans 
der  GomMnation  0  (III),  ooO  (110),  202  (211)  ^enemmeii  ist, 

so  lassen  die  doch  sämmtlich  in  der  Hauptädche  gleiche  Structur 
erkennen. 

In  Fiof.  15  bleibt  zunächst  das  iunei  e  conientrische  Dreieck 
bei  einer  vollen  Honzontaldrehung  des  Präparats  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  dtmkel,  während  alle  anderen  Theüe  aufbellen 
oder  dunkel  werden.  —  Mit  dem  Gypsblättchen  untersaebt,  be- 
hält der  flchraffirte  Tiieil  die  rothe  FArbung  bei,  welcbe  dann 
auch  das  innere  Dreieck  (aber  bleibend  bei  einer  vollen  Horizontal- 
drebnng)  annimmt,  der  linke  Sector  wird  blan,  der  rechte  gelb. 
INe  Streifen  zwischen  diesen  Eanpttheilen  zeigen  einen  eigen- 
thümlicli  gelblich  braiinrotlien  Ton  und  löschen  unter  etwa  45*^ 
zu  ihrer  langen  Ausdehnung  nach  l  und  r  ans. 

Wie  deutlich  zu  erkumion,  wird  durch  die  opti.«?clie  Felder- 
theilung  eine  Projection  der  oben  genannten,  über  einem  Oktanten 
hegenden  Flächen  und  Flächentheile  von  0(111),  ocO  (110), 
202(211)  auf  die  Oktaederfl&che  dars^estellt  und  ist  damit  der  Ein- 
fioBS  der  fiegrenaangeelemente  auf  die  optische  Stractar  erwiesen. 

ünteisncht  man  im  convergenten  polarisirten  Lichte,  so 
tritt  auf  jedem  Sector  in  der  AnsUschungsIage  (die  Änslösch- 
nngen  gehen  in  den  Sectoren  den  Kanten  der  Hauptfigur  senk- 
recht und  parallel)  eine  Barre  aus,  wie  in  Fig.  IC  gezeichnet. 
Auf  dem  (Jentralfeld  erscheint  aber  das  schwärze  Kreuz  einaxiger 
Krjstalle. 

I)er  oktaedrische  Granat  von  Elba  baut  sich  sonach  optisch 
aus  acht  einaxigen  (hexagonalen)  Individuen  auf,  die  ihre  Spitze 
im  Centmm  nnd  ihre  Basis  in  der  Oktaederfiäche  haben.  Auf 
lekkerer  steht  die  optische  Axe  senkrecht  Der  Charakter  der- 
selben ist  negativ,  wie  man  leicht  ans  der  FarbenTcrtheilmig  der 
Fig.  14  nnd  der  der  Fig.  15  schlieesen  kann.  In  letzterer  ist 
4er  linke  Sector  blau,  also  liegt  die  kleinere  Elasticitätsaxe  im 
Sinne  von  MM'\  da  diese  Elasticitätsaxe  aber  senkrecht  zur 

*  Dieselbe  ist  fast  ToUkommen  nach  der  Natur  gezeichnet,  nur  kleine 
Einl^eraageo,  besonders  im  Centiaitheil,  sind  weggelassen. 
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optischen  Aie  gerichtet  ist,  so  wird  die  letstore  die  der  grössten 
Elasticitftt,  der  Krystall  folglich  optisch  negativ.  Die  anderen 

nach  dem  Oktagder  hergestellten  Schliffe  lassen  im  Wesentlichen 
dasselbe  erkennen. 

In  einigen  tritt  der  Einfluss  der  Fläche  von  0(111)  mehr 
hervor,  doch  ist  das  bezugliche  Feld  nicht  so  einheitlich  duukel. 
wie  in  dem  abgebildeten  Präparat,  und  es  zeigen  sich  Partien, 
die  nicht  mehr  einaxig  sind ;  in  anderen  kommen  mehr  die  Theile, 
welche  von  den  Ikositetraederfl&chen  herrühren,  Eur  Geltang. 

Ein  Schliff  ans  der  Mitte  zügt  eine  zackig  in  einander 
greifende  Sechstheilong,  deren  gegenfiberliegende  Sectoren  zu 
gleicher  Zeit  anslöschen.  Die  Umgrenzungen  des  Schliffs .  sind 
nicht  sehr  gnt  erhalten,  man  kann  aher  doch  sehen,  dass  der- 
selbe ein  Hexagon  war,  /u  dessen  Seiten  senkrecht  und  parallel 
die  Projectionen  der  Uauptauslöschungsrichtungen  liegen. 

f,  SeUiffe  o^eh  ooO  (110>. 

Die  one  Abstnnapfung  der  Kanten  des  Oktaeders  bildenden 

Schliffe  nach  cxiO  (110)  zeigen  unregelmässigen  Wechsel  zwischen 
rothen,  blauen  und  gelben  Stellen,  wenn  die  lange  xVusdehnung 
derselben  in  eine  Folarisationsebene  der  gekreuzten  Nicols  fällt. 
Coincidirt  ebengenannte  Richtung  (Projection  der  Oktaederkante) 
aber  mit  MM%  Fig.  I,  so  f&rbt  sich  der  Schliff  blau,  bei  dazu 
senkrechter  Stellung  gelb,  woraus  man  wiederum  das  hei  der 
Betrachtung  der  Oktadderschliffe  gewonnene  Besnltat  erhalt» 

Schliffe  in  derselbe  Bicbtnng  nach  dem  Inneren  zn  gefObrt, 
lassen  eine  eomplicSrte  Tbeilnng  erkennen.  Die  einzelnen  Partien 
derselben  konnten  durch  Erwftrmnng  zwar  wenig,  aber  doch  bei 
verschiedenen  Versuchuii  entschieden  merklich,  gegen  einander 
bleibend  verscliolien  werden. 

Dieses  Vorkommen  stellt  in  den  besten  Präparaten  die 
Structur  dar,  welche  ich,  weil  an  selbstständigen 
Oktaedern  beobachtet,  die  normale  Oktaederstruc- 
tnr  nennen  werde. 

4.  Braunrother  Granat  von  derMnssa-Alp  und  röthlichgelbet 

von  Valle  di  Lanzo. 

Dieselben  sind  entweder  Dodekaeder  mit  202  (211),  oder 
202  (211)  mit  ooO  (110);  manchmal  waltet  die  eine  Gestalt  yqt 
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der  andiieii  bedeuttnl  vor,  selten  erscheint  die  euie  oder  die 
andere  ganz  selbstständig. 

Was  die  Flächenbescbaffenbeit  anlangt,  so  istooO  (110)  bis- 
veilen  g*Iatt,  dann  aber  auch,  wie  beim  Topazolifh,  mehrfach 
geknickt.  Nicht  selten  verlaufen  diese  Knicke  in  unregelmftssiger 
Weise.  Die  Flächen  von  202  (211)  pflegen  nach  ihren  sym* 
jnetrischen  Diagonalen  gestreift  in  sein. 

An  einigen  DodekaMem  beobachtete  ich  sehr  interessante 
Wachsthumserscheinnngen. 

Ursprünglich,  wie  aus  dem  Kern  zu  ersehen,  als  reine  ocO 
(HO)  vorhanden,  zeigten  die  Krystalle  beim  Weit^rwachsen  das 
Bestreben,  die  Combination  cxjO  (110),  202  (211)  zu  bilden.  Da- 
bei lagerte  sich  die  Masse  znerst  an  den  Kanten  von  ooO  (110) 
an,  gewissermassen  ein  (s^erfist  darstellend.  Die  M&chen  von 
202  (211)  worden  sodann  gehüdet.  Manchmal  ist  diese  Bildung 
noch  nicht  vollendet,  und  die  sich  anlagernde  Masse  zeigt  da, 
wo  eine  Flftehe  von  202(211)  die  Kante  von  cx)O(llO)  ab- 
stumpfen sollte,  eiuii  Kinne,  von  der  aus  sich  die  Substanz  nach 
den  anlieorenden  Feldern  von  ccO  (HO)  hinzieht,  als  ob  bei  d(?m 
Festwerden  der  sich  auflagernden  Masse  eine  Contraction  der- 
selben stattgefunden  hätte.  Die  Theile  berühren  sich  in  Folge 
dessen  in  den  Kanten  nicht  mehr  so  innig,  wie  sonst.  Deutet 
dies  nicht  auf  die  Entstehung  der  Trennnngsflächen,  die  Bbehuitd 
im  Granat  fiand,  vergl.  Einleitung  pag.  102,  hin? 

Das  Vorkommen,  wenigstens  das  von  der  Mossa-Alp,  ist 
wie  in  der  Einleitung  zu  ersehen,  auf  Atzfignren  von  Baokhausb 
ontersncbt  worden.  Derselbe  fänd  dem  regnlftren  Systeme  entr 
sprechende  Gestalten  und  Ycrtlieiluiig  derselben.  Mallard  gibt 
optisch  schwache  Wirkungen  an  und  vergleicht  die  Verhältnisse 
mit  denen  des  Aplom  von  Sachsen. 

Nach  neueren  Analysen  von  Dr.  Jannascii  ,  der  auserlesene  • 
Kiystalle  prüfte,  besteht  der  Granat  der  Mussa-Alp  aus: 
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I 


TI 

38,94 
17,42 
7,62 
0,56 
34,76 
037 
0«34 
0,51 


.SiO*  =  38,12 

APO»  =  18,35 

Fe^O»»  =  7,17 

MnO  =  0.13 

CaO  =  85,40 

MgO  ^  0,02 

N»«0  Ä  0,42 

G1«hT6rliist   =  0,74 


100,35 


100.52. 


Spec.  Gewicht  bei  20»  C.  (1,9936  gr  Substanz)  =  3,633. 

In  optischer  Beuehmig  lasaen  die  in  Bede  stehenden  Qrmten 
meist  nur  schwache  Wirhangen  auf  das  polarisirte  licht  erkennen, 
so  dass  man  ohne  Zuhilfenahme  des  Gypsblftttchens  wenig  aas- 
richtet. Dabei  ist  aber  ibr  Anfbaa  ein  so  hocbgradig  verwickelter, 

dass  es  nur  gelingt  ein  aniiäherndes  Bild  der  Verhaltniaae  zu 
geben.  Es  ist  dies,  wie  später  ausführlicher  dargethan  werden 
wird,  in  dem  Umstände  begründet,  dass  zum  Aufbau  dieser  Grana- 
ten, die  meist  neben  ocO  (110)  auch  202  (211)  zeigen,  mehrere 
Structuren  beitragen,  welche  viel&ch  sich  gegenseitig  beeinflossen 
und  stören. 

Granat  von  der  Mussa-Alp.   30O  (liü;  mit  unter- 
geordnetem 202  (211), 
a.  Schliffe  naeh  ooOou  (100). 

Man  beobachtet  b^  denselben,  die,  wenn  von  der  Ecke  her- 
genommen, bezOglich  der  äusseren  Umgrenzungen,  der  Elg.  2 
gl^en,  in  der  Stellung  dieser  Figur  nahezu  völlige  Dunkelheit ; 

in  der  Diagonalstellung  bemerkt  man,  mit  dem  Gypsblättchen 
untersucht,  eine  Feldertheilung  und  Färbung  wie  in  Fig.  3,  mit 
einem  Mittelfeld  (ahnlich  Fig.  22),  in  welchem  die  Farben  durch- 
einander gehen.  Krystalle,  an  denen  202  (211)  mehr  vorwaltet, 
zeigen  auch  Erscheinungen  wie  Fig.  19,  wobei  in  den  (dann  ab- 
gestumpften) £cken  vier  Felder  mit  gemischten  TOnen  erscheinen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  ^R^kongen  auf  das  polarisirte 
Licht  schwach,  die  TOne  in  den  einzelnen  Feldern  nicht  gleieh- 

*  Die  Bieen<»iydolb6rtimimmgm  nnd  neben  den  Biaenoijdbeetliiimiiqgeii 
noch  nicht  ausgeführt  und  sollen  spftter  im  ZammnienlHUig  init  anderen 
Anal^rsen  mitfethdlt  weideo. 
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massig,  die  Grenzen  der  Felder  vielfiioh  unregelmässig,  bisweilen 
eine  Tendenz  zu  complicirterer  Tlieiiimg  verrathend,  in  Folge 
dessen  auch  die  Feldertheilung  ufiers  sehr  wenig  übersichtlich. 
In  Schliffen  nach  der  Mitte  maclit  sieh  hie  und  da  Zonenstructur 
geltend  und  die  Färbung  der  vier  Felder  entspricht  aus  früher 
«Dtwickelten  Gründen  (vergl.  pag.  114)  der  Vertheilmig  in  Fig.  9. 

Dabei  gehen  die  Zonen  den  Seiten  des  nunmehr  gegva  das 
entere  (Fig.  2)  Terwendet  stehenden  Quadrats  (Fig.  9)  parallel, 
sieht  ohne  selbst  wieder  durch  senkrecht  so  ihr^  Längsrichtung 
gelagerte,  wie  geflammt  aussehende  Streifen  durchsetst  zu  werden. 
Im  Centmm  tritt  eine  stark  wirksame  Partie,  mitunter  in  Kreuzes- 
form  gebildet,  auf.  —  Einschlüsse  von  Diopsid  und  Ripidolith 
sind  Öfters  zu  beobachten. 

/j.  öchhffe  nach  0  (III). 

Sind  dieselben  von  den  trigonalen  Ecken  des  Rhombendode- 
kadders  her  genommen,  so  stellt  Fig.  17  ihre  Erscheinung  in 
diwm  yerhftltnissm&ssig  guten  Präparat,  das  mit  dem  Gyps- 
bllttehen  untersucht  ist,  dar.  Die  Anslöscfaungen  der  drei  Haupte 
khefle  liegen  noch  senkrecht  und  parallel  den  Dreiecksseiten,  doch 
kommen  in  anderen  Schliffen  Abweichungen  hiervon  und  Andeut- 
ungen von  Theilungen  des  Dreiecks  nach  der  Mitte  der  Seiten  vor. 

Die  Schliffe  aus  der  Mitte  zeigen  eine  so  verwickelte,  mit 
Zonenaufbau  am  "Rande  wechselnde,  aber  raeist  nur  schwach  auf 
das  polarisirte  Licht  wirkende  Bildung,  dass  dieselbe  nicht  mehr 
in  einfacher  Weise  darstellbar  ist. 

Die  gleichen  Dinschlüsse,  die  bei  den  vorigen  Schliffen  er- 
wibttt  wurden,  sind  auch  hier  zu  finden. 

Wenn  sonach  mit  Rücksicht  auf  diese  Schliffe  der  Bau  dieser 
Eiystalle  sich  noch  im  Allgemeinen  an  den  der  reinen  Dodeka- 
eder anschliesst,  so  weichen  die  Schliffe  nach  □uO  (110)  erheblich 
ab.  Ebenso  ergeben  sich  sofort  sehr  gestörte  Erscheinungen, 
sowie  202  (211),  was  an  den  bis  jetzt  untersuchten  Krystallen 
nur  untergeordnet  auftrat,  vorwaltet. 

Leider  kann  eine  optische  Früfong  der  vorstehend  beschrie- 
benen Schliffe  im  convergenten  polarisirten  Lichte  nur  wenig 
Aufschluss  gewahren,  da  die  zu  beobachtenden  £rscheinungen 
le  unbestimmt  und  schwach  sind,  dass  damit  weiter  nicht  viel 
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anzutangen  ist.  Nur  wieder  ganz  im  Allgemeinen  lässt  sich 
sagen,  es  sei  eine  Annäherung  an  die  später  zu  schildernden  Ver- 
hältnisae  des  Topazolith  zu  bemerken. 

SeUilli»  nach  ooO  (110). 

Bei  denselben  offenbart  sich  der  Einfluss  der  Oberflächen- 
beschaffenheit  auf  die  optische  Structur. 

Selten  ist  D&mlicb  ocO  (110)  absolut  glatt,  meisten?  zeigt 
es  kleine  ErhöhnngeDt  wie  sie  der  sp&ter  za  betrachtende  Topa« 
zolith  80  auBgezeiehnet  darbietet,  nnd  mit  diesen  hftngt  offeoliar 
die  optische  Stnietur  zusammen. 

Ohne  jetzt  n&her  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen,  sei  nur 
bemerkt,  dass  mit  dem  Gypsblättchen  untersucht  Fig.  18  die 
Erscheinungen  in  einem  einfachen  Falle  darstellt,  andere  Schliffe 
dagegen  sehr  viel  verwickeitere  Structuren  erkennen  lassen. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  eine  mehr  oder  weniger  un- 
deutliche Vierfeldertheilang  nachweisen,  und  es  ist  za  bemerken, 
dass  die  AnslOschungen  dieser  Theile  sehr  wenig  regelmässige 
Lagen  haben,  in  den  meisten  FftUen  aber  entweder  parallel  oder 
nahe  parallel  den  Kanten  des  Bhombns  oder  nahezu  miter  45*  iQ 
dessen  Diagonalen  geneigt  zu  beobachten  sind.  Diese  Terhftltnisse 
erinnern  ebenfalls  an  die  später  zu  betrachtenden  des  Topazolith. 
auch  in  Rücksicht  auf  den  hier  nur  uuvuUkoramen  zu  beob- 
achtenden Axenaustritt. 

Qranat  von  der  Mussa-Alp.    Vorwaltend  202  (211). 

Sehliffe  nadi  ooOoo  (100). 

Hiervon  gibt  Fig.  19,  mit  dem  Oypsblättchen  nntersneht, 
eine  Vorstellnng.  Die  Theiluug  ist,  da  202  (211)  vorliegt,  ent- 
sprechend der  Fig.  14  zu  nehmen.  In  den  Ecken  des  Rechtecks, 

(\d6  einen  Eintlu^s  der  Verzerrung  auf  die  optische  Structur  nicht 
verkennen  lässt,  treten  molir  oder  weniger  recfelnrl^ssig  abgegrenzte 
Partien  auf,  in  deiieii  die  Farben  durclieinander  gehen.  Diese 
Partien  sind  vielleicht  auf  den  Einfluss  der  Fi&cheu  von  odO  (HO) 
zurückzuführen. 

In  der  Stellung  der  Fig.  13  loscht  Alles  aus  und  auf  den 
vorher  distinct  geftrhten  Feldern  ist  der  Austritt  einer  BarrSf 
wie  in  Flg.  13,  zu  beobachten. 
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Schliffe  nach  0  (III). 

Fig.  20  stallt  einen  solchen,  ebenfalls  mit  dem  Gypsbläti- 
ehen  uiteraacht,  dar.  In  demselben  tritt  ein  concentrisches  Drei- 
eck, in  dem  der  EioflnsB  der  Ansseren  Flächenstreiftang  noch  nicht 
80  merklieb,  wie  in  der  Umgrenzung  ist,  auf.  Die  Farben  gehen 
durch  Kern  nnd  HflUe  in  der  Hauptsache  gleichmassig  hindurch, 
in  letzterer  findet  man  aber  bisweilen  in  der  Richtung  der  Streifen 
Partien ,  die  Abweichungen  in  der  Orientirung  zeigen.  —  Der 
Anstritt  von  drei  Barren  in  den  3  Sectoren  ist  im  con verganten 
Lichte  wie  in  Fig.  16  zu  beobachten. 

Die  Vertheilung  der  Farbentöne  in  Fig.  19  und  20  l&sst  im 
Vergleich  zu  denen  in  Fig.  14  und  15  auf  ein  entgegengesetstes 
optisches  Verhalten  schliessen. 

Schliffe  OMh  ooO  (110). 

Nach  einer  natürlichen  Fl&che  genommen  geben  sich  Er- 
scheinungen wie  in  Fig.  21  kund,  die  mit  dem,  was  Fig.  18 

zeigte,  zu  vergleichen  sind.  In  Fig.  21,  woselbst  die  Auslösch- 
ungen eingetragen  sind,  bemerkt  man,  dass  eine  wiederholte 
Billuiirr  dessen  erscheint,  was  in  Fig.  18  links  von  ler  kurzen 
Pihombendiagonale  stattfindet,  und  erst  in  den  rechten  Partien 
der  Fig.  21  sich  die  Orientirungen  kreuzen  (Stellen  mit  25^  Aus- 
löschong  zur  langen  Diagonale). 

Sehliffc  nach  202  (211). 

Dieselben  lassen  zum  Theü  einheitliche  Stellen  erkennen, 
die  flieh  beim  Drehen  des  Frftparats  zwisehen  gekreuzten  Nicols 
sieht  Andern  und  bieten  noch  h&ufiger  andere  dar,  die  beim  Drehen 

Wechsel  zwischen  Hellii^keit  und  Dunkelheit  zeigen. 

Die  Platte  erhält  durch  diese  Partien  und  ihr  zungen-,  keil- 
und  1  ii(ierf()rmiges  Ineinandergreifen  das  Ansehen  einer  stark 
Terxwillingten  Leucitplatte. 

Einheitliche  Auslöschung  tritt  in  keiner  Stellung  der  Platte 
ein,  die  grösste  Dunkelheit  zeigt  sich,  wenn  die  symmetrische 
Diagonale  der  Flftche  von  202  (211)  in  die  eine  Pohirieations- 
«bene  der  gekreuzten  Nicols  ftUt. 

Schaltet  man  das  Gypsblftttchen  ein  und  bringt  die  sym- 
metrische Diagonale  parallel  MW,  Fig.  1,  so  wird  das  Feld  rück- 
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sichtlich  der  wirksamen  Theile  blan,  steht  die  Diagonale  senk* 

recht  zo  MM\  gelb. 

Jm  convergenten  Lichte  findet  man,  mit  der  durch  die 
Schwäche  der  Erscheinung  nöthigen  Reserve,  dass  die  bei  der 
vorausgegangenen  Untersnrhinicf  nicht  wirksamen  Stellen  tbeils 
optisch  eiuaxig,  theils  aber  auch  dies  Dicht  und  daher  wohl  solche 
sind,  in  denen  zweiaxige  Orientirangen  sich  rechtwinkelig  kreuzen, 
wahrend  die  zahlreicher  vorhandmien  aktiTen  Stellen  sich  optisch 
zweiaxig  erweisen.  In  dem  gr<yssten  Theil  letzterer  (es  ist  dies 
der  Fall  in  allen  Partien,  die  senkrecht  und  parallel  der  sym- 
metrischen Diagonale  auslöschen)  steht  die  Mittellinie  aaf  der 
202  (211)  Fläche  senkrecht  und  die  Axenebene  liegt  normal  zur 
symmetrischen  Diagonale.  Bei  einem  geringeren  Theile  schief  ' 
(8—10^)  zur  symmetrischen  Diagonale  auslöschenden  Lamellen 
muss  auch  die  entsprechende  schiefe  Lage  der  Axenebene  an- 
genommen werden.  In  der  Flattenebene  ist  aber  die  symmetrische 
Diagonale,  für  die  orientirt  zweiaxigen  Partien  in  Strenge,  für 
die  anderen  nahezu,  die  Axe  der  kleineren  Elasticität;  die  zweite 
Mittellinie,  hei  den  orientirt  auslöschenden  Partien  ebenfiüls  in 
der  Flattenebene  gelegen  (Normale  zur  symmetrischen  Diagonale), 
die  der  grosseren  Elasticität,  folglich  die  erste  Mittellinie  die 
der  kleinsten  Elasticität  und  der  Krystall  bezüglich  derselben 
optisch  positiv,  was  auch  die  Vertheilung  der  Farben  in  Fig. 
19  und  20  lehrt. 

Diese  merkwfirdige  Stnictur,  die  sonach  ein  selbstständig^es 
Ikositetraeder  aufgebaut  sein  lässt  aus  24  Pyramiden,  deren 
Basisflachen  die  von  202  (211)  sind  und  deren  Spitzen  im  Kry- 
Stallmittelpunkt  zusammen  treffen,  wnrde  zuerst  von  Dr.  Bbn 
SiuoB  fOr  die  Gestalten  202  (211)  des  Analcim  erschlossen  ^ 

Wogender  überaus  schwachen  Doppelbrediung  dieses  Minerals 
konnte  aber  die  Erscheittang  des  Axenanstritts ,  senkrecht  zur 
Fläche  von  202  (211)  gesehen,  daiiinls  nicht  wahrgenommen 
werden.  Auch  das  vorliegende  Material  von  der  Mussa-Alp  würde 
die  Entscheidung  nicht  in  Streu fj^estattet  haben,  wenn  nicht 
die  Granaten  vom  Wilui  und  von  Sala  in  überraschend  schöner 
Weise  und  einer  Deutlichkeit,  die  nichts  zu  wdnschen  übrig  lässt, 

^  IiiAiigiirKldiM«rtatioB.  GMtiDgin  1881  und  dies.  Jahib.  1882.  B.L  p.  «9. 


Digitized  by  Google 


125 


QB8  iD  den  Stand  gesetet  hätten,  die  beiden  Structnren  einieln 
TO  erkennen,  die  bei  den  Eryetallen  von  der  Mussa-Alp  zusam- 
men wirksam  gewesen  sind. 

In  j^leicher  Weise  baut  sich  der  sofort  noch  anzuführeude 
Granat  von  Valie  di  Lanzo  auf. 

Man  kann  ermessen,  welche  Vielgestaltigkeit  resultirt  und 
wie  schwer  dieselbe  bei  der  nur  scbwacbeii  Doppelbrechung  zn 
Teifftigen  ist 

Köthlichgelber  Granat  von  Valle  di  Lanzo.  202  (211) 

mit  ooO  (HO). 

Dieses  Vorlromnien  ist  ganz  entsprechend  dem  betreffenden 

Mn8sa-Alp- Vorkommen  gebildet,  wie  der  Schliff  nach  cxO-c  (100) 
Fi^.  22  bezüglich  der  Farbenvertheilung  bei  Anwendung  des 
(iv[isbliittchens  beweist.  Em  hier  uuftreteudes  Mittelfeld  bebt 
sieb  niit  schwächerer  Wirkung  gegenüber  den  stärker  wirkenden 
B&ndero  ab. 

Auch  der  Schliff  nach  0  (III)  Fig.  23  verhnlt  sich  wie 
Torher,  ebenso  seigt  ein  entsprechender  Schliff  aus  202  (211) 
and  odO  (tlO)  nahezn  im  Gleichgewicht,  die  entsprechenden  Ver- 
bUtnisse,  Fig.  24  und  l&sst  noch  den  Einflass  der  Streifung  der 
202  (21t)  Flftchen  erkennen. 

Bezüglich  der  Dodekaederschliffe  gilt  dasselbe,  was  bei  den 
20  J  (  211)  Granaten  von  der  Mussa-Alp  gesagt  wurde.  Mit  dem 
'>}I-i>lättcbeu  untersucht  zeigen  sie  eine  Farbenvertheilung,  wie 
rig.  28,  wenn  auch  nicht  ganz  so  ausgesprochen  zoneuweise  an- 
geordnet und  ohne  Mittelfeld. 

Da  die  in  der  Fläche  202  (211)  gelegene  Combinations- 
kante  202  :  odO  zu  der  Oombinationskante  202  :  ooO^o  senk- 
nckt  steht«  so  ist  gegenAber  der  Farben?ertb«laDg  der  Fig*  22« 
<lie  der  Fig.  28  erklftrUch,  Uegt  ja  doch  fiKr  letstere  die  U.  Mit- 
UUinie  (Axe  der  gHtssten  filasticit&t)  nunmehr  zur  Oombinations- 
kante 202  :  ooO  senkrecht. 

Sonach  erweist  sich  dieses  Voikuiiinieu,  bei  dem  die  Wir- 
i^ung  auf  das  polarisirte  Licht  womögiicb  noch  si  hwacher.  als 
bei  dem  vorher  betrachteten  ist,  ganz  ähnlich  demselben  gebaut, . 
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5.  Liehtgrftnliolier  Oraiiat  Tom  Wilniflass  in  Sibirien. 

Die  HaupLiuim  ist  hier  202  (211)  mit  untergeordneten 
ocO  (110)  und  30  J  (321j;  es  finden  sich  aber  auch  selbstständige 
ccO  (ItO)  und  zwar  sowohl  regelmässig,  als  verzerrt  nach  einer 
der  drei  gleichwerthij^^en  Hauptaxeii.  Was  die  Flachenbeschaffen- 
beit  anlaogt,  so  kommt  202  (2 U>  glatt  vor,  aber  auch  manch* 
Mal  nach  4er  aymmetriscben  Diagonale  gestreift  und  bisweilen 
beobachtet  man  eine  eigenthümliebe  OberflacheDbeschaffi»nbeit, 
die  sich  mit  nichts  anderem  vergleichen  Ifteet,  als  mit  dem  An- 
blick, den  eingetrockneter  Thon  oder  Lehm  gewährt:  die  Ober- 
flftche  steht  zerrissen  aus  nnd  die  einzelnen  von  den  Biaeen  am- 
greuzteu  Stellen  sinJ  wie  eingesunken. 

Die  Flächen  wn  (110)  sind  entweder  glatt  oder  parallel 
ihren  Combinationskanten  z,u  202  (211)  zart  gestieilt.  Von  deo 
so  resultirenden  4  Streifensystemen  walten  Öfters  zwei  unter 
70^  32'  zusammenstossende  vor  and  erzeugen  auf  der  Flftche  eine 
federfahnenähnlicbe  Structur. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Zosammensetznng  vergL  man  Rah- 
MELSBBKG  Mitteralchemie  1875.  II,  p.  478. 

In  optischer  Hinsicht  haben  sieb,  wie  ans  der  Einleitang 
zu  ersehen,  Brkithaupt,  Des-Cloizealx,  Wichmann  nnd  Jeremä- 
JEW  mit  diesem  Vorkommen  beschäftigt.  Von  diesen  Forschern 
kam  Jeremkjevv  der  Erkenntniss  des  Aufbaues  dieser  Granaten 
am  nftcbsteo. 

I 

Granat  von  Wi  hl  i.   202  (211)  vorherrschend.  I 

»r  Schliffe  nach  cxOoo  (100). 

Ich  habe  dieses  Vorkommen  sehr  eingehend  stodirt,  nament- 
lich wurden  ganze  Erystalle  in  einer  Bichtong  viel&ch  durch*  ■ 
geschnitten  und  man  kann  auf  Grand  der  Beobachtungen  erkennen, 
dass  die  Structur  der  202  (21 1 )  Grossulare  von  Wüni  in  der  Haupt- 
sache die  ist,  welche  die  entsprechend  gebildeten  Anakinie  zeigen. 

Beginnen  wir  mit  dem  ersten  Schliff  nach  ocOc»  (100)  aus 
202  (21 1)  mit  untergeordnetem  ^0  (HO)  von  dem  oktaßdrischen 
Eckpunkt  her,  so  stellt  ihn  Fig.  25  mit  dem  Gypsblättchen  unter- 
sucht dar.  Da  die  Farben  in  den  beiden  Sectoren  steigen,  welche 
bezdglich  ihrer  Verbindungslinie  mit  MM\  Fig.  1,  coincidiren, 
so  kann  man  sagen,  dass  In  jedem  Dreieck  die  Richtung  der 
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kloneren  ElaBticität  oormal  zar  ftiuseren  Seite  der  Umgrenzung 
ist.  —  In  der  Stellang  der  Fig.  2  löscht  alles  aus,  wenn  im 
poltrisirten  Lieht  ohne  Gypsplftttchen  geprüft  wird,  und  man 
beobachtet  im  conTergenten  polarisirten  Lichte  in  jedem  Sector 

ueu  Austritt  einer  Barre,  gelegen  wie  in  Fig.  13,  — 

Nicht  immer  ist  dies  deutlich  zu  sehen;  es  rührt  dies  ein 
Mal  daher,  weil  die  Doppelbrechung  ulters  schwach  ist  und  dann 
auch,,  weil,  wenn  stärker  doppeltbrechende  Stellen  vorkommen, 
diese  mit  anderen,  die  fast  nicht  auf  das  polarisirte  Licht  wirken, 
und  senkrecht  zu  den  Umgrenzungen  eingelagert  sind,  sich  unter* 
mischt  zeigen,  wodurch  die  Deutlichkeit  der  Erscheinung  leidet. 
Im  Centrnm  des  Schliffs  beobachtet  man  (in  der  Fig.  25  dunkel 
gehalten)  eine  Anhftnfimg  z.  Th.  mikroskopischer  Einlagerangen 
eines  lebhaft  polarisirenden  Körpers,  der  uns  noch  später  be- 
jcaaltigen  wird. 

Die  Trennungslinien  der  Felder  sind  wellig  gebogen,  die 
SUrke  der  Doppelbrechung  nimmt  nach  dem  Bande  der  Felder 
hin  zu. 

Geht  der  Schliff  mehr  nach  der  Mitte  zu,  so  erscheinen  auf 
den  Trennungslinien  der  Sectoren,  Fig.  25,  und  zwar  an  den 
Ecken  des  Schliflfs,  die  Theile  b  (Fig.  26).  Dieselben  wirken 
fzst  nicht  auf  das  Licht  ein  und  sind  in  der  Form  mehr  oder 
weniger  regelmftssiger  Rhomben  gebildet.  Sie  erscheinen  dann 
im  Schliff,  wenn  derselbe  aussen  am  KryaUll  Uurch  die  vier 
oberen  Flächen  von       (110)  geht. 

Rückt  <ier  Schlitt"  noch  mehr  nach  dem  Ceutriim  zu,  so 
schneidet  er  am  Krystall  in  den  acht  unteren  Flächen  von  2  02- 
(211)  ein.  Es  stellt  dann  Fig.  26,  die  fast  vollkommen  natur- 
getrea  ist,  die  Verhältnisse  dar.  Die  Theile  a  mit  ihren  Ein- 
lagerusgen  und  ihrer  Fftrbung  entsprechen  a  in  Fig.  25,  die 
Theile  b  sind  mehr  nath  der  Mitte  zu  gerdckt,  die  Theile 
eiaehemen  neu.  Die  Tone,  welche  letztere  annehmen,  sind  denen 
<ter  anliegenden  a  Theile  entsprechend.  Zu  bemerken  ist  die 
Zonenstnictur ,  die  am  Rande  erscheint,  und  öfters  Zoülii  auf- 
weist, die  den  äusseren  Begrenzun^selementen  nicht  parallel  sind; 
femer  die  nahe/n  nnwirksamen  i'jinlai^n'iiiiii^en  in  den  Theilen  t', 
<iie  annähernd  senkrecht  zu  den  äusseren  Begreuzungselemeuten 
stehen. 
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Von  besoDderem  Interesse  ist  ein  makroskopisch  sichtlmres 
Kreus  cc,  das  sieh  offenbar  zu  einer  bestimmten  Zeit  wfthraid 
des  Wachsthums  gebildet  hat  und  bezüglich  der  es  bildenden 
Snbstanz  nach  den  Ebenen  des  Wflrfels  dorch  den  Srystall  geht 

Da  die  Arme  des  Kreuzes  aber  auch  mit  einander  verbundeo 
sind  und  sich  diese  Verbindun<;>liiiien  im  Schnitte  concentrisch 
nach  202  (211)  anordnen,  so  nniss  zu  einer  gewissen  Zeit  auch 
die  betreffende  Masse  sich  in  Form  einer  Schicht  auf  20  2  (211^ 
abgesetzt  haben.  Den  einen  Arm  dieser  im  Schliff  als  Kim 
sich  darstellenden  Erscheinung  zeigt  Fig.  26*  vergrössert,  um 
seinen  Anfban  ans  den  lebhaft  polarisirenden  Edmehen  sichtbar 
zu  machen. 

Der  verticale  Arm  dieses  in  seinen  Dnrchschnittslinien  gleich- 
sam das  Axen kreuz  repräsentirenden  Gebildes  wnrde  im  ersteD 
Würfelschliff  angeschnitten,  vergl.  Fig.  25,  Mitte. 

Rückt  der  Schliff  noch  mehr  nach  der  Krystall mitte  zu,  so 
werden  die  Theile  a  kleiner,  a'  grösser;  b  rücken  ebenfalls  mehr 
nach  dem  Centrum  zu. 

Im  Medianschliff  selbst  sind  die  Theile  a  fast  völlig  ver- 
schwunden, die  Theile  b  liegen  zusammen  im  Centrum,  die  Par- 
tien o'  haben  die  grOsste  Ausdehnung  und  es  treten  an  des 
143*  8'  messenden  Ecken  nunmehr  die  vier  verticalen  Dodekaeder* 
fiftcben  mit  Sectoren,  aber  nicht  so  dentlich  wie  die  Theile  b,  anf. 

Von  diesem  Mittelsc  hliü  au  nu\\  dem  ento^egengesetzteii 
okta*'drischpn  Eckpunkt  kann  man  den  Kücklaul  der  Erschein- 
ungen in  ausgezeichnetster  Weise  verfolgen.  Es  liegen  mir  im 
Ganzen  aus  drei  Krystalleo  22  solcher  Schliffe  mit  den  soeben 
geschilderten  Erscheinungen  vor. 

Ohne  Gypsblftttchen  sind  diese  Erscheinungen  nur  wenig  gut 
2u  sehen.  In  der  Stellung  der  Fig.  25  und  26  ist  bei  der  (Jn> 
tersuchnng  zwischen  gekreuzten  Nicols  durch  die  wirksamen  und 
nahezn  unwirksamen  Theile  eine  markirte  Streifhng  zwar  ge-  ; 
geben,  aber  lange  nicht  so  gut  zur  Übersicht  zu  verwerthen,  wie  ; 
die  gelben  und  blauen  Töne  der  Felder  bei  der  Untersuchung  ' 
mit  dem  GypsbUittclien. 

Dreht  man  die  Präparate  Fig.  25  und  26  und  die  entspre- 
chenden anderen,  die  ihnen  folgen  und  dazwischen  liegen,  aus  der 
Stellung,  die  sie  inne  haben,  um  45^  heraus,  so  löscht  Alles  aas. 
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Beim  Erhitzen  eines  Schliffs  nach  ocOoo  (100)  konnte  ich 
keine  Venchiebong  der  Giensen,  wohl  aber  ein  tbeilweises  Ver* 
schwinden  der  nahetn  isopbanen  QranalsubeUnz  erzielen. 

^.  8chUffe  naoh  0  (III). 

Dieselben  sind  in  den  mir  vorliegenden  Präparaten^  von 
Mbwscher  Wirkung,  zeigen  aber  mit  dem  Gypsblättchen  unter* 

suclit  eine  Vertheilung  der  Felder  wie  in  Fig.  27,  woselbst  spe- 
ciell  noch  eine  Störung  der  Feldertheilung  zu  bemerken  ist. 

Zwischen  gekreuzten  Nieds  löschen  die  Felder  und  die  ihueu 
entsprechenden  Einlagerungen  aus,  wenn  die  äusseren  Begrenzungs- 
elemente der  Reibe  nach  mit  eiofir  der  Polarisatioosebeneu  der 
gekreuzten  Nicols  zusammenfallen. 

Der  Anstritt  der  Barren  im  cooTergenten  Lieht,  der  Fig.  16 
(ftussere  Theile)  entsprechend,  wurde  schon  von  jBRSHtow  an- 
gegeben. 

f.  Schliffe  naeh  ooO  (110). 

Auf  die  Herstellung  derselben,  die  sich  als  besonders  wirk- 
sam und  schön  gebildet  erwiesen ,  wurde  ganz  besondere  Sorg- 
filt  verwandt  und  vollstäudige  Kijstalle  mehrfach  nach  ooO  (llOj 
durcbgeschnittei]. 

Der  äusserste  SchliÜ,  einerseits  von  einer  zufällig  auftretenden 
natürlichen  Fl&ebe  begrenzt,  ist  in  Fig.  28  dargestellt.  Mit  dem 
Gypsblftttchen  untersucht,  zeigt  er  eine  den  Fig.  25  und  26 
scheinbar  widersprechende,  damit  aber  nach  pag.  125  im  vollen 
Einklang  stehende  Färbung  der  Felder,  woraus  zu  schliessen,  dass 
die  Äxe  der  grösseren  Elastieitftt  in  der  Plattenebene  senkrecht 
zu  Jt-D  iiliombenseit^n  steht,  da,  wenn  diese  Kichtunp:  in  die 
von  MM%  Fig.  1,  kommt,  ein  Fallen  der  Farbe  statt timlot. 

Zonenaufbau  ist  in  diesem  Schlifl'e  klar  zu  erkeuueii. 

Im  polarisirten  Lichte  löschen  bei  gekreuzten  Nicols  die 
Sectoren  nach  einander  aus,  wenn  die  Rhombenseiten  der  Äusseren 
Umgrenzung  mit  einer  Nicol-Polarisationsebenecoincidiren;  manchr- 
mal  findet  von  dieser  Orientirung  eine  kleine  Abweichung  statt 

*  Neuerdings  heigestellte  Schliffe  zeigen  deatUchere  Wirkungen  ond 
man  kann  namentlich  an  einer  Reibe  von  Schliffen,  nach  0  (111)  aus  dem- 
MlbeB  KrTitall  genommen,  die  IkositetnSdetBtnictur  (TeigL  weiter  unten 

m.  181)  beateas  erkennen. 

K.  jAhrbadi  f.  llliMr*l«et«  «u.  laes.  Bd.  I.  9 
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—  Das  Mittelfeld,  der  uatürlicben,  am  Krystall  klein  aQsgd>ü- 
deten  Fl&che  fon  oqO  (ilO)  entsprechend,  ist  nabesu  isophan. 

Im  convergeniMi  polarisirten  Liebte  siebt  man  ia  den  vier 
Sectoren  sebr  oudeatUcb  vier  Barren  austreten «  von  denen  jede 
in  dem  betreffenden  Sector  sieb  senkreebt  20  der  Äusseren  Rhom- 
bensdte  stellt.  BAekt  der  Scbliff  mehr  nacb  der  Mitte  za  and 
geht  er  z.  B.  an  202  (211)  etwas  unter  den  auf  der  Mitte  der 
gebrochenen  Oktaederkante  11  liegenden  Ecken  durch,  so  zeigt  sich 
eine  Erscheinung  wie  in  Fi«,'.  29  wiedergegelKMi. 

Wird  der  SchiiÜ  in  der  bezeichneten  Stellung  mit  dem  Gyps- 
blättchen  untersucht,  so  zeigen  die  Tbeile  a,  die  Farbenvertbeilong 
wie  in  Fig.  28.  isopbane  oder  nahezu  isopbane  Einlagerung^ 
durcbsetzi«  in  Form  von  Streifen  und  in  der  Lage,  wie  in  Fig.  29 
dargestellt,  die  Felder  a.  Diese  letzteren  rfibren  von  den  vier 
oberen  202  (211)  Fl&eben  ber,  deren  nacb  dem  Gentrnm  zs 
verlanfende  Pyramiden  (die  Basisflächen  derselben  sind  jene  202 
(211)  Flaeheu;  durch  den  SchlUl  in  Gestalt  der  Theile  a  ge- 
trolleu  werden. 

Die  Theile  a\  mit  Zonenstructur  und  Streifen  sehr  scbwatli 
wirksamer  Substanz,  zeigen  diese  letztere  nahe  senkrecht  zu  deu 
äusseren  Begrenzungen  eingelagert.  Ihre  Farbenvertheihmc  ist 
in  Fig.  29  wiedergegeben.  Ancb  sie  entsprecben  in  ibren  Feldern 
Scbnitten,  dnrcb  die  zwei  vorderen  und  die  zwei  Unteren  Pjrs* 
miden  gelegt,  deren  Baslsfläeben  die  entspreebenden  Ikositetra^der- 
iläcben  sind  und  deren  Spitzen  sieb  im  Centrum  befinden. 

Die  Auslöschungen  der  Theile  a  und  a'  liegen  wie  das  über 
Fig.  29  befindliche  diajronale  Kreuz.  Die  Felder  werden  daher 
dunkel,  wenn  <ie  mit  diesen  ibren  Auslöschungsrichtnngen ,  die 
zu  ihren  Haupttreunungslioien  unter  45^  stehen,  in  die  gekreuzten 
JNicols  kommen. 

Die  Tbeile  c,  in  der  Zahl  zwei  vorhanden  und  auslöschendt 
wie  das  normale  Kreuz  (Fig.  29  links)  geboren  ebenfalls  202 
(211)  an.  Aucb  sie  zeigen  nahezu  isopbane  Stellen  und  bieten, 
mit  dem  Gypsblftttcben  nntersuebt,  in  der  Stellung  der  Fig.  29 
einen  rothblauen  Ton  dar,  der  rein  blau  wird,  wenn  ihre  Ver- 
biiidiii]L;sliiii»3  mit  MM%  Fig.  1,  coincidirt.  Steht  diese  Verbind- 
ungslinie dagegen  senkrecht  auf  JdM\  so  werden  die  Theile  c 
gelb. 
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Sehliesslicb  sind  dann  noch  die  Theile  W  fibrig,  die  ebenfalls 
202  (211)  angebören.  In  der  Stellung  der  Fig.  29  sind  die  Felder 

h,h  gelb  luit  einem  Stich  ins  Rothe,  h\h'  blau  luit  einem 
licben  Ton.  Steht  der  Schliff  so,  dass  die  Theile  c.r  blmi  sind, 
so  werden  h,h,  f/Jj\  gelb  und  unigekehrt;  geht  die  äussoiv  Be- 
grenzuDgsliiiie  von  b  der  Richtung  vorn  hinten  genau  parallel, 
so  sind  b^b  gelb;  ist  dasselbe  für  6'^'  der  Fall,  so  erscheinen 
dieselben  blau. 

Bückt  der  Schliff  noch  mebr  nach  dem  Centmxn  zn,  so 
werden  die  Theile  a  nnd  c  kleiner,  die  anderen  grösser.  Erreicht 
der  Schliff  das  Centrnm,  so  sind  die  Theile  a  und  e  fast  völlig 

verschwunden  und  es  herrschen  nur  noch  a\  b  und  6'.  Vom 
Centrum  ab  ist  wieder  der  entsprechende  Rücklauf  der  Erschein- 
ungen zu  beobachten.  Am  Krystall  etwa  vorkommende  Ver- 
zerrungen äussern  ihren  Einflnss  auf  die  optische  Structur. 

Einlagerungen  lebhaft  wirkender  Körnohen,  sowie  solche 
fon  kleinen  Grossolaren,  smd  in  den  Dodekaederschliffen  zn  be- 
merken. 

Ans  diesen  Schliffen  und  dem,  was  die  Würfelschlilfe^  lehren, 
folgt  die  Ikositetraöderstrnctnr.    202  (211)  besteht  im 

optischen  Sinne  aus  24  Pyramiden,  deren  jede  als  Basis  eine 
Ikositetraederfläche  hat  und  deren  Spitzen  alle  im  Centrum  des 
Krystalls  zusammentreffen.  Die  optische  Beschaffenheit  dieser 
Pyramiden  erläutern: 

6.  Schliffe  nach  302  (211). 

Sind  dieselben  von  der  Oberiläche  her  genommen,  so  er- 
scheinen sie  nahezu  isophan.  Indessen  findet  man  doch,  dass, 
ivenii  die  symmetrische  Diagonale  der  Fläche  parallel  MM'  Fig.  l 
geht,  ein  Steigen  der  Farbe,  bei  senkrechter  Stellung  zu  MM' 
ein  Fallen  stattfindet. 

in  Strenge  optisch  einaxig  sind  daher  diese  Pyramiden  nicht, 
aber,  wie  die  Untersnchnng  im  convergenten  polarisirten  Lichte 
erweist,  optisch  sweiaxig  mit.  kleinem  Axenwinkel.  Die  erste 
MitteUinie  steht  anf  der  Flftehe  202(211)  senkrecht,  die  Ebene 
der  optischen  Axen  liegt  normal  zur  symmetrischen  Diagonale, 

<  Auch  die  aeueidings  hctgertellten  Okta(klenehllffe,  vargL  p.  129  An- 
awrkiuig,  stimnieD  hicnnit  nbereio. 

9* 
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der  Charakter  der  Doppelbnchnog  racksichtlich  der  ersten  Mittel- 
linie ist  positir. 

Granat  von  Wilai.  oqO  (110)  vorherrschend. 

Die  von  mir  nntersnchten  dcdeksMrischen  Granaten  von 

Wilui  lassen  Unterschiede  im  Aufbau  erkennen,  wenn  normal 
gebildete  oder  verzerrte  x^)  (WO)  vorliegen. 

Hei  (Jeu  normal  et  luM  'ton  Dodekaedern  ist  die  Wirkung  aut 
das  polarisirte  Licht  sehr  schwach.  ! 

Die  Dodekaedersohliffe  von  aussen  genommen  zeigen,  mit  | 
dem  Gypsblättchen  untersucht,  in  der  Stellung  der  Fig.  5  eine  i 
fein  streifenförmige  Yertheilnng  der  rothen,  blauen  und  gelben 
Partien  nach  den  Seiten  des  Bhombus.  Fällt  die  längere  Dia- 
gonale desselben  mit  MM'  Fig.  1  zusammen,  so  wird  ein  Stelgen 
der  Farbe  beobachtet.  Schliffe  nach  dem  Inneren  zu  lassen  mit 
Mühe,  aber  sicher  constatirt,  einen  Aufbau  erkennen,  wie  iku 
Fig.  12  darstellt  und  die  Vertheilnng  der  Farben  ist  auch  eine 
gleiche  wie  dort.  In  den  OktaKlprschlifTen,  besunders  in  deren 
Mitte,  erkennt  man  denselben  Aufbau  wieder,  wie  es  Fig.  35 
zeigt  Die  Übereinstimmung  mit  den  odO  (110)  von  Auerbach 
und  JordansmQhl  ist  also  vorhanden. 

Die  in  Form  feiner  Körnchen  und  zwar  nach  den  in  den 
Mittelpunltt  gerückten  Ebenen  von  ocO  (110)  eingelagerte  Sub- 
stanz bewirkt  eine  deutliche,  schon  mit  blossem  Auge  erkennbare 
Trennung  der  Sectoren,  sowohl  bei  dem  Schlille  Fig.  35  und  hier 
auch  durch  die  äusseren  indifferenten  Partien  durchsetzend  (iu 
Fig.  35  nicht  dargestellt),  als  in  dem,  den  Fig.  12  vorstellen  s-oll. 

Die  Würfelschliffe  sind  zum  Theil  ohne  Wirkung,  zeigen 
mitunter  aber  auch  eine  Bildung  wie  Fig.  30,  mit  makroskopischen 
Einlagerungen  lebhaft  wirkender  Körnchen  im  Centraifeld. 

Eine  nähere  Untersuchung  eines  Krystalls,  der  nach  einer 
der  drei  gleichwerthigen  Hauptazen  verzerrt  ist,  läset  den  Qntnd 
dieses  Aufbaues  erkennen. 

Geht  an  cx)O(llO),  das  zur  scheinbar  quadratischen  Com- 
bination  Poo(lül)  und  ooP  (HO)  zerföllt  ist,  der  Schliff  nur 
durch  die  Flächen  der  Pyramide,  s  »  i  t  erst  verschwommener, 
in  tieteren  Schliffen  aber  sofort  distincter  werdend,  eine  Bildung 
zu  erkennen,  wie  sie  Fig.  31,  mit  dem  Gypsbl&ttcben  untersucht, 
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darstellt.  Trifft  der  Schliff  auch  die  Säule,  so  resultirt  Fig.  32 
mit  Zoiienstructur  nach  202  (21 1)  an  den  Ecken,  geht  der  Schliff 
allein  diircb  die  Säule,  so  stellt  Fig.  33  die  ErscbeiiiaDg  dar. 
Mit  diesem  Schliff  beginnt  im  Ceotrom,  neben  den  eingelagerten 
Körnchen,  ein  Krens  stark  anf  das  Licht  wirkender  homogener 
Tbäle  anftntreten,  während  in  Fig.  31  und  32  nnr  in  derselben 
Lage  die  schon  oft  beschriebenen  Körnchen  zu  sehen  sind.  Fig.  34 
stellt  das  Krem  ver^rössert  dar,  Fig.  34a  die  Mitte  eines  Schliffs 
tieferer  Lage,  woselbst  eine  Oi  ientirune^  im  Kreuz  vorwaltet  und 
sich  deutlich  die  Erscheinung  der  Zweiaiigkeit  in  derselben  zu 
erkennen  gibt. 

Aus  der  nun  immer  mehr  dominirenden  Zonenstructur  nach 
202(211),  die  in  Fig.  32  sich  an  den  Ecken  zuerst  einstellte, 
naeh  dem  äosserst  nnregeimässigen  Terlanf  der  Sectorengrenzen, 
die  wie  eingebnchtet  oder  verbogen  erscheinen,  dem  wirren  Durch- 
einandergreifen  der  einzelnen  Orientirungen  in  den  verschiedenen 
Zonen  und  dem  Unistande,  dass  in  tieferen  Schliffen  voiii  inneren 
Kreuz  aus  (Fig.  .i4)  sich  Streifen  nach  dem  Kunde  ziehen  und 
dort  mit  anderen  lebhaft  wirkenden  Sectoren  7Aisamniei!  stossen, 
scbhesst  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  ein  Zusammenwirken 
der  Dodeka^er-  und  der  Ikositetraederstructur,  von  denen  letztere 
in  Inneren  vorwaltet,  erstere  aber  schliesslich  anssen  dominirt 
und  die  Form  bestimnit. 

Die  optische  Structnr  der  WQrfelschnitte,  in  einzelnen  Schliffen 
art  angedentet,  in  anderen  bestimmt  ansgespro<^en,  ist  eine  Folge 
der  Verzerrung  und  des  Wachsthums  nach  202  (211).  Was  die 
luebrlach  erwähnten  KuriKlion  anlangt,  so  glaube  ich  dieselben 
für  die  gleiche  Substanz,  wie  die  ist,  aus  der  der  Schliff  besteht, 
halten  zu  sollen. 

6.  Orauat  von  Timboeloen  in  Süd-iSumatra. 

Über  das  Vorkommen  dieser  erdbraunen ,  äusserlich  z.  Tb. 
»rsetzten  Granaten,  die  in  der  Form  von  ooO  (HO)  erscheinen, 
theilt  mir  mein  Freund,  Prof.  Bosbnbcsch,  Folgendes  mit: 

,Die  grossen  braunen  Qranaten  entstammen  Kohlenkalk,  der 
durch  Dubas-Gesteine  metamorphosi'rt  wurde;  sie  liegen  lose  im 
kleinkörnigen  Kalk  oder  bedecken  die  Oberfläche  des  aus  dem 
Kalk  durch  Contactmetamorpbose  entstandenen  Granatfels. 
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Da  zur  Analyse  nicht  ausreichendes  Material  voi  hdiiden  wir. 
so  wurde  nur  eine  qualitative  Pnlfimg  vorpfenommen.  Di<'sollte 
ergab  einen  Kaikthongraoat  mit  Eisengehalt  und  etwas  Maugan 
und  Magnesia. 

Optisch  ontersacht  zeigen  die  Schliffe  nach  ooObo  (100)  und 
oc^  (110)  nar  wenig  Wirkang  auf  das  polarisirte  Licht  and  die 
wirksame  Substans  nicht  in  regelm&ssigen  Feldern  angeordnet 
In  einem  Sehliffe  nach  0  (III)  tritt  im  Kern  deutliche  Pelder- 

tiieiluiig  auf,  Fig.  36»  und  Anordnung  liei  Farben,  wie  in  Fig.  4. 
Zahlreiche  Sprünge  alteriren  die  Erscheinungen  nicht.  Nach 
aussen  zu  ist  fUi  Schliff  isophan.  Es  findet  theils  alliuäiiliger, 
theils  unvermittelter  Übergang  vom  Kern  zur  isophauen  Hülle 
hin  statt  In  den  wirksamen  Feldern  beobachtet  man  immer 
Einlagerungen  derselben  Substantc,  die  nahezu  wirkungslos  sind. 

Nach  dem  Mitgethetlten  und  der  Form  der  betreffenden 
Granaten  sind  dieselben  mit  dem  von  Auerbach  rücksichtlieh  des 
Aufbaues  zu  vergleichen. 

Hiermit  ist  von  den  untersuchten  Kalkthongrahaten  die  Reihe 
derer,  die  optisch  deutlich  wirksam  sind,  geschlossen.  Die  nach- 
folgenden wirken  entweder  nur  schwach  oder  gar  nicht  aut  das 
poiarisirte  Licht. 

7.  Granat  vom  Pix  BaUuz,  AlpLolen  im  Maigelsthal.  Schweif. 

Die  Hauptgestalten  sind  ooO(llO),  202(211),  30f  (321). 
Ober  die  Zusammensetzung  ?ergl.  Baiinklsbkbq,  Hinmlehemie. 
1875.  p.  478.  St.  Gotthard. 

Optisch  ist  die  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  sehr 
schwach. 

Nach  cx:0cc(10ü)  i^^oscliiitlen,  bemirkt  man  ausser  ganz  un- 
wirksamen, auch  Partien,  die  nach  den  Diagonalen  der  Platte 
verlaufen  und  in  deren  Normalstellnng  (vergl.  Fig.  2)  rothgelb 
nnd  blau  sind,  wenn  mit  dem  Gypsblättchen  untersucht  wird. 

Nach  0  (III)  nnd  ooO  (HO)  sind  eben  solche  Einlagerungea 
zu  bemerken,  die  meist  parallel  den  Umgrenzungen  der  Schliffe 
gelagert  in  denselben  angetroffen  werden.  Sie  werden  beim  Drehen 
der  Präparate  abwechselnd  roth,  gelb  und  blau.  —  Eine  deut- 
liche Feldertheilung  tritt  nicht  auf. 
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9,  Brtmier  und  f^elber  Qrtiiat  tob  Ctiklowa  im  Basaie. 

Die  ersWitii,  mit  Wollastonit  in  blauem  Calcit  Hegenden 
Orauaten  sind  von  der  Form:  ot^O  (HO)  mit  unvollzähligem 
401(431).  Über  die  Zusaramensetzuug  vergl.  u.  A.  Des-Cloi- 
mrx,  Manuel  de  Mineralogie.  1862.  p.  268. 

Die  aoderen  sind  gelb  von  Farbe  und  bieten  dieselben  Ge- 
staltan  dar. 

H.  Dr.  Jankascb  fond: 

8iO*  =  3dJ4 

APO'  =  19,28 

FeO  ==  5.14 

MnO  0,13 

CaO  »  80,48 

MgO  =  0,56 

Na»  0  =  0,CI 

Glühverlust     =  0,53 

Summa  =  101.42. 

D'^r  Granat  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  leicht  zu  einer  gelb- 
braunen Perle.  Spec. Gewicht  bei  15®  C  (2,377 1  gr.  Subst.)  =  3»57t. 

Optisch  mitersadit  IsMen  die  Schliffe  beider  Vorkommen  nur 
eine  höchst  anfoIlkonimeBe,  etwa  dem  Granat  toib  Pie  fiadnz 
fvrgleiehbare  '^rfaing  anf  das  polarisirte  Liebt  iffkenneB.  Bei 
dem  gelben  Granat  ist  indessen  die  Wirkung  etwas  hervortreten- 
der ab  bei  dem  braunen. 

9.  BranDer  nad  gelber  Granat  Yom  Veaa^. 

Diese  beiden  Yorkommen  bieten  die  Gestalten  odO  (1 10)  nnd 
m  (211)  dar. 

Die  seltenen  gelben  Granaten  ^  nntersnchte  H.  Dr.  Jakkascb 

und  faud: 

ISO*  =r  39,83 

Al'O'  s  ao.16 

Fe^O*  Ä  1,03 

FeO  =  1,21 

MnO  »  0,46 

CaO  =  35,42 

UßO  ssr  0,97 

Na»0  =  0.33 

GlfibTeriiMi  =  1,04 

Snisma  =  100,45.' 

Spec.  Gew.  bei  31«  C.  (0,9783  gr  Sahst)  =  3,572. 

'  Narh  Uhkithaupt,  Vollst.  HaiHll).  '1er  Mineralogie  1817.  )>.<;!'.  fand 
PLATTirRK  in  diesem  Granat  Kali.  Das  spec.  Gew.  wird  za  3.566  aogegeben. 
tarb«  honiggelb. 
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Optisehe  VerhäUnigse.  W&brmid  die  braunen  Varietftten  noch 

schwache  Wirkungen  zeigen,  sind  die  gelben  fast  absolut  isophan  i 
und  wurden  nur  in  einem  Würfelschliff  ganz  vereinzelte  Stellen 
schwacher  Wirkung  bemerkt. 

b.  KalkvfeeiiKruiate. 

1.  Gelblichbrauner  ilraiiat  von  Sala  in  Schweden. 
Derselbe  kommt  in  der  Form  '20?  (211)  in  Bleiglanz  ein- 
gewachsen vor.  Die  Streifung  genannter  Gestalt  nach  der  sym- 
metrischen Diagonale  ist  so  stark,  dass  man  an  einen  Achtand- 
Tieraigflftchner  denken  kann,  dessen  längste  Kanten,  nabesn  180* 
messend,  mit  den  symmeirisohen  Diagonalen  von  202  (21 1)  eoin- 
cidiren.  Diesen  besonderen  krystallographiseben  Verbältnissen 
entsprecben,  wie  wir  seben  w^en,  die  optischen  in  vollkommeD- 
ster  Weise. 

Die  Zugehörigkeit  des  vorlie^^enden  Vorkommens  zum  Kalk- 
eisengrauat  ist  durch  qualitative  Untersuchung  lest  gestellt,  übri- 
gens ist  es  wohl  das,  wovon  KAMiiBiiSBKRO,  Mineralchemie.  1Ö75, 
p.  479  Kunde  gibt. 

Optisch  untersucht  zeigt  der  Würfelschliff  ^  mit  dem  Qyps- 
blftttcben  geprOft  die  Erscbeinnng  der  Fig.  37,  woraus  folgt,  das» 
die  grössere  Elasticitfttsaxe  In  der  Plattenebeoe  nahe  senkredit 
(wie  die  Beobaditongen  der  AnslOschungen  lehren)  m  den  Seiten 
des  Rechtecks  steht.  Es  gibt  sich  femer  in  genannter  Figur 
Zoutjiiaulbau  kund,  und  die  wirksameren  Schichten  liegen  nach 
innen.  In  der  Stellung  der  Fig.  13  löscht  nicht  Alles  <2faDz 
gleichzeitig  aus,  und  man  beobachtet  kleine  Verschieden iieiten 
der  Aaslöschung  in  einzelnen  Theilen  der  Felder.  Eine  Hin- 
neigung zu  der  Structur  der  Würfelschliffe,  wie  sie  der  Topaso- 
lith  darbietet,  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen«  Im  ooiifergenten 
Lichte  sdgt  sich  dem  entsprechend  auf  den  dnaelnsD  Feldern 
der  Anstritt  emer  Barre,  meist  nahe  parallel,  seltener  normal  za 
den  Umgrensungselementen. 

Der  Oktaederschliff,  Fig.  38,  zeigt  ebenfalls,  schon  bei 
schwächerer  Vergrösserung,  eine  Hinneigung  zu  der  Structur  des 

'  Ks  Jitaud  uur  ein  Krystall  zur  oi»tischeu  Uutersuchuug  zur  Verfügung; 
aas  demselben  sind  alle  Schnitte  genommeD.  Die  Doppelbrechung  deisell)en 
ist  sehr  energisch. 
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Topazüliihs  (Andeutung  der  doppelten  DreitheiluDg) ,  der  über- 
wiegende Einfluss  der  Ikositetraäderstructur  macht  sich  aber  noch 
geltend.  Mit  dem  Gypsblättcben  mitereueht  etimist  der  Schlift* 
in  FarbenTertheUnng  mit  Fig.  37  übereio.  Ifit  stärkerer  Yer- 
grdesenmg  boBehen,  zeigt  er  seine  drei  Felder  in  zahireicbe  La- 
mellen serspalten,  die  nacb  recbts  nnd  links  yon  ibrer  Trennnngs- 
linie,  welche  zu  der  jedesmaligen  äusseren  Dreiecksseite  normal 
ist,  unter  3*^—5**  iin  l  darüber  auslöschen. 

Der  DodekaHderschiili  ist  selir  einheitlich  bezüglich  seiner 
vier  Felder,  die  Fig.  30,  mit  dem  Grpsblättchen  untersucht,  dar- 
stellt. Aus  der  Yertheilung  der  Farben  folgt,  dass  in  jedem 
äector  die  l^leinere  Elasticitätsaxe  nahe  senkrecht  zu  den  äusseren 
ümgrenzmigsliBien  liegt 

kat  Aosldsehang  geprüft ,  löschen  die  Sectoren  links  oben 
und  rechts  unten  (gelb  bei  Anwendung  des  Qypsblftttchens  werdend) 
onter  40^  znr  längeren  Diagonale  ans.  Die  AnsKtochung  der 
beiden  anderen  Sectoren  erfolgt  ebenfalls  gleichzeitig,  aber  unter 
44**  zu  derselben  Diagonale  und  im  entgegengesetzten  Sinne  ge- 
neigt. Alle  vier  Sectoren  werden  daher  niemals  zu  gleicher  Zeit 
dunkel.  Im  convergenten  Lichte  beobachtet  man  in  jedem  Sector 
den  Austritt  einer  stark  excentrischen  Barre. 

Der  Schliff  nacli  202  (211)  siebt  wie  ein  Flagioklas  nach 
einer  Flftche  ans  der  Zone  der  6-Axe  ans.  Wie  ein  solcher 
gliedert  er  sich  in  Lamellen,  die  unter  10^  rechts  und  links  zu 
ihrer  Grenze,  der  symmetrischen  Diagonale  nnd  ihren  Parallelen, 
auslöschen.  Normal  zn  den  erstgenannten  Richtungen  liegen  auch 
die  Ebenen  der  optischen  Axen  in  den  einzelnen  Lamellen,  also  in 
Zwillingsstellung.  Die  Mittellinie  scheint  jeweils  nicht  mehr  nor- 
mal zur  Fläche  zu  stehen,  der  Axenwinkel  um  sie  ist  der  spitze. 

Wird  die  symmetrische  Diagonale  in  die  Richtung  von  MM' 
Fig.  1  gebracht,  so  wird  der  Schliff  gelb,  in  der  dazu  senkrechten 
Richtung  blau.  Die  symmetrische  Diagonale  ist  also  in  der 
Phtttenebene  noch  beiläufig  (nicht  mehr,  der  Richtung  nach, 
genau,  da  die  oben  geschilderte  Lamellenbildang  mit  zwillings- 
artiger  Auslöschung  herrscht)  die  Axe  der  grosseren  Elasticit&t, 
die  zu  ihr  normale  Richtung  (nahezu  die  der  II.  Mittiellinie)  die 
der  kleinertiu,  folglich  die  erste  Mittellinie  die  der  grössten  Ela- 
sticität  und  der  Krystall  mit  Riicksicht  hierauf  optisch  negativ. 
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2.  Grüner  Gj-anat  von  SthwArtenberg  und  Breiten brnsB  in 

Saehsen. 

Die  herrschende  Ii  estalt  ist  202  (211),  zart  nach  der  sym- 
metrischen Diagonale  gestreift. 

Die  Zugeliörigkeit  zam  Kalkeisengranat  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  cf.  Ba]|HBL8B£R0  1.  c.  p.  479. 

Die  Schliffe  lassen  ein  fast  vollstftndiges  Dominiren  der 
reinen  Ikositetraederstroctm',  wie  beim  Wünigranat  gezeigt  wurde, 
erkennen. 

lu  der  Farben  vertheil  ung,  mit  dem  G.vpsblättchen  erforscht, 
folgen  sie  den  Fig.  37.  38  und  3U. 

Der  Zonenaufbau  ist  aber  noch  stärker,  wie  dort,  entwickelt, 
was  namentlich  für  die  Würfel-  und  Dodekaederschliile  gilt,  in 
denen  auch  unwirksame  Zonen  auftreten.  In  den  OktaddersclilitTen 
finden  rieb  Anlagen  zu  Lamellen,  wie  bei  dem  Salagranat,  die 
dann  manchmal  mehr  hervortreten.  Dies  Alles  sieht  offenbar  in 
Beziehung  zur  ftusseren  Form.  Der  202  (211)  Schliff  ist  ziem- 
lich unwirksam  and  nicht  verzwillincrt ,  daher  die  Axenrerhftlt- 
nisse  wie  beim  Wiluigranat  sich  /i  igen.  Der  Charakter  der 
J,  Mittellinie  erweist  sich,  wie  bei  deiu  Granat  von  Sala,  neijatir. 

In  einzelnen  WürfelschlifTen,  nach  dem  Innern  zu  geuommeu, 
bemerkt  man  auch  schon  eine  Tendenz  zu  einem  dodekaedriscben 
Aufbau;  es  deutet  dies  auf  einen  Gestalten  Wechsel  hin,  welchen 
wir  spAter  bei  der  Betrachtung  der  dodekaOdrischen  Kalkeisen- 
granate  Sachsens  noch  Öfters  kennen  lernen  werden. 

8.  BSthlicbbranner  Granat  von  Achmatowak. 

Krystallirt  als  ooO(llO)  mit  202  (21 1;  und  in  sellKststän- 
digen  202  (211).  Hier  wurde  nur  das  letzt*»re  Vorkommen, 
dessen  202  (211)  nach  der  symmetrischen  Diagonale  gestreift 
sind,  untersucht. 

Ober  die  Zugehörigkeit  zum  Kalkeisengranat  vergl.  v.  Kok-, 
scHAW)Wi  Materialien  z.  Min.  Bnssl.  UL  1858.  p.  80  und  Ram- 

XBLSBBBG  L  C.  p.  480. 

In  optischer  Einriebt  wurkt  der  Granat  besagten  Fundorts 
nicht  sehr  stark  auf  das  polarisirte  Licht,  etwa  wie  der  Kalk^ 

thongranat  von  der  Mussa-Alp. 
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Die  Würfelschliffe  zeigen  keine  gesonderte  Feldertheilung^: 
die  rothen,  aber  noch  mehr  die  dominirenden  blanen  und  gelben 
Ptrtien  liegen  parallel  den  Begrenznngselementen  der  Schliffe 
eingelagert ,  wenn  mit  dem  Gypshl&itchen  geprüft  wird. 

"  Einen  Oktaederschliff  stellt  Fip.  41,  einen  Dodekaederschliff 
Fig.  42  dar,  beide  mit  dem  Gypsblüttchen  geprüft.  Danach  ist 
die  Structur  wie  beim  Wiluigranat  und  der  Charakter  der  Doppel- 
breclmii?  positiv,  was  auch  ein  Srlilift'  nach  202  (211)  direct  be- 
stätigt, da  er  sich  .wie  ein  entsprechender  Schliff'  aus  einem  202 
(211)  von  Wilui  verhalt. 

Den  Streifen  auf  der  natflrlichen  Flftche  entsprechend,  be- 
merkt man  einen  übrigens  nicht  sehr  starken  Einflnss  derselben 
in  den  Schliffen  nach  0  (III)  und  202  (211),  so  dass  daselbst 
wohl  anders  orientirte  Einlagerungen,  aber  nicht  in  betrUchtlicher 
Menge  und  Ausdehnung  vorkommen. 

4.  Top«>olith  Yoo  der  Massa-Alp, 

Wie  in  der  Einleitung  herroigehoben,  ist  die  Structur  dieses 
Onmats  im  optischen  Sinne  durch  Mallabd  und  Bbrtrand  er- 

forecht  worden,  und  ich  kann  das,  was  diese  Forscher  bezüglich 

Feldertheilung  luul  Axeiiaustritt  angeben,  bestätigen.  Dagegen  ist 
mir  nicht  gelungen,  die  Winkel  der  Auslöschiingsrichtungen  gegen 
aie  krystallographisclieii  Kiemente  so  constant  zu  finden .  ivie 
uameatlich  Mallakd  angibt  und  fordert  dieser  wichtige  Umstand 
dm  auf,  der  Sache  n&her  zu  treten. 

o.  Schliffe  nach  c3üCbc  (100). 

l>ei  deuselbeii  herrscht  m«'br  oder  wenifi^or  regelmässige,  bis- 
weilen sehr  unregelmässige  Theilung  nach  den  Seiten  und  den  Ecken. 

Pig.  43  stellt  einen  der  besten  Schliffe  nach  der  Natur  und 
ifi  der  Aualöschungslage  der  einen  Theile  dar.  Dieselbe  erfolgt, 
weoD  ans  der  genauen,  in  Bezug  auf  das  Quadrat  diagonalen 
Stellmig  um  8*  gedreht  wird.  Majclabp  gibt  22^^  an;  diesen 
Winkel  habe  ich  nie  beobachtet. 

Wird  der  Schliff  in  der  Stellung  der  Fig.  43  mit  dem  Gyps- 
l>littchen  untersucht,  so  werden  die  Theile  a  blau,  die  Theile  b 
gelb  ujhI  die  Fiirbuiigen  derselben  erscheinen  um  so  intensiver, 
mehr  der  Schliff  (bei  einer  Drehung  des  Tiscbs  im  Sinne  der 
^^hon  begonnenen)  für  diese  Theile  in  die  Diagonalstellung  kommt. 
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In  reiner  Diagonalstellung  des  Quadrats  ersdiMnt  der  Schliff 

wie  Fi«,^  44  gefilrbt,  in  welcher  in  der  Mitte  ein  rother  Ton 
herrscht.  In  der  Normalstellung  <les  Quadrats  nimmt  derselbe 
Scliliff  die  Färbunc^  der  Fi^.  45  an,  wober  die  horizontal  schraf- 
firten  Partien,  wieder  roth  sind. 

Naturlich  ist  weder  in  Fig.  44,  noch  in  Fig.  45  für  irgend 
ein  Feld  dessen  genaue  Diagonalstellung  erreicht  und  gleich- 
werthige  Klasticitötsaxen  zweier  Felder  liegen  in  beiden  Fallen 
nur  ongefthr  in  der  geforderten  Richtung. 

Andere  Schliffe  zeigen  ähnliche  Verhältnisse  und  wechselnde 
Ausldschungsschiefen,  die  Grenzen  der  Felder  sind  vielftch  krumme 
Linien  und  weichen  aus  den  Diagonalen  der  Figuren  aus,  vergl. 
Fig.  46. 

Der  Austritt  der  ex<  entiiöchea  Bairen  ist  in  den  Feldern 
so,  wie  es  Bertkand  angibt. 

ß.  Schliffe  nach  0  (III). 

Hier  ist,  wie  bekannt,  Sechstheilung  nach  den  Ecken  und 
den  Seiten  zu  beobachten.  Die  Ausluscbuns:en  sind  wieder  sehr 
variabol,  und  Fig.  47  gibt  nebst  eingezeichneter  Feldertheilung 
von  einem  Falle  Rechenschaft.  Andere  Fälle  dienen  nur  dazu, 
die  Inconstanz  der  Werthe  der  Auslöschungsschiefen  und  willkür- 
liche Grösse  der  Felder  in  das  Licht  zu  stellen.  Man  beobachtet 
im  convergenten  Lichte  auf  jedem  Felde  eine  excentrische  Barre. 

f.  Schliife  nach  ülO  (110). 

Hier  ßndet  sich  Yiertheilnng  nach  den  Diagonalen.  Die- 
selbe entspricht,  wie  schon  Mallabd  herTorhoh,  genau  den 
äusseren  Pyramiden  auf  der  natürlichen  Fläche.  Nicht  immer 
ist  jedoch  die  Theüung  im  geometrischen  Smne  nach  den  Dia- 
gonalen, sondern  häufig  nach  den  parallel  verschobenen  Bichtungen 
derselben  anzutreffen. 

Es  kommen  in  dieser  Hinsicht  eine  Fülle  von  Untertallen, 
gar  nicht  selten  sogar  auch  die  Erscheinungeu  doppelter  Vier- 
theilung, von  zwei  Erbebungspunkteu  auf  derselben  Fläche  aus- 
gehend ,  vor. 

49  zeigt  in  einem  besonders  klaren  Schliffe  die  Grenten 
der  Felder  und  die  parallel  den  äusseren  Kanten  gelagerten  Au»* 
Kyschungsrichtungen,  zugleich  die  Tracen  der  Axenebenen  dar* 
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sMleod.  Fig.  50  ftihrt  denselben  Sebllff  unter  dem  Gypsblftttelien 

vor.  Da  die  Normale  zur  Axenebene  iu  der  Plattenebenc,  nach 
dem  Fallen  der  Farbe,  wenn  in  die  Richtung  von  MM\  Fig.  1. 
eelane^nd.  zu  urtheilen,  grossere  Elasticitätsaxe  ist,  so  ist  in  der 
Wattenebene  die  zweite  Mittellinie  die  kleinere,  die  erste  Mittel- 
linie folglich  die  grOsste  Elastidtätsaie;  der  Krjstall  daher 
negativ. 

Dies  setzt  Tonras,  dass  die  erste  Mittellinie  noeh  nahezu 
oonnal  zur  Platte,  die  zweite  noch  nngefthr  in  ihrer  Ebene  liegt, 
wis  f&r  die  in  Bede  stehende  Platte  aim&hemd  der  Fall  ist. 

Aber  man  würde  irren,  wollte  man  annehmen,  das  sei  bei 

anderen  Platten,  uamentlicb  in  Kücksicbt  auf  die  Auslöschungs- 
schiefen  ebenso. 

Scbon  Mali.ard  gibt  an.  eine  S i  lueie  von  8°  zur  Kln.iiil^en- 
seit«  gefunden  zu  haben.  Ich  habe  mich  mit  diesem  Gegenstand 
eingehend  beschäftigt  and  gefunden,  dass  von  der  Orientirung 
senkrecht  und  parallel  zu  den  Khombenseiten  an  Werthe  der 
AasUischiuigBSchiefen  Yon  2^  5^  8^  10^  12^  17^  und  darüber 
forkommen.  —  Fig.  48  stellt  einen  derartigen  Fall  dar,  der  mit 
den  entsprechenden  anderen  Fällen  gewbs  geeigenschaftet  ist,  die 
Nator  dieser  sog.  Zwillingsgebilde  in  Frage  zu  stellen. 

In  der  That  bietet  der  Topazolith  ein  Beispiel  dar,  an  dem 
man  den  Mangel  an  durchsTreifender  Gesetzmassigkeit  dieser 
, Bildungen  (Lage  der  xixenebene  ii.  w.)  erkennt  und,  wenn  mau 
berücksichtigt,  dass  jedem  anderen  äusseren  Flächenknick  im 
Innern  eine  andere  optische  Structnr  entspricht  (andere  Aus- 
löschongsschiefe  and  damit  zusammenhängend  andere  Axenlage 
and  Position  der  Mittellinie),  so  kann  man  nur  zu  der  Über- 
nogung  kommen,  hier  handle  es  sich  um  keine  r^lrechten 
ZvQlingsbildungen. 

Ich  werde  in  Zukunft  von  der  soeben  erörterten  besonderen 
Bildung  als  der  Topazolithstructur  reden. 

5.  Orttner  Granat  von  Breitenbrann. 

Die  sehr  kleinen  Kristalle  sind  acO  (110)  mit  Streifuugen 
der  kurzen  und  Erhebungen  nach  der  langen  Diagonale. 
Wie  schon  Mallabd  fta  ähnliche  Vorkommen  feststellte,  ist 
^  Structnr  topazolithartig,  was  namentlich  der  Dodekaeder- 


142 


schliff  Fig.  58,  in  dessen  vier  Feldern  die  Aienlagen  eingetngcn 
sind,  beweist  D»  der  Schliff,  wenn  die  lange  Diagonale  de» 
Rhombus  mit  MM\  Fig.  1^  coinddirt,  blau  wird,  sofern  man  dts 

(rypsblättchen  anwendet,  nnd  in  der  dazu  senkrechten  Stellan^ 
gelb,  HO  folgt,  dass  mit  MM'  die  Axe  der  kleineren  Klasticitäi 
coincidirt,  der  Lac^e  nach  für  alle  4  Felder  beiläufig  wieder- 
gegeben durch  die  lange  Diagonale.  Unter  Berüclc«?iclitifriinLr  der 
Lage  der  Axenebene  ergibt  sich  daraus,  daas  die  zur  Platte  an- 
nähernd normale  1.  Mittellinie  die  grösste  filasticitätsaxe,  der 
Krystall  also  optisch  negativ  ist. 

Da  die  Erystftllchen  sehr  klein,  ca.  1^  mm  gross,  wann, 
AO  konnte  immer  nur  ein  Krystall  zu  einem  Schliff  verweiidei 
werden.  Es  ist  dies  zu  bedanern,  da  die  einzelnen  Wflrfel-  nnd 
Oktaederschliffe,  Fig.  51  nnd  Fig.  52,  manche  Eigenthümlich- 
keiten  darbitteü,  die  nicht  m  anderen,  den  betreffenden  parallelen 
Schliffen  näher  zu  verfolgen  waren. 

So  zeigt  der  Würfelschliff.  Fig.  .51,  eine  Tlieilung,  die  an  die 
des  Topazolith  erinnert,  wenn  er  sich  in  der  Stellung  der  Fig..  45 
befindet.  Da  die  Abweichungen  der  Hanptauslöschungen  von  den 
krystallographjschen  Elementen  hier  aber  noch  nicht  so  bedeutend 
sind,  wie  beim  Topazolith,  so  löscht  der  Schliff  in  der  SteUung 
der  Fig.  44  noch  naheia  Tollstftndig  aus. 

Im  OktaSderschliff,  Fig.  52,  beobachtet  man  im  inneren 
Dreieck  eine  sehr  zarte  Theihiiig  nach  den  Ecken,  im  äusseren^ 
eine  bezüglich  der  FarbenvertheilHng  entgegengesetzte  und  über- 
dies kräftigere  Trennung.  Es  deutet  dieses  Verhalten  auf  ein 
Schwanken  des  Charakters  der  Doppelbrechung  hin,  dem  wir 
später  noch  öfters  begegnen  werden. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  bei  diesen  Granat-  und 
den  Topazolithschliffen,  7on  allen  Granaten  am  schönsten  nnd 
zahlreichsten,  die  im  parallel  polarisurten  Lichte  zu  beobachten- 
den schwarzen  Banden,  sich  mit  der  Tischdrehung  bewegend,  za 
sehen  sind.  Nur  wo  die  Theile  sich  rechtwinklig  kreuzen,  ent- 
stehen dunkele  Stellen  nnd  Streifen  fixirter  Lage,  da  hier  Com- 
peusation  der  Doppelbrechung  eintritt. 

6.  Qraner  Granat  von  San  Mtreo  in  Pera. 

Von  diesem  anegezeichneten  Vorkommen,  dessen  Zogehörig- 
keit  zum  Kalkeisengranat  die  qualitative  Analyse  ergibt,  Stenden 


Digitized  by  Google 


143 


nur  nur  zwei  grossere  glatte  KbombeDdodekadder  nnd  ein  kleinerer 
Krystall  dersellwn  Ausbildung  zur  YerfÜgting. 

Aus  dem  letzteren  wurden  Würfel-  und  OktaederschlifF  ge- 
nommen, der  liest  aber  analysiit;  die  beiden  anderen  sind  nach 
ocO  (110)  diirch^esehüittea  worden. 

Der  Würtelschlilf  ist  im  Ansehen  der  Fig.  3  in  Diagonal- 
stellung zu  vergleichen.  Er  erweist  sich  stark  zonar  struirfc, 
bietet  aber  sonst  die  Charaktere  der  Fig.  2  und  3  dar. 

Der  Okta^erschliff  ist  in  Fig.  54  wiedergegeben.  Deut* 
lieber  Zouenanfbau  ist  nicbt  zu  Yerkennen,  die  Wirkung  ist  sonst 
wie  .in  Fig.  4.  Bemerkenswertb  ist  eine  vollst^dig  isophane 
Zone  (horizontal  gestrichelt  in  Fig.  54),  auf  welche  Erscheinung 
wir  weiter  unten  eingeben  werden. 

Die  Dodekaederschliffe  sind  sehr  verschieden.  Während  der 
eiue  Krystall  in  seiner  Hauptmasse  nahezu  isophan  ist  und  nur 
wirksame  Zonen,  entsprechend  den  einzelneu  Theilen  der  Pig.  12, 
eingelagert  enthält,  ist  der  andere  Krystall  in  seiner  Hauptmasse 
deutlich  doppeltbreehend  und  enthält  isophane  Zonen  und  Felder  ^ 

Im  ersten  Schliff  nach  odO  (110)  ist  toq  besonderer  Structor 
noch  nicht  viel  zu  sehen,  und  etwa  die  Verhältnisse  der  Fig.  5 
treten  auf. 

Im  zweiten  Schlifl"  dagegen  beobachtet  man,  entsprechend 
Fig.  12,  die  Erscheinungen  der  Fig.  55.  Tra  Centralihombus 
und  in  den  seitlicheii  Dreiecken  ist  Axenaiistritt  zu  sehen  und 
namentlich  die  I^age  der  Axenebene  im  Ontralrhombus,  wie  in' 
Fig.  12,  Theil  au  finden,  auch  der  Charakter  der  Doppel- 
brechang  um  die  erste,  zur  Plattenebene  senkrechte  Mittellinie 
der  glddie,  wie  dort,  n&mlich  n^ativ,  da,  mit  dem  Gypablfttt* 
eben  untersucht,  der  Centraltheil  blau,  die  Dreiecke  gelb  werden, 
mn  die  lange  Diagonale  des  Oentralrhombns  mit  MM*  Fig.  1 
coincidirt. 

Abgesehen  von  der  Färbung  der  Felder  und  ihren  gewun- 
denen Greiizeü  sind  besonders  auffallend  zwei  völlig  isophane 
Zonen,  die  sich  rundum  im  Schliüa  geltend  machen  und  darauf 
hinweisen,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit  die  Krystallisationsbeding- 
nngen  die  entsprechende  Anlage  ermöglichten,  sonach  Yon  einer 

*  Ibntiche  EneheiniiogeD  sah  achon  BasinTra,  fergl.  Eint.  pag.  90. 
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unprdnglioh  zweiaxigen  Doppelbrechung,  gegen  die  ja  aaeh  schm 
die  Dodeka^derschliffB  des  ersten  KrysUUs  sprechen,  nicht  die 
Bede  sein  kann. 

In  einem  ferneren  Schliffe,  ebensoweit  von  der  Krystallmitte 
nach  der  andern  Seite  hin  abstehend,  wie  dieser  nach  der  einen, 
war  ich  so  glücklich,  auch,  abgesehen  von  isophanen  Zonen,  da; 
völlig  wirku ngs lose  Mittelfeld  zu  finden,  das  in  seiner 
Hauptmasse  weder  zwischen  gekreuzten  Nieds,  noch  mit  dem 
Oypsblftitehen  untersucht  bei  einer  vollen  Horizontaldrehung  des 
Tisches  irgend  welche  erbebliche  Wirkung  sa  erkennen  gibt  nii4 
auch  im  couTergenten  Lichte  keinerlei  Azenaustritt  zeigt 

Wollte  man  hier,  entgegen  dem,  was  ans  dem 
Zu  sa  m men  vorkom men  von  doppelt  brc u  hc a  den  uml 
isophanen  Partien  folgt,  annehmen,  die  Doppel- 
brechung böi  ur  spr  ü  n  gl  i  c|j ,  so  wurde  man  das  Resul- 
tat erlangen,  dass  reguläre  und  rhombische  Schwell- 
ten auf  einander  isomorph  weiter  wachsen! 

Welche  Einflüsse  aber  das  Feld  in  kleinen  Theilen  wirksam 
machen  können,  beweisen  Einschlüsse,  die  in  ihm  eine  orientirte 
Spannung  herTOrrufen,  so  dass,  ähnlich  den  später  beim  Pyrop 
zu  betrachtenden  Interpositionen,  hier  folgende  Wirkung  sidi 
kund  gibt.  Ein  bestimmtes,  wie  ein  diagonales  Krewi.  (Fig.  34 
der  Form  und  Lage  zu  dem  Central rln  in  bus  nach)  beschaffenes 
Feld  erscheint  so  verändert,  dass  in  jedem  Kreuzarm  die  kleinere 
Elasticitätsaxe  im  Sinne  desselben  verläuft,  die  grössere  dazu 
senkrecht  steht.  In  Folge  dessen  beobachtet  man  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  bei  Anwendung  des  Gypsblüttchens  und  einer 
vollen  Horizontaldrehung  dee  Pi:&parat8  in  den  gekreuzten  Po- 
larisationsebenen 4mal  Auslöschung,  in  der  Mitte  der  4  Qua- 
dranten dagegen  dmal  ein  gelb-blaues  diagonales  Kreuz. 

7.  Braoner  Granat  Toa  8t.  Christoph  bei  Breitenbrana. 

Auf  diese  Granaten  und  die  folgenden  von  Schwarzenberg 
können  die  Bemerkungen  B^üvysteu's  bezugta  w.  rden,  der  die 
deutlich  begrenzten  optischen  Felder  für  fremde  Krystalle  nahm 
and  wohl  auch  wegen  der  leuchtenden  Kanten  schon  ihre  Treon- 
ungsflächen  bemerkt  hat  Ferner  behandeln  die  Mittheilungea 
WiCBM&NN*s  und  von  Lasaulx*8  fiber  Zonenaufbau,  gleiche  optische 
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Wirimig  gegenüber  liegender  Sectoren,  doppeltbrechenden  und 
nicht  doppeltbrechenden  iniieien  Kern  u.  s.  w.,  wie  solcheb  in 
der  Einleitung  erwähnt  ist,  diese  Kn;>Lalle. 

Die  vorliegenden  Granaten  sind  die  bekannten  brauugelben 
Dodekaeder,  besonders  die  mit  grauen  Kanten  versebenen^  Die 
Streifaog  geht  der  kürzeren  Diagonale  parallel. 

Betrachtet  man  einen  Schliff  nach  cuOoo  (100)  zwischen  ge- 
kreuzten Nicole,  80  zeigt  sich  ein  Tiergetheiltes  Innenfeld,  der 
Band  hat  keine  einheitliche  AnelOschnng.  ICit  dem  OypsUftttchen 
in  der  Stelinng  der  Fig.  56  untersucht,  nimmt  der  Band  einen 
blaurothen  Ton  auf  der  einer  Hälfte,  einen  gelbiotheu  auf  der 
anderen  an.  Da?  Mittelfeld  zerfällt  in  vier  Theile,  von  deuon 
zwei  grünlichblaii ,  die  beiden  anderen  weiss  werden.  Im  eon- 
fergenten  Liebte  tritt  in  jedem  Sector  des  Mittelfeldes  eine  Barre 
in  der  Lage,  wie  in  Fig.  56  gezeichnet,  aus ;  der  Hand  ist ,  da 
die  Theile  Terschiedener  Orientirung  zn  sehr  durch  einander  greifen, 
oidit  erfoTschhar.  In  der  Diagon^lstellung,  Fig.  57,  loscht  das 
Gentralfeld  ans,  der  Sand  nimmt  die  dargestellte  Fftrhung  an, 
wenn  das  Gypsblftttchen  angewandt  wird. 

Durch  diesen  Bau  kommt  eine  Verbindung  der 
Dodekaeder-  mit  der  Ikositetraederstructur  zur 
Kröche  in uüg,  die  schon  bei  den  grünen  2()2f2ll)  Granaten 
Sachsens  angedeutet  ist  und  welche  die  folgenden  Schlift'e  nach 
ooiÜoo(iOO),  die  mehr  dem  Inneren  zu  entnommen  und  die,  welche 
nscb  anderen  Bichtungen  geführt  sind,  bestätigen. 

So  zeigen  die  normalen  Schliffe  nach  0(111)  Erscheinungen, 
wie  sie  die  Fig.  54  bezüglich  der  Theilung  und  Fftrhnog  wieder- 
geben ki^nnte,  wenn  man  annehmen  wollte,  die  isophane  Zone 
ktine  nicht  vor,  und  die  einzelnen  Schichten  folgten  sieb  in  regel- 
mässiger Weise,  z.  B.  vom  Centniu)  an,  im  Sector  links,  vom 
Blau  der  zweiten  Ordnung  über  Grün  IL,  Gelb  IL,  Orange  II., 
Roth  IT..  Violett  ilL,  iDdigo  UL,  Blau  III.,  nach  Grün  III.  Ord- 
auflg  ansteigend. 

Hieraus  lässt  sich,  da  der  Schliff  seihst  planparallei  ist  und 
doch  wie  drei  Keile  wirkt,  ein  Schluss  auf  die  Art  der  hier  in 
Frage  kommenden  Doppelbrechung  ziehen. 


*  Veigl.  FftussL,  Min.  Lexiicon  f.  d.  Köuigr.  Sachsen,  1874,  p.  139. 
K.  J«br1>ae|i  f.  Wnentofl«  dr.  1888.  Bd  I.  10 
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Nicht  alle  Schliffe  zeigen  dieses  Verhalten  in  gleicher  Schön- 
heit, überall  ist  es  aber  doch  mehr  oder  weniger  vöiiiauiien. 
Manchmal  beohachtet  man  auch  hier ,  dass  isophane  Zonen  vor- 
kommen, vorgl.  tig.  54  uttd  findet  ferner,  dass  der  Charakter  der 
Doppelbrechung  umschlftgt  und  die  Farben  die  entgegengesetzten 
werden,  Fig.  58.  Dies  ist  wichtig  zur  BeurtheüiiDg  der  Ver- 
bftltniBS«  in  Fig.  60.  Bei  einigen  Schliffen  war  anch  deutlich 
tn  erkennen,  dass  der  innere  Kern  aas  einem  202  (211)  bestand, 
Fig.  59,  wie  dies  durch  die  entgegengesetzte  Dreitheilang  desselben 
documentirt  wird^. 

Geht  der  Schliff  durch  das  Centnnn.  so  treten  solche  Struc- 
turen  auf,  die  auf  eine  abwechselnde  Bfldtinsf  des  Krystalls  nach 
rcO  (110)  und  202  (211)  schliessen  lassen  und  zwar  war  «ler 
hier  betracht^to  zuerst  ein  ccO  (HO),  dann  zweimal  hintereinander 
ein  202  (211),  um  endlich  wieder  ein  (110)  zu  werdea. 
Diese  Verhältnisse  bringt,  im  Dodeka^erschliff,  Fig.  60  zom 
ÄQsdruck. 

Prfift  man  nämlich  nach  ouO  (HO),  so  tritt  von  anssen  her 

eine  Ersehein\ing  auf,  wie  sie  Fig.  5  beKQgUeb  der  ümgrensmig 
und  Axenlage  angibt  2,  auch  ist  der  Charakter  der  Mittellinie» 
die  normal  zur  Fläche  ist,  wie  dort.  In  tieferen  Schliffen  aber 
tritt  immer  mehr  <iie  Erscheinung  der  Figiir  60  zu  Tage,  die 
jenen  ausgezeichneten  Aufbau  deutlich  erkennen  lässt. 

Die  Figur  60  ist  in  den  Theilen  zwischen  äusserem  Hexagon 
(Winkel  oben  lOS«  28^  seitlich  125<>  16')  und  dem  IkositetraMer 
nicht  ausgeführt,  da  hier  die  optische  Stmctnr  ein  nicht  ?ot 
wiederzugebendes  Bild  des  Kampfes  um  das  Endresultat  aeigt. 
Die  auf  diese  Zone  folgenden  IkositetraMerlagen  sind  nach  der 
Natur  gezeichnet  und  auch  ihre  Wirkung  auf  das  Gypsblättchen 
ebenso  dargestellt. 

*  Die  Fjirbnno^  der  inneren  Scctoren  ist,  abgesehen  von  dem  StT.'ifnn^s- 
eiiitiuss,  der  sicli  wicderspiegelt,  o"ben:  f^^elbblan ,  rpcht«:  pjelbroth  links: 
blauroth.  Das  bctreö'ende  202  (21  Ij  ist  also,  wie  bei  dem  iSala-Granat. 
nach  seinen  202  (211)  Flachen  nicht  einheitlich,  sondern  bat  Lamellen  bau, 
wie  dort  gezeigt. 

'  Dies  letztere  ist,  obwohl  ich  viele  Scbiitie  untersuchte,  nur  seltea  m 
sehen,  *la  der  Schliff  von  ansäen  öfters  wie  geflammt  and  geädert  erscheint 
und  in  Folge  dessen  kein  einheitliches  Bild  gibt 
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Da,  wo  das  innere  Dodekaeder  sich  zeigt,  vergl.  Fig.  12, 
iit  die  Abbifdmig  Dach  der  Natnr  ergänzt,  indem  nnr  der  con- 

centristjie  lihombus  und  die  Dreiecke,  sowie  die  beiden  unteren 
Trapeze  sichtbar,  die  zwei  oberen  ahei  durch  auflagernde  und 
eingedrungene  M;i->se  anderer  Orientirunc:  verhüllt  sind. 

Es  kann  aber  nach  all'  dem  Vorhergeheuden  kein  Zweifel 
aem,  dass  die  Ergänzung  richtig  ist.  Man  wolle  auch  bemerken, 

eine  genaae  üntersnchong  der  Torbandenen  Tbeile  der  inneren 
Eügnr  mit  dem  Gypeblftttchen  den  entgegengesetzten  Charakter 
denelben,  wie  Fig.  12  zeigt,  ein  Verhalten,  das  nach  dem,  was 
Flg.  58  lehrte,  nicht  Terwnndem  kann.  Die  innere  dodekaSdri* 
sehe  Bildung  ist  indessen  nicht  immer  von  dem  entgegengesetzten 
optischen  Charakter,  wie  die  äussere.  Fälle,  in  denen  sich  ein 
fi^leicher  Charakter  der  Doppelbrechung  zeigt,  konnten  ebenfalls 
öfters  beobachtet  werde?]. 

Neuerdings  war  ich  in  der  Lage,  an  einigen 
(xO(llO),  deren  riiisserste  Partien  zum  Theil  ent- 
fernt waren,  als  Kern  auf  das  Deutlichste  ein  lich- 
ter gefftrbtes  202  (211)  zu  beobachten.  An  einem 
hellbraun  gef&rbten  oüO  (110)  war  sogar  das  darin 
sitzende  202  (211)  bestens  zu  erkennen. 

8.  Braangelber  GrftiiAt  Ton  Schwanenberg  in  Sachsen. 

Derselbe  kommt  in  ^x-OfllO),  stark  nach  der  kürzeren JÖia- 
gonale  gereift,  vor.  Seiue  Structur  läset  sich  kurz  als 
eine  Verbindung  der  Dodekaöder-  mit  der  Topazo- 
lithstructur  charakterisiren. 

Die  Schliffe  nach  oqOoo(IIO)  zeigen  Viertheünng  nach  den 
Ecken,  besondefs  deutlich  hervortretend  in  der  Stellung  der  Fig.  61, 
welche  die  mit  dem  Gypsblättchen  hervorgebrachte  Farbenvertheil- 
Qog  darstellt.  In  der  Normalstellung  ist  nahezu  Alles  dunkel. 
Schliffe  aus  verzerrten  Kryst allen  sehen  wie  F\g.  40  aus.  —  In 
allen  sind  die  Töne  Blau  und  Gelb  nicht  rein,  sondern  mit  Roth 
ODtermischt. 

Schlifie  nach  0  (III)  von  aussen  zeigen  die  Eracbeiuuug 
wie  Fig.  4,  jedoch  mit  deutlich  keilförmiger  Wirkung  auf  das 
Üjpsblftttchen,  rergl.  pag.  145.  Der  Gentraischliff  nach  0  (Iii) 
ist  in  Fig.  62  dargestellt.  Wenngleich  er  in  Form  und  Ftoben- 

10* 
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Tertbeilung  Ähnlichkeit  mit  Fig.  11  hat,  die  beide  mit  dem 
Ojpsblftttchen  «rfoncht  änd,  so  weicht  er  doch  in  einigen  Punk- 
ten, z.  B.  im  anregelmflssigen  Verlauf  der  Seetorengrenxen,  Tor* 
handeneein  mehierer  isophaner  Zonen  (kräftig  borixontal  schraffirt) 
Ton  Ihm  ab.  Femerfain  maebt  sieb  der  ümetand  geltend,  dass. 
obwohl  die  Sectoren  im  Grossen  und  Ganzen  seukrccbt  und  i-a- 
rallel  den  äusseren  ümgrenzungselomentf^n  auslöschen,  doch  Ab- 
weichungen hiervon  an  fMiizelnen  Steilen  and  iwar  bis  zu  meh- 
reren Graden  Yorkommeu. 

Der  Dodekadderschliff  von  aussen  ist  raeist  W€|?en  geflammter, 
geäderter  oder  gepflasterter  BeschafTenheit  der  natürlichen  Fliehe 
mit  Stückchen,  die  ofikibar  schon  sersetst  sind,  nicht  m  unter- 
suchen. 

PrachtToU  ist  dafür  die  Stmctur  der  inneren  Schliffe.  Fig.  63 
gibt  hiervon  ein  Bild.    Aber  wftbrend  aussen  eine  Zone,  in  Folge 

obengenannter  Reschailenheit  dei  oatürlicheu  Fläclie  und  der 
sich  anreihenden  Schichten ,  wenicf  einheitlicher  Art  erscheint, 
folgt  innen  eine  solche,  in  welcher  einzelne  Theile  oftmals  orien- 
tirte  Auslöschungen  wie  in  rhombischen  Krystallen  darbieten 
(Theile  a,a'  in  Fig.  63).  Dabei  zeigt  der  innere  concentrische 
Rhombus  bestens  YiertheilnDg  und  Azenaustritt  in  jedem  Sector, 
also  die  ausgesprochenste  Topazolithstructnr.  Femer  ist  au  be- 
merken, dass  die  Lagen  der  Axenebenen  nicht  constant  sind; 
in  Fig.  63  sind  sie  nach  einem  vorzfiglicben  Prftparate  gezeich- 
net. Die  erste  Mittellinie  steht  schief  zu  jedem  einzelnen  Sector. 
Mit  dem  Gjpsblättchen  geprüft,  wird  der  innere  Theil  blau, 
wenn  die  lange  Diagonale  parallel  MM'  Fig.  1  liegt,  es  folgt 
daraus  ein  negativer  Charakter  der  ersten  Mittellinie,  den  auch 
Ton  anderer  Seite  her  die  SchlilTo  Fig.  61  u.  62  anzeigen.  Manch- 
mal haben  nun  auch  die  Theile  a  nicht  Ausldschungen  von  45* 
zu  den  Diagonalen  des  Rhombus  und  sind  nicht  dunkel  besfig- 
lieb  o',  wie  in  Bg.  63,  dsnn  sind  diese  Zonen  vom  Charakter 
des  Mittelfeldes.  Aber  bisweilen  ist  der  Charakter  eben  ein  anderer 
und  wie  oben  angegeben;  dies  deutet  dann  darauf  hin,  dass 
rhombische  und  tri  kl  ine  Schichten  im  optischen 
Sinne  sich  auf-  und  aneinander  lagernd 

1  An  nenetdingB  gefertigten  Schliffea  konnte  ich  ein  sehr  einheitlidieii 
fast  rhembiscb  der  Antltechung  nach  eneheinendes  Mittelfeld,  bei  sdir  ver- 
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Der  Centraischliff  nach  ocO  (110)  ist  ebenfalls  vorzüglich; 
es  treten  in  demselben  unter  ähnlichen  VerhältnisseD,  wie  soeben 
geschildert,  die  TheUe  B,C,D,E,F,G,  Fig.  12,  sam  Sechseck 
tnsammen.  Von  da  ab  ist  der  Bfieklanf  der  Erschemimgen  za 
beobaehten.  —  Dieselben  sind,  wie  ich  mich  überzeugte,  recht 
hftnfig  schon  erkennbar  anzutreffen. 

Auch  hier  stellen  die  Gesamm terscheinungen 
die  secuiidare  Entstehung  der  Doppelbrechung 
in's  wahre  Licht;  man  müsste  denn  sonst  annehmen, 
es  fünde  auf  triklineii  Schichten  ein  isomorphes 
Fortwachsen  rhombischer  statt 

Schliesslich  sei  noch  erwilhut,  dass  namentlich  bei  den  Kalk- 
eisengranaten  sich  die  von  BBRTBiNi)  (Bull,  de  la  See.  Min.  de 
France  IV.  1881  p.  14)  fSa  den  Granat  hervorgehobenen  Trenn- 
nngsfläcben  schön  beobachten  lassen,  ganz  besonders  gnt  \m  den 
dodekaSdrischen  braanen  Granaten  von  Sachsen.  Die  glatten, 
zum  Theil  aber  auch  treppenförmig  gebauten  iieimungsflächen 
treten  besonders  beim  Zerschlagen  der  Krjstalle  schön  hervor. 

o,  BZalkohtomgraiiate. 
1.  Vwarowit  von  Biisersk. 

Den  Yerbftltnissen  dieses  Granats,  die  von  Hallard  nnd 

ÜEETKAND  erforscht  wurden,  kann  ich  meinerseit«,  unter  Bestätig- 
ung der  Angaben  der  Genannten,  nichts  weiter  hinzufügen,  als 
die  Bemerkung,  da.ss  eme  voUständifi^e  (  bereinstimmung  im  op- 
tischen Verhalten  mit  dem  weissen  Granat  von  Auerbach  herrscht, 
soaacb  dieselbe  Structnr  bei  nicht  völlig  identischer,  sondern  nur 
analoger  Constitution  zu  beobachten  ist. 

2.  Grüner  Granat  von  Orford  in  Canada. 

Sehr  kleine,  fast  mikroskopische  Dodekaeder  in  körnigem  Kalk 
bilden  chemisch  ein  Verbindungsglied  des  Kalkchrom-  mit  dem 
Kaikthongranat;  vergl.  dies.  Jahrbuch  1881.  Bd.U.  p.  174  d.  Bef. 

Optisch  findet  man,  an  einer  grösseren  Zahl  beliebiger  Dünn- 
schliffe untersucht,  völlig  das  Verhalten  des  Granat  von  Auer- 
bach und  von  Jordansmtkhl. 

Nkkden  aaslöschenden  RandthfUen  wahrnehmen.  In  anderen  Schliffen  zeigte 
«tb  im  Mittelfeld  mehrfache  von  verschiedenen  £rhebung8pankten  der  oatOr« 
liclien  ooO  (110)  Flache  ausgehende  Viertheiluiig  (vergl.  p.  140j. 
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d.  Manganthongranat». 

In  Ermangelunrr  ächten  Mangauthougranats  von  hialauglich 
durchsichtiger  Beschalienheit  folgt  hier  der  (nach  qualitativer 
Analyse)  ManganthoDeisengraiiat  aus  Gnuiitdrasenräumeii  m 
£11». 

Derselbe  bietet  202  (211)  mit  kleioen  Flftchen  von  oüO  (110) 
dar;  erstere  Gestalt  nach  der  symmetrischen  Diagonale  gestreift. 
Den  Schliff  parallel  ooObo  (100)  gibt  Fig.  40  wieder,  wenn  mit 
dem  Gypsblftttchen  geprtkft  wird,  für  den  Schliff  nach  0(111) 

kann  Fig.  41  dienen,  für  den  nach  ooO  (110)  Fig.  42  unter  Vor- 
aussetzung einer  regelmässigen  Feldertlieiluog  und  eines  cou- 
centrischeu  unwirksamen  Mittelfeldes,  letzteres  von  csoO  (110) 
herrührend.  Da  die  optischen  Wirknng^^n  sehr  schwach  sind, 
so  liess  sich  Weiteres  nicht  ermitteln;  mau  ist  aber  berechtigt 
hier  den  gleichen  (positiven)  Charakter  der  Doppelbrechmig  wie 
beim  Granat  von  Achmatowsk  und  Wilui  anninehmen  nnd  sonst 
denselben  entsprechende  Verhältnisse. 

•i  BiamthongranAto. 

Wirksam  worden  dodekaSdrische  Almandine  vom  Zillerthai^ 
beAmden.  Die  ÜVlrknag  ist  swar  sehr  schwach,  aber  vorhanden 
nnd  namentlich  zeigen  die  Schliffe  nach  0  (III)  eine  dentliche, 

wenn  auch  sehr  zarte  Dreitheilung  nach  den  Ecken  und  eine 
Farbenvertheihmg  mit  dem  Gypsblättcheu ,  wie  in  Fig.  4  dar- 
gestellt, woraus  auf  einen  Aufbau  wie  beim  Granat  von  Auer- 
bach zu  schliesspn  ist. 

Dagegen  zeigt  der  in  der  Form  von  202  (211)  krystalli* 
sirende  Almandin  vom  Orient  keine  Spur  einer  Einwirkung  aof 
das  polarisirte  Licht  —  Ebenso  wenig  Wirkung  ceigt  ein  wein- 
gelber in  Form  von  202  (211)  krystallisurender  Granat  von 
Brasilien. 

Zar  üntersachang  gelangten  bfthmiscfae  Pyrope,  die  ohne 
alle  länwirkung  auf  das  polarisirte  Idcht  in  einer  Anzahl  von 

beliebig  orientirten  Dünnschliffen  waren,  f^inzelne  Kry stalle  da- 
gegen führten  hexagonale  Einschlüsse  eines  lichten,  aber  keine 

*  Dieselben  fuhren  Ton  allen  Granaten  die  meisten  Ein^chlui^sei  ni&a 
beobaebtet  aber  keine  Einwirkung  derselben  auf  die  optische  Stmctur. 
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dnhdtUche  Polarisation  soigenden  MineraU.  Von  diesen  Ein- 
«ehlfissen  geht  eine  innerhalb  eines  gewissen  Bezirkes  wirkende 

Spannung  der  Art  aus,  dass,  den  Einschluss  als  Centrum  der 
W'iikiiugöSphciiij  angeüommeü,  man  sich  da»  Feld  derselben  in 
lauter  Sectoren  zerlegt  zu  denken  hat,  die  den  Kadius  der  Wir- 
kungssphäre zur  Höhe  und  ein  sehr  kleines  Stück  des  ümfangs 
als  Basis  haben.  In  der  Kichtung  eines  jeden  Kadius  liegt  die 
Axe  der  grösseren,  senkrecht  dazu  die  Aze  der  kleineren  Elasti- 
dtftt  In  Folge  dessen  geschieht  es,  dass  swischen  gekreuzten 
Nieols  nm  den  Einsehloss  und  von  demselben  als  Centmm  ans- 
gehend,  ein  schwarzes  Ereoz  entsteht,  das  wie  die  Polarisations- 
ebe&en  der  Nicols  liegt  und  bei  einer  Drehung  des  Tisches  fest 
steht.  Durchsetzt  wird  dasselbe  in  diagonaler  Stellung  von  einem 
hellen  Kreuz,  dessen  Mitte  mit  MM'  Fig.  1  coincidirender  Arm 
bei  der  Untersuchung  mit  dem  Gypsblättclien  gelb  wird,  während 
der  dazu  normale  blau  erscheint.  Auch  diese  Töne  erhalten 
mh  bei  einer  vollen  Horizontaldrehung  des  Objecttisches  und 
behält  ebenso  das  früher  schwarze,  jetzt  rothe  Kreuz  seine  Farbe 
bei.  —  Diese  Erscheinungen  und  die  beim  Granat  von  Peru 
erkannten  sind  ähnlich  denen,  die  schon  Bkewstbb  andeutete, 
veigl.  p.  90  und  dayon  ans  auf  die  Zusammendrflckbarkeit  der 
Hasse  schloss. 

III.  Zusammensteliuiig  der  Resultate  und  Vergleich  der  Ersekeinungen  am 
firaaat  mit  aolchej),  die,  unter  Nachahmung  der  äusseren  Form  dieses 
Minerals,  eingetrocknete  Gelatine  zeigt. 

Oberblickt  man  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Erschein- 
Qogen,  so  treten  aus  dem  Qewirre  derselben  für  die  aufmerksame 
Betrachtung  doch  bald  einige  Hauptgesichtspunkte  hervor. 

Zun&chst  ist  klar,  dass  die  chemische  Constitution  nicht 
auf  die  optische  Structnr  von  dem  Einflnss  ist,  dass  man  aus- 
sagen könnte,  es  käme  einer  bestimmten  Constitution  immer  nur 
eine  Bildung  im  optischen  Simie  zu.  Wir  beobachten  viel- 
mehr dieselben  optischen  Bildungen  bei  verschie- 
dener Constitution  und  verschiedene  o  j) t  isch e  Stru c- 
turen,  je  nach  der  vorhandenen  Fqrm,  bei  der  glei- 
chen Zusammensetzung,  sogar  bei  Krystallen  eines 
aad  desselben  Fundortes  (Wilui,  Mussa-Alp).  Von 
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der  ZaeammeDfietzimg  hängt  aUo  der  optische  Baa  in  entcr 
Linie  nicht  ab.  — 

Klar  und  bestimmt  tritt  aber  das  zn  Tage,  wu 
fflr  die  optische  Stractnr  das  Bestimmende  ist, 
wenn  die  Umstände  überhaupt  ihr  Zustandekommen 
ermöglichten:  die  Form. 

Wir  hudeu  bei  den  Oktaedern  von  Elba  die  reine  Oktaeder- 
structur,  optische  Axe.  negativ,  senkrecht  zur  Oktaederfläcbe. 
Durch  secundäre  Umstände  kaun  sich  das  £inaxige  in  das  Zwei- 
axige  verwandeln. 

In  den  reinen  RhombendodekaSdem,  z.  B.  von  Auerbach, 
tritt  die  BhombendodekaSderstmctur  zu  Tage.  Erste  MitteUinie 
der  optischen  Azen,  meist  negativ,  senkrecht  zur  Dodekafiderfläche, 
Axenebene  parallel  der  langen  Bhombendiagonale. 

In  den  reinen  Ikositetraedern ,  z.  B.  von  Wilui,  zeigt  sich 
die  Ikositetraederstructur.  Erste  Mittellinie  der  Axen  oder  op- 
tische Axe  senkrecht  zur  Fläche  von  202  (211).  Charakter 
positiv  oder  negativ  bei  verschiedenen  Fundorten.  Wenu  zwei- 
axig,  Axenebene  senkrecht  zur  symmetrischen  Diagonale. 

In  den  reinen  Achtundvierzigflächnem  haben  wir  die  Topo- 
zoüthstractnr.  £rste  Mittellinie  schief  zur  Fläche.  Axenebene 
variabel  gelegen.  Charakter  der  Mittellinie  n^tir* 

In  den  übrigen  Fällen  zeigt  sich  ein  Zusammenwirken,  vor- 
nehmlich zweier  derartiger  Stnictnreu,  wenn  die  denselben  ent- 
spreehendrii  Fläc)ien  am  Krystalle  vorhanden  sind. 

So  lai  bei  üeii  Oktaedern  der  Kinttuss  der  unteri^eordneten 
Flächen  zum  Theil  schon  bemerkbar,  die  Khombeiidi>dekaeder 
mit  doppelter  Streitung  können  als  poljedrische  Acbtuudvierzig- 
flächner  betrachtet  werden  und  zeigen  Andeutungen  von  Topa- 
zolithstructur,  in  anderen  kämpfen  die  Ikositetradder»  oder  die 
Topazolithstrnctur  mit  der  Dodekafiderstrnctnr  um*s  Dasein  und 
becüngt  zu  gewissen  Zeiten  die  eine,  dann  die  andere  das  Waehs- 
thum,  in  noch  anderen  Dodekaedern  sind  von  mit  auftretenden 
Flächen  von  202  (211)  Einflösse  wahrzunehmen. 

Ebenso  wird  die  reine  Ikositetraederstructur  durch  eine  als 
von  )>olyedrischen  Achtundvierzigflächnern  herrührende  Reifung 
nach  der  symmetrischen  Diagonale  in  eine  an  die  Topazolith- 
stmctor  erinnernde  übergeführt,  deren  Wirkung  zu  den  dann  in 
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Betraelit  konnneiMlen  Ik^renzungselementen  sieb  u.  A.  dadurch 

kund  gibt,  dass  in  der  Fluche  von  202  (211)  die  Ebene  der 
optischen  Axen  aus  der  Lajre  normal  znr  syniinetrischen  Dia- 
gonale ausweicht  und  an  Zwillinge  erinnernde  Erscheinungen  sich 
ZQ  erkennen  geben  *. 

Iis  ist  also,  wenn  überhaupt  Doppelbrecbong  anftritt,  eine 
innige  Beziehung  der  £rscheiniingeii  derselben  zur  Form  vor- 
banden»  und  das,  was  die  Beobachtungen  erkennen  lassen,  ist  sammt 
und  sonders  nur  in  dem  einen  Sinne  m  verwerthen,  dass  die 
hier  auftretende  Doppelbrechung  nicht  aus  ursprünglicher  Anlage 
resnltirt.   Hieftlr  sprechen  namentlich:  die  Peldertheilung  und 
«1er  häutig  iiuregelmässige  Vorlauf  der  Grenzen  derselben,  sowie 
iler  Einflus^  der  Verzerrung  auf  die  optische  Structur.  Weiter 
sind  hier  in  üetracht  zu  ziehen :  die  im  parallel  polarisirten 
Licht  aoftreteudeu  schwarzen  Bauden,  die  beim  Drehen  des  Prä- 
parats mitwandern  und  anzeigen,  dass  die  Partien  nach  einander, 
Dicht  gleichzeitig,  in  Aualdschungslage  kommen,  ferner  die  z.  Tb. 
ZQ  beobachtende  Nichteinheitlichkeit  der  Felder  im  optischen 
Sinne,  das  Steigal  und  Fallen  der  Farben,  der  schwankende  Oha- 
nkter  der  Doppelbrechung  in  verschiedenen  Schichten,  die  Ver- 
wachsung von  solchen  verschiedener  optischer  Bedeutung,  die 
Einschlüsse  und  ihr  optischer  Effekt  auf  die  Grundmasse.  End- 
lich spricht  auch  das  \  oi  kommen  nahezu  isophaner  •  und  dieses 
Erfordernis?  vollständig  erfüllender  Krystalle  (t]^elber  Granat  vom 
Vesuv,  Almandin  vom  Orientj  dafür,  dass  die  in  anderen  Fällen 
beobachtete  optische  Wirksamkeit,   bei  gleicher  Constitution, 
seeond&ren  Umständen  ihre  Entstehung  verdanke.   In  gleicher 
Weise  Iftsst  sich  aber  auch  erkennen,  dass  da,  wo  vollkommenere 
üncheinungen  auftreten,  die,  wenn  sie  Ar  sich  allein  beobachtet 
wSrai,  wohl  geeignet  sein  wfirden,  die  Aufknerksamkeit  zu  erregen 
irad  anderer  Deutung  fähig  zu  sein,  dieselben  doch  nur  eben  als 
voUkommenere  Bildungen  sich  öfters  unter  unvollkommener  Form 
'lar.stellender  Erscheinungen  anzusehen  sind.    Denn  man  findet 
nieist  alle  Übergänge  von  einem  liixtrem  ins  andere,  kann  eine 

*  Sehr  ihoUehe  YerhältnisM,  iwtlirlich  mit  dorobgieifenderotn  LameUen- 
Usft  der  Lencit  erk«ui«ii.  In  wie  weit  dieeelbeii  hiermit  Qberein- 
iteicn,  mflMen  femei«  üntennehiiogeii  lehren. 
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vollaUndige  Beibe  heratelleD  und  bei  bestimmten  VorkommeD 
( JordansmQhl,  Peru  n«  s.  w.)  ist  schliesslieb  in  dem  HüterecheiMB 
der  nabeza  vollkommen  Isopbanen  Sabstans  das  Moment  gegeben, 
was  auf  die  Entstebnng  der  wirksamen  KrystaUe  dieser  Food- 

istütteü  das  nöthige  Licht  wuit.  Davon  ab<(esehen,  sprechen  auch 
die  zahlreich  beobachteten  isophanen  Stellen  und  Züueii  in  wirk- 
samen Krvstallen  selbst  für  die  Kutstehung  dieser  Doppelbrech- 
ung durch  secundäre  Umstände  und  das,  was  ))eiüi  lioracit,  dessen 
Krystalle  durciiweg  stark  üchtbrecbend  sind,  fehlte,  die  ver- 
mittelnden Ubergänge,  ist  bier  ausgiebigst  vorbanden.  —  Aus 
allen  diesen  Gründen  and,  rnn  es  nocbmals  sn  betonen,  nieht 
am  mindesten  ans  dem«  dass  isopbaae,  rbombisehe  und  triUbK 
Scbichten  im  optiscben  Sinne  in  einem  and  demselben  Erystalle 
sieh  finden,  folgt  der  secnndftre  Charakter  dieser  bier  vorbaa- 
deuen  Doppelbrechung,  der  sie  nicht  befähigt  auf  die 
Besti nun uiig  des  Kristallsystems  unseres  Mineral?, 
das  das  reguläre  ist  und  bleibt,  einen  bestinimeu- 
den  Kinfluss  auszuüben. 

Freilich  ist  mit  dieser  Erkenntniss  nur  eine,  wenn  aucb 
grosse  Schwierigkeit  überwanden;  die  Fragen,  wober  kommt  eSt 
dass  ein  and  derselbe  K(>rper  so  verschiedene  optische  Stroc^ 
tnren  zeigen  kann,  and  wie  ist  das  Zastandekommen  dieser  • 
secandftren  Doppelbrecbong  überhaapt  zu  erklären,  harren  noch 
der  LOsong. 

Ich  werde  auf  die  erste  dieser  iiagcii  alsbald  eingehen  und 
in  einem  Schlussabschnitt  den  Versuch  machen,  eine  Auuahme 
darzulegen,  die  vielleicht  geeignet  ist,  zur  Erklärung  der  letzteren 
beizutragen. 

Wenn  wir  die  bis  dabin  rücksichtlich  ihrer  optiBcheu  Ano- 
malien näher  untersuchten  regulären  Körper:  Alaun \  Boracit, 
Analcim,  Qranat,  Senaimontit',  £alytin',  Rhodizit^  s.  w. 
betrachten,  so  finden  wir  einerseits  bei  ein  und  derselben  Gestilt 
verschiedene  optische  Stractor,  so  bei  den  Oktalem  des  Alaon, 

<  KbooKB,  dies.  Jahrb.  1880.  B.  I.  p.  58. 

*  Uallabo,  Anoales  de  Hiaes  1870.  Z.  —  GHoesipBonB,  Zeitiehr.  t 
Köret  V.  1881.  p.  222  u.  f. 

3  BKRTB4MD,  Bull,  de  la  Soc  Mio.  de  FraDoe.  1881.  B.  IV.  p.  61. 

*  Bbbtbaho,  ibidem  1882.  B.  V.  p.  TS. 
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Granat  und  Senaimontit,  bei  den  Dodekaf'dern  des  Boracit,  Granat 
und  Rliodi/it  u.  s.  w.  Aber  auch  das  Üni_,^t  k(']irte  zeipt  sich:  die 
verschiedeDstt-n  Mineralien  lassen,  wenn  sie  iu  (iersidbm  * ir>t;ilt 
und  mit  gleicher  Flüchenboschaffenheit  derselben  krysballisireu, 
ein  und  diesell)e  optische  Structur  erkennen,  so  die  glatten  Do- 
dekaeder beim  Boiacit  und  Granat,  die  ebenfalls  wenig  gestreiften 
Ikositetrafider  des  An&lcim  und  des  Granat  u.  s.  f. 

Dies  lässt  den  Sehluss  berechtigt  erscheinen,  dass,  wenn 
die  regulären  EOrper  in  einer,  was  Fl ftchen beschaff en- 
heit  anlangt,  absolut  gleichen  Gestalt  krystallisiren, 
auch  die  optische  Structur  eine  gleiche  sein  werde. 

Andeutungen,  die  hierauf  hinzielen,  sind  schon  fräher  gemacht 
worden  nnd  namentlich  spricht  Grosse-Bohle  (1.  c.  p.  235)  die 
Beziehung  zwischen  optischer  Structur  und  Streifung  geradezu 
»18  und  stellt  die  Frage  auf,  ob  nicht  jene  durch  diese  bedingt 
verde  ^.  —  Wenn  dagegen  Klockr  (dies.  Jahrb.  1881.  B.  II.  p.  17 
der  Referate)  geltend  macht,  dass  beim  Alaan  kein  Zusammen- 
hang swischen  Streif  ang  und  optischen  Eigenschaften  20  bemerken 
ist,  und  auch  Bkn  Saude  beim  Analcim  (1.  c.  p.  51)  solche 
Beziehungen  nicht  findet,  so  widersprechen  diese  Beobachtungen 
jener  ersten  in  sofern  nicht ,  als  die  Stroilnugen  in  den  ver- 
•'hiedeuen  Fällen  offenbar  nicht  das  üesuitat  gleicher  Wirkun- 
gen sind. 

Durch  die  blosse  Oberfl&chenstreifung,  die  lediglich  eine 
Folge  der  parallelen  Anflagenmg  gegen  einander  zurücktretender 
Limellen  ist,  wkd  die  optische  Structur  nicht  geftndert,  wohl 
aber  durch  jene  Streifung,  die  das  Vorbandensein  aus  der  Nor- 
mallage  ausweichender  polySdrischer  Flachen  andeutet,  und  die 
man  die  pol  vedrische  Streifung  nennen  könnt«. 

Der  Granat  bietet  hierfür  in  seinen  puiyedrisch  gestreiften 

'  Nach  meiner  AaffaasaDg  der  Sache  ist  das  Senarmontitoktaeder  durch 
di«  (von  GsopsE-BonLE  beschriebene)  Streilung  zu  eiueni  m  0  (h  h  l)  mit  m 
nahe  =  1  gestempelt.  Die  Beobachtnng:  lässt,  hiermit  im  vollen  Einklang, 
einen  Anfbati  an««  24  monokliiu  n  Individuen  im  optischen  Sinne  erkennen. 
Di«.«  ergibt  sicli  folgerichtig  aus  den  aus  der  Norniallage  gerückten  drei 
gleichschenkligen  Dreiecken,  in  die  das  OktaederÜächenfeld  zerfallt.  Zeigen 
Ce][i7stalle  noch  andere  Störungen,  so  kann,  wie  MaUiABIi  fiud,  TopatoHth- 
itwctor  ftuftreteo.  —  Yergl.  weiter  miteo,  GelftttoeTenaehe. 


IkositetraederD,  z.  Th.  auch  Dodekaedern,  zablreielie  Beispiele, 
und  man  kann,  wie  sebon  Mallabb  treffend  hervorhob  (vergl. 
Einleitung  p.  99),  von  der  äusseren  Flächenbesclialienheit  auf 
die  optische  Stnu  tur  des  Innern  schliessen.  In  besonders  her- 
vorragender \Vei?L'  zeigt  sich  dies  beim  Topazolith. 

Während  also  den  glatten  Oktaedern,  Dodekaedern,  Ikosi- 
tetra^ern  u.  s.  w.  die  von  mir  als  Normalstructuren  hezeichneten 
zukommen,  im  Einklang  stehend  mit  der  Symmetrie  ihrer  Fia4sheD- 
begrenzangf  werden  Im  vorhin  angefahrten  Sinne  gestreifte,  der- 
artige Gestalten  Ahweichongen  zeigen,  die  sich  dmrch  unsym- 
metrischere optische  Bildungen  kond  geben.  Dies  ist,  was  die 
Beobachtungen  bestätigen. 

Aber  während  wir  gestützt  auf  die  Darlegungen  Neumann's 
von  der  regelmässigen  Compression  und  Dilatation*  und  an  der 
Hand  der  von  Ben  Saude  gefertigten  Gelatiuekörper^  Structureii 
imitiren  können,  die  den  dreigetheilton  Oktaederfläcbeu,  vier- 
getheilten  Wiirfelfluehen  und  viergetheilteu  DodekaSderilächen  der 
optisch  anomalen  Kdrper  nach  Feldertheilung  und  Axenaustritt 
entsprechen,  bot  die  Nachahmung  des  Auftretens  von  einhettlichea 
Flachen,  z.  B.  von  ooO  (110),  bis  jetzt  Schwierigkeiten  dar. 

Indessen  mächte  ich  schon  zur  Zeit,  als  ich  unter  Druck 
die  Gelatinepräparate  herstellte,  die  den  besonders  schönen  Axen- 
austritt zeigten  und  die  ich  dann  H.  Ben  Saude  zur  Verfügung 
>tellte^  die  Hemer kung,  dass  eine  Platte  von  Gelatine  dann  keine 
Feldertheilung  zeigt,  wenn  sie  unter  hinlänglich  starkem  Drucke 
erstarrt,  ja  dass  die  bereits  vorhandene  Feldertheilung  bei  An- 
wendung eines  solchen  turfickweicht,  sofern  die  Platte  noch  weich 
genug  ist,  um  dies  zu  gestatten. 

Ich  sehe  hierin  den  Grund  der  Bildung  einheitlicher  Fl&chea- 
felder.  Eine  in  Beziehung  zu  den  Umgrenzungselementen  (Kanten) 
wirkende  Oontraction  und  eine  solche  normal  zu  den  vorhandenen 
Flächen  sind  aLs  die  Ursachen,  die  zu  den  optischen  Veränder- 
ungen Veranlassung  geben,  zu  betrachten. 

Überwiegt  der  Eiatlüss  der  Umgrenzuugselemente,  so  bildet 

♦ 

>  Pom.  Innalen  B.  UV.  1841. 

*  BlM.  Jahrb.  1882.  B.  1.  p.  72  u.  78. 

'  Bbh  Saodb,  1.  e.  p.  72  Foisnote. 
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sieh  die  Feldertheilung,  präponderirt  die  Wirkoog  normal  zur 
FlScbe,  so  bleibt  letztere  einbeitlicb^. 

Für  diese  Ansicht  spricht  ferner,  dass  die  einheitlichen 
Flächen:  0  (llt)  des  Granat  von  Elba.  oüO  (HO)  des  Boracit 
uml  des  Granat  von  Auerbach,  die  mir  mit  Obertlächenstreifungf 
versolii'iii^n  ?02  (211)  der  Granaten  von  Wilui  und  des  Analcim^ 
eine  Stractur  im  optischen  Sinne  erkennen  lassen,  die  in  ein- 
fiieher  Beriehim?  m  ihren  Dmgrensungselementen  steht. 

Tragen  die  Flftchen  eine  von  poljMrisclien  Gebilden  her- 
rfihrende  Streifong,  so  sind  sie  solchen  zn  yergleichOD,  die  ans 
der  Nonnallage  gerückt  sind,  and  entsprechen  dann  diesen  letz- 
teren in  ihrer  Wirkung.  Das  Beispiel  des  Topazolith,  bei  dem 
die  Auslöschungsschiefeu  und  Lagen  der  Ebenen  der  optischen 
Axen  sich  so  merklich  ändern  und  sich  eine  so  auftallende  Be- 
ziehung der  optischen  Structur  zu  den  auf  der  rcO  (110)  Flüche 
vorhandenen  Knicken,  in  Wahrheit  aber  an  Stelle  von  ooO  (UO) 
auftretenden  Achtundvierzigflächnerflächen  zu  erkennen  gibt,  be- 
stätigt dies  und  beschftftigte  mich  besonders. 

Dnrch  die  GelatincYersache  hatte  ich  gefanden,  dass  bei  den 
zweiaxigen  Pr&paraten  die  Mittellinie  nur  dann  senkrecht  zur 
Flftcbe  steht,  wenn  die  Platte  völlig  eben  ist  und  sofort  schiefe 
Stellang  einnimmt  ^  sobald  die  Platte  sich  biegt.  Dies  forderte 
mich  anf,  die  Topazolithstructur  künstlich  nacli/uahmen ,  — 
liüd  die  Nachahmung  ist  mir  in  überraschend  schöner  Weise 
geliinp^en. 

Wenn  man  in  Holzrähmchen  von  der  Form  des  Khombus* 
dps  Dodekaeders  gut  geki&rte  Gelatine  giesst;  in  das  Feld  nach 
dem  Erstarren  und  vor  dem  Tölligen  Erhärten  der  Masse  die 
Disgonalen  zart  einreisst,  oder,  wie  es  beim  Topazolith  der 
Ftil,  die  dort  in  sehr  vechselnder  Weise  erscheinende  Feldertbei- 
Img  mit  einem  Messer  zart  eintragt,  dann  dnrch  den  Ereozungs- 


*  Sollte  sich  nicht  dadurch  auch  Jas  vergchiedeue  V'erhalten  der  Alaun- 
«IteMtr  BMh  Mallabd  und  Kboaa  erkl&ren  huwen?  Beim  okfcft&ltiBeheii 
QuMt  Ton  Elba  flnd«t  rieh  wenigitens  EotspreehendM  (verffL  p.  118  a.  152). 

*  Hior  fiuid  Bnr  Saubs  kdne  Bexiehnng  der  optieehen  Stntetar  nr 
8Wfti]i|f,  tlso  ist  ne  keine  polySdriaebe. 

*  Stellen  hi  OektiseprfipMftten,  die  ehie  schiefe  Poeition  der  lÜttelliDie 
«keimeii  bsten,  beehaehtete  sehoii  Rlocke,  dies.  Jahrb.  1^1.  II.  p.  263. 
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punkt  der  Diagonalen  oder  ihrer  Paralleieu  tinrii  Fad^n,  mit 
einer  Widerlage  au  einem  Ende  verseben,  zieht,  anzieht,  eiae 
Pyramide  zur  Erhebung  bringt  und  so  entarren  iässt,  —  so  ge- 
lingt 68,  die  wechselndeD  Grscheimmgen  des  TopazoUth  nadun- 
ahmen  nnd  zwar  so,  dass  man  zu  jedem  Topaaolithprftparat  dat 
zugehörige  Gelatinepräparat  maehen  kann^. 

Letztere  zeigen ,  was  Lage  da*  Axenebenen  und  Sehiefe  der 
Mittellinien  aiilaiiLrt,  eine  vollständige  Obereinstimrmini:  mit  dem 
natürlichen  Vorkr^mnien.  Die  Axenwinkel  sind  iiidr>son  nicht 
überall  die  irleichen  nnd  werden  in  der  Mitte  der  Präparate  kiemer, 
wie  schon  früher  durch  Klocke  und  Ben  Saude  hervorgehoben 
worden  ist;  man  hat  natürlich  bei  diesen  Versuchen  eine  ?oU- 
kommen  einheitliche  Wirkung  nicht  in  seiner  Gewalt. 

Immerhin  sind  die  Präparate  gut  genug  gebildet,  um  er- 
kenne zu  lassen,  dass  die  hei  den  betreffenden  Nonpatetructniea 
des  Oktaeders,  Dodekaeders,  Ikositetraeders,  TetraMers  u.  s.  w. 
bisweilen  vorkommenden  Abweichungen  durch  solche  und  ähn- 
liche Dispositionen  (vergl.  p.  155)  nachgeahmt  und  veranschau- 
licht werden  können,  wie  denn  auch  diese  und  die  von  Ben  Sai  i>e 
früher  beschriebenen  Präparate"^  geeignet  erscheinen,  ein  Licht 
auf  das  Zustandekommen  der  Gesammterscheinungen  zu  werfeiL 

IV.  Beiträge  zu  den  Versuch  eluer  Erkläruufl  der  optisclieii  AooauUiea. 

In  dem  Vorhergehenden  ist  anf  Gmnd  der  Beohachtungea 
und  von  durch  dieselben  angeregten  Versuchen  gezeigt  worden,  | 
*da88  die  Form,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  das  den  optischen  \ 

Abnormitäten  Gestalt  Verleihende  ist  und  eine  innige  Beziehung  ^ 
dieser  letzteren  zu  jener  zu  Tage  tritt.  *  ; 

Die  lieobachtungen  am  Granat ^  welche  lehren,  dass  es  iso- 
pbane  und  wirksame  Krystalle  bei  ein  und  derselben  Art  und  ein 
und  demselben  Vorkommen  gibt,  dass  isophane  Schichten  nut  ; 

*  Besonders  schön  gelingt  das  regelmäsaig  viergetheiUe  Präparat,  io 
dessen  Feldern  die  Ebenen  der  optischen  Axen  ptnllel  deo  leep.  Seiten  dm 
Bhombos  stehen,  veigleicbbar  der  Fig,  49. 

«  1.  c.  p.  73. 

•  Ebenso  die  am  Alaun  aad  Analcini.  Vergl.  auch  dje  Schultkh,  ßnll- 
Soc.  Min.  de  France  III.  1880.  p.  151  und  besonders  V.  1882.  p.9,  woselbst 
die  richtige  Erkenntniss  sich  Bahn  bricht. 
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solchen  rhombischer  BedeutnDg  Im  optischen  Sinne  in  den  Kry- 
stallen  wechseln,  dass  In  einigen  derselben  rhombische  Zonen  mH 
tüderen  trikliner  Beschaffenheit  alterniren,  die  Structur  des  Dode- 
kaeders in  die  des  Ikositetraeders  überschlägt  und  der  Charakter 
der  Doppelbrechung  dabei  sich  ändert,  —  fordern  zu  einer  An- 
sicht übt  r  das  Znstandekommen  dieser  Bildungen  und  zu  einer 
Erklärung  der  Möglichkeit  aller  dieser  Übergänge  auf. 

Ich  bin  mir,  wenn  ich  mich  anschicke,  dies  zn  versuchen, 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Erlangung  einer  vollen  Einsicht 
entgegen  stellen,  wohl  bewnsst,  aber  es  scheint  mir  notfawendlg 
an  Stelle  des  von  Mallabd  zur  ErUflnmg  des  Beobachteten  an- 
genommenen submikroskopischen  ^willingsgemischs,  eine  Vor- 
stellung zu  setzen,  die  geeigneter  ist  die  Erscheinungen  zu  er- 
klären, als  jener  hypothetische  Aufbau,  der  in  seinem  Wechsel 
dieselben  hervorrufen  soll. 

Zu  diesem  Ende  schicke  i c Ii  voraus,  dass  ich 
zwischen  molekularer  Doppelbrechung,  d.b.  solcher, 
die  ans  ursprünglicher,  gesetzmässiger  Anord- 
nang  der  kleinsten  Theilchen  folgt  and  der,  die 
secundftr  ku  Stande  kommt,  unterscheide. 

Fdr  die  erste  wird,  wie  gesagt,  angenommen,  dass  sie  das 
Hesoltat  der  gesettmftssicren  Gmppirung  der  Molekfile  ist,  wo- 
durch ,  entsprechend  der  Symmeti  ie  der  Anlage ,  zunächst  das 
Krvstallsvsteni,  und  damit,  nöthifjenfalls  unter  Zuhülfenahme  des 
/wischen  den  Molekülen  ties  ivurpers  vertheilten  Lichtathers.  auch 
tiie  optischen  Eigenschaften  sich  ergeben.  Wir  schreiben 
diesen  letzteren  die  besonderen  Qualitäten  zu,  un- 
abhängig von  den  Umgrenzungselementen  und,  wenn 
in  einer  gegebenen  Richtung  gewisse,  hiermit  in 
allen  parallelen  Geraden  dieselben  zu  sein.  Dies  gilt 
in  Strenge,  wenn  der  Akt  der  ErystalMsation  ganz  normal  ver- 
laufen Ist  und  sich  dabei  keine  störenden  Einfifisse  geltend  ge- 
macht liiil.en. 

In  dem  regulären  Systeme  ist  nrspninglich  und,  wenn  keine 
anderen  Einflüsse  wirkeiid  sind,  eine  solche  Disposition  der 
Meinsten  Theilchen  im  Ilaume  und  des  zwischen  ihnen  befind- 
liehen Lichtftthers  vorhanden,  dass,  so  wird  angenommen,  keine 
ffinirirkung  auf  das  polarisirte  Licht  stattfindet 
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Diese  OiBposition  wird  nach  allen  einschlägigen  Beobacht- 
ungen nm  80  eher  zn  Stande  kommen,  je  mehr  der  hetreffeode 
reguläre  Körper  in  krystallinlschen  Massen  nnd  nicht  in  Kij- 
stallen  auftritt.   Kommt  er  in  solchen  vor,  so  bieten  dieselhen 

häufigst  die  Erscheinungen  der  secuncUiren  oder  Spaunungs- 
floppelbrechnnp:  «lar.  wobei  die  kleineren  Individuen  meistens  wirk- 
Siiiiier  .sind  al?  die  grösseren.  Wir  können  daran?;  wiederum 
schliessen,  dass,  wie  es  auch  die  Beobachtungen  an  den  Prä- 
paraten erkennen  lassen,  die  Form  das  den  optischen  Abnormi- 
täten Gestalt  Verleibende  ist.  Den  Vorgang  hierbei  werden  wir 
ans  so  denlcen  können,  dass  beim  Act  der  Krystallisation,  io 
einem  korzen  Zeitmoment  heim  Festwerden,  nicht  nur  eineCw- 
traetioD  der  Masse,  ähnlich  den  €!6Uoiden,  stattfindet  S  sonden 
anch  die  Gestalt  des  vorhandenen  Körpers  selbst  *  einen  Einflnss 
auf  diese  Contraction  geltend  macht,  der  auf  einer  gegebenen 
Fläche,  nach  Art  ihrer  Ümgrenzuntrselemente.  nach  dem  auf  sie 
wirkenden  Dnick,  nach  Temperatur  und  Concentration  der 
verscliieden,  diflferente  Effecte  äussern  wird  und  gleiche  nur  unter 
gleichbleibenden  Bedingungen  erzeugt.  Die  den  Anforderungen 
des  regulären  Systems  entsprechende  ATolekularanordnnng  wird 
aber  unter  dem  Einfluss  dieser  bei  der  Krystaliisation  noch  mit- 
wirkenden Factoren  nicht  erhalten  werden  können;  Inderongea 
derselben  werden  vielmehr  eintreten  müssen,  Yertheilungen  d«r 
Masse,  die  Anstände  herbeiführen,  ähnlich  denen  in  anisotropen 
Körpern ,  woselbst  dieselben  durcli  die  Wirkung  der  Moleküle 
auf  einander  gesetzmfissig  zu  Stande  kommen. 

In  diesem  litzt*  ren  Sinne  sind  aucli  die  Erf^cheinungen  zu 
deuten,  welclie  die  sänimtlichen  Gelatinepräparate,  die  die  Eigen- 
schaften von  Krystallen  nachahmen,  zeigen.  Durch  die  Wirii* 
nngen  der  heim  Eintrocknen  erzeugten  orientirten  SpannuDgeo 
sind  in  der  Gelatinemasse  Yertheilungen  henrorgemfen ,  die  an 
solchf  gesetzmässiger  Art  in  Krystallen  erinnern. 

Die  B€tobachtnngen  lassen  aber  erkennen,  dass,  wenn 
schwache  Wirkung  vorhanden,  die  Substanz  nur  zum  Tbeil  ani- 

1  Vergl.  Redsch.  Pooo.  Anoaleo  1867.  B.  132.  p.  621  a.  622. 
'  Zu  diesem  Ende  roass  angenommen  werden,  es  haben  sich  ein  oder 
einige  Körperchen,  aasger&stet  mit  einer  r^lmiasigen  Form,  bereits  gebildet. 
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flophan  ist  und  w  dieMr  Besehaffenbdt  streifenweise  zwisefaen 
ieophaner  nach  den  Begrenzungselementen  der  betrachteten  Flftche 

oder  deren  Diagonalen  eingelagert  vorkommt.  In  anderen  Fallen 
zeio-t  sich  die  ganze  Masse  wirksam  und  es  findet  auch  liier  eine 
sLieifen-  und  bandartip^e  Vertheilung  einer  Partie  von  gewisser 
Wirkung  in  Theiien  von  anderer  Orientirung  statt. 

Eine  nächst  höhere  Stufe  der  Wirkung  und  bisweilen  mit 
der  soeben  beschriebenen  Art  durch  Übergänge  verknüpft,  st^lt 
die  Zonenstmctur  dar.  Das  hierbei  aber  za  beobachtende  Schwanken 
der  Doppelbreehiing  nach  Stftrke  und  Charakter,  die  nntennisehten 
Schiebten  isophaner  Beschaffenheit  und  wirksamer  Theile  wech- 
selnder Bedeutimg  im  optischen  Sinne  lassen  erkennen,  dass  der 
Process  der  Krystallhildung  zwar  energischer,  als  früher,  aber 
noch  nicht  einheitlich  verlief,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  bei 
demselben  vorkommende  Temperaturänderungen,  vielleicht  auch 
aolehe  üb  Conceatrationsgrad  des  Losungsmittels,  nicht  nur  die 
mehr  oder  weniger  grosse  doppeltbrechende  Kraft  der  Zonen,  als 
vielmehr  anch  ihren  wechselnden  Charakter  der  Doppelbrechung 
and  endlich  sogar  die  isophanen  Fftrtien  zu  Stande  gebracht 
bsben.  Diese  letzter«!  bildeten  sich  dann  unter  Bedingungen, 
die  eine  dem  theoretischen  Erfordemiss  nachkommende  Anlage 
der  kleinsten  Theilchen  gestatteteü.    So  ist  es  nicht  undenkbar, 
dass  z.  B.  zugeführte  oder  frri  gewordene  Wärme  eine  sich  voll- 
ziehende Contraction  gerade  aiit  helien  konnte.    Dies  würde  auch 
die  Bildung  der  nahezu  isophanen  Krystalle  erklären,  die  mit 
optisch  wirksamen  zusammen  vorkommen  (Jordansmühl).  Bei 
loderen,  nur  als  isophan  beobachteten  Vorkommen  müsste  viel- 
leicht noch  die  weitere  Annahme  gemacht  werden,  die  Contrac- 
tion der  Substanz  beim  Festwerden  sei  nicht  merklich  genug 
gewesen,  nm  die  usprOngliche  Anordnung  zu  stdren. 

Was  den  Wechsel  von  wirksamen  Stellen  verschiedener 
optischer  Bedeutung  anlangt,  so  würde  derselbe  mit  dem  Wechsel 
der  Form  und  der  I^'scIiafVenheit  ler  Flächen  derselben  zusamraen- 
b^Dgen  und  specieU  beim  Granat  nicht  anzunehmen  sein,  es 
kamen  die  Partien  düferenter  optischer  Bedeatong  durch  die 
normale  Doppelbrechnng  za  Stande  und  seien  r^m&ssig  mit 
eimmder  verwachsen. 

Wird  die  Bildnog  noch  einhdtltcher  und  regelmässiger,  die 

X.  JakrbMh  f.  ]f|B«»logl9  «t«.  1681.  Bd.  f.  il 
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StOnrngon  durch  TemperaturscbwaokiingeQ  zarftcktretender,  so 
tritt  die  mit  der  Zonenstractur  häufig  aobon  verbundene  Felder- 
theiluDg  allein  anf.  Die  Wirkung  der  regelmässigen  Compresnon 
oder  Dilatation,  welche  die  Molekfile  nfthert  oder  Ton  einander* 

entfernt,  hat  dann  den  höchsten  Grad  von  Vollkommenheit  er- 
reicht, der  Einfluss  der  Bejs^renzungselemente  und  der  der  Waelis- 
thnirisrichtungeD  bedingen  ^ino  Strnctnr.  die  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  bei  wahrer  noppell)rtH  iiunLr  vorkommenden  zeicft.  In  den 
Fällen,  in  welchen  die  Krvstallbildung  Gerüste  producirt,  in 
denen  sich  die  ansfulleode  blasse,  in  der  Temperatur  ▼erscbiedea 
?on  der  des  Qer&ates,  absetzt,  werden  die  Wirkungen  noch  ge> 
steigertere  sein,  und  sich  dann  bisweilen  sogar,  bei  erheblicher 
Gontraction  der  MMse,  in  Trennungen  der  Theile  knnd'  geben 
(BBRTRANT>*8ehe  Eincelindividnen,  z.  B.  am  Granat). 

Dii  ^e  Trenn  ungskl  Qtte  in  den  Kryst  allen  sind 
daher  Haupt  beweisiiioniente  gegen  die  Zwillings- 
bildiing  und  für  secundiii  o  Doi>pelbrecliung.  Ausser- 
dem sind  aber  die  unterscheidenden  Merkmale  dieser 
Doppelbrechung  noch:  Abhängigkeit  derselben  von 
den  Ümgrenzungselementen  in  jeder  Hinsicht  und 
ungleiches  Verhalten  in  Richtungen,  die  zu  einer 
gegebenen  bestimmten  Verhaltens  parallel  sind. 
Ein  derartig  während  des  Actes  der  Krystallisation  in  einen  ge- 
störten Molekularznstand  versetzter  Körper  kann  das  Uestrebeo 
haben,  diesen  Zustand  wieder  aufzuheben,  die  Festigung  der 
Theile  ist  aber  /uut  ilen  auch  so  weit  vorgescli ritten,  dass  ein 
Verharren  derselben  und  keine  Verändenincf  beobachtet  wird.  Für 
beide  Arten  des  Verhaltens  gibt  es  Beispiele. 

Nicht  allein  bei  regulären  Körpern,  sondern  auch  bei  denen 
anderer  Systeme  ktonen  ähnliche  secnndäre  WirkungeA  erwartet 
werden,  und  die  Beobachtungen  zeigen,  dass  sie  vorkommen. 

Sie  werden  aber  in  den  optisch  anisopbanen  Systemen,  ob- 
wohl die  erzeugenden  Ursachen  der  Art  nach  dieselben  sind,  wie 
im  regulären,  doch  nicht  so  zur  Geltung  kommen,  wie  in  dem 
Systeme,  in  dem  im  optischen  Sinne  Gleichheit  nach  allen  liicht- 
ungen  herrschen  soll. 

Immerhin  spielen  sie  noch  eine  UoUe  in  dem  optisch  ein- 
axigen  Systeme,  treten  aber  dann  mehr  zurflck  in  denen,  io 
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welchoi  die  oiieDtkende  Kraft  der  Moleküle  sich  in  drei  Richt- 
ungen in  Terscbiedener  Stärke  Äussert  Es  ist  dies  wohl  dadurch 
n  erUftren,  dass  hier  snm  Tfaeil  Colncidenz  der  Biditungen 
tiattfiodet,  in  denen  die  Holekolarkrafte  und  jene  secundären 

Einflüsse  wirken ;  in  Folge  dessen  tritt  dann  nur  eine  Verstörk- 
UDg  öder  Schwächung  der  die  molekulare  Anordnung  bedingenden 
Kräfte  auf.  Dass  aber  aucli  in  diesen  letzteren  Systemen,  den 
optisch  zweiaxigen,  Wirkungen  niclit  fehlen,  die  Störungen  des 
molekularen  Baues  zur  Folge  haben  können,  dafür  liefern  die  bei 
Körpern  jener  Systeme  (z.  B.  Topas)  beobachteten  Abnormitäten 
den  sichersten  Beweis. 
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Briefwechsel. 


Mittheiiimgen  an  die  Redaetion. 

Tromsö,  den  (i.  Nov.  1882.  j 

VulkaaiBObe  Phänomene  auf  Jan  Mayen. 

In  dem  neu  ausgegebenen  Heft  V  der  norwegischen  Polarexpeditioa 
hat  Prof.  Mohn  nine  intprcssanto  Beschrcibuntr  von  Jan  Mayen  pregeben. 
Diese  In?el  ist  bekanntlich  vulkanischen  ürppruni";  Die  vulkanisrliCQ 
Kräfte  bind  jedoch,  soweit  man  das  weiss,  nicht  bis  in  den  Zeitraum  hinein 
thätig  gewesen,  während  d*  ssm  die  Insel  bekannt  ist*.  Der  Eis meerfa liier 
Kapitän  J.  Kjeldsln  von  irunisO,  welcher  das  österreichische  Damptscbitf 
Pola  begleitete,  um  dort  die  Mitglieder  der  österreichischen  meteoro> 
logisch«!!  Ezpeditioii  an  Laad  zu  aetsen,  tlieilt  jedoch  einige  ThateacheD 
mit,  welche  bewogen ,  dan  die  wlkanische  Thitigkeit  dort  keinesw«gi 
gans  erloschen  ist.  Etwas  Näheres  hierober  ist  vielleicht  nicht  gana  ohne 
Interesse. 

4 

In  oben  genannter  Abhandlnog  spricht  sich  Prof  Monr  nnter  Anderem 
folgendemiassen  ans:  „Die  vulkanische  Hauptspalte,  Aber  welche  Jan 
Mayen  aufgebaut  ist,  folgt  offenbar  der  Längsrichtung  der  Insel,  der  Hekla« 
Linie.   Aber  die  Qruppirung  der  Seiteukratere  scheint  anzudeuten,  <'a?<'  | 
Querspalten  in  der  Richtung  WNW  -OSO  vorhanden  sind    Wir  habt  n  m  j 
dieser  Hicbtung,  wie  es  srheint,  mehrere  Reihen  von  Seitenkratercn,  wie  I 
Esk-Vogt-Bema,  Fugleherg-Uegoe  und  Hoeyberg  bei  Fyrtaarue.    Ist  es 
ein  Zufall,  dass  die  Endpunkte  nach  SO  in  den  beiden  ersten  Reiben,  Berna 
und  üegoc,  nur  Asche  ausgeworieu  haben?" 

Ala  die  Pola  sich  Jan  Mayen  näherte,  bemerkte  man  einen  starken, 
In  der  Nähe  tob  Oegoe  aufsteigenden  Ranch  imd  da  der  Banch  sieh  auch 
den  folgenden  Tag  nnnnterbrochen  seigte,  wenn  die  Aussicht  nicht  durch 
Nebel  verhindert  wurde,  so  bekam  !nan  bald  volle  Qewissheit,  dass  er 


*  Ich  erfahre  neuerdings,  dass  dem  nicht  so  ist  Kan  hat  Kenntatis 

von  vulkanischen  Ausbrachen  auf  Jan  Mayen  ans  dem  Jahre  1782  und 
noch  aus  dem  Jahre  1816. 
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temeo  Unprong  aof  Oegoe  selbst  hitte.  Oegoe  bildet  eine  Halbineel,  weldi» 
im  nafdüdieii  Ende  der  öitlicben  Lagnne  liegt  und  nach  allen  Seiten 
mit  steilen  Flinken  in  dns  Meer  abfällt.  Nach  Mobr*9  Beschreibung  ist 
Oegoe  ganz  aus  Tnfiscbicbtrn  und  Asche  aofgebaot;  den  Krater  fand  Bfoan 
effen  naeb  80;  der  äussere  Wall  desselben  war  ins  Meer  gesunken. 

Kjeldsbk  bestieg  Oegov  nn<\  fand  ilen  Gipfel  von  drei  parallel  laufen- 
den Spalten  durchschnitten,  von  weichen  Hauch  oder  l)anipf  aufstieg.  Die 
Spaltenwände  waren  mit  tutTartij^en  Laven  bedeckt  und  die  Spalten  ver- 
lieteii  (juer  über  in  der  Richtung  von  ÖW  nach  Kü,  also  parallel  mit  der 
Laogsrichtung  der  Insel. 

Da  Mohn  diese  Spalteubilduugea  nicht  erwähnt,  ist  wohl  Grund  zu 
der  Annahme  gegeben,  dass  sie  nenetter  Bildung  und  erst  naeb  dem  Auf- 
enthalt  der  norwegischen  Polar-Expeditlon  anf  Jan  Mayen  im  Juli  1877 
entstanden  sind. 

Mohk's  Annahme,  dass  ausser  der  eigentlichen  vulkanischen  Haupt- 
spalte auch  anf  Jan  Mayen  Terscibiedene  ▼ulkanische  Querapalten  nach* 
VQsbar  sein  werden, ♦soU  nicht  widersprochen  werden.  Aber  ich  glaube 
doch  entg^eohalten  zu  sollen,  dass  die  Heobachtungen  von  Kjeldsen  auf 
Reihen  von  vulkanischen  Taralieispalten  hinweisen,  deren  Richtung  mit 
der  LänL'srichtunjr  der  Insel  zubannnenfüllt.  Die  verschiedenen  von  Mohn 
auf  Qners))alten  zurückgeführten  Kratere  lassen  sich  vielleicht  ebenso  na- 
türlich nach  solchen  Längsspalten  gruppiren.         Karl  Pettereeu. 


Strassbnrg,  den  8.  Deiember  18d2. 

Ober  doppeltbreofaende  BtelnaalakiTatalle^ 

Deich  die  Arbeit  tod  Q.  Tschbbmak  Ober  «die  HemiMrie  der  Salmiak« 
fayitalle*  (Tncamau.  Mittheilnngen  1881  pg.  581)  wnide  ieb  darauf  gefthrt, 
fiteiasslz  auf  seine  Ätzfiguren  sn  untersuchen  in  der  Hoffnung  eine  ver- 
iteckte  gyroddrischc  HemiCdrie,  gleich  der  des  Salmiaks,  anfcufinden.  Die 
bis  jetzt  erhaltenen  Besultate  sind  zwar  nicht  geeignet  diese  Frage  zu  ent> 
scheiden ;  statt  dessen  machte  ich  aber  eine  Beobachtung,  die  mir  bemerken»- 
Werth  geimif  »Tsebeint,  um  hier  mit^etheilt  zu  werden. 

Zur  Er/euLMiiiL,'-  von  Lösun^'Mtl^uren  setzte  ich  ein  klares  Stück  btein- 
falz  von  Stasslurt,  an  welchem,  ;unser  8paltrt;icheu,  sich  noch  andere  an- 
ge*ciiliffene  Flächen  befanden,  wahrend  längerer  Zeit  dem  EinÜusa  der 
feucht«»  Luft  aus.  Dadurch  wurde  ein  geringer  Theil  des  Steinsalzes  auf- 
gelfet,  der  sieh  in  Form  kleiner,  1^8  mm  messender,  gut  gebildeter  Wfirfel- 
cbeo  anf  der  Unterlage  abeetste. 

Als  ich  diese  Krystillchen  im  polarisirten  Liebte  natflnuefate,  machte 
ich  die  Bemerkung,  dass  sie  sieb  in  piichtiger  Weise  doppeltbreebend  leig- 
ten.  Dieses  Verhalten  schien  mir  um  so  interesvanter ,  als  das  ursprQng- 
üche  Stock,  durch  dessen  partielle  Auflösung  diese  KrystiUchen  entstanden 
liren,  keine  Spur  einer  Doppelbrechung  zeigt. 

Wenn  man  einen  solchen  optisch  wirksamen  Jürjstall  im  Mikroskop 
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bei  gekreuzten  Nicola  betrachtet,  so  bemerkt  man,  dass  ei  iu  vier  btctürea 
zerfallt»  venn  die  Diagonalen  der  WOrfelfl&che  mit  den  SchwingungsebeasB 
dar  Nicols  zuaamnioDfUIai. 

Die  Sectoren  wefden  durch  iaophAn«  Zonen,  wdebe  die  Ecken  der 
Wftrfelfliebe  mit  einander  verbinden,  Ton  einander  getrennt.  Die  Inieaii* 
tit  der  Doppelbreehnng  nimmt  in  jedem  Sector  nach  dem  Bande  hin  sn  unfl 
ist  meistens  um  so  starber,  je  grosser  der  Krystall  ist.  An  vielen  Krystallen 
wechseln,  den  Würfelkanton  parallel  gelagert,  einfach-  und  doppeltbreehande 
Zonen.  Mitten  in  der  Würfelfläche  erscheint  fast  ausnahmsloa  ein  viereck- 
iger,  orientirt  zu  den  Begrenzungselementon  liet]:en<ler  Fleck ,  dor  sich  ino- 
phan  v.'rhalt.  Die  Äuslöschungsrichtungen  der  Sectoren  sind  zu  den  Würfel- 
"begTenzungen  senkrecht  und  i>;\rallel.  Schaltet  nmn  ein  Gypsblättclieu  vuin 
Roth  der  I.  Ordnung  in  das  instrumeut  ein,  so  ersiliemeu  die  Sectoren,  über 
welchen  die  Axe  der  kleineren  Elasticitüt  im  Gypsblättchen  verlauft,  gelb 
gefärbt,  die  beiden  anderen  blau,  hieraus  geht  hervor,  daas  der  Charakter 
der  Doppdiffechung  in  diesen  Plätten  wie  beim  Akp*  ist 

Im  conTeigenten  poUrinrten  Licht  erscheinen  in  jedem  Sector  swei 
Barren,  die  sich  in  der  AoslOachnngslage  zu  einem  Krenze  vereinigen,  dessen 
Arme  parallel  den  WOrfelbegrensangen  Terlanfen,  ohne  jedoch  farbige  Cm- 
Ten  zu  zeigen. 

Wollte  man  —  wie  dies  in  letzterer  Zeit  so  vielfach  geschieht  —  ohne 
Berücksichtigung  anderer  wichtiger  Momente,  auf  diese  optischen  Erschei- 
nungen hin  die  vorstehend  beschriebenen  Krystalle  als  Zwillingsgruppirungen 
von  Individuen  niederer  iSymniotrie  ansehen ,  so  müsate  ihr  System .  nach 
dem  Verhalten  der  Würfelflüche  zu  urtheilen  (die  allein  untersucht  werden 
konnte),  das  rhombische  nein,  Dass  eine  solche  Deutung  jedoch  nicht  zul^ig 
ist,  geht  aus'den  anzuführenden  Gründen  deutlich  hervor. 

Mau  üiulet  naijilich  neben  solchen  Krystallen,  welche  faut  die  gleiche 
Doppelbrechung  wie  der  Alaun  zeigen ,  andere ,  die  sich  fast  gans  nnwirk" 
sam  verhalten.  Ist  Wirksamkeit  Torhanden,  so  nimmt  sie  mit  der  QrOsse 
der  Krystalle  ni;  femer  erkennt  man  bei  venerrten  Warfein  von  parallele- 
pipedischer  Gestalt,  dass  die  Orensen  der  Seetoren  (welche  nach  obiger 
Deutung  als  Zwillingsgrenten  angesehw  werden  mOssten)  sieh  unter  Win- 
keln kreuzen ,  die  entsprechend  der  OrOsse  der  Verteming  mehr  oder  we- 
niger von  90®  abweichen. 

Die  Verhältnisse  sind  die  gleichen,  wie  ich  sie  an  Würfelplattwi  des 
Analcim  fand  (d.  Jahrb.  1882  B.  I  p.  41  f )  und  Prof  Kleis  in  neuerer 
Zeit  am  Granat  mehrfach  beobachtete  (Nachrichten  der  k.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen,  Sitsong  vom  10.  Juni  1082,  aaeh  d.  Jahr- 
buch im  vorliegenden  Hefte.) 

^Sprechen  diö  angeführten  Gründe  schon  erheblich  gegen  die  Annahme 
eines  nicht  regulären  Systems  für  die  in  iiede  stehenden  Steinsakkiy. stalle, 
so  dürfte  die  etwa  beliebte  Annahme  einer  Dimorphie  der  Substanz  durch 
swei  hier  mitiufheilende  Vennche  als  mit  unseren  Erfahrungen  in  Wide^ 

«  Vergl.  F.  Kuoaut  d.  Jahrb.  1880  B.  1.  pg.  5S  q.  f. 
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iprncli  stehend  beieichnet  wordea.  Wfire  ofimlich  das  Steänsalz  dimorph, 
so  tdüsston  die  zar  EneagOBg  der  eineu  und  der  anderen  Modifieation 
flothwendigen  Bedin^ngen  Terschiedene  sein. 

Mir  ist  es  je»1och  jrchinjren  einen  do]'p(>1tbrechenclen  Stcinsahkrysfnll  in 
dner  Kodisalzlösuug  so  weiter  wachsen  zu  lassen,  dass  die  ?\rh  orientirt 
ansetzeode  Substanz  in  Fomi  eiues  äusserst  regelmässigen,  einfach  brechen- 
Jen  Gürtels  um  den  doppeltbrechenden  Krystall  herum  sich  abschied.  An 
den  Eckea  der  einfach  bFechenden,  neu  angelagerten  Partie  bildete  sich  in 
mikrofkopiscber  Grösse  die  OktaSderttache  aas,  was  aaf  dasGenaueste 
leigt,  dais  die  ineaereZone  orientirt  sd  dem  Kern  liegt  nnd 
«  sich  nicht  tun  eine  scheinbare  Begelmftssigkeit  handelt.  Indem  ich  ans 
ctner  Losnng  sowohl  bei  gewöhnlicher  Temperatnr,  als  auch  in  der  Warme 
Kyitilldien  sog,  bemerkte  ich,  dsss  unter  den  jedesmal  gebildeten  solche 
Tothanden  waren,  die  einfach,  andere,  die  doppeltbrecbend  waren. 

Man  kann  ans  einem  doppeltbrechenden  Krystall  durch  Lösen  und  Wieder- 
aaskrjstallisirenlassen  nach  einander  stark  und  weniger  doppeltbrerhende 
Kr}<talle  erhalten,  ohnedass  beijeder  neuen  Lösungund  Wieder- 
Ter«i  un «?tn n des  Wassers  die  Anzahl  der  K  r y s t all e  und  das 
V erhält n i s s  der  wirksamen  und  u  n  w i r k sa tti  p  ü  n  n  t er  de  n  selben 
ilasselbe  bliebe.  Mir  scheint,  dass  nach  diesen  Ik'obachtangeu  die  Er- 
kliruni,'  jener  optischen  Erscheinungen  nur  durch  Annahme  einer  auf  iie- 
störter  Molecularstructur  beruhenden  unoinalen  Doppelbrechung  ge^'clion 
werden  kann.  Das  vorliegende  Beispiel  spricht  um  so  mehr  zu  Gunsten 
4iMr  Anscbannng,  dass  dte  optischen  Anomalien  geometrisch  regnlSrer  Kör- 
per Mcnndftrer  Natur  seien,  als  gerade  Steinsais  ?orliegt,  dessen  regnlfire 
Kater  sich  sonst  in  jeder  Hinsicht  knnd  gibt. 

Bemerkenswertb  erscheint  mir  die  fast  völlige  Übereinstimmung  der 
iwspioohenen  optischen  Erscheinungen  mit  denen,  welche  parallel  dem  WOrfel 
geschnittene  Platten  aus  gegossenen  Gelatine-Würfeln  zeigen,  wie  ich  dies 
früher  dargestellt  nnd  beschrieben  habe.  Diese  Identit&t  bestärkt  mich  in 
kr  Ansicht,  dass  mein  damals  auf  den  Analcim  angewandter  Schlnss  der 
richtige  war. 

Die  absolute  Analogie  der  hier  mitgetheilten  optischen  Erscheinungen 
üiit  (ienienigen  anderer  regulärer  Substanzen,  die  E.  Mallakd  und  nach 
ihm  andere  Forscher  veranlassten  solche  Körper  aus  dem  regulären  System 
aoszascbeideD ,  l'ordei  t  <:ui  genauen  l  utersuchuug  des  so  leicht  zu  haud- 
habenden  Steinsalzes  auf,  dessen  Krystallbildung  nnter  dem  Vikrodiop  schön 
n  verfolgen  ist 

Ich  werde  hcffentlieh  in  nächster  Zeit  in  der  Lage  sein  auch  Qber  die 
HiBschen  dieser  ErKheinungen  am  Steinsais  Näheres  mittheOen  an  können, 
ffier  aei  mir  nor  nodi  gestattet  in  bemerken,  dass  man  die  doppeltbrechen« 
im  Steinaalskrjrstalle  leicht  darstellen  kann,  wenn  man  etwa  ein  Uhrglas 
ToU  geiittigter  Lösung  auf  eine  Glastafel  ausbreitet  und  bei  gewöhnlicher 
TnDpemtnr  Terdnosten  lasst.  A.  Ben-Baude. 
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Leipzig,  geologische  Landeftaastalt,  23.  Dec.  1Ö62. 

Über  melilithffibrande  Baaalte  des  Bngebirges. 

,  Im  Beilageband  IL  1682  dies.  Jalirb.  bat  Herr  Professor  Srium 
eine  sehr  interessante  Arbeit  Rber  Melilith  und  melilithfolireode  Basslte 
mitgetbeüt,  in  welcher  neben  einer  Anzahl  aussersächsischer  und  rogt- 
ländiBcher  Vorkommnisse  aus  dem  Erzgebirge  auf  S.  -127  nur  die  Bt- 
saltf^  des  S  c  h  e  i  b  e  n  ber  {»  es,  Pöhlbcrpos  und  ficisiti^s  als  stiebe 
an^^etiikrt  werden,  in  dfnen  Melilith  ais  wesemlirher  Gemengtluil 
lianiit  sei.  Indes«  scbiiiit  e:>  Herrn  Professor  Stklznkr  entgangen  zu  seitL 
dash  auü  dem  Erzgebirge  neben  ^'enannten  drei  Vorkommnissen  noch 
mehrere  andere  als  meli  1  i  th  t  ü  hrend,  j  a  z.  Th.  als  melilith« 
reich  hchou  iu  truliereu  Publikationen  beschriebcu  worden  sind. 

8o  wird  in  den  im  Herbst  1881  erschienenen  Erläuterungen  zu  Seetisa 
Annaberg  der  geologischen  Specialkarte  von  Sachsen  anf  Seite  46  und 
47  unter  den  Gemengtheilen  des  Basaltes  vom  Klöfsberg  bei  Kdnigt* 
walde  Melilitb  nicht  nur  als  Gemengtbeil  angef&hrt,  sondern  auf  S.47 
aneb  gesagt:  „Melilith  ist  verhältnissmiasig  sehr  reichlich  Torhanden  and 
swar  in  fast  farblosen,  sehr  feinfaserigen»  bis  Q,lb  Mm.  langen,  0,10  Mau 
breiten,  seitlich  uuregelmässig  begrenzten  Individuen."  Natur?7rmäsa  ist 
die  Beschreibung  dieses  wie  anderer  Basaltvorkommnisse  in  den  Erläu- 
terungen zu  unseren  Kartenblättern  ntir  kurz  pclialtt  n.  Ich  lasse  daher 
hier  eine  etwas  cinufrlicndere  SrhililfniUL:  dcsselhen  folgen. 

Dem  Klöfsberg  bei  K  on  i  g  .s  w  a  1  de  ist  ca.  1200  Meter  südsfid- 
westlich  (lein  dortig'Gn  Forstbaus,  nur  wenige  Schritte  siidlich  dem  durch 
bigii.  75Ü,3  bezeichnelen  bchuitlpunki  iles  Flügels  B  mit  der  5.  iSchueib»« 
ein  kleines,  kegelförmig  gestaltetes  Basaltküppcheu  aufgesetzt,  welch« 
in  sehr  regelmassige,  nach  aussen  constant  nnter  einem  Winkel  von  es. 
10*  abfallendet  vorherrschend  fünf-  bis  sechsseitige  Säulen  abgesondert  ist 

Bei  einer  Lange  von  1,8—2  Mtr.  erlangen  dieselben  einen  Durdi* 
messer  von  0,90—0,48  Mtr. 

Nahezu  im  Centrum  des  Kappcfaens  befindet  sieh  eine  gmbenfurmijie 
Vertiefung  von  ganz  geringem  ümfang,  welche  vermntblich  einer  zeitwel» 
Ilgen  Gewinnung  des  Basaltes  fflr  Strassenbescbotterung  ihre  ülntstehoog 
verdankt. 

Das  duukelschwärzlichgraue,  im  Ganzen  sehr  feinkörnige  bis  dichte 
Gestein  enthalt  rnhlreiche,  bis  10  Mm.  lange.  4  Mm.  breite  Augite  por- 
phyrisch ausgeschieden  und  lusst  im  übrigen  folgende  Minerale  als  theils 
wesentliche,  theils  accessorische  Gemengtheile  erkennen : 

Augit,  Melilith,  Kepheliu,  Magnetit,  Leucit,  Biotit  und 
Perowskit. 

Die  beiden  ersten  Componenten,  also  Augit  und  Melilith,  sowie  der 
Magnetit  sind  die  anscheinend  bei  weitem  vorwaltenden,  ihnen  scbliesst  sieb 
der  immer  noch  in  bedeutender  Menge  vorhandene  Kephelin  an,  wihrend 
Leucit,  Biotit  und  Perowskit  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  an  der  Zu- 
aammensetsung  des  Gesteins  theilnebmen. 
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Der  >foli1itb  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  in  verhältoiuinfiaslg 
giotsen  Individoen,  die  indess  fast  nie  lateral  oder  terminal  7.11  voUkom- 
mener  Entwicklung  gelangt  sind,  sondern  durch  dio  boffloitenden  Gomeng- 
thcüp  an  ihrer  normalen  Formaushüdunt;  pohindort,  unrri:p1'nMssi;!e  Onrrh- 
schnitte  von  vielfach  ans-  und  einspringender  ('mj^rni/ udl:  zeigen  nder 
in  Gestalt  unregelmässiger,  oft  mehrfach  übereinander  greifender  I"  t/i  u 
zwischen  den  (ihrigen  (Testeinscomponenten  eingeklemmt  sind.  Nnr  selten 
ninunt  man  an  ihnen  wenig  ausgedehnte,  der  Basistläche  entsprechende, 
gendlmige  Conturcn  wilur.  Mit  Sicherheit  als  basal  zu  deutende  Schnitte 
nnl  kaum  fo  erkenneii. 

Die  wuserhelleD,  mit  der  Hanptaxe  parallelen  Darcbtchnitfee  zeiges 
die  eharakteristisehe  feine  FaeerstreiAiog  mit  aaBgeieidmeter  Deutlich- 
keit; tie  lind  von  nnregelmiesigen  SprflDgen  und  baeiacheo,  die  Faaemog 
senkrecht  durchquerenden  Spaltrissen  durchzogen.  Da^  Licht  ]K)Uirisirea 
sie  mit  iicbt-blaugraner  Farbe,  ohne  dass  ein  merklicher  Dichroismns  wahr» 
geoomroen  werden  könnte. 

rher  die  ührijren  Gerne ngtlieile  mögen  foli^ende  Henierkttngen  genOiren. 

Die  jtorphyrisch  ausgeschieden f»n  Augile  zeigen  häutig  deutlich  zonalen 
.\utl»au,  i>ie  smd  reich  an  Flassigkeits-  und  Glaseinacblüsseo,  sowie  an 
Dwnpfporen. 

Der  Xi'])helin  erscheint  ausser  in  krtrnigen  .\ggregaten  hier  und  da 
T  deotlicheu  Krystallcheu  mit  hexagoualen  und  rechteckigen  Durcbschuit- 
toi,  eft  reicb  an  AogHmikrolltbeB  and  Uagnetitkünutai. 

LetotererGemengtheil  besitst  keine  besonders  bemerkenswerthen  Eigen- 
Mliaften. 

Lencit  ist  nnr  sehr  vereinaelt  wahnvnehmen,  doch  scheinen  sporadische» 
nmdlich  begrenste  Körnchen  mit  centraler  MikrolithenanhftnfDng  diesem 

Xoenü  anzugehören. 

Bk>tit  mit  seiir  deutlichem  Dichroismus  tritt  ebenfalls  stark  zurück, 
er  erscheint  nur  in  ganz  vereinzelten,  winzig  kleinen  Blflttchen.  Der  früher 
wenig  beachtete,  jetzt  bereits  in  LTos-er  Verbreitung  nacliL,'e\viesene  I'e- 
rowskit  fehlt  als  accessorischer  Gemengt tieil  anch  dem  Königswalder  Ba- 
salt nicht.  Er  bildet  in  demselben  kloine  unregelmase^ig  conturirte ,  ge- 
wöhnlich zu  mehreren  zusammeugruppirte  Körnchen  von  dunkel-braun- 
licher Farbe.   Zwillinge  waren  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Endlidi  ist  noch  die  tOllige  Abwesenhdl  des  OliTiBa  In  dem  Basalt 
<ler  in  Rede  stehenden  Localitftt  bemerkenswertb. 

Ein  sweites  Verkommen  tob  melillthfohrendem  Basalt  findet 
tidi  ia  den  oben  citirten  Erlftntemngen  anf  S.  48  erwähnt 

Die  hier  beschriebenen,  beim  weissen  Hirsch  anweit  Jöhstadt 
»gehäuften  Blöcke  sind  die  Reste  einer  Basaltmasse,  welche  direkt  jen- 
seits der  südlichen  Sectionsgrenze,  also  auf  Section  Kupferberg  wenn  auch 
in  stark  zersetztem,  gmsigem  Zustande  anstehend  zu  beobachten  ist. 

Auch  hier  tritt  in  dem  ,  durch  ungewöhnlich  grosse  porphyrisch  aus- 
geschiedene Augite  und  Olivine  von  allen  benachbarten  Vorkommnissen 
makroskopisch  sich  unterscheidenden  Gestein  der  Melilith  als 
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gut  charakttTisirier  Gemeugtlieil  auf.  Seine  Individuen  erreichen  e.  Th. 
dieselbe  Grösse,  wie  diejenigen  des  Königswalder  Gesteins,  wenn  sie  sich 
auch  bei  ihrer  verb&ltnissmässig  weit  geringeren  Anzahl  neben  6bü  stufc 
in  den  VordergraDd  tretendoi  Leneiten  vnd  Olifüieii  weniger  benerUiir 
machen,  ats  in  dem  erat  beschriebenen  Vorkommen. 

Anch  hier  herrachen  volllcomraen  regellose,  mannigfach  noa*  nnd  ab* 
apringende  Contnren  der  einseinen  Indivtdaen  dnrdiiaa  vor. 

Seinem  optischen  Verhalten  nach  stimmt  daa  Mineral  mit  dangen^ 
des  Basaltes  Tom  Klöfsberg  flberein.  Es  ist  entweder  waaserbell  oder 
kaum  merklich  bräunlichgrau  gefärbt  und  zeigt  wiederum  die  sehr  ens- 
gedrängte  für  die  Diagnose  besonders  wichtige  Faserstretfq^  mit  aus- 
gezeichneter Deutlichkeit. 

Ad  einzelnen  Schnitten  ist  dieselbe  mit  voller  Evidenz  auf  die  rna 
Stklzner  nh  „Pflockj>tructur"  bezeidmete  Eigenthümlichkeit  des  Mmeroi- 
gefüges  zurückzutühreu. 

Von  den  übrigen  Gemengtheilen  tritt,  wie  schon  oben  erwftbnt,  nebea 
dem  Augit  anch  der  Olivin  bereits  makroakopisch  recht  deatlich  hener. 
Die  Schnitte  deaaelben  aind  theüa  durchweg  frisch,  theila  von  nniepl* 
mfiaaig  verlaufenden  Adern  einea  intenaiv  graa-  bia  gelbgrfln  ge&riHea, 
fein  faaerigen  Zersetanngaprodnktes  dnrchnogen  oder  von  emer  peripbe> 
risch  verlaufenden ,  in  der  Regel  scharf  begrenzten  Zone  dieses  letzteren 
umgeben.  Sie  sind  reich  an  MagaetitinterpoBitionen  and  Flfiasigkdts- 
ein  Schlüssen. 

Dio  Augite  zeigen  die  bekannten  Eipenschafren  Unter  ihren  Kia- 
M  1  hissen  sind  namentlich  solche  von  Perowskit  vorliaitnissTT^is?]?  häutig. 
Die  Leucite  besitzeu  immer  unregelmässig-lappige ,  rundliche  Cootunn. 
Sie  enthalten  neben  zahlreichen  Flüssigkeitseinschlflssen  iiud  Dampfporen 
vorherrschend  regellos  angeordnete  Körnchen  von  Magnetit  und  Augit 
Kephelin  tritt  anffallend  zurück ,  doch  bekunden  da  und  dort  erkennbare 
hexagonale  ond  sugehörige  rechteckige  DurchacboHte,  data  er  Immer  nocb 
weaentlich  an  der  Znaammenaetsong  des  Oeateina  theihiimmt. 

Die  aehr  kleinen  BiotitUftttchen  eracheinen  immer  nnr  aefar  venia' 
seit  ond  hftniig  nur  ala  BUnacblllaae  in  den  fibrigen  Gemengtheilen. 

Bemerkenswerth  ist  endlich  nocb  daa  bereits  oben  angedeutete  Vo^ 
kommen  des  Ferowakita.  F,  Selialofa,  Seetionageolog. 
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Uebei:  sogenannte  (übaetetes  ans  mesosEoischen 

Ablageruiigeu. 

Von 

Emil  Haag. 
Hit  Tafel  X 

Das  Genas  (^wietetes  wurde  im  Jahre  1837  von  Fischer  von 

Waldheim*  für  die  bekannte  Art  C/iaetetes  mdians  aus  dem  rus- 
sijjchen  Kohlenkalke  s^egr findet.  l-.alJ  wurden  von  verschiedenen 
Autoren  y\eh\  zum  Theil  niesozuische  Furmen  in  die  Fischkr'- 
sche  Gattung  eingereiht,  ohne  dass  man  für  die  so  eutstandeoe 
sehr  heterogene  Qruppe  eine  klare  Diagnose  aufstellte. 

Als  nun  Likoström'^,  Dtbowski**^  und  NiCHOLSONf  eine  kri- 
tische Bearbeitung  der  sogenannten  tabulaten  Korallen  vornahmen, 
wobei  namentlich  die  Einführung  der  mikroskopischen  ünter- 
SQchungsmethode  fördernd  wirkte,  wurden  dem  Genus  Chaetetes 
▼tele  unrechtmässig  beigezählte  Arten  zu  Gunsten  der  Monticuli- 
pöriden  entzogen. 

Indem  Nicholson  Chaffdcs  radians  Fjsch.  als  Typus  des 
ganzen  Genus  nimmt,  charakterisirt  er  Chaäeius  auf  folgende 
Weise: 

♦  Fischer,  Oryctogrnphie  du  gouvernerafeut  de  Moscou.  1S37. 
Lindström,  Annais  and  Magazine  of  natural  history.  107(5. 
Dybowsky,  Die  Cliaotetiden  der  ostbaltiscben  Silarformatioa.  Verh. 
der  k.  russ.  miner.  Ges.  zu  St.  I*cteri>bur;,'.  1^77. 

t  NrriioLsoN,  On  the  Structure  and  Aftinities  of  the  „tabulate  CoraU*^ 
of  ihe  palaeozoic  Penod.   London  1879. 
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,Der  massivt'  Stock  besteht  aus  langen,  prismatischen,  un- 
re^^rliria^siL^eu.  autt^erichteteD  Coraiiiten,  welche  sich  inmjittelbar 
berühren  und  mit  ihren  Wänden  vollständig  verschmolzen  sind. 
Die  Coraliiten  sind  gleichartig  und  munden  an  der  Oberflache 
mit  anregelmässig  polygonalen,  meist  schiefen  Kelchen.  Septen 
fehlen.  W&nde  undarchbohrt.  Qnerscbeidewände  ToUstftndig,  ver- 
hftltnissmftssig  fernstehend,  oft  in  henachharten  Kelchen  in  der- 
selben Hohe.  Visceralfaimmem  oft  Ton  einem  oder  zwei  anvoll- 
ständigen Septen  durchzogen,  welche  die  noch  nicht  Tollstftndige 
Theilung  der  Uöhre  in  zwei  junge  Coralliten  anzeigt/ 

Tn  dieser  Fassunfj  ist  das  Genus  nach  Nicholson  auf  einige 
Arten  dcH  KolilHiikaiks  beschränkt.  In  den  zahlreichen  Arbeiten 
der  letzten  Jahre  über  „tabulate  Korallen''  sind  die  sogenannten 
ChaeMes  ans  mesozoischen  Schichten  gar  nicht  berück- 
sichtigt worden.  Eine  kritische  Discussion  derselben  ond  die 
Wiedergahe  der  Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchnng  einiger 
Arten  hildet  den  Inhalt  der  Vorliegenden  Arbeit,  auf  welche  Herr 
Dr.  Stunmann  mich  fireondlichst  hinwies,  indem  er  mir  in  zweifel- 
haften Fällen  mit  seinem  Rath  bei  Seite  stand,  wofnr  ich  ihm 
meinen  lierzlichsten  Dank  sage.  Ich  ergreife  auch  die  Gelegen- 
heit, au  dieser  Stelle  meinem  bochverf^lirten  Lehrer,  Herrn  Pro- 
fessor Bknkckk.  welcher  mir  von  ihm  gesammeUes  Material  zur 
üntersucliung  anvertraute,  meiuen  Dank  auszusprechen. 

Bogenannte  Cliaetetea  aua  der  Trias. 

Moniiculi^ora  IMonotrypa]  R e cubariensis  Schalk,  sp. 

Taf.  X.        1  u.  2. 

Qiaeietes  Jiecubariensis  ScBAüBOTH.    Obeisicht  der  gt^ngnostischen 
Verhältnisse  der  Gegend  von  R<'Coaro.  1,  Theil  pag.  4i)9.  tab.  1. 

fig.  2.    2.  Thnl  pag.  284.  1855. 
Qmetetcs  Recubarleusis  Hen'Eckk.  Geognostisch- paläontologisch o  R*»!- 
träge.  II.  m.  pag.  Üö.  tab.  a.  fig.  1.  1868  u.  1876.  pag.  307. 
Ub.  23.  fig.  4. 

Die  unter  dem  Namen  Chaetetes  Eecubariensis  bekannten 
Formen  sind  bereits  durch  Benbcke  mikroskopisch  untersucht 
worden,  allein  die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführte  Trennung 
4er  ächten  Ckaä€U8ion  McnikuUpora  machte  eine  erneute  ünter- 
sncbung  nothwendig. 
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Sebon  die  änsaere  Form  der  KoralleD  lAest  Termuthen,  due 
sie  der  Oatiang  MtmHeUUpora  aDgehOreo.  Dafür  und  gegen  die 
Ziig<ehÖrigkeit  ea  ChaeMes  sprechen  ferner  folgende  BeobacbtongeD. 

Es  fehlen  die  für  Chaetetes  charakteristischen  durch  Kelehthei- 
luDg  bervorj^erufenen  septenförmi^^en  Ausbuchtungen  der  Wände. 
Bruchflächen  zeigen  niemals  das  Innere  der  Coralliten,  son- 
dern immer  blos  die  Wände,  was  nach  NicuorsoN*  für  Motiti- 
cuUp&ra  charakteristisch  ist,  da  die  Wände  dieser  Gattang  aus 
swei  getrenoten  Blättern  bestehen.  Die  Coralliten  sind  kurz  und 
beritxen  ungleiche  Durchmesser  (flg.  1).  Ihr  Querschnitt  ist  polj- 
genal  etwas  gerundet,  die  Zahl  der  Ecken  schwankt  swischen 
drei  und  sechs.  Die  Wftnde  sind  dfinn,  undurchbohrt,  in  mikro- 
skopischen Schnitten  anscheinend  strueturlos  und  Terscbmolzen  — 
was  nach  Nicholson  auch  bei  naanchen  Arten  von  Mmtticulipora 
vorkommt  und  allein  nicht  hinreicht,  um  die  Chaetetiden  von 
den  Monticuliporiden  rw  unterscheiden. 

Zwischen  den  Wänden  befinden  sich  dornförmige  Coralliten 
(Wandröhreben,  Dybowskt)  (fig.  1  a)  besonders  da,  wo  mehrere 
Coialliten  snsammenstossen.  Tangentialschliffe  lassen  in  der  Mitte 
der  runden  oder  ovalen  Querschnitte  der  domfftrmigen  Coralliten 
eiDen  dunkeln  Punkt  erkennen  (Nich.  MmitieuHpora  pag.  46). 
Die  tahulae  sind  etwas  conca?,  im  Innern  stehen  sie  weiter  aus- 
einander als  in  der  Nähe  der  Cortica,  doch  sind  alle  Coralliten 
in  Bezug  auf  die  Tabulirung  gleichwerthig,  wie  das  in  dem  Läng-g- 
schnitt  (flg.  2)  deutlich  hervortritt.  Dieses  Merkmal  verweist 
die  vorliej^'ende  Species  in  die  Untergattung  Monoirypa  NiCH. 
(dies.  Jahrb.  18B2.  I.  p.  318).  Bis  jetzt  kannte  man  Monticidipora 
nur  in  pal&ozoischen  Schichten  und  zwar  vorwiegend  im  Silur. 
Sieht  man  von  der  etwas  fraglichen  Menotrypa  Winten  Nich. 
•08  dem  Devon  ab,  so  kommen  nur  silurlsche  MonUrypa-kt\m 
ie  Betracht. 

Am  ersten  Hesse  sich  Monotrypa  calceola  MiLt.  ft  Dter, 

wenij^stens  bezüglich  der  inneren  Structur,  herbeiziehen  (Nicii. 
M<jn''iri<i/i,ora-  tab.  1.  fig.  3).  Diese  Art  zeigt  nach  Nicholson 
eioe  eigenthümlicbe  schraubenförmige  Gestalt,  während  M,  Be- 

*  KiüBOLSoN.  On  the  stmcture  »od  affinities  of  the  Geous  Monticuli- 
fWtt  anil  iU  Subgenenu  1881.  Referat  darflber  too  Dr.  StsiHiiAini:  die«. 
Jahrb.  1882.  I.  p.  -$U-,  mH  Taf.  IV. 
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rtthariensis  —  wie  man  aus  der  Abbildung  Benecke's  ersehen 
kaoD  —  ÜDgerföniiig  gelappte  Massen  oder  kleine  Knoileo  bildet 

Monticulipara  Jteevbariensis  kommt  nach  Bekecke  in  grosser 
Men^e  in  einer  dftnnen  Scbicht  Aber  den  HanptbrachiopodenUa* 
ken  des  unteren  Mnechelkalks  von  Beeoaro  ?or.  ScHAUSora  w> 
wähnt  die  Art  mit  den  Brschiopoden  saeammen. 

Von  sonstigen  Vorkomninisfen,  die  unter  dem  Namen  Chat' 
tefes  gehen,  sind  aus  der  Trias  zu  lieniRu: 
Caiatm^ura  spofty^tea  Münöx.    Beitr.  IV.  pag.  38.  tab.  II.  tig.  18. 
nnd 

Calamopora  fihrom  Ooldf.  Peticf.  XVIIl,  3.  4.  Q.  LXIV.  9.  MCnsi. 
Beitr.  IV.  pa^r        Uih-  TT.  lig.  1^.  | 
Lai  HK  führt  im  Jahrb.  d.  k.  k.  geologischen  Keichs-Anstalt  j 
1864  p.  4Ü5  diese  Ai*ten  als  Chaetetes  whspotif/ifrs  E.  &  H.  und  j 
Chaetetea  Münsteri     &  H.  auf,  ohne  auf  die  betreffende,  mir 
unbekannt  gebliebene  Stelle  bei  Milnb-Eowards  und  Haimb  n 
Terweisen. 

Was  das  Vorkommen  dieser  Arten  anbelangt,  so  sagt  MOnstd: 
„Beide  Arten  kommen  nicht  nur  in  älteren  und  neueren  i 
Schichten  des  Übergangskai keü,  sondern  auch  im  Zechsteiue  voo 
Giucksbrunn  und  im  Muschelkalke  von  Italien  vor.* 

Diese  ADgai»*'u  ^owie  die  gegebenen  Abbildungen  gestatten 
uns  keinen  Scbluss  aul  die  Natur  beider  Arten. 

Sogenannte  Cliaetetes  aus  dem  Jora. 

Chaetetes  Beneckei  noT.  sp* 
Taf.  X.  Flg.  3  o.  4. 

Da  Chadctes  Jimtharif  tisis  Sceavh.  aus  dem  unteren  Muschel- 
kalke von  Recoaro  fortan  als  MonticnUpora  zu  bezeichnen  ist 
80  kennt  mau  bis  jetzt  keinen  sicheren  Vertreter  von  Chaetetes 
in  der  Trias.  Um  so  interessanter  ist  es,  dass  wir  einem 
typiscben  Qtaetetea  in  den  ^grauen  Kalken**  des  Lias  von  Süd-  ' 
Tirol  begegnen. 

Die  ftussere  Gestalt  dieser  neuen  Art  ist  flach,  unregelmftssig 
gerundet  und  convex.  Die  Verhältnisse  der  Oberfläche  sind  nicht 
mehr  sichtbar,  dage^^fu  ist  die  innere  Structur  in  Schliffen  sehr 
gut  zu  beobaehien.  Die  Ooralliten  sind  lang,  alle  gleichartig 
und  gleicbmässig  tabulirt   Die  Wände  (tig.  3  u.  4)  sind  uu- 
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durcbhohrt,  vollntandig  versclimolzen  und  besitzen  keine  dorn- 
formi^en  Coralliteo.  Besonders  in  den  oberen  Thailen  zeigen  sie 
2—5  septenäbnliche  Ausbuchtungen,  welche  wohl  auf  den  Anfang 
einer  Quertheilaog  deuten.  Diese  Aasbuchtungen ,  welche  kein 
anderer  ChaekU»  in  so  hohem  Maasse  seigt,  erinneni  an  TutrO' 
drum  mtfitt»  Saft.  (Nico.  Tab.  Cor.  p.  233,  ManHeuUpora  p.  85) 
ans  dem  SÜnr,  doch  schlieesen  die  doppelten  Wftnde,  welche  dieses 
Genne  ausieichnen  Bollen,  eine  Annäherung  unserer  Art  an  das- 
selbe aus. 

Diese  scheint  vielmehr  am  nächsten  verwandt  mit  ChaeUtes 
radinvs  Fisch,  aus  dem  Kohlenkalke  von  Kussland  und  England 
zu  sein,  von  welchem  sie  sich  durch  häutigere  septen ähnliche 
Ausbuchtungen  der  Wände  und  durch  das  Fehlen  einer  Abeon- 
deron^  in  concentrische  Schalen  unterscheidet. 

Die  neue  Art  wurde  von  Herrn  Prof.  Bekbckk  in  einem  gut 
erhaltenen  Exemplar  bei  Bovert  de  Velo  im  Veronesischen  ge- 
fonden.  Es  sei  mir  gestattet,  sie  nach  meinem  hochverehrten 
Iiehrer  C9iaetäe9  Bmeckei  zu  nennen. 

Pseudo  chaet  et  es  polyporus  Qu.  sp. 
Taf.  X.  Fig.  5  u.  6. 

Clioefdes  polyponu  Qi .  Flözgeb.  pag.  466.  1843. 
tCkaetete^  capilUformis  MiCBELiV,  Icon.  looph.  pag.  U2.  Ub.  26. 

fig.  2.  1841—1847. 
1  Agaricia  granuhitn  Mcnst.  in  Gf.  XXXVIII.  4. 

ChieteU's  prflfiporus  Qü.  Handl).  p.  643.  tab.  56.  fip.  55. 
ihaetctes  />"i'.;i/>ijrii.^  Qr.  Jura  yng.  700.  tab.  84.  fiir.  34  n.  '15.  1858. 
Chaetete^  pnhij.nrHfi  Qf.  Sponn^iten  pag.  570.  tab.  141.  üg.  19  —  21, 

tab.  142.  lig.  1— 1877  —  1878. 
Omääe9  capiüiformis  Qu.  Korallen  pag.  287.  tab.  152.  äg.  19. 

ond  pag.  288.  tab.  158.  fig.  126.  1880. 

Im  oberen  Malm  kommen  in  Schwaben  und  in  der  Cham- 
pagne nicht  selten  eigenthümliche  Gebilde  vor,  welche,  wie  Quem- 
sriDT  sehr  richtig  bemerl^t,  durch  ihre  concentrische  Schichtung 
u  Shromatopora  erinnern.  Sie  sind  rielfaeh  beschrieben  worden. 
QuEMsxKDT  nannte  in  seinem  »Fltyigebiige*  die  Vorkommnisse 
TOQ  Nattheim  Chaäetes  polypwu$  und  gab  in  seinen  spftteren 
Werken  sehr  genaue  Besebralbungen  der  äusseren  Gestalt  dieser 
Art  Der  Erlialtungsznstäud  der  schwäbischen  Exemplare  ist  oft 
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sehr  scblecht,  besonders  ist  die  obere  Seite  meist  vollstftodi?  un- 
deutlich ,  so  dass  es  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  läjist, 
ob  nicht  auch  Arjaricia  yramdata  MfNST.  (in  Gülpfuss  und  in 
MiCHELiN)  aus  dem  «Corallien''  von  Nattheim ,  voD  Basel  und 
von  der  Champagne  hieber  gehört.  Die  Abbildung  der  Unter- 
seite bei  MiCBRUN  (Icon.  soophyt  tab.  23.  fig.  1)  stimmt  wkr 
gut  mit  Qdbnstbi»t*8  AbbildoDgen  von  Chaetetes  pdyporm  m 
Petret  Dentschl.  Bd.  V.  tab.  141  flberein. 

OmdeUs  capilliformis  ist  naeb  Michrlin  eine  Art  ans  dem 
^Corallien"  der  Chaiujiagne,  welche  mit  Quenstedt's  Art  identisch 
ist.  Exemplare  von  M«^zicres,  die  ich  mikroskopisch  uiitersncht 
habe,  stiiiuiien  in  Bezujj  aul  die  äussere  Form  sehr  gut  überrin 
mit  der  vortrefüichen  Beschreibung  von  Quenstedt  in  Petrei. 
Deutschi  Bd.  Vi  und  mit  seinen  Abbildungen,  auf  welehe  ich 
den  Leser  ▼erweise. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  von  ChaMea  polypomt 
ist  keineswegs  leicht.  Der  Erhaltungssustand  ist  einmal  derart, 
dass  nur  wenige  Schliffe  brauchbar  sind;  femer  sind  die  BOhr- 
chen  so  klein,  dass  eine  starke  Vergrösserung  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  wobei  dann  ein  Überblick  über  die  Anordnung  der 
Theile  leicht  verloren  geht. 

Heim  Anschleifen  der  Stücke  aus  den  Ardennen  tritt  der 
•Auibau  aus  concentriscben  Schälen  (laroinae)  besonders  deutlich 
hervor,  es  entsteht  ein  Bild,  welches  eine  auffallende  Ähnlich- 
keit mit  NicflOtsON  und  Mubi£*s  Abbildung  von  Pachystrama 
anUqua*  besitzt. 

Betiacbtet  man  zunftchst  die  Schliffe  nnter  schwacher  Yer- 
grOssernng,  so  siebt  man,  dass  die  »laminae*  sieb  berfihren  und 
von  zahlreichen  feinen  verticalen  Röhren  durchbohrt  werden. 
Diese  Köhrchen  stehen  senkrecht  zur  Fläche  der  concentriscben 
Schalen  und  zeigen  stellenweise  einen  geschlangelten  Verlauf  (s.  Qu. 
Schwämme,  tab.  142.  fig.  1.  2). 

Zur  n&heren  Untersuchung  ist  dann  eine  viel  st&rkere  Ver- 
grtaernng  nOtbig.  Man  erkennt  bei  Anwendung  derselben,  dass 
die  imgleicb  entfernten  Böbrchen  einen  runden  Qaerscbnitt  be- 


•  NicH.  a.  McRiK,  The  niinute  Structure  of  Stromatopora  aud  its  Aliies. 
Jonm.  of  Linn.  Society.  Zoology.  1878.  Vol.  XIV  tab.  IV.  fig.  3. 
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sitzen  (Taf.  X.  fig.  5)  uDd  dass  SepUn  oder  sepfteiillhiiliche  Ge- 
bilde iboen  vollständig  fehlen.  Die  ROhrchen  haben  möglicher- 
weise eine  eigene  Waudunjj,  wenn  nicht  —  was  icli  lür  wahr- 
scheinlicher halte  —  die  Ringe,  die  in  fig.  5  dargestellt  sind, 
eine  Folcfi»  der  Dicke  des  Schliffs  sind.  Die  RAhrchen  werden 
in  sehr  un regelmässigen  Abständeü  vou  zahlreichen  nach  oben 
concaveD  tabulae  durchsetzt. 

Wegen  des  Mangele  der  für  ChaeMes  bezeichnenden  septeni^r- 
migen  Ansbnchtangen,  wegen  des  runden  Qoerschnittes  der  BOhr- 
chen  nnd  wegen  der  viel  feineren  Stmctur  ist  an  eine  Einreihnng 
der  vorliegenden  Art  in  das  Genns  ChadeUs  nicht  zn  denken. 
Die  ganz  verschiedene  Art  des  Wachsens  weist  ihr  vielmehr  eine 
durchaus  andere  systematische  Stelhing  un.  Kein  Genus  der  Bryo- 
ioen  kann  hier  zum  Vergleich  herbei^jezogen  werden,  vielmehr 
erinnert  der  Aufbau  aus  concentrischen  Schalen  —  wie  schon  Quen- 
STEDT  bemerkte  —  an  Stromatopora.  Nun  gibt  es  gewisse  Stro- 
matoporiden,  bei  denen  die  bei  den  typischen  Formen  zwischen 
öea  lämlnae  liegenden  Pfeiler  fehlen,  so  dass  sich  die  laminae  un- 
mittelbar berfihren.  Diese  laminae  werden  von  sahireichen  vertt- 
eslen  zarten  Röbrchen  durchbohrt.  NichoIiSOK  und  Murie  haben 
für  diese  in  paläozoischen  Formationen  yortcommenden  Formen 
die  Genera  Stromatocerium  Hall  emend.  N.  a.  M.  und  J\irhi/- 
stroma  aufgestellt.  Das  Vorkommen  solcher  Formen  im  ohereu 
Jura  hat  nichts  Auffallendes,  seit  Steinmann  als  Sphacrarfmia 
and  FMlpsadinia  zwei  verwandte  Formen  aus  dem  Tithon  be- 
sebrieben  hat  Etwas  Fremdartiges  haben  nur  die  bei  unserer 
Form  vorkommenden  tabulae. 

Wir  haben  also  ^ClmUteB  potyporus*^  als  einen  vom  all- 
gomemen  Typus  etwas  abweichenden  Beprftsentanten  der  Stro- 
matoporiden  aufznfassen. 

Da  für  unsere  Fonu,  die  bei  genügendem  Materiul  vielleicht 
in  mehrere  Species  7.er fallen  wird,  der  Name  CJiaefefcs  nicht  mehr 
angewandt  werden  kann,  so  schlage  ich  für  das  neue  Genus  den 
Namen  Pseudochaetetes  vor. 

Die  Charaktere  des  Genus  sind  vorläufig  die  der  einzigen 
ait  Sicherheit  bekannten  Art. 

K.  JihrbMh  f.  MlDaraloft«  tte.  1888.  Bd.  I.  12 
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SoffenAnnto  Chaetotea  aus  der  Kretdeformation. 

In  MiCHELiiJ  s  Iconographie  Zoopbytologique  finden  wir  eine 
ganze  Beihe  yon  Formen  beschrieben  und  abgebildet,  die  zu  C/me- 
tetes  ges&hlt  werden.  Bei  keiner  derselben  gestattet  die  Be- 
schreibnog  oder  die  Zeichnung  einen  sicheren  Scbloss  anf 
die  Natur  der  Art  aussusprechen.  Eine  üntersncbung  an  Michk* 
LiN*B  Originalen  und  an  gntem  Materiale  aus  den  betreffenden 
Localitftten  wfirde  höchst  erwänsoht  sein  und  könnte  schOne  Re- 
sultate ergeben. 

Ich  inuss  mich  leider  auf  eine  einfache  Auftührung  der  Arten 
beschränken. 

Chaetetes  imniformhiUiCE,  Icon.  p.  167.  tab.  46.  fig.  1  undp.  324. 

tab.  77.  fig.  12.  (Das  ganze  Wachathum  eriiinrrt  an  Psendo- 

chaetetes  n.  gen.)    Aus  dem  GrQnsande  von  le  Mans  (Sarthe). 
Chaetete.<!  lohatfci  MicH.  Icon.  p.  201.  tab.  51.  fig.  6  (gehört  auf 

kein*  n  Fall  d^^iii  Genus  Chaetdes  an).    Aus  dem  Grünsaiide 

Voll       Maus  (Sartli»'). 
Chaetetes  r<t/Ni(iot>H^  Mjch.  Icon.  p.  202.  tab.  51.  fig.  5  (kuiniie 

möglicherweise  eine  liryozoe  sein).    Kn'ide  von  Nontron  und 

lloreuii  (Dordogne),  von  le  Hans  (Sarthe),  Ton  Hazaugues  (Var). 
Chaetetes  flabdlum  Mich.  Icon.  p.  306.  tab.  72.  fig.  2.  Hippuriten- 

Kreide  der  Corbidres  (Aude)  und  Ton  Hasangnes  (Var). 
auuktea  irregulans  Mich.  Icon.  p.  d06.  tab.  78.  fig.  2.  Hip- 

pariten-Ereide  von  Hartigoes,  Caronte  (BouchoB-da-BhOne)  und 

Mazaogaes  (Var). 
Chaetetes  Coquaudi  Mich.  Icon.  p.  306.  tab.  73.  fig.  3.  Hippuriten- 

Kr<M»1t'  von  MazanfTues  (Var). 

Die  drei  lt't/,ti;ciiaMntftn  Arten  sind  vielleicht  wirkliche  Ctioetdes. 
Die  vun  Mrhelin  kon.  p.  218.  tab.  58.  tlg.  20  als  Nuüipora 

lycoperdUes  bezeichnete  Art  gehört  —  so  weit  die  Figur  mir 

zu  scbliessen  erlaubt  —  tw  Fseudorhaetefe.^  n.  gen. 

Chaetetes  dimissm  nannte  White  (Contributioos  to  Pa- 
laeontology,  Ko.  2.  p.  7.  tab.  12.  fig.  14)  eine  Koralle  aus  der  Foi 
Hills-Gruppe  (Kreide)  von  Oolorado.  Sie  ist  verftstelt  nnd  besteht 
ans  feinen  Coralliten.  Der  Erbattungstnstand  dieser  nur  in  weni* 
gen  Exemplaren  bekannten  Art  gestattete  Nicholson ,  dem  die 
Exemplare  von  Wuttb  znr  Ansicht  gescbiekt  wurden,  keine  ge- 
nauere Untersuchung  der  Coralliten  und  der  Oberfläclie.  Ei  ^daubt, 
dass  die  Coralliten  möglich^  rwrisp  nicht  tabulirt  waren,  den- 
noch stellt  er,  zwar  mit  Bedenken,  die  Art  zu  Chaetetes,  Könnte 
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biflr  nicht  eine  Bryozoe  vorliegen?  An  ein  Quuides  wftie  bei 

fehlendeo  tabulae  kaum  zu  denken. 

Wie  niaii  aus  obiger  Zusammenstellung  ersehen  kann,  sind 
m  sehr  heterogene  Dinge,  die  unter  dem  Namen  Chaetetes  zu- 
sammen g^efasst  werden.  Eine  neue  Art  ergab  sich  als  ächter 
Chaetetes^  eine  andere  komite  mit  Sicherheit  tu  MonticuUpora 
gestellt  werden ,  für  eine  dritte  mnsste  eine  neue  Gattung^  g«. 
sehftffen  werden.  Bei  sftmmtlichen  anderen  Varkommniaeen  sind 
die  Abbildungen  nnd  Bescbreibnngen  derart,  dase  die  wirUicbe 
Natnr  der  Torllegenden  Arten  nicht  erkannt  werden  konnte.  Für 
die  meisten  derselben  ist  die  Zugehörigkeit  zu  C^utOetes  von  vorn- 
herein ausgeschlossen.  G^naiieres  Aufsamiueln,  besonders  in 
alpinen  Formationen  wird  vielleicht  noch  Manche?  zu  den  „tabu- 
laten  Corallen"  Gehöriges  zu  Tage  fordern,  so  dass  die  drei  gc- 
oauer  untersuchten  Arten  nicht  so  vereinzelt  dastehen  werden. 

Manche  mesozoische  Vorkommnisse  an  Chaetetes  erinnern- 
der Korallen  liegen  noch  in  den  Sammlungen  zerstreut»  z.  B.  der 
Funser.  If  Ochte  über  dieselben  bald  Genaueres  bekannt  werden. 


Erklänmgr  zn  Tafel  X. 

iDie  OrigiualschlifTe .  sowie  das  ganze  besprochone  Maton'al  befinden  sich 

in  der  Strassburger  palaontologiscbcn  Saininlunt;. ; 

Fig.  1.  Jdoniiaiiipofa  [Mmotrypaj  li>'<  nharitnsis^mk\]K.  sp.  Tan^eutial- 
Si  hnitt.  a.  dorDförmiger  Corallit.  Unter  alpiner  Muschelkalk.  Re- 
coaro. 

Fig.  2.  Dieselbe,  ebendaher.  Verticalsclmitt. 

Fig.  3.  Chaetetes  Beneckei  nov.  sp.   Querschnitt.   Graue  Kalke  des  Lias, 

Roverft  de  Yelo,  DOrdlich  Terooa. 
Fig.  4.  Daawlbe,  ebendaher.  Längstelmitt. 
Fig;  &.  Qaenchoitt.  Malm,  Champagne. 
Fig.  6w  Ebendaher.  Längsschnitt 
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üeber  Antimonnickelglanz  (UUmaniiit^ 

€.  Klein  und  P.  JannaMh  in  OOttingen. 

Mit  1  HoUaduatt 

Während  in  der  Beibe  der  mit  dem  Eisenkies  isomorphen 
Yerbindangen  der  Arsennickelglans  krystallograpbiscb  ersterem 
Mineral  tn  vergleichen  ist,  macht,  nach  unserer  derzeitigen  Kennt- 
niss,  der  Antimonnickelglana  von  dem  Verhalten  der  gannn 
Gruppe  eine  Ansoahme,  da  er  in  geneigtflftcbig  bemi^rischeD 
Gebilden  des  regulären  Systems  erscbeint*.  —  Dieser  eigenthüra- 
liehe  Thatbestand  bat  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher 
aui  sicli  gezogen 

Vor  einiger  Zeit  erwarb  nun  der  Kine  von  ims  von  Herrn 
Dr.  Th.  Schuchaküt  in  Görlitz  eine  Stufe  mit  der  Bezeichnung: 
üllmannit  Ton  Montenarba,  Sarrabus,  Sardinien,  deren  Krystalle 
Torwaltend  wflr£iU^rmig  gebildet  waren  nnd  bei  näherer  Be- 
trachtoDg  dne  Streifong  zeigten,  wie  sie  der  Eisenkies  auf  seines 
Hexafiderflftchen  darbietet.  Dies  veranlasste  nähere  Prfifung,  zu 
deren  Zweck  die  Erystalle  der  Stafe  von  dem  sie  nmhfillendsii 
Kalkspatb  mit  verdünnter  Essigsäure  befreit  wurden.  An  den 
frei  gelegten  Krystallen  traten,  z.  Th.  sehr  scharf  gebildet,  solche 
FuriinMi  auf,  die  das  Minoral  m  die  parallelflächig  hemi^driMhe 
Abtheilung  des  regulären  Systems  verwiesen***.  Darauf  hin 
wurde  vou  uns  eine  eingebende  krystallographische  und  chemische 
Untersuchung  vorgenommen. 

*  Vergl.  V.  von  Zfii'HAROvioa:  Lotos  187Uj  Heferat  dies.  J&hrbocb 
1870,  p.  355. 

**  NArnANN-ZiRKEL:  Miucralogie  1881,  p.  278;  Groth:  Tabeü.  Übers. 
1882,  p.  18;  Tscbermak:  Mineralogie  1882.  p.  333. 

*^  Dasselbe  hat  ancb  Herr  Prof.  Grotb,  einer  gefl.  brieflichen  Hit- 
tbeilnng  infolge,  an  einer  in  seiner  SammloDg  befinilliehen  Stufe  dei  gtei- 
eben  Vorkommen«  bemerkt. 
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L  KrystallographiBohe  Untersuohung  von  C.  Klein. 

Die  ErysUUe  sind  staUgiao,  m*8  ZinnweisBe  neigeDd  tod 
Ftebe,  ▼ollkominen  spaltbar  nach  ooOoo  (100)  und  geben  bei 

qualitativer  Prüfung  einen  Nickel-,  Schwefel-  und  Antimongehalt, 
dagegen  keine  oder  fast  keine  Spur  von  Arsen  zu  erkennen,  nament- 
lich, wenn  nach  der  BuNSEN'schen  Methode*  der  Oxydationsbeschlag 
mit  Silbernitrat  und  Ammoniak  untersucht  wird. 

Geometruch  sind  es  meistens  Würfel,  nach  den  abwechseln- 
den Kanten,  wie  Eisenkies,  stark  ge- 
streift. £ine  ganze  Reihe  von  Krystaüen 
tot  aber  anf  das  Beste  die  Formen 
(vergl.  den  Holzschnitt) 

a==ooOoo  (100),  d  =  ooO  (110), 

p==  71  cx:02  TI  (210) 
erkennen,  zu  denen  in  einem  Falle,  und 
dann  nur  mit  einer  einzigen  Fläche  aus- 
gebildet, e  =:  30  (331)  tritt. 

Den  Messungen  sind  nicht  alle  Krjstalle  gleich  gut  zu- 
gftDglich.  £inige  waren  aber  vortrefflich  an9gebildet  und  an  dem 
besten  konnte  gemessen  werden: 

a  :  p  =  153»  26'   —    153*  26'  6"  her. 

a  :  d  =  1350  0'    —  0'  her. 

Die  übrigen  Kristalle  näheren  sich  diesen  Erfordernissen 
mehr  oder  weniger,  so  wurde  an  ihnen  a :  p  ss  ^53^  IG'  öO' 
ecfawankend  befunden. 

Für  die  nnr  mit  einer  kleinen,  aber  gut  gebildeten  Flftche 
an  einem  Krystall  auftretende  Gestalt  30  (331)  wurde  die  Zone 
:  e :  a'  constatirt  Messungen  sind  aber  in  dieeer  Zontf  kaum 
auszuführen,  da  d'^  parallel  der  Combinationskante  za  e  stark 
gestreift  und  a'  ebenfalls  nicht  j:;ünstig  beschallen  ist.  Es  wurde 
daher  am  Krystall  Fläche  a  angespalten  und  die  Neigung  von  e 
lu  a  und  a"  (natürliche  Fliiclie)  gemessen.  Diese  Winkel  sind 
innerhalb  zulässiger  Grenzen  einander  gleich  zu  nennen;  daraus 
ergibt  sich  die  Gestalt  als  mO  (hhl),  aus  einem  jeden  Winkel 
iUein  aber  als  30  (331). 


*  FbnmieiireMtionaD.  Heidelberg  1860.  p.  18. 
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Die  Aasbildung  der  a,  d  und  p  zeigenden  Erystalle  ist  wii 
in  Figur,  manchmal  fehlt  d,  dann  ist  aber  die  Ansbildang  ent- 
schieden ebenso  in  parallelflächig  hemiedrischer  Weise  vorbanden 
wie  vorher ,  so  dass  weder  von  einer  Holoedrie ,  noch  von  einer 
geneigtflächig  hemiedrischen  Anlage  irgend  etwas  zu  bemerken  ist 

8.  Chemisohe  Untersuohung  voa  F.  Jannaaoh. 

a.  Verhalten  des  Minerals  im  offenen  Röbrchen, 
vor  dem  LOthrohr  und  gegen  Säuren.  —  Das  MineralpnlTer 
gibt  im  Glasrohr,  Aber  einer  Gasflamme  erhitxt,  weissen  Bancb 
and  Besehlag  von  Antimonoiyd  (im  untersten  Theile  der  Bohre 

kleine  Kryställchcn j .  und  schmilzt  hierbei  äusserst  leicht  unter 
reichlicher  Bildung  von  schwefliger  Säure  zu  einer  in  der  Glüh- 
hitze lebhaft  silberglänzenden,  sich  aber  bei?Ti  Erkalten  mit  einer 
grauen  Oxydschicht  überziehenden  Perle  zusammen,  Ringes  nm 
die  letztere  herum  kann  man  die  Entstehung  einer  schwefelgelben, 
▼ollkommen  durchsichtigen  Schmelze  beobachten,  unlöslich  in 
Sishwefelkohlenstoif  und  för  sieh  erhitzt,  Antimonraucb  entwickelnd. 
—  Arsengeruch  wurde  bei  diesem  Versuch  nicht  wahrgenommeo, 
auch  nicht  beim  Glfihen  mehrerer  Proben  m  dem  LOthrofare  aof 
der  Kohle.  —  Gewöhnliche  concentrirte  Salpetersäure  zersetzt  die 
fein  gepulverte  Verbindung  momentan,  ohne  dass  Erwürraung 
nöthicf  w^re,  unter  Bildung  einer  grünen  Lösung  und  unter  Aus- 
scheidung von  Metantimonsäur^  und  Schwefel,  die  erstere  löslich 
nach  Zusatz  von  Salzsäure;  verdünnte  Salpetersäure  (1  :  3)  wirkt 
in  der  Kälte  nicht  ein,  dagegen  erfolgt  die  Reaction  leicht  beim 
Kochen  damit;  der  grössere  Xheil  der  gebildeten  Antimonsäure 
scheidet  sich  in  diesem  Falle  erst  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
ab.  Königswasser  löst  das  Mineral  leicht  auf;  ein  Theil  des 
Schwefels  bleibt  aber  ebenfalls  unoxydirt  zurftck.  Bauchende  Salt- 
säure allein  zeigt  so  gut  wie  keine  Einwirkung  darauf,  ebenso 
verhält  sich  die  verdünnte  Säure;  setzt  man  indess  zu  letzterer 
etwas  Salpetersäure,  so  leitet  sich  jetzt  die  Reaction  sofort  ein. 
Concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  in  der  Kälte  auf  das  feine  Pulver 
lebhaft  ein  unter  reichlicher  Entwickelung  von  schwefliger  Säure. 
Das  Mineralgibt  mit  Phosphorsala  vor  dem Löthrohreeine  Nickelperls. 
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b.  Allgemeiner  Gang  der  quantitativen  Analyse. 
Um  die  sehr  fest  nnd  dicht  in  Ealkspath  sitaenden  Würfel  des 
vorliegenden  UUmannits  mm  Zweck  der  Analyse  in  der  nOthigen 
Menge  nnd  Reinheit  losznlftsen,  war  ee  erforderlich,  das  in  ein- 

lelne  gröbere  Partien  zerschlagene  Handstück  so  lauge  auf  dem 
WasserbailH  mit  verdünnter  Kssigsäure*  zu  digeriren .  bis  ein 
vollständiges  Zerfallen  der  ausgesuchten  Bruchstücke  in  lose  Frag- 
mente eingetreten  war.  Zur  Analyse,  sowie  zur  spec.  Gewichts- 
bestimmung kam  nur  ein  unter  der  Loupe  sorgf&ltigst  gepräftes 
homogenes  Material,  zum  grosseren  Theil  ans  ganzen,  unverletzten 
Erystallen  bestehend,  znr  Verwendung. 

1.  Bestimmung  des  Schwefelgehaltes.  Die  LOenng 
der  im  AcbatmOrser  fein  zerriebenen  Erystalle  erfolgte  in  Ed- 
Bi^wasser.  Die  erhaltene  Lösung  wurde  auf  dem  Wasserbade 
eingetrocknet,  der  Rückstand  zweimal  in  Salzsäure  aufgenommen 
und  die  Flüssigkeit  von  Neuem  bis  zur  vollständigen  Trockniss 
verdampft,  darauf  wieder  gelöst,  der  nicht  oxydirte  Schwefel  ab- 
filtrirt,  mit  heisser  verdünnter  Salzsäure,  sodann  mit  Wasser  ge- 
waschen, gewogen  und  durch  vorsichtiges  Verbrennen  im  Per* 
leUantiegel  (mit  dem  Filter)  auf  Rückstand  geprüft.  Die  im 
«slaauren  FÜtrate  befindliche  Schwefelsfture  f&Ut  man  mit  Chlor- 
kryam  nnter  gewissenhafter  Vermeidung  eines  Überschusses,  Iftsst 
vor  dem  Abfiltriren  die  FlQssijarkeit  vollständig  erkalten ,  spritct 
den  Niederschla*:  uiit<u  Aiiweiidiing  von  verdünnter  Salzsäure  auf 
eiü  Fiiier  und  wascht  ihn  mit  dieser  aus;  erst  darnach  wäscht 
man  mit  kochendem  Wasser  nach.  Das  geglühte  liaryunisulfat 
kann  zur  Sicherheit  einmal  mit  Salzsäure  ausgekocht  und  dar- 
oaeh  nochmals  gewogen  werden.  Dampft  man  das  Filtrat  des 
Barytniederschlages  in  einer  Poriellanschale  zur  Trockne  nnd 
Qimmt  nun  den  Rückstand  von  Neuem  In  nicht  mehr  Salzs&ure, 
ib  zur  Losung  eben  nothwendig  ist,  auf,  so  restiren  eventuell  noch 
einige  Milligramme  Snl&t,  die  zu  berflcksichtigen  sind.  Durch 
Übergiessen  des  geglühten  Baryumsulfates  mit  frischem  Schwefel- 
wasserstoffwasser übei  zeu^t  man  sich  leicht  von  dem  Freisein 
deiSdlben  au  Antimonoxydspureu.  Die  Bestimmung  des  Schwefel- 


*  IMe  qoAlitttiv«  Untermehung  dieser  Lösung  ergab  als  Uauptbestand- 
tfaiU  Kalk  9«be&  geriogen  Mengen  Ton  SiO^,  Fe,  AI,  Mo  und  Magnesia. 
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gebaltes  des  Minerals  ist  mit  einer  besonders  abgewogenen  Menge 
ausgeführt  worden. 

2.  Antimon-Bestimmang.  Das  AnfeimoD  wurde  ans  iiea 
bereiteter  salzaaarer  LOraog  mit  SchwefelwasserstolF  als  8b^8| 
geftllt,  dieses  auf  einem  gewogenen  Filter  abiiltrirt,  mit  B,S- 
baltigem  Wasser  gewaschen,  bei  HO*  getrocknet  und  gewogen. 
Das  so  erhaltene  Antimontrisulfid  wurde  möglichst  vom  Filter 
abgelöst,  im  Achatmörser  zerrieben  imd  die  Hauptmenge  des 
zunächst  einige  Stunden  über  Schwefelsäure  gei^tellten  Puhvri^ 
zur  Überführung  in  Antimonyl-Antimoniat  (SbOg .  SbO  —  ShgOJ 
verwandt,  während  der  kleinere  Kest  zur  Prütung  auf  einen 
etwaigen  Gehalt  an  Arsen  diente,  zu  welchem  Zweck  man  den- 
selben mit  Königswasser  oxydirt,  zur  Trockne  verdampft  und 
schliesslich  die  hinreichend  ooncentrirte  Lösung  des  gebildeten 
Antimenchlorürs  in  Weinsäure-Salzsfture  mit  Magnesia^-Mixtur 
(aus  Chlormagnesium  bereitet)  versetzt,  24  Stunden  stehen  Iftsst'*'. 
—  Man  erhftlt  so  Spuren  eines  krystallinischen  Niederschlages 
von  Ammoii-AIa^nesiura-Arseniat ,  welches  im  Marsh'schen  Ap- 
parate Arsen-Spiegel  und  -Flecken  lieferte,  leichtlöslich  in  Natnum- 
hjpochlorit. 

£s  ist  auzurathen,  das  auf  einem  gewogenen  Filter  gesam- 
melte SbjS)  entweder  nach  dem  Trocknen  im  Luft  bade,  oder  nach 
vorangegangener  Auswaschung  mit  absolutem  Alkohol  und  Äther 
durch  anhaltende  Behandlung  mit  Schwefelkohlenstoff  von  den 
noch  beigemengten  Schwefelantheilen  zu  befreien,  um  auf  diesem 
Wege  gleichzeitig  zu  einer  annähernd  richtigen  Controlwägung 
des  Antimons  zu  gelangen.  Hierbei  ist  die  Vorsicht  unumgäng- 
lich zu  gebiiiucheu,  düa  noch  von  CS^  durchtränkte  AatimonsuHur 
zunächst  mindestens  eine  halbe  Stunde  auf  einer  Glasschale  oflen 
liegen  zn  lassen  und  darnach  erst  im  Luftbade  (anfänglich  nicht 
über  5U^  C.)  vollständig  zu  trocknen,  da  die  Schwefelkohlenstoff 
dämpfe  eine  sehr  niedrige  Entzündungstemperatur  besitzen  und 
sich  bereits  in  Berabmng  mit  kaum  100*  warmen  Metallplatten 
entflammen.  ^  Das  Filtrat  des  Schwefelwasserstoffhiedersehlagss 
wird  vor  seiner  Weiterverarbeitung  erst  zur  vollständigen  Trockne 
eingedampft,  dann  der  ROekstand  unter  Zusatz  von  etwas  Salz* 

*  cf.  Fkkskmds:  Quaotit.  Anal.,  VL  Auti.,  t>35. 
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Store  wieder  gelOet  und  durch  die  Flöaaigknt  noch  einmal 
Schwefelwmeratoffgas  geleitet.  In  der  Begel  erhftlt  man  noch 
einen  geringen  Niederschlag ,  welcher  auf  «nem  FUterchen  für 
rieb  zn  sammeln ,  mit  rauchender  Salpetereftnre  su  behandeln 

iFilter  und  Niederschlag)  und  als  Sbj  0^  der  gefundenen  Haupt- 
meuge  zuzurechnen  ist.  —  Finden  sicli  in  den  Alkohol-Äther 
Waschflüssigkeiten  mechanisch  mit  durch  das  Filter  gegangene 
Sparen  von  Antimontrisultid,  so  hat  man  das  bctreiieude  Flüssigkeits- 
gemisc-h  zu  verdampfen  und  den  Rückstand  dem  ersterwähnten  aalz^ 
sauren  Scbwel'elwasserstofifiltrate  beim  Eindampfen  hinznzufflgen. 

3.  Co-  nnd  Ni-Trennnng.  Das  Cohalt  wurde  ans  dem 
lettten  Filtrat  von  Antimonsolf&r  nach  entsprechender  Goncen- 
tiation  der  Losung  mit  Kaliumnitrit  gefüllt,  und  zwar  unter  ge- 
mmer  Befolgung  der  von  Classen  angegebenen  speciellen  Vor- 
schriften*.   Die  salzsaure  Lösung  des  erhaltenen  Cobaltnieder- 
schlages  hat  man  vor  ihrer  Fällung  mit  reiner  Kalilauge  erst  zur 
vollkommenen  Trockne  zu  verdampfen,  um  sicher  alles  beigemengte 
StickstoStrioxyd,  dessgleichen  etwaige  Verunreinigungen  an  Kie- 
selBfture  etc.  vollständig  auszuschliessen ;  die  gleiche  Vorsichts- 
musregel  ist  bei  der  ?om  Cohalt-Kaliumnitrit  abfiltrirten  Nickel- 
lOsnog  Tor  ihrer  Fällung  mit  reiner  Natronlauge  geboten.  Um 
flieh  von  der  Reinheit  des  dargestellten  metallischen  Nickels  zu 
überzeugen,  löst  man  dasselbe  in  Salzsäure,  filtrirt  dann  ab  nnd 
verascht  das  Filter,  wobei  keine  in's  Gewicht  lallcude  Men^^e 
Kieselsäure  zurÜLklilril>un  darf.  —  Hezüglich  der  Auftitidung  eines 
sehr  geringen  Eisengehaltes  des  Minerals  ist  schliesslich  noch 
das  Folgende  ergänzend  zu  bemerken.  Neutralisirt  man  nämlich 
die  salzsaure  Ni-Co-Lösung,  oder  die  bereits  vom  Cobalt  getrennte 
leiDe  NickellCsung  sorgflUtigst  mit  Natriumcarbonat  und  kocht 
sie  hierauf  mit  Natriumacetät  auf,  so  entsteht  ein  nicht  nn- 
hedeateuder  schmutzig  grünlich  aussehender  Niederschlag,  welcher 
flieh  aber  auf  Znsatz  von  etwas  Essigsäure  zum  grössten  Theile 
wieder  löst  unter  Zurücklassung  einer  geringen  Menge  hellgelb- 
lich gefärbter,  leicht  und  rasch  auswaschbarer  Flocken  (0.5 — 0.(j7o)- 
Man  niuss  diesen  Niederschlag  noch  einmal  iu  Salzsäure  lösen 
und  die  Fällung  mit  Natriumacetät  in  schwach  essigsaurer  Lösung 

*  Cusinr:  Quantitative  Analyse.  II.  And.,  IB  ond  14. 
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wiederholen ,  um  so  erlnniieti ,  daas  das  fragliehe  QemiBcb  foi 
Nwkel  und  Eisen  wesentlich  ans  eraterem  besteht 

c.  Die  erhaltenen  analytischen  Resnltate. 

1.1214^^  an<,'üVYaüdte  Sub.stanz  gaben  0.0741  S  und  0.6065  BaSO; 
^  0.0832  S;  in  Summa  mithin  gefunden  0.1573  gS  =  14.02% 
Ü.9122  gMineralpulvpr  gaben  0.6614  Sb  Oj  =  0.5239  Sb  =  57.43%: 
ferner  O.OOfiO  metall.  Co  =  0.65  7^;  0.2538  Ni  =  27.82  7o  [das 
vor  der  Reduetion  zu  Metall  gewogene  NiO  betrug  0.3228  g  = 
0.2539  Ni]  und  0.0005  Fe,0,  »  0.0003  Fe  =  0.03  Vo- 

Zweite  Gobalt-  und  Nickelbestimmung.  1.1214 
Mineral  lieferten  0.3116  Ni «  27.78  %  und  0.0056  g  Co  =  0.49% 

1,  Analyse    IT.  Co^Ni-Bestimmimg.   Berechnet*  nach  der 

GetimUen.  Formel  NiSbS 

S  =  14.027o  —  15.10% 

Sb  —  57.43  jf  ' —  57.55  , 

As  =as   Spur  — 

Ni  SS  27.82  „  87.78  27.85  „ 

Gb»  0.65  .  0.49  — 

Fe»  0.03..  —  — 


99.96V«  100,OOVo- 

d.  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts. 
1.  1.6574  g  gröbliches  Mineralpulver  verdrängten  im  Pyknometer 
bei      C.  —  0.2436  g  H|0,  woraus  sich  das  specifiscbe  Ge- 
wicht    6.803  berechnet 
II.  1.6672  g  Mineralptther  gaben  bei  iS^  0,  ^  0.2422  Wim- 
Verlust  =  6.883  specifisches  Gewicht. 


Nach  den  vorstehenden  Untersuchungen  darf  man  es  als  erwiesen 
ansehen,  dass  die  uutersuchteu  regulär,  parallelfläcbig  hemiedrischeß 
Krystalle  von  der  empirischen  Zusammensetzung  Ni  Sb  S  smd. 

£s  liegt  also  hier  AntimonnickelglaDz  in  der  Gleichgewichts- 
lage vor,  wie  sie  in  die  isomorphe  Keihe  passt. 

Welche  Stellung  im  System  den  geneigtflftcbig  hemiddrischeD 
Krystallen  derselben  empirischen  Zusammensetsnog  sukomoti 
darüber  kdnnen  wir  um  so  weniger  zur  Zeit  etwas  Sicheres  as»- 
sagen,  als  uns  gar  kein  Material  dieser  Krystalle  zu  Gebote  steht 

*  cf.  BAiiWLSsiBa:  Hineralehemie,  II.  Aafl.,  41. ' 
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Anatas  als  Umwandlungsprodukt  von  Titanit  im 
Biotitamphibolgramt  der  Troas. 

Von 

J.  S.  BiUer. 


Der  Amphibolgranitit  tod  Obigri-dagb  in  dem  westüchon 
Tbeil  der  Landsishaft  von  Troja  nimmt  einen  Flftehenraum  von 
etwa  72  □  km  ein  and  kommt,  soviel  bis  jetst  bekannt,  in  keinem 
andern  Tbeüe  des  (Gebiete  vor.  Bei  normaler  EntwicUan^  bildet 

er  eiD  gipfelreiches  zackiges  Gebirge»  dessen  eigenthümliche  Topo- 
graphie, sowie  die  ausgedehnten  Ruinen  des  alten  Neandreia,  die 
luao  auf  seinem  Gipfel  fand,  die  Aufmerksamkeit  vieler  Keisenden 
angezogen  haben.  Im  Westen  und  Südwesten  des  Chigri-dagh 
^üdert  sich  der  Charakter  des  Gesteins  einigermassen;  es  wird 
feioerkörnig  und  eyenitisch  and  die  Oberfl&che  nimmt  die  Form 
eines  Plateaa  an. 

Ober  das  Alter  dieses  Gesteins  Iftsst  sieb  nar  sagen,  dass 
es  junger  ist,  als  die  hocbkrystallinen  Kalke  and  Schiefer,  die 
«8  dmhbroeben  nnd  ftiter  als  die  Sebichten  des  Hittel-Mioeftn, 
za  denen  es  zahlreiche  Gerölle  geliefert  hat. 

In  seiner  gewöhnlichen  Ausbild ung  ist  es  ein  hellgraues, 
holokrvstallmes ,  miitelkörnisfes,  f^elpL^entlich  etwas  porphyrartig 
struirtes  Gestein,  dessen  allgemeines  Aussehen  einigermassen  an 
die  Elaeolitb-Syenite  des  südlichen  Norwegens  erinnert  Die  nir- 
gends zahlreichen,  oft  fehlenden  einsprenglingartig  hervortretenden 
Kiptalle  sind  Orthoklase  in  Carlsbader  Zwillingen.  Die  berr- 
Bdnnden  feldspathigen  Gemengtheile  sind  in  zwei  dentlicb  Ter- 
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schiedenen  KüanceD  grau  gef&rbt  and  bilden  einen  üntergnind, 
in  welchem  Hornblende  and  weniger  reichlich  Biotittftfeldien 
gleichmftBsig  ?ertheilt  sind.  Der  Quarz  tritt  makroskopisch  wenig 
hervor.   Das  specifische  Gewicht  des  Gesteins  ist  2.672. 

Unter  dem  Mikroskop  sind  die  zahlreichen,  verhältnissmässig 
kleinen  und  einfachen Quarzkiirnchen  durch  Wolken  von  Flüssigkeits- 
einsrhliissen  getrübt,  von  ilfiicu  viele  würfe]förmi<ze  Krystälichen 
enthalten.  —  Der  ungestreitte  Feldspath  überwiegt  stellenweise  an 
Menge  nur  wenig  den  aus  zahlreichen  Zwilliogslamellen  bestehen* 
den.  Er  bildet  gern  regellos  begrenzte  Körner  oder  nur  tm- 
vollkommen  ausgebildete  Krystalle,  stellenweise  mit  zonarer  Struo* 
tor;  dass  er  thatsftchlich  dem  Orthoklas  angehöre,  beweist  sein 
niedriges  specifisches  Gewicht.  Er  ist  im  Allgemeinen  stftrker 
verwittert,  als  der  ihn  begleitende  und  oft  von  ihm  eingeschlossene 
riagiuklas.  Die  regellos  be^n'enzten  Körner  dieses  Plagioklas 
zeigen  geringe  Aiislöschungsschiefen  und  sind  nach  den  daran 
angestellten  chemischen  Versuchen  zum  Ultgoklas  zu  stellen.  — 
Die  Hornblende  bildet  hauptsächlich  Blätter  und  prismatische 
Krystalle  von  grüner  Farbe  mit  wohl  entwickelter  Spaltbarkeit  i 
die  zahlreichen  Einschlüsse  von  Biotit,  lltanit,  Apatit,  Magnetit 
und  Zirkon  in  ihr  beweisen,  dass  sie  das  letzt  ausgeschiedene 
der  nicht  feldspathigen  Silikatgemengtheile  des  Gesteins  ist  Diese 
Hornblende  aeigt  interessanterweise  recht  deutlich  die  aus  Cor- 
dierit  und  Biotit  bekannten  pleochroitischen  HOfe  um  manche 
ihrer  Einschlüsse.  —  Der  im  Allgemt.'iiien  weit  seltenere,  local 
aber  mit  der  Hornblende  in  gleicher  Menge  vorhandene  Biotit  ist 
z.  Tb.  in  eine  grüne  chloritisclie  Substanz  umgewandelt.  —  Ti- 
tanit  ist  allenthalben  in  Körnern  und  Krystallen  mit  oft  vor- 
aüglicher  Spaltbarkeit  vorhanden;  seine  wohlumgrenzten  Krystalle 
erscheinen  gern  als  Einschlüsse  in  den  andern  Gemengtheilen  und 
gehören  zweifelsohne  zu  den  ftltesten  krjstallinen  Ausscheidungen 
bei  der  Qesteinsbildung.  Dagegen  scheinen  die  unr^gelrnftssigen 
körnigen  Aggregate  dieser  Substanz  durch  ümwandlungsprocesse 
aus  den  titanhaltigen  Eisenerzen  hervorgegangen  zu  sein.  —  Mag- 
netitf  llnienit  und  Zirkon  bilden  den  Best  der  Gesleiusgemeug- 
theile. 

Im  AVcsten  von  Kestambol  tritt  eine  horublendereichere  Va- 
rietät des  Gesteins  auf,  die  im  Habitus  sehr  an  den  Syenit  von 
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Biella  in  Pfemont  erinnert.  Der  Quarz  tritt  eeltener  und  immer 

in  regellos  aggregiiten  Körnchen  auf,  die  das  Aussehen  haben, 
aU  seien  sie  durch  Zorquetschung  ^össerer  Körner  entstanden. 
Trotz  des  grösseren  Keichthums  an  Biotit  und  zumal  an  Hom- 
blendesäulen ,  die  sich  gern  parallel  ordnen,  ist  das  sp.  G.  des 
Gesteins  nur  2.69  und  beweist,  dass  der  Feldapath  des  Gesteins 
weMotiich  Orthoklas  sein  muss. 

Der  normale  HornbleBdegranitit  von  Gbigri-dagh  ist  ein 
sehr  danerhafbeB  Gestein  und  wurde  im  Altertham  in  groesartigem 
Mametabe  als  Baumaterial  yerwendet.  Die  ans  diesem  Gestein 
gebaaenen  Säulen,  die  man  an  vielen  Orten  in  der  Troas  antrifft, 
befinden  sich  in  vorzüglichem  Erhaltungszustände  und  in  dem 
alten  Steiiil*iuch  bei  Qocholobassi ,  aus  welchem  die  grewaltigen 
Pfeiler  vun  Eski-Stambol  gebrochen  wurden ,  sind  ri  ich  htMite 
die  Spuren  deutlich  zu  erkennen,  die  vor  vielen  Jahrhunderten 
die  Werka&enge  der  Steinbrecher  hervorbrachten.  * 

An  den  steilen  Gehängen  des  Chigri-dagh  erhalten  die 
hsfügen  BegengHsse  des  Wmters  die  Gesteinsoberflftehe  voUkom- 
mtn  nackt;  aber  auf  dem  Plateau  im  W.  und  SW.  des  Gebirges 
ist  die  Oberflftehe  mit  einer  dünnen  Lage  von  Disintegratiensgms 
bedeckt.  Wo  das  Massiv,  wie  am  Wege  von  Kestamböl  nach 
Qocholobassi  von  mehreren,  sich  unter  grossen  Winkeln  schnei- 
denden Kluttsvstemen  durchsetzt  wird,  da  ist  die  Oberfläche 
mit  zahlreichen  und  gewaltigen  Blöcken  besäet. 

Südwestlich  von  Chigri-dagh  in  der  unmittelbaren  Um- 
gabuig  von  Tavacly  aeigt  das  Gestein,  wenn  frisch,  ganz  den 
normalen  Habitus  des  Gebirgsgranites.  Grosse  Oarlsbader  Zwil- 
hiiga  von  Orthoklas  und  ein  etwas  mehr  als  gewöhnlich  reich- 
lieber Gehalt  an  nicht  feldspathigen  Silikaten  erscheinen  neben 
viel  Titanit,  reichlichem  Zirkon,  Magnetit  und  wahrscheinlich 
auch  Ilmenit. 

An  dem  westlichen  Rande  des  Dorfes  Tavacly  an  dem  zum 
Meere  hinabführenden  Fiade,  und  ebenso  1  kra  weiter  östlich 
gegen  Kiouseklar  hin  ist  der  Granit  sehr  zersetzt.  Er  ist  feinkörnig 

grdnlich  geflU'bt;  das  feine  Pulver  desselben  wird  von  heisser 
Gesigyfture  nicht  angaffen,  bnuset  aber  stark  mit  Salzs&ure.  Das 
niehlleh  vorhandene  Carbonat  kann  also  nicht  Calcit  sein.  Quarz 
irt  mikroskopisch  reichlich  in  KOrneraggregaten  wahrzunehmen. 
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Aas  dem  Feldspath  haben  sieb  durch  Zersetzimg  eine  Unmaaae 
winziger,  durchscheinender  und  stark  lichtbrechender  Blftttchen 
gebildet,  die  oft  parallel  den  beiden  Hauptspaltrichtnngwi  geord- 
net sind.   In  anderen  Fällen  ist  der  Feldspath  m  einer  sehr 

feinkörnigen  Masse  mit  schwacher  Aggregatpolarisation  umgewan- 
delt. Glimmer  und  Hornblende  sind  vollständig  verschwanden 
lind  an  ihrer  Stelle  findet  man  eine  grünliche  faseriere  Substanz 
mit  Carbonaten  und  zahlreichen  Krystallen  eines  gelblichen  Mi- 
nerals, welches  im  unzersetzten  Granit  nie  auftritt.  Der  Zirkon 
bleibt  unverändert,  aber  der  Titanit  ist  durchaus  verschwunden. 

Das  Mineral,  welches  an  die  Steile  des  Titanits  getreten  in 
sein  scheint,  wechselt  in  seiner  Farbe  von  licht  weingelb  bis 
honiggelb  und  xeigt  sich  nnter  dem  Mikroskop  in  der  Qestalt 
von  quadratischen  nnd  rhombischen  Durchschnitten.  Die  qnadni- 
tischen  Durchschnitte  sind  vollständig  isotrop  und  haben  scharte 
Spaltrisse  parallel  ihrer  Begrenzung;  die  rliombischen  Durch- 
scfiiiitte  sind  dagegen  stark  doppeltbrecheud  und  löschen  parallel 
ihren  Diagonalen  aus.  In  den  letzteren  Durchschnitten  sind 
zwei  Systeme  von  Spaltrisseu  deutlich  entwickelt ;  die  einen  gehen 
wieder  parallel  der  Umgrenzung,  bilden  also  Rhomben,  die  andern 
folgen  der  kurzen  Diagonale  dieser  Bhomben.  Aus  diesen  Tbat- 
sachen  ergiebt  sich  deutlich,  dass  das  Mineral  quadratisch  mit 
pyramidalem  Habitus  krystallisirt  und  nach  der  Pyramide  und 
der  Basis  spalten  muss. 

Vm  diese  Substanz  zu  isoliren,  wurde  das  Gestein  idin  pul- 
verisirt  und  veiüiittrlst  der  JniJkaliura-Jr'dqutn-ksilber-Lösung  in 
zwei  Portionen  getrennt,  deren  eine  schwerer,  die  andere  leniiter 
war  als  2.72.  Das  gelbe  Mineral  befand  sich  vollständig  im 
schwereren  Theile.  Mit  einem  Elektromagnet  wurde  dann  alles 
Eisenerz  und  alle  eisenhaltigen  Gemengtheile  entfernt  und  es  blieb 
ehi  aus  dem  gelben  Mineral,  ans  Zirkon  und  aus  Apatit  gemengter 
Backstand.  Der  Apatit  wurde  mit  Salpetersäure  aufgelöst  nnd 
mit  dem  nun  verbleibenden  Pulver  eine  Trennung  vermittelst  der 
Cadmiumborotungstatlösang  versucht.  In  einer  solchen  heissen 
Lösung  von  dem  sp.  G.  3.6.  sanken  wohl  der  Zirkon,  wie  das 
gelbe  Mineral  rasch,  doch  der  erstere  rascher  zu  Boden  und 
damit  musste  das  sp.  G.  des  gelben  Minerals  zwischen  3.6  und 
4.5  liegen.  Unter  einer  XiOupe  wurden  dann  einige  Körnchen  des- 
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Mlben  awgesoebt  und  mit  heiaser  Salnftnre  und  SchwefeMure 
behandelt.  Nach  24stündigem  Stehen  schienen  sie  nnangegriffen 

zu  sein. 

Unter  dem  Mikroskop  war  oft  beobachtet  worden,  dass  das 
"Nfineral  oft  vorzügiicae  Krystalle  bildet  mit  spitz  pyramidaler 
Form  uod  einer  den  Basisitanten  parallelen  Streif nng  auf  den 
Pyramidenflächen.  Einmal  wurde  eine  Tierflächige  Zuspitzung 
der  PoleciLe  wahrgenommen.  Einer  der  besten  Krystalle,  der 
eine  Lftnge  von  0.182  mm  und  eine  Breite  ?on  0.102  mm  hatte, 
wurde  auf  einem  FuE88*schen  Goniometer  gemessen.  Trotz  der 
geringen  GrOsse  der  spiegelnden  Flftehen,  ergab  sich  ein  deut- 
liches Bild  des  Signals  und  der  Winkel  der  Polkante  Iii  :  Iii 
wurde  zu  98^  24  gefunden.  Die  Uiisiskante  der  rhombischen 
Schnittt^  wurde  unter  dem  Mikroskop  gemessen  und  zu  136°  16' 
bestimnit.  Diese  Messungen  stimmen  ziemlich  gut  mit  dem  Pol- 
kanteij-  und  Basiskanten- Winkel  der  Anatas-Pyramide  (97^  51' 
and  130»  36'). 

Da  es  nicht  möglich  war,  den  Zirkon  von  dem  gelben  Mi- 
eenl  zu  trennen,  so  wurden  beide  fein  pulverisirt,  in  schmehendem 
saurem  schwefelsaurem  Kali  aufgeschlossen  und  die  Scbmelse  in 
kaltem  Wasser  gelöst.  Als  m  einem  Theile  dieser  ferblosen  Lo- 
sung VVasserstoHsuperoxyd  hinzugefügt  wurde,  trat  sofort  die  für 
titanhaltige  Lösungen  charakteristische  gelbe  Farbe  auf*.  Der 
Rest  der  Lösung  wurde  eine  Zeit  lang  gekocht,  wobei  Titan- 
säore  als  feines  weisses  Pulver  austiel.  So  stimmen  also  die 
chemischen,  die  optischen  und  Cohäsionseigenschaften,  sowie  die 
lÜTslaUform  derart  genau  mit  denen  des  Anatas,  dass  ein  Zweifei 
an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  wohl  nicht  möglich  ist 

Die  beobachteten  PormenP  CHI),  ^P  (III)  und  oP  (üül), 

der  Habitus,  die  Streifong  parallel  dem  basischen  Hauptsehnitt 
und  <fie  mehr  oder  weniger  tief  honiggelbe  Farbe  erinnerten  anf- 

fallen«!  an  die  Anatase,  die  im  Schalstein  des  Fichtelgebirges 
aul  Klüften  aufgewachsen  sind.  Weniger  häutig  erscheinen  die 
Kr)  stalle  taieliormig  nach  oP  (001). 

*  Die  ganx  gleiche  Behaadlung  von  leioem  Zirkonpulver ,  das  mit 
HC8O4  aofgeadklosBOi  war,  ergab  keine  Spur  eloer  gelben  Firbong.  Die 
litaiig  bUeb  farblos. 
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Dass  4er  ÄDatas  ein  Prodact  ehemischer  VerftndeniiigeD  mi, 
kann  deshalb  nicht  sweifelhaft  seio,  weil  er  stets  im  frisch« 
6raTiitg«stein  fehlt,  sich  aber  sofort  eiiistellt,  wenn  dieses  stark 

zersetzt  ist  und  dann  zwar  in  den  ch britischen  und  carbonati- 
schen  Zersetzun^sproducten ,  die  ans  den  nichtfeldspathigen  Ge- 
mentrtbpüen  hervoi gehen.  In  jedem  l  lockchen  Chlorit  sind  diese 
zierlichen  Anataskr} ställchen  zahlreich  vorbanden  und  felil'^n 
mit  AuBoahnie  der  wenigen,  die  in  den  Carbonaten  liegen,  aUent- 
halben  sonst  im  Gestein.  Man  mnss  daraus  schliessen,  dass  der 
Anatas  nicht  iirsprangUcb  als  Einschliiss  im  Glimmer  oder  Am- 
phibol  vorhanden  sein  konnte;  denn  die  ftltesten  GemengtbeOe 
wie  Magnetit,  Titaneisen,  Titanit  treten  eben  sowohl  in  den  Feld- 
spathen.  wie  in  Glimmer  nnd  Hornblende  als  Einschlfisse  auf.  Dass 
dieser  Anatas,  wenigstens  zum  grossen  Theil ,  sich  auf  Kosten 
des  Titaüits  entwickelte,  geht  deutlich  aus  dem  Umstände  hervor, 
dass  der  Titanit  im  fris^chen  Gesiein  reichlich  eingestreut  ist, 
während  er  dem  zersetzten  und  anatasführenden  Gestein  durch- 
aus fehlt  Der  Beichthum  an  Anatas  scheint  indess  anzudeuten, 
dass  er  sich  auch  auf  Kosten  der  übrigen  titanhaltigen  Gemesg- 
theile  (Ilmenit,  Magnetit)  gebildet  haben  mag. 

GoBEK  hat  früher  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  der  so* 
genannte  Lenkoxen  Titansäure  sei.  Bosenbuscb  war  derselbso 
Ansicht  nnd,  sich  auf  seine  Wahrnehmungen  über  die  Doppel- 
brechung und  Spaltung  stützend,  glaubte  er  schon  vor  Jahren 
behaupten  zu  dürten,  dass  ^wenigstens  ein  Theil*  des  s  oL^eiiannten 
Leukoxen  zum  Anatas  gehöre.    (Mikrosk.  Fhys.  II.  336.) 

Gt^MBEL  erwähnt  des  Auftretens  von  Anatas  mit  Bergkry- 
stall  auf  den  Klüften  des  Schalsteins  in  einem  Steinbruch  des 
Feilitzschholzes  bei  Hof  im  Fichtelgebirge  (Geogn.  Beschreibung 
des  Fichtelgeb.  482).  Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Piof. 
BosBKBDSCH  konnte  ich  eine  Anzahl  von  Handstncken  der  hiesigea 
UDiversit&tosammlung  stndiren,  die  aus  Schalstein  bestehen  mit 
aufgewachsenen  Anatas-  und  Bergkryställchen  und  den  Fundort 
Zedwitz  auf  der  Etiquette  tragen.  Zedwitz  liesrt  wenig  westlich 
von  Feilitzschholz  und  das  Vorkommen  dürüe  wohl  das  von 
GüMMKi.  besprochene  sein.  Die  bis  zu  0,5  mm  Länge  der  Haiipt- 
axe  messenden  KrystäUchen  stimmen  in  Habitus,  Streifung  und 
Farbe  vollkommen  mit  denen  des  Ampbibolgranitito  von  Tavaclee. 
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Dreimal  wiederholte  und  nur  wenig  abweichende  Messungen  an 
diesen  Erjställchen  ergaben  den  Pol  kanten  winkel  derselben  zu 
97*  4B\  also  sehr  wenig  abweichend  tod  dem  an  dem  Krjstall 
von  Ta?aclee  gemesseoen  (97®  510« 

Um  SD  erkennen,  von  welchem  Mineral  dieee  Anatase  ab- 
geleitet  seien,  wurde  ein  Dfinnscbliff  von  einem  Handstftclr  an- 
gefertigt. Man  beobachtet  unter  dem  Mikroskop  ein  Gemenge 
von  reichlichem  Aueit,  wie  er  für  die  Diabase  charakteristisch 
ist,  mit  weniEf  Plagioklas  uud  sehr  viel  einer  grüngelben,  fase- 
rigen bis  schuppigen  Substanz  chloritischer  Natnr.  Der  An?it 
and  der  Chlorit  umschliessen  zahlreiche  Apatitnadeln  und  tafel- 
förmige Kry stalle  von  Titaneisen  mit  sehr  ausgesprochener  rhom- 
boedriscber  Spaltung  imd  massenhafter  Leukoxenbildung.  Unter 
den  Umwandlnngsprodukten  findet  man  bei  starker  YergrOsserong 
aebr  zahlreiche  quadratische  und  rhombische  Durchschnitte  eines 
weingelben  Minerals,  dessen  Spaltbarkeit  und  optisches  Verhalten 
deutlieh  auf  Anatas  verweist.  Diese  KrystäUchen  weichen  in 
keiner  Eigenschaft,  als  in  der  geringeren  Grösse,  von  denen  im 
Ämphibolgranitit  von  Tavaclee  ab.  Sie  sind  wohl  zweifellos  ein 
ümbildongsprodukt  des  Titaneisens. 

Hddelbeig.  MinenOog^-geolog.  Inititiit.  Januar  1888. 


K.  Jahrbsek  L  MUi«nl«cl«  «te.   188S.  Bd.  I. 
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Briefwechsel. 

WttheiliiBgeii  an  die  Bedaction. 

WOnbarg,  den  15.  Jta.  188S. 
Ober  Mineralien  ans  dem  SehwMswald. 

Et  wbeiBt,  dl»  der  Betththniii  des  SehwaTmlds  an  aeltoneD  und  in- 
tenmiiteii  Wneralieii  noeh  keinesw^  etschdpft  ist  und  das  geaan«  3ta- 
dlniD  der  au  den  alten  Gnbea  herrtduenden  BtOcke  immer  noeb  NeMft  n 
Tage  fordert.  So  ttbeiraaehte  nieh  Ter  Knnem  die  Entdeckung  des  «ntea 
KiTftallg  von  Feaerbleode,  auf  dtultelem  Botbg&ltigen  Ten  Wolfach  aai- 
•itiend,  in  hohem  Grade.  Leider  ht  das  Ende  nicht  scharf  ansgebildet, 
tonst  aber  stimmt  der  Krystall  in  Form  und  Farbe  völlig  mit  den  bekann- 
ten von  Andreasberg  und  Przibrain  üborein  and  vermehrt  die  Zalil  der  Ana- 
Ii  >gien  zwischen  den  Mineralion  von  Wolfach  und  Andreasberi?  dnrch  eine 
neue  unerwartete.  Auch  eine  andere  Snbstanz.  welche  ich  bisher  im  t^cbwin- 
wald  vergeblich  gesucht  hatte,  der  Haarkies,  ist  in  einer  Diuse  von  Wolf- 
ach, in  welcher  RothgOltijrerz,  Sprödglaserz ,  wenit!  Zinkblende  und  Kupfer- 
kies geruengt  auftreten,  imii  Vorschein  gekommen.  l:^r  sitzt  ansschliesälkb 
anf  Knpforkiet  nnd  ragt  in  sehr  feinen  Nadeln  wie  Börsteben  ans  demaelbct 
henror.  Hier  wie  ttberall  ttellt  er  einet  der  snletst  abgelagerten  8diw<Al> 
metalle  dar.  Hat  Wolfaeb  grotte  Analogien  mit  Andreasberg,  so  zogt  lie 
Wittieben  bdcannUieb  mit  Joacbinstbal  nnd,  nadidera  tebon  to  Vieles  Gemait' 
tarne  geftuden  worden  itt,  bat  et  mieb  niebt  betonders  gewundert,  aneb  det 
noch niebt  lange  Ton  Schraof  ans  Joachimsthal  beschriebenen  Mixit  dort 
zu  entdecken.  Er  bildet  äusserst  feine  Nadeln,  welche  in  Farbe  und  chemi- 
schen Reactionen  mit  dem  Joachimsthaler  Qbereinstimmen.  KobaltblQthe  and 
Phanriakolith  sind  die  Begleiter.  Die  wiederholte  Ontersuchung  einiger 
Gänge  des  unteren  Kin/i^-tlia!«  }ir\t  wpni,,'-  Neues  er«reben,  jedoch  heraus- 
gestellt, d&m  nur  ein  kleiner  Iheil  derselben  der  Bräansdorfer  Formation 
angehört  ,  namentlich  der  Gang  der  Gmbc  Ur?ula  bei  Welschsteinach  mit 
Ktrahligem  Antimonglanz  in  dunkelgraueni  (Quarze,  aber  ohne  Brecciea- 
8tructur.  Diese  ist  dafür  um  so  schöner  an  Stücken  von  einem  gleich  aas- 
gefüllten Gange  im  Httnttertbale,  anf  welebem  die  Gmbe  Hllnstergnuid  bd 
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St.  Trudpert  baute,  entwickelt,  welche  leicht  mit  BräoDsdorfem  Terwechaelt 

werden  können. 

In  den  kleinen  Dnisen  sitzt  das  von  hier  beschriebene  Federerz,  wei- 
chet nicht  bleihaltig,  sondern  haarfönniger  Antimonglanz  ist. 

Der  aveb  sa  dieser  Gruppe  gerechnete  Hauptgang  von  Lndwip  im  Ad- 
lenlMcli  hei  Haiuadi  gMit  tber  nicht  zu  der  B'ormation.   Den  dort  an- 
leblieh  Torkommendfln  Antinonglanz  batta  ich  aebon  vor  Jaluen  ala  Blei- 
lotiiBOBBtiUid  erkannt  nnd  von  Hm.  Ptofeesor  Hiu»r  analyeiren  laasen, 
▼ekber  die  Zuaamnenietning  des  Zinckenita  fand,  obwohl  daa  Mineral  in 
langen  oaiefelmässig  ausgeUldetoo  Priamen  eingewaehaen  Yorkommt. 
Er  wird  Ton  wenig  lichtbrauner  Blende  und  ziemlich  viel  BisenkieB  begleitet. 
Letzterer  ist  in  dem  splittengen  Quarze  der  Gangmasse  local  in  grBeseien 
nnd  Iclcineren  Ausscheidungen  angehäuft,  welche  aus  sehr  kleinen  Würfeln 
bestehen,  an  den  n  Pentagondodekaeder  und  Oktaeder  nur  untergeordnet 
aoftreten.  In  den  oUer  Jnhren  wurde  dieser  Kies  für  nicht  unbedeutend  ^Id- 
haltii,'  erklärt  und  war  damals  Gegenstand  starker  Keclaine.  Eine  während 
meinei?  Aufenthaltes  in  Karlsruhe  ausgeführte  Untersuchung  auf  nassem  V\  t- ije 
hatte  nur  »ehr  wenig  Silber  und  kein  Gold  erercben.  Das  jetzt  mitcfebraohte 
Material  f&hrte  au  demselben  Resultate,  ergab  aber  auch  ziemlich  Arsen 
and  etwaa  Kupfer.  Die  a«f  trockenem  Wege  in  Frankfurt  auf  meine  Yer- 
udaasung  ▼orgenenimene  Ftobe  aeigte  in  dem  nieht  von  Qnan  beMtm 
Ene,  «ie  ee  in  der  Grabe  gewonnen  wurde,  nor  eine  onwfigbare  Spnr  Gold 
aad  0/)188Vo  Silber,  die  Grabe  rerdient  alao  nicht  wieder  anfgenommen  zu 
Verden,  da  die  Ene  durehana  nicht  reidilicfa  vorkamen.  Mehrere  Hand- 
stlicke  zeigten  die  Struktur  dea  aerhackten  Qnanee,  welehe  ja  ateta  anf 
Pseadoniorphos-  n  nach  Baryt  deutet,  der  auch  an  zweien  noch  in  geringer 
Quantität  erhalten  war.  Wie  man  aieht  ist  di^e  Gangausfüllung  von  jener 
der  Grube  Ursula  sehr  yerschieden  und  gehört  der  Br&unsdorfer  Formation 
nifht  an.    Der  nicht  unbedeutende  Arsengehalt  des  Eisenkieses  wird  von 
Breituaupt  mit  Recht  nh  charakteristisch  für  die  Flus^^patli-Baryt-Foruia- 
tiün  bezeichnet,  er  wiederholt  sich  in  dem  des  Münsterthals  und  noch  stär- 
ker m  jenem  der  Grabe  Clara  in  der  Hinterrankach.  Hier  trifft  also  wieder 
eine  der  feinen  Bemerkungen  zu,  an  welciien  Breithaupt's  Schriften  so 
reich  sind.  F.  Sondberger. 


Stockholm,  22.  Januar  1ÖÖ3. 

t)T5er  eine  Vorrichtiin^r  an  den  MikroskoptlBchen  aiir  allgemeio 
gültigen  Pixirung  eines  bestimmten  Punktes  In  einem  Präparat. 

Jedes  für  petrographischen  Gebrauch  eingerichtete  Mikroskop  ist  nun- 
mehr in  der  Re<jp!  an  dem  Tische  mit  einer  Scala  oder  sonstiger  Vorrich- 
timg Tersehen  (imjiit  man  <  inrn  m  einem  Präparat  beobachteten  i^uukt, 
den  man  sich  incrkt-u  will,  leicht  wiederfinden  kann.  Nach  den  bis  jetzt  ge- 
bräuchlichen Methoden  gilt  aber  die  Bezeichnung,  welche  die  Lage  eines 
Pu&ktes  im  Präparat  augicbt,  üur  für  ein  bestimmte»  Mikroskop,  oder 

köcbstens  für  die  Mikroskope  eines  bestimmten  Fabrikanten,  aber  natOr- 

13* 


Digitized  by  Google 


196 


lieh  wäre  es  bofiRor.  wenn  eine  solche  Hezeichiinn<?  für  a!lr  für  [  oiro- 
praphischen  Zw(  ck  oiDgerichtete  Mikroskope  Gültigkeit  luifto;  man  kunate 
<Ia  einem  Collepeii.  dem  man  ein  Präparat  zum  Ansehen  übersendet.  lei<^t 
ohne  hässlichc  Tlnttiuriiigc  den  Punkt  angeben,  worauf  tnan  ihn  uufmerk» 
ean  maclien  will,  denn  die  Bezeicbnuiig,  welche  für  das  eigene  Mikroskop 
glU,  wflrde  tveh  fikr  da»  icinige  bnodilMU'  sein.  lAmet  Yortheil  Itot 
flioli  loiebt  eireicheD  durch  folgende  einfiushe  Torrichtong,  die  ich  sehoo 
▼er  Jahren  an  meinen  Hikroekcp  angebracht  liahe  und  die  eich  sehr  prak- 
tisch bewährt  hat. 

Der  Mikroskoptiscb  wird  dvrch  rechtwinkelig  eksh  kremende  Linien 
eehachhrettartig  eingetheilt,  wobei  der  Abstand  zwischen  Je  iwei  Linien 
genau  2  mm  sein  mnss.  Jede  fünfte  Linie  wird  etwas  stärker  aufgezogen, 
um  das  Abzählen  zu  erleichtern.  Die  Linien  mit  Ziffern  zn  bezeirbnen. 
igt  ührrflii8sig.  Zwei  Linien  müssen  sich  'jonati  im  Mittelpunkte  der 
Scheibe  kreuzen,  und  von  diesen  ans  geschieht  das  Abzählen.  Wenn  ich 
jetzt  mir  einen  Punkt  in  einem  Präparate  merken  will,  drehe  ich  zuerst 
das  Präparat  so,  dass  die  Kanten  des  Objecttrajjers  den  Eintheilungslinieu 
parallel  kommen.  Dann  bestimme  ich  die  Lage  einer  Ecke  (am  liebsten 
der  Ecke  nnten  linke)  dnreh  Abiihlen  ven  den  beiden  Hitt^ünieii,  und 
achreibe  das  Besaitat  in  Form  einee  Braches  auf  der  Etikette  dea  Pri^ 
parate  anf.  So  s.  B.  wenn  der  Abstand  Ungs  der  vertikalen  Kante 
(die  Schrift  am  Mparate  horimtal  gedacht)  11,8  und  der  lings  derhori» 
soatalen  Kante  7,8  gefonden  wvrde.  Anf  ein  Zehntel  (also  anf  0,3  nun) 
Iftsst  es  sieh  gans  gat  ahschfttsen,  was  hinlänglich  genau  ist  Ifitaater 
kann  es  vorkommen,  wenn  man  grosse  Präparate  und  Objectträger  von 
Vereinsformat  hat,  dass  die  zu  bezeichnete  Ecke  ausserhalb  der  Einthei- 
liin"  m  üe^^pn  kommt.  T>a  bemerk»»  ich  statt  deren  die  Lage  der  diagonal 
gegeuüherliegeuden,  setze  aber  dann  einen  Winkel  um  den  Bruch,  z.  B.  so 
Y^-   An  ein  paar  Mikroskopen,  die  ich  von  den  rflhmlichst  bekannten 

Fabrikanten,  Herren  Seibert  A  Kjufft  in  Wetslar  besogen,  habe  ich  die 

jetzt  beschriebene  Vorrichtung  anbringen  lassen:  an  anderen,  die  anföngr- 
lich  keine  solche  hatten,  ist  sie  hier  gemacht  worden  Durch  Versuche 
habe  ich  mich  dann  über/en^en  können  dass  eine  tur  ein  Mikroskop  g-ül- 
tige  Bezeichnung  auch  für  die  anderen  so  eingerichteten  Gültigkeit  hatte 
und  dass  sich  also  die  Vorrichtung  praktisch  bewährt. 

A.  £.  Töruebolim. 


Kiel,  den  24.  Februar  läöo. 

Über  Qeaohiebe  won  Plagioklae-Angit-aeateiiia&  im  holateiniaohMi 

Diluvium. 

Angeregt  durch  üerm  Prote-^sor  BCckino  habe  ich  die  mikroskoiuselie 
Untersuchung  der  in  unserem  Schleswig-Holstoiu'schen  Diluvium  vorkom- 
menden Geschiebe  aus  der  Gruppe  der  Plagiokias-Augit-Gesteine  unter- 
nommen. 

Ich  erlaube  mir  nun,  Ihnen  die  bisher  gewonnenen  Besnltate  sn  unter- 


üigitized  by  Google 


197 


breiten,  indem  ieli  hoffe,  Ihnen  >^is  znin  ScbluM  des  äouuaeFsemesters  dM 
fertige  Maauscript  vorlegen  zu  kuoiieD. 

Trotzdem  in  neuerer  Zeit  verschiedene  Abhandlungen  von  Lang  (Er- 
ratische Gesteine  aus  dam  Uerzogtbuiü  Bremen,  Göttingen  ISTJ),  Ki.ock- 
MAxs  (Über  Basalte,  Diabas  ond  Melaphyrgescbiebe  im  norddentuben  Dl* 
kviniDf  Zaitscbrift  dar  dtntaefaen  geologiaefaflii  Gasclhebaft,  Band  82,  1860), 
HansMAint  (Die  kijatallinen  Oeaehiabe  Seblaswi^-Holateina,  Abhandlnngaii  daa 
natorwiaseiisobaftlieban  Veraina  ftr  Scbleairig-Holatain,  1879)  DndGnirm 
(IKa  akandinanaehan  FlagioklasgaaMna  imd  PhaooUtb  aoa  dam  mecUeo- 
bargischen  Diluvium,  Leop.-CaroL  deutsche  Akademie  der  Naturforscher, 
Band  45,  Nr.  2  und  die  Basaltgeschiebe  im  mecklenburger  DiliiTtom,  Archiv 
des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg,  35.  Jahr, 
1882)  erschienen  sind,  welche  dieselbe  Gestcinsgruppe  behandeln,  erschien 
mir  eine  solche  Arbeit  doch  umsoinehr  gereclitfertigt,  als  die  üntersuchungen 
Lano'^  ergeben  haben,  das«  die  meisten  der  von  ihm  untersuchteu  Geschiebe 
nicht  in  Skandinavien  anstehend  zu  finden  sind,  dhiNiiz  aber  die  Mehrzahl 
d£r  von  ihm  um  ersuchten  Handstücke  mit  skandinavischen  Uesteincu  von 
bekanntem  ÄnstebendeD  identifiziron  zu  können  glaubt  und  es  daher  von 
grOaaanm  Intarcase  aein  dftrfka,  in  oonatatiian,  ana  welcban  Gegendan  die 
in  vnaerem  DUnviiim  ferbveitaten  Geaebiebe  dar  PUgioUaa-AagiUJnippe 
bamamnan  imd  ob  aie  mebr  Analogiaan  biataii  mit  GaataineD  aus  den  Noid- 
yolarragioneD  oder  mit  aolcben  aoa  Skandinavien?  Erlaicbtart  wird  diaaa 
Idantifizirung  dadurch  werden,  daaa  nunmehr  eine  anafttbrlieha  Baaafaieibnng 
der  schwediaehen  Basaltgesteine  von  H.  Eichstadt  vorliegt 

Die  HnnMANNsehe  Abhandlang  ist  zudem,  wie  ich  mich  bei  der  Be- 
sichtignng  seiner  im  Besitze  des  hiesigen  mineralogischen  Universitätsinstituts 
befindlichen  Schliffe  überzeugen  konnte,  ni-^ht  auf  die  f-niinn^-tt^n  UnJ^^r-^uch- 
uneen  >in-irt,  anch  scheint  er  nicht  die  genugende  Menge  Ciestcinsniaterial 
beruck-ii  litigt  zu  haben,  so  dass  aucl»  in  dieser  Hinsicht  eine  erneute  Be- 
arbeitung der  besagten  üesteinsgruppe  unserer  Geschiebe  gerecht! er tigt 
sein  dürfte. 

Die  älteren  Glieder  der  von  mir  antersucbteu  Gaateinsgruppe  aind  ftat 
anaacbliaaallcb  durch  die  Diabase  vertreten.  Dieselben  konnten  snm  Tbeil 
mit  akandinavisehen  Vorkommniaaen  identiflatrt  werden,  waa  an  der  Hand 
der  TonMBom^aeben  Abbandlan^  niebt  sebwer  AUt  Leider  konnte  ich 
biaber  nnr  sehr  weniges  Vergleiehsmaterial  in  Untenncbnng  liehen,  hoffe 
mir  aber  solofaea  in  genügender  Menge  Tersebaffen  in  können,  ehe  ich  meine 
Arbeit  abschliessen  werde. 

Meiapbyre  konnte  ich  unter  den  von  mir  aelbst  gesammelten  Hand- 
stßcken  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen.  Hkinemann  erwähnt  solche,  doch 
ind  seine  Schlitle  leider  allzusehr  unvollkommen,  um  eine  genaue  Bestimmung 
zula^n  zu  können.  Anch  das  von  ihm  untersuchte  üandstück  konnte  ich 
nicht  mehr  vorfinden. 

Einige  wenige  Oabbros,  die  schon  sehr  in  Zersetzung  begriffen  sind, 
konnte  ich  ebenfalls  uiitersuchen. 

Unter  den  Baaal^iesebieben  pravaUren  die  Basanite  mit  theils  mebr, 
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theils  weniger  Nephelin-<irundiua8se,  welche  bei  Behandlung  mit  warmer 
HCl  die  obarakteristischeu  Kochsaltwarfel  ergibt  und  deren  Gallerte  tich 
mit  Fuchsiu  roth  färbt. 

Zwei  meiner  Geschiebe  weisen  recht  viel  Geineinsanies  mit  den  von 
Geimt;!  iu  heiner  Jichrift  über  die  skandinavischen  riagioklas-Au^jit-Gest<?ine 
U.8.  w.  unter  den  Nr.  178-174,  101,  46  and  240  als  Nephelinbasalte  mit 
doleritiBcfaem  Habitus  besehtiebenen  (Meinen  anf. 

BiBalte  mit  fiehter  Glaabasis  sind  seltener. 

Ein  hleiber  gehöriges,  pechschwanes  Gesebiebe  seiebnet  sieh  dnrcli 
seine  ganx  besondete  FHs^  aus  und  entfaftlt  grosse,  fut  ginstich  färb- 
lese  Angite  mit  wohlansgebildeten  Kiystallamriaien.  Das  kafTeebranne  Glas 
lAsst  sieh  durch  HCl  nicht  zersetzen. 

Durchweg  körnig  ausgebildete  Basalte  sind  mehrfach  vertreten,  unter 
Anderem  durch  einige  Geschiebe  von  zelliti-blasigem  Aussehen,  die  aich  in 
Schleswig- Holste! n'schen  Diluviara  nicht  allzu  selten  finden. 

Hkinkmanx  erwähnt  ein  feldspathfreies  Gestein  lOüvin-Aui^it-liestein), 
von  welchem  ich  weder  Schlifte  noch  Handstücke  aulzulinden  veriiiochte. 
Vielleicht  hat  er  irgend  ein  Lhenolith-Geschiebe  damit  gemeint,  wie  ich 
solche  mehrfach  gefunden  und  untersucht  habe. 

Der  8chl«aw^Hol8tein*sche  Geologe,  Ludwig  IbrK,  glaubte  von  der 
Proveniens  der  Basalte  aus  Skandinafien,  „einem  an  wahrem  Basalte  so 
armen  Lande*  abseben  sn  müssen.  Allein  ieh  glaube,  dass  so  manefaes  Ge* 
schiebe  von  sehwAisUehedi  Aussehen,  das  Mxr«  und  Andere  wohl  fttr  Ba- 
salt gehalten  «haben,  kein  solcher  ist  und  sich  unter  dem  Mikroskop  als 
feinkörniger  Diabas  entpuppt.  Eine  solche  Verwechsln ng  mag  um  so  leichte 
gewesMi  sein,  als  die  meisten  hierher  gehörigen  Geschiebe  oftmals  von  eintr 
Verwitterungskruste  uberzogen  sind»  welche  die  makroskopische  Erkennung 
derselben  noch  schwieriger  macht. 

Hpi  Weitem  die  Mehrzahl  der  von  mir  beim  Auflesen  für  Hasalt  ge- 
haltenen Gesteine  und  auch  die  meisten  der  von  mir  in  Untersuchung  ge- 
zogenen ,  als  Basalte  etiqnettirten  und  iu  der  Universitätssammlung  auf- 
bewahrten Stücke  sind  solche  feinkörnige  Diabase  gewesen  und  es  lässt  sich 
darum  wohl  die  Vermuthung  aussprechen,  dass  wenn^iie  besagte  Gesteins- 
gmppe  in  den  norddeutsehen  Geschiebsn  aus  verschiedenen  Gegenden  durch 
milöcskopische  Analyse  erst  genauer  bekannt  sein  wird  —  und  bisher  ist 
das  noch  kaum  der  Fall  gewesen  —  meine  Ansicht  bestitigt  werden  durfte. 

_^    fi.  Hnne» 

Hambarg  den  26.  Februar  1883. 
Berliditigiiiig. 

Auf  p.  53 ,  Zeile  4  von  unten  meiner  Arbeit  „Beitrige  sur  Kenntniss 
der  Brachflichen  etc.*  (dies.  Jahrb.  1888.  I)  habe  ich  gesagt,  dass  bei 
oetaedrischer  Spaltbarkett  die  Fliehe  ooOoo  (001)  dsm  nichst  spitseven 
RhomboBder  des  Ealkspathes  entspreche;  dies  ist  nicht  richtig,  die  ent- 
apieehenden  Fliehen  sind  vielmehr  solche  von  808  (811),  es  wiren  also  nach 
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den  dori  augeführten  Analogieen  auch  polysiyutiititiijche  Zwillinge  nach  303 
(311)  bei  SpaltlMurkeit  iiacb  dem  Oclaeder  zu  erwarteu.  Es  sümmt  damit  in 
der  That  ttbenio,  duB  der  Bleiglanz  toh  HtWh,  wclcber  nach  V.  t.  Zb- 
nuMOVum  (Z.  f.  Kryst.  I.  p.  258)  ZwillingslameUflii  oach  308  (311)  ein- 
g«lag«rt  enthalt,  xngleicli  SpaltWkeit  meh  dem  Octuflder  seigt.  Intane^ 
tut  wiie  tu  eriUuwD,  ob  auch  der  Bleigkns  tod  der  Grabe  Hoigen- 
ttern  bei  Hesselbach  ( Westpbalca) ,  an  welchem  G.  v.  Rath  (daselbst  IV. 
f.  428  Ref.  d.  Jabrb.  1881.  I.  p.  182)  die  gleiche  Zwillingsbilduiiff  beob- 
achtete, octaüdriscbe  Spaltbarkeit  zeigt. 

Ent<;prechende  ÄTKlerangcn  in  dem  angef&hiten  Aufsatz  auf  p  54,  Z.  4 
oud  p.  51,  Z.  1  ergeben  sich  von  selbst.  O.  Mügge. 


Stmeburg,  Februar  1888. 

Über  etnige  Vogeeengreet^e. 

Aof  den  bisherigen,  zumeist  im  vergangenen  Sommer  ausgeführten  Orieu- 
tinmgstouren  in  die  kryetallinisehen  Vogesen  babe  ieb  einige  Gesteine  be- 
ebachtefc,  welehe  ▼erbiltniaeiDieaig  so  wenig  Terbreltet  ilnd,  daat  ihnen  ein 
ndir  ab  loeales  Intereeae  «ikommea  dflifte.  Et  lind  nimlieh:  Kenantlt, 
Ao^tgianit,  titanitreieher  IHabia,  Angitgnein. 

0er  Kereantit  dnnhsetit  efero  nnteilialb  Urbach  den  Eanungianit 
(hier  als  nofmaler  Biotitgranit  entwickelt)  und  ist  an  der  nach  Kaisersbelg 
ftthrendeu  Chaussee»  370  Schritt  unterhalb  der  Absweignng  der  Eschelmer- 
ürbacher  Nebenstrasse  recht  gut  aufgeschlossen.  Ausserdem  tritt  er  auf 
der  gegepüberliei^'etulen  Thalseite  in  der  Nähe  der  Häusergruppe  Pre  Charap 
in  losen  Blöcken  aaf.  •welche  nach  der  Aussage  der  Bewohner  beim  Feld- 
bau zu  Tage  gefördert  werden,  ohne  dass  je  austehendps  Gestein  beobachtet 
«äre.  I>ie  ToUstandige  Übereinstimmung  beider  Vorkommen  lasst  auuebmen, 
dass  ein  Gang  vorliegt. 

Es  ist  ein  dunkelgraues,  kleinkörniges,  im  grossen  deutlich  mnsehlig 
bnebeodes,  beim  Schlage  mit  dem  Hammer  heUtAnendes  Gestein,  in  welchem 
die  GemengtlMile  anter  der  Lnpe  swar  dentlich  anseinander  treten,  sich  aber 
aut  Attsnahme  von  Fddspath  nnd  Biotit  nicht  sicher  bestimmen  lassen. 
IKe  mikroehopiscfae  üntemchnng  eigibt  als  Torhsmchende  Bestandthsile 
wenig  veränderte  Plagloldaslelsten,  durchweg  frischen,  dunkelbraunen,  stark 
pleoduroitisehen  Biotit  und  Angit.  Letzterer  iat  wohl  rechlicher  Torhanden, 
&ls  sonst  in  den  Kersantiten ;  er  ist  tbeilweise  frisch ,  zum  grösseren  Tbeil 
jedoch  in  Uralit  oder  Chlorit  umgewandelt.  Das  Verhältniss  dieser  beiden 
•ccundären  Producte  läsat  sicli  wie  rr-w-rihnlich  erst  nach  dem  Atzen  eines 
DünoBchlifTs  mit  Sal7»^äurc  sirlier  iibscti  Ll zen ,  wobei  sich  auch  ergibt,  das? 
unveränderter  AuL,'it  viel  reichlicher  voriiaiulrii  ist,  als  es  vorher  den  An- 
schein hatte,  du  er  oft  nur  oberflächlich  überwuchert  wird.  Bei  der  para- 
DKfq  hen  Unüagerung  hat  sich  kein  Eisenerz  ausgeschieden.  Unter  deu  in 
geringerer  Menge  vertretenen  Gemengtheilen  —  Apatit,  llagnetit,  Quars^  pri- 
nire  Hornblende,  Calcit,  TitaMtV  —  hemcht  der  Apatit  vor.  Der  Mag- 
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netit  wird  nicht  selten  von  Biotit  umsäumt,  wie  es  besonders  in  Diabasen 
80  häufig  beobachtet  wird.  Der  Quarz  ist  entweder  frei  roa  FlttsdgkMta« 
«iueblliMD,  od«r  cnÜiilt  deren  wenige,  aber  grosse;  ein  TbeQ  dMlben 
int  jedenikUB  primir,  dn  «r  mit  dem  Plagiokkt  mikfopegmatititeh  Ter* 
wncbaeD  iit  Einige  biaiiae  ideocInültiMlie  KOrner  dfiiftm  Titnalt  adn. 
Neben  der  unlitieehen  HemblMide  tritt  neeh  eine  sweite  in  apirlicfaer  Hange 
anf ,  welche  aich  doreli  Firbnng  (o  Ucbtbnnn  ß  gnnlieligran) ,  compaeke 
Beachaffenheit  and  dorch  die  der  Hornblende  nkommenden  Umrisse  ron 
jener  oniencheidet.  Calcit  iatentapreebend  den  im  ganien  geringlttgigen  Ver- 
Indemngen  im  Gestein  nnr  spnreoweise  vorbanden. 

Hie  und  da  b*-nb;ichtet  man  kleine  saure  Ausscheidungen,  in  denen  <ler 
Biotit  stark  zurücktritt ,  Quarz  —  besonders  in  mikropeermatitiscber  Ver- 
vvatiisnng  mit  Plagiüklas  —  sich  anreichert;  der  Plagiuklas  tritt  in  grüsä»eren 
und  breiteren  Individuen  auf,  der  Calcitgehalt  ist  anffiallender  Weise  trotz 
des  vorwiegend  frischen  Augit  cm  .Htärkerer.  An  der  Grenze  dieser  liciiten 
Aoascheidnugeu  haben  sich  in  der  Hauptgesteinsmaase  die  basischen  Q«r 
mengtlieUe  merklieb  nngebinft. 

Mikropegmatitieebe  Venrnebanng  Ten  Qoui  nnd  Plngioklis,  aowie  Ün- 
litiiirang  dee  Angit  ecbeinen  in  den  beiden  anderen  Ut  jetrt  belEannten 
Kereantitgangen  der  Togeeen  (Blaildrdi,  Laveline)  nicht  ▼enahommen. 

Angitgranit:  Unmittelbar  bei  Oberbmck,  an  der  MQndnng  dee  Bim« 
bachthals  ins  Dollerthal  wird  ein  Gestein  abgebaut,  welches  nach  dem  Ra- 
anltat  der  Untersuchung  als  Augit(<;ranit  bezeichnet  werden  mnss.  In  der 
Nähe  steht  der  normale  Amphibolgranit  an  fSyenit  der  französischen  Geo- 
logen), dessen  Haupteutwicklung  in  das  Gebiet  des  Elsässer  Belchena  fällt 
und  mit  dem  auch  KoECHLiir-SrnT.rMitKROER  auf  der  Carte  g^ologiqae  du 
Wp.  du  Hant-Rhin  den  Augitgranit  vereinigt  hat 

Fleischrother  Orthoklas  in  kloinen  Leisten  und  Köruera,  olgrüuer  i  la- 
gioklas  mit  deutlicher  Zwillingüstreifung  und  Putzen  eines  seladongrünen 
Minwala  eetien  nach  makroekopiachem  Befond  daa  rOtfalicfae  kleinkörnige 
Qealein  maammen;  der  Feldspath  iet  in  hohem  Giade  Terherraehend.  Die 
mikreekopiaehe  ünteranchnDg  ergibt  annftchst  ala  weitere  OemengtheOe 
Magnetit,  Apatit  nnd  Qoan,  letaleren  mm  Theil  in  mikropegmatitiacher 
Verwachaung  mit  dem  Feldspath.  Daa  eeladongrflne»  ?erh&ltnis8mässig 
ap&rlich  vertretene  Mineral  erweist  aich  als  grösstentheils  in  Uralit ,  hie 
und  da  auch  in  Chlorit  nmcrewandelter  Augit.  Chiorit  und  opake  Ei^n- 
erze  werden  durch  verdOnnte  Salzsaure  leicht  weggeätzt.  Weuig  oder  gar 
nicht  veränderte  Augtte  liefern  nicht  aelten  regelmäaaig  achtaeitig  begrenzte 
basische  Schnitte. 

Eine  vou  lieirn  Dr.  vas  Werveke  ausgeführte  Analyse  ergab  die 
unter  1  folgende  Znsammensetzung,  während  das  aus  diesen  Zahlen  be- 
rechnete Meogeuverhäkuiss  der  Gesteinaelemente  unter  II  hinzugefügt  ist. 
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T. 

n. 

Kieselsäure   .   .  . 

.  «2.09 

THansAnre.   .   .  . 

.  0.56 

Kaliumfeldspath    .  . 

.  27.59 

TTuni^Tde  .... 

.  16.48 

Natriamfddspatb  .  . 

.  84.44 

Ebenoxyd  .... 

2.84 

.  6.56 

EiscnozjdQl  .  .  . 

.  3.06 

Titaoeiseo  .... 

1.12  . 

Kalk  

.  2J8 

Magnetit  

.  2.99 

Magnesia  .... 

.  8.08 

.  5.45 

Kali  

CaldnmfeldBpath  .  . 

7.96 

Wasser  .... 

Die  Be^itandtheile  habe  ich  in  der  ;ui|U'eLrehonen  Kcihenfolffe  berfrbnet. 
Tkm  Chlorit  wurde  die  Formel  TT^  Mp..  Alj  Si,  n,^  nml  der  ganze  Wasser- 
gehalt zugeschrieben;  für  das  Titaneisen  wurde  ein  gleicher  Gehalt  an 
£isenoxjdul  und  Eisenoxyd  angenommen,  für  den  aus  dem  Best  der  Mag- 
oesid  berechneten  üralit  eine  Zusammensetzung,  wie  sie  Kudernatsob  für 
den  Cralit  vom  Baltymsee  ennittclt  hat  Es  bleibt  dann  nur  ein  Über- 
•ehnss  von  ^  Proc.  Thoneide.  Wenn  noch  die  Berechnnnif  nicht  gans 
lichtig  sein  kann,  da  Chlorit,  Titaneisen  and  üralit  jedenfalls  nicht  genau 
die  angenommene  Znsammensetsnng  besiUeo,  so  stimmt  doch  das  Resnltat 
abgesehen  von  dem  etwas  hoch  erscheinenden  Gehalt  an  Eiseneraen  recht 
gnt  mit  dem  mikroskopischen  Befand  überein. 

Dieser  allerdings  etwas  quarzarme  Augitgranit  würde  wohl  der  erste 
«ein  l!i  welchem  Aagit  als  alleiniger  basischer  Gemengtheil  beobachtet 
worden  ist. 

Diabas.  Aul  dem  vom  kleinen  See  Xeuweiber  ins  Rimbacher  Thal 
hinabführenden  Wi'fH'  trifl't  man  etwas  oberhalb  Ermensbach  ein  gang- 
förmig auftretendes  Gestein,  welches  auf  der  oben  erwähnten  Karte  als  ein 
recht  mächtiger  Stock  von  Diurit  eingezeichnet  ist.  Bei  der  Abgrenzung 
des  Viorl»mmens  ist  angenscbeinlich  wie  auch  an  vielen  andMi  Stellea 
nicht  das  Anstehende,  sondern  das  YerbreitaDgsgebiet  der  Blöcke  m  Gmnde 
gelegt.  Die  nftbere  Üntersnchnog  ergab,  dass  nicht  ein  Diorit,  sondern 
ein  Diabas  von  siemllch  grobem  Korn  und  lichter  Firhang  vorliegt  Der 
etwa  zwei  Drittel  des  Gesttins  ansmachende  Feldspath  ist  matt  nnd  er- 
weist sich  u.  d.  H,  gleichmAssig  getrObt.  Einige  reine  Körner  lieferten 
bei  der  Behandlung  mit  Kieselflnssinre  vorherrschend  Natriumsalze,  wenig 
Caiciumsalze;  das  spez.  Gew.  wnrde  mit  Hälfe  der  Tboulct'schen  Ldsung 
zu  2.7Jn  ermittelt.  Das  im  Verhältniss  zum  geringen  Kalkgehalt  hohe 
spez.  Gew.  weist  auf  saussuritarti<?e  V»»r;indening  hin,  bei  welcher  letzteres 
ja  erheblich  zuniinint  :  hei  starker  Vi  rgross-.'t  ii?itr  erkennt  inan  auch  in 
grosser  Zahl  winzige  Körner  und  Stäbchen,  wie  sie  ili  r  Sm^siu  it  zu  zeigen 
pflegt,  und  an  manchen  Stellen  reichliche  Epidotbildung.  Der  Augit  ist 
zum  Theil  vollkümnien  frisch  und  dann  von  der  gleichen  blassgrünlicben 
Firbung,  wie  sie  fflr  die  sauren  Gesteine  —  Gneisse,  Granite,  Syenite, 
Diorite  —  charakteristisch ,  fBr  Diabase  aber  Jedenfalls  ongewöhnlidi  ist 
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Zwüliagslamellen  toh  veracbiedeDer  Breite  und  weehaeinder  Zabl  sind 
häufig  BMh  dem  Orthopinftkold  eingeBchtltet  und  treten  lehoii  im  gewalm- 
liehen  Ucht  mit  seltener  Sehirfe  hervor.  Andere  Angite  sind  nnlitieizt 
unter  Anescheidnng  reieblicher,  in  Salisinre  leicht  löslicher  Eisenerte, 
wAhrend  dta  in  nftniger  Menge  vorhandene  primäre  Ers  ntch  dem  Yer- 
halten  gegen  Säure  als  Titanetsen  gedeutet  werden  mass.  Apatit  ist  nicht 
in  vielen,  aber  in  sehr  grossen  Individuen  vertreteo.  Accessoriaeh  stellt 
sich  Titanit  ein,  der  sich  local  stark  anreichert  und  gern  an  Titaneiseii 
anlegt;  es  ist  die  gewöhnliche  hraiinr .  deutlich  plcochroitische  Varietät 
wie  sie  in  den  Syeniten  und  Ämphiboltrraniten  so  reirf^lmässig  vorkommt. 

Wenn  auch  in  letzter  Zeit  Titanit  aus  Diabaseu  einige  Male  anprefflhrt 
worden  ist,  so  dürfte  er  doch  immerhin  ein  sehr  seltener  accessorischer 
Gemengtheil  sein  und  diesen  Diabas  zusammen  mit  dem  licht  grünlichen 
Aagit  zu  eiuem  bemerkenswerthen  Vertreter  der  Familie  macheu. 

In  den  drei  bisher  beoehriehenen  Oestemen  beobachtet  man  hie  nnd 
da  neben  üralit  mit  den  Umrissen  des  Augit  noch  KiystftUchen  von  der 
Form  der  Hornblende,  deren  sonstige  Eigenschaften  mit  denjenigen  des 
üralit  dnrchana  flbereinstimmen.  Hier  scheint  mir  nicht  eine  primäre, 
aondem  eine  gewanderte  oralitische  Hornblende  vQranliegen.  Einerseits 
trifft  man  sie  nicht  selten  gerade  in  der  Xähe  der  veränderten  Augite  and 
in  angenscheinlicher  genetischer  Beziehung  zu  ihnen  stehend,  andererseits 
hat  man  auch  sonst  häufig  Gelegenheit  zu  beobachten,  dass  die  paramorphe 
Bornblende  siib  ni«-l)t  streng  innerhalb  des  ursprünglich  vom  Augit  ein- 
genommenen M  aumes  hält.  Ich  glaubo ,  <1ass  man  hierauf  bei  der  Zu- 
theilnng  mancher  (icsteiue  zu  den  Epidionten  und  Proterobasen  nicht  ge- 
nügend Rücksicht  genommen  hat. 

Augitgneiss.  Der  mir  vorliegende,  schon  1878  bei  der  Untersuchtmg 
der  jüngsten,  zwischen  Harkireher  Thal  and  Weiler  Thal  auftretenden  To- 
gesengneisse  aolgefiindene  Aogitgneiss  seiehnet  sich  dadurch  aoa,  dassAogit 
als  alleiniger  basischer  Gemengtheü  Torhanden  ist,  während  er  sonst  meist 
won  Glimmer  oder  Hornblende  begleitet  an  werden  pflegt.  Der  Gneiss 
steht  im  östlichen  Thal  Ton  La  Hlngrle  an,  lisst  nch  aber  in  Folge  des 
dichten  Unterholzes  und  Gestrfipps  nicht  weit  verfolgen ,  und  man  ist  sn 
setner  Ontersuchang  ronnigsweise  aaf  die  zahlreichen .  bis  metergrosseo 
losen  Blocke  angewiesen.  Die  Hanptgemeugtheile  —  FeUlspath ,  licht- 
grüner  Augit  und  Quarz  —  lassen  sich  in  der  Kef?el  schon  makroskopisch 
erkennen.  Ihr  Antheil  an  der  Znsamniensetzutiir  des  Gestein?  wechselt 
erlielilich.  Bald  biMrn  sio  ciii  ^leirlitormic  kleinkorDi^fc.-  Lrrun lichte raues 
Aggregal,  itald  ersclieiiiL  der  Qucrhrucb  tieutiich  gebaudert ,  nudeiii  augit- 
arme  und  augitreicbe  Lagen  wechseln ;  an  anderen  Stellen  treten  grosse 
Partien  von  Qnait  oder  Fehlspath  nester-  uid  tnunfdrmig  hervor.  Im 
DOnnacUÜf  wird  der  Augit  lichtgrfln  bis  farblos  durchsichtig  und  erweist 
sich  ala  ToIlkoBUDsn  frisch,  sowie  recht  ToUkommen  spaltbar.  Der  Qoars 
beherbergt  aiemlich  reichlidt  apatitihaliche  Hikrolithe  nnd  stellenweise 
Tiele  grosse  Flüssigkeiueinschlflsse,  deren  libelien  sich  anweilen  schwach 
bewegen,  aber  bei  einer  Temperalorerhdhnng  auf  70*  noch  keine  nerfcUcfas 
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Veränderungen  wahrnehmen  lassen.  Der  Feldspath  ist  meist  saussuritartig 
verändert:  wo  er  frisch  ist,  zci^t  er  stets  vielfache  Zwillin gshiMnnp.  Die 
Vertheiluüg  des  Quarz  ist  am  unregelula^aig8teu ;  Düauschliffen  der  fein- 
körnigsten Varietäteu  fehlt  er  zaweilen  nahezu  ganz.  An  accessoriBchen 
Bestandtheilea  kommt  nur  Tittnit  in  grötiorar  Keage  vor;  ihn  begleiten 
einige  ZirkonmlkFolitlie  and  spärliche  opftke  Eiienerse  nebst  Branneisen» 
en.  Eine  von  Herrn  Dr.  Winvixi  ansgeftthrte  Analyse  der  qnars- 
amen  Yarietftt  lieferte  die  folgenden  Zahlen: 

Kieselaure  5^44 

Titanaare  0.62 

Thonerde  14.87 

Eisenosyd  1.02 

Eisenozydnl  4.68 

Kalk  13.15 

Magnesia  3.70 

Kali  1.23 

Natron  4.30 

Wasser  0.47 

99.9S 

Eine  genaue  Berediuuug  ist  nicht  möglich,  da  die  VertheiUing  von  Kalk 
auf  Anunhit  und  Augit  eine  willkürliche  sein  würde.  Doch  läast  sich  mit 
grosser  Wahrscheiolicbkeit  schliessen,  dabs  der  Plagioklas  nicht  basisolier 
Iis  der  Oligoklas  und  a.  Th.  in  ein  glimmerartiges  Mineral  angewandelt 
Hi  ftrner  dass  ein  thonerdearmer  Angit  Torliegt,  in  welchem  GaO  and 
MgO-hFeO  in  annfthemd  gleichem  Molekularverhältniss  stehen. 

B.  Colieii. 


Straasbnrg,  Februar  1883. 

KünntUohe  wleUfeteho  ZwUUngantxelflaiig  am  Onleit. 

Nachdem  nm  rielen  FovBohem  festgestellt  worden  ist,  dass  beim  Kalk- 
tpsth  doieh  Dnick  ZwilUngsbildnng  erzeugt  werden  kann,  lag  die  Vermath- 
ssg  nahe,  die  bei  Beschieiboqg  Ton  Kalksteinen  oder  kalbpatbhaltigen 
Gesteinen  so  binflg  angegebene  2wülingsstrsiftmg  sei  nidit  Immer  eine  pi- 
märe,  sondern  kAnne  anch  gelegentlich  durch  die  mechanisdie  Wirkung  beim 
Schleifen  entstehen. 

Alle  Versnebe,  welche  ich  in  dieser  Richtung  ausgeführt  habe,  ergaben 
anch  in  der  That,  dass  beim  Schleifen  von  Kalkspath  Zwilling!«8treifung 
r^DtsMht.  sobald  der  Schliff  diejenige  T>iinne  erreicht  hat,  welche  uau  mikro> 
skopischen  Präparaten  za  geben  ptlegt. 

Verwendet  wurden  zu  den  Versuchen  Spaltungsstücke  von  isländischem 
Boppelspath ,  welche  selbstverständlich  vorher  unter  dem  Mikroskop  sorg- 
ültig  geprüft  waren»  um  sidi  zu  überzeugen,  dass  auch  ein  durchaus  ein- 
heitlichfla  Indifidaom  vorlag. 

Das  Anltreten  der  Zwülingslamellen  ist  im  Allgemeinen  dasselbe,  wie 


204 


man  es  gewöhnlich  bei  Dünnschliffen  körniger  Kalke  beobachtet:  nur  ^eb«n 
die  Lamellen  nicht  immer  durch  den  ganzen  Schliil'  hindurcli  und  »ind 
etwas  feiner,  ao  daas  dieselben  eine  Dicke  von  0.002—0.004  mm  aelteB  imd 
eine  tolch«  Ton  0.015—0.090  mm  nie  ftbtntelgm. 

In  Scbliffcn  paralM  m  «in«r  Flicbe  von  R  triti  mflist  nur  dn  LameUan- 
BpUm  ymXM  der  linjrerai  Diagcmal«  der  BhcoiboMerfllcba  tad,  tamtkn 
jedoeh  noeh  ein  iweitte;  deasen  Lemellen  lind  jedoeh  dann  nnToUkommener 
nnd  in  geringerer  Ansaht  Torbanden.  Hiedareh  entefeelit  ein  rhombiaeh 
begrenztes  Maschengewebe. 

Im  Schliff  parallel  einer  Fläche  Ton  —  ^R,  in  welchem  die  Sj»altan? 
vorwiegend  in  feinen  parallelen  Kh^^ti  auftritt  .  entstehen  meist  2  .S}  stein-} 
fou  Zwillin^-^lamellen,  welrb"  je  muer  spitaen  Winkeln  von  ea  i^)"  jretrei 
die  Spaltungsri>.se  geneigt  sind  und  also  Laraellensysteiueii  ■  nt-i  recheii, 
welche  je  der  langen  Diagonale  zweier  Flächen  des  primären  i;iijaib«H'Jers 
]*arallel  verlaufen,  deren  Combinatiouakantc  durch  den  bchlill  abgestuoipü 
wnrde.  Im  gewöhnlichen  Licht  sieht  diese  Erscheinung  wie  eine  fedenutige 
Streifung  mm. 

Der  Yerlaof  der  Lamellen  iet  meitt  ein  gerader ;  hie  nnd  da  springea 
sie  jedoeh  mehrfach  ans,  so  daae  eine  eehwaeh  wellenförmige  Linie  enteüht 
Eine  eigentliche  Biagnng  ganier  lameUenayateme^  wie  man  ihr  ao  bialig 

in  körnigen  Kalken  begegnet,  wnrde  nie  beobaditei.  Eine  solche  kann  wobl 
bei  einseitigen)  Drucke,  wie  er  beim  Schleifen  ausgeübt  wird,  nicht  eat> 
atehen  und  durfte  als  Wirkung  eines  mehrseitigen  Druckes  aufzufa<!3en  sein. 

Stösst  man  in  den  auf  den  Objektträger  festgekitteten  Dünnschiit!"  an  noch 
einheitlichen  Stellen  mit  einer  Stocknadel  ein  Loch,  so  wird  dasselbe  riiigN  TOn 
Zwillingsstreiten  umsäuuit ,  welche  eine  doppelte  federartige  Streifung  dar- 
stellen und  einen  scharf  begrenzten  rhombisrb  gestalteten  Haum  einnehmen. 

Die  oben  beschriebenen  Zwillingslamellen  entstehen  gleich  leicht,  gleich- 
gültig ob  man  puraliel  einer  Fläche  von  Ji  oder  von  — schieilt. 

Da  Dolomit  und  Magnesit  in  den  Gesteinen  nach  den  meisten  Angaben 
keine  ZwilUngslamellen  zeigen  sollen,  nnd  aneh  beim  Einaetien  einer  Mcaicr 
klinge  ümlagerong  von  Theilen  biaher  nicht  gelangen  iat,  ao  war  ea  vcn 
Intereaae  in  erfiüiiea,  wie  DIknnachliffe  deraelben  aieh  bei  der  gleieheo  Be- 
handlong,  wie  beim  Kalkapath,  Terhalten  wArden.  Bei  ihnen  jedoch  wnide 
der  Vermnthong  entepreelMiid  niemaUi  auch  nur  eine  Spar  von  Zwillings- 
atreifong  wahrgenommen.  Es  standen  mir  nur  die  Vorkommniaae  too  Tm- 
fersella  (Dolomit)  und  von  Mautern  (Magnesit)  zur  Yerfttgong. 

Aub  den  oben  angeführten  Thatsacben  lässt  sich  nun  schiiessen: 

1)  Dass  die  beini  Kalkspath  in  Dünnschliffen  l»eobachtete  Zwilliiigs- 
streifung  nicht  iimiK  r  eine  primäre  zu  sein  braucht  .  sondern  nneb  bei  der 
Herstellung  des  Dunnscliiifis  entstanden  sein  kann;  man  dar!  sie  dahör 
nicht  ohne  Weiteres  stets  auf  Druck  zurückführen,  dem  das  Gestein  auf  seiner 
ursprünglichen  Lagerstätte  ausgesetzt  war.  Dies  scheint  allerdings  über- 
all da  der  Flall  in  aein,  wo  ganze  Lamellensysteme  wellig  gelx^n  sind. 

2)  Daaa  beim  Yorhandeneein  von  Zwillingaatreifbng  Nornwldolomit  nnd 
Uagneait  anagaechloeaan  aein  dürften.  O.  Idnek. 
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Freiberg,  Februar  1883. 

Melilithfülirender  NephelinbaBalt  von  Elberberg  in  Heseen. 

Durch  die  GefÄlligkeit  des  Herrn  Dr.  F.  Hornstein  in  Cassel  ist  es 
mir  möglich  geworden ,  ouumcbr  auch  den  Basalt  von  Elberberg  unter- 
suchen zQ  können,  der  nach  Möhl  (dies.  Jahrb.  1874.  927)  bis  auf  die 
kleinsten  Detaila  mit  Geateinen  der  Baoheii  Alb  flbereiiistimmea  und  aieh 
nur  dadurch  von  denselben  nnteraolieidea  soll,  daas  in  ihm  neben  dem 
reichlieh  entwickelten  Granat  (d.  L  Perowsktt)  auch  Hauyn  auftritt  und 
in  einsalnen  Varietiten  Oberhand  nimmt 

Auf  Grund  der  sehr  aosfahrlichen  Hittheilungen  Aber  das  Vorkommen 
des  Elberberger  Basaltes,  die  Herr  Hornstein  seiner  Sendung  beizufttgen 
die  Güte  hatte,  und  auf  Grund  der  mikroskopischen  [Jntersuchungen,  die 
ich  selbst  vornahm,  kann  ich  nun  das  Folgende  angehen. 

El  herb  er  g  oder  Elbenberg*  liegt  iHi*  rhl.  F.  hoch  und  westücb 
von  HabichtswaUb',  etwa  3  Ml.  WSW,  von  Cassel  (vergl.  Section  Niedeii- 
steiu  lier  IIes>isclien  Generalstabs-Karte).  Das  in  der  liegend  iierrscliende 
Gestein  ist  bunter  Sandstein.  Aus  demselben  besteht  auch  der  1.4  km 
NO.  vom  Dorfe  gelegene,  1272  ibl.  h\  hohe  Kuhberg.  In  der  nächsten 
Kähe  des  Dorfes  kennt  man  an  mehreren  Punkten  Basalt.  Herr  Hoax- 
snsnr  sammelte  deujcuigcu,  der  am  .Thurm*,  d;  i.  an  einem  von  der  Gnts^ 
herrsehaft  erbauten  Aussk^sthnrme  ansteht;  femer  den,  der  ehi  paar 
hundert  Meter  weiter  gegen  W.  zu  und  unmittelbar  beim  Dorfe  in  ehiem 
dem  Bflrgermeister  gehörigen  Bruche  anfseschtossen  ist;  drittens  den- 
jenigen, welcher  den  Gipfel  des  unmittelbar  N.  von  Elberberg  und  600  m 
NW.  vom  Thurme  gelegenen  Steinbühl  (1080  F.)  bildet 

Der  Basalt,  welcher  unterhalb  des  Tharmes  und  zwar  an  dem  waldfreien 
Abhänge,  der  die  Trift  genannt  wird,  ansteht,  zeigt  hier  eine  Absonde- 
rung zu  nicht  sehr  regelmässigen,  etwa  0,3  m  starken  ääuieu,  die  au  dem 
westlichen  AufschiusspunTite  horizontal  lie^pn .  südlich  vom  Thurme  da- 
gegen senkrecht  stehen  oder  ein  bergeinwäiLs  gerichtetes,  steiles  Fallen 
haben.  Die  Säulenflächen  sind  hier  und  da  von  Rinden  eines  Kacboloug- 
artigeu  Minerals  überzogen. 

Präparate  Ton  dem  Gesteine  der  horizontalen  und  senkrechten  Säulen 
geben  ganz  abereinstimmende  BUder  Forphyrisch  treten  sahireiche  Oll- 
vine  und  elnselne  Augüe  auf.  Die  relatiT  grobkrjstalline  Grundmasse 
Iflst  sieh  n,  d.  H.  sehr  deutlich  auf  und  besteht  ans  blassgrfinen  Auglt- 
kiTställehen,  ms  wasserhellen  Erjstallen  und  krjrstallhiisehktoilgen  Aggre- 
gaten von  Nephclin,  aus  bald  spärlicher,  bald  hftnflger  aoiltretenden  Ery- 
ttallen  von  Melilith,  ans  vereinzelten  Hauynen  und  Apatiten ,  endlich  aus 
zahlreichen  Körnchen  und  Kryställchen  von  Magnetit  (der  nach  Ausweis 
seine.s  Verbaltens  vor  dem  Löthrohr  titanhaltig  ist)  und  aus  Perowskit 
(Möhl's  Granaten).  Die  Nepheline  und  Melilithe  umscbbessen  gern  win- 
zige Augitnädelchen  und  einzelne  Maguetitkdroer.  Jene  messen,  wenn  sie 

*  Letztere  Schreibweise  finde  ich  in  iiiiicK's  Geograph.  Lexicuu. 
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isolirt  auitreteu,  0.02— 0.U4  mm  im  Dorchmeßser,  zeigen  zuweilen  rectan- 
fiful&re  Umrisse  (deutliche  Hexajronc  vermochte  ich  dagegen  nicht  tn  er- 
kennen) und  eine  feine  Fa^erung  parallel  zu  einer  Seitenkante.  MelilitU 
erscheint  zumeist  nur  in  Gestalt  reetADgul&rer,  leistenförmiger  Querschnitte, 
die  0.1^.8  nun  lang  und  0.02—0.06  mm  stark  sind;  hier  and  da  sieht 
man  indessen  auch  einen  ahgerondetes,  seheibeDfUrmigen  Qoersdinitt  pa* 
raOel  snr  Basis.  Elnielne  Leisten  sind  noch  wasserhell  nnd  frisch,  onr 
v«m  basischen  Spaltrissen  dnrebsogen;  die  Mdirsahl  von  ihnen  ist  jedoch 
schon  theilweise  oder  gänilicb  sersetst,  in  der  gewöhnlichen  Weise,  qner- 
faserig  zur  basischen  Langskante.  Qleichaeitig  mit  der  Zersetsong  ent- 
wickelt sich  eine  blassgelbliche  Färbung. 

Das  Gestein  des  dem  Bürgermeister  gehörigen  Bruches  «stimmt  in  soinf  r 
Zusammensetzung  vollständig  mit  demjenigen  vom  Thurme  überein,  nur 
ist  es  uoch  etwas  grobkörniß-er,  so  dass  es  sich  «chon  mit  Hartnack's  Ob- 
jectiv  4  in  ganz  ausgezeichnet  schöner  Weise  autlost.  Die  lei&ienforniigen 
Querschnitte  seiner  Melilithe  sind  bis  O.f)  mm  lang  und  bis  0.1  mm  stark. 
Hier  und  da  gewahrt  mau  ausser  den  scuHtigen,  schon  oben  ;i;enannten 
Gemengtheilen  einige  eckig  umgrenzte  Körner  eines  lichtgrünen  nnd,  wie 
es  scheint,  isotropen  Minerals  (Hercjnit?). 

Da  in  den  Basalton  heider  Fnndst&tten  der  Nephelin  den  Melüitb  he- 
trSchfUch  flherwiegt  nnd  da  sich  der  letstere  keineswegs  in  so  gleichfilnniger 
Weise  an  der  Znsamraensetsnng  des  Gesteines  hetheiligt  wie  jener,  so 
können  die  besprochenen  Gesteine  nicht  den  mir  bekannt  gewordenen  BCo- 
lilithbasalten  der  schwäbischen  Alb,  sondern  nur  den  Melilith-haltigen 
Nopbelinbasalten  vom  Ilegauer  Typus  zur  Seite  gestellt  worden. 
Diesen  letzteren  sind  sie  in  der  That  rocht  ähnlich. 

Der  Basalt  vom  (iipffl  des  Stein  hühl 's  ist  nin  reiner  Nepbolin- 
bas  ;i  1t  Melilith- fehlt  ihm  und  Perowskit  ist  nur  sehr  spärlich  eiacoinengt; 
ausserdem  iiiidfü  .-^ich  ganz  vereinzelte  Schüppchen  von  braunem  iTÜmmer. 
In  seiner  sonstigen  Zusammensetzung  und  Structur  stimmt  dagegen  das 
Steiubühlgestein  vollkommen  mit  den  oben  besprochenen  Basalten  übcreiu. 

Westlich  von  Elberberg  liegt  das  Dorf  Elben.  Hier  fand  Herr  Dr.  Hork- 
STiiH,  ungef&hr  1  lern  westlich  Yom  ebengonannten  SteinhQhl,  am  SOdahhange 
der  „die  Klaus*  genannten  HOhe,  im  B0th  Basaltgehrdck,  von  dem  er 
mir  ehenfiüls  eine  Fnhe  ankommen  liess.  Dieselbe  seigt  n.  d.  M.  einen 
gans  aosgeseiehnet  schOnen  0  las  basal t.  Porpbjrisch  tritt  Olivin  «nf; 
seine  Krjstalle  sind  nngewöhnlich  reich  an  grossen,  eingeschlossenen  Par- 
tieen  von  Grundmasse.  Nächstdem  sieht  man  einzelne  grössere  Augit- 
krystalle.  Die  Grundmasse  besteht  ans  sehr  reichlich  entwickeltem  roth- 
braunem Glase,  in  dem  sich  hier  und  da  einzelne  oder  zu  Atrtrrefr.iten 
Tereinigte  Krystalliten  ausgeschieden  haben,  aus  AugitkrjstÄlichen  und 
Magnetitkftrnchen. 

Diesen  P.as.Tli  von  der  Klaus  hat  schon  Mühl  (dies.  Jahrb.  1874.  8.  910) 
als  duukieu  .Maguiabasalt,  entglast  durch  Sternchen  farbloser  Nädelchen 
beschrieben.  In  derselben  Arbeit  erwähnt  Möbl  auch  dunklen  Magma- 
hasalt  Tom  Sommerherg  am  Kohlbagen,  welcher  lotsten  2  km  Mtlich 
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von  Elberberg  liegt*  und  Leuciibasalt  voo  dem  5km  N(>.  von  Elber- 
berg  gelegeoeo  Erzeberg,  leb  selbst  kooDte  noch  deu  Basalt  vuni  .\  icden- 
steioerKopf,  8  km  Östlich  von  Elberberg,  uDtersuchen.  Dieser  letztere 
ist  efai  PUgioklasbaialt  mit  sienlieb  reichlieh  entwidEelter  brasner 

Au  aOem  ergkbt  sieb,  data  die  ümgegesd  von  Elberberg  ein  nenes, 
aoigweiebnetes  Beispiel  ftr  das  so  beachtenswertbe  Auftreten  versebieden- 
artiger  Basalte  aaf  engem  Baume  ist;  ausserdem  flndet  sich  hier  wiederum 
beslAtigt,  dass  die  melflitbreicheo  Basalte  besonders  gern  in  kleinen  gang- 
oder  stockförroigen  Massen  auftreten  nod  dass  der  Perowskit  einer  der 
treuestea  Begleiter  des  Melilithes  ist.  A.  Btelmer. 

Nachschrift  während  der  Correctnr,  Wie  Herr  i)r.  SrnALCH 
dieses  Jahrbuch  1883.  I.  168  mit  Ijt  hervorhebt,  habe  ich  bei 
meinen  Studien  über  die  Melilithbasalie,  trotz  aller  Sorgfalt,  welche 
ich  auf  die  Durchsicht  der  älteren  Literatur  verwendete,  dennoch  über- 
sehen, dass  auch  die  in  deu  Erläuterungen  zu  Blatt  139  (Aunaberg) 
der  geol.  Speeialk.  d.  Kgrch.  Sachsen  beeebriebenen  „Nephelinbasalte** 
vom  Klöfsberge  und  wdssen  Hirsch  melilitbfttbrend  sein  sollen.  Herr 
Dr.  ScuALca  hat  inxwiscben  die  Gute  gehabt,  mir  einen  semer  ScblUfo 
des  Basaltes  vom  weissen  Hirsch  und  etoige  Brocken  dieses  6e* 
steinee  au  dbersmiden  und  so  habe  ich  mich  nun  auch  persönlich  davon 
tbeneogen  können,  dass  dieser  Basalt,  abgesehen  von  Olivin  und  Magnetit, 
tos  sehr  reichlich  vorhandenem  Augit,  nächstdem  aus  Leneit  und  endlich 
ans  einen»  zweiten  wasserhellen  Minerale  besteht.  Dieses  letztere  zeigt, 
wie  schon  Dr.  Schalco  angegeben  hat,  keinerlei  irgendwie  charakteristische 
Quer'ichnittsformen,  sondern  fnlU  die  zwischen  den  übrigen  Geint  niitheilen 
freigehljebenen.  kleinen  winkligen  Iloldräume  aus.  Die  für  K  n  Melilith 
so  bezeichnende  nast  rung ,  bezw.  I'Üockstructur  ist  an  dt  ai  uiir  vor- 
liegendeu  Truparate  nicht  wahrzunehmen.  Ich  wurde  daher  im  vorliegeuden 
Falle  nicht  an  Melilith,  sondern  an  dasjenige  Bild  erinuert,  welches  Ne> 
phelinftUe  (Nephelinitoid)  an  zeigen  ptiegt.  Dass  audi  diese  auweilen 
fehle  Spaltrisse  oder  paraUele  Faserung  hat,  ist  Beil.-Bd.  II.  429  beschrie- 
ben worden,  üm  jedoch  alle  Zweifel  an  beheben,  ersuchte  ich  Herrn 
Dr.  A.  ScBsarsL  um  eine  quantitative  Bestimmung  des  Kalkgebaltes  von 
dsm  in  Salssinre  lOslkhen  Tbeile  des  Wetsseo  Hirscb-Baaaltes.  Mein  ver* 
ehrter  Freund  hat  die  chemische  Untersuchung  alsbald  vorgenommen  und 
theilt  mir  soeben  mit,  das?  f^r  i.ooo  gr  Gesteinspulver  mit  Saltsäure  be- 
handelt hat  Hierauf  und  nach  der  Entfernung  der  aufgeschlossenen 
Kieselsäure  erwiesen  sich  0.410  gr  als  unlöslich.  In  den  aufgeschlossenen 
0.590  «jr  wurden  O.üOy  gr  Ca  0  gefunden,  was  einem  Kalkerdegehalte  des 
in  L'tsung  gegangenen  Theiles  von  1.5Ü*'/(,  entspricht. 

Ein  derartig  kleiner  Kalkgehalt  ist  nun  aber  bis  jetzt  wohl  ausnahms- 
los in  allen  Basalten  gefunden  worden;  er  kann  von  Olivin,  Nepheim, 

*  Deu  Sommcrberg  finde  ich  auf  der  Generalstabskarte  nicht  angegeben. 
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Apatit,  Hauyn,  vielleicht  auch  vom  Au;4it  abstammen  (>ergi.  übrigens 
Beil.-Bd.  IL  420).  Dagegen  sind  vom  typischen  Melilitbbasalte  des  Hoch- 
bohl 92.81  Vo  in  Salzsfiure  löslich  und  diese  enthalten  ihrerseits  lü.Oi"  ^)  CaO. 

Der  Basalt  vom  weissen  Hirsch  unweit  Johstadt  dürfte  daher 
ein  ganz  normaler  nephelinführender  Leucitbasalt  sein;  wenn  in  ihm  wirk- 
lich »ach  HeUlkh  Torkomnen  tollie,  u»  kann  diMcr  letstere  äoeh  Bieber- 
lieh  nicht  einen  vorwaltenden  Gemengthefl  des  Gesteins  bilden;  denn  selbst 
wenn  man  annehmen  wollte,  dass  in  diesem  Basalte  der  durch  SalssInTe 
anfgeschlossene  Kalk  lediglicb  auf  Melilith  suUckgeflllhrt  werden  müsse 
—  eine  Annahme,  die  wie  gesagt  durchans  onwahrscheinlich  ist  —  wttidea 
jene  1.587o  CaO  doch  nur  etwa  6.1%  Melilith  Im  löslichen  Thelle  oder 
ungefähr  S^q  des  Gesammtgesteines  entsprechen.  An  der  Zusammensetzung 
des  Hoch  bohler  Basaltes  betheiligt  sich  dagegen  der  Melilith  mit  etwa  37%. 

Von  dem  1.  c.  ebenfalls  beschriebenen  Rasalte  des  Klöfsberges 
bei  Köni^swalde,  der  noch  reicher  an  Melilith  sein  soll  als  tlerjeni^'e  vom 
weissen  Hirsch,  liegen  mir  weder  Dünnschliffe  noch  üesteiusproben  vor; 
ich  nmss  es  daher  Herrn  Dr.  bcuALcn  überlassen,  seine  auf  die  Melilith- 
führuug  dieses  Gesteines  bezüfflicheu  >iiitheilungen  auch  noch  auf  chemi- 
schem Wege  zu  begründen.  Eine  derartige  anderweite  Bestätigung  seiner 
Angaben  dOrfte  ab»  sehr  wfinsehenswerth  sein;  denn  ans  dem  Vorstehen- 
den ergiebt  sidi  anfs  nene^  dsss  die  wasserhellen,  mehr  oder  weniger  fein' 
fiuerigsn  Elemente,  die  sich  an  der  Znsammensetsung  mancher  Basalte 
betheiligen,  dann,  wenn  dieselben  keine  charakteristischen  QoerschnittB- 
formen  aeigen,  mit  dem  Mikroskope  allein  nicht  sicher  bestimmt  werden 
können. 


Freiberg,  Mirs  1888. 

Über  ein  Olaukophan-fipidot-Oestein  ans  der  tSkdiwein. 

Vor  Kurzem  sandte  mir  Herr  E.  von  Fi::LLt:NBEKG  iu  Bern  ein  Gesteins- 
ttflek  sgr  Untersuchung,  das  von  einem  gegen  2  Quadrstfnss  im  Quer- 
schnitte haltenden  Blocke  abgeschlagen  worden  war,  der  oberhalb  Sonr 
▼  i liier 8,  im  St.  Lnmenthale^  Bemer  Jara,  in  einer  Meereshöhe  von  etiwa 
900  m  liegt  Mein  verehrter  Freund  bemerkte  sn  seiner  Sendung  noch, 
dass  jene  Fundstitte  dem  Gebiets  des  Rhone>Enatieums  angehdre  und 
dass  der  Block  sonach  wohl  aus  den  Walliser  Alpen  stammen  mflsse,  dass 
jedoch  in  diesen  letzteren  ein  Gestein,  welches  seinem  äusseren  Ansehen 
nach  demjenigen  des  Findlings  gleiche,  bis  jeut  noch  nicht  au^efiinden 
worden  sei. 

Nachdem  die  von  inir  vorgenommene  mikroskopische  Prüfung  ergeben 
hat,  dass  man  es  hier  mit  einem  sehr  schönen  Glaukoiihan-Epidot-Gesteiue 
zu  thun  hat.  dürfte  eine  eingehendere  Berichterstatiuug  über  dieses,  wegen 
aeiuti  Zuaammensetzung  und  wegen  seines  Vorkommens  gleich  interessante 
Gestein  wohl  aiu  i'iatze  sein. 

Die  Betrachtung  der  Blockmasse  mit  dem  nnbewaifiieten  Auge  giebt 
keinen  Anhalt  aber  die  Katur  derselben.  Das  Oestehi  seigt  an  dem  mir 
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vorlipfrenden  Stücke  gleichförmi|?p  Beschaffenhoit.  Bei  unebenem,  feinkör- 
nigem Bruche  ist  seine  Farbo  liiist«  i  blaugrau,  etwas  scheckig  und  ge- 
sprenkelt durch  kleine.  I  i'  Tnni  im  Durchmesser  haltende  Körner  oder 
Körneraggregate  von  lichterer,  gelbgrun*  r  I  ai  be. 

Zerkleinert  man  das  Gestein,  so  ergiebt  sich,  dass  es  sehr  mürbe  ist, 
der  Magnet  zieht  aas  dem  PulTer  nur  vereinzelte,  opake  Körnchen  aus; 
Salssim  «itwiekelt  kein«  KfAleniiar«. 

Widar  Enrarten  Ifttsen  «ich  recht  schöne,  klar  dnrchiichtige  PriLp«- 
rate  Ton  dem  Oeeteine  Anfertigen.  Dieselben  neigen  u.  d.  H.  ein  Inrj- 
staUiniseh  kdm%es  Gemenge,  des  im  wesentlichen  aus  Glaokophan,  Epi- 
dot  und  Titanit  besteht.  Gans  ontergeofdnet  treten  Magnetit  und  Qnan 
anf,  endlich  sind  noch  rin  selir  feinblitteiiges  oder  faseriges  grftnes  Mi- 
neral, ein  farbloses  Mineral  der  Qlimmergnippe  and  kleine  Ansiedelungen 
▼on  Eisenoxyd hydrfif  wahrzunehmen.  Der  Glaukophan  erseheint  in 
den  mir  vorliegenden  3  Präparaten  besonders  in  Gestalt  nadel-  und  säulen- 
fi  rmiger  Krystalle,  die  bis  0,(1  mni  lan;:  und  seitlich  scharf  he-jr^n/t  da- 
gegen am  Ende  unregelmässig  ausgezackt  oder  zerfasert  sind,'  Kbombische 
Querschnitte  dieser  Säulen  treten  nur  ziemlich  spärlich  auf.  Sie  messen  in 
der  lungeren  Diagonale  bis  0,16  mm  und  zeigen  deutlich  die  für  Horn- 
blende charakteristische  Spaltbarkeit  nach  einem  Prisma,  für  dessen  stam- 
pfen Winkel  das  Mittel  von  fier  Messangen  125*  ergab. 

Bei  dnrefafelleodem  gewi^hnlichen  Lichte  neigen  die  Lings-  nnd  Quer- 
schnitte verschiedene  Abstafnngen  eines  schönen,  klaren  Blau.  Die  dif- 
ferenten  Töne  markiren  snweilen  an  einem  and  demselben  Individnom 
einen  sonalen  Aufbau  aus  einem  dunkleren  Kernkrjstalle  nnd  einer  lich- 
teren Hülle;  a.  a.  0.  geht  das  Blan  fleckweise  in  Grfln  über,  so  dass  man 
an  eine  £ntwickelang  von  Arfvedsonit  aus  Glaukophan  denken  möchte 
(vergl.  G.  H.  Williams,  dies.  Jahrb.  1882.  II.  202).  Nach  Einschaltung 
des  Polarjefltors  int  aasgezeichneff r  TrirlirniRmns  wnlirznnehmen  und  zwar 
erscheint  jetzt  der  nach  c  s-rbwingende  Ötrabi  ultrarnarinblau,  der  parallel 
zu  b  violett  (von  der  Farbe  der  Neutraltinte),  der  parallel  a  blass  grün- 
gelb. Absorption  ist  in  der  Richtung  c  merklieb,  aber  nicht  sehr  stark. 
Zwischen  gekreuzten  Nicols  finde  ich  als  Auslöschungsschiefe  'J— yi**. 

Der  Epidot,  der  nächst  dem  Glaukophane  der  IIau]Ugemengtheil 
des  Blockgesteines  ist,  tritt  in  ziemlich  grossen  krjstallinen  Körnern  auf, 
die  Tielfach  Sjsteme  Ton  hasischen,  z.  Th.  aach  Ton  orthodiagonalen  Spalt- 
rissen seigen.  Die  blassgelbe  Farbe,  der  swar  schwache,  aber  doch  rächt 
deutlich  wahrnehmbare  Pleoehreismas  and  die  swischen  gekrensten  Ni- 
cols sn  beobachtende  Aoslöschnngsschiefe  Ton  28— SO**  mr  basischen  Spalt* 
ricfatnng  lassen  Aber  die  Katar  der  Kömer  keinen  Zweifel  aufkommen. 
Dieselben  nmsehliessen  hier  nnd  da  kleine  FlQssigkeitseinschltisse  mit  triger 
Iil>elle,  aossetdem  auch  ganz  vereinzelte  Glaukophaumikrolithe. 

Als  dritter  wesentlicher  Gemengtheil  ist  Titanit  za  nennen.  Der- 
selbe steht  allerdings  rücksichtiich  seiner  procentalen  (te-aüinitmeug»'  weit 
hinter  Glaukophan  und  Epidot  zurück,  ist  aber  trotzdem  uberall  vorhanden 

Qud  zwar  in  kleineu  doppeltkeilfönnigen  oder  abgerundeten  Körnchen,  die 
N.  jAhrtach  L  ]fin«nl««tit  «te.  1888.  nd.  I.  14 


Digitized  by  Google 


210 


EinspreDjirlinge  im  Glaukophan  und  £pidot  oder  selbständige  Eleineote  üer 
Gesteins >ua»äe  bilden.  Diese  Körnchen  sind  klar,  blass  gelbliehbrauD  durch- 
scheinend, ohne  merklichen  Pleochroismns.  Zwischen  gekreuzten  Nicola 
werden  sie  iMhlicbgelb.  Ihre  Oiöaee  beinigt  gewShulioik  0.D1— 0.04  mm, 
änkt  aber  aoeh  neeh  weiter  herab.  Andeneits  trifft  man  in  den  Präparalen 
aneb  noeh  Tereliiaelte,  bk  0^  mm  im  Doebmeeeer  haltende  brinnliehgiaiM 
oder  gelbliebgrane,  gani  noregelmfieeig  urngtenite  Partteen,  die  eieh  dtueb 
trabe  Beeohiffenheit  von  der  flbrigea ,  klar  dnicheeheineDden  Haeee  der 
Schliffe  sehr  nnvortheilhaft  nnteiBdieldeo.  Dieselben  echeinen  ebenfalls 
aus  Titanit  zu  besteben,  denn  gegen  ihren  Band  liin  werden  sie  dorchsteh' 
tiger  und  an  der  Peripherie  selbst  lösen  ae  iiflb  in  kleine  KAmehen  ond 
Keilchen  der  obenerwähnten  Art  auf. 

IVTa  g  n  e  t  i  t  ist  nur  sehr  spärlich  vorhanJen,  in  oktaSdrischen  Krystallen 
oder  in  kleinen  K  irnern  Mehrfa  h  ist  er  zu  einem  dOsterbrauu  darch- 
scheinenden  Eläcnoiydhydi^t  umgowaudelt.  Als  Hutil  ^md  Tielleicht  kleine 
dunkle,  stabförmige  Mlkrolithe  za  deuten,  die  einige  Glaukophane  parallel 
IQ  ihrer  Hatfptaxe  beherbergen.  Aach  Qnarz  spielt  nnr  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle.  Br  flUlt  hier  nnd  da  in  köiaig  stnürtin  Partieen  die  wink- 
ligen Hohlrinme  ane,  die  Glaakophan  ond  Epidot  swieehen  eioh  M  ge- 
laaen  haben  ond  nmeehlieMt  dabei  wohl  einielne  Glankophaamiknlitben. 
Seine  Beetimmnng  mnm  nch  lediglioh  anf  die  klaren  ond  lebhafton  Inter- 
feteaitoben  gründen,  die  man  zwischen  gekreuzten  Nicole  wahmimml 

Als  secundäres  Gebilde  macht  aieh  nammtUeb  ein  grttnes  Mineral 
bemerkbar,  das  bei  schwacher  VergrSssemng  homogen  erscheint,  bei  stärkerer 
blättriero  oder  feinfaserige  Structur  zeigt.  Dasselbe  hat  schwachen  Dichrois- 
mos  und  zeigt  zwischen  gekreuzten  Nicola  mehr  oder  weni^-er  deutliche  Ag- 
gregat]'olarisation.  Es  tritt  zumeist  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des 
Glaukuplianes  auf,  drängt  sich  wohl  auch  zwischea  die  S&ulenaggregat«  des- 
selben ein,  ^eigt  dabei  aber  oine  so  scharfe  Abgrenzung  von  den  letzteren, 
dass  man  es  kaum  als  ein  uauiltelbar&i  Zerset/uugäprodukt  derselben  auf- 
Hueen  kanOi  leb  mnss  seine  Genesis  anentschieden  lassen  (?ergl  auch 
Fa.  BioBa,GeeteineansOfiedien]and.  TsoBSBiux'e  Mittheil.  II.  1880.  72). 
Ein  waeeeibelleB,  eret  iwieehen  gekreotten  Nioola  dentlich  eikennbaree 
glimmerartigee  Mineral,  das  nur  eine  sehr  nntergeordnate  Bolle  epielt, 
mAebte  ich  eben&Ua  den  eeenndaren  Elementen  beiiiUen. 

Versuclit  man,  die  primären  Gonstituenten  onseiee  Geeteines  nach  ibier 
Alteisfolge  zu  ordnen,  so  sind  Titanit  and  Magnetit  die  älteeten  Ge- 
bilde zu  bezeichnen.  Dann  kommen  Glaukophän  nnd  Epidot,  die  man  im 
Hinblick  auf  die  Art  und  Weise,  in  welcher  ihre  grosseren  Säolen  und  Krjr- 
stalloifle  mit  einander  verwachsen  sind,  für  nahezu  gleich  alt  halten  möchte. 
Den  liluHs  umriit  der  Quarz.  Jüngere  eecundäre  Gebilde  sind  der  Viridit, 
das  glinnuerartige  Mineral  nnd  da.s  Eiseuoxyd. 

Nach  dem  Mitgetheilten  ist  das  Gestein  des  Bloclcf  s  \  i  n  Soiivtlliers 
als  Glaukophan- t^pidüt-Gestein  /.u  bezeichnen  und  deujenigea  FeUarten  iixi 
Seite  zu  stellen,  welche  Lt^nscEB  u,  a.  aus  der  Glimmerschieferform&tion 
der  Insel  Syra  (Zeitecbr.  d.  dentsefa.  geol  Gee.  XXVm.  1876.  280)  imd 
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Becke  vom  Ocha.  Süd-Euböa  (Tscherm.  Mitthl.  II.  1880.  71)  beschrieben 
haben,  indessen  fehlen  dem  schweizerischen  Vorkommen,  soweit  dio-^  an  df^m 
spärlichen,  mir  vorUe^ren  L  n  Materiale  zu  erkennen  ist,  ebeiixjwohl  ( »mph»- 
cit.  Zoisit  und  Granat,  die  sich  an  der  Zusammensetzung  des  Glaukojinan- 
Epidot-Gestemea  von  Syra  betheiligen,  als  Orthoklas,  der  in  dem  Giauko- 
j^ua-Epidotsohieler  vom  Ocha  spärlicher  oder  reichlicher  auftritt. 

Die  F&MiSiung  der  HetiMt  des  Bloekes  tod  Soofilliefi  ainai  den 
idiweiaeiiBclieD  Geolofeo  ÜberletMD  bleiben;  indetaeii  darf  «um  SehluMe 
«obl  berrecgeboben  weidtn,  dew  niumebr  aneh  dei  Petoogiaph  dieselbe 
in  den  WelUeer  Alpen  nnd  spedell  in  dem  Monte  Bos^iGebiete  neben  mSchte. 
Denn  dozeb  BoDim«  kennen  irir  ein  Glaukophan-bnltiges  Gestein  aas  dem 
Goeissgebiete  Ton  Zermatt  (Pooo.  Ann.  CLVIII.  1876.  224),  durch  Gossa 
nad  SxbOtsr  Gastaldit-,  bezv.  Glaukophan-haltige  Gesteine  der  Eklo^^it- 
pTippe  ans  dem  Thale  Ton  Toumanche  am  itaüen.  Abhang"e  dos  Matter» 
borns  (d.  Jahrb.  1880.  T.  1G2).  von  Chauip  de  Praz  iui  Aostatliale,  vom  Lo- 
canothale  und  vom  Dorfe  Broaso  *,  beide  im  Bezirk  Ivrea.  Piemont,  gelegen. 
Neaenlinj^rs  hat  Herr  Cossa,  nach  einer  gefälligeu  briefliclien  Mittheilung, 
ein  ahn li(  1)09  Gestein  auch  noch  bei  Graglia  (Gegend  von  HieUa,  Piemont) 
aufgetuüdeii.  Auderweite  norditahanische  Vorkommnisse  von  Glaukophan- 
gesteinen  b^chheb  Wiluajus  (dies.  Jahrb.  1880.  II.  201);  dieselben  liegen 
jsdocb  sebon  «reit  snsseibalb  des  Monte  Bosa-Gebietes  nnd  kommen  daher 
bier  nieht  weiter  in  Betraebt.  A.  StelmMr. 


Strassbarg  i.      den  22.  Mftrs  1883. 

Sammlun?  von  Mikrophotographien  zur  Veranschaulichnng  dOT 
mikroskopischen  Structur  von  Mineralien  und  G-esteinen. 

In  der  achten  Lieferung  sind  vorzugsweise  dir»  verscbiedenart igen  Ver- 
wachsiintren  und  Durcliwachsiinirrn  tlieils  der  Individuen  einer  Minersl- 
species,  theil«  vorschiedener  Mineralien  zur  Darstellung  gelaugt. 

Als  geselziiuissige  Yerwaclisungen  {Tafel  FiVIII  und  LIXj  wurden 
solche  bezeichnet,  bei  welchen  gleiciie  oder  analoge  Flächen,  resp.  Axeu 
(erstere  bei  gleichem ,  letztere  bei  verschiedenem  Krystallsystem)  parallel 
liegen ;  als  gesetzlose  (Tafel  LX  und  LXI)  alle,  bei  denen  dies  nicht  der 
Fall  ist,  oder  skb  wenigstens  im  Dflnnacbliff  nicht  naehweisen  liest. 

Fflr  Fignr  l,  2  nnd  4  anf  Tafel  LVIII  hat  Herr  Professor  von  Lassolx 
die  Fr&parate  fireondlichst  lur  7erfflgnng  gestellt.  Die  parallele  Ver- 
waehanng  fon  Enetatit  nnd  Diallag  wurde  von  0.  Trippki  beschrieben 
(dise.  Jahrb.  1B78. 678—681),  und  lag  dessen  OriginalprSparat  vor.  Figur  2 
ist  so  anfgenommen  worden,  dass  die  Nicolhauptschnitte  ungefähr  40<^  mit 
der  Yerwachiongsflftchc  beider  Mineralien  bildeten.  In  Figur  8  auf  der* 

♦  Dies.  Jahrbuch  1876.  665  wird  der  Fundort  Brozzo  geschrieben .  in 
Zisul's  Mineralogie  Brossa.  Da  es  in  Oberitalien  mehrere  Orte  iholienen 

Namens  giebt.  wandte  ich  mich  zur  Richtigstellung  der  Localität  an  Herrn 
A.  Coa«A  und  dieser  hat  die  Güte  :r*=habt.  mir  die  obige  richtige  bchreib- 
weise  and  die  nähere  Lage  des  hier  lu  Frage  kommenden  Dorfes  anzugeben. 
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selben  Tafel  ist  der  Enstatit  nicht  im  Maxiuiuni  der  Ausloschong:  phoio- 
graphirt;  dadurch  erscheint  die  Streifung  einem  System  von  Zwilliogslamel- 
len  ähnlich.  Die  Auslöschung  ist  in  der  That  eine  durchaus  gleichm&ssige, 
abgesehen  von  den  feinen,  eingeschalteten  Lamellen  eines  monoklinen  Mt- 
nertlB,  welehea  man  am  natorgemiaBesten  als  Diallag  deotet  (vgl.  auch 
BosiMsosca:  Mikrosk.  Pbysiograpbie  der  Mineralien  und  Gesteine  II.  478). 
Die  Albitsftge  im  MikroUin  (Tafel  LIX  lignr  4)  reprisentiren  eine  ge- 
setsmAssige  Verwachtung  bei  nnregelmissigem  Verlauf  der  OrensflAchen. 
Auf  basischen  Spaltungsblättchen  dea  Hikroklin  zeigt  der  Albit  nftnliek 
überall  die  ihm  auf  der  Basis  zukommende  AuslOscbnngsaebiefe,  so  dass 
die  Basis  beider  Plagioklase  in  eine  Ebene  fallen  muss,  wie  man  aack 
schon  nach  der  Vollkommenheit  der  Spaltungsfläche  verranthen  kann.  Das 
gewählte  Vorkommen  ist  dadurch  bcmerkenswerth,  dass  eines  der  seltenen 
Beispiele  von  Mikroklin  olme  (Ütterstructur  vorliegt  (vgl.  Bfxegke  und 
Cohen:  Geognost.  Beschreibung  d.  Umgegend  v.  Heidelberg  127  ff.),  genau 
übereinstimmend  mit  einem  von  Des-Cloizeacx  abgebildeten  von  Mineral 
Hill.  Fennsylvauien  (Ann.  de  Chimie  et  Phys.  [5J  IX.  1876.  447  fig.  9). 

Die  gesetzlose  Dorchwacksong  von  Plagioklas  nnd  Augit  (Tafel  LX 
Figur  4)  gleicbt  bei  flaehtiger  Betrachtung  durckans  ekier  mikropegmati« 
Useken  Verwachsung,  wenn  man  diese  Beseicknong  nickt  anf  Qua»  ond 
Feldspatk  besckrinkt,  sondern  anf  alle  rerwandten  Ersckeinnngen  vnab- 
h&Dgig  von  den  Mlneralspecies  ausdehnt;  doch  sind  die  einem  Angit- 
individuum  eingewachsenen  Piagioklasleifiten  nicht  unter  einander  gleich 
orientirt,  wie  es  bei  einem  Mikropegmatit  der  Fall  sein  müsste.  Auf  Ta- 
fel LXI  Figur  1  wurde  der  Magnetit  als  fraglich  bezeichnet,  weil  der  zur 
photographischon  Aufnahme  bestimmte  DünnschliflF  selbstvorstftndlirh  nif-ht 
naher  untersucht  werden  konnte.    In  den  hornblendeführondcn  Gesteinen 
des  Odenwaldes  kommt  niimlich  häutig  auch  Eisenkies  als  Kern  solcher 
Titanitaggregatc  vor,  und  nach  dem  Glanz  allein  ohne  Behandlung  des 
Präparals  iiiit  Salzsäure  war  eine  sichere  Entscheidung  im  vorliegenden 
Fall  nicht  möglich.  Die  Natur  der  Kerne  und  die  ganze  Art  des  Vor* 
kommens  lassen  meiner  Ansicht  nach  nicht  daran  sweifeln,  dass  eine  pri> 
mire  Verwachsong  vorliegt.  Dasselbe  gilt  fflr  Figur  2  anf  der  gleichen 
Tafel;  die  Rutile  sind  scharf  begrenate  Krjstftltehen,  kommen  reichlich 
anck  isolirt  hn  Gestein  vor,  und  nichts  weist  daranf  hin,  dasa  sie  orsprOag- 
lich  v<m  Titaseisen  umgeben  waren,  welches  etwa  das  Material  zur  "ntattit* 
bildung  geliefert  haben  könnte.  Soweit  ich  unsweifelhafte  Pseudomorphosen 
von  Titanit  nach  Titaneisen  oder  Rutil  kennen  gelernt  habe,  war  das  Pro« 
dnct  der  Umwandlung  übrigens  stets  ein  faseriges  oder  sehr  feinkörniges. 

Von  den  auf  Tafel  LXIII  zusammengestellten  Beispielen  der  »Centri- 
schen  Structnr"  verdanke  ich  Herrn  Professor  Becee  die  drei  ersten  (vgl. 
F.  Becke:  Die  Gneissformatiou  des  niederösterreichischen  Waldviertels; 
Mineralog.  u.  petr.  Mittheilungen.  Herausgeg.  v,  G.  Tschermak  IV.  1882. 
318  u.  320,  Tafel  Hl,  Fig.  12  u.  14).  Ich  habe  die  von  ihm  vorgeschla- 
gene Beseichnnng  „Centrische  Structur"  gewählt,  weil  sie  mir  die  Er- 
scheinung besser  zn  charakterisiren  scheint,  als  der  frOher  —  wenn  ick 
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nidit  irre  von  Fischer  —  fQr  fthnliche  Bildangen  Terwandte  Ntme  m^Ua'* 
ilnicCar*.  Anch  glaube  ich,  dass  bei  der  Wahl  des  letiterea  eine  Ver^ 
wechselang  mit  den  » Augen"  in  Gneissenf  Grannliten  and  anderen  kry- 

stalliiipn  Schi^^fprn  nicht  auspeschlos^en  wäre  Es  ht  jpdfnfalls  ^nhr  be- 
merkenswerth,  dass  ccntrisrhp  Structurformcn  sowohl  in  Eruptivgesteinen, 
als  auch  in  krystailiuen  Schiefem  häufig  siiid  In  Figur  4  wurde  das  den 
Nephelin  umgebende  Mineral  nach  der  stets  geringen  Äuslöschungsschiefe 
als  llornhlende  bestimmt;  eine  ^anz  sichere  Entscheidung  ob  Augit  oder 
HomblenUe  vorliegt,  war  wie  so  oii  in  rhouolithea  nicht  möglich. 

Für  Tafel  LXII  glaubte  ich  als  zasammenfassende  Bezeichnung  „Con- 
cratmilr«  Gebüiie*  vAUen  «l  dOrfen,  dt  dimelbea  —  woui  auch  ibrer 
E&ttlelmiig  mdi  Terwindt  mit  den  oentriacheii  BÜdaagen  —  mir  ein  Ann- 
legoo  m  den  Ccmeretionen  in  sein  idieineD.  Beionden  die  knlneUillnnigen 
Yerwndisnogen  von  Angit  oder  Feldapnth  sind  wolü  direet  Tergleichbnr 
Bit  deijenigen  Abtheilnng  der  Concretkmen,  welche  man  bei  mnloroeko- 
inehen  Dimensionen  als  freie  Krjstallgruppen  zu  beseiehnen  pflegt.  Wenn 
auch  unter  jenen  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Herrn  Professor 
RosKN'BFScn  Zwilling^sHildungen  sich  haben  constatiren  lassen,  so  ist  doch 
bei  der  äusserst  mannigfaltitren  Form  kanm  anzunehmen,  dass  solche  stets 
vorliegen  und  jedenfalls  wurde  dies  im  Dünnschliff  nicht  nachzu weisen 
sein ;  andererseits  fehlen  auch  bei  den  freien  Krjstallgrnppen  gesetzmassige 
Verwachsungen  keineswegs.  Ein  Unterschied  zwischen  centrischer  Structur 
und  cODcretionaren  Gebilden  iieaae  äich  etwa  derart  tebtstellen,  dasä  bei 
ersterer  isolirte  stänglige  Individuen  mehr  oder  minder  deutlich  convergiren, 
wlbrend  bei  letsteren  innige  Terwaeluangen  sn  oempeeten  Kninein  tot- 
YbBgBo,  Die  cooentioolren  Gebilde  dürften  AuMcbeidongen  dnretellen 
tn  einer  Zeit,  nie  das  Magma  noch  hinreichend  plaetiecb  war,  am  eine 
leichte  ood  freie  Beweglichkeit  in  emögUeben,  wlbrend  letitere  beBchriak« 
ter  war,  als  die  centrischen  Stroctnrformen  entetanden. 

Zn  Tafel  XXXI  (Lieferang  S  und  4)  ist  nachträglich  sn  bemerken, 
dam  der  StauroHth  (Figur  1)  i^ein  Zwilling  ist,  wie  sich  aas  der  früher 
▼ersäumten  Untersuchung  im  convergenten  polarisirten  Licht  mit  Sicher- 
heit ergibt.  Die  Erscheinung  gehört  wohl  zur  Zonarstnictiir  und  ist  zu 
vergleichen  mit  der  am  Augit  so  häufig  auftretenden,  Tafel  XXVI  Figur  2 
dargestellten  «eigentbümlichen  Durchkreuzung  optisch  verschiedeu  orien- 
tirter  Zonen**.  E.  Cohen. 
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A.  Mineralogie. 

F.  PoüQüK  et  Michel-L^vt:  Synthese  des  Mineraux  et  des 
Roch  OS.   Avec  nne  planche  en  photochromie.  Paris  1882.  G.  Maasen. 

YAiteur. 

Noch  lebt  in  Irisclicm  Gedäcbtniss  ili  '  Krianerung  an  das  berechtigte 
Aafsehen,  was  vor  wcuif:  Jahren  die  Kunde  hervorrief^  es  sei  den  ge- 
nannten  Forsebern  geluugcu,  eine  Reihe  der  wichtigsten  Mineralien  dar- 
sttstelleD.  Die  einmal  erweckte  Aufmerksamkeit  ist  seit  dieser  Zeit  nicht 
snr  Rnbe  gekoameii,  d»  riieh  hüntereinaiider  efne  Reihe  der  intereisui* 
teften  BeprodoctioneD,  wir  eriimem  nur  nn  die  der  Meteoriten*,  dei 
Btieltes  o.  t.     Jenen  enten  folgten. 

Gelangten  nun  andi  dnieh  die  Zeitaeiuifteo  diese  Entdeckungen  in 
die  Offantlicbkeit,  so  konnten  sie  doch,  der  Natar  der  Sache  nach,  sich 
nidit  so  Torbreiten,  wie  dorch  ein  selhstindiges  Werk,  was  nm  so  voll- 
kommener seinem  Zwecke  zn  entsprechen  schien,  je  mehr  es  auch  die 
Geschichte  dieses  Zweigs  des  Wissens  berncksichtigte. 

In  dieser  Hinsicht  haben  die  Verfasser  mit  ilrm  vorlipgenden  Buche 
eine  wichtigp  Schöpfung  in'??  Lehen  cjerufen,  die  einem  grossen  Bedürf- 
nisse gerecht  wird.  Es  inussto  sie  der  Umstand,  dass  es  in  Fraukreicli, 
dem  Lande,  in  dem  von  jeher  künstliche  Mineraldarstellun^^en  besonders 
gepdegt  worden,  darüber  kein  zui^uinmenfassendes  Werk  gab,  besonders 
sn  der  Abfassung  eines  solchen  bewegen. 

Im  Eingange  des  Werks  wird  snnichst  das  Geschichtliche  der  Mfaieral- 
s|Blhese  entwickelt  und  geietgt,  wie  sie  nach  der  Kenntaiss  der  That- 
lachen  sich  als  efai  Bedflrfniss  der  w^teratrebenden  Wissenschaft  dar* 
stdlt  Yersnche  erfolgreicher  und  erfolgloser  Art  werden  suerst  unter- 
Mannen,  allmlhUg  bilden  sich  die  Methoden,  denen  wir  die  heutigen 

*  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  gestattet  zu  erwähnen,  dass  die 
Terf.  den  Meteoritenfondort  Kraguievatz,  von  dem  auch  in 
die^.  Jahrb.  1882.  I.  p.  366  u.  f.  mehrfach  bencbtet  ist,  tnrflck nehmen 

onil  durch  Sokn  Banja  ersetzen. 

N.  Jahrbuch  f.  illneralogi«  elc.   1883.   Bd.  1.  n 
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Resultate  danken,  hiTJin?  Von  besonderem  Tnteresse  ist  dabei  die  ge- 
naue Schilderung  des  Vertahrens  der  VcrfasseTi  das  ia  seinen  GrundzAgen 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt  ist. 

Bevor  zu  dem  Einzelnen  öbergegangon  wird,  int^ressirt  eine  Über- 
sicht über  das  Aui'treteu  der  Mineralien  aiui  Mincralgemeugc  in  der 
Natur;  es  zeigt  sich,  welche  Categorien  künstlich  dargestellt  worden  sind 
und  welche  noch  der  DarateUnog  herreo,  sa  ersterer  Ahtheilong  gehören 
die  Uineralien  der  Tulkaslschen  Geeteme  und  der  Erzgänge,  in  den  leU> 
leren  die  der  grtnitiichen  Geeteme^  der  Gneiase  und  der  Schiefer. 

Im  sweiten  Hnoptohschnitt  wizd  denn  die  Reprodaetion  der  Felstrten 
und  der  Meteoriten,  im  dritten  die  der  Mineralien  geschildert. 

Es  würde  natürlich  zu  weit  führen,  hier  Alles  namhaft  zu  machen, 
doch  sei  bemerkt ,  dass  bei  jedem  Gegenstande  sorgfältig  eine  Übersicht 
der  einzelnen  Forscher,  die  sich  mit  der  Roproduction  beschilftigten  und 
die  Methoden  derselben  selbst  angegeben  sind  ,  «owie  am  Schlüsse  jedes 
Mal  Hinweise  auf  die  Bedeutung  dieser  Darstellungen  für  die  Geologie 
nicht  fehlen. 

Dem  Ganzen  itit  bodauu  ein  Nachtrag  des  während  des  Drucks  Be- 
kanntgewordenen angefügt,  eine  Übersicht  der  in  der  Sammlung  des 
College  de  France  enthaltenen  kfinstHchen  Nachbildungen  folgt  liieranf, 
and  den  Schlnss*  bilden  ein  Sachregister,  sowie  swei  Autorenregiater,  von 
denen  das  eine  die  Erforscher  der  anftlüg  gebildeten  kflnetliehen  Dar- 
steilangen,  das  andere  die  der  mit  Absicht  eingeleiteten  Beprodncfcionen 
nmfasst  Anffallend  ist  bei  letiteren  das  Vorwiegen  der  ^nsOaiichen 
Gelehrten. 

Mdge  das  schöne  Werk  auch  Anderen  Veranlassung  werden,  siebt 

wenn  es  ihre  Mittel  gestatten,  mit  diesen  interessanten  Forschungen  zu 
bescbftftigcn  und  fo  7.11  einer  immer  umfassenderen  Kenntniss  der  Ent- 
stehung der  Mineralien  und  Gesteine  beizutragen.  C.  Klein. 


BoLLm:  Ober  ein  Polarispectromilcrosicop,  mit  Bemer' 
knngen  über  das  Spectramocnlar.  (Zeitschrift  far  Instnunenten- 
knnde.  Berlin.  Jahrgang  I.  1881.  p.  d66->372.) 

Der  Verf.  hat  von  den  Herren  Scbiiij>t  nnd  Habxsch  in  Berlin  ein 
Mikroskop  sieh  anfertigen  lassen,  bei  welchem  ein  Speetrnm  poUrisirten 
Lichtes  in  die  Ebene  des  mikroskopischen  Objecta  pn^idrt  wird.  Die  in 
diesem  Zwecke  getroffene  Einrichtung  besteht  in  Folgendem:  Das  von 

dem  unteren  Beleuchtungsspiegel  nach  oben  reflectirte  Licht  dnrchsetst 
zunächst  ein  polarisirendes  Prisma  („nach  Hartitack-Piubiowskt*'),  dann 
einen  Spalt,  dessen  Breite  verändert  werden  kann,  eine  Linse,  welche 

der  Collimn torlinse  in  einem  Spectrometer  entspricht,  ein  Amici'sches 
Prisma,  eine  t'ollectivlinse  und  ein  Gypsplattchen .  welches  das  Roth  der 
I.  oder  das  der  II.  Ordnung  zeigt.  Die  Collectivlinse  projicirt  das  von 
dem  geradsichtigen  Prisma  erzeugte  Spectrum  auf  die  Hbene  des  Object- 
tiüches,  der  sieb  über  dem  Gypsplättchen  befindet.   Um  für  verschiedene 
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Ohjecte  auf  verschieden  dicken  Objectträ^ern  das  Spt'ctruni  einstellen  zn 
küajien,  i&t  der  Abstand  des  Fnsma  von  der  Collectivlinse  mit  Hülfe  einer 
Schraube  zu  Terftodera.  Das  ganze  eben  beschriebene  bpectroscoi»  kauu 
fttitserdem  parallel  mit  sicli  selbst  in  «iner  borizoDtalen  Riebtang,  die 
stfikrecht  steht  au  der  horiaootal  brechenden  Kante  des  Amid'scben 
Prisma,  in  einer  SchlittenfOhrang  verschoben  werden  mit  Hfllfe  einer  mit 
Tfommeltheiiang  versehenen  Mücrometersehranbe,  so  dass  dieselbe  Stelle 
des  Objecta,  von  den  verschiedenen  Farben  des  Spectmm  beleocht^  be- 
obachtet werden  kann.  Ini  Ocalar  des  Mikroskops  befindet  sich  scfaUess« 
lieh  ein  analysirendes  Prisma. 

Stehen  nun  die  Ilanptschnitte  des  Polarisator  und  Analysator  senk- 
recht zu  einander  und  4'j"  jjeneigt  gegen  die  Ilauptschnitte  des  der  Ebene 
der  optischen  Achsen  parallelen  Gyj)splättchcns,  ■  n  r^diicirt  sich  bekannt- 
lich der  Ausdruck  hir  die  Lichtiuteusitat  einer  bestimmten  Farbe  im 
Gesichtsfelde  auf  eine  dem  Werthe  von : 

Mö«[.t^-(n,-n.)| 

proportionale  Grösse,  wenn  ani,^enommen  wird,  dass  die  Lichtstrahlen 
senkrecht  auf  die  (lypsplattc  fallen  (X  =  Wellenlänge  des  Lichts,  d  Dicke, 
Ui  .  i)j  irrösster  resp.  kleinster  nrechunpsexponont  der  Gypsplatte).  In 
di'ui  Spectrum  wird  also  an  einer  Stelle  ein  dunkler  Streifen  erscheinen, 
für  welche: 

eine  gance  Zahl  ist  Far  eine  Gypsplatte  der  oben  erw&hnten  Dicke 
liegt  nach  der  Angabe  des  Verf.  ein  solcher  dunkler  Streifen  angefithr 
bei  der  Fraonhofer'schen  Linie  E. 

Wenn  jetzt  die  an  untersuchende  Stelle  des  mikroskopischen  Objects 
aof  diesen  Tnterferenzstreifen  geleimt  wird,  und  es  bleibt  dieser  Streifen 
immer  dunkel  für  jedes  Azimuth  des  Ohjects,  so  ist  dasselbe  einfach 
brechend:  erscheint  dagep:en  bei  einem  bestimmton  Aziniuthc  des  Objects 
der  Streifen  wieder  hell,  so  ist  es  do[»f)plbrocd('iid.  Das  (»bject  wirkt 
dann  entweder  wie  eine  Verdickung  oder  wie  eini;  Verdünnung  des  Gyps- 
pUttchens.  Im  ersteren  Falle  findet  man  hei  Verschiebung  des  Spectrnm 
unter  dem  festliegenden  Übjccte  nach  dem  rothen  Ende  zu  eine  Stelle, 
tD  der  jetzt  ein  Interferenzstreifen  liegt,  also  das  Object  dunkel  auf  hellem 
Gronde  erscheint,  im  sweiten  Falle  wird  eine  solche  Stelle  nach  dem 
blauen  Ende  an  geAmden  werden.  Durch  die  Orilsse  der  Yeradhlebung 
des  Spectrum,  welche  nOthig  ist,  um  m  einen  dunklen  Interferenzstreifen 
xa  gelangen,  lassen  sich  auch  Tersehledene  Grade  der  Doppelbrechung 
untersdieiden.  Der  Yerf.  hat  in  dieser  Weise  die  Doppelbrechung  quer- 
gsstreifter  Muskelfaser  untersucht. 

Die  im  Titel  erwähnten  Bemerkungen  Aber  das  Spectrumocular  be- 
ziehen sich  auf  die  Anwendung  desselben  aur  Untersuchung*  der  Ab- 
sorptionsspectren  mikroskopischer  Objecte.  Karl  Bohering. 

  a* 
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SiLT.  P.  Thompsov:  Od  tbe  Opaeitj  of  Tour nftl  ine  Crystals. 
(The  London,  Edinlmrfh  nnd  Dublin  PbilooopUcal  Magnsine  and  Joamnl 
of  Sdenoe.  V.  Ser.  Vol.  12.  H.  78.  p.  lld— 129.  1881.  Aug.) 

Dioie  Abhnndlong  bat  vorwiegend  DathematiBehes  loteresae.  Der 
Verf.  besebiftigt  sich  mit  dem  Beweiae  dea  folgenden  Satua:  Wenn  ein 
KrTttal]  die  EleetrioitSt  in  einer  Riebtnng  besaer  leitet  als  in  einer 
andern,  ao  kaon  mit  Hfllfe  der  MAzwau.'aehen  eleetromagnetiscben  Theorie 

des  Lichtes  gefolgert  werden,  dass  in  dem  Kryatalle  diejenigen  linear 
polarisirteo  Lichtstrahlen,  in  welchen  die  Theilchen  parallel  der  Richtung 
der  besseren  electrischen  LeitungsHlhigkeit  aebwingen,  mehr  abaorbirt 
werden,  als  die  änm  senkrecht  schwingenden. 

Über  dag  Loitungsvermögen  des  Turnialins  und  anderer  Krystalle 
für  statische  Electricitut  haben  früher  (r.  Wimm A!f5  (1 849)  und  de  Senak- 
MOHT  (1850)  Versuche  angestellt  und  beide  sind  zu  dem  Schlüsse  ge- 
kommen ,  dass  der  Turmalin  lilnes  der  Achee  am  besten  leitet-  Diese 
Versuche  haben  sich  aber  beschrankt  auf  die  Leitungsfuhigkeit  der  natür- 
Heben  oder  doreb  Spaltung  erhaltenen  Oberfl&Ghen  der  Krystalle,  und  der 
Verf.  glaubt  ana  eigenen  Beobacbtnogen  acbUeaaen  an  darfen,  daia  die 
Biehtong  der  ftinan  Streifen  aof  den  KryatalHUcben  bei  jenen  Venndien 
von  Einflnaa  gevreaen  iat.  Karl  flehetiag. 


Lewis  Wrioht:  Souie  apiral  figuresobservableincrystalä, 
illnstrating  the  relatiou  of  their  optic  axes.  (ihe  Londou, 
Edinbnigh  and  Dublin  Philosophical  Magazine  aud  Journal  of  Science. 
8er.  V.  Vol.  18.  No.  78,  p.  20—26,  1882,  Jan.) 

Der  Verf.  theilt,  anschliessend  an  einige  allgemeine  Betrachtungen 
Aber  die  geaddehtlidie  Entwickelang  der  theoretischen  Krystall-Optik,  fol- 
gande  Beoimcbtnngen  mit: 

Zwiachen  den  beiden  polariairenden  Mitteln  einea  Fotariaationaapparati 
iat  annicbat  dem  Polariaator  eine  Viertel-Undnlationa-61bnmer*Platte  ein* 
geiehaltat,  dann  fai  daa  eonvergente  LiehtbOndel  eme  Platte  eines  einacb- 
•igen  Kiyatalla,  z.  B.  Kalkspath,  aealcrecht  aar  optischen  Achse  geschnitten 
und  eine  ungefähr  6  mm  dicke  eben  so  orientirte  Qnarsplatte.  Man  sieht 
dann  hoi  Beleuchtung  mit  weissem  Lichte  zwei  von  demselben  Punkte 
aus  in  tutfreKf ntresetztem  Sinne  sich  um  einander  in,  Kreisen  ähnelnden, 
Curven  windend*'  Spiralen.  Wird  die  KRlkfipnthplatte  mit  einer  Platte 
aus  Zucker,  die  senkrecht  zu  eiiinr  der  opfisrhen  Achsen  derselben  ge- 
schnitten ist,  vertnusclit,  so  erscheint  nur  eine  einzige,  zahlreiche  nahe 
kreisförmige  Windungen  bildende  Spirallinie:  die  Windungsrit  htunij  der- 
aelben  geht  in  die  entgegengesetzte  über,  wenn  die  Quarzplatte  durch  eine 
im  entgegengesaCsten  Sinne  drehende  vertauscht  wird.  Dass  die  Spirale 
bei  Belenebtnag  mit  homoganem  Lichte  „verschwinden  oder  ihren  Charakter 
verlieren*  aoll,  iat  mir  nicht  recht  ▼eratftndlicb.  Die  Ersetsung  der  Platte 
TO  Zncker  dnrcb  ehie  andere,  ana  einem  sweiachaigan  Kryatalle  (Salpeter, 
Axagenit,  Gümmer)  senkrecht  anr  ersten  Mittellinie  geschnittene,  liast 


Digitized  by  Google 


—  5 


im  Gesichtsfelde  lemniscatenähnliche  Figuren  erscheineu,  die  sich  aber  bei 
genauerer  }'>etrachtnngr  als  zwei  Spirallinien  herausstellen,  die  von  den  beiden 
Brennpiinktt  !i  der  scheinbaren  Leinniscatenscbaar  aus  zunächst  je  um 
einen  Breniii  nt^kt  und  zwar  in  emander  entgegengesetztem  Sinne  sich 
vinden  und  dann  um  beide  Brennpunkte,  in  einander  sich  schlingend,  in, 
den  Lemniscaten  ähnlichen^  Ovalen  herumgehen.  Mit  abnehmendem  Achsen- 
Winkel  nimmt  die  AnuU  der  Windungen  um  je  einen  Brennpunkt  ab,  die 
nm  beide  Punkte  so,  lo  due  bei  kleinem  Achsenwinkel  und  starker  Con- 
vergens  der  anffall«nden  Strahlen  die  Spiralfignr  kanm  ?on  der  im  Kalk« 
spatb  bemerkten  nnterachieden  wird.  Ans  diesem  Übergange  kann  man 
daher  scbliessen,  wie  es  ja  auch  in  der  mathematischen  Theorie  entwickelt 
wird,  dass  die  optische  Axe  eines  einaxigea  Mittels  nicht  einer  der  op- 
tischen Achsen  eines  zweiachsigen  Körpers  äquivalent  ist,  sondern  der- 
jenigen Richtung,  in  welche  die  beiden  optischen  Achsen  fQr  den  Fall 
eines  bis  cur  ^all  abnehmenden  Achsenwinkels  ftbergr^lseu. 

  Karl  Schering. 

E.  BimTBan>:  Snr  les  cristanz  pseodo-cabiques;  groupe- 
ments  deScristauxrhombo^driqnes  dans  laBomdine.  (BnlL 
de  la  Soc  Min.  de  France  1881.  IV.  p.  287.) 

Den  Eingang  der  erwähnten  Arbeit  bildet  eine  Darlegung  über  Zwillings- 
krystalle  und  die  Erreichung  höherer  Symmetrie,  welche  eintritt,  wenn 
sidi  solche  Gebilde  fortgesetst  in  regelmissiger  Weise  aneinander  grop* 
piren.  Alsdann  wird  der  FftUe  gedacht,  in  denen,  nach  des  Verfassers 
Ansicht,  solche  Omppimngen  symmetrisch  um  einen  Punkt  vorkommen. 
Es  werden  hierher  gehörend  aufgeführt  Beispiele  von  den  Mineralien: 
Analdm,  Boracit,  Granat,  Kulytin,  Melanopblogit ,  ßalstonit  u.  s.  w., 
deren  Hauptrepräsentanten  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bexüglich  ihrer 
Bildung  in  anderem  Lichte  vorgeführt  worden  sind. 

Während  bis  dahin  die  Ifpmprknnj^en  des  Verfassers  nichts  Neues 
d.^rlMi  tiii.  wruitf  er  sich  nunmehr  dem  Studium  der  optischen  Eigen- 
sciianeu  iles  Komüit  zu. 

Bei  diesem  Mineral  soll  eine  neue  Bildung,  eine  Gruppirung  vuu  acht 
Individuen  um  einen  Punkt  verwirklicht  sein,  da  die  scheinbare  Pyramide 
aus  acht  rhombol^drischen  Individuen  besteht,  die  ihre  Basis  jewdls  in 
der  betreffenden  Krystallfläche,  ihre  Spitcen  im  Mittelpunkt  haben.  Es 
itötst  sich  diese  Ansicht  auf  die  Beobachtung,  dass  eine  Platte  aus  dem 
Krystall  swischen  Pol  und  Kanten  am  Rand  genommen,  Viertheilnng  aeigt 
und  die  Sectoren  auslöschen,  wenn  ihre  langen  Kanten  in  die  gekreuzten 
Polarisationsebenen  der  Niools  kommen.  Überdies  ist  auf  den  vier  Feldern 
der  schiefe  Austritt  der  Am  optisch  einaxiger  Substaaaen  au  beobachten ; 
nach  den  Pyratnidentiächen  selbst  tritt  die  Aie  normal  aus,  bei  posttivem 
Charakter  dor  I>oppp!brechunp. 

Diese  Beobachtungen  des  Verfassers  wird  man  wohl  am  lit^sten 
zunächst  einfach  ent^opennehmen ,  ohne  eine  Deutung  daran  zu  knüpfen. 
Letztere  würde  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Frage  nach  dem  geo- 
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metrischen  Svstenie  des  Elomeit  defiuitiv  cutschieden  ist  und  dr^m  Ver- 
fasser zukommen  zu  ermitteln,  ob  die  iiussere  Form  ein  repulaits  Okta- 
eder oder,  wie  man  seither  nach  Dcfresot,  Mineralogie  Ii.  id56,  p.  404 
aUgemein  annahm,  eine  qnadratisehe  Pyramide  mit  110*  öO*  Randkanten  ist 
Nur  In  eraterem  Falle  lifttte  die  Deatung  des  Verfassers  von  seinem 
Standp  unkt  a US  Sinn,  im  leuteren  wire  eine  Bildungsweise  aus  rhom- 
bo8driicfaen  Individaen  nicht  mflglich.  C.  Klein. 


£.  BsRTiuim:  Propri^t^s  optiqnes  de  la  Beadantite  et  de 
la  pbarmacosid^rite.  (Boll,  de  laSoc  Min.  de  France  1681.  T.IV. 
p.  255.) 

Was  von  Horhaosen,  Dernbach  und  Cork  (Irland)  als  Beodantit  an- 
geführt and  dafQr  aasgegeben  wird,  ist  nicht  immer  Alles  Beudantit,  sondern 
mitunter  auch  Pharm akosiderit.  Da  beide  Mineralien  sich  in  Farbe  und 
Ansehen  der  Krystalle  ( Rhomboeder  von  ca.  92'*  und  Würfel)  nahestehen, 
80  jrelingt  die  Unterscheidung  erst  bei  rinL'ohcnder  üntprsiichung,  und 
der  Mang'.l  nn  l  bereinstimmnn«!:  der  Beudautit-Analysen  ist  vielleicbt  zum 
Theil  in  jenem  Umstände  hc^^'ründet. 

Verfasser  yinifte  uchte  Beudantite  der  oben  erwiihuteu  drei  Fuud- 
stAtten  und  iainl  sie  optisch  einaxig,  negativ,  was  mit  der  rhomboedriscbeo 
Erscheinungsweise  der  Krystalle  stimmt. 

DiePrQfuDg  des  Ph  a  rmakosi  d  er  i  t  s  ergab  das  Verhalten  eines <q|iCiseb 
anomalen  Edrpers  des  regulären  Systems.  Der  Verfasser  siebt  swar  diesen 
Scbluss  nlcbty  gibt  aber  an,  dass  die  Wflrfel  aus  sechs  Indirldaen  bestfln- 
den,  deren  Begrensongsflichen  nach  aussen  die  Wfirfelflftchen  sind,  wih- 
rend  sie  im  Oentmm  sasammentreffon.  Die  eben  erwähnten  Einselindi- 
▼idaen  sind  selbst  sehr  häufig  nach  Art  des  lUkroklins  Terswillingt,  so 
dass  rechtwinklige  Kren znn  gen  entstehen. 

Von  den  untersuchten  Vorkommen  von  Cornwall,  Horhausen,  Dern- 
bach, Cork,  Langenborn,  Konipsberg  (ünpnrn).  Vaulry,  Cap  Onronne  und 
MouzaTa  fÄlgier)  zeigen  nur  die  von  Vaulry  und  einige  von  (  i  rinvnll  den 
Aufbau  aus  sechs  einfachen  Individuen,  sonst  und  besonders  zu.  Königs- 
berg sind  Zwillingsbildungen  derselben  sehr  häufig. 

Das  System  der  Einzelindividuen  harrt  nach  Verfasser  noch  der  Be- 
stimmung; wir  betrachten  einstweilen  die  Erscheinung  als  eine  optisch 
anomale  des  regulären  und  geneigtfl&chig  hemifidrischen  Pharmakosiderits. 

O.  Klein. 


A.  Des-Cloizeaux :  Note  sur  la  fibrolite  d'Auvergueet  la 
Haydeuite  de  Baltimore  et  sur  de  tres  petits  diamants  du 
Brasil.  (Bull.  Sog.  Min.  de  France  1881.  IV.  p.  257.) 

Mit  Hülfe  des  BKRTRAND'schen  Mikroskops  hat  der  Verfasser  niehrlacli 
Untersuchungen  ausführen  können ,  die  er  mit  den  älteren  Instrumenten 
aidit  ansustellen  Im  Stande  war. 
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Fibrolith*  Das  Minenl  wiude  idther  mit  grosser  Wahnchein- 
Itehkeit  tun  Sillimanit  gestellt  Die  neueren  Uiitersacliiiiigen  Dbs-Cloi* 
fKAVz's  zeigen,  dsss  es  damit  identisch  ist  Dies  gebt  namentlich  aus 
der  optischen  Untersuchung. berror,  da  die  anderen  Eigenschaften  des 
Edrpers  schon  frflher  als  glekh  mit  denen  des  Sillimanit  erkannt  worden 
varen. 

Aus  der  Umgebung  von  Pontgibaud  stammendes  Material,  vom  Ver- 
fasser «flbst  gesammelt,  ergab  in  dQnnen  Platten,  senkrecht  zur  Faser- 
richtung, den  Atistritt  zweier  optischer  Axon  (2E  —  35<'— 10"  weisses 
Licht),  die  um  eine  Mittellinie  von  positivem  Charakter  der  Doppelbrei-hung 
gelagert  waren.  Die  Dispersion  ist  kräftig  und  p  >  v.  Während  diese 
in  Rede  stehende  erste  Mittcllini«?  mit  der  Längsrichtung  der  Fasern  zu- 
sammenfiilit,  ist  die  zweite  dazu  senkrecht.  Axenaustriu  ist  dagegen  in 
letzterem  Falle  nicht  zu  beobachten. 

■  Die  hier  geschilderten  optischen  Eigenschaften  sind  dieselben,  die 
Verfasser  beün  Sillimanit,  Monrolith,  Buchholsit  und  Bamlit  erkannte, 
so  dass  der  Vereinigung  mit  Sillimanit  nichts  mehr  im  Wege  steht. 

Haydenit  Bei  diesem  dem  Chabasit  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit  zuxorechnenden  Mineral  von  Baltimore  fand  Verfasser  nicht  nur  die 
fsr  den  Chabasit  chaiahterisUschen  Federstreifen  auf  den  Rhomboöder- 
flichen,  sondern  auch  optisch  die  an  jenem  beobachteten  gestörten  Er^ 
scheinungen  bei  positivem  Charakter  der  Doppelbrechung  um  die  erste 
Mittellinie  des  gestörten  schwarzen  Kreuzes. 

Die  herOhrten  Abnormitäten  werden  mit  Recht  als  solche  angesehen 
und  ferner  erwähnt,  dass  der  sonst  tür  den  Chabasit  ungewölmlichc  Cha- 
rakter der  Doppelbrechung  auch  schon  an  Andreasberger  Kristallen  beob- 
achtet sei. 

Sehr  klein  e  Diamant  en  a  ii s  Bra s ilien.  Was  mau  seither 
von  Diamanten  kannte,  war  nicht  kleiner  als  Exemplare  von  1  mm  Seiten- 
linge,  sodass  man  Aber  die  Frage,  ob  Diamanten  nicht  noch  viel  kleiner, 
etwa  mikroskopisch,  ▼orkftraen,  keine  sicheren  Anhaltspunkte  hatte. 

Bei  dem  Feinsieben  grösserer  Dlamantensendungen  aus  Brasilien 
konnte  H.  fiovuvA  solche  ansscheidett,  ¥on  denen  die  kleinsten  ^  iQm 
gross  waren.  Es  stellten  sich  dieselben  meist  als  Oktaeder  von  glatter, 
l)isweil«B  auch  rauher  Flichenbeschaffenheit,  seltener  als  Wflrfel  oder 
Würfel  and  Dodekaeder  dar. 

Auch  am  Cap  konnten  durch  sorgfältigere  Waschungen  sehr  viel  klei- 
nere Diamanten  als  gewöhnlich  bekannt,  erzielt  werden;  es  lohnt  aber 
dte  vermehrte  Arbeit  nicht  der  Mfthe  und  so  wandern  diese  kleinpn  Steine 
in  den  Abraum.  C.  Klein. 


Bakxt:  Fibrolite  dans  le  gneiss  de  la  Basse -Loire.  (BnlLSoe. 
Min.  de  Francs  1881.  T.  IV.  p.  368.) 

Zu  Cou9ion  in  der  Gegend  von  Nantes  bat  Verfasser  im  Onsiss  ein 
wsisNs,  bisweilen  in^  violette  spielendes  Mineral  entdeckt,  das  die  Cbank- 
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tere  des  Fibrolith*  besitzt.  Später  fand  sich  dertelbe  noch  au  einigen 
Pnnkten  d«r  Umgebnng  von  Saint  Naiaixo  im  Qneisse  Tor.        C  Klein. 


W,  G.  Lettsom:  On  the  Dichroisni  of  two  European  Anda- 
lusites.  (The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Phil.  Mag.  5  äer.  YoL  l'd- 
No.  64.  1882,  p.  529.) 

Es  wird  eine  Xotiz  des  Verfassers  vom  Jahie  1878  roproducirt,  die 
den  Pleochroismus  zweier  Andalusite,  von  denen  der  eine  von  uubekauuteiu 
deutschen  Fundorte,  der  audere  vou  üoIJeusteiu  in  Mähren  ist,  mittlieilt. 
—  Dasä  die  nicht  aus  Brasilien  stammenden  Andalusite  verächiedcuer 
Fondorte  nelir  oä»  weniger  pleochroitiacb  sind,  Ist  flbrigens  eine  längst 
bekannte  Tbatmche.  C.  Klein. 


G.  0ÖLTBR:  KrygtallograpbUch'Cbemiscbe  Studien  am 
Vesnvian.  (Zeiticbr.  f.  KryBt  and  Min.  6.  V.  1881,  p.  289  u.  f.) 

In  dem  vorliegenden  ersten  Abschnitt  der  genannten  Arbeit  werden 
fcrystallographische  Untenuehongen  mitgetheilt,  die  sich  auf  VesuTian> 
krystalle  der  Fandorte:  A)a,  Tesav,  Banat,  litaine  und  Pfltscb  beiiehea. 

Verfasser  hat  dieselben  In  der  Absicht  augestellt,  za  erforschen,  ob 
das  System  des  Yesuvian,  zunftcbst  vom  geometrischen  Standpunkte  ans 
betrachtet,  das  quadratische,  wie  seither  angenommen«  sei. 

£s  Icamen  bei  den  angestellten  Messangen  hauptsächlich  die  Neig- 
ungen der  Basis  zu  der  Stammpyramide  und  derselben  in  den  Polkantea 
in  Betracht  und  es  ergab  sich  im  Allgemeinen  eine  befriedigende  Über- 
einstimmung mit  den  von  V.  v.  Zepharovich  für  diese  Kanten  aogenom« 
meuen  Werthen: 

oP  :  P  =  ÜOl  :  lU  —  142^  45'  29" 
P  :  P  =  lU  :  III  ^  129"  19'  39" 

Einige  der  besten  Messungen  stimmen  auch  recht  befriedigend  mit  den 
entsprecheadcü  Werthen  nach  v.  Koksouarow  =  142»  464'  i^^'*  21' 
überein. 

Dann  kommen  aber  anch  Krystalle  vor,  die  mehr  oder  weniger  gros«e 
Abweichoogen  selgen,  anch  solche  mit  sehr  guten  fieflezen  nnd  ÜMt  aV 
soloter  Gleichheit  der  entsprechenden  Kanten  (DIfferensen  anter  einer 
Kinote)  weicheo  am  mehrere  Minnten  von  den  obigen  Kormalwertbeo  ab. 

£8  gibt  ferner  Krystalle,  bei  denen  die  gegenüberliegenden  Kanten 
gleichen  Werth  haben,  andere,  bei  denen  anliegende  dies  Verhalten  zeigen, 
noch  andere,  bei  denen  alle  Kanten,  die  theoretisch  gleich  sein  sollten, 
dies  nicht  sind.  Letzteres  Verhalten  zeigt  sich  anch  bei  scheinbar  gnt 
gebildeten  ludividuen. 

•  Da  nach  üksCloizeaux  (vergl.  das  obenatehende  Referat)  Fibrulith 
nnd  Sillimänit  identisch  sind,  so  ist  wohl  auch  für  dieses  Vorkommen,  trotz 
der  Angabc  des  Verfassers,  dass  kein  Sillimänit,  sondern  Fibroiith  Torliege, 
dasselbe  anzunehmen. 
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So  zeigen  aicb  also  neben  gut  gebOdcten  aach  gestörte  Krystalle,  aber 
die  Siteangeii  lataen  nicht»  GeBeUinftuiges  erkenn«!!,  wae  etwa  aof  Zn- 
•aflunentatsang  aua  Theilen  niederer  STminetrie  deaten  könnte.  Der  Ter* 
fittter  spriebt  dies  mm  Schlnes  aus,  indem  er  engt:  ^dati  die  Ab- 
weicbangen  theoretiBek  gleichwerthiger  Kantenwinkel  Ton 
einander  nickt  derartige  sind,  daes  sie  die  Ansicht,  es  ge- 
höre der  VesaTian  nicht  snm  tetragonalen  Systeme  unter-  * 
itfltsen  könnten.'*  C.  Klein. 

■ 


1.  G. TscnEKMiK:  Über  die  isomor phie der rhomboöd riscben 
Carbonate  and  des  Natr iumsalpeters.  Mit  einer  Talel.  (Min.  o. 
pctrogr.  Mittb.  ges.  v.  Tscherm.  IV.  1881,  p.  99— 121.J 

2.  G.  TscneRHAK:  Nachtrag  au  obiger  Abhandlung  (iliideni 

p.  536). 

1.  Den  wesentlicbsten  Inhalt  der  ersten  der  vorstehend  genannten 
Arbeiten  haben  wir  bercilg  in  dies.  Jahrb.  1881.  II.  p.  322  und  323  der 
Hcterate  nach  der  .Mittheilnng  des  Vedassers  aas  dem  Anseiger  der 
Wiener  Akademie  «ro bracht. 

Es  ist  tlalier  niclit  niüplicli.  hier  den  ganzen  Inhalt  dieser  wichtigen 
Abhandlung  nuchmai:»  vünsuti'ihren  und  sei  desshalb,  uaueatUch  nnL  Rück- 
sicht auf  einige  noch  auf  den  Gegenstand  bezQglicbe  Bemerkungen,  auf 
den  Text  verwiesen. 

In  Betreir  des  Dolomits  Tersäumen  wir  aber  nicht,  nadisntragea,  dass 
gans  besonders  dessen  Ätaerschemungen  das  Interesse  fesseln.  Nach  der 
Unisfnmetrie  ihrer  Gestaltung  an  den  ehifachen  Individuen  erkannt  und 
ihre  rechte  und  linke  Bildongsweise  im  Auge  behalten ,  gelingt,  es  nicht 
nor  die  Zwillinge  nach  dem  ersten  Prisma  vermittelst  der  Atzflgnren  als 
lolehe  zweier  rechter  oder  zweier  linker  Individuen  darzustellen,  als  viel* 
■Mhr  anch  Verwachsungen  von  rechten  imd  linken  Individuen,  also  awil- 
linL'smi^ssig  nach  dem  zweiten  Prisma  verbunden,  2U  erkennen.  Eine 
l>u:.  ti(l ringung  beider  nrientirungen  lässt  sich  endlich  auch  narhweiseu, 
wumit  die  AnaloE^ie  mit  dem  Quarz  vollständig  wird  —  Gegenüber  der 
früher  besprochenen  Abhandlung  wird  in  der  vorliegenden  nunmehr  er- 
wihnt,  dass  die  künstliche  Darstellung  von  Lamellen  nach  dem  n&cbst 
ichärfereu  llhomboeder  kein  günstiges  Reäultai  gab. 

2.  In  der  aweiten  Mittheilung  wird  auf  die  die  Isomorphie  des  Kalk- 
sitttbs  mit  dem  Natriomsalpeter  behandelnde  Arbeit  Korp*s  vom  Jahre  1879 
Benig  genoBBmen.  Wir  haben  hieraber  schon  in  dies.  Jahrb.  1860.  1. 
^  11  n.  f.  d.  Re£  berichtet  C.  Kleiii. 

A.Bruk:  Sur  uue  galene  ä  cli vages  octaedriques dn glacier 
de  Lochant  (Cheine  du  Hont-Blanc).  (BnU.  8oc  Min.  de  Fmace.  T.  IV. 
188L  p.  260.) 

An  bmgtem  Fundorte  fand  Verfasser  einen  schönen  Bleiglauzzwilling 
'  nseb  0  (III)  und  gebildet  von  den  Fliehen  diessr  6eslali  nnd  denen  des 
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WOrfels.  Die  oktaSdriicbe  Spaltbarkiit  war  lehr  dMt]i«fa  nnd  gMtittcita  «in 

vollkommenes  Oktaeder  danostellen.  —  Spec  Gew.  7,67.  —  In  Rotligla& 
nicht  decrepitirend.  Etwas  Wismuth  and  wenig  Eisen  enthaltend.  —  Nach 
Verfasser  das  dritte  Beispiel  eines  nach  dem  Oktai-Jer  spaltenden  Bleiglanxes 
(die  anderen  Vorkommen  s'mä  aus  ilem  Habachtlial  und  von  Pcnnsylvanien) 
—  Der  in  der  betreffenden  .Sitzung  anwesenile  Prof.  Cooke  erinnert  daran, 
däis  hexacJrisch  spaltender  Bleiglanz  uiitor  starkem  Dmck  in  ein  Paher 
zerfällt,  an  dem  sowohl  dieae,  als  auch  okta^riscbe  Spaltbarlcit  wahmebm- 
bar  ist.   C.  Klein. 

G.  TsoantKAK:  Die  Hemi«drie  der  Salmiak krysUlle.  Kit 
einer  Tafel.  (TscBsaM.  Min.  i.  petrogr.  Hitth.  N.  F.  B.  IV.  1682.  p.  581.) 

Wie  beieito  in  diesem  Jahrbuch  mitgetheOt  (vergl.  1882,  Bd.  II,  p.  10 
der  Beferate),  hat  TacHBaaum  am  Salmiak  die  gyroSdiieehe  HemiCdrie  be- 
obachtet 

Auf  Onind  der  nunmehr  vorliegenden  Arbeit  tragen  wir  daher  jetrt 

das  nach,  wa<;  m  dem  früher  Erwähnten  hinzutritt. 

Die  Flächen  der  von  H.  von  Folllon  künst]i(  h  ilurgestellten  Salmiak- 
ikositctraeder  20_'  (211)  besitzen  eine  unsymmetrische  Hiefung,  die  den 
stuni]deri'ii  Kanten  j"ner  Gestalt,  und  zwar  anf  jeder  Fläche  eine?  Octanten 
einer  anJ.-ren  Kante,  parallel  läuft.  Mit  i:uck.Hicht  auf  die  symmetrische 
Diagonale  einer  202  (211)  Fläche  erscheint  die  Riefang,  wenn  von  ausii«n 
her  betrachtet,  als  nach  rechts  gedreht,  welcher  binu  der  BiJdTing  für  die 
Krystalle  gleichfalls  in  Anspruch  genommen  wird,  da  die  gleich  zu  beschiei- 
banden  hernffidritehai  FUeboi  ebeneo  liegen. 

An  vielen  Eijetallen  sind  niadieh  die  atompferen  Kanten  von  202  (211) 
mit  parallelen  Ckimbinationskanten  schrfig  abgeetnmpft,  wae  aof  ein  Penta* 

gonikoaitetraöder  vom  allgemeinen  Zeichen  mO  hinweist 

o— m 

Bezeichnen  wir  an  203  (211)  die  Fläche  o  .  v  .  r  =  2a  :  a :  2a  mit  d, 
die  2a :  2a :  a  mit  d',  die  nene,  in  Zone  beider  gelegene  mit  p,  io  wurden 
gemessen: 

Berechnet 
I  II 
d  :  p  =  176»  50'  170"  50,3'       177»  32' 

d':  p  =  UÖ»  169»  46,2*      168«  54,6'. 

Dabei  ist  bei  I  vom  Zeichen  r  -^-^  =  f  (875) 

.     n    «  II   .       »      r  -?-^M=y  (13.11.8} 

ausgegangen  worden.   Verfasser  nimmt  das  erttere  Zeichen  an. 

Alle  nntersnehtan  kllnstlidien  nnd  natOrlichen  Kristalle  waren,  im 
Sinne  von  Hone,  rechts  gebildete  Kryetalle. 

Die  anf  202  (211)  beobaehteten  Ätiflgnren  sind  rieneitig  nnd  Ton  nn- 
8jmmeti$aeher  Gestalt  Mit  ihrer  langen  Ansdehnong  fallen  sie  mit  der 
Lage  der  Biefisn  losammeo.  Diese  seinen  m  den  Ätsflgnren  die  entgsfea* 
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gesetzten  Erscheinungen  darzustellen,  da  es  bei  ihiieo  aussieht,  als  ob  sie 
durch  Auflagerung  von  I.eistclien  zu  Stande  kämen. 

Die  Lichtfigureü  sind,  wenn  nur  Riefen  vorkommen,  senkrecht  zu  deren 
Läogsausdehnung  gelagerte  Iiiditstreifen ,  traten  noch  Atzügureu  hm^u,  so 
erliftttMi  di«  Liehtfigaieii  ti<»eli  dnen  nmi  entto  normalea  kOneren  Licht- 
•tittifeii.  Die  Lage  der  Lichtfignreo  ist  folglieb  auch  mtjmmetriiob.  ^ 
Das  Henrorbringen  kflnstllcbsr  Ittfiguren  gelang  nicht  Die  Sobstans  leigt 
kdne  Ciieiilarpolarisatioa.  O.  Klein, 


S.Koch:  ÜberdenWalfenit  InaQg.-Diss. Harbarg  1862.  (Zeitschr. 
f.  Kryst.     VL  p.  389—409.) 

Das  Hauptmaterial  der  vorliegenden  krystallograpbischcn  UntersucbuDg 
bildete  Bcbdne  Soite  Oelbbleierie  von  thella  noch  aidit  näher  be- 
Bel\riebenen,  tfaeils  bis  jetzt  unbekannten  Fnndorten,  welche  Herr  Consnl 
OcBBivnrs  in  Marburg  von  einer  Beise  in  Amerika  mitgebracht  hatte. 

1.  Wulfenlt  von  Juma  County.  Arizona 

a)  Kothi',  durch  die  Endfläche  tafelförmige  Krystalle  mit  ausschliess- 
l;ch  pyramidalen  Randllaclien.  ohne  hemiedrische  Formen.  Die  horizontal 
;,'i'streific  Pyramide  U'jc  (1Ü2)  herrscht  vor;  daucLtn  Poü(101J,  selten 
P(Ulj.  Die  Krystalle  sind  vollkooimeu  durchbichtig  und  vorzüglich 
gl&nzend.  Die  gerade  Endfliche,  obgleich  glänzend,  ist  nur  scheinbar 
forhanden  ond  dorch  ebe  änsserst  flache  Pyramide ,  die  man  etwa  als 
i^Fdc  (1.0. 264)  denten  konnte,  ersetst;  an  Krystallen  anderer  Fund- 
orte findet  sieb  die  Erscheinung  wieder,  oft  auch  mit  der  Unregelmässig- 
keit, dasa  eine  einaelne  solche  Pyramidaiflfiobe  die  anderen  drei  Ter- 
dringt,  was  mangelnden  Parallelismus  der  oberen  und  unteren  Endfläche 
bedingen  kann.  Aus  dem  Werth  |Poü  :  oP  (102  :  001)=  141»  folgt 
fQr  die  Krystalle  dieses  Fundortes  das  AzenTerh&ltniss  a  :  c  =  1  :  1,6686. 

b)  Gelbe,  dicktafelartige  Krystalle  der  Combination  oP  .  P  .  ocP 
(OOl  .111  .110)  mit  Prismen  3  Ordnung;  vollkommen  durchsichtig,  von 
besserer  Flächenbeschaffenheit  als  die  rothen  Krystalle.  Der  Winkel  P:P 
(III  :  III)  —  131"  43'  liefert  das  Axenverhältniss  a  :  c  —  1  :  1,5770. 

c)  Braune,  spitz  pyramidale  Krystalle  mit  gerundeten,  mcht  mess- 
bireu  Flächen  und  spindelförmige  Gebilde. 

Der  charakteristische  Begleiter  des  Wulfenlt  von  Arisona  ist  der  in 
SOdamerika  so  seltene  Flnssspath;  die  directe  Unterlage  der  untersuchten 
KfisuUe  bildete  tbeils  Kalkspath,  tbeils  Bletglaas. 

2.  Wulfenit  von  Utah. 

I)pr  ffauptfundort  ist  Tecomah  Mine,  in  den  auf  der  Grenze  zwischen 
Ttah  und  Nevada  liegenden  Ombe-Bergen.  Das  Mineral  findet  sich  dort 
aut  Adern  silherhaltigou  lileiglanzes,  die  in  Kohlenkalk  aufsetzen.  Im 
Ansehen  von  diesem  Vorkommen  nicht  zu  unterscheiden  ist  der  vom  Verf. 
ebenfalls  gemessene  und  mit  hierliergebtcUte  Wulfenit  von  Mount  Nebo 
in  Central-üub.  Die  pomeranzengelben,  ToUkommei  durebsicbtigen  und 
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sehr  stark  gl&oMiidea  Krystalle  sind  grosse,  äusserüt  Uuuue  iaieiu.  An 
Stelle  der  Beaii  leigt  tieh  die  eben  erwihnte  flache  pyramidale  Erhebung 
osd  awar  meist  in  jwraUeler  Wiederholang.  Troti  der  grjseieii  Dflnne 
der  Tafeln  sind  doch  deutliche  Bandflichen  vorhanden:  P(111X  iP(113)i 
«VPöo  (1.0.  16>»  Poo  1 101),  |Rx>  (205).  Die  Meunng  |P :  ^P  (118 :  ll3j 
SB  7d*  16'  ergiebt  a :  c  =  1 :  1^7785. 

8.  Wtüfenit  von  Mexico. 

(ürube  Azulaqueg  bei  Ziicatecas.)  Schon  frülier  bekannt,  doch  nicht 
krysiallographiach  beschriphen.  PomeranzcngcUie,  durchsichtige,  Junn 
laitilurmige  Kry stalle  mit  pyramidalen,  schräg'  gestreiften  KaudflächeD, 
was  auf  Pyramiden  3.  Ordnung  Linweibt,  die  auch  zuweilen  audeuiungt» 
weise  ▼orkommen.  Wegen  grosserer  Winkelschwankungeu  wurde  fOr  diei 
Vorkommen  kein  Axenferb&ltniaa  berechnet,  doch  liesMo  sich  daran  fol- 
gende FlAchen  bestimmen:  iFöo(102;,  {Foo(205),  v^PooC^ -O-l^J* 
iP(118),  ^P(117). 

4.  Wnlfeaiit  Toa  PhenizwUle. 

P:  P(1U:  110=  181*50';  a  :  c  =  1  :  1,6820.  Dauiir 
»131*  80*;  SoBaauF 
=  181*  64';  a  :  e  =s  1 : 1,68446.  Xocn. 

5.  Wulfenit  von  Bleiberg. 

P  :P  (Ul  :  III)  T=  13IM2';   a  :  c  =  1  :  1,5771.  DAcnER 
^  131»  37' ;         =  l  :  1,5734.  Kocn. 

6.  Walflsiiit  vom  BuokabeiK  im  Banftt. 

P:P(111 :11T)=  18P42';   a  t  c  =  1 :  1,67708.  Kooo. 

Aus  den  lür  die  Kr^ätalle  der  hier  auigezahlteu  Fundorte  berechneten 
spedellen  Achsen-Terhftltoissen  leitet  der  Verf.  unter  Beracksichtigung  der 
Qualität  und  Ansahl  der  becreirenden  Winkelmessnngen  ein  „allgemeines 
Achsen-Terhältniss*  fOr  den  Wulfenit  ab  und  gelangt  au  dem  Werth 
a :  c  =  1 : 1,57767,  mit  dessen  BenuUung  eine  bis  auf  Sekunden  aus- 
geführte Winkeltebeile  für  dies  Mineral  berechnet  and  mitgetheilt  ist. 
Ausserdem  ist  der  Arbeit  ein  Literatur-  und  Fnndort-Terteichniss  beir 
gefügt.  Die  ZasannMlsteUuog  der  am  Wulfenit  vorkommenden  Flächen 
ergiebt  29  Formen,  von  denen  7  durch  den  Verf.  neu  beobachtet  wurden. 
Die  Pyramiden  2.  Ordnung  und  Prismen  bilden  beim  Wulfenit  die  Mehr- 
zahl tler  Flachen,  wahrend  hcitn  Scheelit  (der  nunmehr  übrigens  dem 
VVuitenit  an  Formeureichthum  nachsteht)  Pyramiden  3.  Orduuug  in  grös- 
serer Zahl  auftreten.  Hemimorphismus ,  welchen  Zerre!«.»<er  vom  Wul- 
icuiL  iiiigal),  imt  Ut-r  Verf.,  welchem  auch  das  reichhaltige  Material  der 
Berliner  Universit&ts-Sammlung  zu  Gebote  sUnd,  nicht  beobachtet.  In 
der  aaebstefaenden  Tabelle  der  Wulfenitflichen  sind  diejenigen  Formen 
mit  einem  Stern  ansgesiiehnet,  welche  sieh  gleiehieitig  am  Scheelit 
finden. 
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P.  Kiocke. 

B.  Sit.ttman:  Mineralogical  Notes.  {Aid.  Joani.  ofScienee.  1881. 
1«].  XXU.  p.  196.J 

1.  YAnAdinite  «ad  othor  Tftnadatos,  Walfeaite,  Croeoite, 
yanqnelinit«  etc.  from  Ariiona*. 

Dar  y«f.  enrlhnt  das  VorkonsMD  TViBchiodeiMr  Tanadüitavior  Sali» 
h  den  Uiven  dei  SilTir-Diatiiet,  Torna  Co.,  d«  Yotton-Diatrict,  Tavapai 
nd  Haricop«  Co.,  iowie  Ton  Loa  Corilloa,  New  Ifexioo^  Sie  finden  eieb  in 
ttieOt  tiold-flhnnden,  fheils  nor  auf  Silberhaltigen  Bleiglans  abgebanften 
Obigen  Ond  können  nach  den  bisherigen  üntersachangen ,  die  wegen  nodi 
ugenflgenden  Materiak  niebt  in  Ende  geführt  aind,  wohl  noeh  nene  Mino- 
tiKen  ans  der  Onippe  der  Vanadinate  liefern. 

Als  8ichcr  bestimmt  wird  m\r  Vanadinit  an<:'P£^pben,  dann  folgen  als 
fraelich  anfpfczahlt :  Do?cloizit.  Volborthit,  Mottrainit,  Chilcit  und  Vanadinm- 
iialtige  braune  und  gf-W-^  Suhstanz  in  Qnarz.  Nnr  der  Vanadinit  kommt 
in  snit  ansL:ebildeten  Krystallen  vor,  die  theils  so  iiell  gefärbt  sind,  dass 
luaü  aa  Mimetesit  plauben  sollte,  die  aber  k»>in  Arsen  enthalten.  Die  übrigen 
Mineralien  bilden  meist  nur  »ehr  dünne  Krusten  und  sind  nach  Farbe. 
Blrich,  dem  Verbaltea  im  Kolben  ond  ?or  dem  Löthrobr  bestimmt  worden. 

Ton  anderen  Bleisalaen  sind  dann  noeh  angegeben  derWolfenitin  eehr 
iditaen  Kijitallen,  Bothbleie»,  Phönldt,  Joeaait  (JoaeeK  giebt  Terf.  an) 

TanqQelinit,  ferner  Mimeteeit  sowie  endlieh  Bleiglans,  Cerossit  nnd 
iBgleiit 


*  Eine  kurze  Mittbeilung  ron  W.  P.  Blake  (dieselbe  Zeitschr.,  p.  235) 
l^rinpt  (la.s  Vorkommen  vor  Vanadinit  mit  "Wulfenit,  Cerossit,  Bleiglanz  und 
FliktssjNith  io  den  Bieiminen  von  Castle  Dome,  Arisona,  einer  Ton  ä.  nicht 
«Hhnten  Grabe,  aar  Keantniss. 
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3.  Tbeoardite  from  Rio  Verde,  Arizona  Territorjr. 

Das  Sulfat  kommt  in  einem  Lager  von  uobekannter  Ausiltihuuiig  and 
noch  sieht  bettimmtem  geologischen  Altar  am  Verd«  Birer  tot  und  «ixd 
Yon  den  Ansiedlem  der  TTrogegend  lom  Gebrauch  als  Yiehsals  amgebeatet. 
Zwei  Analysen  ergaben  die  mit  der  Formel  Na'SO*  siemlieh  genaa  stim- 
mende ZnsammenseUnng: 


I 

II 

Cl  

0.097 

so»  ,  .  .  . 

.    .  5C.410 

56.310 

CaO  .    .    .  . 

.   .  0.120 

0.130 

MgU .       .  . 

0.021 

0.023 

[Na'O] 

.    .  42.964 

43.070* 

Unldslich   .  . 

.   .  0.390 

0.370 

loo.uo 

luo.oo. 

Spcc.  Gew.  —  2.G81  in  Petroleum  bestimmt;  Härte  nicht  ganz  8; 
Broch:  maschelig  bis  hakig;  Glasglanz.  C.  A.  Tenne. 


W.  E.  Hiddrn:  Octahedrite  frora  Burke  Co.,  North  Caro- 
lina. (Am.  Journ.  of  Science.  1881,  vol.  XXI,  p.  l(iU.) 

W.  E.  Hii  [  KS  :  Xenotim,  from  Burke  Co.,  N.  C.  (ib.  pag.  -W.} 

Neben  3a  auderen  wohl  bestimmten  Mineralion  kommt  mit  Monnzit, 
Xenotim,  Fergusonit,  Samarskit,  Zirkon  uotl  Brookit,  der  Anatas  in  prün- 
lieh  gelben,  ja  farblosen,  bi.s  schwarzen  Krystallen  von  ziemlicher  Grosse 
in  der  Umgegend  von  Üriudlotowu  vor.  Dieselben  liegen  lose  in  den  dor- 
tigen Goldsanden  oder  sind  auch  ~  dies  jedoch  nur  einmal  beobaclitet  ' 
aufgewachsen  auf  Quarz.  TafelÜBrmig  nach  <^  (001)  xelgen  sie  die  Coib* 
bination  oP  (001)  P  (111).  Als  SpaltflAche  wird  —  wahncfaeinlich  dnrefa 
einen  Drodcfehler  —  die  Fläche  des  Prisma  angegeben. 

Der  Xenotim,  gelblich  gran,  ist  siemlieh  liäafig  mit  heUbraonem  Zirhnn 
in  der  beliannten  Weise  verwachsen,  dass  beide  Mineralien  die  Hanptaae 
gemeinsam  haben ,  und  der  nach  der  Primenione  verlSngerte  Zirkon  anf 
die  Polecken  des  Xenotim  aofgesetst  ist«  C.  Tenne. 


P.  Grotb:  Natürlicher  Barjtsalpeter.  (Zeitschr.  f.  Krystall. 

VI,  p.  195.) 

Dieses  neue  Mineral  fand  sich  in  bis  4  mm  grossen  farblosen  Kry- 
stallen in  einpr  älterf^n  chilenischen  Mineraliensammlung^.  Die  Krvstalle 
bestehen  aus  Oktaedern,  d  h.  aus  beiden  Tetraedern  im  Gleichgewicht; 
aach  Zwillinge  nach  dem  Spinellhabitus  kommen  vor.  Streng. 

*  Da  Na*0  eingeklammert  ist,  so  wird  es  wohl  ans  dem  Verlwt  be- 
stimmt sein. 
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W.  E,  HiDDE!«:  Oeniculato'l  Zircons,  froin  Renfrew,  Ca- 
aada.   (Am.  Journ.  ot  :ScieDce.  Ibdl.  vol.  XXI.  pag.  ö07.) 

Die  von  Fletcher*  beso^iriebonon  Zwillini^c  des  Zirkons  von  Renfrcw, 
Canada,  kommen  dort  nach  Verf.  mit  Apatit  und  Spheu  zusainmeu  vor 
und  sind  von  ihm  dort  beobachtet.  C.  A.  Tenne. 


C.  Friedkl:  Sur  uu  oouveau  gisemeut  ileDawäouitc(liydro- 
carbonate  d^aluminiam  et  de  sodiam)  et  Bur  la  formale  de 
ce  min6ral.  (Ball.  Soc.  Min.  de  Franee.  t  IV.  Ko.  I.  p.  28— Sl.) 

M.  Cuapek:  Sur  le  gisement  de  la  Dawsouite  de  Toscauu. 
{im,  No.  6.  p.  155—156.) 

J.  liAHiaNGioü:  Note  ou  thü  compositioD  of  Dawsouite.  (Ca- 
Badian  Naturalist,  vol.  X.  No.  2.  18B1.  [i  pp.) 

Dieses  von  J.  Uarrikotou **  iia  Jalire  1874  aufgefundene  und  analy- 
sirte  canadischc  Mineral  vou  autfalleader  chemischer  Zubammeasetzung 
beschreibt  Frisdbl  von  Toskana,  wo  es  von  Cbapbr  aafgefunden  wurde. 
Der  Bawaonit  findet  sich  dort  in  kleinen  weissen  fein&srigen  BQscbehi 
anf  Klttften  eines  dolomitbaltigen  grauen  oder  braonen  sandigen  Mergels. 

Den  Mlttbeilongen  des  Ingenieors  Herrn  JastRSU  zufolge  scheint  das 
Mineral  in  den  ainnoberrelchen,  den  snbappeninen  Mergeln  angehörenden 
Flnssgebieten  des  Siele,  der  Zolfarata  und  der  Senna  (Gemeinden  Plan 
Castaguaio  und  Santa  Fiora)  eine  ziemliche  Verbreitung  zn  besitzen. 

Die  Substanz  giebt  nur  bei  starkem  Erhitzen  im  Kölbclien  Wasser 
ab,  ist  vor  dem  Löthrohr  unschmelzbar  und  wird  durch  Kobalt-Lösung 
blau  gefärbt.  Zur  Analyse  wurden  die  beigemengten  Quarzküruer  thun- 
Hchftt  entfernt.  Kohlensäure  nud  Wasser,  welche  erst  bei  Kotln'lii!tbitze 
enuvKiclien  bestimmte  Friedkl  durch  Glühen  des  Minerals  in  einem 
S&uerstottairuin.  Unter  Zünh^klassung  von  Quarzkornern  löste  sich  die 
cidcinirte  Masse  leicht  lu  verdüuuter  kalter  Saiz^uure;  clie  Losung  eut* 
Udt  Alnminim  und  N^rinm,  wosq  hier  nnd  da  —  aus  beigemengtem 
Dotonit  stammend  —  Calcium  und  Magnesium  kamen.  Die  Analysen 
Fricdil's  gaben  im  Dorchschnitt  die  unter  I  anfgeftthrten  Zahlen,  ent- 
sprechend der  Znsammensetsnng  A1*0*,  Ka*0,  3C0*,  2H*0.  In  An- 
betracht des  Ümstandes,  dass  die  Snbstana  bis  anf  180"  erfaitct,  nur  etwas 
hygroekopiscbes  Wasser  abgibt,  sonst  aber  nnverindert  Uetbt,  glaubt 
Priedel  dieselbe  nicht  als  ein  Doppelsalz  deaten  zu  sollen,  sondern  be- 
trachtet  die  Verbindung  als  ein  Aluminiumoxydhydrat,  in  welchem  ein 
Hydroxvl  durch  die  einwerthip'p  Ornppc  NaCO****  ersetzt  ist,  was  zu  der 
Formel  AI  (OU)' (NaUU'j  fahren  wurde. 


*  Vergl.  Kef.  dies.  Jahrbuch  1882.  II.  p.  347. 
Caaad.  Nat  TL  töL  VIL  805. 

*•*  In  der  FRiEUEL'schen  Original-Arbeit  steht  irrthümlich  NaCO*, 
welcher  Druckfehler  bereits  in  die  oben  genannte  Notiz  von  Harrinoton, 
sowie  in  die  Zeitschr.  f.  Krystaliographie  übergegangen  ist.   D.  Ref. 
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Zur  Vergleichung  folgen  unter  II  und  III  die  ursprOnglicheo  Ana- 
lysen Harrimgton's.  Sie  beziehen  sich  auf  die  OrigiiialstQcke  aas  Trentoo» 
Kalk  Ton  McGill  College,  Montreal.  Seitdem  ist  das  Mineral  in  lehteeiu 
gleichfallK  faarigen  Stücken  an  dem  „Montreal  retervoir",  xosammen  mit 
Ealkspath,  Dolomit,  EiBenkiet,  etwas  Bleiglau  und  geringen  Mengen 
eines  Mangan-Minerals  gefunden  nnd  von  HARRiveTOH  neaerdlogs  analy • 


sirt  worden  (lY). 

I. 

IT. 

III. 

ir. 

CO« 

29,09 

29,88 

30.72 

82,23 

A1«0» 

86,89 

82,84 

82,68 

24,71 

Na»0 

19,13 

20,20 

20,17 

i5.n4 

H«0 

12,(K) 

11,91 

(10,3a) 

9,08 

CaO 

0,42 

5,95 

5,65 

16.85 

MgO 

1,89 

Sp. 

0.45 

Sp. 

K«0 

0,88 

MnO« 

0,23 

SiO« 

0,40 

0.84 

"¥7,92 

101,56 

100.00 

99^56 

Nach  Abzug  der  znffilligen  Veninreiniernnfen  stellen  sich  diese  Aria- 
Ivsen  wie  folgt  dar  und  zeigen  eine  gute  Übereinstimmung  mit  der  darcb 
die  Formel  geforderten  Zosammensetztuig  des  Minerals: 

I.  II.  III.  IV.  berechnet 

CO«       29,27  27,96  29,06  27,78  30,49 

A1«0»      37,88  86,42  86,70  36,12  35,55 

Na«0      20,19  22,41  22,65  22,86  21,48 

H«0       12,66  13.21  11,59  13,24  12,47. 

Das  sp.  Gew.  gibt  Harringtos  zu  2,40  an.  In  optischer  Reziehuni: 
konnte  Frieoel  nur  coubtatuen,  dass  die  Fasern  doppelbrechend  sind  und 
parallel  ihrer  L&Dgsaosdehoung  aaslöschen.  Der  toskanische  Dawsonit  wird, 
«osser  TOB  Dokmit  nid  Zinoober,  von  KaUnpalii,  BisnUei,  Flnssspoth 
ttDd  Bitumen  begleitel.  Die  Fondorte  liegen  nielit  fem  von  dem  Xraciiyt 
des  Monte  Amiata  nnd  taklreiclie  Spalten  des  Mergels  Mm  QneUsn 
nnd  Oasezkalationen.  Doch  leigen  die  mit  Dawsonit  bededrten  Klüfte 
des  Gesteins  keine  Sporen  der  Einwirkung  von  "Wlbmie  oder  chemischer 
Ageotien,  welehe  einen  Flngerasig  fBr  die  Yorginge  bei  der  Entstdinag 
des  Minerals  so  geben  geeignet  wären.  F.  Kloek«. 


G.  vomKath:  Eisenglanz  und  Augit  von  Ascension.  (Zeitscbr. 
für  Kiystallographie.  Bd.  VI.  p.  192—194.   2  Holsschnitte.) 

Von  dem  bekannten  schönen  und  grossen  vulkanischen  Eisen^lanze  ?od 
Ascension  haben  dem  Verf.  einige  Stufen,  darunter  eine  Bruchplatte  von 
90  mm  Dnrehmesssr  vorgelegen  und  es  worden  die  bekannten  Flicben: 
e  3s  oB  (0001);  r  =  H-E  (lOIl);  e  =  — |R  (0112);  n  =  i?2  (22i3); 
a  B  o6P2  (llSO)  nnd  ein  sehr  stnmpfes  BbomboSder  2.  Ordnung  mit  mad«r 
Fliehe:  9  — ^B  (0114)  beobaehtet.  Die  Plstten  haben  Tielfaeb  kastenart{ge 
Vertieftingsa.  Es  sind  theils  einÜMshe  KrTstalle,  thdls  Zwillinge  nseh  dsr 
Basis;  diese  sind  genau  ausgebildet  wie  die  bekannten  Zwillinge  Ton  Plsadt 
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welche  der  Yof.  so  voTtrefflich  besehrieben  bat.  DaneboD  finden  sieh  aber 
tnch  Zwillinge  naeb  R  in  Tenebiedener  Anebildungsweiie. 

Anf  der  erwihnten  groiaen  Platte  von  90  mm  sind  kleine,  1  mm  lange 
iMUicbgelbe  Krystalle  Ton  Angit  anfgewaebisn.  Fliehen:  s  —  -|-P  (Iii); 

y  =  JrbVb  (151);  u  =  — P  (III);  m  =  ooP  (110);  f  -  xP3  (310); 
p  =  -ffoc  (101);  a  =  cxPoo  (100);  b  «=  cjoPoo  (010);  also  wie  die 
Angite  auf  dem  Plaidter  Eisenglanz,  die  aber  die  seltene  Fläche  y  nicht 
haben,  dagegen  iu  derselben  Weise  wii3  im  vorliegenden  Fall.^  Ent- 
itehong  der  Aogite  dorcb  äoblimatioii  beweisen«  Max  Bauer. 


ABVAi.no  Consi:  Note  di  Hineralogia  italiana.  lY.  Micro! ite 
ePirrite  (Ifikrolitb  nndPyrrhit)  ans  den  Oranitgfngen  ?on  Elba. 
(Bolletino  del  B.  Omiitato  geologieo  dltalia.  1881.  564—576.) 

O.tomBaib  hat  Ueine  oktaBdiische  KrystUIeben  ans  den  GranitgSngen 
m  Elba  fttr  I^bit  angeeproehen.  Der  Verf.  ontetsnebte  Shnliehe,  sehr 
gUnzende,  mehr  oder  weniger  dnxehaaehiige,  kleine  OktaSderchen  toh  dort 
vai  fimd,  obgleich  die  Untersnchnng  wegNi  m  spärlichen  Materials  nicht 
ganz  durchgeführt  werden  konnte,  dass  sie  zum  Mikrolith  zu  stellen  sind. 
(Yergl.  Qbrigens  Coasi,  Boll.  etc.  1881.  p.  884  ff.,  daraas  dies.  Jahrb.  1882. 
Bd.  1.  p.  18«  ) 

An  fünf  Orten  sind  diese  Krystallchen  g-efonden  worden. 

La  Fate.  Auf  Albit  mit  viel  Zinnstein  und  Zirkon.  Oktaeder,  Gra- 
natoeder  und  untergeordnet  Ikositetraeder.  Farbe  orangeroth.  Wenig  dorch- 
«chtig,  biü  ^  mm  dick  und  vielfach  zu  Gruppen  vereinigt. 

Facciatoia.  Auf  Orthoklas  mit  Albit  zusammen  aufgewachsen,  auch 
mU  aaf  ^^nan.  Grfln.  Ziemlidk  dniehdehtig  bis  1  nun  diek.  Von  Ed 
skbt  angegriffen,  ünsebmelsbar.  Gbemisehe  Vertnehe  tetgen,  dass  ein 
Tintilat  Ton  Kalk  and  Ton  anderen  in  geiingereo  Mengen  Toiiiandenen 
Oqden  Torüegt ,  dass  also  das  Mineral  dem  Mikrolith  nahe  steht  Dass 
Ottrider  iind  GranatoBder  die  KrTstallformen  bilden,  ist  dnreh  Messung 
ndigewiesen ;  ebenso  das  untergeordnete  IkositetraSder:  808  (811). 

Mastallino.   Ähnlich  denen  von  La  Fate. 

Crotta  d'Oggi.  Röthlichgelb,  fast  opak;  im  Innern  zuweilen  anders 
?*färbt.  Formen:  O  aH),  cJoO  (110),  ocOoo  (100),  durch  Messung  bestil- 
tigt  ti.  =  r>.5  im  Mittel.  Eine  qualitative  Analyse  auf  nassem  Weg  er- 
?ab  die  AnwL'  t  ijhcit  der  Elemente:  Niobium,  Tantalium,  Eisen,  Calciumt 
Magnesium,  Alkalimetalle,  vielleicht  Cer,  Lanthan,  Didjm. 

Ibrigens  tiuden  sich  am  gleichen  Ort«  auch  dunklere,  fast  schwarze, 
■ttoduichtige  Krystalle  dieses  Minerals  vom  Anseeben  des  Zinnstdns. 

Der  Elbaner  MikzoUth  findet  sieb  Terhaltnlssmissig  binfig  mit  grünem 
Ziik«B  in  kleinen  EiTstallen.  Dieser  ümstand  nntetsebeidet  das  Vorkommen 
talben  TOD  dem  Ton  (Hiesterfield  (Mass.),  ütö  (Schweden),  F^rfleld  Co. 
(Oomiseticut)  and  Amelia  Co.  (Tliginia),  wo  kein  Zirkon  sich  findet,  gibt 
äH'^r  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Pyrocblor,  der  am  üral  nnd  in  Norwegen 
mit  Zirkon  vorkommt. 

K.  JthrltiMli  f.  Mlmralofl«  ete.  18S8.  £<1.  I.  b 
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Was  den  Pyrrhit  betrifft,  so  ist  dessen  chemische  Ziisamuiensetzuiig 
iinbekanot.  Der  vom  l'ral  (Alabaschka)  ist  aber  so  ähnlich  dem  MikrohUi 
und  kommt  in  80  ihnlidier  Weiae  wie  dieser  ?or,  dass  er  wohl  überhaupt 
identisch  ist  mit  Mikrolith.  Diess  soll  aber  nicht  für  den  Pyrihn  vun  dea 
Aioren  gelten.    Max  Bauer. 

Abialoo  Cobm:  SnlU  nierolite  elbana.  (Bifitte  tcieatifiah 
indottriftle.  Jahrg.  XIY.  p.  22.  28  Tom  15.  Febr.  1882.) 

In  den  Drutenriiimflii  dm  ElbuMr  Oimnito  hat  aich  hi  aparaaiBCB 
Krystallen  auch  daa  unter  dem  Namen  Ifikrolith  bdnumte  regnlire  Kalk- 
tantalat  gefondeo,  theila  in  einzelnen  kleinen  Individuen  (ca.  1  mm  gron) 
theils  in  Haufwerken  von  vielen  Kryställchcn,  meist  zusammen  mit  Feld- 
apath.  Es  sind  fast  farblose,  gelbliche,  röthlicbgelbe,  grünliche,  duukeU 
grOne  bis  fast  scliwarze  Massen  von  Glasglanz,  der  zuweilen  diamantartig, 
zuweilen  metallisch  wird.  H,  =  5.  Von  Krystallformen  ist  stets  0(111  . 
meist  ocO  (110),  oft  ocOx.(100)  vorhanden,  daneben  «Hlfener  HOo  (Slli. 
Vor  dem  Löthrohr  ist  die  Substanz  unveriiuderlich  uiul  v  ii  l  von  Schwelt !- 
säure  z.  Th.  aufgelöst.  Die  Analyse  hat  vorzugsweise  iantalsaare  und 
Kalk,  daneben  geringe  Mengen  anderer  Metalloxyde  und  Spuren  von  Al- 
kalien Gonatatirt.  Daneben  finden  sieh  vielfach  kleine  KryatAllcben  m 
Zirkon.  Nähere  Untersnchungen  diesea  seltenen  Minerals  stehen  ven  dem- 
selben Verfasser  in  Aassicht.  Max  Bnuer. 

Duxnington:  ÜberMikrolithvon  Ameiia Co., Virginia.  (Anmr. 
Chemical  Journ.  Vol.  3.  No  2.  May  IShl  ) 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  einem  sogenannten  'jigaulic  Granit  rait 
Beryll,  Flussspath,  Columbit  etc.  und  ^war  in  sehr  kleinen  regulären  Kry- 
stallen:  0  (III)  vorherrschend,  ccOcü  (100)  .  303  (311)  .  ocO  (HO).  H. 
etwas  geringer  als  6,  G.  =  5,G5G;  es  ist  harzgluuzeud,  hat  gelbe  bis  bmune 
Farbe,  einen  blass  ochergelben  Strich,  ist  halb  durchsichiig  uud  Lat 
einen  mnschligen  Bruch.  Decrepitirt  beim  Erwftrmen  und  leuchtet  bei  8ta^ 
kerem  Erhitsen  auf.  Es  fiUrbt  die  Lötbrolirflamme  rOthlicbgelb,  ist  u 
schmelzbar.  Durch  8alssftnre  wird  es  nicht,  durch  concentrirte  Sehwelel' 
s&nre  langsam  sersetsL  Durch  Schmelsen  mit  ItskaU  oder  mit  samen 
schwefelsaurem  Kali  wird  es  aufgeschlossen.  Die  Analyse  ergab  folgm- 
des  Resultat: 


TojOs    .  . 

68,43 

Ce,  0,  1 

Nb,Oj    .  . 

«       ♦  — 

7,7.1 

Di,0,  j      ■  • 

=  0,17 

WO,  .    ,  , 

0,30 

AljO,  

Ä  0.13 

SnOj  .   .  . 

1,05 

FejOj  .... 

=  0,20 

CaO 

11.80 

0  .       .      .      a  . 

=  2.86 

MgO  . 

1,01 

K,0  

t=  0,29 

BeO   .    .  . 

0,34 

Fl  

-  2,85 

Ü.O,  .   .  . 

l»59 

HjO  

=  1,17 

YaO,  .   .  . 

0,28 

0  durch  Fi  ersetit 

100,26 
=  1.20 
99,06 
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Hienos  ergiebt  sieh  die  Pomel  „^)caVo  )    +  NbOFl,. 

Obgleich  die  Zusainnu  risot'zuriJT  von  *i(  r ji'iiiu'en  des  MikrnÜths  etwas 
abweicht,  so  beäteheu  <hn\i  btuiu  im  Wtiseiitiicbeii  aus  Calciumtaotalat 
aoil  habea  dieselbe  Krjsuliiurm.  Strejog. 


H.&iöeBiir:  Kristallografiska  stadier.  HI.  Chondrodii  fraan 
Eafveltorp.  Mit  drei  TafelD.  Auszug  aus  einer  Abhandlung  in  den 
Jahresschriften  der  Universit&t  Lund.  Bd.  XVII.  (Geol.  FAren.  i  Stockholm 
Förk  Bd.  V.  No.  14  [No.  70].  655— 7U.) 

Ans  der  historischen  Einleitung  ersehen  wir,  wie  ausserordentlich 
amfangrcich  die  Literatur  über  den  Chondrodit  ist,  an  dessen  Bearbeitung 
d'Oussos  ,  Bekzelius  und  BoxsüORFr,  Langstafp,  Skvkert,  Gmus,  Hai  y, 
J  Dana,  Nordenskiöld.  Kokscharow,  Bodknok,  Phillips,  Monticelli  und 
LonriLLi,  Makiqnac,  RAMiitLsuKRo,  ScACCHi ,  Kath,  E.  S.  Dana ,  G.  BosR, 
Hessekbehg  ,  DesCloi/kau.v  II.  Klein  sich  bctheiligt  haben.  Die  in  den 
wichtigbtcu  Arb«it«u  beuutztiiu  Zeichen  für  die  Flächen  hat  der  Verf. 
in  einer  Tabelle  zosammengestellt,  welefae  wir  hier  wiedergeben. 

8,  Tabelle  8.  20. 

Das  Axenverhältniss  von  Sjöorkk  hautet 

a :  b :  e=  1.0B^ :  1 : 1.6727  ^  =  90*. 
Die  ia  ^er  letsten  Beihe  der  Tabelle  in  Kkmmern  eingeschlosseoen  For- 
ofn  kenuneii  aa  Kafveltorp  nicht  Tor.  Fortgelaasen  sind  die  sahireichen 
Tieiosles  Fliehen,  wekhe  Daira  am  Chondrodit  vim  Brewster,  SateniK  an 
dem  von  Kafveltorp  beobachtet  haben;  femer  die  durch  Nordikskiölo  von 
Pargas  beschriebenen,  welche  an  anderen  Fundorten  nicht  wiederkehren. 
Ia  den  Figoren  der  einfachen  Kryatalle  ist  die  Axe  der  Symmetrie  (bei 
richtiger  monokliner  Steilong  Ton  rechts  nach  links  gehend)  auf  den  Bd> 
obachter  zu  gerichtet. 

Der  Chondrodit  koiiunt  zu  Kafveltorp  —  wie  zu  Orijaervi,  LaaiiLltaus- 
hyiu,  Koberg  und  an  anderen  Punkten  in  Waerniland  —  eingewaciiscn  in 
^wefelmetallen  vor,  welche  im  Granulit  aufsetzen,  während  er  sonst  iu 
Schweden  und  an  den  meisten  übrigen  Fundstätten  mit  Silicaten,  Spinell 
MC  in  körnigem  Kalk  oder  sn  Biewster  nnd  Taberg  (nach  Hausmini)  mit 
Hagnctit,  Serpentin  ond  Dolomit  Tergesellsehaftet  anfiiitt.  Die  beiden 
FsndsUktten  des  Chondrodit  ao  Kafreltorp  —  die  Enggmbe  nnd  Katrina- 
fnbe  —  unterscheiden  sieh  nicht  onwesentlich.  Aof  ersterer  besteht  das 
Hrz  aus  Kupferkies ,  Bleiglanz  und  Zinkblende,  die  Gangart  aus  dunkler 
Uorablende  und  grob  krystailinischem  Flussspath;  nur  hier  findet  sich  die 
braane  Varictnt  des  Chondrodit.  Auf  der  Katrinagrube  fehlt  die  Zink- 
Mende,  die  Hornblende  ist  licht  (Grammatit  oder  Strablstein) ;  der  Fluss- 
spath feinkornig ,  der  Chondrodit  gelb  oder  schwarz  durch  eingemengte 
>chw»'t .lün.iaüe.  Ausser  den  genannten  Mineralien  treten  als  Begleiter 
iui:  ."5chv,eieikies,  Magnetkies,  Cuban,  (so  reichlich,  dass  er  technisch  ver- 
«mhbar  ist),  i^iconast,  Aagit,  Diopsid,  kleinblättriger  graugrOner  Glimmer, 
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Bitterspath.  Alle  werden  —  besonders  iu  krystallographischer  Beziehung  — 
kurz  beschrieben  und  associiren  sich  in  folp-rnder  Weise:  prossp  brannp, 
oft  als  ZwilliDgc  oder  Drillinge  ausgebildete  Chondrodite  mit  ebenen  fla- 
chen und  scharfen  Kanten  werden  von  Kupferkies,  Magnetkies,  Cuban, 
Pleonast,  schwarzem  Augit  —  kleinere  gelbe,  oft  abgerundete,  meist  schein- 
bar als  einfache  Krystalle  ausgebildete  Chondrodite  von  iiieig  la  uz,  Zink- 
blende, Diopsid  begleitet.  Wenn  auch  der  Unterschied  swischen  beiden 
yariettCeo  im  allgemeinea  Bchaif  ist,  so  lassen  ticli  doch  hie  und  da 
Überginge  beobachten. 

Der  Cbondrodit  von  Eafreltorp  ist  ein  Ghondrodit  in  neuerem  Sinne, 
i  b.  ein  Vertreter  des  sweiten  Homittypas.  Schon  ans  dem  Aoltreten 
der  sogenannten  Hnmitbemiödrie ,  aus  der  ungleichen  Beschaffenheit  yon 
+  e  und  —  e  (letztere  Fläche  ist  glänzender  als  erstere),  ans  der  Beob- 
achtung, das8  ^  e  sehr  häufig,  —  e  sehr  selten  oder  gar  nicht  als 
Zwillingsfläche  vorkommt,  aus  der  Zwillingsbildung  nach  der  Basis  wird 
auf  das  monokline  Erystallsystem  geschlossen.  I)as  optische  Verlialteu  be- 
«?tätigt  diesen  Schluss.  Obwohl  die  Ausbildung  der  Krystalle  eine  ausser- 
ordentlich wechselnde  ist,  so  sind  doch  bei  den  braunen  Krystallen  Basis 
und  orthodiagonale  Domen  meist  vorherrschend,  wfilirend  di-'sc  Flächen  bei 
den  gelben  ij^anz  fehlen  oder  sehr  schwache  Entwicklung  zeigen.  Bezüg- 
lich der  Wahl  der  Gnindform  schliesst  sich  Sjöaua  dem  Vorschlag  von 
J.  Daha  an,  un  die  Besiefanngen  mit  Hnmit,  Klinohmnit  ond  OÜTin  svm 
Asidnck  an  bringen.  Da  die  Axen  a  und  b  ftot  gleich  werden  nnd  nur 
die  Yerticalazen  variiren,  so  glaubt  er,  diese  Besiehnngen  als  Horpbotropie 
suf&seen  in  können.  Das  oben  angeführte  AienTerbiltniss  wurde  ans  den 
folgenden  zw^  Winkeln  berechnet  unter  der  Annahme ,  dass  ^  =  90^ ,  da 
die  Abweichung  von  90®  nur  1—2  Min.  betrfigt  und  sich  nicht  mit  genOgen- 
der  Sicherheit  feststellen  lasst. 

—  n  (221) :  —  n»  (22T)  =  88»  82' 

—  n  (221)  :  —  \r  (243)  =  160»  10* 

Alle  Zwillinge,  welche  eine  genügende  Untersachnng  geütatleteu ,  sind 
Bich  dem  Gesetz:  Zwillingsebene  !  c  (20a)  gebildet,  während  •—  !;  e  (20.">) 
M  KafTeltorp  nie  vorkommt  j  doch  bleiben  so  viele  Krystalle  übrig,  welche 
ose  nchere  Bestimmung  des  Zwillingsgesetzes  nicht  gestatten,  dass  Si9- 
«BS»  die  Frage  als  offen  betrachtet,  ob  nicbt  auch  Zwillinge  nach  |  e 
(606)  vertreten  sind*    Der  Habitus  ist  im  allgemeinen  monoklin;  es 
toden  sieh  fast  allein  JnztapoeitionsBwillittge  wihrend  die  am  Vesuv  so 
häufigen  Penetrationstwillinge  sehr  selten  und  denn  ausscbliesslich  derart 
Bind,  dsss  die  Basis  beider  Individuen  einen  ausspringenden  stumpfen  Win- 
kel bildet.   Ausserdem  kommen  Juxtapositioioiwillinge  vor,  bei  denen  die 
ludividnen  analog  dem  Carlsbader  Gesetz  zusammengefügt  sind,  m  dass 
sich  auch  rechte  und  linke  Verwachsung  unterscheiden  Ifis-jt    Alle  Zwil- 
linge und  Drillinge,  sowie  auch  die  scheinbar  einfachen  Krystalle  zeigen 
k'i  der  optischen  Untersuchung  ausnahmslos  nach  der  Basis  eingeschaltete 
ZwiUingslauiellen.    Zuweilen  lassen  sieh  dieselben  schon  direct  erkennen, 
indem  Pyramiden  flächen  (n)  parallel  zur  Basis  gestreift  sind  oder  auf  Do- 
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roenflSchen  (e)  wtrhspIrfJe  matte  und  glänzende  Bänder  hervortreten.  Da- 
darch  erklärt  sich,  da^.«!  nicht  alle  Kryst.ille  die  Hnmitbenuödrie  zei|ren,  und 
zwar  fehlt  sie  besonders  oft  bei  den  gelben  Krjstalleo ,  in  welchen  die 
eingelagertea  Lamellen  sehr  viel  zahlreicher  nnd  feiner  sind,  als  bei  d^ 

Im  Dfinntchliff  iriid  d«  Chondrodit  T<ni  Eftfveltorp  licht  gelbhitmi 
dvrebnclitig  vaaA  Terbilt  deh  dem  Oli^n  sehr  Ihnlidi,  besonders  in  Pol|e 
der  gloieben  mnscbligeD  Scfaliffllcbe.  SjOors»  glnobt,  dnes  er  bei  der  ml- 
kroekopisehen  Untersncfanng  tod  Ktlksteinen  oft  mit  letzterem  Tvweebielt 
Verden  sei.  Er  ist  tod  abselnter  Frische,  wird  von  nnregelmSsstgen  SprOngeit, 
sowie  von  Rissen  parallel  zur  Basis  dnrehsetit  und  erweist  sich  z.  Th.  von 
idealer  Reinheit,  z.  Th.  erfßllt  mit  fein  vertheilten  opaken  EinschlO-osen. 
wahrscheinlich  von  Schwefelmetallen ,  da  Bleiglanz ,  Kupferkies  und  Zink- 
blende als  grössere  Yernnreini^ngen  sich  nachweisen  lies<^rn.  Ausserdem 
kommen  untergeordnet  Pyroxen.  Am])hibol.  «^raspriin  dnrchsichticrer  Pleonast 
und  ein  glimmerartiges  Mineral  alsi  Einschlüsse  ror  Sehr  charakteristisch 
sind  die  prachtigen  lichtrosa  und  lebhaft  hellgröneii  hiterferenzfarben.  welche 
aber  bei  den  gewöhnlichen  im  Kalkstein  eingewachsenen  Körnern  nicht  so 
deutlich  henrortreten,  und  der  kräftige  Pleochroismus,  welcher  von  den  anderen 
Untezsacbem,  wie  es  scbelnt,  fiberseben  worden  ist  0.2  bis  (KS  Hm.  dtd^e 
Pktten  ergaben  flir  die  brannen  Krystalle: 

a  branngelb,  h  scbwacb  bliolicbgran»  c  gelblicbgran 
für  die  gelben: 

a  boniggelb,  6  gianlicbweiss,  c  gelblicbweiss 

Absorption  «  >  c  >►  b. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  bildet  auf  dem  Künoplnakoid  mit  der 
Trace  der  Bagis  einen  Winkel  von  28»  6G'  (25»*  62'  nach  E.  S  TUva.  ca.  W 
nach  T>KS  Cr.orzKArxl  Der  sclieiulmre  Winkel  der  optischen  Axen  in  O]  er^ab 
bei  den  braunen  Krystallen  für  Roth  im  .Mittel  Sd"  15',  für  Blau  8»'^  9'. 
bei  den  gelben  88^  44'  und  88"  51';  Disjiersiou  also  bei  dem  gelben  Chon- 
drodit p  <C  t»,  bei  dem  braunen  p  ^  v,  wie  sich  auch  aus  dem  Inter- 
ferenzbild  im  convergcnten  polarisirteu  Licht  ergibt.  Die  Dispersion  der  Axen 
nnd  die  gekreuzte  Dispersion  sind  sehr  gering,  die  Doppelbrechnng  ist 
poeitiT.  B.  Cohen. 

Hj.  Sjöobkn:  Kristall o^rafi ska  studier  IV.  Humit  fraan 
Ladugriifvan.  Mit  einer  Tafel.  Aosnig  aus  einer  Abhandlung  in  d  >n 
Jahresschriften  der  Universität  Lund.  Bd.  XVII.  (Geol.  Fören.  i  Stockholm 
Förh.  Bd.  VI.  No.  2  [No.  72J.  85-J'8) 

Das  vorliegende  Mineral  von  Ladugrufvan  (etwa  5  km  von  Filipstad  in 

Wnerniland  entfernt)  wird  in  der  Literatur  nur  von  Tofi  «tböm  als  Chondrodit 
erwähnt,  «Twies  sich  aber  als  ein  rhombischer  Humit  (Humittypns  I).  wel- 
cher bisher  aus  Schweden  nicht  bekannt  war.  Derselbe  tritt  in  Krystallen 
und  derben  Partien  von  Kalkspath  und  Serpentin  beg^leitet  in  Mag'n«4ei.sen- 
erz  auf.  welches  direct  in  Maernetit  und  schwarzen  oder  braunen  Brucit 
führendem  Kalkstein  aufsetzt.    Da  der  Humit  sich  aller  Wahrscheinlichkeit 
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nach  ^gleichzeitig  mit  dem  Eisenerz  gebildet  hat,  so  glanbt  Sjögren,  dass 
das  ganze  Vorkomiueii  als  ein  metamorphosirtes  Lager  sedimentären  Ur- 
sprungs aofkufusen  sei.  Die  V«riiSltoiflae  werden  tle  darchaas  ähnlich  mit 
denjenigen  der  TIHy  Fester  Iroa  Mine  gesehildert. 

Im  DttnnsebUir  ist  der  Hunit  buim  Ten  Olifin  n  imterseheldeii;  er 
ist  fiffbloB^  wBsserlcUr,  liefert  rothe  und  grttne  Interfeieiisfarben,  zeigt  eine 
maseUlge  SeUiflflfiehe  und  ist  reidi  an  gm  nniegelmissig  Terlnnfenden 
SpvflDgen»  lange  weleben  stets  Anfange  Ton  Serpentinisirung  so  beobaeliten 
sind,  auch  wenn  die  Krystalle  frisch  anssehen.  Sehr  h&ofig  sind  aber  scbon 
makroskopisch  alle  Übergänge  bis  sn  vollständigen  Psendomorphosen  von 
Serpentin  nach  Hamit  za  beobachten  tmd  anf  diese  Weise  entstandener 
Serpentin  ist  dort  pehr  rerbreitet.  S.iöobeh  deutet  darauf  hin,  dass  auch 
Serpentine  anderer  Fundorte  aus  Hamit  oder  Chondrodit  entstanden  sein 
könnten,  'welche  niiku  niit  Olivin  verwechselt  habe.  IVr  >Ta!:fnptit  unischliesst 
zuweilen  Huniit,  letzterer  Brucit.  Die  in  Kalkspath  siegenden  ilumitkrystalle 
sind  die  frischesten,  die  von  Eisenerz  eingesclilossenen  stets  vollständig  ver- 
ändert. Der  frische  Huinil  ist  aschgrau  mit  einem  Stich  ins  Grünliche,  Gelbe 
oder  Braune,  and  diese  Färbong  bleibt  selbst  bei  recht  stark  fortgeschrittener 
Serpemtinisimng  erkalten;  die  H&rte  sinkt  aber  von  7  bis  anf  3. 

Der  Eabitns  der  KtTstalle  ist  im  allgemeinen  pyramidal,  nnr  zawoilen 
primatiseh  dnrcb  Anedehnung  naeh  der  Biaebjrdiagenale  oder  taüpllftrmig 
4nrch  Torberrscbendes  Bnehypinakoid.  F2*  (132)  ist  gewdhnlieh  stark  Tor- 
berrscbend  and  feblt  nebet  Pdb(011),  oP(001),  ooPöb  (100)  keinem  Eiystill. 
Ferner  wurden  beobachtet:  ooP  (110),  o6P9  (120),  P  (1 1 1),  ^P  (118),  |F3  (964X 
Pdc(lOl).  3Pdb(30i),  ^Pob  (802).  Zwillinge  sind  sehr  selten;  an  einem 
Fragonent  Hess  sich  als  Zwilling:sfläche  ?Pct  (T>07)  bestimmen.  Das  Azen- 
Terhältniss  a :  b  :  c  :=  1.10963  :  1 :  1.46492  wurde  berechnet  ans: 

122  :  122  =  116»  12J' 
122  :  122  ==  189«  lO'. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  stimmen  aber  nicht  sehr  gut, 
so  dass  der  Yerfl  anf  das  bereehnete  AzenTerhaltniss  kein  gross' <^  r> wicht  legt. 

£.  Ck>heii. 


Hj.  SjQoRBir:  Om  de  tili  chondrodit grnppen  bftraiide  mine- 
ralens  kemiska  s ammansfittning.  (Oeol.  FOren.  i  Stockholm  F9rh. 
Bd.  YI.  No.  8  [No.  73].  111—121.) 

Indem  Sjfloaair  sich  der  von  BAminzABno  und  Qroth  vnsgesproebenen 
Termntbiing,  es  sei  Wasser  -in  den  drei  Gliedern  der  Choadioditgrappe 

vorhanden,  anschliesst  und  annimmt«  dass  die  DiiTerenzen  in  den  Analys«! 
tnf  eine  abweichende  Zusammensetsang  der  drei  Glieder  deuten,  stellt  er 
die  folgenden  Formeln  anf: 


*  Miixn*sche  Symbole  anf  Daita^s  Gmndfocm  belogen.  Ffir  erstere 
gilt  die  Beibenfolge:  a,  b,  c. 
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KliüoJiiimit  =  Mgj  *[Mg  ( jp?)  [siO*^, 
Humit       =  Mg,  [Mg  (^^5^)]^  [öiO*], 

Cbondrodit  =  Mg*  [Mg  (  pj^)  [siü*J,. 

Die  Prüfung  auf  Grund  der  vor]i«g«ndBii  venroidlMnn  Analysen  ergab 
sehr  gnt  BtimiDende  Besoltate.  Ei  wurden  dun  benntit:  die  Analysen, 
welehe  Bjuomlsbbbo  in  der  neuen  Anfinge  eeiner  Mineinlehenue  nafffthit 
mit  Auaaehluae  deijenigen  Ton  Hawbb  und  Bbkxdihbauoh,  bei  denen  der 
Typus  nicht  nngegeben  ist;  die  Analyse  des  Chondrodit  ron  Oiijaervi  von 
CHyDKM^^^ ,  drei  des  Chondrodit  von  Kafveltorp  von  Wiahan  and  Sjogrkx. 
eine  des  Humit  von  Ladngrufvan  ebenfalls  von  Sjögren.  Die  drei  Sjöore:«'- 
sehen  Analysen  lassen  wir  folgen,  da  sie  noch  nicht  in  diesem  Jahrbuch 
mitgetheüt  sind*. 

Chondrodit  von  Kafveltorp  Humit  von  Ladngrmvan 


braun 

gcib 

Gluhverlust   .  . 

.  OM 

0.61 

2.16 

Fluor  .... 

.  4.99 

4.56 

2.45 

Kieselsfiure   .  . 

.  38.18 

84.01 

86.13 

Eisenoxydttl  .  . 

.  4M 

4.62 

3.26 

Mangano^dnl  . 

.  0.7Ö 

0.81 

0.41 

Thonerde  .  .  . 

.  0.68 

0.71 

IC^ilk     .    «    ■  * 

Spur 

Magnesia  .   .  . 

,  64.71 

64.97 

55.1») 

99.76 

100.29 

Vom  Fluor  und  Hydroxyl  wird  aiigeuouioien ,  das3  sie  sich  isomorph 
eraetzen,  da  der  Verlust  bei  den  Analysen  um  so  geringer  ist,  ein  j*}  höherer 
Fluorgehalt  gefunden  wurde;  auch  sei  die  Summe  beider  Bestandtheile  beim 
Klinohumit  am  niedrigsten,  beim  Chondrodit  am  höchsten,  wie  es  die  F<ff- 
mein  erfordern. 

Die  oben  gegebenen  Formeln  lassen  sich  ans  detjenigen  des  Olivin  ab- 
leiten durch  Ersetsung  von  2,  8,  4  Atomen  Hg,  durch  4,  6,  8  Molel^iQe 

Mg  (^^^*  ^d  wenn  man  die  AienrerhSltaisse  in  Betracht  liebt,  so  ei^ 

gibt  sich  eine  VerlSngerung  der  Veiticalaie  durch  Eintretes  von  [ifg  J 

für  Mg,  was  auf  Moiphotropie  schliessen  lasse.  Zum  Schlnss  stellt  Sj9<n» 
8tmctuiformeln  an^  ausgehend  von  der  Orthokieselsiure  Si  (OH)^  und  hebt 
hervor,  dass  nene  und  sorgfSltigere  Analysen  die  aus  dem  vorliegenden  Ma- 
terial geiogenen  Folgerangen  natfirlich  modifidien  können.  Cohen. 


*  Sie  finden  sich  in  SjdcREN:  Kristullografisk  undeisQkning  af  cfaondiodit 
och  humit  ftaan  svenska  f^ndorter. 
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W.  G.  Lettsom:  üu  llhabUopbane,  a  Dew  Mineral*.  (The 
tondaii ,  Edinburgh  and  DoUiD  Pbilos.  Magu.  5  Ser.  Vol.  13.  No.  84. 
July  1882.  p.  627 ) 

Das  betreffende  Mineral«  was  inzwischen  als  ein  optisch  einaxiger 
Körper ,  Ton  poiitben  Charakter  der  Doppelbrechung ,  sphftroliihteboiii 
Aofbau  and  einer  dem  Phosphocerit  nahestehenden  Constitution  erkannt 
werden  ist,  fand  Verfasser  seiner  Zeit  unter  einer  ihm  von  Herrn  Ludlam 
xugekommenen  Sendung  von  Blenden ,  die  auf  Gallium  geprüft  werden 
sollten. 

Der  genaue  Fundort  des  Minerals ,  das  der  TcRHSR'Bchen  Sammlung 
entnommen  ist,  konnte  nicht  festge^ilt  und  nur  nach  L£vt*s  Beschreibung 
ermittelt  werden,  dass  es  «ns  Cornwall  stammt.  Es  ist  warzig,  braun 
von  Farbe  und  feinstrahlig  im  Brucb.  £ine  von  Herrn  Prof.  Hirtlst 
ausgeführte  Analyse  ergab: 

Ce«0',  Di»03,  Y»0»n:  65,75:  P«0»  =  26,26,  H«0  =  7,97,  woraus 
die  Formel  Il'O^ .  P«0»,  2HH)  abgeleitet  wird. 

Die  Analyse,  noch  mehr  aber  das  augegtbeue  Verhaiiuiss  der  ge- 
fundenen Oxyde  Ce»0» :  Di'O» :  Y»0'  =  23,19  :  34,77 :  2,39  (annähernd) 
bestätigen  die  Ansicht  MiSKSLns^s,  der  den  Körper  wesentlich  fOr  ein 
Didymphosphat  erklSrte.  Dieser  Znsammensetsung  entsprechend  seigt 
der  Bhabdophan  auch  das  betreffende  Absorptionsspectrum,  was  schon 
Lbttsov  auf  den  Körper  aufmerksam  machte. 

Was  die  im  Eingang  erwähnten  Blenden  betrifft,  so  befand  Licoq 
DB  BoiSBAVitRAN  ihm  übersandte  Vorkommen  von  Cnmberland,  Cornwall, 
Weardale  ond  besonders  von  Fowey  Consols  reich  an  Gallium,  während 
solche  von  Redruth  und  Derbysbire  wenig  oder  nichts  davon  erkennen 
Uessea.  O.  Klein. 


6.  A.  Koxio:  Über  den  Alaskait,  ein  neues  Glied  aus  der 
Reihe  der  Wismuthanlfosalse.  (Zeitschr.  L  Kryst  VI.  p.  42.) 

Der  Alaskait  findet  sich  mit  P'ahlerz  und  Kupferkies  aof  (lein  Alaska- 
Gang  im  Gebiete  des  üncompaghreflusses  in  Goiorado.  Er  ist  kleinblättrig, 
hie  und  da  sind  ebene  Spaltflächen  zu  erkennen.    Die  Farbe  ist  bleigrau 

ins  Weisse,  der  Glanz  stark  metallisch.  Das  Mineral  ist  milde  und 
leicht  zerreiblicli.  G.  =  6,878.  Er  decrepitirt  beim  Erhitzen  und  schmilzt 
ohne  >nbliniatbiMung.  Vor  dem  Lüthrohr  erhält  man  Bi-,  Pb-,  Ag-  und 
Cu-Ke;ik;  ;in.  Heisse  Salzsäure  zersetzt  das  Minoral  vollständig,  als  Rück- 
stand liiiiierbleibt  AgCl  mit  Kupferkies  und  Seliwerspath.  —  Die  Analysen 
ergaben  nach  Abzug  von  Schwerspath  und  Kupferkies  folgende  Resultate: 

*  Da  die  vorstehende  Mittheilung  schon  am  2d.  Nov.  1878  der  kryst. 
Oesellschaft  sn  London  zugekommen  ist,  so  wolle  man  auefa  rergloichen : 
Zeitschr.  f.  Kryst.  u.  Mineral.  III.  187P  79  p.  191;  Comptes  rend.  LXXXVI. 

l^TS  p.  1028;  Bull.  Soc.  Mm.  de  France.  III.  18H)  p.  5R,  Rpf.  dies. 
Jahrb.  1S81  1.  oo2;  E.  S.  Dana,  Iii  Appeudix  to  the  titth  edition  of 
Dama's  Hineralogy  1882  p.  108. 
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1 

II 

III 

Bi 

=  51,49 

46^7 

61,85 

Pb 

=  12,02 

9,70 

17.51 

Ag 

r-=  8,0S 

7,10 

3,00 

Cn 

=  3,00 

2,85 

3,74 

Zu 

=  0,26 

0,64 

0,20 

8 

=  15,72 

15,07 

16,21. 

Da«  Verhältnis^  von  R  •  Bi  :  S  ist  hier  ubomll  naheza  -  1  :  2  :  4.  die 
Formet  als-»  =  R  Bi^  oder  <  Tb.  /n.  Ap,,  Cu,)  Ö  +  1^12  W'5^>ei  sich  Vh  nn.1 
Ag|  in  wechselndeu  Mengen  ersetzen.  Andciitiing«{i  über  die  Krystaiifonu 
des  Alaskait  sind  in  dem  vorgenannteD  Anüsatze  nicht  enthalten.  Streog. 


8.F.  PkiimLD:  Analyiis  of  Jarosite  from  th«  Yalture  mine. 
Ariiona.  (Am.  Joarn.  of  Sdenoe.  1881.  vol.  XXI.  p.  169.) 

Die  Analyie  des  Minerals  gab  Besaltate,  welehe  mit  Ansaabme  der  «U 
wafanehdiilich  irrig  beMiebneten  Wuserbeetimmaog  aieralieb  mit  der  an- 
genommeneii  Ponnei :  K*  (Nt«)  80^  -h  Fe* 8*0**  +  2H*  Fe*0*  stimmen. 

O.  A.  T«im«. 


E.  J).  Hax^iiock:  ABalyeie  of  Colnmbite.  (Am.  Joam.  of  Seienee, 
1881.  ToL  XXI.  p.  412.) 

Colnmbit  von  Middletown,  Conn.,  mit  dem  spew.  Gew.  6.14  lieferte  in 
swei  Analysen: 

I  n 

Säuren   82.r,4  82,56 

FeO    .  .       .   .   ,  11,77  12,08 

MnO   4,95  4,<»f» 

CaO   0,50  0,45 

9936  100,02. 

Dae  bobe  spee.  Gew.  des  geglQbten  Niederseblages  der  gemischten  SSoren 
liest  anf  einen  grossen  Phtcentsats  von  Tantalsinre  achliessen. 

C.  A.  Tenne. 


J.  Ii.  Campbell !  On  Dnfrenite  from  Rockbridge  Co.,  Va,  (Am. 
Jonm.  of  Sdence.  1881.  vol.  XXII.  pag.  65.) 

Von  Blne  Ridge  ränge  in  obengenannter  Gegend  ist  dem  Terf.  ebie 
Auswahl  Eisenerse  gesandt  worden,  nnter  denen  sich  aoch  Dufrenit 
(Kranrit)  befindet.  Das  Mineral  bildet  eine  Schicht  Aber  dem  dort  ab> 
gebauten  Branneisen  und  liest  nahe  der  Oberfläche.  Die  Schicht  ist  ent* 

weder  Jim  nnrpgelmässijf  knolligen  Massen  nufgobanf  oder  sie  bildet  eine 
Kroate  über  dem  Brauneisenen.  Als  chemische  Zusammensetzung  ward 
gefunden;  P«0»  =  31.761,  FeO  =  6.144,  Fe»0»  =  50.845,  A1«0*  =  0.212, 
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MnO  0.40.^  CaO=  1.124,  MgO  =  0.762,  Wasserverlust  hei  Rothirluth 
=  a531,  Unlösliche  SiÜ»  als  feiner  Sand  =  0.115.  —  Summe  r=  99.897. 

8pee.  Oew.  =-  8.883 ;  Hirt«  nngeflUir  =  4.  ' 

Die  aoDstigen  physikaliacbeii  nnd  ehamivehen  VerUltnine  sind  be- 
kannt. O.  A.  Tmui6. 


GoKVA»:  De  l*axiitenee  d*iine  rt^riM  de  Gddrite  dans  le 
gneiss  de  Beannan  pr^a  da  Lyon.  (Boll.  Soo.  Hin.  de  Franee  T.  IV. 
1881.  p.  273.) 

Daslfineral«  welches  mit  dem  GedritDmrttmoi'a,  einer  ÄDthophyllitTarie- 

tat,  Terglichen  wird  ,  findet  sich  im  Gneis;)  in  Form  von  Handeln,  die  TOn 
blättriger  oder  faseriger  Struktur  sind«  Dieselben  erscheinen  von  Glimmer 
umgeben.  Farbe  strohgelb  bis  braun,  sonstige  Kennzeichen  stimmen  mit 
einem  thonerdehaltigen  Anthophyllit  nberein.  Nähere  ünfcersuchnn?  wird 
nach  Erlaogong  beaeeren  Materials  in  Ausaicht  gestellt.  C.  Klein. 


P.  Collibh:  A  reniarkable  Nagget  of  Flatinnm.  (Am.  Joam.  of 
Sdence  IRBl.  vol  XXI.  pag.  12S.) 

In  der  weit  ausgedehnten  glacialen  Ablagerung  der  Oec^^nd  von  I'latt.«;- 
hnri^h,  New  York,  deren  Ge^teinscomponenten  in  dortiger  Gegend  nicht  an- 
stehen, sollen  mehrere  Platinklüiiipclien  gefunden  worden  sein,  von  denen 
einer  den  Gegenstand  vorliegender  Notiz  bildet.  Derselbe  hat  in  seinen 
Dinenaionen  4,  resp.  3  nnd  2^  cm,  wiegt  104,4  gr  und  besteht  aas  einem 
Gemenge  ven  46%  I^lAtin  mit  64  %  Chrameiaen.  Eraterea  bat  daa  apee.  Gew. 
17,36,  während  daa  Gemenge  mir  10,446  beaitsi  Die  Analyae  dea  Cbrom- 
eiaen  gab:  CrSQ*  ft4,944,  FeO«»  81,667,  A1*0*  =  5,680,  810*=:  8,781, 
CaO  =  8,405,  HgO  =  0,941.  ^  Snmma  =  100^78.  Eine  mit  1^6  gr 
Platin  angestellte  Unteranebnng,  wdche  jedoeh  wegen  der  Schwierigbeit  der 
Trennung  und  der  geringen  Menge  angewandter  Substanz  nicht  ganz  ge- 
nau sein  dürfte,  gab  als  Zusammensetzung  desselben:  Pt  ==  82,814,  Fe  = 
11  040.  PI  -  3.105,  Ir  =r=  0,027,  Kh  =  0,286,  Cu  ^  0,397,  Al>0»=  1,953, 
CaO  -    0.0*1<»,  \rfrO  =  0,030.  —  Summa  —  100,321. 

Osmium  war  unxweifelhaft  vorhanden,  konnte  aber  nicht  bestimmt 
werden. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  Verf.  den  Klampen  etwa»  magnetisch  land. 

C.  A.  Tenne. 


B.  Siluman:  Tnrquois  of  New  Mexico.  (Am.  Joum.  of  Science 
1891.  vol.  XXTT.  pa^r.  «7.) 

Da«  \  urkuiiunen  des  Türkis  in  den  Cerillos-Bergen  ist  Gegenstand 
dieses  Aufsatzes.  Das  Gestein  des  Mt.  Chalchuitl,  des  Hauptfnndorts,  besteht 
aus  einem  Augit-Trachyt,  welcher  durch  Fumarolen  gans  verindert  iat.  In 
dem  gelblich  weiaaen  nnd  thomurtfgen'Tnir-ihnliehen  Prodnkt  jener  Thatig- 
keit  aind  dflnne  Adern  nnd  kleine  Coneretionen  Ton  blangrOnem  Kalait 
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fAeiftll  eiiig«0pi«iie:t,  dar  aelteoar  in  die  «1b  Edelstein  gesebätete  binnieV 
blaue  Varieiat  übergeht. 

Weitere  Notizen  Ober  den  alten  Bergbau,  Uber  seine  nunmehrige  Wie- 
deniiftiabme,  sowie  über  die  in  den  verlassenen  Bauten  gefundenen  Stein- 
wetkienge  ans  fiomblende-Andeeit  sind  an  anderer  Stelle  zu  besprechen. 

C.  A.  Tenne. 


W.  P.  Blakk;  Ulexite  in  Cal  i  io  ruia.  (Am.  Journ.  of  Science  iböl. 
Yol.  XXIL  p.  823.) 

Verf.  Termerkt  das  Vorkommen  Ton  Natioborocaldt  nSnllieh  von  Desert 
Wells  in  Kern  Co.,  Califomien.  C.  A.  Tenne. 


J.  W.  Mallet:  On  tlie  crystalline  form  ofSipylite.  (Am,  Journ. 
of  Science.  1661.  vol.  XXII.  p.  52.) 

Die  Krystallform  dieses  vom  Verf.  früher  beschriebeueu  Minerals  (Am.  J. 
1877.  XIV.  p.  397)  ist  nach  einem  neuerdings  erhaltenen  Krystalle  Tom 
gleichen  Fundort,  Amberst  Co.,  Va.,  dne  tetragonale  Pyramide,  deren 
Randkante  sn  127*  and  deren  Polkante  xa  100*  45'  mittelst  Anlegegonio- 
meter gemessen  werden  konnte.  Spaltbarkeit  parallel  den  PjmuDidenfliehen; 
Speo.  Qew.  =  4.883  bei  18*C.  (früher  tu  4.887  bei  12*&  und  su  4,892  bei 
17*,6  bestimmt).  CA.  Tenne. 

E.  Ve?»ator:  Über  das  Vorkoninien  und  die  Gewinnung  von 
Strontianit  in  Westfalen.    (Heijü^-  u.  Hiittenmänn.  Zeit.  1^82.) 

Der  Verfasser  gibt  hier  eine  genaue  Schilderung  des  Vorkommens 
der  geo<]:nostischen,  genetischen,  bergrechtlichen  und  Betriebsverhaltnisse 
der  zwischen  Hamm  und  Münster  zahlreich  vorkommenden  im  Senon 
(Mergel)  aufsetzenden  Strontianit-Gange,  die  der  Gegenstand  eines  sehr 
umfangreichen,  über  1200  Arbeiter  beschüftigeudeu  Bergbaues  sind.  Der 
Strontianit  dient  snr  Darstellung  des  Stroatians,  der  dam  Tenrendet 
wird,  den  Zucker  aus  Melasse  sa  gewinnen.  Der  Mergel  wird  !n  der 
genannten  Gegend  von  einer  grossen  Zahl  von  Gängen  durchsetzt,  die 
lediglich  durch  Aufreissen  des  Mergels  und  Infiltration  der  OangansfQUang 
entstanden  sind.  Diese  besteht  ans  Strontianit,  Kalkspath,  Mergeln  und 
snweilen  Schwefelkies.  Die  Mächtigkeit  der  G&nge  ist  sehr  schwankend; 
sie  erreicht  im  Maximum  3  Meter.  Sie  keilen  sich  oft  aus,  sowohl  im 
Streichen,  als  auch  im  Fallen;  auch  zertrQmmern  sie  sich  zuweilen,  oder 
sie  durchkreuzen  sich;  dagegen  gehören  Verwerfungen  zu  den  grossten 
Seltenheiten.  Bezüglich  der  speciellereu  Angaben  moss  auf  die  Abhandlung 
verwiesen  werden,    Streng. 

A.  Damoor:  NouTellea  analyses  8ur*la  Jadeite  et  anr 
quelques  roches  sodlfires.  (Comptes  rend.  de  l*Acad.  des  Sc 
1881.  T.  XCII.  I.  Sem.  No.  28;  Bnll.  de  la  soc.  min.  de  France.  1881. 
IV.  6.  pag.  1&7  und  Ann.  de  chimitt  et  de  phya.  T.  XXIY.  ser.  Y.  sep- 
tembre  1681.  pag.  186.) 
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BomsnieAiTLT:  Obser Tation  relative  k  la  communicatioii 
pr6c6dente,  (Comp<M  read.  1881.  T.  XCII.  1.  Sem.  No.  28.) 

DavbrAi:  Remarques  sar  la  m6me  commnnication  (ebenda). 

Es  wird  eine  Reibe  tob  Analysen  gegeben  (17),  welebe  von  Jadeit- 
ibnUchen  Gesteinen,  some  aus  ihnen  gearbeiteten  prähistorischen  Kunst* 
gegenst&ndeo  Asiens,  Mexico^s  und  Europa's  gemacht  sind ;  dieselben  weichen 
ziemllcb  von  einander  ab  und  lassen  vermuthen,  dasa  der  Jadeit  —  wenn, 
wirklich  eine  eigene  Mincralspecies  —  auch  gestcinsbildend  auftritt. 

Schliesslich  wird  es  als  wahrscheinlich  hingestellt .  dass  es  gelingen 
werde,  in  den  Alpen  selbst  oder  in  deren  Nähe  das  Gestein  zu  finden, 
welches  zur  Herstellung  jener  Kunstgegenstande  gedient  hat,  und  dass 
dann  die  ziemlich  hüutigen  Funde  der  letzteren  eine  annehmbarere  Er- 
klärung als  bislang  finden  würden.  C.  A.  Tenne. 


Ed.  Janmettaz  et  L.  Michel:  Note  sor  la  n  plTrite  OU  jade  de 
Siberie.   (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France.  1B81.  IV.  6.  pag.  178.) 

In  dem  Bette  des  Anotte,  eines  Waldstromes  in  dem  Bagontal-Gebirge, 
Gonv.  Irkutsk,  nahe  der  chinesischen  Grenze,  hat  Alibkbt  lose  Blöcke  einer 

JadPit-ähnlichcn  Substanz  gefunden.  Dieselben  sind  grünlich  weiss,  lauch- 
grün und  fast  smaragdgrün,  fettglän/end  nnd  je  nacli  der  Färbung  Ter- 
scbieden  durchscheinend.  Bruch  et^'-a^  litteng,  Härte  ungefähr  6,5,  spec. 
Gew.  3, OS  bis  3.2.  Vor  dem  Lothrohr  leicht  zu  hellgränen  Kugeln  schmelzend. 

Die  chemische  Analyse  ergab: 

für  die  hellen  Varietäten  die  grüne  VarietÄt 

SiO«    .    .  .    5(i,ÖÜ         56,43  55,13 

MgO  .   .  .   23,04           -*  19,67 

CaO   .  .  .   18,45  14,18 


8,5 


Fe*0<  ...  2,88  0,08 
Al^O'  ...  8,24 
GlIIhTerlwt  .    8,08         2,80  8,1 


99,87  100.5,3 

Die  Substanz  steht  also  sehr  nahe  gcwif?scn  von  FAMMEr  HUKiio  unter- 
suchten Grammatitvarietäten,  **  dem  von  Damul  u  unterrfuchteii  chinesischen 
JadRt,***  dem  Ten  Scbkkbxb  bespiocbenen  Nephrit  von  Nea-Seelandf  und 
dem  aoB  den  eebweiieriiehes  Pfablbaaten  durch  Fb&lbmbsbo  aaalyaitten 
Material,  tt 

Im  Dflniieeblüf  leigt  sieb,  daas  die  SabetaiUt  irie  det  Nephrit,  ans 
dieht  TenehlongeDeii,  selbit  bei  Anwendong  dee  ImmenbiissystemB  noeb 
numninengeeetst  «Mheineaden  Nadeln  gebildet  iet,  welche  Aber  die  ganae 


♦  M^O  nnr!  T'aO  sind  in  der  zweiten  Analyse  nicht  angegeben, 
**  iiAMMKLsuKiKi,  Mineralchemie.  pag.  3U5.  Analyse  5  u.  6. 
***  Ebenda,  pag.  408.  Analyse  1. 
t  Pooo.  Ann.  LXXXIV.  379. 
tt  Nat.  Oes.  fiem.  1865.  112. 
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Platt«  ziemlich  gleich uiiijsäig  zwibchen  gekreuzten  Nicols  au-i  ■>8chen  ,  wenn 
sie  mit  einer  der  gekreuzten  PolarisationsebeDeu  eiuen  Winkel  von  etwa  IP 
bildeu.  Im  conveigeut^u  Lichte  wurden  an  geeigneten  Stellen  des  Dünn- 
flcblift  wmü  oplii^  Ann  beotnebtefc,  dte  Winkd  von  nngelUir  90*  bilden; 
QrtMen,  wehshe  den  Ton  Dw-Cmisiaiix  *  ftr  den  Grunauitit  gegobenea 
luJie  kommeD.   CA.  Tenn«. 

Fbaiio.  Quirooa:  Sobre  el  jade  y  las  hachas  qua  levan 
egte  nombre  en  Kspaua.  (Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  hist.  nat  X.  1881. > 

Verf.  untersuclitc  Aber  100  Steinbeile  aus  verschiedenen  spanischen 
Sammlungen,  welche  auf  spani^clieni  Boden  gefunden  vnirden,  und  ian(^ 
dass  dieselben  mit  nur  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  aus  Fibrolith  be- 
äteheu,  der  iu  der  Gueiss-  und  (ilininierschicferioruiation  der  Iberischeu 
Halbinsel  weit  verbreitet  ist.  Die  Fibrolith-Natur  dieser  Beile  wurde  durch 
chemii>ciie  iieutiioneü  und  mikroBkopibche  Uuterbuchuug,  äowie  durch  eine 
Anzahl  von  quantitativen  Analysen  festgestellt.         H.  Bosenbusch. 


A.  AuzauNi:  Jadeitbeil  von  Kabber,  Hannover.  (Verb,  der 
Berliner  anthropol.  Ges.  IHSl.  pag.  2ö1.) 

I^as  in  Fraf;e  stehende  Beil  ist  im  Besitz  von  Hrn.  Sauitatürath 
Dr.  HiiuiMAWN  in  iiUiiori  und  hat  bei  eiuer  Lange  von  12  cm  eiue  Schneide 
von  5—6  cm  Breite,  die  andererseits  in  eine  etwas  abgeplattete  konische 
Spitze  von  2— 2j  cm  Darebraesser  auslAuft. 

Ein  von  der  graugrflnen  Snbstans  angefertigter  Schliff  leigt  das  für 
Nephrit  sowohl,  wie  aoch  fftr  Jadeit  charaicteristische  verworren  faserige 
OefQge,  welches  nur  an  einseinen  Stellen  rhombenfftrmig  begrenste  Krjttall- 
durchscbnitle  mit  sich  unter  87  bis  69*,  resp.  93  bis  91<*  schoeidendea 
Spaltungsrichtungen  erkennen  lässt.  Auf  Grond  dieser  Winkel  und  einer 
damit  übereinstimmenden  Notiz  Dks-Cloizsaux's  über  die  an  einem  Spaltungs- 
Btückchen  von  Jadeit  aus  Tibet  gemessenen  Winkelgrösse  weist  Verf.  die 
Substanz  des  Beiles  demselben  Mineral,  und  dieses  zupleicli  iler  Pyroxen- 
gruppe  zu.  Da  endlich  die  Auslöschnngsrichtnngen  unsyninietrijäch  gegen 
die  beiden  S])altuiigsrichtnngen  geneigt  sind,  mu^j»  ab  Krystallsystem  das- 
trikliue  für  den  JaUeit  in  Anspruch  genommen  werden. 

Neben  der  etwas  pleochroitischen  llauptmasäu  zeigt  dat»  Präparat  noch 
gangförmig  vertheilte  „opake  Partien,  die,  offenbar  Je  nach  der  Richtung» 
nach  welcher  man  sie  betrachtet,  schmntsiggran  oder  gran  aussehen  nnd 
offenbar  aus  der  Zerseuung  der  frischen  SnbsUns  hervorgegangen  sind". 
In  derselben  Uegen  kleine  Krystillchen,  die  bald  als  dftnne  Prismen  mit 
gerundeter  Endigung,  bald  als  viereckige  Durchschnitte  erscheinen. 

  Cl  A.  Tenne. 

J.  M.  Stillman:  Bo r  u a r il  i n  i te :  Its  Nature  and  Origin.  (Am. 
Journ.  of  Science.  Iö80.  voL  XX.  pag.  93.) 

*  Das-GLOJSBAuz»  Manuel  de  IGntologie.  p.  IS, 
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In  einem  iruheren  Hefte  üer  Zeitschrift  (XVIII.  pag.  57}  beschrieb 
Verf.  unter  dem  Namen  Bernardinit  ein  von  San  iiernardino,  Cal.,  stammen- 
des üarz.  iSacli  neu  erhaheueu  Angaben  aus  dem  betreifenden  District 
stammt  dasselbe  wabncbeinlich  von  einer  dort  oueh  wichsenden  Cmi- 
ferenmrt  her ,  welche  Attuchwitsoogen  in  to  ungeheuerer  Masie  hervor^ 
bringt,  daes  dieselben  durch  Ihr  eigenes  Gewicht  nbfidien  und  im  Verein 
mit  dem  aus  Terwesten  BAnmen  stammenden .  Unterinl  den  Boden  in- 
filtrhen.  Die  lange  £inwirknng  der  AtmoephArilien  hat  ihm  dann  das 
Aussehen  eines  Pfianaenharses  Tollstindig  genommen.    G.  A.  T^nne. 


K.  SciUKizEK:  Über  Idrialit.  (Yerhaudl.  d.  k.  k.  geol.  Beicba- 
anstalt  1881.  No.  17.) 

In  den  Quecksilbergruben  von  Idria  ist  neuerdings  ein  piäLazieu- 
grOnes  Harz  in  ^—2  Pftind  schweren  Eldtaen  mit  Quecksilber-Leberers 
und  auf  den  mit  Zinnober  reichlich  imprignirten  Brandschiefem  ror- 
gekommen.  Dieses  Han  besteht. aus  Idrialit  in  einem  verhiltnissmissig 
reinen  Zustande.  Es  ist  ein  derbes,  ptstaiiengrOnes,  Idrialln  Ci^HmO^ 
entlialtendes  Mineral,  dessen  Dichte  grfisser  als  1,  aber  kleiner  als  1,90 
ist.  Es  tritt  tbeils  selbstständig  knollenbildend.  theUs  als  Anflug  auf 
Gauggestein  auf,  besitzt  blAttriges  Gefttge ,  pistaziengrQnen  Strich,  hat 
eine  Harte  von  1—2,  einen  anebenen  Bruch  und  ist  matt;  löst  sicii  in 
concentrirter  heisser  Schwefelsäure  mit  tief  indigoblauer  Farbe  und  gibt 
beim  Verbreunen  oder  Destillircn  ein  feiuschuppiges  strobgelbeb  Destilla- 
tionsproduct,  welches  reines  Idrialiu  ist.  Als  Verunreinigung  ist  (Tnng- 
bchiefer  mit  Zinnober  zu  betrachten.  —  Quecksilber bramier/.e  kann  mau 
dann  die  mit  Idrialin  nur  sparsam  inipraL'niru  n  Quecksilber-Lebererze 
nennen.  —  Das  in  alleren  Beschreibungen  ula  Idrialit  beschriebene  Mi- 
neral von  schwarzer  Farbe  soll  nur  minimale  Mengen  von  Idrialin  ent- 
halten.   Streng. 

HiKRY  CAsrnL  Lewis:  Über  eine  neue,  dem  Dopplerlt  fthn- 
iiche  Substans  ans  einem  Torfmoor  bei  Scranton,  Pa.  Ge- 
lesen Tor  der  American  philosophkal  Society  2  Dec  1881. 

Diese  Substans  findet  sieh  in  uniegelmftssigen  Adern  in  der  Nfthe 
des  Liegenden  der  Torf-Ablagerung.  Frisch  der  Grube  entnommen,  ist 
sie  gallertartig,  von  muschligem  Bruche,  H.  unter  1.  Setzt  man  sie  der 
Luft  aus ,  dann  wird  sie  zäher  und  elastischer.  Sie  ist  im  reflectirten 
Lidite  schwarz,  im  durchfallenden  in  dünnen  Stückchen  braunrotb.  Vor 
dem  Trocknen  in  den  Bunsen'schen  Brenner  gebracht,  verbrennt  sie  lang- 
sam und  ohne  Flamme.  Sie  ist  nur  in  Ätzkali  und  zwar  mit  dunkel- 
brauner Farbe  vollständig  löslich.  Aus  dieser  Lösung  fällt  sie  durch 
Saureu  in  röthiicbbraunen  Flocken  wieder  aus.  —  Nach  dem  vollständigen 
Trocknen  wird  die  Substanz  spröde  und  fast  so  hart  wie  Steinkohle 
(H.  =  2,5) ,  auch  nimmt  sie  den  Glanz  und  den  muscbligen  Bruch  echter 
Kohle  an.  O.  =  1,082.  Ihre  Farbe  ist  schwarz,  ihr  Strichpulver  dunkel- 
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braun.  Sie  brennt  üuü  mit  gelber  Flamme.  In  (l»^r  pinseitig  gescblopseren 
Röhre  erbitzt  gibt  sie  reichliche  Destillatiojibpioducte.  Das  cht  miRi  iie 
Verhallen  der  Substauz  ist  das  einer  organischen  Säure  oder  eines  Oe- 
menges  von  solchen.  Die  getrocknete  Substanz  hatte  folgende  Zusammen- 
Setzung:  C  =  30,971,  H  =  5,526,  0  +  N  =  63,503.  Summe  =  100.  Dies 
entgpilelit  d«r  Fonnel  Ci«H,|Om  »Is  aUgemeiner  Anadmek  4er  Zvimdimii- 
setenng  dieser  wahrwheuilielk  gemiechten  Sabstans,  die  wohl  den  Hnmiis- 
fltnrea  nahe  steht.  Sie  steht  in  ihren  phyaikalisohen  Eigenschaften  nm 
aAchslen  dem  Doppleiit,  weicht  aber  in  der  Zosammensetanng  dorch 
den  geringen  Gehalt  an  C  und  den  Heichthum  an  0  davon  ab.  Der  Ver» 
fasser  iftblt  nun  eine  Reihe  von  Dopplerit-ähnlicben  Snbstansen  auf,  um 
sie  mit  der  fraglichen  Substanz  zu  vergleichen.  Er  vermuthet,  dass  sie 
ein  interraedi&rcs  Product  zwischen  Torf  und  Steinkohle  sei  und  b»^7Pirhnet 
alle  nlmlichen  Snbstanzen  von  wechselnder  Zusammensetzung  mit  dem 
gl  jii Teilen  Isameu  Phytocollit  (Pflanzengalierte);  es  sind  Substanzen, 
welche  aus  der  Zersetzung  ]iflanzlicher  Stoffe  hervorgehen  und  in  ver- 
schiedenen Varietäten  vorkommen.  Streng. 


J.  Blaas:  «Psendomorphose*  von  Feldspnth  nach  Granat. 
(Hin.  n.  petr.  Hittb.  IV.  p.  279.) 

In  Findlingen  ans  der  Ümgegend  von  Innsbmck,  welche  ans  einem 
innigen  Gemenge  von  Saussurit  und  Hornblende  mit  eingesprengten  Grsr 
naten  bestehen,  aeigen  diese  sich  zum  Theil  in  Hornblende  umgewandelt. 

In  vielen  derselben  ist  der  Granatkern  erhalten ,  in  andern  ist  er  durch 
ein  körniges  Aggreeat  von  Feldspath  (Orthoklas?)  ersetzt.  Da  der  Granat- 
kern, da.  wo  er  noch  vorhanden  ist,  Interpositionen  von  P'eldspathkrystallen 
zeigt,  so  i«^t  wahrBcheinlich ,  dass  der  Feldspathkern  eine  durch  Häu- 
fung dieser  interpositiouen  entstandene  ursprüngliche  Bildung  ist. 

  Streng. 

CHnmn:  Psevdo-  und  paramorphe  Senarmontithryetalle. 
(Zoitoohr.  t  Kryatall.  n.  Hm.  VI.  p.  410.) 

Einige  Ssoannontit-Krjekelle  von  Sonth-Ham  in  Canada  leigten  eine 
dnnlde  ranhe  ObeifiBche  nnd  bei  genanecer  Üatenaehnng  «gab  aieh,  daae 
nor  der  Kern  der  KiystaUe  ans  Sanamontit  hseteht,  die  HllUe  aber  ans 
Antiinontit,  so  dass  man  eine  Pseudomorphose  von  Antimonit  nach  Senar> 
montit  vor  sich  hat.  Der  Kern  hat  sich  aber  nicht  direct  in  Antimonit, 
sond^n  zunächst  in  ein  Aggregat  von  Yalentinit-Faseni  verwandelt,  die 
dann  ihrerseits  in  Antimonit  omgewandelt  worden.  Streng. 


Bbgkb:  Hornblende  nnd  Anthophyllit  nach  Olivin.  (Min.  n, 
petr.  liitth.  lY.  p.  460.) 

Auf  dem  Wege  vom  Bahnhof  Bosswein  in  Sachsen  nach  dem  Gabbro- 
F^ondort  „Vier  Linden*  liand  der  Verfasser  Blöcke  eines  Gesteins,  wekto 
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«^"«110  Flecken  mit  radialfasriger  Strnctnr  zeig-te.  Diese  Flecken  enthalten 
initanter  einen  aus  Olivin  bestoliPnden  harten  schwarzen  Kern,  der  von  einer 
radial  faserigen  HQÜe  umgeben  wird,  welche  5— G  inm  Dicke  irri  niit.  Diese 
Hülie  besteht  aus  2  Zonen,  einer  inneren  bräunlich  gefailttii  —  sie  wird 
von  Antbophyüit  gebildet,  zwischen  welchem  Magneteiscn  in  Kürnern  und 
Aggregaten  ausgeschieden  ist,  —  und  einer  äusseren  lauciigrftnen  —  sie 
irird  von  Hornblende  gebildet,  zwischen  welcher  Körnchen  eines  Spinell- 
Artigen  Minerals  Torkoramen.  An  manchen  SteUen  sind  die  fiaseetaten  an 
den  Anthophyllit  angrenienden  Theile  des  Olivinkemes  in  ein  kleinkörniges 
Aggregat  von  OIiTin  verwandelt.  Dieses  Aggrofat  siebt  sieh  lings  der 
Sprünge  in  den  ^pakten  Olivin  hinein.  Da  wo  Homblendepriimen  den 
trikünen  Feldspath  dnrehsetsen ,  ist  auch  dieser  in  ein  Aggregat  von  farb> 
losen  Feldspathkörnern  verwandelt.  Aoch  dieses  Aggregat  zieht  rieh  iu 
Adern  in  den  eompnkten  Feldspath.  In  der  Homblendeaone  tritt  seenndfir 
Klinochlor  und  im  Olivinkern  Serpentin  auf. 

Der  Verfu'äsor  betrachtet  die  eben  beschriebenf  n  Neubildungen  als  aus 
einer  gegenseitigen  Einwirkung  der  Silikate  des  Feldspalhs  nnd  Olivins 
henrorgegangen.  Streng. 


A.  DivanjCs:  Cnivre  snlfnr^  cristallis^  (cnpröine),  forme 
ans  d^pens  de  mödailles  antiqnes,  en  dehors  de  soarces 
thermales,  &  Fünes •  lea «Boches,  d^partenent  do  Nord. 
(Compt.  rend.  de  PAcad.  des  Sciences  1881.  T.  CXIIL  2  ftme  Sem.  Mo.  16. 
p.  572.) 

Aus  dem  ehemals  heilig  gehaltenen  Mare  Mer^e-Flines,  das  Jetzt  rin 
sehr  reines,  Fische  beherbergendes  Wasser  besitzt,  stammen  von  Opfer- 
gaben herrflhrend,  gallische  und  röraiscbe  Bronzemünzen,  die  jetzt  in  der 
Weise  verändert  sind,  dass  sie  gans  Ton  ehter  krystallinischen  Jfasse  um* 

hüllt  werden. 

fiariz  ;i!issprlieb  erscheint  diese  Masse  niessinggeib  wie  iüipftrkii  s, 
nacii  dem  iiinern  zu  ist  sie  aber  scbwarz.  ki>stallisirt  und  besteht  aus 
Schwefelkupfer,  noch  mehr  nach  innen  wird  8ie  blättri};  und  fuhrt  bis- 
veileu  kleine  metalliäch  glänzende  schwarze  Krystalle,  die  nach  Art  der 
Kupferglanzkryst&lle  gestreift  und  von  bexagoniüem  Ansehen  sind. 

Nach  des  Yerfisssen  Ansicht  ist  das  Schwefelkupfer,  welches  in  der 
sweiten  Schicht  beobachtet  wird»  sich  krystallisirt  nnd  von  schwarter  Farbe 
erweist,  dem  Cnprein  BnBiTBAvn's  so  verglekshen,  der  hexagonal  kry- 
stallisiren  soll  (vergl.  dagegen  die  in  der  Mineralogy  von  Diwa  1868  p.  6ii 
geäusserten  Bedenken  rOcksichtlich  dies^er  Species.  D.  Ref.),  und  zwar 
wird  diese  Ansicht  gestfltst  auf  die  basische  Spaltbarkeit  der  hexagonal 
erscheinenden  Formen  und  die  Abwesenheit  von  Zwillingsbildungen.  Nach 
den  Be'^tiinmungcn  des  H.  Piichard  misst  die  an  den  hexagonalen  Lamellen 
auftretende  Pyramido  nnpefahr  127*  zur  Hasis. 

Diesen  Mittheiluugeu  des  Verfassers  zufolge  ist  —  nach  des  Keferenten 
Ansicht  —  das  bexagonaie  System  des  Schwefelkupters  im  vorliegenden 

K.  J«hrl»m)li  L  JllattrAioBle  etc.  1883.  Bd.  I.  C 
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Falle  norb  v'u-ht  {renüpenii  hcwieseo  und  fernere  UDtersacbuDgen  &b6r 
diesen  l'unkt  liieiben  erwünscht. 

Bildiinj;  der  in  Rede  stehenden  Substana  ist  nach  Datbkls  znrflck- 
zuführen  auf  eiDe  reducirenüe  Wirkung  der  im  Wasser  vorhaudeDen 
orgtoiBCben  Stoffe  auf  die  gelösten  Snlfate  «vd  Einwirkang  der  Zersetsongs- 
prodokte  laf  das  Kupfer  der  Mfloten.  C.  Kletn. 


MiRON  et  Brcnkau:  Keproduction  de  la  calcite  et  de  la 
witherite.  rComptes  r«ndiis.  T.  XOV.  1882.  2e  Mm.  p.  182.) 

Bekanntlich  ]  im  [i  die  Oewässer  bei  einem  GeliaUe  vou  Koblens&Qre 
Calciumcarbonat  aui  tind  setzen  dasselbe  wieder  ab,  uacli  Maäsgabe  de& 
Austritts  ersteren  Kölkers. 

Die  VerfaiMT  haben  hierauf  ihr  Verfahren  gegründet,  am  den  Kalk- 
Späth  ottd  den  Witberit  darsottellen. 

Waaaer,  welches  dnrch  seinen  KoblensAuregebalt  beftbigt  war,  Cal- 
ciuncarbonat  in  Anfldsung  zu  erhalten,  wurde  darch  eine  Röhre  gelltet 
und  ploii-lizpiti^;  Bedacht  daranf  genommen,  das^  ersteres  einen  Ammoniak 
enthaltenden  Lnftstrom  einsangte.  Ote  Bildung  schöner  Kalkspatb* 
kry stalle  wurde  durch  diesen  Vorgang  erreicht,  bei  längerer  Thätig- 
keit  der  Vorrirhtnncr  Stunden)  setzte  sich  der  Kalkspath  sogar  in 
solcher  Men^re  ab,  dass  eine  KObre  von  0,000  M.  Durchmesser  kteinahe 
▼erstopft  wurde. 

Man  kann  durch  einen  solchen  Yrr>ueh  auch  in  kurzer  Zeit  In- 
crustationen  verschiedener  Art  erzeugen  uoil  luit  Wasser,  was  au  und 
fAr  sich  die  in  es  eingetauchten  Gegenstande  im  Lanfe  der  Zeit  ver- 
stelnert,  diese  Wirkung  sehr  viel  schneller  hervorbringen,  wenn  man  die 
Art|  in  der  die  Verfasser  openrten,  anwendet. 

Qans  entsprechend  ist  die  Darstellung  des  Witberit,  bei  der  in 
koblens&nrehaltigem  destillirten  Wasser  Baryumcarbonat  au^elflst  wurde. 
Die  Verfasser  behalten  sich  n&here  Mittheilungen  über  das  dargestellte 
Product  vor,  ebenso  die  Anwendung  ihrer  Methode  auf  di(>  Darstellang 
anderer  Mineralien.  C<  Klein. 
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A. H. Olm;  Oeology.  Fftit.I.  Phjsical  geoloffj.  Loiidmi  1882. 
8*.  726  pg.  Mit  336  HohsdmitfcMi. 

inbalt  und  Plan  dieses  Boches  sind  feroU  bedeutender  Enreitenmg  im 
Text  und  in  den  Fignren  bei  der  Torliesenden  dritten  AnfUge  vesentUeh 
dieselben  geblieben,  wie  in  der  ersten,  welche  in  dies.  Jahrb.  1676.  666 
angesägt  wurde.  Die  Erweiterungen  haben  vorzflglich  anf  dem  Gebiete 
der  Petrogiaphie,  aber  allerdings  in  wenig  kritisdier  Weise  statigeftinden. 

H.  Boaenbuaoh. 


WnmKER  and  Daltox:  The  geological  Record  for  1876.  [Dies. 
Jahrb.  im).  IL  -36-] 

DiPser  fünfte  Band  tles  Record  hat  etwas  lanfre  auf  sich  warten  las- 
sen, da  einzelne  der  Mitarbeiter  ilire  Hericlite  nicht  rechtzeitig  eingesandt 
hatten,  z.  Th.  ßtehen  sie  noch  aus.  Dennoch  ist  die  Fülle  zusammen- 
getra^'enen  Materials  ganz  ungeheuer.  Nicht  weniger  als  r^B^  Zeitschriften 
smd  am  £ingang  aufgeführt.  Meist  äiud  ganz  kurze  Iniuiltsaugaben  ge- 
macht, hier  und  da  allerdings  nicht  ganz  genau.  So  ist  p.  48  die  Rede 
Ton  einer  Tom  Beferenten  gemachten  Übersetanng  einer  Arbdt  fiLitOB«», 
welche  nicht  existirt  Hoffen  wir,  dass  der  Verfasser  seine  Absicht,  die 
Dichsfcen  Bftnde  schneller  erscheinen  sn  lassen,  aaslQbren  kann.  Der 
Werth  seines  dem  Geologen  nnd  Paliontologen  unentbehrlichen  Werkes 
wird  dadurch  noch  erhöht  werden.  Herr  Dalton  hat  wesentlichen  An- 
theil  an  der  Arbeit  nnd  sein  Name  ist  daher  anf  dem  Titel  mitgenannt. 

Beneeke; 

HoEUNKs  und  noKLTFH:  Die  Kn r tschr itte  der  Geologie  1881. 
K<\  20.  (Revue  der  Naturwissenschaften,  herausgeg.  von  ü.  J.  Klein.) 
Köln  und  Leipzig  1882. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  ist  in  den  „Fortschritten'^  eine  Änder- 

ong  eingetreten,  indem  der  geologii-ch-palHontolowisiche  und  der  petro- 

graphische  Tbeil  getrennt  sind.  Jeuer  ist  von  Hühkneü,  dieser  von  Doeltbr 

bearbeitet.   Der  letztgenannte  Autor  war  verhindert,  seinen  Bericht  fQr 

c* 
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den  zuletzt  erschien*  iioii  Tin  il  lechtzeitip  zu  vollenden  und  hat  nnn  in 
dem  vorliegenden  Bande  das  Versuünue  nüchfiehoH.  Im  Übrigen  ist  die 
Form  die  gleiche  wie  früher  und  wiederum  ein  reiches  Material  mit  ^>#rg-> 
fall  zusammengeiteUt  Benecke. 

Ii.  HoERNEs:  Die  Veränderungen  der  Gebirge  uud  ihre  Be- 
obachtung. (Jahrb.  d.  Merr.  Tonritten-Clnb.  XII.  €1  u b  j  a h  r  ) 

Der  N  eriasser  behandelt  das  Thema  der  häutig  lu  üueu  Wirkungen 
noch  untenchfttsten  V«rindertiiig«n  der  Gebirge  in  der  Gegenwart  Er 
sprkbt  snnichBt  von  der  Fortdaaer  der  gebirgsbildenden  Thltfgkeit  ond 
Beobaebuinc  der  dordi  sie  henrorgerofeDeii  VeriDderaogeii  der  Gebirge, 
sodann  Bchilderl  er  die  Yerindeningeo  der  OeUrge  dnidi  Yenrittemng 
md  Anawaachnng. 

Zahlreiche  Litteratnniachweise  werden  gegeben  und  unter  den  Bei- 
spielen besonders  jene  an  den  Osterreiehiscben  Gebirgsbahnen  herror- 
gdioben.    JBeneoke. 

M.  Necmatr!  Zur  Geschichte  des  dstlichen  Mittclmecr- 
beckens.  (^amml.  gemumversUindl.  Vorträge  v.  Virchow  und  Uoli/ü.»- 
pony.  XVII.  Ser.  392.  1882.) 

Wir  haben  früher  (dies  .Jahrb.  1881.  II.  -354-  löö2.  II,  -322-)  überdie 
Arbeiten  berichtet,  welche  von  österreichischen  Geologen  Qber  Griechenland 
und  die  Küsten  Kleinasiens  veröffentlicht  wurden.  Der  Redner  unternimmt 
es  in  diesem  Vortrage  ,zu  zeigen,  wie  weit  wir  uns  eine  Vorstellong  von 
der  Entstehung  des  QitUchen  Mittefaneerbeckeas  swischen  Malta  und  der 
STriscben  Koste  sammt  seinen  Aidlingen ,  der  Adria,  dem  igiischen  ond 
dem  sehwaraen  Meere  sa  bilden  im  Stande  sind*.  Wir  empfehlen  die 
klare,  die  Baaptmomeute  in  übersichtlicher  Weise  hervorhebende  Zntnm- 
menfiissung  allen,  welchen  Zeit  und  Gelegenheit  fehlt,  die  Speciallitteratnr 
so  ferfolgen.  Beneeke. 

0.  RicHTEK  :  Der  T  r  s  ]  >  i  u  u  g  des  Wortes  IM  ä  n  e  r.  (iSitzuxigsber. 
u.  Abhdlg.  d.  Naturwiss.  Ges.  Isis.    Ihc-Mlen  1882.  13—15.) 

^^py  Dresdener  Ilathsarcbivar  zeigt  hur  an  der  Hand  alter  Stadtrech- 
nungen, das»  der  ursprünglich  nur  in  der  Dresdener  Ue^jeml  verbreitete 
Name  Pläner  keineswegs,  wie  mau  gewöhnlich  glaubt,  von  i"lann  .  j^lan, 
eben  abzuleiten  ist,  sondern  dass  sich  derselbe  von  dem  Dorfe  riaueu  bei 
Dresden  herschreibt.  Die  Bauern  von  Planen  und  anderen  Nachbardörfern 
lieferten  der  Stadt  Dresden  ihr  Baomaterial;  deshalb  ist  in  den  8tadtbau- 
amtsieebnongen  des  16.  Jahrhonderts  von  Flawener  Stein  oder  f^ttiththttt 
▼en  Plnwener  die  Bede.  Später  wird  daraoa  Plannentein  ond  Planentein. 
In  einer  Rechnung  Yen  1694  tritt  neben  Planerstsin  lom  ersten  Male  Pliner- 
stein  auf.  Von  da  an  behauptet  der  Pliner  (Plural  Plinerte)  die  Allein-* 
herrschaft  A.  Btelnner. 


Digitized  by  Google 


—  37  — 


A.  Mit  HEL-IiF.vY •  Aperrii  fift'neriil  sur  la  o  o  » s  t  i  t u t ioü  <1  u 
M Ol' van.  (Rrunion  extraordinaire  de  la  Soc.  geol.  de  France  a  tSemur- 
en-Auxoisi  Buli.  soc.  gt-ol.  Fr.  Ser.  III.  vol.  VII.  No.  11.  Paris  18S1.) 

A.  MicHEL-LiivT:  Note  snr  la  formation  gneissique  du  Mor- 
van  et  comparaisoa  avec  quelques  aatres  r^gioDs  de  möme 
nature.  (Ibidem.) 

Ä. Michkl-L^vy:  Note  surles  porphyrites micacöes.  (Ibidem.) 

Tu  diesen  Artikeln,  sowie  in  den  Berichten  Aber  die  Excursionen  der 
frauzösiscben  geol.  Ges.  während  der  genannten  ausserordentlichen  Ver- 
sammlung bat  Verf.,  der  seit  Jahren  sich  der  Erforschung  des  Morvan 

widmet  und  hier  den  Sti  IV  und  die  Anrep^nng  zu  seinen  schönen  Studien 
ülter  die  altkrystallinen  Gesteine  Frankreichs  gesammelt  hat,  eine  reiche 
Fülle  von  Heoharhtnn^en  niedergelegt,  an  welche  er  die  Darlegung  seiner 
Auffassung  der  sauren  uiterupüven  und  der  krystallinen  Scbiefergesteine 
anknüpft. 

Das  Morvan  (gälisch  =  Schwar^wald)  &teUt  ein  nordöstliches  Vorgebirge 
de«  krytttUineo  CeotralaMsifi  dtr  und  «eiiet  gewissermassen  von  diesem 
hin  nach  Vogeun  und  Alpen.  Nadi  0.  und  W.  von  ivd  grosaen  Spalten- 
xagen  begreoit,  seigt  dns  Momn  eineo  Anfbnn  aus  mdireren  Zonen 
arehliflcher  nnd  palftoioiBcher  Complexe,  deren  Azen,  im  Allgemeinen 
ONO.— WSW.  geriehtet,  nach  NO.  convergiren.  Zameitt  nach  N.  er- 
scheint unter  den  mesoaoiachen  Schiebten  in  der  Nomenklatur  von  Michbl- 
Jjtvn  eine  Granulitzone  von  Semur  nach  Avallon ,  dann  die  Gneissregion 
von  Chastellux  nach  Flt'e  mit  dem  Kohlenhecken  von  Sincey;  es  folgt 
/wischen  Lormes  und  Precy,  Chäteau-Chinon  und  Saulieu  ein  Granit- 
gebiet, innerhalb  dessen  auch  der  grosse  Porphyrzug  des  Morvan  zwischen 
Blisme-Ponssignol  und  Monsauche  aulseizL,  dann  die  breite  Zone  der 
devonisclieu  und  uutercarboniscbeu  Schichten  mit  ibreu  Eruptivgesteinen 
and  Taffen  TOn  Sermage  bis  Liernais  und  La  Rocbe-Millay  bis  Epiuac, 
an  welche  sich  das  Becken  von  prodakttw  Kohle  nnd  l>yas  von  Epinac 
aod  Antnn  anlehnt  Weiter  erscheint  zwischen  Losy  nnd  Le  Grensot  eine 
gewaltige  Granitregion  mit  Endaven  Ton  «Grannlit*  (hei  £taag  nnd 
Anton)  und  Gneiss  (hei  Marmagne);  es  schieht  sieh  hier  das  Becken  von 
Le  Creusot  und  Blansy  mit  produktiver  Kohle  nnd  Perm  ein,  welches 
nach  sich  wieder  an  eine  gewaltige  Gneissregion  anlehnt  Diese  Zonen- 
stnictur  steht  im  Zusammenhange  mit  den  beiden  Hanpthebnngen  des 
Morvan  ;  die  älteste,  in  die  Zeit  zwischen  Culm  und  die  Ablagerung  der 
Kohle  von  Rive-de-Gier  falliud,  bedingt  den  Faltenwurf  iu  ONO.— WSW. 
und  die  Discordanz  zwischen  Culm  und  produktiver  Kohle;  die  zweite  In 
derselben  Richtung  wirkend >  wie  die  erste,  fÄllt  zeitlich  zwischen  den 
rothen  Dyas-Sandstein  von  Autuu  und  Montcenis  und  die  discordant  auf- 
gelagerten triasischen  Arkosen  und  ihr  schreibt  man  die  grossen  Faillen 
von  Sincey,  Le  Creasot,  Saint>Iifon,  Bert  etc.  an. 

In  der  nOrdllehen  Gneissaone  des  Homn  awischen  Semur,  ATallon, 
Chastellan  nnd  Bl^e  herrscht  eio  sehr  glimmerreieher  nnd  feldiq^tharaer 
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schwarzer  (t^el^s,  m  velchem  als  ältc>rc  Genienfitlioile  (cousolidatiou  aii- 
rienne)  schwarzer  filinüner  in  zertVt/.ton  iiiiil  ausgezogenen  Blättebeo  und 
(iauebeu  nur  »ebr  »>parHch  Oligoklas  uud  etwas  Orthoklas  aupesehen 
werden;  als  jflngere  Gemeogtheile  (consolidation  r^cente  uu  d^veloppement 
m^tamorpbique)  weideo  Orthoklas ,  OligoklM  und  Quarz  in  Kfirneraggre- 
gateo  angesoben.  Diese  Goeiue  gehen  einenelu  darck  Znnatime  des 
Gltmincrs  nod  AbiuJiine  des  Feldspaths  in  Gitnimergnelase  nnd  Glimmer- 
schiefer, andrerseits  dorch  Abnahme  nnd  Verschwinden  der  Lagenskroctur 
iD  körnige  Oneisse  (Leptinites)  über.  Letstere  nehmen  niclit  selten  Horn* 
blende,  Sphen  und  Magnetit  aaf  und  geben  so  iu  Ampbibolito  ulier.  Das 
Streichen  der  Gneisslagen  ist  0  — W.,  nur  sehr  local  deutÜcb  in  NW.— SO. 
nmbiejrend,  der  Fallwinkel  wechselt  sebr  '•turk.  —  In  ilt  r  mittleren  Gneiss- 
zone der  Gegend  von  Autun  treten  neheii  dem  normalen  Gueiss  in  zahl- 
reichen Vorkommnissen  Auiphiliolito  auf.  die  aus  Ma^inetit  und  Ihueait, 
Titanif.  Almandin  und  8pärli<-hem  Zirkon  als  alteren  ( premi^re  consoli- 
dation), auti  llorubiemle,  Labrador,  Oligoklas  uud  <i^uar/^  als  jungereu 
(consolidation  r^cente)  Genengtheiten  besteben,  nnd  bei  denen  der  Granat, 
wenn  reichlich  rorlianden,  ven  sehr  regelmAssigen  Quarsaareolen  umgeben 
wird.  —  Die  Serpentinmassen,  welche  in  diesem  Nireau  nicht  selten  er- 
scheinen,  sind  ans  Ensutitgesteinen  herTorgegangen,  lassen  keine  Olivine 
deutlich  erkennen  und  enthalten  mehr  Pleonast  als  Chromit  Fflr  die 
Amphibolite  und  Serpentine  i^t  die  Form  des  Auftretens  wahrscheinlich 
die  von  Einlagerungen  im  Gneiss,  ohne  dass  dieses  mit  Sicherheit  nach* 
anweisen  w.lre.  Ob  die  Amphibolite  zu  schmalen  dioritiscben  Gängen  in 
licziebunt;  stehen,  welche  stellenweise  benbarbtet  werden,  bleibt  Iraglich. 
Graidiitn  icbo  (ineis-sscbichten  finden  .-icii  bei  Marmagne.  Das  Streiclici; 
der  Gneissscbicbteii  in  der  Zone  von  Autun  ist  ein  sehr  unregelnrnssige», 
der  Fall  im  Aligemeineu  sudlich.  —  Iu  der  4—5  kui  breiten  Gneisszone 
endlich  südlich  des  Beckens  von  Blanzy  kehren  alle  Modifikationen  wieder, 
welche  in  den  beiden  andern  erwibnt  wurden. 

Alle  diese  drei  Gneisasonen  weiden  von  massigem  Granit  (entsprechend 
unserem  Granitit  mit  porphyrartiger  Stmctur)  durchbrochen,  der  auch 
▼ielfach  Schollen  und  kleinere  Fragmente  des  Gneiss  elnschlieest,  und 
Granitit  nnd  Gneiss  werden  gleidimftssig  beide  tou  «Granulit*  (unserem 
echten  Granit  mit  zweierlei  Glimmer  und  mittlerem  gleichmässigem  Korn) 
in  gewaltigen  Massiven,  mächtigen  nnd  schmalen  G&ngen  bis  herab  au 
den  feinsten  Trümern  durchsetzt.  "Wo  die  eruptiven  Granite  panfrartiir 
im  Gneij^s  erscheinen;  ist  die  Grenze  beider  (»»'steine  eine  srliarfe  und 
l'bergänge  sind  nicht  wahrzunehmen;  wo  dagegen  gu  ssf  re  Massive 
der  Eruptivgesteine  mit  dem  Gneiss  sich  berühren ,  oder  wo  lagerartig 
„Granulite*'  und  Gneisse  wechseln,  da  bilden  sich  2\vischen  dem  Eruptiv- 
gestein und  dem  Schichtgestein  Übergangszonen,  deren  Gesteinsmaterial 
HicBKL-LftTT  als  Gneiss  granitique  ou  Granite  gneissique  und  als  Gneiaa 
granulitiqne  beseichnet. 

Was  annicbst  den  Gneissgranit  anbetrüR,  so  wflre  es  besonders  fUr 
ihn  charakteristisch,  daas  er  nicht  den  regellos  k<^migen  Habitos  dea 


* 


Dlgltized  by  Google 


-   39  — 


<>riiiitit8  besitit,  bo  wenig  wie  den  deutlich  lagenfSSnnigen  des  Gneise, 
Tieimehr  iwischen  beiden  icliwaQkt.  Der  Biotit  ersclieint  bald  in  isolirten 
Pntsen  von  besagonalen  Täfelcben,  bald  iu  den  dem  Gneiss  eigenen  aus« 
gezogenen  Scboiitzen  zerfetzter  Blättchen ;  neben  ihm  treten  Titanit,  Apatit, 

Orthoklas  iinii  Oligoklas  als  ältere  neincngtheile  auf;  als  jüngere  Geraeng- 
theile  erschtiiaeu  Orthoklas,  Quarz  grauitoiido  (tl.  h.  -Quarz  in  «grosseren 
einheitlichen  Massen  als  Kitt  der  andern  Gemeniztheile  und  Qnartz  de  cor- 
jüsion  in.  meist  reichlicher  Menge.  Als  Quart/  de  corrosion  hezeichnet 
Mi«:hel-Li^vt  rundliche  bis  unregelmässig  umgrenzte  Quarzkörner.  die  mehr 
oder  weniger  zahlreich  in  den  Orthoklaseu  eingewachsen  sind ,  last  nach 
Art  der  f ranophyriseben  Stmetur,  aber  nidit  krystaUin  begrenzt  und  nicht 
in  paralleler  krystallographischer  Orientirung,  wie  dort,  auch  nicht  als 
gleichzeitige  Bildong  mit  dem  Feldspatb,  sondern  als  secnnd&r  in  diesem 
durch  Einwirkung  des  Granits  auf  den  Gneiss  entstanden. 

Ebenso  entsteht  der  im  Gegensatz  zum  Gneiss  granitique  stets  die 
Oneissstructur  bewahrende  Gneiss  granulitiquo  aus  dem  üneiss  unter  Ein» 
Wirkung  des  Granulit,  d.  h.  echten  Granit;  es  findet  hier  nach  Micrrl- 
LiVY  oft  pcradczn  eine  I)ur(:hdrinf?ung  beider  Gesteine  statt,  so  dass  sich 
Granitmasse  in  l'einsleu  Adern  und  Biättchen  zwischen  die  glimmcrifren  S«  liiebt- 
fn^en  des  Gneiss  legt.  Dabei  findet  auch  hier  Mineraineubilduug  statt  und 
zM  i^r  entstehen  Feldsjnith  fz.  Th.  Mikroklini  in  grossen  Krystalleu,  weisser 
(riiuiiiK-i  und  Quarz  la  kuiiiigcn  Aggregateu  und  als  Quartz  de  corrosion, 
sowie  sehr  hauÜg  Sillimauit  theila  auf  Kosten  des  Biotit  und  Feld8path  des 
ursprünglichen  Gueiss,  theils  durch  Stol&ufabrung  aus  dem  eruptiven 
^Granulit*.  Fflr  den  Verf.  sind  also  die  genannten  Gneissvarietiten,  die 
z.  Th.  den  kOrnigen  grauen,  s.  Th.  den  amphoteren  und  z.  Thi  den  rotheo 
Gneissen  der  Freiberger  Schule  entsprecbeo,  echte  Contaktmetamorphosen 
und  er  parallelisirt  sie  geradezu  mit  den  Contaktprodnkten  der  Schiefer 
an  den  Graniten,  bei  denen  er  ja  gleichfalls  NeuUldnng  von  Feldspath 
nachwies  (s.  dies.  Jahrb.  1882.  I.  -234-)^  indem  er  den  SiUimanit  der 
Gaeisse  mit  dem  Andalusit  der  Hornfelse  vergleicht. 

Verf.  sieht  in  diesen  Gneiss  granitique  und  (»neiss  granulitiqne  nur 
7wei  specielle  Fälle  der  aligemeineten  Erscheinung  von  1  hergangen  saurer 
(«esteine,  die  er  für  besonders  häufig  halt  und  von  denen  er  noch  die  tol- 
gendcn  nennt:  Granit  in  Grannlit,  d.  h.  also  Granitit  in  echten  Granit, 
Micro-granuhte  in  Granit  (Grauoph>r  in  Granit;,  Felsophyr  iu  Granophyr 
und  Felsophjre  in  porphyrische  Tuffe.  In  allen  diesen  Fällen  nimmt  er 
an,  dass  das  ftltmre  Gestein,  chemisch  fthnlich  dem  erumpirenden  jüngeren, 
auf  eine  gewisse  Entfernung  hin  von  den,  nach  Annahme  der  franaOsischen 
Petrographen  bei  der  Bildung  der  Quarz-Orthoklas^Gesteine  noihwendigen 
und  in  diesen  vorhandenen  agents  minlralisateurs  dorchtrftnkt  und  wieder 
gelOat  wurde.  Bei  der  spftteren  Wiedererstarrung  mnsste  dann  die  Zu- 
sammensetzung und  Structur  analog  werden  derjenigen  der  jOngeren  Ge* 
mengtheile  des  letzterumpirten  (iesteins. 

In  welcher  Weise  sich  der  Verf.  nun  das  ursprüngliche  Gneissmaterial 
entstanden  denkt,  aus  welchem  durch  Cootactmetamorphose  die  üneiss 
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granttiqiMS  and  grftnnlitiqaes  limorfeheii,  dtrltber  enthaltan  seine  Mit- 
tbeilnng«!  keine  «ns  Unren  AnftcUOiie.  — 

Unter  dem  Namen  porphjrites  nn'eaci^es  dn  Morvan  werden 
von  A.  Michil-LAtt  eine  Aniabl  von  Eruptifgeeteioen  lOMmmeogefasstf 

die  ihrer  Zusammensetzung  nach  verschiedenen  Groppen  angebörig ,  da- 
darch  verbunden  sind,  dass  sie  während  der  Ablajrerung  der  unteren 
Dyasschicliteii  zur  Eruption  gelangten.  Kr  imrnllelisirt  mit  diesen  im  Mor- 
van sehr  verbreiteten  Gesteinen  die  ahnlichen  Vorkommnisse  des  Heckens 
Ton  Liltry  in  la  Manche,  von  Hrassac,  la  Quenne  im  Dep.  de  TAllier  und 
den  Glimuierpikrophyr  Uoi-iOKY's,  tu  dessen  llandstücken  MicHKL-Li.vT 
keinen  Olivin  fiwd,  sondern  Aiigit,  den  BoHckt  mit  Olivin  verwechselt 
bAtte.  Im  Centmm  des  Morvan  bilden  die  „porphyritea  mieactes*  scbmale 
Ginge  von  1— 2  m  Michtigkeit,  die  oft  scbaarenweise  mit  paialleler  Ricb- 
tnng  (SO.— NW»),  bald  einseln  alle  andern  Gesteine  dnrcbsecaen  (Goie); 
am  nOrdlieben  Rande  des  Beekens  von  Antnn  bilden  die  »porpbyrites  mi* 
cacees"  dagegen  Deekmi  (coul^es)  and  Knppen  fdömes  massifs).  Für  diese 
Decken  wird  ein  anterdyadisches  Alter  naebgewiesen ,  welcbes  auch  den 
Vorkommnissen  von  Littry  und  la  Queune  zukommt;  nicht  so  sicher  ist 
wohl  der  gleiche  Altersnachweis  für  die  Gänge.  Nach  ihrer  Znsammen- 
setziuu!  linterscheidet  Verf.  drei  Typen  bei  diesen  bald  grauen,  bald  cninen» 
bald  scliwarzen,  bald  iniuetteäholich  (mit  makmskopisch  wahrnehinl  arera 
Glimmer),  bald  fast  basaltisch  aussehenden,  dichten,  dann  unter  der  Loupe 
Augit  und  Oliviu  zeigenden,  muiät  holokrystallinen,  oft  auch  basishaltigen 
Gesteinen.  —  Der  erste  Typus  ist  cbaraktcrisirt  durch  reichlichen  Apatit^ 
wechselnde  Mengen  von  Biotit,  grosse,  gewObnlich  in  Cbaleedon  nnd  Eisen* 
ene,  seltener  in  Caleit  nnd  Serpentin  nmgewandelte  Aogite  als  Oemengtheile 
de  premiftre  consolidation,  dorch  mikrolitbisehe  Feldspatbe  in  Leistenform 
(Orthoklas,  Oligoklas  oder  Gemenge  beider),  lange  fiiotitmikrolithe  und 
Magnetit  als  de  secoade  eonsolidatioo,  nnd  durch  Quarz,  Chalcedon.  Ser- 
pentin, Caleit  und  Eisenglanz  als  secund&re  Gemcngtheile.  Der  Feldspath 
erscheint,  zumal  bei  solchen  Gesteinen,  deren  Salbänder  kuglige  Structur 
zeigen,  in  sphSrolithiscben  Gruppen.  Je  nach  der  Natur  des  Feldspathes 
wird  dieser  Typus,  dessen  Distinktiv  im  Mangel  des  Augits  in  der  Grand- 
masse  liegt,  in  vier  Unterabi ht'iliiiii:;eii  /t  ifAllt. 

A.  Der  Feldspath  ist  Ortholilas  ~=  Orthopbyres.  Dahin  gehören  die 
Decken  und  Kuppen  am  nördlichen  KauJe  dea  Beckens  von  Autun  und  die 
Decke  von  Littry  (La  Manche).  Varietäten  entstehen  dadurch,  dass  in  den 

*  Gesteinen  der  Biotit  als  de  seconde  eonsolidatioo  vorkommt  oder  fehlt  ond 
dadnreh ,  dass  Biotit  oder  Angif ,  nnd  letsterer  allein  ab  de  premiire  con* 
soUdatlon  da  ist. 

B.  Der  Feldspath  ist  Oligoklas  —  Porpbjritss  andMtiqnes.  Es  sind 

sSmmtiich  Gänge.   Die  Tarietäten  sind  die  gleichen  wie  bei  A. 

C«  Der  Feldspath  erscheint  in  arborisirten  und  spärolithi sehen  Aggre- 
gaten, ähnlich  wie  bei  den  Varioliten  und  wird  für  Oligoklas  gehalten 
—  Porpbyrites  andesitiijoes  et  mieacees.  Ausschliesslich  in  schmalen  Gängen 
oder  als  Salbandbildang  breiterer  Gange.  Es  ist  stets  Ulimmer  de  seconde 
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coDJsoliJation  vorhanden  und  Variotäten  entstehen  also  nor  dadorch,  dass 
Pjroxeu  alleiu,  oder  Piroxen  und  Biotit  de  premiere  coDBolidation  vorhan- 
den sind. 

D.  D«r  Feldspath  M  tiwUi  Orthoklas,  thdls  OUgoklM.  Die  ttsto  in 
<jiag«ii  AvftMleodeii  OmMnt  nbionimii  ndi  ja  nadi  dann  Hamebaa  das 
eiaan  odar  dea  andam  Faldapafhaa  aab  A  adar  B. 

Der  awaita  Typna  iat  schwärzer,  aobwanr  nod  badiahar,  ala  dar 

erste.  Das  Distinktiv  liegt  gegandbar  dam  antan  Tjpas  in  dem  Aaftreten  von 
Angit-Mikrolitben  als  Bildungen  de  seeonde  ronsolidati<m.  Dia  Aagit-Ein- 
sprengliche  sind  zumeist  in  Serpentin,  ßastit,  Calcit  umgewandelt.  Sonst 
ist  Alles  wie  bei  dem  ersten  Typus.  Magnetit  pflegt  sehr  reichlich  zu  .sein, 
der  Feldspath  nimmt  oft  ^tark  an  Menge  ab  nnd  dann  tritt  Olivin  ein, 
I  bergängc  zum  liritten  Ty[  bildend.  Zum  zweiten  Typu.s  wird  auch  BohcKY's 
<Himmerpikrophjr  ge^uiiit.  Je  nach  dem  Feldspath  werden  wiederum  unter- 
schieden 

A.  OrHioph}  res ;  as  aiad  Daekan,  mit  Aaaaahna  da«  Libailar  GatMoa. 

B.  Porphyritas  and^titiqQes;  tun  grMan  Thail  Gioga;  daakanftnuig 
nur  aaltaa. 

Dar  dritta  Typua  umfasst  dichte^  «afamuia,  aahr  aahwaia,  kaaallihn- 
iiehe  Gesteine,  in  denen  das  Mikroskop  stets  Olirin  erkennt.   Die  älteafem 

Gemengtheile  sind  Magnetit,  Olivin,  Äugit,  die  zweite  Generation  besteht  ans 
Labrador,  Augit,  Magnetit;  als  jüngster  Uemengtheil  erscheinen  Biotit,  den 
Magnetit  ninwaclisend  und  Serpentin  nach  Olivin.  Hie  and  da  kommt  T^a- 
brador  als  einer  (ier  älteren  Gemengtheile  vor.  Die  Gesteine  erschein  ii  -aIs 
Decken  und  als  Gange.  —  Sehr  feldspatharme  V'orkomranisse  dieser  (ji  uppe, 
weiche  den  Namen  Melaphyr  trägt,  werdeu  vuu  Micuel-Lkvv  slU  Melaphyrite 
bezeichnet  (Gestein  von  Massac). 

Die  ehamiseha  Uotaraaabiittg  ainaa  Ganggestaiaa  von  Goia  im  Marvao, 
valebaa  Verf.  ala  Porphjrita  audMtiqna  micae^  baselehDat,  dasaen  Aagita  , 
tu  Cbalcedon  amgewandalt  sind,  ergab: 


5>i02     .  . 

07.55 

AljOj  .  . 

15.00 

Fe,0,  . 

6.00 

CaO   .  . 

3.00 

MgO   ,  . 

1.10 

Na,0  .  . 

1.40 

K,0    .  . 

6.10 

H,0    .  , 

0.60 

Spur 

UÖ.TöT 

Das  w&rde  eher  für  einen  Orthopbyr,  als  für  Porphyrite  spracbaa. 

Der  Varglaicb  der  bier  gesebildeiten  Eruptivgestoina  mit  manoben 
daatadian,  lamal  tbfiringischan  yorkommniasen  dringt  rieb  von  selbst  dam 
Laaer  anf.  H.  Boaenlmaoli. 
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D.  OnuutT:  Notes  g^olo^iquea  «ar  U  d^pftrtement  de  la 
Mftjenne.  Arae  one  carte  gMogiqne  pw  M.  J.  Tbioie.  (Eztr.  du  Bull, 
d.  1.  8oe.  d*tftodfle  sdentif.  d*Aiifin.)  Aogm  1882. 

Wir  mfkswii  dem  tbitigen  Ywbm&t,  Gouervatof  mm  natorbietoriadMii 
Mnsenm  tu  Laral,  für  die  vorliegende  znsanimenfassenda  Darstellani;  der 
gfologieeiieii  Verhalti  i^ äm  Departement  de  1a  Majeono  (welches  im  N. 
der  unteren  Loire  liegend,  geologisch  einen  Theil  des  aasgedehnten,  sich 
wesentlich  ans  paläozoischen  und  Ur^ebirgsgesteinen  znsammensptzentlen.' 
so?  bretanuiücheu  Mai^sivs  darst-ellt i  um  so  «laiikban'r  sein,  als  schon  seit 
langer  Zeit  —  wie  wir  aus  der  Einleitung  der  Schritt  erf'ahr<'n .  seit  d»  iu 
Jahre  1837  —  keine  wichtigere  geologische  Arbeit  mehr  über  die  fragliche 
Gegend  erschienen  ist. 

Die  der  Arbeit  beigegebene  geologische  Karte  ist  wesentlich  ein  Werk 
des  um  die  Geologie  des  nordwestlieheD  Fnakreich  sehr  verdlenteOf  var- 
storbenen  logonieors  Taion.  Leider  wird  der  Werth  dieser  Karte  dsduch 
▼ermindert,  daas  sie  nwc  die  petrographischeBescbaffeiibeit  der  Terscfaiedenen 
Gesteinsbildniigieii  (Schiefer.  Saadsteioe,  Conglomerate,  Kalksteine,  Kohlen  etc.) 
and  nicht  nach  deren  Altersunterschiede  angiebt  —  ein  Umstand,  der  es 
schwierig  macht,  aas  der  Karte  ein  klaree  Bild  vom  geologischen  Baa  des 
betreffenden  Gebietes  zu  gewinnen  Xnr  soviel  tritt  deutlich  hervor ,  dass 
man  es  mit  einem  System  NW.  oder  WNW  «trciVhonder  (aus  paläoziscben 
Bildungen  l)estehon(lrn  SchichtonfaltiMi  zu  thun  hat.  übor  welchen  aof  den 
Höhen  ririzolne  Partien  von  Tertiär  und  Diluvium  iicijen. 

Das  Vorhandensein  von  (5neiss  und  O  limm ersc hiefer  im  Dep.  de 
la  Mayenne  wird  vom  Verf.  nach  bezweifelt. 

Das  Oambrium  (üntersUur  beim  Verf.)  besteht  aus  Fleekscbiefem 
(schistes  Daeliflree),  den  Thonseblefera  tob  Baint-Ld  ond  von  Bennos,  dolo- 
mitiseben  Kalken  and  soobeitt  ans  rothen  Sehiefem  und  Conglomeraten. 
In  den  lettteren  finden  sich  die  TigiUües  benannten  Eindrücke,  in  den 
Schiefern  hie  nnd  da  solche  toq  OJdiWiiiiui  nad  Krieohsparen  von  Anndideo. 
Die  ParndofCMles-Fanna  ist  In  der  Bretagne  bisher  noch  nicht  nachgewiesen ; 
doch  will  ßAaaois  am  Cap  de  la  Chevre  Brachstücke  von  Olenen  beob- 
achtet  haben,  was  aof  die  obere  Phase  der  cambnschen  Fanna  hinweisen 
würde. 

Untf'i  silur  (Mittelsil.  bei  Okmi  )  Der  Verl"  1;i'*st  dasselbe  mit  dem 
ju  in  u r  i  k  u  n i a  c h  en  Sandstein  beginnen.  Vielleicht  aber  ist  die  Claüsi- 
lication  von  'I'komki.in,  der  die  rothen  Conjrlomerate  und  Sandsteine  als  Basis 
des  Silur  betrachtet,  vorzuziehen  (vergl.  dies.  Jahrb.  1880,  II,  -301 -363 
Von  Versteinerungen  sind  ans  diesem  Niveao  sn  nennen  BikbUe»,  Crusiana^ 
lAngvAa  Ziesiieun«  Diiio6oliis. 

Darftber  liegen  die  bekannten  Dachschiefer  von  Angers  mitGoiy* 
MMC  THsUmi^  MmamUg,  Ptoeopariaf  AsaphuBf  JBedofiM,  Bibeina  nnd 
xahlreichen  anderen  Formen. 

Über  den  Schiefem  folgt  der  Sandstein  von  Maj.  Die  böhmische 
Orthin  redux  und  (die  auch  in  den  triadischen  Conglonieraten  von  Bndleii^h- 
Salterton  in  De?onshire  [dies.  Jahrb.  1881. 11.  -422-]  vorkommende)  0,  Bud* 
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leiffhen^is  sind  hier  nicht  seiteo.  Dauebeu  tieltiii  Dalmanites  FhiUipn  Uüd 
incertus,  Cah/mtne  Bayani  etc.  aaf.    Die  nun  fuljcrenden 

Oberen  Dachschiefer  mit  Trinucleuft  enthalton  ausser  mehreren 
rrMMdnM-Arten  (omaiua  SraitirB.,  Ocidfmsi  Barr.)  Keste  von  CalyiMne, 
Ampjfx,  DaimemUeit  etc. 

Dm  oberate  OU«d  d«  Unterrilar  eDdlieli  bilden  oftcb  dem  Verf.  Ter- 
eteineruiigsleeTe  Sandsteine  and  Alanneehiefer  mit  Mono^ 
graptus  eolonug  nnd  Diplogr^pt  uS'Xtten.  Bei  genauerer  Kennt- 
ni«  der  fra^Ueben  Graptolithen-Pauna  aber  würde  man  diesen  Horiiont,  der 
offenbar  den  unteren  Graptolithen schiefern  des  Fiehtelgebirgee  entspricbtt 
▼ielleicht  richtiger  als  Mittelsilur  dii«:sificiren. 

Oberailur.  Bituminös»^  Schirhton  (Conclies  ampt^liteuses)  mit 
K  a  1  k  «  f  h  ä  rn  i  f1  p  n .  in  denen  ^icli  Orthoceren.  (/V//v//<(///- Arten  und  Motin- 
(traptiia  priotkm  hudm,  reprä.sentiren  ini  bretjuuiisehen  Massiv  für  sich  allein 
4ias  Obersilur.  Von  Versteiaertaigcn  i-iiid  zu  nennen  Ortliocenis  nrion  und 
hohtmicum  Barr.,  Cardiula  tfibhom  Barr.,  Avicula  variam  Barr.  Die 
fragflichen  Sdiiehten  sind  ein  nnsweifclbaftes  ÄquiTalmt  der  bdhmiscben 
Etage  E  nnd  enteprecben  ingl^ch  dem  thAring^b-Fichielgebirger  Oeber- 
kalk  nnd  den  oberen  Graptolttbenacbiefem,  wie  denn  flberhanpt  mancberlei 
Analogien  iwiiehen  der  Entwieklang  des  Silnr  im  Fichtelgebirge  nnd  im 
noidweetlieben  Frankreich  vorhanden  dnd. 

XJnterdevon.  Sieht  man  von  beeobranktem  Vorkommen  von  raittol- 
und  oberderoniMbem  Kalk  an  einigen  anaserhalb  des  Departement  de  la 
Mayenn**  li^^L'enden  Punkten  ab  .  so  ist  im  westlichen  Frankreich  nur  die 
nntere  Ablheilung  des  Devon  vntreten.  Das!«elbe  beginnt  mit  dem.  dis- 
cordant  auf  dem  Silur  liegenden  S  n  n  d  t  e  i  n  mit  Orthis  Mn  ni  er  i 
RouArT,T  (Sandstein  von  Gahard).  Demwlbin  entspricht  in  der  Bretagne 
Baekois'  SauÜMteiu  von  Landevennec  (dies.  Jahrb.  1877,  S.  6öi>),  der  von 
diesem  Forscher  dem  Tannusquarzit  gleichgestellt  wird.  Von  Versteinerungen 
sind  tu  nennen  2  Homalonoten,  mehrere  Orihaeeras  (Jovellani  Vaa».),  aahl- 
le^e  GrammTsien,  Spirifer  Bouaieau,  OrÜiis  hipparionix,  Platrodictpum 
Cm§tantatopolilmmm  etc.  Im  Sandstein  tou  Lande?ennec  kommen  mehr 
mit  dem  rhdnisehen  UnterdoTon  gemeiniame  Arten  Tor. 

Über  dem  Sandstein  von  Oabard  lagern  Schiefer  mit  Kalken,  dar- 
Aber  endlich  mächtige  Grauwacken.  Die  Kalke  bilden  immer  nur  isolirte 
linsenförmige  Partieen  zwischen  Schiefem  und  können  ganz  fehlen,  in  wel- 
chem Falle  die  Grauwacke  unmittelbar  anf  dem  Sandstein  liegt.  Kalke 
und  Grauwacke  pind  durcli  ihre  Ver^te  iiorungcu  aufs  Engste  verknüpft, 
nur  dass  dieselben  im  Kalk  uiauniglaltiger  sind.  Unter  den  zahlreichen 
Arten  treffen  wir  mehrere  Species  von  Cryplmeus ,  rroi  tu  f,  Uotualonotun, 
spirifer  Jiou.si,eau ,  Davousti,  laevicosta  etc.,  Cyrtma  htteroclita,  Atrypa 
reticularis,  JUtzia  lepida,  Leptama  Murchimmi,  Belkrophm  trüabatut  etc., 
alM  anch  manche  Art  des  rheiniseben  Spiriferen-Sandtteini*.  Anob  PlewrO' 
dictyum  probleiMHeufn  ist  Torhanden,  aber  nur  in  der  Granwacke. 

*  Die  Fauna  scheint  auf  einen  hohen,  etwa  demjenigen  von  Daleiden 
in  der  fifel  entsprechenden  Horisont  hinsnweisen.  Die  vom  Verf.  angeführte 
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Carbon.  Kohlenkaiiv.  In  Belgien  anterscheidet  mau  bekünntlich 
drei  verschiedene  Niveaus,  und  zwar  von  unten  nnch  oben:  1)  Kalk,  von 
Tournay  mit  Spirif.  mosquensis^  2)  Kalk  von  Vuuisort  mit  Sp.  striatm^ 
3)  Kalk  YOa  Via^  mit  Productm  gigantew.  In  d«n  D^puleiiMBti  la 
Majma  lud  Ssiihe  Ist  wu  du  obente  dieaer  drai  UlfeMs  vwtroteii. 

Die  Anthracit-  nod  SteinkohlenUgror  Am  D^partemoit  sind 
in  nenerer  Zeit  iMsonden  dofoh  Gbahd-Bdbt  und  Zbillsb  näher  stodiit 
worden.  Aaf  Onind  der  Floren  stellen  diese  Forseber  einen  l^il  der  ftny- 
lieben  Kohlenschicbten  (so  die  von  Sable  und  1a  Buconniere)  in's  untere 
Carbon  (a  Sebiditen  von  Ostraa  in  Mähren  und  WaUlenburg  in  Sdüe- 
sien),  einem  anderen  aber  (Saint-Pierre-la-Cour)  in'a  Productive  oder 
obere  Carbon.  Diese  jüngeren  Ablagerungen  liegen  discordant  auC  den 
untercarbonischen. 

Jüngere  paläo/oische  Bildungen  sind  im  Dep.  der  Mayenne  nicht  vor- 
handen. Doch  sollen  IUI  Kolileiibecken  von  Littry-Plessis  (Untere  Xormandie) 
als  jüngstes  Glied  bituiuinüse  Schiefer  mit  Fischabdrückeu  voriiundeu  »eiu, 
die  denen  von  Muse  unweit  Antun  entsprechend,  die  einzigen  bis  jetzt  be- 
kannten Vertreter  des  Perm  im  weetlidien  Fiankreiefa  dantdlen. 

Über  Terti&r  und  Quartär  maeht  der  Verf.  nnr  knne  Htttheiluagen. 
Entwiekelt  sind:  Kittel «Eoefin.  Versteinerangsleere  Sande  and  Theaef 
mdgüeherwttse  den  Sanden  von  Aqjou  entspreebend. 

Ober-Eocän.  SOsswasseiabsätse  von  MatoiU^  nnd  Th^rallea,  wabr- 
sebeinlich  die  Zone  mit  Ltmnea  strigosa  im  Pariser  Becken  repräsentirend. 

Mittel-Miocän.  Hiwber  gebOren  die  Schichten  von  Saint^Laurent- 
des-Mortiers  und  von  Beaiilien,  sowie  die  sog.  siderolithischen  (£isenbydro^d-) 
Ablagerungen. 

Die  (laartäreu  Ablagerangen  des  Departement  hat  GAUuar  studirt.  & 

unterscheidet: 

1.  Ablagerungen  von  baiute-Sumnne  vom  Alter  des  Boulder-Claj.  HiUno- 
cerm  MerckU,  Hyaena  sptlaea,  Arctomys  martnotUi,  Bos. 

2.  Ablagemngen  vom  Alter  des  Diluvium  von  Paris.  iZfctiioeeros  Iti^ 
rhuius,  Ekpfias  primigetduiSf  Hyctena  »ptlaeay  Aretomys,  Oarmiä  Utrani^t 
Homo, 

3.  Ablagetongen  Tom  Alter  des  Rentfaler  (Höhlen  Ton  Loavecne  oad 
Sanlges).  Weseotlieh  die  gleichen  Arten  wie  bei  2. 

Der  letite  Abseboitt  der  OsnLaaT^soben  Sehrüt  endlich  giebt  eine  knne 
Übeniditder  Eruptivgesteine  des  D^p.  de  U  Ifayenne.  Vorhanden  sind: 
Granit  nnd  Grannlit 
Diabas. 

Ortbophyrc  (Beg'OTi  etc.),  nach  den  Untersuchungen  von  M.  Lkvy  und 
Foüvii'K  den  schwatzen  l'orjdiyren  des  Morvan  und  den  braunen  der  Vo^resen 
entsprechend.  Die  (Joutactmetamorpbose  dieses  Gesteins  soll  sehr  intensiv  sein» 

Monticulipnra  Winter i  Nichols.  hat  von  Quenstedt  (Korallen,  tb.  143) 
schon  vor  Nicholson  den  Namen  Favosites  fibroglobosus  erhalten  und  ist 
nadi  SrnifMAinf  (dies.  Jahrb.  1880.  I.  p.  438)  ein  ächter  FavoHUa,* 
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Unter  dem  Namen  Blavierit  cinUich  wird  ein  eigenthuiiiliches,  fettig 
an7Tirühlendes.  sj)eck8teinartig'  aus^- Ii.  n  ies,  grünliches  (iestein  beschrieben, 
weiches  von  Jannkttaz  und  Mljüiku-Uualma»  studirt  und  vom  Letzteren  be- 
naunt  worden  ist.  Zvrischen  iwei  Sandsteiozugen  liegend,  soll  dasselbe  aus 
der  Umwaadloiig  dtT0iiia6h«r  Tbonsehiefer  hmorgegangeo  sein.  Cbmiiisoh 
ftellt  es  «in  wanorludtigw  Thonerde-AlkaU-  (bet.  KaU-)  Silicat  mit  etna 
48%  KlMeliSiii«  dar  and  kann  nach  jAmwrtA»  ab  ein  Pangooiifeateiii 
beläaelitet  werden.   Kaya«r. 

E.  Reyer:  Über  die  Tektonik  der  granitischeu  Gesteine 
von  Fredazso.  (Verhandl.  d.  K.  K.  Geol.  Reichsanst.  1880.  231  fT.) 

K.  Revrr:  Predazzo.  (Jabrb.  d.  K.  K.  QeoL  Eeicfasanit  XXX. 
1881.  S.  1—56  mit  1  Tafel.) 

Verfasser  ist  zweimal  120  Stunden  in  dem  Ernptinnskessol  von  Pre- 
dazzo heriimgewandert  und  berichtet  nun  über  (b>  Vor«ite]lungen,  welrlir« 
er  hierbei  von  der  Entwickelnngsgescbichtc  dessrllicn  L'owonnon  hat.  In 
besonders  eingehender  Weise  bespricht  er  die  Ti  l.inuik  1er  Granit-  und 
Svenitinassen  und  zwar  namentlich  auf  Giuud  zaliliueh  bculu<.hteter 
^ichlierenfbrmiger  Bildungen  und  auf  Grund  der  jenen  Gesteinen  eigen- 
thQmlichen  „BanUnng**.  Die  letztere,  in  wekber  Yerfaseer  ein  neues 
XHtel  zur  Beetlimnitng  der  iniieren  Stmctor  von  Emplivmasaeo  gefasden 
so  haben  glaubt^  soll  sieb  „darcb  buckelige  Form  und  anskeilende  Wecbsel- 
kgerang  der  einseloen  Btnke  vreaentlieb  von  der  KlOftnng,  welcbennr 
ebenflicfaige  Maasen  trennt  und  aeballt,  unteraebeiden.'^    X.  Bt«lsner. 


Jaxes  Geikik:  Ou  tbe  geolügy  of  the  Faeröe  Irlands. 
(Trans.  Boyal  Soc.  of  Edinbargb.  XXV.  pait  1.  pg.  817—269.  pi.  XIII— 
XVI.  1882.) 

Die  in  dieser  Scbrift  mitgetheilten  Beobacbtungen  wurden  in  Gemein- 
lehalt  mit  AwniP  Hullakd«  dessen  Aufbatz  „Om  Faeroeemes  Geologi  in 
Danisk  geograpbisk  Tidskrift  1681**  dem  Ref.  leider  niebt  aar  vergleldien- 
den  Berflcksiditigang  an  Gebote  stand,  gelegentlkb  eines  im  Jabre  1879 
bebnfs  üntersocbung  der  Gladalerscbeinungen  aosgeliDbrten  Besncbs  der 
Faeröe-Omppe  angestellt.  Der  geologische  Bau  dieser  vulkanischen  Insel- 
gruppe, deren  eigenthOmliche  Umriss-  und  Reliefformen  kurz  geschildert 
werden,  ist  ein  sehr  einfacher.  Sie  bestehen  vorwiegend  aus  Decken  ba- 
stltfecber  Gesteine  mit  zwiscbengescbnlteten  Lagen  von  Tuft".  nnf  Myg- 
penao«  nrnl  Mideröe  auch  mit  Schiebten  von  Lehm,  Thon  und  KoIj]  ';  der 
Fall  ist  schwach  (2"— 12°)  und  meist  nach  80  j;'eiichtot ,  im  nördlichen 
Theil  von  Osteroe  nach  NO,  auf  Myggenacb  nach  0,  auf  Suderöe  nach 
NNO,  nirgends  nach  \V;  die  ältesten  Bildungen  sind  demnach  die  auf 
Suderöe  und  Myggenaes.  Es  beginnt  die  Besebrelbulf  mit  d«i  sfldlkben 
und  endet  mit  den  nünUicben  Inseln. 

Die  Basaltdecken  von  Suderöe,  deren  durebscbnittUche  Mächtigkeit 
fwia^n  4fy— TO*  achwankt,  nber  auch  Tielfacb  nur  W  belrlgt,  bestehen 
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aus  dnnkelblaiiAni  bis  Mbwariem,  bigweileii  bnuinem  AoftBCtit  tod  voU- 
komnen  nonnaler  Zntanmeosottoiig;  ia  d«n  hobeMB  Lasen  iit  dft» 

Koni  oft  doleritiacb  und  die  Strudor  wird  dann  porpbyiartlg  dordi  Pia- 
gioklaae»  jedoch  ist  nicht,  wie  FoRCiBAXMtB  annahm,  die  doleritieche  und 
anamesitische  Ausbildung  ausschliesslich  auf  beetimmte  Horiaoiite  be- 
schränkt. Die  Schlackenkruste  der  einielnen  Decken  und  Ströme  ist  meist 
sehr  deutlich  wahrnehmbar,  bclttMier  nur  durch  Mandelstein-  und  blasige 
Structur  angedeutet.  Die  Mromobertl kchc  erwies  sich  stets  weit  schlackiger, 
•d«-  die  basalen  Theile ;  oft  Hess  sich  auch  inmitten  der  einzelnen  Decken 
eine  Zone  mit  Man(lt'l>ieinstructur  parallel  den  Grcn/tliiclien  erkennen 
und  vielfach  sind  diese  centralen  Tljeile  selbst  poröser  alü  die  basalen. 
Auf  die  in  den  Mandeln  auiueteuden  Mineralien,  unter  denen  Stilbit, 
Chabasit,  Heulandit,  Quarz,  Cbalcedon  und  Chloropbaeit  genannt  werden, 
wurde  nicht  beeondera  geachtet;  die  BlasenrAnme  sind  oft,  aber  nicht 
immer  in  der  Stromrichknng  aosgeiogen.  —  Die  bald  sehr  feinkörnigen, 
erbftrtetem  bchlamm  ftbaltchen,  bald  mehr  saadsteinkdmigen  Tuffschichten« 
welche  zwischen  den  basaltischen  Decken  liegen,  haben  eine  .swlicben 
wenigen  Zollen  und  mehr  als  50'  schwankende  Ittchtlgkcit;  ihre  Farbe 
ist  fast  s't<  ts  ziegelroth,  selten  blau,  gran,  grfla  oder  gelb.  Die  Scbicht- 
tuDg  der  l'uife  ist  nur  dann  deutlich,  wenu  ihnen  blätterige  Schiefertbone 
eingeschaltet  sind;  wo  diese  felilen.  sind  Structurebcnen  oft  nicht  wahr- 
uehmbar,  doch  spalten  sie  nach  den  < ireuzdächen  und  Ici  genauer  Be- 
obachtnncr  findet  man  bisweilen  »  inen  lagenweiseu  Weclisel  luineren  und 

• 

gröberen  Materials.  Unter  dein  .Mikroskop  bestehen  diese  Tuffe  wesent- 
lich aus  i'alagouit  nach  iieübachtuug  dcü  Verf.'b;  echte  Lapilli-Lüger  wurden 
nicht  beobachtet.  <—  Ungefähr  in  der  Mitte  swischeu  dem  oberen  und 
unteren  Theil  der  Trapp-  (fiasalt-)  Formation  tritt  eine  wenig  mAehtige 
(lU'— 150  <}rnppe  von  8chieferthonen  mit  lenticnlaren  Massen  einer  meist 
erdigen  nnd  abOrbenden,  seltener  gl&nienden  Kohle  und  einigen  £isenstein- 
knollen  aof;  etwa  UUO'  tiefer  findet  steh  ein  sweiter,  •kohlenfobrender 
Horiaont,  der  aber  nur  sehr  local  entwickelt  zu  sein  scheint.  Ausser  auf 
SnderOe  finden  sich  die  kohlen  führenden  Schichten  nur  noch  auf  Mjf> 
genaes  und  Tindholro.  —  Von  den  regelmässig  übereinander  liegenden 
basaltischen  Decken  {conlcmporancons  or  bedded  basalt-rocks)  unterscheidet 
Verf.  die  jüngeren  (subaetiuent)  oder  intrusiven  Basalte,  welche  sowohl 
in  Gangen,  wie  in  iutruaiveu  Decken  (zumal  im  2s'iveaa  der  Kohlesdiiditea) 
erscheinen. 

Den  alteren  basaltischen  Decken  der  nördlichen  Inseln  eignet,  wie 
den  höheren  auf  äuderöe,  im  Allgemeinen  ein  gröberes  Korn;  die  Plagio- 
klase,  welche  stets  die  Einsprenglinge  bilden  nnd  oft  die  Hauptmasse  des 
Gesteins  ausmachen,  erreichen  bis  au  |  Zoll  Durchmesser  nnd  mehr. 
Daneben  sind  Augit  und  Magneth  constante  Gemengtheile,  Olivin  ist  oft 
reichlieh,  oft  spirlleh,  oft  gar  nicht  Torhanden.  Der  Magnetügehalt  Ist 
oft  so  gross,  dass  die  Gesteine  sehr  stark  auf  die  Nadel  einwirken.  In 
den  Mandelrinmen,  die  oft  sehr  grosse  Dimensionen  (bis  2'  Durcbmener) 
annehmen,  wurde  Chabasit,  Stübit»  Mesotjp,  Apophyllit,  Analdra,  Quart, 
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ChakedoD,  Calcit  und  St-ladonit  lieobachtet.  Auch  hier  wechselt  die 
Mfichtigkeit  der  einzelnen  Dec  ken  von  20'  — 120';  selbst  innerhalb  derselben 
Decke  tat  die  Mächtigkeit  oft  eine  sehr  schwankeodü,  wcuugleich  eä  nicht 
an  aolcheii  mit  lehr  constanter  Dicke  fehlt  Um  einen  Begriff  von  der 
Zahl  dieser  Decken  tu  geben,  enrAbnt  Verf.,  dut  an  den  Ufern  dee 
KoU^ord  nnd  KalbaksQord  s wischen  dem  Meeresnivean  nnd  1900'  einige 
:I0  Decken  geiiUt  wnrdeo,  die  dnreh  Tnüscbichten  getrennt  waren.  Pris- 
matisehe  Absonderung  wurde  nirgends  so  deatUdi  wahrgenommen,  wie  in 
den  tieferen  Decken  auf  äuderöe.  ^  Die  Tuife  der  nördlichen  Inseln 
gleichen  durchaus  denen  auf  Hnderöe.  —  Gänge  von  jOngeren  intrusiven 
sehr  liichten  Basalten  sind  Qberans  häufig  und  lassen  sich  in  zwei  Haupt- 
grnpperi  von  gleichem  Alter,  aber  verschiedener  Strcichriclitung  (NNO  — 
1?>\V  und  NW — Üü)  gliedern.  Die  grös>sereii ,  von  tniheren  Autoren  be- 
schriebenen Intrnsivlager  von  Basalten  der  nördlichen  Inseln  wurden  nicht 
besucht. 

Die  Gesainintmachtigkeit  der  basaltischen  Formation  auf  den  oord- 
Ikbeu  Inseln  wird  za  9000>-10000'  berechnet,  zu  denen  noch  4000*  fftr 
die  unter  den  kohlef&hrenden  Scbkhten  liegenden  Massen  auf  Snderde 
binsakommen.  Die  von  MiGKsifno  angenommene  submarine  Eruption  der 
Basaltdeeken  der  Faeröer  wird  von  Otiue  bestritten,  da  in  den  TttlFen 
nirgends  marine  Fossilien  sieb  finden  (die  in  den  Koblenschichtqn  vor- 
handenen Pflanzen  sind  Landpflanzen);  der  grossen  boriaontalen  Aus- 
dehnung der  Decken  bei  ihrer  geringen  Mächtigkeit,  woraus  man  auf  ein 
Flieasen  unter  hohem  Drucke  schliessen  wollte,  wird  ein  geringes  Moment 
beipelewt.  gegenOher  dem  sonstigen  Verhalten  dieser  Decken,  welches 
ganz  das  von  gewohnlulien  Lavnströmen  ist,  unter  deneu  nach  Masse 
und  Auädehiiuug  zunml  ilerjeuige  dcü  Skaptar-Jökul  von  178:;  /um  Ver- 
trleich  herangezogen  wird,  üb  diese  Decken  als  Spaheüeru]itionen  oder 
als  echte  Strume  aus  einem  oder  mehreren  Eruptionscentren  anzusehen 
seien,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  darthun;  Verf,  neigt  zu  letzterer 
Anficht,  nimmt  aber  dann,  wegen  des  Mangels  von  Lapilli'  nnd  Bomben- 
Aabinfungen,  an,  dass  dieses  Eroptiooscentrum  weit  ablag  von  den  FaerOer. 
Man  hätte  dieses  Centrum  nach  dem  dstiichen  Fall  der  Decken  und  Schieb- 
tea  im  Westen  su  suchen,  wofür  auch  die  geringere  Meerestiefe  gegen 
Island  hin  sprechen  würde.  Doch  gestatten  die  vielfachen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  in  relativ  neuerer  Zeit  gerade  in  diesen  Theilen  der 
nördlichen  Hemisphäre  keinen  sicheren  Schluss.  Jedenfalls  dürften  die 
Basaltdecken  auf  den  Faerfier  nur  ein  kleiner  Rest  eines  früheren,  über 
wfiip  '^trecken  sich  ausdehnenden  Plateaus  sein,  auf  welchem  {gewaltige 
Tulkanische  Ke;j^el  standen,  die  heute  versunken  sind.  Mit  Uecht  weist 
Verl  darauf  hin ,  wie  gross  die  Analogie  zwigcheu  diesen  basaltischen 
Decken  und  den  eruptiven  Gebilden  der  älteren  1  (»rmationen  (Diahase, 
Melaphyre,  Porphyrite  etc.^  ist;  auch  da  haben  wir  nur  noch  die  Ergüsse 
von  vnlkanisehen  Centren,  von  deren  Krateren  nnd  losen  Answurfsmassen 
keine  Spur  geblieben  ist. 

Die  Spuren  glacialer  Abrasion  waren  auf  allen  Inseln  in  Oletscher- 
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streifen  und  Randhackeni,  an  denen  Stoas-  nnd  Leetehe  deatUeh  erkeim> 
bar  waren,  bis  sa  einer  HSbe  von  etwa  IIMXK  wohl  wahrnelimbar;  darüber 
binani  fehlen  lie.  Jedoch  lieee  eleh  kein  Aohaltspunkt  gewinnen  für  (iie 

Aunahme  einer  von  Korden  kommenden,  alle  Inseln  gemeinsam  über- 
»eheoden  Eisdocke,  wie  sie  frühere  Forscher  (Allan)  behaupteten, 
vielmehr  deuteten  alle  Erscheinungen,  zumal  die  an  den  KimdhOckorn 
sicher  erkennbare  Hewegungsrichtunp  der  Eismassen  auf  eine  locale  Ver- 
gietschening  der  Faeröer.  —  Der  Geschiebelehnj  (Till.  HcHiKler  clay)  der 
Faeröer  jileicht  ganz  der  analogen  Bildung  in  dem-  Hügel-  und  Berglaud 
von  Schottland;  er  ist  in  kleinen  Flecken  auf  der  Leeseite  von  Rund* 
höckem  und  Riffen,  in  continatrlichen  Ablagerungen  hi  den  Niedorangen 
der  breiten  Thiler  nnd  der  Fjordrinder  erhalten;  seine  Michtigkeit  Aber- 
steift  nnr  selten  15'  nnd  er  bUdete  die  Grnndmorine  des  FaeroerGlet- 
sehers.  Die  Verbrettnngt  die  ganse  Erseheinongsweise  nnd  die  einheiniische 
Nator  der  eingeschlossenen  Geschiebe  dieses  Geschiebelehmes  fAhrt  sn 
derselben  Annahme  loealer  Vergletschernng,  wie  die  Bondbftcker  und 
Gletscherstreifen.  —  Echte  erratische  Basaltblöcke,  die  nur  durch  Eis 
an  ihre  jetzige  Stelle  transportirt  werden  konnten,  sind  viel  \ erbreitet, 
zumal  in  der  Umgegend  von  Thorshavn  aufStromoe;  ebenso  ist  Moränen- 
schutt häufig.  Frhte  Fndmoranen  wurden  in  dem  nach  Westnianubhavn 
<Stromoe)  absteigenden  ihale  beobachtet:  Moränenschutt  fiberlagert  den 
Geschiebelehm  im  Andatjord  (Usteroe)  nnd  bei  Klaksvia  ( lloroej.  Auf 
Suderue  fehlten  Endmoräneu  ganziicii,  ducti  war  ?doiuiit,Mi»clmU  uacbwei»- 
har.  Andi  den  sahtreicben  kleineren  und  wenigen  grösseren  Seen  der  Inseln 
(]i|)avatn  nnd  Storevatn  der  See  im  Thal  von  Saxen  auf  Stromoe),  die  n.  Tb. 
aoagetroclniet  nnd  in  Torfmoore  verwandelt  sind  und  die  ammtlicb  in 
Feleenbeeken  liegen,  wird  ein  glaeialer  Ursprung  ragesehrieben. 

In  einem  ferneren  Abschnitte  wird  die  allen  ThAlern  der  Faetder 
gemeinsame  Art  der  Zusammensetsung  aus  mehreren  kurzen  und  breiten 
circus&hnlichen  Thalböden,  die  terrassenförmig  übereinander  liegen,  die 
H&ufigkeit  von  sehr  undeutlichen  und  niedrigen  Wasserscheiden  zwischen 
/wpi  in  gerader  Linie  streichenden,  ab'T  nach  entgegengesetzter  Kichtnnif 
abfallenden  Thalern  und  die  Wiederholung  dieses  Ph&nomen'^  in  den  Fjorden 
(der  Stroiiioe  von  (isteroe  trennende  Fjord  besteht  aus  zwei  t>ulcben  unter- 
getaucht(!n  Tliälern.  deren  niedriger  Tass  /.wischen  Nordükaale und  Öre  liegt), 
die  Beziehung  der  Fueroer-Fjorde  zu  denen  von  Skandinavien  und  Schott- 
land, and  die  in  welliger  Linie  zwischen  Svinoe  und  Waagoe  verlaufende 
Hanptwasserseheide  der  Inseln  besprochen.  Daran  knfipft  sieh  die  San- 
derong  der  der  atmosphftrischen  und  der  glacialen  Eroskm  losnweisenden 
Erscheinungen,  die  Darlegung  der  Mächtigkeit  (3200<-2300')  nnd  Aus- 
dehnung der  froheren  Eisl>edeckung  der  Inselgruppe,  sowie  tine  Diaens- 
sion  der  Ursachen  fflr  die  relative  Seltenheit  der  Morftnenphänomene. 

Vorzüglich  schön  zeigen  die  Inseln  die  Erscheinung  der  marinen 
Erosion  in  Unterwaschnngen  nnd  Höhlenbildungen  an  den  steilen  Küsten. 
--  In  einem  Hchlusswort  wird  der  in  allen  Xirdor  ingcn,  in  den  ausgetrock- 
neten Seebecken  und  an  den  sanften  Gehäugen  verbreiteten  Torfmoore 
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gedacht,  deren  M&cbtigkeit  im  AUgeoeineB  iwiseliaa  ud  8'  schwtnkt; 
«9  dem  Boden  dieser  sind  Woneln  tmd  Zweige  m  BoBCliwnldpflaiiseii 
(anaelieiiieDd  Wacbholder  nnd  Birice)  sehr  ?erbreiCet  GMeefa  ond  Nieder- 
wald mass  aieo  froher  auf  den  Inseln  vorhanden  gewesen  sein;  heate  fehlt 
beides  vollstAndig.   H.  Bonenimieh. 

Colonel  C.  A,  MArwAHON:  Note  on  tli e  sec t  i on  f  r  o  m  Dal  ho  iis  ip 
to  Pan  via  tbe  öacb  Pass.  (liecords  Geo).  Surv.  of  India  Vol.  XIV. 
p.  305.  j 

Der  Durchschnitt,  der  hier  beichriebeu  wird,  tuhrt  durch  die  tielaten 
Gneisäe,  die  Schiefer  and  Cooglomerate,  die  der  Silorformation  zugezählt 
werden  nnd  endlich  durch  Kalke  von  wahrscheinlleh  carboniaehem  Alter. 
Die  Lagerungsverb&ltnisse,  die  sehr  complidrt  sind,  werden  eingehend 
besprochen. 

Von  allgemeiner  Wfehtigkeit  ist  die  Beschreibung  alter  GleCeeher- 
sparen  auf  dem  vom  Verfasser  und  seiner  Frau  verfolgten  Wege. 

Im  Thai  von  Pangi  zwischen  Saoch  und  Porti  fliesst  der  Chenab 
durch  eine  tiefe  Schhichr  durch  die  auch  die  Strasse  aber  etwa  100  Fuss 
ü!>er  dem  Flusse  gefülnt  v<\.  DiVselho  erstreckt  sich  auf  Pfosten  für 
30_40  Fuss  längs  eine»  vullkumniea  glatten,  steil  abfalleiuien  Felsens 
hin.  Dieser  Felsen  ist  hier  etwa  100  Fuss  über  der  .Strasse  und  hinab  bis 
zwm  Flusse  vollkommen  polirt  und  mit  Gletscherstriemen  überdeckt. 
Letztere  sind  alle  ungefähr  parallel  und  etwas  stärker  geneigt  als  das 
Flussbetl.  Die  Felswand  selbst  besteht  ans  vertikal  gestellten  Schichten, 
doch  sind  die  Schiehtflftchen  an  der  polirten  Stelle  kanm  au  unterscheiden. 
£fst  höher  oben,  .wohin  die  Wurknng  des  Gletschers  nicht  mehr  reichte, 
sieht  man  die  verbalen  Schichten  in  der  MIehtigkeit  von  6  Zoll  bis 
1  Fuss  hervorstehen.  Die  Lage  dieses  Punktes  über  dem  Meere  ist 
7500  Fnse.    Waasan. 


U.  H.  Mkdlicott:  Ar t es i an  Bo rings  in  India.  (Becords  Geol. 
burr.  of  india.  Vol.  XIV.  p.  20ö-238.j 

Bei  den  immer  wiederkehrenden  Perioden  der  Dürre  in  Indien  ist  es 
von  besonderem  Intt  resse,  die  Frage  der  artesischen  Brunnen  zn  rrörtern 
und  die  Ati^^siihten  im  besprechen  die  das  Anlegen  von  Bohrlöchern  in 
verschini'  iK  n  Gegenden  Indien  lialn  u  würde.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort. 
aii  du-  Kiurterungen  localer  Verhaiinisse  wieder  zu  geben,  welche  den 
vorliegenden  AuUau  zu  einem  so  ungemein  inhaltreichen  und  für  das  Ötu- 
dlnm  artesischer  Bronnen  ftberhaupt  wichtigen  machen,  da  aber  in  der 
Einleitung  die  allgemeinen  Bedingungen  artesischer  Brunnen  Überhaupt 
eingebend  dargestellt  nnd  durch  Experimente  erläutert  werden,  dürfte  der 
Anbats  wohl  auch  allgemeinerer  Beachtung  werth  sein. 

Zttoichst  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  der  Fall  in  dem  eine  wasser* 
führende  Schicht  ein  Becken  darstellt,  nnd  der  gewöhnlich  als  typisch 
fOr  die  Bedingitng  eines  artesischen  Brunnens  angesdien  wird,  eine  grosse 
-Ansnahme  sei.  Gewöhnlich  stellt  die  wasserfftbrende  Schicht  nur  eine 

N.  J»hrbueh  f.  Uin«r«lo|eio  etc.  1883.   Bd.  I.  '  d 
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geneigte  Fläche  vor,  ein  Verhflltniss,  das  in  allen  <5eflinrontärPn  Bildanirea 
vorhanden  ist.  Der  V»'rf.  hat  nun  durch  Experimente  festzustellen  gesucht, 
welcher  Art  die  Bedingungen  sein  müssen,  damit  das  auf  dieser  Fläche 
circulirende  Wasser  Steijjkralt  erhalte.  Eine  Röhre  wurde  mit  tSclirot 
gefüllt,  und  nachdem  in  verschiedenen  Ahständen  s»'nkrechte  Glasröhren 
eingelas!?en  waren,  in  geneigte  Lage  gehracht  und  von  Was^jer  durch- 
rieselt. Eü  trat  zunächst  kein  Steigen  des  Wassers  in  der  Glasröhre  ein, 
so  lange  die  Röhre  eine  gleielunasBige  Neigung  hatte ;  wurde  dieselbe  aber 
gebogen,  80  d«s8  Anfftogs  ein  stirkeres,  dann  ein  eehwfteberes  Gefllle 
vorbanden  war,  so  stieg  das  Wasaer  in  den  Glasröhren  sehr  betriebtlieb. 
Ein  Ähnliches  Resultat  worde  erxielt,  wenn  der  obere  Hieil  der  Söhre 
mit  grobem,  der  untere  Theil  mit  feinem  Schrot  angeftlllt  wurde,  bei 
gleichmÄssigem  Gefälle.  Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  das 
Aufsteigen  des  Wassers  in  einem  Bohrloch  ihh angig  ist  von  dem  QeiUle 
der  wasserführenden  Schiebt  und  von  dem  Wechsel  des  Materials,  ans 
dem  dieselbe  besteht. 

Es  wird  weiter  auscr»^führt.  dass  in  Gecfenden  mit  gestörter  Laperu; 
der  iSchicbten  es  für  den  Geologen  leichter  ist,  die  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  artesische  Brunnen  zu  beurtheiien,  da  hier  sowohl  die  Neigung  der 
Schichten,  ais  auch  ihr  Material  der  Beobachtung  leichter  zuganglich  sind, 
als  z.  B.  iu  einem  alluvialen  Becken  mit  vollkommen  ungestörter  Lager- 
ung der  Schichten. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Darstellung  werden  zahlreiche  Angaben  ge- 
macht  Aber  die  von  verschiedenen  indischen  Bohrlöchern  darchsunkenco 
Scbicfaten,  aber  den  Stand  des  Grundwassers  in  den  verschiedenen  Floss- 
thälem  u.  s.  w.,  doch  würde  es  su  weit  fahren,  auf -alle  diese  Details 
eiosngeben.    Waagen. 

Lvdekkeh:  Geology  of  North-West  Kashmir  and  Khagau. 
(Records  Geol.  8urv.  of  India  Vol.  XV.  p.  14—2;)  Tuit  Karte.) 

Der  vorliegende  Aufsatz  füllt  eine  lii>hpr  noch  fühlharf  Lücke  in 
Lyifkkfh's  Arbeiten  über  den  NW.-Himalaya  aus.  indem  (ierselbe  den 
Anschlüss  an  Wynnf.'s  Arbeiten  in  Ilazara  zur  Darstellung  bringt. 

Zunächst  ist  eine  Berichtigung  in  diesem  Aufsätze  von  Wichtigkeit, 
nämlich  dass  die  Zoiji-La  slates,  die  vom  Verf.  bisher  als  mesozoisch  an- 
gesehen wurden,  zu  den  paläozoischen  Formationen  gerechnet  werden  masseSi 
Indem  neoerlich  der  Yerf*  awiscben  den  Kalken  der  Triasformatiott 
und  den  betreffenden  Schiefern  die  Koblenformation  nachweisen  konotSf 
so  dass  eine  absteigende  Sehicbtenfolge  in  Oberstarster  Lagerung  vorliegt. 

Weiter  sind  die  geologischen  VerhiUnisse  in  Kbagan  und  dem  unteren 
Kishengangathale  boebbuteressant  dadurch,  dass  hier  tertiäre  Schichten 
weit  in  das  Innere  des  Gebirges  eindringen.  Dieselben  sind  charakterisirt  in 
ihren  tiefsten  Lagen,  den  Sabathn-Schichteo,  durch  Xunimnliten  und  in  den 
höheren,  den  Marri>Schichten,  durch  Pflanzenreste  unter  denen  nach  Fkist- 
wantel's  Besfimmunfj  üch  Sabal  major  befindet.  Die  erste  krystallinisch»' 
Axe  des  üimalaya  und  damit  nach  Ansicht  der  indischen  Geologen  da» 
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ganze  Himalaya-Gebirge,  firnl.  t  an  diesen  Tertiärschichten  ihr  westliches 
Kode.  Es  ist  dies  derselbe  krystallinische  Zag  der  weiter  in  Osten  die  her* 
Torrftgeodste  Kette  des  Himalaya  zusammensetzt. 

An  der  zweiten  krystallinf^rhrn  Axo  daiiej^en.  welche  hier  sehr  nahe 
an  die  erste  herautritt,  tiadeu  ihrerseits  wieder  die  tertiären  Bildunaren 
ihr  Ende.  Dieser  zweite  krystallinische  Zug  wird  aber  von  den  inJi^cheii 
Geologen  nicht  mehr  dem  System  des  Hiuialuya,  sondern  dem  Mustag-  und 
dttOts-Oebirge  zagerecbnet. 

Ans  dieser  Anordoaog  der  TerUir^hichten  sclilient  der  Verf.,  dMs 
die  Flüsttbiler  dee  Thilnm,  det  Kisbeogangs  und  des  Knnhts  bereits  in 
Yortertürer  Zeit  aogelegt  worden  seien  und  diese  Flflsse  sich  direkt  ans 
ihrem  jetzigen  Oberlauf  in  das  Meer  ergossta  haben.  * 

Was  die  Seh icbten folge  in  Khagan  betrifft,  so  findet  sich  snnftcbst 
im  obersten  Tbeile  des  Thaies  granitischer  Gneiss  mit  grossen  Feldspath- 
zwillin^^en,  der  dem  Ccntral-Gnciss  Stoi.iczka's  im  Alter  pleicljgestellt  wird. 
Darttber  liegt  diskordant  mehr  schiefrijj'^r  Oneiss  mit  'Ir^nateu  und  Schiefer, 
die  je  weiter  wir  daa  Thal  abwärts  geiien  ,  desto  weniger  krystallinisch 
▼erden,  bis  sie  beim  Dorfe  Khagau  selbst  als  eigentliche  tboiiige  Schiefer 
erscheinen.  Der  grössere  Theil  dieser  Gneisse  und  Schiefer  wird  nüt  \m- 
liCBOiscben  Schichten  in  Kashmir  parallelisirt.  Darüber  folgen  kohlige 
Schiefer  mit  Schwefelkies,  denen  weisse  oder  gelUidie  krystallkiisehe  Kalke 
folgen.  Letstere  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  metamorphosirten 
Carbon-  nnd  Trias-Schichten  des  Kisheoganga^Thales. 

Zum  Schlttss  wird  es  versucht,  die  hier  beschriebene  Schichtesfolge 
mit  der  von  Wtshb  fflr  l?OTd*Hszarn  aufgestellten  in  Einklang  zu  bringen, 
doch  herrscht  hier  grosse  Unsicherheit.  Über  den  ungeheuren  Wider- 
spruch, dass  die  rothen  Sandsteine  die  am  Mt.  Sirban  unter  den  l  i  ias- 
kalken  nnd  diskordant  über  den  Attock-Schiefern  Hegen,  in  Nord-Hazarn 
coocordant  in  die  krystallinischeu  .'Schiefer  übergehen  sollen,  kommt  man 
eben  nicht  hinweg.  Die  krystallini.Hchen  Schiefer  uml  jüngeren  Gneisse 
von  Khagan  werden  vom  Verf.  mit  den  Attock  slates  parallelisirt,  doch 
schienen  dem  lief,  bei  Begebung  der  dortigen  Gegend  die  Talkschiefcr, 
theüweise  mit  Granaten ,  ilie  nördlich  von  Abbotabad  bis  gegen  Mosuffer- 
absd  hin  in  so  ungeheurer  MAchtigkelt  and  Verbreitung  sich  finden,  und 
die  Tom  Verf.  mit  den  krystallinischeu  Schiefem  in  Khagan  identifidrt 
Verden,  deutlich  unter  den  Attock  slates  herrorsukommen. 

Wohl  aus  Irrtham  gibt  der  Verf.  Herrn  Wtnve  als  alleinigen  Autor 
des  Anfsatses  Aber  Monnt  Sirban  an.  Waagen. 

King:  Geology  of  the  Pran  h  ita-G  a  d  a  very  Valley.  (Mem. 
Geol.  Snrv.  of  India.    Vol.  XVIII  part  3.    101  S.  u.  Karte.y 

I)ie  vorliegende  Arbeit  ist  von  Iiitere.^se,  weil  sie  einen  der  wildesten 

und  unzugänglichsten  Theile  von  Inditii  behandelt  und  die  guulojsrischen 

Verhiltnisse  jenes  Landstriches  zur  Darstellung  bringt,  der  zwischen  den 

wboB  bekannten  Distrikten  von  Nagpar  und  Chanda  einerseits  und  denv 

d* 
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unteren  Tiauf  dos  Gadavery  andererseits  i^elegen  iit,  und  M  eiiM  sehr  nüü> 

bare  Lücke  in  der  Geolofri»^  Inflien«^  ausfüllt 

Die  allgemeine  (inm  ilai:?  alier  Formationeu  siud  liueiosie.  wie  überall 
auf  der  indischen  Halbmsel,  Jar über  liegen  halb-krysUDinische,  wahrschein- 
lich paläozoische  Schichten  und  endlich  die  Bildungen  dos  Gondwaua- 
bysteuis. 

Vom  mllgemeiDeniD  lotweaie  ist  das  Kapitel  ftber  .Geneial  Geology* 
p.  18^28 ,  in  wekheiD  die  YertlieUiiiig  too  Wuser  tmd  Land  in  Mbenn 
Bpocben  besproebeo  werden.  Fttr  die  paliofoiache  Zeit  wird  eu  nacih  NO. 
siefa  avsdehiModea  Wasserbecken  festgestellt,  dessen  Westküste  nna  in  den 

AbUgerangen  jener  Zeit  und  ihrer  weetliehen  Grenze  gegeben  ist. 

Zur  Gondwaiia-Zeit  breitete  sieh  ein  Waaserbecken  aas,  das  nngflttlir 

das  Gebiet  des  Mittellaufes  des  Gadavery  und  das  des  Pranhita  eingenommen 
TU  hnhen  scheint,  die  Flassthäler  selbst  sind  aber  neueren  Urs|jning8,  je- 
doch wahracbeioUch  schon  vor  der  Eruption  des  Dekan-Ba^i\lte^  »ngelegt 


Gbiksbach:  Geulogy  of  the  ßaiukola  aud  Tataj^iani  Goal- 
fields.  (Mem.  Geol.  Surv.  of  India.  Vol.  XV.  psrt.  2.  64  S.  u.  7  Ta- 
feln Karten  im  Profile.) 

Der  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  eigentlich  von  rein  lokalem  Interesse,  wess- 
halb  anefa  hier  davon  abgesshen  werden  soll  anf  denselben  niher  einsngeh«. 
Knr  anf  eine  Ahbüdnng  mOchte  Befemt  die  Anftnerksamkeit  des  giQssera 
Pnbliknms  lenken,  ninltefa  anf  die  in  Farbendrock  anagefthrteDarstellnng  von 
sog.  »Talefair  bonlder  beds* ,  welche  das  Anssduft  dieser  «igenthllmlidiSB 
Bildung  nngemdn  anschanlieh  vorführt  Da  diess  BUdnng  nach  der  An- 
sicht der  indischen  Geologen  nnter  Mitwirkung  von  Eis  zn  Stande  gekonsMD 
ist,  ist  CS  von  Interesse,  eine  getreue  Abbildung  derselben  sa  erhaltea.  Die 
betreffende  Abbildung  findet  sich  anf  TM  II  fig.  2  des  vorliegenden 
Werkes.  Wancnn. 

Ltdekkkk:  Observation»  on  the  ossiferuus  bod  s  ofHnndesin 
Tibet,  (fieeorda  Ueol.  Sorv.  of  India.   Vol.  XIV.  p.  178—184.) 

Die  Knoclienablagcrungen  in  den  allerjüngsten  Mldnngen  des  Hodi- 
landes  von  Tibet  haben  zur  Zeit  ihrer  Entdeckung  grosses  Aufsehen  erregt, 
und  wurden  seitdem  in  Lehr-  und  populären  Büchern  angeführt  als  ein 

Beweis,  Aass  diese  Gegenden  in  jüngster  Zeit  um  etwa  15  000  Fuss  gehoben 
worden  seien ,  ohne  dass  dabei  die  Schiebten  aus  ihrer  horixontalen  Lage 
gebracht  worden  wären. 

Die  Knochen  sind  meiät  sehr  mQrbe  ond  schlecht  erhalten  und  der 
Verf.  war  nur  im  Stande  folgende  Gattungen  festzustellen: 


Waagen. 


(?)  FaniJiolops 

Bos 
CO  Ovü 

Capra 


(O  Hyaena 
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Von  diesen  ist  Panfhohp«  besondere  liorvor^uhebcn.  Die  Angabo  des 
Verlassers  stützt  sich  auf  einen  yon  Roylk  (lilustrations  of  the  Botany  etc. 
of  the  Hiinalaya  moanttiins  pl.  III  ^g.  1)  nbfrcbildeten  aber  nicht  näher 
benannten  fragmentären  Schädel,  der  vom  Vei  t  ;ds  neue  Art  angesehen  wird, 
dem  jetzt  die  üochebenen  Tibets  bewohnendeu  runtholops  llodgaoni  nahe- 
gfceli«nd,  und  Ton  ihm  den  Namen  PanViolops  hundesiensiB  Ltd.  erb&lt 

0i«  Gttttuigen  Pa>ahtilop$,  Bot,  Ovis,  Capra  nnd  Egjunu  kommen 
noch  hent«  bei  dem  nngemeio  rauhen  Klima  in  den  Hoehelienen  Tibets  vor, 
uid  nnr  die  Gattmigen  Hffoena  und  Bhitioeeroi  worden  dnich  ilir  Yoi^ 
kommen  anf  ein  mildeies  Klima  nnd  dadoreh  anf  eine  einstige  geiiageve 
lärhebuDg  der  I>aadstriofa6  in  denen  sie  gefunden  worden  denten. 

Die  Schichten  ans  denen  die  Reste  dieser  Thiere  stammen  sind  mächtige 
Ablagerungen  von  Sand  und  Schutt,  die  horizontal  und  discordant  auf  auf- 
gerichtet'iMi  Si walik.<r!n'chten  ruhen.  Nach  der  Fauna  sowohl,  «lie  nur  aus 
noch  lebenden  Gattungen  besteht,  als  auch  nach  der  Lagerung  phuibt  der 
Verf.  mit  Sicherheit  schliessen  zu  diirfen,  dass  diese  Schichten  der  pleistocenen 
Periode  augehören,  aber  vorglacial  aeien.  Die  Art  und  Weise  des  Vorkommens 
der  Schichten  selbst  scheint  daraof  binzadenten,  dass  dieselben  in  grossen  See* 
beeken  abgelagert  worden  seien,  di«  einst  die  Hochehenen  Tibets  bededrten. 
Nnn  ist  aber  selbst  heute  die  Yegetatloii  anf  diesen  Ebmen  dnidiaoa  nieht 
so  spirlicfa)  sobald  Fenehtigkeit  vorhanden  ist.  Weiden»  Pappeln,  Tama- 
risken etc.  erscheinen  nodi  anf  einer  H9he  Ton  18  500  Fnss ,  wShrend  Ge- 
treidebaa  noch  bei  15  000  Fuss  möglich  ist.  Es  ist  also  sehr  wohl  mOglich, 
dass  bei  vorhandener  grosserer  Feuchtigkeit  diese  Ebenen  selbst  bei  gleidier 
'firtiebang  einem  Rhinozeros  Unterhalt  gewähren  konnten. 

Es  ist  indess  auch  möglich,  da.ss  zur  Zeit  der  Ablaj^ernnc!  lieser  Öäuge- 
tliierschichteu  die  Ebenen  Tibets  eine  etwas  geringere  Krliebung  besessen 
h;iben  als  sie  heute  aalweisen  .  indem  es  nach  Erscheinungen  in  Kaschmir 
keinem  Zweifel  unterliegt,  daäs  im  Himalaja  noch  in  post-glucialer  Zeit 
Schichtenbewegungen  stattgefunden  haben,  doch  kann  der  Höhennnterschied 
kein  bedeutender  gewesen  sein. 

Die  FAi.coinn*sehe  Hypothese,  dass  Tibet  in  jfingtter  Zeit  nm  etwa 
15  000  Foss  gehoben  weiden  sei,  ohne  dass  die  SeUchtea  eine  StOrang  er- 
litten hittsn,  kann  also  nicht  Hager  aafreebt  erhalten  werden. 

Waasen* 


H.  B.  Medlicott:  Submerged  forest  on  Bombay  island.  (lie- 
cords  Geolog.  Surv.  oi  iuiiia  Vui.  XIV.  pag,  320.) 

Bei  der  Anlage  von  Prince's  Dock  im  Hafen  von  Bombny  wurde  im 
Jahre  1877  ein  untergegangener  Wald  entdeckt ,  über  den  sciion  damals 
vom  gleicbeo  Aator  berichtet  wurde.  Alan  fand  nämlich  damals  unter 
4->5  Foss  schwanen  marinen  Sehlammes  etwas  tiefer  als  das  NiTsaa  der 
tieftlen  Ebbe  eine  12  Fnss  michtige  Lage  eines  sähen  binnen  Thones, 
in  iitm  man  anf  dem  anfgedeekten  Flecke  nicht  weniger  als  882  Baom- 
ttftmpfe  £uid,  die  mit  ihren  Worseln  noch  in  dem  damnterlagemden  anf- 
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gelockerten  l!;isa!tl)oi](  n  stoi  kton.  Der  obere  Tbeil  dieser  Stümpfe  wir 
von  Trrrtln  vollstandiij  /orfifsson. 

Scitdeni  wurde  das  Holz  dieser  Stümpfe  genauer  untersuclit  an«! 
laiid  sich,  dass  es  fast  ausschliesslich  KLair-Daurae  (Aaicia  cuUchuj  warvu. 
ans  denen  dieser  Wald  bestanden  hatte.  Diese  Bäume  wachsen  aber  nor 
dort,  wo  Seewasser  niemals  Zutritt  hat,  müssen  also  nrsprftnglidi  sidier 
oberhalb  der  höchsten  Flothmarke  gestanden  haben.  Daraus  folgt  aber,  dsis 
das  Terrain  auf  dem  diese  fiiume  wuchsen,  dnst  mindestens  d2  Fnss  hSber 
gelegen  habe  als  beute. 

In  dem  die  Stampfe  einschliessenden  Thon  wurden  weder  Thierreste, 
etiio  eioaige  Ansternschale  ausgenommen,  noch  auch  Kun>tprodukte  ge- 
fanden.   Waagen. 

H.  B.  Meulicott:  The  Nahan-Siwalik  unconformity  in  the 
North- Western  Himalaja.  (Kecords  (jeol.  Sott,  ot  India.  Vol.  XiV. 
p.  169.) 

Innerhalb  der  Siwalik-Schichten  im  weiteren  Sinne  wurden  Ton  Uwbw 
coTT  frSber  noch  einselne  Unterabtbetlungen  unterscbieden,  die  gegemdtig 
unconform  gelagert  sein  sollten.  Als  HauptstQtse  dieser  Ansicht  wurde  eis 
Profil  angesehen,  die  sogenannte  „Tib  section*,  nicht  sehr  weit  von  Sands. 
In  dem  Torliegenden  Aufoatae  berichtigt  der  Autor  seine  früheren  Angaben, 
indem  er  herrorhebt,  dass  gerade  in  der  Tib  section  die  scheinbare  Uncon- 
formitat  der  Lagerang  wahrscheinlich  durch  eine  Verwerfung  herTorgebracbt 
wurde.    Waagen. 

F.Becke:  Die  G  ncissformation  des  niederösterreichischen 
Wald  vierteis.  Mit  2  Tafeln  und  8  Ilolzscbninen.  (Mineral,  o.  petrogr 
Mitthetl.  Herausgegeben  von  G.  TscnsaMAK.  1882.  IV.  189—264  ;  285-^08.) 

F.  Becke:  Die  k r>  stal  1  inisc lien  Schiefer  des  niederöster- 
reicbiscben  Wald  vierteis.  (Sitsb. d. k.  Alcad. d.  Wiss.  1881.  LXXXIT. 
I.  Nov.-Heft.  546—560.  Aussog  aus  erstgenannter  Arbeit.) 

Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  die  krjstallinischen  Schiefer  weniger  stief* 
nflttcrlich  behandelt  werden,  als  es  im  Beginn  der  Einffthmng  den  ID- 
kroikops  in  die  petrographisehen  Untersochongsmethoden  der  Fall  war, 
so  besitsen  whr  doch  kaum  eine  zweite  Arbeit  nach  dieser  RIehtoag,  in 
welcher  in  gleichem  Grade  wie  in  der  vorliegenden  versucht  worden  ist, 
alle  Bestandtbeile  nach  durchaus  exacten  Methoden  zu  bestimmen. 

Der  als  „WaldvierteP  bezeichnete  östliche  Plateaurand  des  böhmi- 
schen Massivs  besteht  im  Westen  aus  Granit,  im  Osten  aas  Gesteinen 
der  Gneissformation,  welche  als  eine  Nord-Nord-Ost  streirbende  Mulde 
aufzufassen  sind.  Eine  centrale,  sehr  gleichförmige  Gneisspartie  (centrale, 
jünjrste  (ineisstufe)  liegt  horizontal;  unter  dieselbe  schiesseo  von  Ost, 
West  und  Nordost  Schichten  ein.  die  im  Liegenden  ebenfalls  aus  sehr 
ploicbförmigren  Gnoissen  (untere  Hnrisstufp)  bostchen,  wahrend  im  Hangen- 
den neben  Gueiss  noch  äusscrsi  mannigfaltige  andere  krystalliniscbe 
Scliieter  zur  Entwicklung  gelangen  (mittlere  Gneisstufe). 


Digitized  by  Google 


—   55  — 


9 


Der  drca  280  M.  mielitige  CentralgAeira  stellt  fiicb  in  der  Reget 
als  ein  hellgreuer,  feiiik<>miger  Biotitfoeiss  mit  sehr  spftrliehein  Moscovit 
dar,  fttr  welchen  faseriger  Orthoklas  besonders  charakteristisch  ist.  Die 
faserige  Beschaffenheit  wird  bedingt  durch  wiDaige  Plagioklaslatnellen 
der  Albit-  oder  Oligoklas-Albit-Reiiie,  welche  annähernd  parallel  zum 
Orthopinakoid  liegen.  Für  diese  Verwachsung  schlägt  Becke  <l<  n  Namen 
Mikropcrthit  vor*.  Ob  die  ^iimiulose  A  us  lösch  nn  t;'*  zcifjende 
Ilauptsubstanz  dem  Orthoklas  oder  Mikrokiiii  anuehört,  liess  bich  nicht 
entscheiden.  Hairioklas  beijleitet  den  Mikroperthit  sehr  iselten:  Mikro- 
pegmatit  ist  hutiüg.  Accesborisch  treten  aul:  blassrother  Granat,  billi- 
mauii,  Apatit,  Rutil  (braunroth  bis  honiggelb),  Zirkon  (weingelb  bis  farblos), 
&ebr  spftrlich  Turiaalin.  An  Varietäten  werden  unterschieden:  Granit- 
gueiss  (richtungtloe  kömig),  Drösser  Gneise  (qnnrxarm,  mit  Mos- 
GOTit,  Fibrolitbflasero  nnd  Graoat),  Granulitgneiss  (glimmernroi,  sehr 
feinkörnig,  reich  an  Bottl  und  Zirkon). 

In  der  unteren  iQneisstufe  herrschen  im  Westtiügel  Gesteine,  die 
dem  Centralgoeiss  ähnlich  sehen,  jedoch  Fibrolith  gar  nicht,  Granat 
selten,  Quarz  in  Form  kleiner  Linsen  enthalten;  im  Ostflüjrel  Aupenpneis5e 
mit  Muscovilflasern.  Die  grossen  I-eidspathe  („Fe  Idspai  lüi  ugen'') 
fciud  oft  zersprungen  und  durcli  (^uarz  und  Muscovit  verkittet,  wahr- 
scheinlich gleichzeitig  mit  der  liiiJung  der  übrigen  (iesteinsmassse,  so  dass 
angenommen  wird,  es  seien  die  Bestaudtheile/ ähnlich  wie  in  eruptiven 
Porphyren  während  verschiedener  Stadien  der  Gesteinsbildung  entstanden. 
Auch  die  häufige  Zonarstructur  deute  auf  ebe  allmähliche  Bildung  unter 
öfters  geänderten  Verhältnissen. 

Im  Vergleich  mit  den  swei  genannten  Stufen  seigen  die  Uneisse  der 
mittleren  Stull»  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  besflglich  der  Strnctnr  und 
der  relativen  Menge  der  Bestandtheile.  Die  Uaaptvarietäten  sind:  Flaser* 
gneiss  (Seyberergneiss),  Augengneiss,  Schuppengneiss,  Fibro- 
lithgneiss.ZweiglinimerigerGneiss,  GYicis  s  gl  i  m  merschi  efer, 
hornbl  endefü  hrender  P 1  agi o  k lasgneiss,  a ugi  t führende  r 
Pia  g  i ok  lasg  neiss,  von  denen  die  drei  letzteren  Überträncre  in  Gliminer- 
liiefer,  Dioritschiefer  und  Augengneiss  repräsentiren.  liiouttlasern,  Granat, 
1  iluolith,  Eisenglanz  sind  hantig,  IMagioklas  ist  oft  der  herrschende  Feld- 
spath,  Mikroperthit  fehlt  nicht  j  sehr  verschiedene  Mioeralaggregate  treten 
in  grösseren  und  kleineren  Linsen  auf.  Die  Fibiolftbfasem  sind  so  genau 
psrsOel  orientirti  dau  im  eonvergenten  polariahrten  Licht  Lemniscaten 
inferslen.  Die  Feldspatbaugen  —  sum  giössten  Tbdl  Carlsbader  Zwil- 
linge —  seigen  meist  undulöse  Auslöschung,  anweilen  auch  die  Gitter- 

*  Die  mikroperthitartigen  Verwachsungen  und  die  undulöse  Aus- 

lö^chunt:  ?in(l  wohl  dieselben  Ersclieimmgcn,  welche  vom  Ret  frnher  aas 
üeu  niikroklinreicben  Gesteinen  des  Odeuwaldes  Itescbriebeu  worden  sind 
(vgl.  BtsBCES  n.  CoHBV:  Geogn.  Beschr.  d.  Umgegend  v.  Heidelb«^  S.  109. 
llo.  114.  126.  129j.  Die  undulöse  Auslöschung  wurde  als  „wellig-wolkig* 
otler  als  „marmorirt'^  beschrieben,  die  äusserst  feinen  und  knrsen bcbmitaen 
als  Albit  in  Mikroklio  eingelagert  gedeutet. 
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stnietnr  des  Mikroklin;  sowohl  OrÜiokl««  alt  auch  PkgioklAs  treteD  in 
jener  Form  auf,  beide  oft  mit  ZoDaratroctor.  Jn  den  zwetglimmerigcn 
Gneiaaen  bildet  der  Muscovit  nie  Flasem. 

Diesen  mittleren  Gneissen  in  grösseren  oder  kleineren  Linsen  ein- 
gelagert sind  eine  grosse  Anstahi^tipr  vf  r"(  hirdenstpn  «lostpin^-  nrannliie^ 
Glimmerschjpfer,  Qnarzite,  Hornblei!  leaesteine.  GhMu  r -esteiae,  Olimfels 
und  Serpentine.  Aneitgneisse,  Kalksteine,  Graphitgesteme. 

Die  deutlich  scbiefrigen,  kleinkörnigen  bis  dichten  Granulite  mt- 
balten  nie  Muscovit,  rothbraunen  stark  pleocbroitischeo  Biotit  spärlich 
und  snweilen  gar  nielit;  der  Kalifeldspath  iit  Hikroperthit;  Granat  (i.  Tb. 
sehr  rein,  s.  Th.  in  Perimorphoien),  Fibrolith,  Rntil  (an  den  Enden  oft 
Bkeletaitig  ausgebildet),  Cjmait,  Zirkon,  Apatit,  Titaneisen  aind  oonitMit 
▼orkanden.    In  den  wellig-  bis  knotigflaserigen  Glimmerschiefern 
ist  der  Yorherrschende  Glimmer  Muscovit  in  feinscbuppigen  Membranen; 
Eisenglanz  und  Granat  (mit  einschlussreichem  Kern,  einschlussfreier  Rand- 
zone) sind  constaote,  Turmalin,  Staurolith,  Fibrolith,  Apatit,  Zirkon, 
Rutil,  f  yanit  gelegentliche  acrpssorischo  Geniengtheilc.    Durch  Graphit 
schwarz  gefärbte  Quarzite  oder  lichte  mit  etw?i^  Feldspath,  Glimmert 
Rutil,  Zirkon,  Apatit  begleiten  die  ' i limmerbchieter. 

Toter  allen  Einlagerungen  der  mittleren  Gneisstufe  spielen  Ilurn- 
bleiideg esteine  die  Hauptrolle,  welche  nur  gelegentlich  in  die  unteren 
Horizonte  des  hangenden  Centralgneiss  abergreifen.  Nach  Strnctnr  und 
Zusammensetzung  lassen  sich  kdmig-streifige  und  körn ig-flaser ige  Diorit* 
schiefer,  eigentliche  Amphibolite,  Granat-  und  Diallag-Amphibolite,  Eklo* 
gite  unterscheiden,  deren  Verbreitung  eine  sehr  wechselnde  ist.  Mit 
grosser  Sorgfalt  wurden  ftberall  die  Eigenaehaf^n  der  Hornblende  unter- 
sucht, die  AualOschungsschiefen  an  8paltnngsblüttcken  bestimmt,  welche 
Verf.  aus  dem  geschlemmten  Pulver  ausgesucht  hatte.  Grüne  Färbungen 
herrschen  vor;  die  Absorption  ist  stets  c>  t»  >  a,  obwohl  c  und  b  öfters 
fast  gleich  sind,  besonders  bei  den  braun  gefärbten  Varietfiten:  bei  licu 
letzteren  mit  c  =  b  ^  q  ist  auch  die  Aii'^löscbungsschiefe  in  der  Hegel 
kleiner  Ml  bis  13'  auf  cx;P),  als  bei  den  grünen  mit  c  >  b  >  a  (14--15|«). 
Tiiauit  und  Rutil  sind  fast  stets  vorbanden,  mikropegmatitische  Ver- 
wachsungen verschiedener  Mineralien  lianiig  (z.  1!.  Feldspath  mit  Horn- 
blende, Granat  oder  Omphacit;  Orthoklas  mit  Plagioklas ;  Hornblende  mit 
PicoUt). 

Fftr  fiele  Glieder  der  Homblendegeeteitte  ist  ferner  eine  ^cent rieche 
fltructnr''  sehr  charakteristisch,  bei  welcher  s.  B.  Diallag,  Aggregate 
von  Spinell  und  Feldspatb,  «nsoalimsweise  ein  ideeller  Pnnkt,  besonders 
oft  jedoch  Granat  das  Centmra  bilden,  um  welches  sich  ein  Mineral  oder 
mebrere  biutig  mit  radialer  Anordnung  gruppiren,  die  wiederum  mit  ein- 
ander pegmatitisch  verwachsen  sein  können.  Um  solcbe  „Stmcturcentren* 
gruppiren  sieb  z.  B.  Fcldspatb,  Hornhlpnde,  Augit,  Magnetkies. 

In  den  ganz  vorherrschend  b,u<  I  i aimlicher  Hornblendp  und  Plagio- 
klas bestehenden  Dior itscbie fern  wurde  der  Plagioklas  au  äpalluugs- 
stückeu  als  Andesin,  Labrador,  Bytownit  und  Anortbit  bestimmt.  Ver- 
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^idieBile  BeBtinmtuigeo  Dach  der  von  Ltrt  vorfeacbligenen  Methode 
(Sduiitte  mit  symmetrieeher  AaeUtachaogsaebiefe  en&nincheD)  fielen  nicht 
befriedigend  ans;  einerseits  Hessen  sich  in  der  Kegel  nur  einige  wenige 
geeignete  Schnitte  auffinden,  andererseits  stimmten  die  Resultate  nicht 

immer  mit  den  an  Spaltungsbliittchen  gewonnenen  üherein.  Für  klein- 
k«>rni>p  Gesteine  hnlt  Bfckk  die  I.i'vv'scb  ■  Methode  zur  oberflächlichen 
Uii-ntirung  für  anwendbar,  nicht  aber  zur  Be^stimmang.  Die  Granat-, 
Onholclas-  und  Pla^ioklas-fflhrenden  Diallag- Amphibolite  enthalten 
einen  Diallaf?,  welcher  durch  feiue  Caniile  faserig  erscheint  und  Umwaml- 
lung  iu  uraiitartige  Hornblende  zeigt;  spärlich  stellt  sich  Oliviu  ('(*)  ein 
and  in  untergeordneten  Lagen  unzweifelhaft  primärer  Epitlot. 

Die  eifentUcben  Amphibolite  nntersebelden  sieh  von  den 
Dioriteehiefem  nicht  nnr  durch  die  abweichende  Stmctar:  unter  den  Feld- 
spatben  tritt  Orthoklas  reichlich  oder  allein  auf;  Hornblende  —  stflngltg 
odsr  faserig  nnd  stets  grtln  —  Ist  in  gr^isserer  Menge  rorhanden;  cen- 
triscbe  Skmcturen  kommen  nicht  vor,  dagegen  oft  pegmatitische  Verwachs- 
ongen ;  statt  Granat  ist  Salit  ein  sehr  häutiger  accessorischer  Gemengtheil. 
Der  Salit  ist  bald  gleicbmässig  vertbeilt,  bald  nur  in  linsenförmigMi  Par« 
lien  angehäuft.  Kine  grosse  Zahl  Mineralien  nehmen  an  der  Zusammen- 
sf-tznnf?  Theil:  Hornblende,  Orthoklas,  Plapioklas,  Salit,  Ompbacit,  Zoi^it 
(den  i^eldspath  verdrängend),  Hiotit,  t^uarz ,  Epidot,  Titanit,  Ai'ntir, 
Granat,  C'aicit,  Rutil,  Magnttki  's,  Titaneisen.  Durch  reichUchcs  Auf- 
treten sonst  accessorischer  Bestandtheile  entstehen  Epidot-,  Salit- 
und  Zoisit- Amphibolite,  letztere  grobtlaeerig,  feinkörnig  oder  dünn- 
plattig.  Der  Zoisit  iMefanet  sich  im  Tergleich  mit  dem  Salit  durch  sUrke 
Oispertion  und  Weite  der  Hinge  bei  gleicher  Dicke  des  Blättchens  aus; 
snch  werden  Aggr^ate  gegen  den  Rand  stets  trOb.  Mit  Diallag-Ampbi- 
boltten  in  Verbindung  stehende  £klogite  spielen  nnr  eine  höchst  nnter- 
fserdnece  Bolle  nnd  sind  nicht  sehr  typische 

Je  nachdem  zum  Olivin  Pyrop,  porphyrartig  eingesprengter  Bronsit 
oder  Strahlstein  resp.  Tremolit  (letzterer  zuweilen  ton  Pyrnxen  begleitet) 
hinzutritt,  lassen  sich  die  Olivinfjesteine  und  zugehörigen  Serpen- 
tine in  drei  Gruppen  theilen:  Granat-,  Bronzit-  und  Ainphibol- 
Olivinfels.  Andere  Serpentine,  als  aas  Olivinfels  entstandene,  komtiien 
nicht  vor.    Der  Pyrop  ist  von  einer  Rinde  umgeben,  die  im  Innern  aus 
Picütit  und  einem  farblosen  doppelbrechenden  Mineral  besteht,  aussen 
sich  aus  Hornblende,  Bronzit  und  Diallag  zusammensetzt;  die  letzteren 
M  sind  suweilen  wieder  serpentinisirt.  Der  Bronsit-Olivinfels  besteht 
sns  BUteken  Ton  sehr  wechselnder  GrOsse,  durch  schfo  rothbrannen  Ano- 
vit  getrennt,  welcher  sich  hie  und  da  in  eine  vermlcolitfthnllche  Snbstans 
veilndert  hat.  An  den  Blöcken  ist  eine  stets  gleich  dick«  Randsone 
vollständig  umgewandelt,  innen  in  Anthopbyltlty  aussen  in  Strahlstein. 
Aach  der  Amphibol-Olivinfels  enthält  Neubildungen  der  letztgenannten 
beiden  Mineralien,  welche  zu  Klinochlor  (mit  polysynthetischer  Zwillings- 
bildang  nach  der  Ba5»is)  und  Talk  verwittern.   Die  Umwandlung  dieser 
Gesteine  ist  meist  derart,  daas  aus  dem  Olifin  Erze  and  Serpentin  eut- 
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stellen,  aus  ih-m  Treniolit  neben  spärlichem  Serpentin  nod  Clilorii  Talk 
nebst  Calcit,  uod  dieser  nn  die  Stelle  der  Olivinkerne  tritt.  Die  8crpeft* 
tine  werden  von  mancherlei  Felsarten  begleitet:  HornbleiKle-VesuTiin- 
gesteinen;  Amphiboliten;  Strahlsteinschiefern;  nephritihnlicben,  spinell- 
fuhreuden  Strahlsteinma^scu ,  voo  deoea  augenommen  wird,  dass  sie  ans 
Ulivinfels  entstanden  sind. 

In  den  Ol  i  vi  nga  b  !>  r  (>>  '/.cifil  der  Oliviu  zuweilen  ein  eigentlmm- 
liches,  auH  drei  verschiedenen  Schichten  bestehendes  Umwandlunjrsproduct, 
welches  auf  gegenseiii^je  Emwukuni;  der  Silicate  des  Feldspath  und  üliviü 
zurückgeführt  wird.  Die  innere  Zone  besteht  wahrscheinlich  aus  Horn- 
blende oder  fironzit.  In  anderen  Fftllen  bilden  sich  aas  dem  OHvin  Strahl» 
stein  und  Chlorit  (die  gleiche  Psendomorphose  konnte  Verf.  im  Gabbro  m 
Bosswein  in  Sachsen  nachweisen).  Olivinfreier  Gabbro  ist  durch  Sma- 
ragdit gabbro  vertreten. 

Alle  Augitgneisse  enthalten  einen  Pyroxen  (Salit  oder  pleodiroiti» 
sehen,  kokkolithähnlichen  Augit,  aber  nie  Diallag)  und  ein  feld  spat  bärtiges 
Minerai  (Mikroklin,  Orthoklas,  Plagioklas,  Skapolith).  Hornblende,  Quarz 
(zuweilen  mit  Einschlössen  /ifrlichcr  Aiipitkryställclicn),  einschlusareicher 
Granat,  Titanit,  Magnetkies  als  einziges  Erz  sind  fast  immer,  brauner 
Glimmer  nnd  Apatit  zuweilen  vorhanden.  Unzweifelhaft  ju-iinärer  (  alcit 
tritt  in  stark  we€lij>elnder  Menge  auf,  so  dass  eine  caicitariue  und  eiot 
calcitreiciie  Abtheilung  unterschieden  wird.  Die  Augitgneisse  bilden  meist 
kleine  Linsen  uud  zwar  geru  iu  Gesellschaft  vou  körnigem  Kalk;  deui- 
lich  geschichtet  sind  sie  nur  in  grösseren  Lagern.  Obergänge  kommes 
Tor  in  körnigen  Kalk  und  in  Salit-Ampbibolite,  aber  nie  in  GliBune^ 
gneisB.  In  den  calcitarmen,  kOrnig^streifigen  Augitgnetssen  kommt  der 
8kapolith  dem  Angit  an  Menge  suweilen  glek;h,  und  der  reichliche  Mi* 
kroklin  geht  so  allmfthlich  in  Orthoklas  mit  nndulOBer  Analtechung  fiber, 
dass  Verf.  sich  der  Ansicht  Lkvt's  zuneigt,  es  sei  der  Orthoklas  nur  ein 
fein  struirter  Mikroklio.  Die  centralen  Theile  grösserer  Linsen  sind 
hAufig  reich  an  Calcit,  während  sich  in  einer  Zwischenzone  Skapolitb. 
aussen  Feldspath  ansammelt.  Granat  tritt  öfters,  Augit  seltener  in 
mannigfach  gebogenen  Stengehi  auf,  die  von  cini'in  Tunkt  aasstrahleii. 
ein  Inilividuum  zu  bilden  scheinen  uud  organischen  l'ürmen  ausser- 
ordentlich ähnlich  sehen  (Verf.  hebt  besonders  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
bayerischen  Eozoua  hervor).  Am  Titanit  wurde  polysjrntbctische  ZwiUiugs- 
bilduug  beobachtet. 

Der  kOrnige  Kalk  ist  gewöhnlich  sehr  reich  an  aooessoriselieB 
Mineralien:  Tremolit,  Salit ,  Feldspath,  Skapolitb,  Quarz,  Phlogopit^ 
Graphit,  Pyrit,  Magnetkies,  Bleiglanz.  An  der  Grense  von  Amphiboßt 
und  Kalkstein  und  swar  in  beiden  Gesteinen  trifft  man  Skapolith,  Salit. 
Vesnvian,  fikitit,  Magnetkies.  Graphitgneiss,  Graphitschiefer, 
graphithaltige  Treroolitlinsen  begleiten  die  Kalksteine. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bilden  Angaben  Uber  die  Lagerungsverhält- 
nisse unter  Mittheilung  einiger  charakteristischer  Profile,  Betrachtungen 
über  den  Einflnss  der  Gesteine  auf  die  Gestalt  der  Oberfläche  und  ein  Bück« 
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blick.  Die  feldspatbreicben  Gesteine  bedingen  im  allgemeiuen  Erhebungen 
<les  Terrains,  die  glimroerreiehen  Depressionen,  also  unigekehrt  wie  iu  der 
sucbsischfMi  r.rauulitformation.  Granitgneisse,  Dinllacr-Amphibolite,  Auf^it- 
.ffn»'is'-»\  Kalksteine  bilden  tjenau  dein  Streichen  tolj^'cndc  Höhenzüge.  Im 
Klickblick  wird  1  i  rM»rgohol>en ,  dass  die  Umwaudluugt'U  (Oliviufels  in 
Antbopbyllit  und  Anoniit,  Diallag  in  Snmragdit,  Brouzit  io  Treniolii,  Olivin 
iu  Strahlstein,  Pyrop  in  Hornblende  und  Picotit)  von  den  secundaren  Bil- 
dungen (Bleidittog  TOD  Anomit,  Serpentin,  CMorit,  Kpidot,  vielleicht  «och 
Uralit)  scharf  zu  treimeii  seien.  Erstere  deuten  auf  eine  lang  andauernde 
Eotwicklnngsgeschichte  unter  wechselnden  Verhältnissen,  aber  unter  an- 
deren als  den  jetzt  vorhandenen  Bedingungen.  Femer  wird  auf  die  cen* 
«  Irische  Structur  und  auf  die  häufigen  pegmatttischen  Verwachsungen 
.  groftses  Gewicht  gelegt.  Ans  ersteren  gebe  hervor,  dass  die  Centren  vor  ' 
Ausbildung  der  anderen  Gesteinselemente  vorlmn  b  n  waren;  letztere  deuten 
auf  langsame  Krystrillisation  bei  frchinderter  Beweglichkeit  der  Moleküle. 
Es  wird  hinirewiesen  auf  die  Analogien  zwischen  Feldspafhnngen  und 
p-n-jibyrischen  Kinspren^lingen,  zwischen  Contactbildnnuen  vuii  Kalksteinen 
und  kry.stalliuis(  ben  Schiefern  und  von  Kalksteineii  uuii  Kni])tivge!5te!nen. 
Ablage run<j,'  des  geschichteten  Materials  uud  Krystailisatiou  seien  zeitlich 
verschiedene  Vorgänge,  aber  das  relativ  hohe  Alter  mancher  Elemente 
(die  wie  in  Eruptivgesteinen  meist  kieselsäurearm  seien)  deute  nidit  auf 
Umbildung  sedimentärer  Sandsteine,  Thonsehiefer  etc. 

Zum  Schiaas  mOgen  noch  die  mitgefheilten  Analysen  ansanunen- 
gestellt  werden,  welche  alle  unter  Leitung  von  £.  Lunwie  ausgeführt 
worden  sind. 

1.  Möglichst  bomblendefreie  Partie  des  ADortbit-DioritscbieferB  von 
äenftenherg;  der  Anorthit  etwa  Ah|AQ|.   Analysirt  von  NoBBsaT  vok 

Lorenz. 

2.  iiornblendereicher  Zoisit-Amphibolit  vom  Lölsberg.  An&lysirt  von 

S.  Wurzel 

3.  Hornblendearmer  Eklogit  (Granat  uud  Guiphacit  vorherrschend) 
VOQ  AUenburg,  S.  W.  limu.   Analysirt  von  M.  Schuster. 

4.  Oliviugabbro  vom  Lölsberg ;  feldspathreich  (etwa  AbiAn,)  uud  diallaf- 
snn;  in  Hornblende  (?)  umgewandelter  OUvia.  Analysirt  von  BaavaioABi». 

6.  Salit  aus  körnigem  Kalk  von  Albrechtsherg.  Analyskt  von  £.  Bam- 
BEftent. 

6.  Smaiagditgabbro  vom  Dfimitzbiegel.  Grosse  Ery  stalle  ton  Sma- 
»fdit  und  Plagioklas  liegen  iu  einem  kleinkörnigen  aus  Plagioklaa,  Horn- 
blende und  Augit  bestehenden  Aggregat;  die  Plagioklase  stehen  dem 
Anorthit  nahe.  Analysirt  vom  Verf. 
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S.  Cohen. 


F.  Bl(ke:  Eruptivgesteine  aus  der  Gneis.sforniation  det 
niederösterreich i sehen  Waldviertels.  Mit  einer  Tafel.  (Mineral 
n.  petrogr.  Mi  tt  heil.  Herausgegeben  von  G.  Tschkbmak.  1882.  V.  147—173.) 

In  dem  frQber  von  demselben  Verf.  aasf&brlick  bmehhebeneQ  Gneiss» 
gebiet  von  Nioderosfei-relrli*  treten  iwar  nar  sehr  wenige,  aber  recht  inter- 
essante Eruptiv^'esteine  auf. 

Der  Glimmersyenit  be>teht  ans  einem  miitclkörnigen  Gemen l'»- von 
Orthoklas,  Mikrokliii,  Fiagioklas,  wenig  Biotit,  Apatit  und  Zirkoii.  ler 
Q  u  arz  d io  rit -Po r  ph y  r  i  t  aus  Einsprenglingen  von  Quarz  (mit  cintiu 
Kranz  von  Horablcndc,  deren  Krystallendeu  in  ihn  hineinragen),  Plagioklas 
(die  Zonen  seigen  eine  Differenx  der  AaslSeehungsacbiefen  bis  zu  —  4.7*  a«f 
üoFdb)f  Anomit,  Hornblende  and  ünlitf  welche  in  einer  voUkiyitaUiiien 
Gnmdmaese  tou  gleicher  ZaBamraensctinng  li^n  mit  Apatit«  Hagnetit  und 
etwas  Titanit 

Die  Kereantite  sind  aosgezeiehnet  durch  verhaltnissmissige  Frische» 
durch  das  Auftreten  von  primirer  bräunlicher  Herablende,  durch  das  Fehlen 
primürer  Eisenene,  cUoritischer  Snhitaosen  und  von  C'alcit,  woraos  der 
Verf.  in  Übereinstimmung  mit  Rosenbuscu  schliesst,  dass  letzterer  in  den 
Kersantiten  secundarer  Entstehung  ist.  Ein  Theil  ist  von  normaler  Zu- 
sammensetzung, ein  anderer  olivinführeiul.  In  den  normalen  Ker>;in- 
liten  hat  sich  bei  der  l'ralitisirung  <le.s  Augit  .Majjnetit  ausgeschieden;  die 
primäre  br.iuniiche  Hornblende  ibt  (hirch  Weiterwachseu  mit  stengliger 
grüner  Hornhleude  umgeben,  &o  dass  die  Spaltungsrisse  aus  der  einen  VarieUt 
in  die  andere  fortsetzen;  im  zonar  aufgebauten  Pkgioklas  geht  der  Kern 
TOB  Andetin  (mit  88  Proe.  An.)  allmihlidi  in  eine  äussere  Zone  von  OUgo- 
klas  (Ab^AnJ  über;  zwischen  den  grosseren  Gemengtheilen  liegt  ein  vell- 
krjfifcallines  feinkörniges  Gemenge  von  Feldspath  (meist  Orthoklas),  Quarz» 
Uikropegmafit  und  stengüger  grüner  Hornblende  —  alte  ohne  Andentnng 
▼on  Krystallformen  —  nebst  Titanit  und  Apatit.  In  den  OliTin-Ker- 

*  Siehe  vorstehendes  Beferat. 
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fcantit.'H,  welchen  Quarz  vdllstäudig  fehlt,  wicl  in  denen  die  sclimalen 
Feldsj'atlileisten  flaidale  Anordnung  zeigen,  sind  die  OUviao  zumeist  in  ein 
fÜEarügeti  Aggregat  strahlsteinartiger  Hornblende  mit  etwas  chlorit-  oder 
•erpenUnaitiger  Snbstua  und  mit  MkgnetitklHnieni  tmgtwindttLi  Für  de^ 
irtige  PwndcoiorpbowD  wird  der  Name  Pilit  (snKot  =  Fih)  TorgeMhla^ 
gen,  für  die  Gesteine  selbst  Beseichnungen  wie  Pillt^Kersantit,  Pilit> 
Gabbro  etc. 

Die  Gabbros  he^itehen  ans  PlagieUas,  Diallag,  Broinit,  Apatit  und 
lättn&n.  Eine  firische  Varietät  wurde  Ton  R.  Wko8cbett>f:r  analysirt  (I), 
eine  zweite  mit  porphyrartig  hervortretendem  Bytownit  (68  Proc.  An  . 
32  Proc.  Ab.)  und  Fseudoniorphoson  vou  Anthophyllit  nach  Olivin,  von 
Smaragdit  nach  den  Fjroxenen  von  £.  Gamroth  (II). 
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Bscu  bebt  berror,  dass  sieb  in  den  ontersacbtes  Gesteinen  trotz  der 
roUktystaltinsB  Stmetiir  Qemengtheile  von  vessebiedenem  Alter  anteisebei- 
dsD  taMsen:  „Gemengtbeile  erster  nnd  zweiter  Ordnung**  analog  den  »Al^ments 
de  piemidra  et  de  f^econde  eonselidation''  von  Fonttui  nnd  htw .  er  stellt 
Vergleiche  an  zwischen  den  ÜmwandlungsvorgSngen  der  Gemengtheile  zweiter 
Ordnung  in  den  älteren  und  recenten  Eruptiv!T»'«t**inen  und  schliesst  ans 
der  Ausbiidungsweise  der  oben  genannten  Felsarten,  „dass  <lio  letzten  Ab- 
Fchnitte  der  Bildungsgeschichte  der  krystallinen  Schiefer  titj  I  der  in  ihnen 
auiireienden  Eruptivgesteine  gemeinsam  durcligemaclit  ^vllnir'n".  Bei  den 
Tollkommen  massigen  und  doch  mil  krystallinen  Schiefern  durcii  L  bergange 
fsiknilpften  Gabbri»  habe  man  es  Tielleicbt  mit  Eraptivgesteinen  su  thon, 
vdehe  wa  daer  Zeit  empordrangeo ,  als  die  Gesteine  der  GneissfonnatioD 
isdt  niebt  so  wdt  fertig  waren,  um  ein  gangfSmiiges  Anftraten  n  ge- 
itiMsB»  so  dass  sie  sieb  mit  den  anfertigen  Sebiefem  m  einem  Garnen  ver- 
«iiigten.  B.  Ooben. 

P.  Bmxb:  Glaseinseblasse  in  Contactmineralien  tob  Gan- 
iteoli  bei  Predazzo.  (^fmcralog.  u.  petrogr.  IßttbeiL  Hennsgegeben 
m  G.  TseBBMaa.  1882.  V.  174—176.) 


-   02  — 


In  der  bakamiteii  Contaetsooe  toq  C^nsaooli  bei  Fteduio  beobiehteto 
BscKB  Einschlüsse  farblosen  Glases  im  Batrachit  und  schliesst  daraus,  dan 
die  Bildung  der  Contactininerale  schon  bei  der  Eruption  des  Monzooit  unter 
dem  Einfluss  sehr  hoher  Temperator  erfolgte,  nicht  nachträglich  bei  niederer 
durch  hjdrocbemuche  Prooeese.  £.  Croben. 


£.  Daths:  Beiträge  zur  Kenntnisa  des  Granulits.  (Zeitechr. 
d.  deutsch,  geol.  Gee.  1882.  XXXIV.  12-40.) 

Verf.  bespricht  zunächst,  wesentlich  noch  ihrer  mineralogischen  Zu- 
sammensetzung,  im  engsten  AnscUuss  an  die  Untemdiangeii  Gümsi.*« 
eine  Anzahl  ron  Oiannliten  des  ostbajeriachen  Waldgebirges,  die  sich  s.  Th, 
dnrch  ungewOhnlicho  KemgrOsse  aussetebaen.  Ab  Ergansang  sn  den  An- 
gaben GeiiaaL*e  aber  die  normalen,  oder  GtanaligtannUte  des  Gebieta  ist 
anf  den  Hikroklinreichthnm  hinnweisen,  den  Daibb  eonstatirte.  Der  Wkro- 
klin  herrscht  geradezu  in  den  Grannliten  von  Rodenbach  bei  Mahring  und  Ton 
Globenreuth  und  ist  wenigstens  in  gleicher  Menge  mit  Orthoklas  im  Granulit 
von  ^laisried  bei  Bodenmais  zugegen.  Durch  Plagioklasreichthum  und  perthi- 
tische  Feldspathverwarbsang'nn  zeichnen  sich  die  GranuHte  von  WaMh-ira. 
von  Bernau  und  von  Arnstein  bei  Waldmünchen  aus.  Die  letzts^. namifen 
sind  int^i^t  Sillinianit-reich  uml  Verf.  glaubt  auch  die  blänliche  Farbe  eines» 
dieser  Vorlvommnisse,  die  Gümbel  vermuthungsweise  auf  Lazulith  zurück- 
führte, von  einem  blauen  Sillimanit  ableiten  zu  sollen  ;  dass  aber  das  blaue 
Mineral  wiriilich  Sillimanit  sei,  scheint  doch  nicht  erwi^en.  —  Verbreiteter 
find  die  Tamalingranulite,  welche  besonders  häufig  Sillimanit  and  Masco- 
Tit  fuhren;  in  ihrer  gansen  Ansbildong  und  FeldspathfUirong  lassaii  aidi 
ihnlicbe  Terhftltnisae  wahrnehmen,  wie  bei  den  Graaatgranoliten,  mit  denen 
sie  au^  durch  Übergänge  verbanden  sind.  Im  Allgemeinen  nntersdieiden 
sich  nach  Vert  die  ostbayerisehai  Grannlite  Ton  denen  anderer  Gegenden 
durch  ihr  grobes  Korn,  den  ganzlichen  Mangel  des  Zirkon  nnd  Cyanit,  den 
ÜMt  ginslichen  des  Rutil  (nur  bei  Tännersberg  beobachtet)  nnd  den  Beich- 
thnm  an  Sillimanit. 

In  einem  ^wcifn  Abschnitte  werden  die  den  sächsischen  normalen  Gra- 
nnliten nach  Strncliir  und  Zusamuiensetzunc:  ^fhr  nahe  stehenden  b'ihmischen 
GranuHte  aus  der  Gegend  von  Klöstprie,  Kaaden,  Neuhof  bei  St.  Xiorenx, 
Seelau  und  I5urgstadtl  im  Egerthale  besprochen. 

Zum  Sclilnss  werden  einige  GranuHte  aus  Lappmarken  in  Finnland  be- 
schrieben, wo  diese  Gestiine  nach  Mittheilung  des  verstorbenen  Dr.  M.  Jeex- 
snAic  ans  Heisingfors  swischen  einer  nnteren  und  oberen  Gneissformation  ein- 
geschaltet liegen  als  eine  gewiseermassea  anabhängige  Formation,  aber  mit  den 
beiden  Grensformationen  dnrch  coneordante  Lagerong  (Streichen  N.  bis  NW. 
nachS.  bis  80.  bei  st«lem,50*->70«  MiehemFallj  nnddnrehÜbetgftngeinGe- 
stalt  von  Weebsellagerang  verbunden.  Es  treten  in  diesem  Gebiete  normale 
GranuHte^  glimraerflihrende  Graoulite,  Tnrmattngranulite  und  dnieh  patien* 
artig  eingestreute  Hornhlendenadeln  charakterisirte  Forellengranulite  anf. 
Als  Feldspatbe  erscheinen  Orthoklas  nnd  Plagioklas  in  wechselnder  Menge, 
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Mikroklin  nntergeofdiietb  Der  meist  sehr  reichlich  vorhandene,  nber  an 
Flniilakinsplilris^en  arme  Quarz  ist  vielfach  auch  in  schrift^rnnitischer  Ver- 
wachsung' mit  Feklspath.  zumal  Plagiokl^--,  verbanden.  Granat,  Turmalin 
und  Rutil  zeiiien  nichts  Erwahnenswerthes.  Sillimanit  ist  in  geringer  Menge, 
nber  pri)sseren  Kryställchen,  allgemein  vorhanden,  Disthen,  den  Jkrnström 
erwähnt,  fand  Verf.  nicht  in  den  untersuchten  Vorkommnissen.  Fast  allent- 
halben lassen  die  Gesteine  schon  mit  blossem  Au^^e,  resp.  der  Loupe  kleino 
fchwETxe,  stark  metaXlglaosende  K9Tiier  wahrnebmen;  von  nmdlielHr  oder 
TfRogener  Form  werdon  manelie  derselben  mit  ledergelber,  selten  mit  Uin- 
lidier  Farbe  tbeilweise  darebsehdoend.  Veff.  Termotbet  in  denselben  tbeil- 
weise  Ni^n.  tbeilweise  Eisenglani.  tbeilweise  Turmalin.  Apatit  wurde  in 
?uidlidien  K5marn  mit  Tie!  Flflssigkeitseinscblflssen  einmal  walii^nommen. 

  H.  Bosenbuaeli. 

M.  F.  nKni>TK!  Minerals  new  to  B ritain.  (Mineral.  Mag.  and 
Joorn.  of  the  miner.  Soc.  V.  No.  22.  May  1882.  pg.  7—9.) 

Unter  einer  Anzahl  von  Minnral-Anah'sen  werden  auch  je  eine  Ana- 
lyse des  dunkelbraunen  I'echsteios  von  (■orrio{jhil  auf  der  Insel  Arran  (I) 
and  der  Sphiirolithe  aus  den  mattgrftnen  Peclisteinen  derselbf^n  Localitiiten 
(II)  mitgetheik.  Die  letztere,  im  Vf^ri'leich  mit  der  ersteri  a  bestätigt  von 
Neuem  die  Kichtigkeit  der  Ansicht,  dass  in  den  Sphärolithen  ein  hjper- 
saures,  wasserfreies,  resp.  wasserarme»  Silikat  von  feldspathartigem  Baa 
vorliegt.  Leider  ist  nicht  angegeben,  wie  sich  die  sp.  Q.  des  Gesteins 
nnd  der  Sphftrolithe  verhielten;  wahrscheinlich  werden  auch  hier  die 
Sphirolithe  schwerer  sein,  als  die  glasigen  Oesteine. 


I 

II 

III 

IV 

SiO^  .  . 

.  72.066 

77.230 

46.423 

4&.616 

AljOa  . 

.  lUßS 

10.440 

14.010 

14.423 

Fs^O..  . 

.  3.287 

1.867 

6.027 

4.927 

FeO  .  . 

• 

9.022 

9.411 

MnO  .  . 

.  0.002 

0.538 

0.153 

CaO  .  . 

.     1 .530 

0.904 

8.101 

8.098 

MgO  .  . 

.  0.003 

8.820 

4.000 

K,0  .  . 

.  5.612 

5.740 

2.000 

Na,0.  . 

.  0.H05 

2.225 

3.820 

4.18G 

HgO  ,  . 

.  r).4i9 

1.186 

7.222 

6.880 

99.767 

100.130 

99.448 

1U0.090 

Ein  Mandelstein  in  der  Nähe  des  Qniraing  auf  Skye  ergab  die  Zo- 
tusinenBetzung  unter  III.  die  tachylytische,  ^  Z  H  licke  untere  Kmste 
iletselben  lieferte  die  Zahlen  unter  IV.  H.  Rosenbueoh. 


F.  R.  Mallet:  On  Oligoclase  Granite  at  Wangtn  on  the 
SQdledj«  N.  W.  Himalay  a.  (Records  Oeol.  Snrv.  öf  India.  Vol.  XIV. 
P-  2S6.) 
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In  der  ersten  und  hanptsädilichstpn  krystnlHnischen  Axe  des  Hima- 
laya  südlich  der  verstcinernn^Rfülirpridon  AI  lau«  rangen  von  Tibet,  Spiti  etc. 
sind  Granite  ungemein  verl)reitet,  welche  die  Gneisse  durchbrechen.  Diese 
Granite  wurden  zuerst  von  Dr.  Stomczka  an  der  Brücke  von  Wan^;tii 
heobacht«t  und  als  „ Albite-Gianite"  besclirleben.  In  dem  vorliegenden 
Autsatze  wird  nau  nachgewiesen,  dass  der  Feldspath  dieser  Granite  nicht 
Albit,  sondern  Oligoklas  sei.  Waagen. 


H.  VON  Dkchen;  Über  Bimsstein  im  Westerwalde.  (Ztuchr.  d 
deotsch.  geol.  Ges.  XXXIII.  442-453.  1881.) 

GiTST.  i.uis:  t'ber  die  Bimssteine  des  Westerwaldes. 
(Jahrb.  d,  kön.  prenss.  geol.  Landesanst.  für  l^Sl.  3!>3-411.  1882.) 

Fr.  SANDUKHf.Ku :  i'ber  B i  m s s t c i  n^'e s t  e i n  e  des  Westerwalde^. 
(Ztscbr.  d.  deutscii.  ^'col.  Ges  XXXIV.  14(;-l.-)0.  18«2.) 

Die  Bimastein-Äblaprerungei)  des  Neuwieder  Beckens  und  des  Westor- 
Wäldes  wnrden  l»ekanntli(h  s»^it  1818  nach  dem  VorK^antr*»  S^Nn^iKUGEK's  als 
von  dem  Laacher  bee-Gebiet  stammend  angesehen  und  mussten  dann  selbgt- 
verütiiüdlicli,  wie  diese,  jünger  sein  als  der  Löss.  Bei  den  im  Auftrage  der 
preuss.  geol.  Lande^anstalt  unternommenen  Untersuclmngen  von  Ai>GKLBii> 
im  Wetterwalde  stellten  sich  Verhaltnisse  heraus,  welche  mit  dieser  Ab* 
nabme  nicbt  in  Einklang  zu  bringen  waren,  Tielmehr  darthateu,  da«  di« 
Westerwalder  Bimssteine  selbstindig  seien  nnd  viel  ilter  als  die  Lsedier 
Bimssteine;  dieselben  erwiesen  sieh  als  vem  Alter  der  Braunkoble  and 
liegen  wie  diese  xwischen  fwei  Bualtdeoken,  dem  Sohlen«  nnd  Daehbrnlt 
Von  diesen  Ergebnissen  der  Untersncbnngen  von  Axoslbib  berichtet  zuent 
nnter  gleichseitiger  vollständiger  geschichtlicher  EntwieUang  der  bisheriges 
Forschnngoi  nnd  Annahmen  die  erste  der  oben  genannten  Arbeiten.  —  In 
der  letxtfrenannten  .\rbeit  hält  S.KN'nnrnr.Kit  an  seiner  .\uffassung  der  Wester- 
walder Bimssteine  fest,  unterscheidet  aber  von  den  eig^entlichen  Bim«:'^teinen 
himssteinführende  Trachyttuffe,  welche  Tinrh  eigenen  uthI  öKF.i.uAnrs  Beoli- 
aclitungcn  bei  Härtlingen  älter  al.^  liraunkohle  wären,  die  sio  auf  der 
Grube  Franzibka  bei  Guckheim  überlagert.  Der  Bimsstein  dieser  Tufle  wäre 
nach  Sandberoeu  auch  mineralogisch  verschieden  von  dem  eigentlichen  Bims- 
stein. Sandbeeoer  hatte  bei  Abfassung  dieses  Aufsatzes  offenbar  keioe 
Kenniniss  von  den  xweitgenannten  Hittbeilnngen  von  Amobuns  nnd  auch 
diesem  scheint  Sakdbbbobb's  Arbeit  bis  dahin  unbekannt  gewesen  su  sein 

Amoblbib  stüt2t  nnn  seine  Ansteht  zunickst  anf  die  (tatliefae  Terbiei- 
tang  des  rechtsrheinischen  Bimssteins,  die  abgesehen  von  den  AblageroBgen 
im  Rheinthale  selbst  nach  Osten  hin  an  Mächtigkeit  zunehmen,  bis  sie  im 
Trachjtgebiet  des  Westerwaldes  ihr  Maximum  erreichen  und  dann  nicht 
allroüblig,  sondern  plötzlich  aufhören.  Gelegentlich  der  Besprechung  der 
mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetznng  der  Bimssteinsandc  spricht 
Akueliii.s  die  Überzeugung  aus,  dass  sich  aus  dieser  nicht,  wie  noch  neuer- 
dings von  GCmiiki.  (cf.  dieses  Jahrbuch  1882.  II.  -230-)  versucht  wur*le. 
die  Identität  der  links-  und  rechtsrheinischen  Bimssteine  deduciren  lasse. 
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Kr  führt  dabei  an,  dass,  wie  aach  GVmbbl  fand,  der  Bimsflteia  ans  Glasfaden 
mit  JSanidin  in  herrschender,  Plagioklas  in  geringerer  Menge  nnd  Horn- 
blende, sowie  Magnetit  zusammengesetzt  sei.  Der  Magnesiaglimmer  in  Lappen 
mit  einem  Durchmesser  bi«  m  3  cm  ist  wesentlich  anf  die  thonipen ,  am 
Rhein  ak  Britz  bezeichneten  Zwischenscliichten  bosclirankt.  Don  von  Wenken- 
BActi  in  den  Sauden  von  Grenzhausen  augrgebeiien  (Jranat  konnte  An<;ei,hij) 
nicht  finde«,  bestreitet  auch  das  Auftreten  dieses  Minerals  in  den  Weater- 
walder  Banltea.  ünter  17  Bimssteinproben  des  Laacher  See-Gebietes  er- 
Wielen  sieh  6  aIb  leoeitlialtig,  onter  52  Proben  ans  dem  Nenwieder  Becken 
and  dem  Weslenralde  fand  sieh  keine  eiuiige  lendthaltig  nnd  Terf.  betont 
mit  Beeht,  daee  weder  im  Laacher  See-Gebiet  noeb  in  der  Eifel  ein  Lencit- 
gestein  sich  finde,  für  welches  eis  tertiSres  Alter  nachweisbar  sei.  Die  Bs- 
Balte  des  Westerwaldes  sind  gleichAüls  entweder  Plag^ioldas-  oder  Nephelin- 
Basalte,  dagegen  ist  das  Gestein  vom  Berteaaner  Kopf  am  Wildbach,  dem 
einziß:en  bekannten  rechtsrheinischen  Vulkan,  ein  Lendtbasalt.  Die  chemische 
Zusammensetzung  der  Riinssteinsande  von  Waldcrnbarh  (I)  und  Berghahn  (II) 
fand  An«. KLUIS  in  je  2  sehr  nahe  übereinstimmenden  Analysen  im  Durch- 
ichnitt  zu 


Auch  die  schon  von  v.  Dkcukn  betonten,  neuerdings  auch  von  Gümbkl 
<1.  c.)  besproefaeoen  ThonsehiefiBfeehiateehen  findet  Verf.  all^enein  ver- 
bleitet, hftit  sie  für  mit  dem  Bimsstein  ausgeworfen,  louin  aber  in  ihrer 
steten  Anwesenheit  keinen  Grund  sehen,  die  links-  und  rechtsrheinischen 
Bimttteine  in  ideatificiren,  da  ja  die  Schiebten,  denen  dieselben  entstammen, 
an  bdden  AusbmchBtelleD  im  Untergründe  vorhanden  sein  werden. 

Das  tertiäre  Alter  der  Westerwalder  Bimssteine  wird  alsdann  von 
ÄN6ELBIS  theils  aus  den  Verhältnissen  gefolgert,  die  man  in  den  Thalein- 
schnitten  beobachtet  (Elbbachthal),  wo  die  Bimssteinsande  in  demselben 
Niveau  am  Gehänge  liegen  und  nicht  bis  in  die  T));il*»"hle  reichen,  theils 
darch  den  Nachweis  der  Überlagerung  derselben  durch  den  Basalt,  wie  ihn 
direkte  I'.eobachtuug  und  Schürfversuche  ergaben,  dargethan.  Diese  Schürf- 
versuciie  wurden  am  Fiisse  des  Lattendcl  östl.  von  Langendernbach  und  am 
Wege  von  Wilsenroth  nach  dem  Plateau  der  Doruburg  mit  besonderem  Er- 
fölge  auiigeführt.  —  Aus  den  Beobachtungen  am  Lindenberge  bei  Wibnen- 
roth  leitet  Anoelbis  folgendes  Profil  ab:  1)  Älterer  Basalt  (sog.  Sohlen- 
basalt), 2)  Thon,  3)  Brannkohle,  4}  Bimssteinsand,  5)  jfingeier  (sog.  Dach-) 

N.  Jahrbucb  f.  MlMrAlOfl«  «t«.  1888.  Bd.  I.  C 


SiO^  . 

MO,. 

Pe^O,. 
GaO  . 

MgO  . 
K,0  . 
NejO. 
H|0  . 


I. 
54.92 
21.71 
2.76 
1.88 
0.28 
5.25 
4.57 
9.47 


54.47 
20.88 
8.87 

1.66 

0.40 
4.84 
468 


100.38  100.82. 
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Basalt.  —  Ebenso  sprechen  die  Verhältnisse  an  den  Katzensteinen  ki 
Westerburg  uud  ani  Sengelberg  zwischen  Salz  und  Wahnscheid  (Fundort  des 
sog.  Isenit,  der  gangartig  im  DtchWialt  sttbeizt)  fOr  di«  Lagerung  der 
IBimstteiiiMude  iwisehen  dem  Sofal»-  und  DachliBtalt 

H.  BosanbtiMii. 


Bes.  K.  Kmerson:  On  the  dykes  of  micaceous  diabase  pene- 
trating  the  beds  of  zinc  ore  at  Franklin  Furnace,  Sussex 
C  0  u  n  t  y ,  X  e  w  •  J  e  r  8  e  y.  (Amer.  Joaro.  1882.  XXIII.  No.  137. 

pg.  äTG  — asO  ) 

Die  7in!cor7iii'i'--r'n  im  koroigen  Kalk  von  Franklin  Ftirnacc  in  Xew- 
Jersey  wcrticn  von  einem  20—22  Fuss  mächtigen  und  meiireren  kleineren 
(bis  zu  6  Zoll  Mttchtifikeit»  vielfach  sich  verzwciscndcn  und  Apophyseii 
aussendenden  Eruptivgungcu  durchsetzt,  die  nacii  Mittheiluug  des  Vi^r- 
fassers  die  Zusammensetzung  eines  biotithaltigcn  Diabas,  resp.  eines  Ker- 
•iDtü  besitMD  vtrdeo,  dem  sie  auch  der  Strnetiir  aach  mehr  so  Ahaeia 
eeheiDen.  Die  Farbe  des  stark  mit  S&aren  braatenden  Gesteift  ist  brloa- 
liehgrau  bei  gröberem  Koro  uad  schwars  in  deo  diebten  VarietAtea. 
Makroskopisch  sind  rother  Glimmer  reichlich  nnd  kleine  schwarae  Augite 
selten  wahrzunehmen  in  den  grobkörnigen  Hassen.  Grosse  Partien  des 
Eraptirgesteines  haben  das  Aussehen  ?0D  Handelsteinen  wegen  der  Haußg- 
keit  von  mnden  grflnen  WillemitkörDern,  die  sich,  wenn  auch  spärlicher, 
7!n«?nmmen  mit  Franklinit  selbst  in  den  grobkörnigsten  centralen  Theilen 
des  Ilauptgaiiges  finden.   Dir  schmaleren  CJänge  nnd  AjiDpliysen  sind  über 
\  Zoll  tief  in  eine  rolhe  jasiiisäbnliche  Masse  umgewamielt ,  so  dass  nur 
y;ollniächtige  Gänge  sogar  gauzlich  aus  dieser  bestehen.  Die  mächtigeren 
Gange  werden  gegen  tlie  Salbänder  hin  im  Ganzen  aphanitischer,  wubrcud 
die  Glimmerblätter  eher  grösser  werden  und  der  Ganggrenze  parallel 
geordnet  sind. 

Auch  mikroskopisch  sind  die  Beiroengnngen  von  Zinkenen  (Franklinit, 
Bothsinkers  und  WUlemit  and  Gateit)  reichlich  vorbanden.  —  Dem  Verf. 
fiel  bei  der  mikroskopischen  Untersnchnng  des  Gesteins  die  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  den  dichteren  und  dunkleren  Yanetftten  des  Eläolith-Syenit 
von  BeemersTÜle  auf;  doch  gelang  es  ihm  nkht  mit  voller  Sicherheit  den 
ElAolith  nachauweisen.   H.  Soaenboaeh. 

F.  Ff  AI-  K ;  E  i  n  i  g  e  a  li  b  e  r  K  a  l  k  H  t  c  i  u  e  u  n  d  Dolomite.  (Sitznngsber. 
Bayr.  Akad.  München.  II.  Gl.  18b2.  IV.  552— 591.   Mit  2  lithogr.  Taf.) 

Verf.  theilt  die  an  einem  sehr  profwen  I  ntersuchungsmaterial  von  Kal- 
ken, Dolomiten  und  dolomitischen  Kalken  aller  Formationen  angestellten 
mikroskopischen  Uutersnchnngen  mit.  Dieselben  beziehen  sich  anf  die  Korn- 
'  grilese  und  Kömerform,  vorhandene  oder  fehlende  Zwillingsbildung,  Anord- 
nnogsweise  der  KSmer  im  Gestein  nnd  die  Beimengungen  von  in  SSuren 
unlöslichen  Substansea  naeh  ibier  relativen  Quantität  und  ihrer  stoffliehen 
Natur.  Diese  Beobachtungen  besiehen  sich  su  einem  grossem  Theile  auf 
ein  auch  chemisch  genau  bekanntes,  resp.  neu  nntenuchtes  Material  Auf 
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Grand  der  so  gemachten  WabinehmoDgeii  werden  die  Fragen  nach  derEnt- 
ifeehongaweise  der  Kalksteine  nnd  nach  der  Daner  de«  BUdangsproeeaMB  fttr 
eine  beatimmte  UiehUgkeit,  beaoodera  mit  Betngnahme  anf  die  Verhliltniase 
dea  frinkiachen  Uneobelkalkea  einer  Er&rtemng  notenogen,  wobei  Verf. 
*  t.  Tb«  zn  Schlüssen  gelangt,  die  mit  den  verbreitetaten  AnachAnungen  einiger^ 
maaaen  in  Widenpneh  stehen.  H.  Boeenbiuoh. 


A.  A.  Toüm:  Sandatonea  baTing  tbe  graina  in  part Quarta- 
«ryatala.  (Amer.  Jonrn.  of  aeience  XXIII.  Ko.  136.  pg.  257.  April  1892.) 

A.  A.  YODH«:  Fortber  obaervations  on  tbe  cryatallised 
aanda  of  tbe  Potsdam  sandstone  of  Wiaconain.  (Ibidem  XXIV. 
No.  139.  pg.  47—50.  July  1882.) 

Fünf  englische  Meilen  N.  von  New  Lisbon  in  Wisconsin  wird  ein 
harter,  meist  feinkörniger  und  fester  Sandstein  der  Potsdam -Gruppe  ge- 
brrx'hen,  dessen  Scbichtflächen  oft  Wollenfurclinn  und  fossilo  Spuren  zei;^on, 
welcher  zu  deii  krystallisirteu  Sandsft  incn  piliort.  Fast  jedes  Sandkorn 
ist  mit  einer  meist  recht  dünnen  Haut  neu  ahsfesetzter  Kieselsäure  über- 
Z0j?en  nnd  dadurch  zu  einem,  auch  ausserlich  itcsetzmÄssi?  hejrrensrten 
Kryfetalle  geworden.  Es  geht  aus  den  Angaheu  des  Verf.'s  uiclit  liervor» 
ob  die  äasaere  KrystallhüUe  in  paralleler  krystallograpbiscber  Orientirung 
snm  inneren  Kern  steht.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  der  St.  Peter's  Sand- 
atone  in  Grant  Goonty,  Wisconsin.  H.  RoaenbiiBOh. 

GüssKLRT  !  Snr  la  s  tru  c  tu  rc  ge  n  t'r  al  e  du  bassiu  hoailler 
beige.    (Bull.  ^oc.  G.'ol.  de  France  ISMO,  p.  505.) 

Es  werden  hier  aul  wenigen  Seiten  die  stratigraphischen  Grundzüge 
des  K  h!  iiljeckens  von  liuulogne  behandelt  und  es  wird  dabei  namentlich 
der  zui  r>t  vom  Verf.  aufgefundenen,  grossen  unter  dem  Namen  „Grande 
Faüle  oder  Faille  Eiffelienne"  bekannten  Überschiebung  gedacht,  durch  welche  ' 
die  tieften  Glieder  des  ünterdevon  mit  carbonischen  Seichten  in  ein  Ni- 
veau gebracht  worden  sind.  (Vergl  dies.  Jahrb.  1880,  II.  •823-)  Die  Ver- 
hiltniase  der  Hanptdtsleeation  sowie  einiger  anderer  NebensprQnge  werden 
dtireh  mehrere  Holsscbnitte  erlintert.  Keyser. 


J.  E.  Mark:  On  the  Cauib  rian  and  Si  luriaii  rocks  of  Skandi- 
navia.   (Q.  J.  G.  S.  1882,  p.  313.) 

Als  Resultat  einer  Studienreise  durch  Schweden,  Norwegen  und  die  bal- 
tijschen  Inseln  sowie  anf  Grund  der  neueren  Arbeiten  von  Lixnars.son,  Töm- 
vouT  n.  A.  gibt  der  Verf.  eine  knrse  Vergleichung  der  cambrischen  nnd 
ilhuiaeben  Ablagerungen  Skandinaviens  mit  denen  von  England  nnd  B6h- 
mea.  Als  nen  ist  hervorsaheben,  daas  Mabr  an  der  Greme  von  Ober-  nnd 
UstersQor  (von  SUnr  nnd  Cambrinm  nach  dtx  vom  Verf.  adoptirten  Sine- 
wKK'schen  Nomenclatur)  eine  weit  verbreitete,  wenn  auch  nicht  überall  sicht- 
bare Inconformitit  beobachtet  haben  will.  FOr  dieselbe  sollen  sprechen:  das 
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Yorhandenseiii  ▼09  CongloiiieniteB  »n  dtf  Batii  OWsilur;  die  0ot0^ 
lagernng  dei  letitenn  bald  dnioh  jOng«!«,  bftld  durch  fitere  Glieder  dei 
TJütenilon;  die  groeee  fannietiiebe  Venehiedeiilieit  der  Sdiiehten  unter 
und  Aber  jener  Orensadieide.  Xttyeer. 

D.  Obhi^t:  Note  sur  le  ealeaire  deHontjeanet  Chalofiaet 
(Dip.  Haine-et-Loire).  Hit  swei  paliont.  TafelB.  (AnnaL  dee  Scieneei 
g^L,     Xll,  art.  2.) 

In  dem  fraglicben,  ziemlich  Tereteinemngiarmen  Kelkitein  bat  sich 

eine  kleine,  aber  sehr  interessante  nnd  TOD  allen  übrigen,  in  jener  Gegend 
bekannten,  sehr  abweichende  Fanna  ^efnnden.  Dieselbe  setzt  sich  ans  Ke> 
rallen  und  Brach iopoilen  zn5?ainTn(?n.  Die  ersteren  f?ind  kürzlif'h  dnrch  Nichol- 
son beschrieben  worden  (Ann.  and  Maq*.  nat.  bist.,  Januar  If^Hl}.  in  dem 
vorliegenden  Aufsatz  beschreibt  <ler  Verf.  die  Braciliopoden,  und  zwar: 
I'ucites  Gailoisi  n.  sp.;  eine  glatte  Form. 

lihi/m  h<niella  sp. 

Pentamerus  Davyi  n.  s^p. 

AmpAi^eiiM?  Burtmi  n,  ip.  >-  Eine  sehr  gioise,  glatte  Foim*  Der 
dnreh  et^nen  QoerM^itt  illnstrirte  innere  Apparat  stimmt  siebt 
gans  mit  dem  der  HAi.i.*iefaen  Gattang  JmjglliA^tma  ftberein. 
Verf.  ist  geneigt  den  fraglichen  Kalk  für  mitteldeTOnieeh  anzospraehien. 
Dafür  .sprechen  anch  die  Korallen,  unter  denen  wir  Poeftypera  cervieormf 
nnd  HäkUteg  porosa  antreffen.  Kayaer. 

Sachsb:  Über  die  Entetehttng  der  Gesteinsmittel  zwischea 
Steinkohlenfl5txen.  (Zeitschr.  für  d.  Berg-,  Hutten»  nnd Safinenwesen 
im  FMoss.  Staate,  fid.  XXX.  1882.  S.  271.) 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsacbe,  dass  der  Zng  der  michtigeB  lie- 
•  genden  Flötzc  von  Oberschlesien  im  Osten  bei  Dabrowa  in  Rnssisch-Polen 

nur  ein  einiigee  1$  M.  mächtiges  Plötz  aufweist,  das  nach  Westen  za  durch 
Verstärkung  seiner  Zwischenmittel  sich  in  mehrere  derart  spaltet,  dass  der 
Reihe  nach  bei  Kosdzin  2,  bei  Königshütte  3  und  bei  Zabize  4  jicsonderte 
Flotze  entstanden  sind  .  bei  einer  räumlichen  Kntfernun?  der  beiden  End- 
punkte von  30  Kilomiter  (  1  Meilen).  In  einer  jungem  Stufe  der  Stein- 
kohlenforraatiou,  2  Meilen  südlich  bei  ()rzesche  zeigt  das  Leopoldsflötz  ein 
weiteres  Beispiel  der  Tiieiluug  iu  2  iiüake  in  Begleitung  von  Umständeu, 
welche  den  Verfasser  in  besonderer  Erklärung  der  Entstehung  des  swiscb»- 
gelagerten  Bergmittels  geführt  haben.  —  Sohle  nnd  Dach  des  FUMms  bildet 
ehie  achwache  Schieferthonechicht»  fester  Sandstein  folgt  im  Liegenden  nnd 
Hangenden.  Der  FlStskOiper  wird  ans  6  durch  Schieferthonroittel  getrennten 
Kohlenlagen  von  snsammen  2  M.  Uaehtigkeit  gebildet,  die  Mittel 
6 — 14  Cm.  Diese  IBttel  wie  die  unterste  Bank  im  Dach  bestehen  fast  ganz 
aus  Ptianzenresten  nnd  zwar  in  der  Hauptsache  aus  pUtt  gedrückten  Si- 
jorillarien.  welche  in  ungeheurer  Masse  und  bis  zu  gewaltiger  Grösse  (bis 
mehr  ah  10  M.  Länge  bei  60—80  Cm.  Bieite)  bei  meist  recht  guter  £r- 
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luütang  der  Rinde  zuammeDliegen  nnd  einen  nmgewOTfenen  Wald  dar- 
stellen. Das  zweitanterste  Bergmittel  nun  ist  es,  welches  in  <ler  Grabe 
«Vereinigte  Friedrich  nnd  Orzesche"  durch  VerstftrkuDg  das  Flötz  in  eine 
rnter-  (1  M.)  und  Oberbsnk  (0,9  M.)  trennt.  Die  Zunahme  des  Abstände» 

beträj»i  bf»i  IfiO  M.  Entfernung  G  M.  tmtl  ??teip't  nach  Westen  an!'  jn^br  als 
1*2  M.  Diese  ein^'eschaltete  Schicht  zeijrt  /.uiinter>t  ]i)  -12  (  in  SchietVr- 
thon  als  T)ach  der  Niederbank  mit  denselben  Ki^eiisehafteii  wie  ilie  voiher 
p^^naiinteu,  und  besteht  im  Fbrig^en  aus  thonigem.  grobschicfii^cHi  (lestein 
mit  j*elt€neren  Ptiauienresteu,  darunter  schiefstehende  StammstQcke,  auch 
grosse  Calamiten.  Ira  Hangenden  und  Liegenden  der  in  Über-  und  Unter- 
bnnk  getrennten  FIdtze  befinden  sich  nnrerindert  diesellMn  Schiebten  wie 
da,  wo  beide  noch  rereinigt  waren. 

Der  VerfMser  sacht  hierans  die  wahrscheinliche  Bildong  dieser  ta 
Schiebten  ventirkten  Mittel  absnleiten.  Ab  Ursache  für  das  Umlegen  der 
Wilder,  wie  sie  hier  im  Dach  der  Fldtsbänke  so  anffallend  beobachtet 
werden,  fcdnnten  nnr  StOrme  odor  Wasserf!nthen  herangezogen  werden.  Da 
die  ersteren  andere  Ersch>-innn^on  ergeben  haben  würden ,  bleiben  nur  die 
letzteren   übrig  und  es  fra^^t  sieh,  nb  es  Meere«^-  oder  MisswasserHuthen 
waren,  welche  hier  spielten.   Gerade  in  Oberschlesien  bat  ni;in  zwar  Spuren 
der  Meeresthätigkeit  in  dem  Vorkommen  mariner  lUste  in  den  tieferen 
iSchichten  der  Flötzablagerung  (Sattelflötzzog  und  darunter),  allein  weiter 
aufwärts  fehlen  dieselben  nnd  Überschwemmungen  durch  das  Meer  würden 
nor  bei  seichtem  Wasser  die  Bfiame  nmlcgen  nnd  nidit  anch  sogleidi  fort^ 
f&hren,  würden  jedoch  nicht  genng  thoniges  Material  snr  Bedecknng  liefern 
h5Dnen,  sondern  nnr  sandiges,  da  das  erstere  tieferes  nnd  rahiges  Wasser 
erferdert  So  gilt  es  dem  Ver&sser  als  aoflgemaeht,  dass  nnr  Sflsswasser> 
flatben  von  Flüssen  das  Umlegen  der  Sigillarienwalder  nnd  den  Ahsats  der 
Schichten  bewirkt  haben  können.   Namentlich  Rückstauungen  Yen  Fluss- 
wassern  in  der  Nähe  ihrer  Mündungen,  die  durch  Versandungen  daselbst 
hervorgerufen  werden  können,  oder  Kleinheit  des  Seebeckens,  in  das  der 
Plnss  mündet,   werden   bei   starken   Wasserzniräniren  l  berschwemmungen 
und  Niederlegen  der  Walder  herbeifiihren ,  aber  gleichzeiti-,'  nnr  feinste 
Mineraltheile ,  Thon,  2um  Absatz  bringen  statt  8andif,'er  oder  Geröll- 
Massen.    Eintritt  nnd  Begrenzung,  Unterbrechung  und  Wiederholung  f.ol- 
cher  Stannngsn  nnd  Finthen  lassen  sich  leicht  vorstellen,  ihre  Dauer  wird 
sehr  verschieden  gewesen  sein  und  nach  jeder  Üherflntbnng  eines  Moores 
konnte  dieselbe  Moorbildong  sich  weiter  fortsetzen.  Dann  tritt  spiter  ein 
Flüti  mit  thonigem  Zwiscbenmittel  anf.  Beendet  wnrde  die  Uoorbildnng 
dagegen  dnrch  Hochfluthen  bei  Durefabrfldien  des  Flusses  Ober  seine  Ufer, 
und  dann  war  anch  die  FlöttbUdong  damit  zuniehst  abgeschlossen.  Hoch- 
fluthen brachten  sandige  und  conglomeratische  Massen  znm  Absatz,  seichte 
Wass'-jr  dagegen  thonige  Schiebten.  —  Was  das  Leopoldflötz  anlangt,  von 
dem  die  Betrachtung''  ausgeht .  ^r,  klaubt  der  Verfasser  sogar  Sjiuren  eine«? 
Flussbettes  erkennen  zu  können.    Sein  Erklärungsversuch  ist  besonders 
bemerkenswert!  1 ,  weil  die  zahlreichen  Senkungen  und  Hebungen  .  welche 
man  gewöhnlich  für  die  Herleitung  der  Zwiscbenmittel  der  Klotze  wie  für 
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4ie  Abifttze  ndsdiiii  den  Flötien  «animiDt»  damit  mmStbig  würden,  & 
HflgUchkelt  der  Dordlfttbrnng  di^er  andern  Erkläran?  dnrch  Stauungen 
Ton  FInsswassern  voransgesetzt.  Das  Aaskeilen  oder  Vencbwinden  einzelner 
Mittel-  oder  Zwischenschichten  zwischen  den  Flötzen  zq  erklären,  hat  bei 
8jyCBaB*eeher  Annahme  ebenfaUa  keine  beeondeie  Schwierigkeit  Weiaa. 


Kusta:  Znr  Keontniaa  dea  Njrachanar  Horixontea  hej 
Bakonits.  (Sitzangaber.  d.  k.  bdhm.  Gea.  d.  Wia«.  in  Pkag  1888.  0.  JoniO 

Der  Yerf.  liefni  weitere  Belege  für  die  gnologiaebe  Gleichheit  der 
baiden  weit  von  einander  entfernten  Kohlenabkgeningen  too  Njrachan  nad 
Lnbna  (s.  dies.  Jahrb.  1881.  II.  -7G-).   Zu nllr hat  werden  petrographische 
Analodeen  geltend  gemacht  und  mehrere  Leitscbichten  nachgewiesen.  Über 
die  Flora  d^  Hangendschiefers  der  Lnbnaer  Kohle  gicbt  Verf.  an,  dass  er 
71  Pflanzenarten  gcfunilon  habe,  deren  häufigste  sind:  CaJnmite^  Sfickorri^ 
A'^terophjUitc^  equisrdformis ,  Sj>h<'nnphi/Vitm  '<(ixifragaefhUumf  iStachan- 
nularia,  Spheitopteris  acuiilohn ,  Alcthajiteri^  Seili,  Pecopterls  Phirl-i-nfti 
oder  Odonlopteriji  bifurcnta.  Oligucarpia   ikntata,  HatJcUa  pulthimma. 
THctyopteris  Brongniarti ,  Neurnpteris  gigantea,  Lepidophloian  lancinu!^, 
Lepidodoidron  rimotum,  Lepidophyllum  harridym  0.  F.,  Lepidosirobm 
«arfoUlw,  SUgnuuria  fieoideSy  CarpoUt€8  eamformis,  Ooräaiiet  borauifiiilim, 
Dieee  Flora  atinimt  mit  der  fon  Njracban  liemllch  ftberdo.  Daa  Lnbnaer 
KoUanflAli  wurde  früher  für  betricbtUeh  ilter  gabalten  (liegender  FIftttzng 
oder  etwa  Badnitzer  Schichten);  Spuren  liegender  FlOtie  glanbt  aber 
jetzt  entdeckt  zo  haben.   Ple  Plattelkohle  von  Nyraehan  ist  bei  Lnbna  ein 
bitu!nin<"!<eT  Brandschiefer:  Cannelkohlc  ist  an  beiden  Orten  vorhanden; 
rothe  Porphyrtufle  sind  dem  Lnbnaer  Horizont  («igenthumlich.  In  einer  sehr 
detaillirten  Tabelle  aller  «charakteristischen  SrhichU-n  des  Rakonitzer  Stein- 
kohlenbeckens" mit  daneben  gestellten  .ideotiäcbeu  oder  analogen  Vorkom- 
men in  den  auJern  carbonpermisehen  Gegenden  Mittel böhuiens",  die  wir 
leider  nicht  reprodaciren  können,  wird  der  Versuch  gemacht,  eine  rollständige 
Übersicht  der  »uuimtlichen  Schichten  des  Kakonitzer  Beckens  and  der  ver- 
wandten anderer  Orte  zn  geben.  Ba  finden  dch  danach  bei  Bakonitz  die 
4  Koblenhoriionte,  welcbe  man  in  Bdhmeii  vntenebeidet  (von  oben  nach 
nnten):  1.  Koonower,  2.  Lnbnaer,  8  a.  Obere  Badnitzer,  8  b.  Untere  BadnitMr 
Scbicbten,  Daa  Lnbnaer  KohlenAlita  der  «Lnbnaer  Sehicbten*  hat  nein 
Analogen  im  Njrschauer  Kohlenflötz  des  Pilsener  Beckens,  einschlieaBlicfa 
der  Cannelkoble  nndOaakoble  (Flattelkoble  Njnchan,  firandschiefcr  Lnboa). 

Weiaa. 


A.  SrnTTzr  !  G  f  o  n- n  o  s  t  i  s  c  h  e  Darstellung  des  Niederschie- 
sisch-Böh  ni  ibchen  b t e  i n k o h  1  e  n b  ec  k e n  s.  (Abhandl.  zur  geolo?. 
Specialkarte  von  Preussen  und  den  Xhüriogischeo  Staaten.  Bd.  III.  Ueft  i 
[lb82j.)    L'78  Seiten  mit  1  Übersichtskarte,  4  Tafeln  Profile. 

Nach  der  „Geognostischen  Begchreihung  von  eiuem  Theile  des  Nieder- 
achlesischen,  Glätziscbeu  und  Buiimischen  Gebirges*  von  Zobel  und  v.  Car- 
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»ALL  (ivARSTEji's  Archiv.  III,  u.  IV.  Bd.  1831—32)  haben  BKYRifH,  Dames, 
TiiTzc,  Semekow,  Göppert  einzelne  Theile  des  Gebietes  behandelt  und 
ScbOtsb  selbst  in  G«iirm'  Steinkohlen  Deutschlands  etc.  eine  heschrlnic- 
tere  Bearbeitung  geliefert.  Die  verliegende  ScUldernng  soll  nor  die 
Steinkohlenfonnation  mit  Anssehlnss  der  Porphyre  und  ihrer  Toffe  am- 
fassen.  Daher  werden  auch  die  allgemeinen  geognostiseben  Verbiltaisse 
nar  ganz  kan  Toraosgesehickt  ond  die  Arbeit  wendet  sich  zunächst  der 
OUederaog  der  Steinkohlenformation  zn,  welclie  den  neueren  Untersuchungen 
gemäss  aufgestellt  wird,  ohne  die  alteren  bereits  dahin  zielenden  Unter- 
suchungen Göppert's  und  BeixkrtN  zu  verDaclil!ts«i?en ,  welche  in  letzter 
Zeit  wenig  herrtcksichtiKt  wunlün.  Seine  Kintheiluug  der  Schichten  ist 
die  von  Sti'k  mit  den  rarallelibiningen  nach  Weiss.  Nur  in  der  Ein- 
reihunj;  der  Waldenburger  Schichten  iu  das  Ober-Carbon  weicht  der  Ver- 
fasser von  der  SruR^scben  Auffassung  ab.  Folgeudes  Scheiua  enth&lt  die 
adoptirte  Gliederung. 


I.  8tofe:  Kohlenkalk  und  Culm  (Uuter-Culm 
Stur)   


mit  der  ersten  Flora 
II.  Stufe:  Waldenbnrger Liegeniiziiq:(\Valden- 
burgcr  undOstrauer  Schiehteu  äiiK, 
Ober-Cnlra  Stur) 

mit  der  «weiten  Flora 

III.  Stufe:  Waldenbnrger  Bangeodsug  (Saar- 

brUcker  Schichten  Weiss,  Scbatz- 
larer  Schicht  STtnt) 

mit  der  dritten  Flora 

IV.  Stnfe:  Ida-Stollner  Flötzziig  (Untere  Ott- 

weiler Schichten  Weiss,  äcbwado- 
witzer  Schichten  Sti  h} 

mit  der  vierten  Flora 
Y.  Stufe:  Radowen^er  Flötzzug  (Obere  Olt- 
weiler  Schichten  Weiss,  Radowenzer 
Schichten  Stür) 

mit  der  fünften  Flora 


Unter- 
Carbon. 


Unteres 


Ober^ 
Carbon. 


Mittleres 


Oberes 


Der  Nachweis  dieser  5  Stufen  im  ganzen  Gebiete  ist  zum  grossen  Tiieile 
^  III  ize's  Vordienst  uiui  wird  durch  die  beigegebene  Übersichtskarte  zur 
Anschauung  gebracht. 

Als  liechtfertigung  der  Einreihung  der  Waldenburger  Schichten  oder 
der  zweiten  Stafe  nach  ScbOtzb,  welche  Stdr  als  oberes  Culm  anffasst, 
dient  dem  Verfasser  xnn&chst  die  Rflcksicht  auf  Oberscblesien,  wo  der 
Sattelflötx-  oder  liegende  Zug,  welcher  dort  das  Hauptvorkommen  von 
Kohle  bildet,  ebenfalls  tum  Culm  gesfthlt  werden  mQsste,  wenn  man  den 
Aasicbten  von  Snm  Iblgen  wfirde  (vergl.  übrigens  die  Bemerkungen  weiter 
unten,  Ref.)-  Es  handelt  sich  nftmlich  bier  um  das  Vorkommen  gewisser 
alt  leitend  fOr  Culm  betrachteter  Pflansen  nod  die  Berechtigung,  nach 
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ihnen  solche  Scheidungen  vorzunehmen  und  durcltzufubreu.  In  Nieder- 
schleaieii  sind  ausser  Arehaeocalamües  roMoHM  (CiUamiUa  tramitioni«} 
und  Lepidoäendron  Veltheimianum  not  noch  Stigmaria  imntqMlis,  Sphm- 
opUria  patmtissima  (wenn  man  mit  SchCtzb  diese  gleich  Sfikm,  SdtüUH 
SnrR  sp.  in  Waldenborger  Schichten  setzt)  und  Sphmopt,  distam  in  den 
ersten  2  Stnfen  gemeinsam  auftretend  bekannt.  Aber  CalamUea  tramükmU 
reicht  noch  in  die  dritte  Stufe  hinein«  andere  Calamiten,  die  in  höheren 
Schiebten  hftufig  sind,  ist  ScbCtzk  geneigt,  schon  in  der  zweiten  Stufe  aa> 
annehmen  f  indem  er  Cal  ostrnvien^is  Stcb  =  C.  Sudiotvi,  Cal.  approxi- 
mntifnrvri'i  und  cistt'fnrmis  Stur  C.  itppro:cft»ntnH  und  Cisti  setzen 
iiiurhto.  wie  aucli  C  rannfrr  Siru  im<l  C.  rfimnsu^  nach  Weis?  ident  sci^n. 
T'herliauiu  liah  Sem  lijE  die  (  alaniiteu  uiul  cIkuso  wohl  auch  die  Lepido- 
dendreu  üiclit  geeignet  fflr  rntersclieiiinnf,'  ikr  Stufen,  sondern  glaubt, 
dass  hierzu  nur  die  Farne  dient-u  konntu.  Diese  nun  haben  in  den 
'VS'aldenburgcr  Schichten  15  ausschliesslich  letzteren  angehörige  Arten  aui- 
auweisen,  welche  weder  über  noch  unter  der  zweiten  Stufe  bekannt  sind. 
Dies  Überwiegen  eigenthflmlicher  Species  und  die  grosse  petrographiscbe 
Verschiedenheit  der  Culm-  und  Waldeaburger  Schichten,  ihre  grossere 
Übereinstimmung  dagegen  mit  den  Schatzlarer  war  fttr  den  Verfasser  be* 
stimmend  fQr  die  Zurechnung  anm  Ober^Carbon.  Die  von  Waiss  bdianp- 
tete  grössere  Hinneigung  der  zweiten  Flora  cur  dritten  als  aar  ersten 
kann  Verf.  nur  für  die  Sattelflötzschichten  Oherschlesiens,  nicht  für  Walden- 
hurg  gelten  lassen.  (In  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1879,  S.  218  wurde  die 
Verwandtschaft  dieser  Floren  an  den  Typen,  nicht  an  den  identen  Arten, 
welche  ScuriZK  allein  bcriu;k>!rh?ii,'t ,  goine^sen  und  in  dieser  r>t  /.it  !inng 
grössere  Annäherung  der  Waldeubuigcr  an  die  Saarbrücker-Schatslarer 
Flora  als  an  die  des  Culm  j?efunden.  Ilci.) 

Die  nächsten  Kapitel  enthalten  aiisluhrliche  Beschreibungen  der  ein- 
zelnen Stufen  und  der  geolügischeu  Veiijakiiisse  ihrer  Schichten  mit  zahl- 
reichen speciellen  Angaben  und  Beobachtungen. 

I.  Stufe.  Das  ganse  CulmYorkommen  aerfiUlt  1)  in  das  ndrdlicbe 
Culmgrauwacken^ebiet,  2)  die  Culmablagerung  bei  Hansdorf,  3)  die  Cnlm* 
schiebten  awischen  Volpersdorf»  SUberberg  und  Olats  und  endlich  4)  einige 
von  der  Hauptmasse  getrennte  Ablagerungen.  Hier  findet  sich  auch  schon 
ein  Beginn  der  FlÖtabUdnng,  besonders  im  ersteren  Gebiete.  Die  Kohlen- 
flötze  mit  Hestegen  von  0,13—0,26  M.  erreichen  0,5  -1-  M.  Mächtigkeit 
und  lassen  sich  in  3  Niveauos  unterbringen.  Versuchsbaue  sind  wiederholt 
angestellt,  aber  ohne  dauernden  Erfolg.  Geognostisch  wichtig  sind  die  im 
Grauwackenc^ebiete  anftrctenden  KalkluLT-r.  welche,  wie  z.  B.  das  von  Ober- 
Kunzendorf  nach  I>A>irs  oder  von  Ebersdorf  (im  dritten  Gehif'e)  nach 
TiETzE  etc.,  meist  zum  Überdevon  gehören,  während  nur  das  Kaiklager  an 
der  Vügelkippe  bei  Altwasser  iini  ersten  Gebiete)  uach  seinen  tbierischen 
und  pflanzlichen  Petrefacten  als  Koblenkalk  sich  erwiesen  hat  und  die 
Vorkummen  im  Glatzer  (dritten)  Gebiete  in  2  verschiedenen  ^iiveau's  Kalke 
ergeben  haben ,  welche  dem  Kohlenkalk  angeboren.  —  Eraftlhrattg  nad 
Eruptivgesteine  werden  ebenfalls  erw&hnt;  letztere  sind  Orthoklas^Porpbjre» 
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vielleicht  Diabas  und  Gabbro,  dieser  besonders  bei  Nearode  im  Glatzer 
Gebifite  wohlbekannt.  Derselbe  ist  nicht,  wie  noch  G.  Rose  glaubte,  jflncfer 
als  Stcinkohlenformation,  was  schon  Tiktzk  widerlegte,  «ondcrn  älter.  Ein 
hiefür  wichtiges  Profil  wird  S.  57  der  Ablian  lliin|^  initgetheilt  und  auf  jene 
Gabbro^eschiebe  im  Steinkohlensandüteiii  hingewiesen ,  welche  zuerst  Berg- 
rath Weiss  beobachtete  (1859).  Fauna  und  Flora  des  Kohlenkalkes  werden 
tabellarisch  insamiuengestellt,  erstere  haaptsächlicb  nach  Material  der  Berg« 
MhtdmnmlnDg  in  Waldenburg,  Ictitera  nndi  Goffkrt,  Stcb»  FwamiAirmi 
und  der  erwähnten  Saminlnng.  Die  Fanna  nrnfavt  120  Nammem  (2  Tri- 
lobiten,  5  Ce|dialopoden,  14  Gaetoropoden,  11  Palycypoden,  77  Braddopoden, 
4  Badiaten,  7  CoraUen);  die  Flora  64  Nammern  (85  Farne,  4  Calamarien, 
11  Selagineen,  2  No^^gcrathieen,  3  Sigillarieen,  8  Conifercn,  1  Alge,  5  in* 
enrtae  sedi^^).  Zm  Flora  wird  bemerkt ,  dass  folgende  8  Farne  dnrchaas 
zweifelhaft  bezüglich  der  Richtigkeit  ihres  Vorkommens  seien:  Sphenopteris 
Grnrenhorsti  fvermuthlich  -=  Sph^'u.  Linkii  nach  Schütze),  iiphen.  asple- 
Mtes,  Hymenopln/llltc>i  fKrcatw^  und  stipiilatus  (von  welchen  theils  keine, 
theils  abweichende  Abbildung  vorliegt),  Schizopteris  lactuca,  Jsttrocai'pus 
pteioitks  und  Cyatheiles  CandoUeanua  (je  ein  kleines  Fiedet  ciit-n ,  daher 
unsicher),  Megaphytum  dubium  (wohl  Lepidodendron  Vdüuimianum  nach 
Görna«).  Diese  Arten  würden  eich  eist  in  der  dritten  Stufe,  ja  znm  Tbeil 
a«t  m  der  vierten  wiederfinden,  in  der  «weiten  aber  fehlen  und  sind  anch 
deshalb  sehr  xweifelhaA. 

n.  Stnfe.  Der  Uegendsug  oder  Waldenbniger  Schichten.  Petro- 
graphisch  ist  eine  Sdieidung  dieser  von  den  nichsten  Stufen  nach  SohCtzb 
nicht  möglich  [gleichwohl  haben  jene  schiefrigen  thonigen  Gesteine  mit 
^phempt.  di$tan$  etc.  ein  so  eigeuthümliches  Ansehen  wie  die  jüngeren 
Schieferthone  nicht;  freilich  ist  dies  kein  durchgreifender  Unterschied.  Ref.]. 

Diese  muss  vielmehr  palüontologisch  Torgenomroen  werden.   Als  hilu- 
fip?te,  daher  leitende  PHanzen  des  Liegend-Zuges  treten  auf:  .Sphenopteris 
tltgofis^  (livartcntu ,  dick^dniouUs .  distanH  .  i(tIi  trJu-fiUcs)  Linkii, 
Archaeociilamite«  rndiatns,  Lcpidadendion  VelthLiunahuin  (letztere  Speeles 
im  Sinne  der  neuem  Bcatiuanungen  Stür's  genommen Im  Vergleich  damit 
»igt  die  Flora  des  Hangend- Zuges  folgende  häufig  vorkommende  Arten, 
S^iUitopteris  latifolia,  ohttmMM,  furcata,  trifoUolata^  AgpidUes  «>Ie- 
iia€U9,  Nmropteris  giganUa,  Peeopteria  Miltonif  Lonchopteris  m- 
JKM,  SphenOfphyUum  emargmatim,  CakimUes  approximatut,  Sudunei,  ro- 
Mowf.  SchOtsb  ist  der  festen  Oberzeognng,  dass  fast  keiner  der  Farne 
des  dnen  Znges  in  die  Flora  des  andern  übeigehe,  etwa  mit  Ausnahme  von 
Sjf^nopteris  snbgeniculata  Stuk  im  Liegendzug,  welche  als  Sph.  geniculata 
'jEHM.  in  dem  Hangendznp^e  aufträte.   Besonders  aber  bilden  nach  ihm  die 
oben  durch  stärkeren  Druck  ausgezeichneten  den  entscheidenden  Anhalt 
für  die  Einreihung  in  die  eine  oder  andere  Stnfe  bei  Waldenburg.  Hiernach 
«teilt  er  auch  jetzt  den  bisher  als  westlichen  Theil  des  Liegendzugua  be- 
trachteten Schichtentheil  des  Gebietes  von  (iablan  Ober  Landeshut  und 
Eeichhennersdorf  bis  Tschüpsdorf  (s.  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  187D.  S.  A'60  ff.) 
nr  dritten  Stnfe  oder  dem  Hangendzug,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass 
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darin  [in  der  Concordiap^nibe.  aufgefunden  von  Herrn  Sciu.nknkcht,  dtr  dem 
Referenten  zuerst  ein  typischem  Exemplar  übergab]  aurh  noch  Archaeocala- 
mites  radiatus  Yorkommt,  sowie  nach  Schütze  bei  Reicklienoerddorf  Ccda- 
imfe»  ostraviensiSt  liCpidodendroH  VdÜtemiamm  (&nm)  und  SigiSlam 
Eugeni  (letitere  nach  SoBünc*8  Mittheilung  neli  anf  Cwl-Geoig-Vi«»- 
Grabe  in  der  drittoi  Stufe).  Die  Scheidung  der  tweiten  and  dritten  Stift 
wird  dnreh  ein  bei  Waldenburg  900—1000  If.  (horiiontal  gemeaeen)  nicb- 
tigea  Sandstein-Zwiaebenniittel  bewirkt.  Die  Waldenbnrger  Schichten  lind, 
wie  die  Karte  lehrt,  nur  in  einer  zurQckapringenden  Bucht  älterer  Gesteine 
abgelagert  und  fehlen  daher  auf  der  ganien  SOdaeite  der  Mulde.  —  Nach 
ausführlicher  specieller  Beschreibung  der  Lagerungsverhältnisse  und  Schieb- 
ten dieser  Stufe  folpt  eine  Ubersicht  der  organischen  Reste.  Nur  ?■>  thie- 
rische und  '1^  ptianzlicho  werden  anf^'efülirt.  Die  Sphono[tteriden  überwiegen, 
dazu  koni!n«^n  in  Merif^i^e  L'']>uh>tleiitlrn)t  W'Jflicnnuttvnit  (Stüh)  und  Sti§- 
wann  tiimqiutiis,  da«,'ejren  treten  i>igillarien  auffallend  zurück.  Bei  Waiden- 
hnrg  sind  nur  diu  oben  genannten  5  Arten  der  ersten  und  zweiten  Flor» 
gemeinsam,  weitere  5  der  Waldenburger  Schichten  kommen  auch  im  ma- 
nschen Dachaebiefer  und  in  Ostraner  Scbicbteo  Tor.  [Daa  ala  eigentbfiia- 
tich  an^fOhrte  Sphenophyllam  tenerrimum  Itommt  anch  in  den  SaarbtSckir 
Scbicbten  bei  Onesche  vor.  Ref.] 

III.  Stufe.  Der  Hangend-Zng  oder  Scbatslarer- ,  d.  i.  SaarbrAcker 
Schiebten.  Diese  Stnfe  findet  sieb  lings  der  ganten  ErstrecltoDg  der  Moide 
abgesetzt,  bei  Waldenburg  ist  vorher  noch  die  Ernption  des  Porphyn  vom 
Hochwald  und  Hoch  borg  eingeschoben.  Die  specielle  Beschreibung  nimmt 
für  diese  Stufe  einen  grSssern  Raum  ein  (S.  137—224),  da  sie  die  zahl- 
reichsten und  am  allgfcmoinsten  au<}^t'bouteten  Kohlenflötze  enthält  .^uch 
die  Flora  ist  weit  umfangreicher.  Waiireiid  nur  4  thierische  Reste  genannt 
werden,  zählt  SoiItzk  von  solchen  rtianzen,  die  aicher  bestimmt  «ind  nad 
die  zweifellos  in  dieser  Stufe  gefunden  werden,  46  Farne.  22  ralamarien, 
1'»  Lycopodiaceen,  8  „Mono-  et  Dicotvledones"  (Cordaites,  Ai  tisin,  WkiMo- 
C(n'pu<^  Araucarites)^  8  Sigillai  iei  u  auf.  Hierzu  treten  noch  „unsichere', 
zumeist  Arten  nach  Angabe  von  Goppert  ,  wo  der  specielle  Fundort  nodi 
nnbelrannt  geblieben  ist  Tergletche  mit  der  xweiten  Stufe  haben  wir  schon 
oben  gebracht 

IV.  Stnfe.  Der  Ida'Stollner  Flfitzsng  bei  Scbwadowits.  Dem  weDigtf 
ausgedehnten  Toricomnien  dieses  Flötnoges  entsprechend ,  nämlich  nar  an 
SQdflQgel  der  Mnlde,  ist  anch  die  Eenntniss  und  Besebreibnng  eine  be- 

sebrinkte.  Die  Flora  zählt  nur  21  bekannt  gewordene  Arten,  lanter  solche, 
die  anch  anderwirte  in  den  Ottweiler  Schichten  atiftreten.  Getrennt  wird 
dieser  Flötzzug  von  dem  folgenden  durch  ein  Feldspathsaudsteinmittel  tod 
18(X>— l  'tOO  M.  (horizontal  gemessen)  Mächtigkeit  mit  massenhaften  Stamm- 
stückeu  V,  rkieselten  Araucarites  SrhrnJJin)ii(s.  Dasselbe  er^^clieint  übri- 
gens aut  üer  Karte  mit  der  vierten  Stufe  vereinigt,  wodurch  die  ganze  Ab- 
theilun<4  den  untern  und  mittleren  Ottweiler-Schichten  parallel  wird. 

V.  Stufe.  Der  liadowenzer  Flölzzug.  Ebenialls  nur  am  Südllügcl  lier 
Mulde  auftretend,  besitzt  dlc<*cr  Zug  nur  wenige  Flötze,  die  nur  hie  ond 
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da  abgeliMt  werden.   Von  oi^nischen  Restes  Bind  aehoii  früher  bekamnt 

geworden  zweierlei  Fischrestr-  nnd  17  Pflanzeiiarten ,  die  ebenfalls  and6f<> 
wärts  aus  Ottwciler-Schichton  bekannt  sind,  besonders  'merkwürdig  Pecop- 
teris  eU(jan<,  Odontopteris  lieirhiana,  SifjiUaria  vom  Typus  der  rimofin. 
—  Am  Nordtlügel  der  Mulde  lassen  sich  keine  Schichten  finfl*»n  .  welche 
mit  Sicherheit  denen  der  viert<»n  und  liinften  Stufe  gleich  ständen,  sondern 
hier  folgt  sogleich  das  liothliegende  unter  Verhältnissen,  die  es  an  manchen 
Stellen  unzweifelhaft  erscheinen  lassen,  dass  dasselbe  abweichend  und  über- 
greifend auf  den  Sehicliteii  der  dritten  Stufe  ruhe.  [Et  scheint  bei  der 
Maldenfaltang  im  GToaBeo  eine  starke  Obendilebong  der  rothliegenden 
Sebichten  nach  Norden  und  Nordwesten  stattgeAuden  n  haben,  daher  ist 
i.  B.  bei  Landesbnt  die  Breite  des  Hangendsoges  so  gering,  wihrend  sie 
b«i  Waldenburg  und  Sehatslar  so  Tiel  beträchtlicher  ist  Ref.] 

In  einem  Schlasskapit«!  wirft  der  Verfasser  namentlich  die  Frage  nach 
einem  frühem  oder  spätem  Zusammenhange  des  Nieder-  mit  dem  Ober- 
'^'"hlesi-äclien  BocltPn  auf  und  hält  es  für  walir^'cheinlich,  dass  derselbe  aller- 
iings  bestanden  habe,  jedoch   wiederholt  durch  Hebungen  unterbrorhf^n 
worden  sei.    In  der  Entwicklung  jedes  »ler  beiden  Becken  zeigt  sich  aber 
manches  Eigen  Lhüinliclie ,  dem  andern  Fremde.    Die  marinen  Schichten  in 
der  untern  prodnctiven  Formatiun  Oberschlesiens  fehlen  Niederschlesien  (den 
Waldeabnrger  Schichten)  total  und  auch  die  Floren  haben  nur  theilweise 
Übersinstiflimnng.  Besonders  ist  aber  herrorsnheben,  dass  in  den  Sattel- 
fldtsscbicbten  Obersclilesiens,  welehe  Sroa  den  Waldenborger  gleich  stelltet 
wirklieh  eine  Mischnng  der  Floren  forhanden  ist»  welche  in  Niederschlesien 
10  scharf  getrennt  die  2  sehr  Terschiedenen  Floren  der  swetten  nnd  dritten 
Stufe  Uefern.  Es  werden  hier  schon  einige  Unteisadinngen  weiter  ausgefUirt, 
welche  den  Referenten  bereits  dazu  bewogen  hatten»  auszusprechen,  dass  in 
Oberschlesien  eine  allmälili^'e  Fortentwicklung  dieser  Stufe  zu  beobachten 
8€i  und  manche  Pflanzen  hier  tiefer  hinab,  andere  auch  höher  hinauf  steigen, 
al8  es  in  anderen  Gebieten  der  Fall  zu  sein  scheint.    [Man  möchte  mit 
Wahrscheinlichkeit  hieraus  schliessen ,  dass  die  obersrhle.sischeu  Sattelflötz- 
schichten  Ton  etwas  jüngerem  Alter  seien,  als  die  kohltniuhienJcn  Waldeu- 
lurger  Schichten.    Ref.]    Die  Mischung  der  Floren  kennzeichnet  Schütze 
so,  dass  von  den  für  Waldenbnrger  und  Ostrauer  Stufe  beseichnenden  Arten 
folgende  in  Obersehlesien  h9her  hinanfreichen  (bis  über  das  UerhaidsflSts 
oberhalb' des  Sattelfldtzes):  ArduieocalamUes  rodMlus,  Caikumtes  ramifer, 
««(roofeNsis,  Lepidodendron  VelMmkmum,  Shodeamtm,  SigiUafia  amU' 
cnieNs  Stüh,  Bft§emi  Stob,  SUgmaria  iiiaejtiaUs,  Calymmotfteca  Schlehani 
J^Tm,  Neuropteris  Sciileham  Stob  ;  dass  dagegen  von  jenen  für  Schatzlarwr 
(Saarbrftcker  I  Stufe  leitend  betrachteten  sich  die  folgenden  noch  unter  obiger 
Grenze,  nun  Theil  (wie  die  erste)  noch  46  M.  unter  dem  Satt^lflötze  finden: 
Sjihfnoptrris  Jntifolia,  olttHsiloba ,  f^pinnm,  (')/nthfite.<  .'^fh'siacus.  [Diese 
beJent.samen  Funde  bei  Kf>nigshütte  sind  von  den  Herren  Ku^m.\nx  und 
•Tt  .xoHAHN  gemacht.    Kef.]    l)ie  Flora  des  hangenden  Flötzzuges  zeigt  dann 
bi<!  auf  einige  Eigcnthümlichkeiten,  die  »ich  überall  herausstellen,  die  grosste 
Übereinstimmung  in  beiden  Becken,  wuhl  entsprechend  einer  damals  Tor- 
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liandeiion  Verbindung  derselben.  Es  fehlt  dann  aber  in  Oberschlesieu  jeüe 
Spnr  der  viert ^^n  und  fünften  Stufe  Niederschlesiens  und  erst  RothlieTendes 
findet  sich  in  beiden  GebipU'n  wieder,  weit  besser  entwickelt  freilich  io 
Niederschlesieu.  Das  I  ehlen  aller  niittleren  Formationen  bis  zur  Kreide 
in  Niederschlesien  erklärt  ScHriZE  sich  wieder  durch  voUstandi-ze  Unter- 
brechung jeder  Verbindung,  die  überhaupt  für  alle  postcarbonisclieu  Bild- 
angien  nun  nicht  mehr  im  Osten,  sondern  im  Westen  zu  suchen  sei. 

Die  sahlreicheo  Profile  geben  detaillirte  Kenntoiss  der  localeu  Verhält« 
nisBe  der  Ntederachleeiacheii  SteiokablenfonnatioQ.  Waiea. 


(i.  (r.  Gemellaro:  Sul  Trias  della  regione  occidentale 
il  e  1 1  a  s  i  c il ia.  23  pp.  ö  Taf.  (Reale  Accademia  dei  Liocei,  anno  CCLXXIX, 
lÖöl— 82.) 

Während  des  langen  Zeitraums  von  1839  bis  vor  wenigen  Jahren  rut 
abgesehen  von  einigen  wenigen  vereinzelt  erschienenen  Aufsätzen,  Hoff- 
mann's  Übersicht  der  geo^no^tischen  Verhältnisse  von  Sicilien  die  Haupt- 
quelle über  (las  Scdimentargebirge  der  süditalischen  Insel.  Von  irgend 
einer  Sicherheit  der  Deuluiii!  einzelner  Ahtheünngen  der  mächtigen  Schichten- 
reihen,  welche  über  dem  seiner  i)etroprai>liischen  Beschaffenheit  nach  un- 
zweifelhaft ältesten  Gebirge  und  unter  dem  schon  lan«»er  genauer  bekaunieü 
Tertiär  liegt,  konnte  nicht  die  Rede  sein,  so  lauge  mau  keine  anderen 
Kriterien  als  die  Natnr  der  Gesteine  in  Anwendung  bringen  konnte. 

Eine  neue  Epoche  beginnt  mit  den  Arbeiten  Gimbllaro^b,  dessen  an* 
ermOdlicliem  Eifer  es  gelangen  ist»  zonicbst  nicht  nar  Kreide  and  Jim 
auszuscheiden,  sondern  innerhalb  dieser  Formationen  noch  weiter  sn  glie- 
dern. Man  kennt  jetzt  in  Sicilien  im  Jara:  unteren  Lias,  Schichten  der 
Terebralula  A^pasia ,  oberen  Lias,  Schichten  des  Barpocerm  opaUnm, 
der  Posidononiya  alpina,  des  SU^nocera$  maervcrphalum,  des  Pdtocrrm 
transvermriitm ,  des  Aspidoceras  acanthicum  und  das  untere  Tithon:  in 
der  Kreide:  Neoconi,  I  rgon,  Cenoman  und  Turnn.  Dazu  kommen  ncch 
einige  kleine  Parthien  Eociin.  Der  zum  Theil  ausserordentliche  Vor- 
steiuerungsreichthum  der  Jiiraschichteu  bot  das  Material  zu  den  werih- 
vollen  paläoutologijjchen  Monographieen  (ü  mkllaro's,  über  welche  wieder- 
holt in  dieser  Zeitschrift  berichtet  worden  ist. 

Hesosoiscbes  Gebirge  bildet  den  felsigsten  und  grossartigsten  Thell 
des  westlichen  Siciliens.  Es  erstreckt  sich  von  den  Madonien  südlich 
Cefalü  ans  in  zwei  Zweigen  gegen  Westen.  Der  eine  lisst  sich  der  nörd- 
lichen Küste  entlang,  der  andere  qner  dorch  die  Insel  bis  sum  Berg  von 
S.  Calogero  bei  Sciacca  verfolgen.  Die  Berge  Antenna  nnd  Carhoeara 
in  den  Madonien  erreichen  1975  nnd  1977  m  Hübe  über  dem  Meere. 

Gemellaro  hatte  schon  länger  beobachtet,  dass  unter  den  untersten 
Schichten  des  Lias  noch  mächtige  Gesteinsreihen  liegen.  Der  Mangel  an 
Versteinerungen  verhinderte  aber  eine  Bestimmung  des  Alters  derselben. 
Jetzt  sind  nun  auch  hier  Verstciuernngen,  stellenweise  in  ziemlicher  Zahl, 
entdeckt  worden  und  Geukllaro  macht  uns  in  dieser  neuesten  Arbeit  mit 
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der  ansserordeoUicb  wichtigen  ond  interessanten  Thntmcbe  belcannt,  dass 
nach  in  Sicilien  eine  nnsfexeichnete  Entwicklnng  der  mediterranen  Trias 
▼orbnnden  ist. 

Allerdings  nach  Familien  and  Gattungen  sind  die  Versteinernngen 

nicht  sehr  mannigfaltig,  und  da  nur  zwei  der  gefundenen  Artn  aas  den 

Alpen  bekaunt  sind,  so  ist  der  schärfere  Vergleich  mit  den  von  v.  Mojsisovics 
aufgestellten  Horizonten  schwieripf.  Vorzuf»swoise  sind  die  Gattungen  IIa- 
lohia,  Umnulhi  und  J^nsüJnnomt/d  vertreten.  Aus  dem  Umstände,  dass 
nach  dem  genannten  Wiener  Forscher  Hülobien  in  uorischen  Schichten 
der  Moditerranprovinz  fehlen,  in  karnischen  Schichten  aber  vorhanden 
sind,  folgert  Gemellako  für  einen  Theil  der  sicilischen  Schichten  karuisches 
Alter  und  gelangt  mit  Hülfe  einiger  GombinatkMien  an  folgender  Gliederang : 


Rhätisch    j  e.  Oberer  Dolomit 

d.  Dolomit  mit  Uaonclla  I^epainsi 

Zone  d.  2Mo 

solitarius 

Kamisch 


MütioHa  rudia,  Jf.  ImaefwmiBf  Posi- 
dontmjfa  gitilKm,  DaoneOaSi^fHaea, 
HäUHna  Cwrumii^  Pinacoeeras  cf.  ^  Zone  d.  3Vaeiby< 
permtetum  etc. 
c.  Ük  mit  Hornstein  and  swischen* 
gebgerten  Schiefem 

HäUbia  Mx^ngth 


eeras  Ämoides 


ffiedf  ÄtpadUet 
äff.  A,  Mppdi 

Noriscfa     >  b.  Unterer  Dolomit 


Zone  d.  Track. 
Aon. 


Oberer 
Muschelkalk 


a.  Kalk  von  8.  Elia  mit  Trocbiten  und 
Cidariten 


Hoffen  wir,  dass  neue  Funde,  insbesondere  von  Ammoniten,  eine  wei« 
tere  Ausführung  und  schärfere  Begründung  der  Parallele  ermöglichen. 

Folgende  Arten  werden  bp«rlirirhen  und  abgebildet :  Hnlohüi  in.nffnis, 
U.  Beneckei .  H.  Curionii,  H.  mediteryanea  ,  H.  3fojsisoric!ii ,  H.  suhreti- 
culata^  11.  !<ictiia,  U.  radiata,  H.  trmisversii.  U.  sunplca:;  Daomlla  le.nli- 
cuhria,  D.  Styriaca,  D.  LepHusi ;  Vosidammya  fascinta,  P.affinis,  P.  litieo- 
IbI«,  P.  eUgans,  P.  gihhosa;  Monoiis  rudis,  M.  Stoppanii,  M.  limae- 
formis.  Alle  Arten  sind  neo,  mit  Aoanabme  von  D.  Stiftiaca  Mojs.  Die 
aaderen,  bekannten  wenigstens  nahestehenden  Arten  sind  die  in  der  Ta- 
1»11e  olien  aafgefohrten  Pinaeoemu  cf.  peraucttm  and  ArpadiU$  äff. 
J^fMli.  Beneoike. 

6.  Brider:  Neue  F>eiträge  zurKenutniss  der  Juraablager- 
ongen  im  nördlichen  Böhmen.  1.  Nach  tra  g  z  n  r  Ken  n  tn  iss  der 
•loraablagerung  von  Sternberg  bei  Zeidler.  2.  Beitrag  zur 
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Kenntniss  der  Juraablagerangen  von  Khaa.  (Mittheilanga 
MS  dem  geolog.  Institut  der  deutschen  Universität  in  Prag.  No.  5.  Sitzang:«* 
beriebt  der  Wiener  Akad.    Bd.  85.  Ahth   1.  1882.  M)  Seiten  iinrl  «5  Taf  t 

Der  erste  Abschnitt  f!er  vorlit  iii  iuien  Arbeit  gibt  Krgänzunieen  zu 
einer  frübereo  Publikation  des  Verfassers  über  denselben  Oegenstanü  [dies 
Jahrb.  1882.  I.  -72-1,  eine  neue  Snite  von  Stemberger  Fossilien  ergab  eine 
bedeutende  Bereicherung  der  Fauna j  als  neue  Arten  werden  Tcrebratula 
Ltnzi  und  Bhyndum^  Lauhti  adb  den  Brachiopodenkalken  und  Bdem' 
mUt  posteoMoUciMut  aas  den  Ammonitenkalken  beaehriebea. 

In  dem  tweiten  Abseboitta  wird  nseb  einer  knnen  Scbildenug  des 
Yerkommens  toh  KbM  die  Fanna  der  eiaielDen  dort  aoftretenden  Juli* 
gesleine,  nnter  denen  sieb  Vertreter  der  Bimammah»'  and  rewiiloftatat- 
Zone  finden,  aufgesAblt^  und  an  eine  Rdbe  von  Vorkommnissen  pslionto» 
logische  Bemerknogen  geknüpft;  als  neu  wird  djcUdia  Fritschi  beschrie- 
ben, doch  ist  man  wohl  jetzt  ziemlich  allgemein  der  Ansicht,  dass  die  al> 
Cyclidia ,  Peltarion  u.  s.  w.  unterschiedenen  angeblichen  rr  yibalo^voden- 
reste.  Deckel  von  Neritopsis  seien.  M.  Neumayr. 

B4LecBa:  Geognostiseb^palftontologiscbe  Beiträge  sar 
Kenntniss  der  Juraformation  in  der  Umgebung  von  Osna* 
brQck.   15te8  Programm  d«  Realschule  zu  Osnabrflck  (ohne  Jabr). 

Die  geologisch  sehr  mannigfaltig  zosammengesetste  Gegend  Ton  Osna- 
brfick  ist  bereits  vielfiub  Gegenstand  der  üntersnchnng  gewesen  und  wir 
besitsen  werthvolle  Mittheilungen  Aber  dieselbe  von  F.  Römer,  Him, 
Brauns  und  besonders  Trenkner,  über  dessen  letzte  Arbeit  wir  unlängst 
berichtet  haben  (dies.  Jahrb.  1882.  II.  -45  ).  Die  Gestörtheit  der  Lager- 
nngsvcrlnilf nisse  und  die  rolntiv  gerinq:en  und  oft  nur  gch\i(ent]tchen  Aof- 
schlüsse  in  iii!^«'M  aber  mit  sich,  dass  immer  noch  Neues  zu  beobachten 
ist,  und  (ieleireiiheit  zur  Berich tiijnntr  alterer  ,\nschaunnpen  sich  bietet. 

BöLscHi:  hehandelt  in  dem  vorlie;,'enden  Programm  Trias  und  Jura. 
ZuDücbst  wird  auf  die  Verbreitung  deü  uberu  Musobelkalk  biogewiesen 
snmal  des  Trochitenkalks ,  der  vielfach  aufgeschlossen  ist,  femer  einige 
Angaben  TRrasaaa's  fiber  triadiscbe  Schiebten  berichtigt.  Das  Anfkretea 
des  Jara  wird  an  drei  Orten:  Hellem,  Vehrte  und  Vellingbolabausen  be- 
sprochen. Einer  Aafs&blung  der  beoliacbteten  Schichten  folgt  eine  fie- 
spiechnng  der  Fanna  derselben,  immer  mit  BAcksicht  auf  die  bisber  ge- 
machten Angaben.  Be&eeka. 

Muston:  Polices  ge  o  1  o g i q  u  e s.    Müutbeliard  1881. 

In  diesem  Werkchen  werden  die  Juraablagerungen  und  hauptsächlich 
das  Terrain  ä  Chailles  der  Umgebung  von  Delle  (Ht.  Rhin)  bescbriebeo« 
Neben  einem  orogra|»lu.-?cheu  Theil,  welcher  leider  zu  wenig  von  dem  strati- 
graphiscbeu  getrennt  ist,  finden  wir  die  Aufzählung  folgender  Schichten: 

Terraiii  k  Chailles  (Chailles  de  Beauconrt). 
I.  Bläuliche  kompakte  Kalke  mitselteueu  Muscbelbrucbstückeu:  Pltola- 
äomya  exailkAa,  Area  sp.,  Ostrea  dikUaia  16  M. 
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2.  „Rhy  uc  hone  II  ien**  —  blaue  Mergel  mit  KivinchoneUa  Thur- 
W0lliit  *•*..    6  M. 

8.  ^yPholadomyen*  —  gelbe,  oetohaltigo,  »übe  Mergel  mit  K«lk- 
vod  KieteUrooIleD,  viele  PboIadotnyeD  enthaltend:  PMUiämpii  exaiuua, 
Jft.  pauehaakOa,  Ph.  UmaUt,  Ph.  deeemeotttUat  Ph,  DuboiSf  Patiopaea 
Swrigneri,  M^Um  imtfrieatus,  Lima  probaseideaf  0$trea  dUatata,  Am- 
wiomtea  eordatus,  Ammonites  arduenne*ms,  ChernftHgia  heddin^onensifif 
SerpuUa  gordialis,  selten  Qlffpiieus  und  Hemieiäam  40  M. 

4.  Zone  ^Cli  ai  lleuse  corall  ienne"  —  sandige,  kieselig-kalkige 
Mergel  mit  sandigen  Knollnn  und  /riUeria  (le1emovf'i>>a.  CidariH  cornnnta, 
C.florirjt'nitnn,  Ht  imcularts  t  i  t  fU4laris,  (rli/))ti>'tf  <  hii  i  (i^jlifphicits,  PftüncrinuSy 
Apiocrinus  rotundua,  MUlertcrinus  romceu.-^,  edunatuSf  Korallen  etc. 

Corallien. 

1.  Corallien  inferieur  oii  i  Polypiers  —  «i^rauliche,  sandigo  Kalke 
aus  der  voi  ht  r-it  henden  Abtheihmg  sich  entwickelnd,  mit  vielen  Korallen 
Ulli!  Ttrchrahil'i  insignis,  Cidarut  (kyrigemma,  Apiocrinm  EoyssianMt  Milr 
kricriiiiis  jiolyci/phtiK  etc. 

2.  Corallien  moyen  —  kompakte,  oolithische,  gelbliche  oder  hell- 
graue Kalke  mit  wenig  Fossilien:  Am.  Achilles,  Mytiluii  Jurensis. 

3.  Corallien  sup^riear  {Bieeras-  and  Nerineen-Kalke).  Weisse» 
kreidige  Kalke  mit  Kalkepath  und  vielen  Mnecheln.  Diceraten,  Nerineen 
und  anderen  Qastropoden  and  Zweischalern. 

Verfasser  fasst  das  Terrain  k  Chailles  als  ein  selbstständiges  Ganses 
auf;  er  will  in  seiner  Gegend  eine  besondere  Facies  dieser  Etage  sehen 
(Facies  Montbelinrdaiä),  wozu  mir  kein  Grund  vorhanden  zu  sein  scheint, 
da  wir  bier  eine  dem  Terrain  ^  Chailles  marno-calcaire  Orbppis's  sehr 
nahestehende  Entwickelnnir  habm. 

War?  die  S<hichteii  des  olieien  Jura  betrifft,  so  bringt  Mcston  nichts 
Neues  und  niiiimt  auch  die  (  on i k.ik AN'sciie  Eintheilung  an  (Goxte-irav, 
Etüde  de  1" Klage  Kirnuicridien  des  eavirons  de  Montbcliard.  Paris  iÖ5U. 
CoRLJEA.N,  Additions  et  rcctiücutious.  Paris  186ü.  Contejean,  Esquisse 
d^nne  deseription  physlt^ue  et  g^ol.des  environs  de  Montbcliard.  Montbcliard 
1864).  Dasselbe  gilt  von  den  Tertiärschichten,  welche  schon  von  Parisot 
{h.  Parisot,  Description  gCologique  et  minCralogique  da  territoire  de  Bel- 
fert Extr.  MCm.  sog.  belfortsine  d'Emulatlon.  Beifort  1877),  Oustalbt 
(OüsTALET,  Notice  snr  les  coucbes  k  Meletta  Stades  k  Froidefontaine 
[Ht.  RhinJ.  Bull.  soc.  rcoI.  de  France  1809-1870,  p.  360)  und  dem  Verf. 
(Müston  et  Pakisot,  Notice  sur  le  d^pot  de  schistes  bitumineux  de  Froide- 
foDtaine.  Bull.  soc.  Jnrassienne  d'Fmnlation  18R2)  selbst  besprochen  wurden. 

Dern  Werkelien  folgt  ein  Anlianfr  »iber  die  Fischschiefer  von  Froide- 
fontaine und  ein  kulturhistorischer  Thcil.  W.  Kiliao. 


k.  VisiA«:  Sur  les  moovements  d»  so!  qui  se  produisent 
act u  e  1!  e  H)  e  n  t  d  a  n  s  1  e  Jura.  (Club  Alpin  fran^ais ,  Annnaire  de  la 
netwn  da  Jura  1882.  p.  123.) 
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Im  Verein  mit  A.  Girari»ot  hat  Verfasser  im  Jura  mehrere  Beweg- 
ungen des  Bodens  beobachtet.  In  der  T'mgebniirr  «1^^?»  Dorfes  Doticier 
fJura)  und  hei  Mirohel  f.Ijira)  fanden  Ilebtin^rcü  statt,  welche  in  den  letzten 
10  Jahren  eine  Änderung  Jei  I Idhenverhjiltnisse  bedinf»ten  Viy.ikS  schreibt 
diese  Erscheiuuagcn,  sowie  die  bekannten  Senkungen  in  Lons-Ie-Saunier 
und  die  Bildung  der  „Cavites  cratcriformes"  der  durch  unterirdische  Ge- 
wässer bedingten  Auflösung  d^»  Gcäteins  2u,  welche  im  Jura  oft  zu  be- 
obaehtett  iit.  Vmi  Seiten  des  Generalttabs  ond  der  Soei^tÄ  d'EumtatiMi 
du  Jura  eiod  ABsUlteo  getroffen ,  diese  EnchdooDgen  Bohftrfer  so  beob- 
achten. W.  Kilian. 

A.  GiEARDor:  Le  Terrain  &  Ohailles  dans  le  Oonba  et  la 
H.  Sadne.  (Club  Alpin  franfaie,  Annnaire  de  laeectlon  da  Jora.  p.  III.) 

Die  Benenanng  Terrain  a  Chaillee  ist  von  den  Geognosten  in  so  fe^ 
schiedeoer  Weise  angewandt  worden,  dass  Verfasser  in  seinem  Aai^atae 
sich  bemflht,  ihr  eine  bestimmtere  Umgrensnng  sn  geben. 

Als  Thirru  diesen  Namen  ins  Leben  rief,  hatte  er  nnr  du  obm 

Ozfordien  im  Auge;  es  ist  daher  unter  Terrain  k  Chailles  nur  die  Schiebt 
mit  Phoiadomya  i  xaltata,  Am.  cordatua,  Rhynehandla  Thurmatmi  m 
verstehen  und  nicht  die  Zone  der  Cidaris  ßorigemma  damit  zu  vereinigen 
Nicht  gerechtfertigt  ist  auch  die  Auffassung  des  Terrain  ä  Chailles  sk 

onabbangige  Etage. 

GiuAKDOT  schlägt  vor,  um  jede  Zweidentitrkeit  zn  verineidon.  diese 
Benennung  nur  den  im  Jura  häutig  vorkommenden  quartären  Dildungen 
zu  geben,  welche  durch  eine  Vermengung  der  Fossilien  beider  etualioter 
Zonen  charakterisirt  sind.  W.  Kilian. 

.1.  F.  Blake:  On  the  PortUnd  Kocks  of  England,  ((^uart. 
Journ.  Geol.  Soc.  London  1880,  XXXVl.  Bd.  S.  189-236,  mit  1  Profil- 
tafel  und  2  Taf.  Fossilien.) 

Das  Portlandian  lasst  zwei  Unterstufen  erkennen,  von  welchen  die 
ältere  als  Portland-Saud,  die  jüngere  als  Portland-Stonc  bezeichnet  wird. 
Der  Portland-Stone  zerfällt  in  die  Buildinptone-Series  und  die  Fliüty- 
Series,  die  wieder  in  einzelne  untergeordnete  Glieder  von  local  wechseln- 
der Hiehtigkeit  nnd  Beschaffenheit  zerlegt  werden.  Ebenso  ist  die  H&chtig- 
keit  nnd  Ausbildung  des  Portland-Sand  Wechseln  nnterworfen.  Auf  der 
Portland-Insel  nnd  in  der  Nähe  der  Kfiste  besteht  die  Buildmgstone-Series 
aus  dem  „Roach*  und  dem  »Whit-bed*',  wovon  der  erstere  ein  snweilen 
oolithischer  nnd  Flint-fabrender,  an  Muscheln  reicher  Kalk  ist«  wihrend 
das  letstere  die  bekannten  Bausteine  enthält  nnd  namentlich  durch  Am. 
gipfln teH.<  charakterisirt  wird.  Ebenso  lässtaucb  die  Flinty-Series  mehrere 
verschiedenartige  Glieder  unterscheiden.  Sie  wird  namentlich  durch  Am. 
hnlonirv^if ,  Trinmiia  ffihho.sn  und  innirra  gekennzeichnet.  Namcntlii-h 
der  untere  Theil  der  Ablagerung  ist  sehr  fossilreich  und  Flini-tuiircnJ. 
Der  Portland-Sand  besteht  aas  sandig-tbonig- mergeligen  Sedimenten,  Austern- 
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binkeD  (Exogyra  brmUruUma)  und  ibaUchem  und  besitst  eine  eigme 
Fauna,  die  von  der  des  Portland-Stone  verschieden  ist. 

Über  ileni  Portlandian  folgen  sodaTui  durch  eine  dünne,  unrpgelmässige 
Thonlage  getrennt  die  Pnrbeck-Biiduugeu,  Was  die  untere  ürenze  des 
Portlandian  anbelangt,  so  haben  die  franzu^iüclien  Autoren  im  i'ariser 
Bicken  ein  untties  und  mittleres  Portlandian  ausfjescbieden ,  welches  in 
England  augeblicli  ielileu  soll.  Dem  entgegen  behauptet  Blakl  eine  Ver- 
tretung desaelbeii  imd  liebt  es  unter  dem  Namen  Boulognian  zur  Bedeut- 
m$  einer  besonderen  Stufe  (Z.  d.  Ai}i.  giga^). 

Im  Waidonr^Tbele  aind  die  BMisteinacbichten  ibnlicb  entwickelt,  die 
Flint'ScbichteB  aeigen  dagegen  eine  mehr  kalkige  Ansbildnng,  der  Port* 
landaaod  iat  wenig  m&chtig.  Za  Swindon  fehlt  das  obere  Portlandian,  die 
Furbeck schichten  sind  auf  Schichten  abgelagert,  die  dem  tieferen  Theil 
der  Flinty-Series  entsprechen.  Auf  das  noch  während  der  Portlandzeit 
gebildete  Erosionsrelief  wurden  die  Purbeckschichteu  abgesetzt.  Der  Port- 
Jandsand  ist  daselbst  sehr  tossilreich  und  glaukonitis' Ii  Ahnlich  ist  die 
Umgebung  vun  Oxfordshire  und  liuckinjjhamshire  fjebildet,  nur  entspricht 
hier  der  unter  dem  Purbeck  lagernde  Kalkst»  in  dem  Trigonienbett  von 
Swindon.  £b  traten  ahu  hier  die  Purbuckbiidungen  früher  ein,  als  zu 
Swindon  und  noch  früher,  als  auf  der  PurbeckinaeL  Während  aich  im 
Neiden  berdta  Sflsswaaterabt&tae  bildeten,  war  der  Süden  noch  oiÜBnes 
Heer,  in  welchem  sich  Kalke  mit  Flint  in  groeeer  Mächtigkeit  nieder- 
•ehlngen,  bia  ancfa  da  ein  Wechsel  der  phyukaliscben  Verh&ltnisae  ein* 
trat.  Der  Arbeit  ist  eine  Foaailliste  (gegen  180  Arten  aus  verBchiedenen 
Schichten),  eine  Tafel  mit  Profilen  und  zahlreiche  Beschreibungen  und 
Abbildongen  von  Versteinerungen  beigefOgt.  Ais  neu  werden  beachrieben: 

Pyemdug  pagoda  Blake  MyocoiwJM  porUandica  Blaei 

Ammonitea  pneudogigas   (ohne  Cffpricardia  cotstifera  Blazi 

Abbildung)  Cjfprina  elanfjnta  Blake 
Natica  incisa  Blake  „       Sn  in(h}ievsi<<  Blaks 

Cerithium  Hudlestoni  Bi-ikf  Cardium?  calvaremn  Hlakk 

.        bifurcatum  Blake  Trigonia  Sicmäonensi^  Blakb 

Turbü  apertus  Blake  Plicatula  edUmides  Blakk 

Hisnoa  acuticarim  Blake  Lima  bifurcata  Blake 

Corinda  sättana  Blakb  JShynchoMeRajwftioiMb'ea  Blakb. 
Soteerbya  Umgior  Blakb  V.  Vtalig. 


I  F.  Blake:  On  the  correlation  ot  i  Ii  ■  Upi)er  Jurassic 
Kotka  uf  England  with  tbose  of  the  l  online ul.  Part  I.  The 
Paris  Basin.  (Quart.  Journal  of  the  geolog.  bociety  of  London  XXXVII.  vol. 
1881.  S.  497-587.) 

Um  die  oberjurassischen  Ablagerungen  Englands  mit  denen  des  Con- 
tiaents  direct  vergleichen  zu  können,  besuchte  der  Verfai3;>er  ^(iimcljäi  das 
Pteiser  Becken.  Der  obere  Jura  tritt  daselbst  bekanntlich  in  5  ungleich 
gmaen  und  nngleich  wichtigen  durch  filtere  oder  jüngere  Gebilde  von  ein- 

K.  Jmhrbaeh  f.  lUn«r*l«gt0  «le.  1888.  Bd.  I.     .  f 
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ander  getrennten  (lebieteo  auf,  und  zwar  von  den  Ardennen  bis  zum  Cb^fr 
in  den  beiden  Dep.  Charente,  in  der  Normanrlic  mit  <1r^n  Dep.  Sarthe  un<i 
Ornf    in  der  (tcgend  von  Brav  und  dfr  Unieehnng  von  f^oiiln-rne.  Di8 
erstgenannte  (.Jebiet,  obwohl  r&timlich  am  weitesten  von  Ei:i:Ijuiii  entfernt, 
bietet  dni  h  die  meisten  Beziehuneren  zn  der  engliiicheu  S'  Imn  im  i  t','.  ick- 
luDg  dar  und  wird  daher  zuerst  and  um  ausführlichsten  abgeliand eil.  Die 
einzelnen  in  den  genannten  Gegenden  ausgeffthiten  Excnridonen  verdM 
uQtftr  eingebeiidtr  Benttttung  der  Uuntor  aaifflhrlkli  geaditMert  nd 
d«r  y«rlaiif  derselben  doreb  beigefagte  KArteiiB]dBie&  ersichtKcfa  genacht 
Auf  Grand  der  sablreiehen  vergleicbeDden  Eituelatiidien  schlägt  der  Ver- 
faner  ecbliessllch  fttr  d«a  eDgliscb-firantMcbe  Becken  folgende  Heepl- 
eintheiluDg  vor:  Die  titeete  Btnfe,  das  Oxfo  rdian,  zerf&lU  in  ein  aateres 
und  ein  oberes,  das  untere  entspricht  dem  englischen  Oxford-Clay,  da» 
letztere  den  als  Facies  betrachteten  Oxford-Hrit  und  Oxlord-Ooliie.  Die 
nächste  btufe  bildet  das  Corallian.   Blakk  entsilieidet  <?ic)>  für  die  Bei- 
behaltung' dieser  Bezeichnung,  weil  das  Corallian  im  en;];lisch-franz6sischen 
Beck*  11  '  uieu  ebenso  beständigen  als  leicht  kenntlichen  und  charakteristi- 
sehen  iluri/ont  bildet.    Es  zerfällt  in  Coralline  Oolitc.  Coral  Rag  uad 
Supracoralliue.    Es  folgt  sodann  aU  nächste  Stuf«  das  Kinimeridgian. 
*8eiae  älteste  Unterttofe  trt  das  AstartiaD,  welcbes  bekanntlich  von  Masoos 
nnd  P.  nn  Loniot  mit  dem  Corallian  unter  dem  Namen  Sequanlsn 
einigt  worde;  die  jOngeren  Unterstufen  sind  das  Pteroeerian  und  Tuga- 
üan.  Far  die  Scbicbten,  welche  swiscben  dem  Virgulian  und  dem  eigest- 
lichen  Portland  entwickelt  sind,  und  bisher  gewöhnlicb  als  unteres  Port> 
landian  (Zone  des  .Im.  r//7  i>)  und  mittleres  Portlandian  (Zone  der  L'yprina 
Brongniarii}  bezeichnet  worden,  wurde  vom  Verfasser  die  Bezeichnung  Bo- 
lonian  vorgeschlagen,  welches  in  ein  unteres  nnd  oberes  zerfällt.  Die 
jüngste  Stufe  endlich,  das  Portlandiau ,  besteht  aus  einem  oln  ren  und 
einem  unteren  Tlieil,  wovon  der  letztere  dem  Portland-Limesume .  der 
erstere  dem  l'urbeck  entspricht.   I>er  Arbeit  ist  eine  Tabelle  beigegebta, 
in  welcher  die  ätudirten  bchichtlolgen  des  Pariser  Beckens  mit  denen  von 
Dorset,  N.  Wilts,  Oxon  und  Bucks,  Cambridge,  Lincolushire  und  Yorksbire 
direct  verglichen  sind.  V.  TThlig. 

a 

D.  Zaccaosa:  Osservazioni  stra t i ^rafiche  nei  dintorni  «Ii 
Castellpoggio  (Alpi  Apuane).  (Bollet.  E.  Com.  geoK  d'ltalia,  Koma 
1Ö8Ü,  XL  p.  139- 15ö.) 

Das  dem  Verfasser  vom  K.  geolog.  Aufuahmsamte  zur  Untrrsuchnn? 
anvertraute  Gebiet  von  Castellpoggio  (nördlich  Carrara)  befindet  sich  am 
nordwest.  Ende  des  apuauischen  Gebirgsellipsoids.  Die  jiin^'stcn  HilduuiJ'n 
treieu  nur  am  Westrande  des  Gebiete«  anf  nod  bestehen  aus  eociutJü 
Macigno  uud  Fucoidenschiet'cr,  weiche  coiicurdaiij  den  Ablagerungen  der 
Kreideformation  autruLeu.  Die  letzleren  werden  durch  graue  mergelige 
^Schiefer,  rothe  und  grünliehe  thonreiche  Kalke  (obere  Kreide;  und  durch 
helle,  wohl  geschichtete  feinkörnige  Kalke  mit  oder  ohne  Homsteiae,  o'^ 
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sihlreicbeii  Uemeo  Foraminifer«]!  (Neocom)  gebildet.  Unter  den  letiteren 
treten  rotbe,  mergelige  oder  ichiefrige  fosiilfreie  Kalke  mk  Horntteinen 
lierror»  die  vielleicht  tithoniscben  Alters  sind.  Sie  lagern  discordant  auf 
rotfaeo  Kalksteinen  mit  liasischen  Ammoniten  und  Crinoiden.   Dem  Lias 

gehört  ferner  noch  ein  j^raner ,  fossilfreier  Kalk  im  Liegenden  des  rothen 
au.  Unter  dem  Lias  betindet  sich  in  concordanter  Lagerung  der  lufra- 
lias.  welcher  ans  dolomitischeni  Kalk,  dunklem,  kleine  Versteinenmujen 
führendem  Kalk  ml  einem  Zelleokalk  besteht.  Darunter  liegt  concordant 
der  Cüinplex  der  Maruiortormation.  In  ihren  oberen  Lageu  ist  dieselbe 
mehr  schiefrig  entwickelt,  es  treten  da  CipoUino,  und  ein  compacter  grauer 
Kftlk  (gremne  der  Steinbrecher)  mit  einzelDen  MetmorUnBen  aul  Der 
Munorformation  wird  namentlieli  mit  Btteksicfat  anf  die  LagenugSTer- 
Ikiltiiisee  triadiMbes  Alter  soge&piochen.  Ihre  Schichten  fkllen  wie  die 
ihrer  geologiaeb  jOngeren  HflUe  gegen  Westen.  0ie  Schicbtfolge  swiachea 
Madgfao  und  Trias  ist  keineawega  onunterbrocben ,  indem  zwischen  dem 
rotben  Liaskalk  and  dem  Hornsteinkalk  eine  bedeutende  Lücke  besteht 
nnd  letzterer  eine  übergreifende  Ijagening  beaitst.  Die  liasiscben,  infra- 
liasischen  nnd  triadischen  Ablagerungen  mnssten  noch  vor  der  Bildung  der 
llorüSteio kalke  eine  Hebung  und  Denudation  nrfabrrn  haben.  Auch  der 
Macigno  findet  sich  an  mehreren  Orten  übergreiieud  auf  Gesteinen  ver- 
schiedenen Alters  abgelagert.  V.  Uhlig. 

B.  LoTTi:  Stndi  atratigraphici  aolle  formaaioni  liaaiche  e 
cretaeee  dei  dintorni  di  Ca  majore  e  Peacaglia  (Alpi  Apnana). 
(Boll.  Com.  geol  d*Italia  Eomä  1880,  XI.  p.  386—357.) 

Daa  mtenoehte  Gebiet  nimmt  daa  afldaad<totl.  Ende  der  Apnaniacben 
Alpen  ein.  Ton  der  Gebirgsaxc  nach  aoaaen  folgen  in  regelmftaaiger  Reihe 
ateta  jOsgere  Bildungen.  Der  Lias  ist  vom  Infralias  durch  eine  graue  mer* 
gelige  Kalkbank  mit  Bactryllien  getrennt,  die  an  einer  Stelle  kleine,  rh&- 

tischr  Fossilien ,  AvicuJa  axitorta  etc.  führt.  In  der  untersten  Region  «les 
Lias  herrschen  graue  Kalke  vor,  die  nach  oben  in  rothe  Kalke  mit  Arielen, 
ähnlich  dem  A.  fii^ftlr/tfu-i  und  Coinflx-art  nheraelien.  Auf  den  rothen  unter- 
liasischen  i\alk  lult^t  iitligrauer  Kalk  mit  lunuuitibchen  Concretionen  und 
iiyrnsteincn,  bei  l'escaglia  llarpoceras  Kuthenense  führend  und  s»odanu  die 
mergeligen  Schichten  mit  Posidonia  Brouni.  Der  graue  Kalk  ist  aaweflen 
sehr  wenig  mächtig  und  kann  auch  gana  fehlen;  er  iat  nur  als  örtliche 
Factea  der  Pomdoma  Bnmni-Schichten  au  betrachten.  —  Die  Kreidefor- 
matioB  besteht  aua  hellgrauen,  aelten  rOtblichen  oder  grünlichen  Kalken 
mit  Homateinen,  die  von  den  Hornateinkalken  dea  Liaa  wohl  unterschieden 
weiden  mOasen.  Damit  verbindet  sich  ateta  ein  bunter  Kalk  mit  Foramini- 
feren.  Auf  den  cretacischen  Hornsteinkalk  folgen  rothe  und  grünliche 
Schiefer  ond  Mergel  (ob.  Kreide),  Nummulitenkalke  und  eocäne  Sandsteine. 

Zwischen  den  Schichten  mit  Pos.  Bronni  und  den  oberen  Tlornstein- 
kalken  besteht  wie  im  Aufnabmsgebiete  Z.u  rAfjNA's  (voriges  Kef.)  eine  Lücke, 
die  letaleren  sind  übergreifend  den  erstercu  auigelugert.   Aus>  den  Pro- 
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filen  und  den  Erläuterungen  biezu  geht  herror,  dass  die  Schiebten  der 
Hauptsache  nach  gegen  Osten  einfallen.  Das  ältere  Gebirge,  ausschliess- 
lich der  Kreideschicbteiiy  bildet  zwei  nach  Westen  geneigte  Anticlinaleo. 

  V.  XThiig. 

B.  LoTTi  e  D.  Zaccauna:  Sezioui  geüiogiclie  nella  regione 
centrale  delle  Alpi  Apuane.  (Boll.  ß.  Com.  geoL  d'Italia  Borna  1881, 
Xn.  p.  6--83.) 

Die  von  NNW  noeb  880  stnichende  Centrtlkette  der  AfnuniBchoi 
Alpen  besteht  nicht,  wie  man  frikher  annabn,  nnt  einer  Antielinftle,  loii- 
dem  ans  iweien,  welche  gegen  einander  oonvefgiren  nnd  im  findende  der 

Narmormasse  des  Mte.  Altissimo  ihre  Vereinigung  finden.  Die  nsgefUur 
23  Kilom.  lange  Westfalte  ist  in  ihrem  nördlichen  Theile,  die  ongefthr 
11  Kilom.  lange  Ostfalte  durchaas  nach  Osten  überscboben.  Der  aus  dolo- 
initischem,  compactem  tinrl  cavrmösem  Kalke  bestehende  Infralias  ist  das 
jüngste  Gljpd  Die  daruutor  lief?enf!»'u  il»^n  berühmten  apuanischen  Mar- 
mor einschlicsseudeu  Schichiuiabfeeu  lassen  sich  in  drei  Gruppen  theilen. 
Die  oberste  (Zona  depli  schisti  superiori)  ist  eine  Wpchsellagerung  vou 
Cipolin,  glimmerreichem  Saudäteiu  mit  kleinen  Marmorliu^en,  Kaiken  mit 
Crinoiden  und  Ideinen  Ammoniten.  Dann  folgt  der  eigentHche  Hannor 
und  kryatall.  Dolomit  (2Sona  dd  Marmi),  circa  1000  MeL  m&chtig  und 
endlich  graue  compacte  oder  breccieofOrmige,  luweilen  Fossilien  Httirende 
Kalke  (Zona  dei  greucoi,)  200—600  Met  mächtig.  Die  gedog.  titesten 
Gesteine,  welche  die  Kerne  der  Anticlinalen  bilden,  sind  Glimmerschiefer, 
Talkscliiefer,  Gneisse  mit  Kalkschieferlinaen  mit  Orthocereni  un^refähr 
1000  Met.  mächtig.  (Zona  degli  schisti  centrali.)  Dieser  letste  Complex 
niuss  als  paläozuisch  betrachtet  werden ,  während  der  Marmor  nnd  seine 
Hüllgesteine  nach  der  Lagerung  und  den  freilich  noch  spärlichen  Fossii- 
funden  der  Trias  zugerechnet  werden  niüüsen.  Der  Infralias  tritt  als  schmalem 
Band  am  Westrande  der  Centralkette  auf,  in  den  .Mulden  derselben  findet 
er  sich  nicht  mehr  vor.  Zwei  Talein  mit  rrotileu  uud  zahlreiche  dem 
Text  eingefügte  Holzschnitte  erläutern  diese  interessante,  inhaltsreiche 
Arbeit   V.  Uhlig. 

G.Wu.vuT:  Über  dieLias-.  Jura-  und  K re ideablager ungen 
um  Vils  in  Tirol.  (Jahrbuch d. k.  k. geolog.  Reichsaastalt.  Wien  1882. 
S2.  Bd.      166— 1Ü2.) 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  mehrere  neue  Beiträge  zur  geologischen 
Kenntniss  der  Umgebung  von  Vils,  von  denen  einzelne  mehr  als  locale 
Bedeutung  besitzen.  Der  Verfasser  unterscheidet  ausser  Hauptdolomit  und 
Kössener  Schichten  siebenerlei  Gesteinscomplexe,  u  z,  a)  G  r  y  ]> !i  i  t  o n  k  a  Ik 
von  der  Ilochalpe  am  Breitenberg.  Eine  i  .  ■  Met.  liicke,  dunkel- 
graue,  thonige  Kalkbank  mit  Am.  cl.  a>i(/tilatua,  cf.  <jr<,iiu:'trinis,  Spirift  riiia 
pinguiSf  Gryphaea  urcuata  etc.,  welche  dem  Qui.N:iit.Di  ächeu  Lias  a 
parallelisirt  wird,  b)  Bother  LIasmarmor  Tom  Fnsse  des  Aggen- 
stein;  ein  rother  splittriger  Marmorkalk  mit  Jer.  ovatinima,  WaUh* 
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numi9maH$t  ParUdU  und  zablreicbeD  anderen  Brachiopodeut  Acephaleu 
und  Gftitropodeii  det  tog.  Hierktnchiehton,  dtoeb«»  efolgon  AwnonHeiu 
auf  Gnmd  welcher  Feetilien  dieaer  rotbe  UasiiHuniMir  Ar  seologiscli  janger 
all  der  OrypUteiikalk  aad  fttr  ein  Aqaivilent  der  sog.  Hierlatuelikditett 
betrachtet  wird,  c)  Die  LiatfleekeDinergel.  Sie  eerflilleo  in  untere 
(Stein-)  Mergel  mit  Am,  Daooei,  rarieoBtatuB ^  ox^nottu  ete.  und  obete 
(Thon-)  Mergel  mit  Am.  amaUhem,  eostatuSf  camtnsis  etc.,  die  ersteren 
werden  als  Äquivalent  des  QrEvsTEDi'schen  Lias  ß/f,  die  letzteren  als 
Äquivalent  des  Lias  ö  e  gedeutet,    d)  Weisser  uml  »raiier  Kalk  bei  Vils 
(Legam)  und  Weisshaus  bei  Füssen,  mit  Ter.  antipl«(t<i .  W'ahüi.  pala, 
Hhynch.  tnyonfi  etc.,  welcher  durch  die  Oi-i'KL'sche  Bearbfitung  bekannt 
f;reworden  lat.  Bei  Fussen  fand  der  Verfasser  aasser  den  Juraformen,  wie 
T.  pakif  antipUeta  etc.,  auch  Hierlatzspecies,  wie  Bhynch.  Frua^ii,  Ik(]nen, 
nituifrom,  Wäldk,  ParUdüi  n.  A.«  le  dasa  Uer  aoeb  eine  theflweise  Uit- 
vertretung  det  Lias  anaonehraen  tot.  e)  Der  rotbe,  snm  Tbeil  weisie 
Kalk  Tom  Bottenitein  itt  Tielleidit  das  interessanteste  Glied,  denn  es 
werden  ans  demselben  Feesllien  nanbafk  gemaebt,  welche  die  Vertretang 
der  simmtlicben  Lias-,  Dogger-  ond  HalmalTeaas  TOm  obeisten  Lias  bin 
in  das  Titbott  beweisen.  Am.  aiF.  mbarmatus,  Germmni  etc.  weisen  auf 
oberen  Lias,  Am.  opaUmm,  Murchisonae  gonionottu,  fallax  n.  A.  auf  unteren 
Dogger  hin.    Ebenso  sind  die  Schichten  mit  Posiilnmn  nlpinn  ,  ins  Cal- 
ovien,  die  Transvc  rsariiis-,  Äcnnfhici'^-  undTithon-Schu  ht*  n  j  ahuuitologisch- 
durch  zahlreiche  leitende  Sjiecies  erweisbar.  Neben  zahlreichen  Ammoniten 
finden  sich  noch  einige  Bivalvcn  und  Gastropoden  und  sehr  viele  Brachlo- 
puden  ein,  von  denen  nur  ein  kleiner  Theil  bestimmt  werden  konnte,  die 
grössere  Hllfte  (67  8p.)  liegt  noch  nnbearbeitet  in  der  Slflnebener  pal. 
Stssfe sammlnng.  Eine  Gliederung  dieser  fossilreiehen  isopischen  Kalkmasae 
ist  bei  dem  Mangel  jeglicher  Scbiehtongslinien  sehr  schwer,  f)  ITeoeom- 
icblehtenTom  Breitenberg,  im  Reiebenbach  and Eldrabacb. 
Es  sind  dies  Schiefer  mit  röthlichem,  dannschiefijgem  Kalkstein  und  Horn- 
steineinlagerungen mit  Bd,  cf.  dilaMm,  Aptychus  anguloeastatiu  ond 
pmüliis  und  anderen  Neocomienformen,  welche  als  Vertreter  des  Neocoros 
nnd  vielleicht  Tithons  gedeutet  werden,  g)  Kreide  schichten  im  Zitter- 
bach ,  K  ü  }i  b  a  c  b  und  F  e  h  b a  c h.    Dunkeiscbwarze ,  schiefrige  Thone 
mit  zahlreichen  dauitammoniten.   Alle  diese  Gesteine  setzen,  wie  bereits 
durch  die  Arbeiten  früherer  Autoreu.  namentlich  Bkyrich  und  GOmbel  be- 
kannt, einen  schmalen,  ungefähr  weätiich  von  Vils  hinstreicbenden  Zug 
zusammen,  welcher  nördlich  ond  südlich  durch  Hanptdolomit  oder  Kösseuer 
Schiditen  begrenst  wird.  Dieser  Zug  zerftllt  wiederum  in  einen  nördlichen 
und  einen  sfidüchen  Streifen,  woTon  der  nördliche  aus  Liasfleckenraergeln 
und  dem  TItbon-Neocomschiefer  ff)  besteht,  während  der  sQdliche  die 
nassigen,  weissen  und  rothen  Kalke  von  Legam  und  des  Roitenstein  ent- 
hält, denen  wieder  ein  schmaler  Streifen  Gaultthon  aufgelagert  ist.  In 
«1er  kartographischen  Darstellung  dieser  Verhöltnisse  weicht  Wükdt  von 
Ketrich  nur  unwesentliclt  ab,  mohr  jedorh  in  der  genloi^iscb^Mi  Deutunjj. 
Der  letztere  erblickt  in  dem  Gliede  f  eine  Vertretung  des  gesammteo  Jura 
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und  des  Neoooios,  und  bftU  ebenso  den  brMbiopodenreieben  Kalkmtnnor 
fOr  ein  Gebilde,  dessen  Entstehang  durcb  die  ganze  Jnraperiode  fort* 
gedauert  babe,  eine  Vormatfanog,  die  durcb  Wündt's  Funde  glftsaend  he* 
st&tigt  wurde.  Zur  Erklärung  der  ebemaligen  Bildung  and  der  jetzigen 
Lagerung  der  Gesteine  nimmt  Betkich  an.  dass  sich  die  beiden  Lias-Jun* 
aüge  unter  verschicdonartifren  physikalischen  Redingungen,  vielleicht  in 
ungleicher  Meerestiefe  selbständig  und  unal)hangig  von  einander,  aber 
gleichzeitig  pehildet  hätten  und  dann  durch  die  Gehirgsbüdnusr  an  einander 
geschoben  worden  waren.  VVcndt  dagegen  setzt  zunächst  vor  der  Ab- 
lagerung des  Lias-Jura  das  Bestehen  eines  Erosionsrelif'fs  im  Hauptdolouiit 
voraus  und  meint,  dass  sich  der  Liasfleckenmergel  unter  dem  Jurakalk* 
mannor  von  Legam  und  Bottenstein  fortiiebt  nnd  dessen  Unterlage  bfldet. 
BeiQglicb  der  Einselheiten  und  der  sabbreichen  palftontologischen  Bemerkou* 
gen  moBS  auf  die  Arbeit  selbst  venriesen  werden.  T.  UUig. 


Hofmixa:  Bericht  über  die  im  Nord westsie benbflrgischen 
Orenzgebirge  und  Umgebung  im  Jahre  1881  ausgeführten 
geologischen  Spezialaufnah  men.  (FölJtani  Ktaldny  1881.  317.) 

0ie  Aafnabmen  worden  in  zwei  von  einander  getrennten  Gebieten 
vorgenommen. 

Das  eine  umfasst  das  Becken  von  Szilägy-Somlyn  und  den  südlichen 
Theil  des  Meszeszui,'e§  bis  an  dif  Schnelle  Koros,  das  /weite  die  Gegend 
nördlich  von  Zsibü  am  rechten  üter  der  8zamos  bis  gegen  Nagybanya. 

Der  Meszesxng  besteht  aus  krystallinischeu  Schiefern  und  Verrucano, 
fln  den  sieh  dann  unmittelliar  die  verschiedenen  Glieder  des  neogenen 
'i  tn  iiur  anschlic&üeu,  die  Uat>  Becken  von  Szilägj-Souilyö  ausfiiileu.  (Altere 
Mediterranstufe ,  jüDgere  Mediterranstafe,  sarmatisehe  Stufe  nnd  Con- 
geriensdiicbten.)  Die  Ablagerungen  der  sarmatiscben  Stufe  ond  der  Con^ 
gerienschichten  bestehen  sum  grossen  Theile  ans  grobem  Schotter  und 
<9erOllen  und  seheinen  sehr  hoch  am  Gebirge  ansnsteigen.  —  An  mehreren 
Punkten  finden  sich  Dacitdnrchbrache. 

Im  iweiten  Gebiete  finden  wir  die  krystallinische  Schieferinsel  von 
Csikö,  an  welche  si«  Ii  in  m&cbtiger  Entwicklung  und  reicher  Gliederung 
Eocinbildungen  anschliessen.  Dieselben  zeigen  hier  genau  denselben  Bau 
wie  bei  Zsib6  und  Klausenburg,  über  welche  Eocfuigebiete  an  dieser  Stelle 
bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ausführlich  berichtet  wurde. 

Über  demselben  folgen  Ahb gerungen  der  jüngeren  Mediterranstufe, 
der  sarmaUschtiu  und  Cougerienschichten.  Fucha. 

Vackk:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  mittelkarpathischen 
Sandsteinsone.  (Jahrb.  Geol  Beichsanst.  1881.  191.) 

Das  antersnchte  Temin  entspridit  im  Wesentliehen  den  Bl&ttem 
Turka  und  Smorze-Vereczke  der  neuen  Generalstabskarte  and  bietet  inso- 
ferne  ein  beaonderea  Interesse  dar,  als  es  bisher  fsst  noch  ganz  onhekannt 


Digitized  by  Coogle 


mttf  sich  aber  westlich  und  östlicli  «n  die  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre- 
flamentlich  durch  Pavii  aod  Titni  gut  uotersodmn  KMpfttheagebiete 
anschliessi  ood  eo  gewietemieeeo  die  VerbiAdoBg  swiBchen  denselben 

herstellt. 

Das  in  Hede  steheoUe  (iebjpt  wir«!  in  ppin?  i  j^kuzcn  Ausdehnung:  von 
:]<  rn  sog.  KarpatbcnsaDdstein  eingenomraen,  in  dorn  sich  auch  hier,  wie  ia 
den  aiigrenacnden  Gebieten,  Kreide,  Kociin  und  Üligocfin  untersclieiilcQ  lasst. 

In  tektonischer  lU'zieluing  l)G'stelit  das  Gebiet  aus  einem  System  von 
mtauolich  regelmässig  und  fast  ermüdend  gleichförmig  gebauten  Wellen, 

ohne  Auäuahuie  regelmäääig  2sordwe)it*Südost  strekheu  umi  nach  Nord- 
ost bUcken,  d.  b.  mch  dieser  8eite  einen  tteilen  bi«  Oberkippten  Schenkel 
Migen,  während  der  entgegengesetste  Sfldwestachenkel  unter  20—80  Qrad 
ilaeb  »ur  nflcheten  Synkluale  abClUt 

An  der  Nordoet-  and  Sadwestgrenze»  d.  h.  an  der  Grense  gegen  das 
galixtsdie  Tiefland,  wie  gegen  die  nngarisehe  Ebene  brechen  die  tiefsten 
Olieder  (Kreldeformaüon)  herror,  während  die  £oein-  und  OUgoeAobildongen 
die  nittleren  Theile  des  Gebirgsingts  einnebnen. 

Es  lasten  sieb  von  den  älteren  Bildungen  an  den  jOngeren  vor- 
•ehreitend  nachfolgende  Glieder  nnterscbeiden. 

Kreide. 

1.  Blaugrauer,  meist  dünn  geschichteter  Kalk-Sandstein  mit  zahlreichen 
groben  Hieroglyphen  auf  den  Schichtflächen.  Bei  Gorüce  Fragment  eines 
Imcerumm^  Jugeodexemplar  von  FhyUocerm  (wahrscbeiulich  Mittel- 

2.  Dünngescbichtete,  liclitgraue  oder  licbtgelbe  Mergelkalke  mit  tho- 
mgen  und  sandigen  Zwischenlagen  und  zahlreichen  Fucoiden.  Bei  Pral- 
kovce  wurden  von  Kiepzwiedzki  einige  schlecht  erhaltene  Animuniten  ge< 
fwdcn,  die  auf  oberstes  Neoceni  deuten.  (Wemsdorfer  Schichten.) 

9.  Massiger,  lichter  Quarssaodsteio  ohne  Fossilien.  (Jamnasandsteine.) 

4.  Dankle  sandige  und  mergelige  Schiefer  mit  seltenen  Fossilien,. die 
ftrsbcre  Kreide  sprechen.  (AmaUkeusreq^iemmiut,  P&ammobia  cf.  impar^ 
Ptfuopoee  cf.  fitguens.) 

Boefin. 

5.  Bunte  Thone,  dunkelrotb  oder  blaugrau,  stellenweise  durch  san* 
<iige  Schichten  vertreten. 

6.  Lichte  grobbinkige  Sandsteine  oder  Quanite ,  mit  feinen  Hiero- 
idipben.  Sie  seigen  hftniig  eine  kmmmsehalige  Tentor,  die  Binke  sind 
^g  fon  sahireichen  SprOngeo  darcfasetat  wie  lerhaekt,  die  Spmng- 
tkhen  mit  dmsigem  Ealkspath  flbersogen,  auf  dem  die  bekannten  wasser- 
k\mn.  ringsum  ausgebildeten  Quarz-Krystalle  (Dragomiten  oder  Marma- 
ro^icher  Diamanten)  aufsitsen.  Bisweilen  findet  sich  im  Sandstein  auch 
fetnlsom. 


OUCOOilL 

7.  MeniUtseUerw  mit  Fisohrwini. 
Lepidopidei  Uptotptmdfflus  Hiokel       Oobim  Upiosomm  KRAMt. 

^        hrevispondylus  HiCKit  «     macrmctwi  Kr  wb. 

^  (luhius  Heck  KL  Amphysilr  Hrinrich*  Heckcl 

„  carpnt)tim>i  Kramb.  .  McUtta  longimana  Heovcl 

MeguUde^is  ba.HchcamsiH  Kraus.  ^      crenata  Heckel 

„        latus  Kramb.  ff      aardimteg?  Hkckkl 

Hamirhyndius  Zittdi  Kiuin.  Leuciseus  polysarmfi  Kramb. 

Die  Menüitschiefer  werden  an  eiuigen  Stellen  durch  dunkle  dick- 
btnUf»  Mergel  Terli«teii,  die  bei  Aleö-Yerecxke  siemlich  sahbeiche 
FpüIUeB  entiuilteii,  fön  denen  die  meiiteii  mit  den  ehenkteriBtiKbfli 
FoeBiUen  Ton  Sengenini  fibcreiaatimmen. 

,      piieahm  Caräum  fäBa» 

TufriUSla  asperulata  Cardita  Laurae 

n       imeisa  Csfptiiia  hrmi« 

Chenopus  pes-carhonit  „  rotundaia 

C^iherea  incrassata  Tellhw  5<p. 

„      cf.  soror  Ostrea  cyaUiula 

R.  MagurasRndstpin  Grolip,  bisweilen  conglomeratartige  tlick- 
bankiire  Sandstpine  mii  untern^f^ni-diirf en  kalki,<?PTi  Ränken.  Die  letT-t^Ten 
führen  bei  Kiszkania  Fossilien,  welche  ebenlaiis  auf  Gomberto*  und  6an- 
gonini'Schichten  deuten. 

Ehurna  Cmiyms  CyUierea  incra.^sata 

Melania  striatisHima  „        cf.  soror 

Natica  crassatina  Cyrma  aemistriata 

Carähm  faOaz  Pampaea  ef.  om^imIo 

9;  Weiche,  blatigreae  Hergel  ohne  Fosalliea.  Vaelie. 


J.  Staukie  Gakdnkk:  Suggestions  f  o  r  a  rev  i  s  e  d  C  la  ss  i  Ii  ca  tioQ 
of  the  British  Eocenes.    (Geol.  Magazine  1862.  October.  S.  46<l) 

Stahkm  •  rklSrt  init  Recht  die  altere  Gliederung  des  englischen  Eocän 
für  gaiu  Willkürlich  und  künstlich  und  schlägt  nun  für  den  Fall  der  Ao- 
ndime  der  Oligocän-Abtheilnng  folgende  Eiutheiluiig  des  Eocän  vor: 

Ober-Eocän   j  Ober-Bagshof 

I  Mittel-Bagshot  (=  Bracklesham.  BoscombcundBournemoatb). 

IGttel-Eocän  ^  Ünter-Bagshot  (=  Ffeifeathon  von  Alum-baj  etc.) 

f  London  Clav 

(  Oldhaven  Serie^^ 
l'nter-Eocän     Woolwich  nnd  Reading  Sertes 
(  Thanet  ^ries 

*  Oewöhnlieb  wird  der  Bartonclay  =  Ober-Bagshot  gestellt 
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Der  Birlim-Tboii  mU  datm  mit  lun  OUgodbi  gerediiMt  werden,  wen 
die  Fama  iwiadieB  dteean  und  den  illsrai  Sehiehten  iinen  gvoMen  WeehMl 
teigte.  Leirterw  kann  Referent  fteilich  nieht  ngeben,  zninal  wenn  die 
glejehnltrigen  belgiNhen  «od  fmasOeieeben  FMnen  mit  berOcksichtif^  werden, 

nnd  es  eracbeineo  die  Ton  Stabkix  aonst  berrorgehobenen  Brenken  am 

heften  dnrfh  Annahnn»  der  Paleocan-Abtheilnng  beseitigt,  welche  dann  Alle» 
Qinfasst,  was  uTiter  dem  London-cinj  resp.  dem  Sablea  inf^rieors  (Cnise- 
Lamotte)  liegt,  so  dass  dann  das  Eocnn  enthält: 

Ober>£oe&n  =  Barton-claj  und  g]MS*boiiMsaDd  (Sablea  moyens 

gypse  marin). 

Mittel- l^ocan      Brackleshara-Bonmemouth  (Calcaire  growier). 
Unter-Eocän  =  London-clajr  und  Lower-Bagsbot  (Sables  mförieim)w 

V.  Koenen. 
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C.  Paläontologie. 


R.  EnmuDSB:  Notes  on  some  fotsiU  from  tlie  red  beds  of 
tbe  Lower  DeTonian  of  Torqaay,  Sooth  Dotoii. 

H.  WooDWABo:  Additional  oote  ob  HomalonoiuB  from  tbe 
DoTOBiao.  (Geolog.  Htgai.  1882,  p.  154, 157.)  Mit  einer  peUont.  TtfeL 

Erst  Tor  Konem  (dioiee  Jabrboeb  1882,  I.  449)  bericbteten  wir  Uber 
einen  nenen  Bomahnoiut  ans  den  rotbgehlrbten  Ünter-Devonschicbten  von 
Torqnay,  die  wir  an  die  obere  Orente  des  Unterderon  stellen  sn  liOoneo 
glaubten.  Inxwischen  haben  sich  in  denselben  Schichten  noch  einige  andere 
Versteinerongen  gefanden,  die  in  den  forliegenden  beiden  Aufsätzen  ron 
Etbcrtdgf.  und  Woodward  beschrieben  werden.  Leider  ist  der  Krhaltungs- 
zustand  dieser  Reste  fbosondprs  Rrachiopodmi  und  Pelorypodpn)  ein  so 
schleclitor,  dass  die  hegtimraungon  keinen  grossen  Werth  haben.  Gegen 
dio  7urerhn!in{?  des  vollständig  ungerippten,  in  Figur  9  abgebildeten  Stein* 
kerns  /.u  bjnnft'r  rnlh  i/Uifutus  mflssen  wir  indess  Einsprache  erhoben. 

Von  den  3  abgebildeten  UomaJonotus'Schv: kazen  zieht  Woodward  den 
einen  (Fig.  3)  sn  dem  letstbin  too  ihm  beschriebenen  H.  Champenunmti, 
wAbrend  er  einen  sweiten  (Fig.  l),  der  an  den  obersilurtsehea  H.  JEiii^Mü 
erinnert,  mit  dem  nenen  Namen  H.  goniopy^wm  belegt. 

_  S.  Kayner. 

£.  HoLDB  und  M.  Nedmatr:  Über  einige  Fossilien  aas  der 
U  itenhage-Form  ation  in  Süd>Afril£a.  (Denkschriften  der  math  - 
naturw.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  s.  Wien,  Bd.  XLIY.  Abth.  I. 
1881,  p.  267-276,  taf.  I.  11.) 

Eine  Anzab]  z  Th.  neuer,  z.  Tb.  wenig  gut  gekannter  Formen  aus 
den  bekannten  Uitenhnge-Schichten  Südafrika's,  ^rnh  den  Autoren  Ver- 
anlassung, im  Anschluss  an  die  Beschreibung  derselben  die  vielfach  ven- 
tilirte  Frage  noch  einmal  zu  erörtern,  oh  wir  es  daselbst  mit  Jura  oder 
Kreide  oder  mit  beiden  /u  thun  habvü.  Wahrend  gchon  die  meisten  For- 
scher, welche  sich  mit  Fossilien  aus  deu  Uitenhage-bcbichten  beschäftigten, 
80  Haobhaii  (1837),  KniDSS  (1842),  Ltcitt  (1872),  Dahs  (1878)  und 
SroLicni  (1871)  sieb  fbr  die  Zatbeilong  snr  Kreide  ansspracben,  ver- 
snefate  SnsnPB  anf  das  Vorlcommen  aweier  Ammoniten  {ßkxMtjkaiim  BakU 
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nnd  iiAerstowX  die  er  fülr  nahe  Venraadte  der  Doffger-Stephaiiooenteii 
hielt,  sieh  ittfiend  md  Tati,  welcher  Exogffra  mbricaia  Kbavs«  fUlr 
Grffhaea  incurva  nahm ,  der  genannten  Schichtenreihe  ein  Joiaesiaehes 

Alter  za  vindiciren.  Die  Unwahrscheinlichkeit  der  letzten  Aoffaetonf  wird 
von  den  Autoren  klar  gelegt  und  besonders  darauf  hingewiesen,  wie  wenig 

haltbar  rlie  Ansicht  Tate's  fl%7)  sei,  dahin  gehend,  dass  Fossilien  der  Ter- 
schied  ri -itou  Jurastufen  in  ein  und  derselben  Scliicht  vermengt  seien. 
Ais  beweisend  für  das  cretacische  Alter  sind  besondere  hervorzuheben: 
Oicosiephanm  Athti-stoni  änap.        Tf^omia  Jlerzogi  Hausm. 


Nur  Trigonia  Tatci,  eine  Costate,  tiügt  ein  jurassisches  (iepräge. 
Da  ^*ir  bis  jetzt  keine  einzige  der  Uitenhage-Fornien  aus  Europa 
kennen,  ao  käuu  eine  genauere  Fixiruug  des  Alters  uoch  nicht  vorgeuom- 
nen  werden.  Sehr  mlie^ehende  Formen  finden  sich  aber  im  Hils  Nord- 
deetschlands,  in  den  Spiti*ShaIes  von  Thibet,  Welleicht  in  Japan  nnd  in 
den  Schichten  des  Petachoralandes. 

Es  worden  folgende  Arten  genauer  untersucht  und  hescbrielien  (die 
mit  *  Tersehenen  sind  abgebildet): 

0Uo9tephanu9  Baim  Suarpk,  verwandt  mit  0.  Sdimki  Opf.  aus  Thibet 
nnd  mit  Formen  des  norddeutschen  Hilses  nnd  des  PiMisdiora-Laades 
(Güntere  Kreide). 

Ohx)}ste2)hanus  Athtrstoni  SnAUFS,  dem  0.  nmUifiieah»  Rokm.  ans  dem 

Hilse  nahestehend. 

*  Criocrras  spinost^simum  TTapsmakk.   Verwandte  Formen  im  Hilse:  Cr. 

HtiffUf-ri  im«!  si'xnodositfn. 

*  M<jnod<'?ii'i  Iltittsniaufii  Hol,,  it  Nk^UM. 

*  Stehadud  Jirouni  Ko-Avsa  ap.   Die  neue  (iattung  ibt  von  Aätarte  durch 

die  gefurchten  Zähne  unterschieden. 


H.Co9eAifD:  Etudes  supplem^ntaires  sur  la  Paläontologie 
Alg^rienne  faisant  suite  k  la  descrlption  g^oL  et  pnUont. 
de  la  r^gion  Sud  de  la  provinee  de  Coustantine.  (Bulletin  de 
rAcsdMe  d*Hippone  1880.  449  Seiten  Text) 

Die  ftlteren  Arbeiten  dieses  unermüdlichen  Autors  Aber  die  Geologie 
end  Palloiitologie  der  algerischen  L&nder  sollen  durch  die  vorliegende 

Publication  in  palaontologischer  Richtung  ergänzt  und  erweitert  werden. 
Namentlich  auf  die  Sammlungen  der  Herren  Papier  und  Heikz  ge;;tritzt, 
?ibt  CoQUAND  einen  Catalog  s&mmtlicher  Arten,  die  ihm  bisher  aus  der 
Algerischen  Jura-  und  Krpideforraation  bekannt  worden  sind.  Es  werden 
im  Ganzen  1218  Arten  von  Cephalopoden,  Gastropoden,  Bivaiven,  Brachio- 
pcHien,  Ecbinoiden  und  Crinoiden  namhaft  gemacht,  welche  sich  auf  fol- 


haini  SüHr. 
Criocrr  i     fiimstsMtnum  liAibM. 
Hamites  airicanus  Tatk. 


,        ventricosa  KuArss. 
^        conocnrffiiftinins  Kuaiss. 
Ptiidiomya  impUvata  Täte. 


*  IW^ont'a  Tote»  Hol.  Krvm. 

*  CuadUaa  Krtuusi  Tatk. 


SteinmMia. 


Digitized  by  Google 


—   92  — 


«ende  Etagen  vtrUieUeD:  Sineniiiifeii  (Lim  inf.),  Linien  (L.  moy.)  Toit^ 
cien  (L.  inp.),  ^  ^  l'oalitlie  Inf.  (Bajoden  et  BntfMmlen),  Kellorien, 
Oxfordieni  Argorien  (Zone  k  Am.  fmitilobtUus  et  Terebr.  janitcr),  Conl- 
Ken,  Sequanien  et  KimmeridgieQ .  N^ocomien  et  Barr^mien,  UrgoaptieDf 
Albien.  Rhotoma^ien,  Carentonien,  Lig^eo,  AngOQnien,  Provenden,  San* 
tonien,  Tampanien.  Dordonien. 

Den  l  oduntend^ten  Zuwachs  an  Arten2ahl  liaben  die  Pltairf  n  Argovien, 
Sequanicn.  Neocomien  und  Rothomagien  erhalten.  Der  vorliegende  Cata* 
log,  der  ungefähr  nach  Art  des  CorTKAi  'schen  Catalocrs  über  die  Fossilien 
des  Dep.  Yonne  abgefasst  ist,  gewährt  uns  alltrüiugs  Einblick  in  die 
paläontologiscben  ReichthQmer  der  Fror.  Conatantine,  allein  er  giebt  leider 
Icein  genaoeres  Bild  der  sdir  aahlreichen  nenen  Arten,  deren  bildliche  D•^ 
stellnng  gftotlich  anterblleben  ist.  Da  demnach  dieee  nenen  Arten  m- 
lAoflg  kanm  Ansprach  aof  BerOckeichtignng  erheben  kltanen,  encheint  es 
fiberflnasig,  dieselben  namentlich  anfsuihlen.  Anch  eine  nene  Ammuniteii- 
gattung  Heterammonites  wird  auf  Grundlage  des  eigenthQmlichen  Baaes 
der  Scheidewandlinie  aufgestellt  (Seitenloben  und  Sättel  ringsum  ser< 
schlitzt,  Hilfsloben  ceratitisch) ,  eine  Gattnnp,  die  vermuthlich  mit  einer 
der  fflr  die  Kreideanialtheen  bereits  aufgestellten,  vielleicht  Sphemdisati^ 
zusammenfallen  darfte.  V.  Ulilig. 

W.  W.  Douoe:  Lower  silurian  Fossils  iu  Northern  Maine. 
(Americ.  Journ.  3  scr.  Vol.  XXII.  1881.  ]).  434.) 

Die  Entdeckung  einiger  Graiitolithen,  unter  denen  Diplofjraptun  pn»tis 
am  besten  erhalten  ist,  in  Penobscot  County,  Maine,  gestattet  einen  schär- 
leren \'ergleich  als  bisher  möglich  war  zwischen  den  Ablagerungen  in 
Maine  und  den  genauer  bekannten  Canadischen.  Beneoke. 


Meli:  N'otizie  ed  osservazioni  sui  resti  orj^anici  riu- 
venuti  nei  tufi  leucitici  della  Provincia  di  Koma.  (BoUettiiio 
Com.  geol.  1881.  428.) 

Es  werden  eine  lange  Reihe  von  l'tmden  organischer  Reste  ans  den 
Iftucitiscben  Tuffen  der  römischen  f  :\iii]inrrna  f\ufgezfthlt.  Dieselben  be- 
stehen zumeist  aus  vereinzelten  unbeiieutenden  Resten  von  San?»>thieren, 
Binnenconchylien ,  Pflanzenresten  und  marinen  Pliocänconcbylien,  welche 
wahrscheinlich  durch  die  Eruption  aus  den  darunter  liegenden  Pliocin- 
lagern  emporgebracht,  sich  hier  auf  secuudarer  Lagerstatte  ünden.  An 
tmi  Punkten,  bei  Aqnatraversa  bei  Bom,  sowie  bei  Meatalto  nickst  Cor« 
neto  kommen  jedoch  den  Tuffen  eingeschaltet  liager  mit  gleichseitigen 
marinen  Conchylien  vor,  welche  beweisen ,  dass  ein  Theil  der  Toflie  thst^ 
sSchlicb  im  Meere  abgelagert  wurde,  wenn  der  grOsste  Theil  dersetbea 
auch  sicher  eine  Landbildang  ist. 

Die  in  den  leucitischen  Tuffen  aufgefundenen  organischen  Reste  ge- 
hören simmtlich  noch  jetst  in  der  Gegend  lebenden  Arten  an,  mit  Aus- 
nahme von  EUpkas,  der  gegenwärtig  in  Europa  ausgestorben  ist  und  m 
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Zomtes  compressus  Ziegl.,  der  beut^utapfe  in  Italien  nar  in  der  subalpinen 
Region  vorkommen  soll  (bis  circa  2000  Meter).  Das  Alter  ilpr  Tuffbild* 
ung  wird  iu  die  Glacialaeit  gesetzt.  £*aolia. 


Kakl  Kullükk:  Die  geologi:iche  Eutwickuluugbgetichichte 
der  Sängethiere.   Wien  1682.  Alfred  Haider.  H».  98  S. 

In  gedrängter  Form  und  klarer  Sprache,  zudem  unterstützt  durch  HuU- 
schnitte,  giebt  uus  die  vorliegende  Abhandlang  einen  Überblick  über  die 
geologisehe  Entwiekelongsgeschiebte  der  SingeCUere.  Die  Nfttnr  dee  Stolfee 
bringt  es  mit  eidi,  daaa  hier  nnr  die  Anerdnung  des  InhatteB  und  nicht 
diMr  eelbflt  wiedelgegeben  werden  kann. 

Nadi  knnen  Bemerkungen  über  die  Sängethiere  der  meeoeoischen 
Periode  wendet  sich  der  Verf.  zu  denjenigen  der  kainozoischen  Epoche  nnd 
bespricht  snnächst  der  Reihe  nach  die  verschiedenen  Clasäen,  Ordnungen  etc. 
Diesem  ersten  Abschnitte  folgt  ein  zweiter,  welcher  uns  in  Tahellcnform 
die  Sätig^ethierfaonen  der  verschiedenen  kainozoiscben  Zeitabschnitte,  zu- 
näch^t  aus  der  alten,  dann  ans  der  neuen  Welt,  vorführt.  Eingeschaltet  siud 
detu selben  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  verschiedenen  Pannen,  Ober 
die  Ursachen  der  jetzigen  Vertheiluug  der  Thiergeschlechter  etc.  Die  Fauna 
der  Pampas-Formation  stellt  Verf.  zum  Pliocän  (wohl  nur  als  Schreibfehler 
«nf  $.  fi2  um  DilnTlnm).  Dafttr  spreehen  ja  manche  OrOnde  (vergl.  dae 
Bef.  in  Bd.  L  1888.  S.  275  diee.  Jahrb.).  Aber  es  frigt  tdch,  ob  dann 
nidit  anch  die  Hölilenfanna  Biasillene  de  elienfaUs  pliocänen  Alten  be- 
timehtet  werden  mnse.  Denn  wi6  die  gemeinhin  als  ein  Ganses  betrachtete 
Fampas-Fanna«  wie  BraMBiSTBa  xeigte.  in  zwei  Theile,  einen  älteren  nnd 
«inen  jQngeren,  zerfallt,  so  wird  vermnthlich  auch  in  den  Hdhlen  von  Bra- 
silien echt  Diluviales  mit  Älterem  gemischt  sein.  Copk,  welcher  wohl  zuerst 
für  das  pliocane  Alter  der  Pampas-Fauna  plaidirte.  stellt  denn  auch  in  ganz 
consequenter  Weise  die  Uöhlenfauna  der  östlichen  Staaten  von  N.-Aroerika 
(Megalonyx-beds)  zum  Pliocän.    Doch  das  ^ind  schwierig  zu  entscheidende 
Fragen,  deren  Lösung  überdies  dem  vom  Verf  gewählten  Thema  durchaus 
ferne  lag,  deren  lierührung  an  dieser  Stelle  daiier  Iveineäwegs  als  Bemüngfr* 
long  der  entschieden  TeEdienstvollen  Abhandlong  gelten  soll.  Bmaoo. 


Mkli:  Rinvenimento  di  ossa  foseili  nei  <fintorni  di  Borna. 
(BolL  Com.  Geol.  1881.  580.) 

An  der  Via  Lanrentina,  6  Kilom.  von  Born,  wurden  innerhalb  der  lenci- 
tischen  Tulfe  Reste  von  grossen  Sftogethieren  geftindeni  welche  sich  anf 
folgende  Arten  sor&ckführen  Hessen: 

ElepiMs  antiq¥U8  (2  Backenzahne  Bos  primigeniu». 

nnd  andere  Skeletttheile).  Cervus  elaphuf^. 

Rkinoceros  sp.  cf.  etru»cua,  Wiederkäner  div. 
Equm  cabaüus,  Puoha. 
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GuKwiNGK :  Uber  fossile  6üagetbierd  von  Maragha  ia  Pef- 
■  ien.    (Verb.  (icol.  Reichsanst.  1881.  296.) 

£b  werden  folgonde  (lattangen  namhaft  gemacht: 

HipparioH  .sp.  h.  Helladotherium  sp. 

Wiitwceros  sp,  Tragoceroa  sp. 

'i MmtodöH  sp. 

Die  Fauna  erinnert  ihrem  Geäammicixurakter  nacii  an  diejenige  voo 
Pikermi. 

y<ni  denelbea  Lokaliifit  wurden  bereit«  vor  lingerer  Zeit  durch  Bbaibt 
eine  Anubl  foedler  Sftngethiere  Mamit  gemaeht,  ea  waren  dies  aber  lanter 
qqAtemäre  Arten,  nnd  eeheinen  demnaeh  bei  Maiagfaa  2  Terechiedene  Lager 
mit  foeeUen  Sftogetliieren  rorziücommen.  Faabs. 


QAvpaT,  BhinoetroB  in  Nord -Afrika  (Ball.  See.  gfol.  d.  Fnnce. 
2e  wkt,  VII.  609.  1879),  leigt  einen  Backenzahn  von  Bhinoceroi  (wie  er 
meint  Bh.  ticAorAtntie)  am  den  Senden,  welche  dnreb^  die|  anfkteigeBde 
Therme  der  Oaee  Chetma  aofgeworfen  werden.  Fuchs. 

Morel i>L  Glasyille :  Kote  sur  \q  ISteneosaurus  Meberti.  (büh. 
d.  1.  80C.  g6oL  d.  France.  8  s^r.  T.  YIIL  1880,  pag.  318—329.) 

An  einem  riesigen  Sehfldel  von  Steneotaurus  HeberH^  welchen  Verf. 
1871  an  den  Kfleten  des  Calvadoe  fand,  untersuchte  er  die  Besehalfonheii 
des  Gehirns.  i:.r  findet,  dass  die  Hemisphären  bis  anf  kleine  HAcker  geas 
redneirt  sind  nnd  dass  sogar  das  kleine  Gehirn  durch  die  Ausdehnong 
der  Felsenbeine  beeintrichtigt  wnd.  Bs  stehen  diese  Beobachtungen,  wekhe 
dorch  einige  Bolzschnitte  erl&utert  sind,  mit  einer  frflheren  GBoPfKOiV 
bT.  Ujlairb  im  Einklang,  nach  welcher  mit  der  Zunahme  der  Dimensiooes 
des  Gesichtstheils  das  Gehirn  kleiner  wird  (Mensch  —  Crocodil),  Mk  dieser 
Ausdehnung  des  Gesichtstheils  steht  denn  auch  eine  Yergrdssening  des 
Nervus  trigeminus  im  nahen  Zusammenhang.  Diese  Verkleinerung  des 
Gehirnp  und  Vergrosserung  resp.  Verlängerung  des  Irigeminus  zeijjt  aach 
Sten€0:>auruif  IJchcrti  und  zwar  gegenüber  den  lebenden  Crocodüen  iu  dem 
Maasse  noch  V'^^teigert,  als  der  Gesichtstheil  bei  ihm  im  Verh  iltinss  zum 
Hirnkasten  noch  grösser  ist.    Damee. 

Posicb:  Note  snr  nn  frngment  de  mAchoire  d'un  grnnd 
Saurien  trouT^  ä  Bedeille  (Ariige).  (Bull.  d.  1.  sog.  gtol.  de  France 
3  s«r.  T.  X.  1882.  pag.  79-87.  taf.  V.) 

Das  KieferbrucbstUck  zeigt  eine  lange  Schnauae,  in  den  Kieferrftndero 

eine  Rinne  für  die  Zähne,  ohne  Alveolenbegrenzung.  in  dieser  Rinne  fMt 
vcrtical  und  in  gerader  Linie  eingepflanzte  Z&hne.  So  weit  ist  grosse 
Übereinstimmung  mit  der  Gattung  Ichthyomurna  vorhanden,  die  sich  auch 
in  der  P'orm  der  conischen,  starken,  zugespitzten  Zähne  ausspricht.  Je- 
doch sind  diese  Zahne  mit  feinen,  sich  gabelnden,  cliagrinirten  Linien  be- 
deckt. Auch  scheint  die  iiiutwickluug  der  Zahnkeime  und  der  Z&hoe  eioe 
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andere  als  bei  Ichthyosmrm  zu  sein.  Verf.  ist  daher  geneigt,  es  zur 
Gruppe  der  Ichthyosauren.  aber  als  npue  Clattunp  dorselbea  zu  betrachten, 
—  Tr<>t/1(  Tn  (In^  ^'tück  im  WoüpHaster  aufgefunden  wurde,  bo  gestatteten 
doch  andere  damit  vorkommende  Fossilien  die  Annahme,  dass  es  aus  dem 
Senon  stammt.  Damas. 


W.  Kipbijanoff:  Stadieu  über  die  fossilen  Reptilien  Rnsa* 
lands.  I.  Theil.  Gattung  Ichthyosaurna  KSaio  aaa  dem  aave- 
riselieii  8andateixi  oder  Oeteolith  der  Kreidegrnppe.  (M^m.  de 
rae.  inp.  des  edenees  de  8t.  P^teraboQXf .  VII  M».  Tome  XZVnL  No.  8- 
1881.  pag.  1-108.  t  I— m.) 

Die  aehr  Iweit  angele^  Abhandlmig  beginnt  mit  einer  Binleitiuig, 
wekhe  Geeeludite,  Slrelettbao,  Orgaoiiatien  und  YerwandtachafterirbiltniMa 
der  lelithyoeanran  im  Allgerndnen  enth&lt,  ohne  eigentlieh  Nene«  tn  bringen. 
Die  im  severiseben  Sandstein  liegende  Art  wird  mit  7.  campnihdon*  GAaTsa 
ideotifidrt^  und  eine  äusserst  detaillirte  Besebrelbottg  der  Zähne  and  RnocheO' 
reste  derselben  geliefert.  Auch  in  dieser  Ycrmissen  wir  wesentUoh  Neoes. 
Interessant  ist  die  Beobachtang  an  Dünnschlilfen  der  Knochen,  dass  das 
Knochengewebe  gowissermassen  einen  Übergan i»  /nru  Knorp»'li!ewebc  zeigt. 
Verfasser  zieht  daraus  den  wohl  nur  bedingt  riclitiß:cn  Scliluss,  flass  die 
Ichthyosauren  Ubergangsorganismen  ?oii  den  Fischen  zu  den  hölicren  ihieren 
bilden,  da  einige  Fischarten  zeitlebens  ein  Knorpelskelett  behalten. 

Die  Untersuchungen  an  den  Zähnen  führen  Verf.  zu  folgenden  Resul- 
taten :  Die  Ziihne  standen  in  unuuterbrochener,  mehr  oder  weniger  dichter 
Seihe  in  einer  longitndinalen  Rinne  der  Kieferknochen;  an  letzteren  be* 
merkt  man  dieTheilnng  in  einzelne  AlTeoIen  gegenflber  den  Zwisehenrftnmen 
der*Zihne,  sie  sassen  in  der  Uanmenmaase.  Die  Oberkiefertihne  passen  in 
die  Zwiscbenrinme  der  Unterkiefenftbne.  Beide  haben  grosse  Torr|the  von 
Zibnkeimen.  Der  Zabnweehsel  erfolgte  wie  bei  Crocodilen,  deren  Zfthne 
lie  andi  tiinlich  sind,  allerdings  aber  viel  lahlreicher  vorhanden.  Der  Zahn 
besteht  aus  Wurzel,  Hals  und  Krnne.  Die  innere  Structnr  zeigt  eine  innere 
Palphöhle,  die  etwas  über  das  Niveau  des  Zahnhalses  in  die  Krone  hinein- 
reicht. Das  Dentin  ist  fest  und  bildet  den  Tlaupttheil  des  Zahnkörpers. 
An  der  Krone  ist  er  mit  Schmelz  bedeckt,  am  Halse  und  an  der  Wurzel  mit 
Ct'ment,  auB^erdeni  wird  der  Schmelz  der  Krone  von  einer  zarten  Ceiuent- 
läge  überzogen.  Aussen  ist  die  Krone  längsgerippt,  die  Wurzel  mit  grubereu 
Längsfalten  bedeckt.  Diese  Verzierung  wird  an  der  Krone  durch  Schmelz, 
an  der  Wurzel  vom  Dentin  und  Cement  gebildet.  Diu  Wurzel  ist  unien  go- 
idüoesen  nnd  abgerundet.  Die  feineren  Unterschiede  zwischen  aasgebildeten 
snd  noch  jungen  Zihne  sind  an  Dünnsehliffen  stndiri  —  Nach  der  nnn 
Mgenden  Beacbretbnng  der  einaelnen  Seliadel-  and  Extremitfitenknochen  be* 
ipicht  Verf.  den  microseopiBehen  Bau  der  Kaochen,  welche  ihn  an  dem 
befremdenden  nnd  mit  dem  oben  erwihnten  Resultat  in  Tollem  Widetspnicb 
stdicnden  Schlnn  fUhren,  daae  die  Icbthjrosaunn  SAngethiere  waren;  wenn 

*  Vom  Aator  durchweg  faUchlich  compylodon  geschrieben. 
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es  d&QU  zwei  Seiten  weiter  heisst,  dass  die  Ichthyo'^aiiren  Eidechsen  s^ien, 
welche  den  besonderen  Charakter  einer  Verbiuduiig  von  Fiach,  Wal  und 
Schnabelthier  darbieten,  so  ist  die  systematische  Stellimg  dieser  Thier«  da- 
mit lidiflrUdi  nicht  wlir  Uar  gewoidM;  dann  tasrntH  wecdMi  ue  ib Ober- 
gangsforaiNi  iwiadwa  Flachen  unA  hSheraa  WirheUihierai  auf  Gfond  ihm 
Kaechcnbaiua,  dann  aaf  Graod  deraelben  Eigeoschalten  als  Sfingcthiere  aad 
endlich  ala  Beptflien  mit  AoUingen  aa  Fische,  Wale  nnd  Schnabelfbien 
angeaehen.  Was  sind  sie  denn  nun  wirklich?  ~  Sehlieükich  weadet  «eh 
Verf.  gegen  die  Aufstellung  vieler  Arten  von  Ichthyosaurus,  welche  er 
vielmehr  als  verschiedene  Alterszustundo  aufgefasst  wissen  wilL  £r  theilt 
die  gesammten  Ichth} «»sauren  in  siwei  AbtheiloDgen ; 

A.  langflossige«  lougipinnipedes. 

B.  breitflossige.  latipinnipedes. 

Die  ersteren  sind  gekcunzeichuet  durch  mehr  verlängerte  Kiefer;  Vorder- 
uud  Hinterlloäsen  länger  und  fast  gleich  gross;  in  den  vorderen  E,eiheu  der 
FtoawntafelB  mehieie  mit  Anwehiütten  (nach  dem  Yett  aar  Befestigung 
der  Bant  dei  inaaerea  FlcccenteguneateX  Bcckengfirtd  nnd  Braatigllitel 
xeigen  eine  mehr  analoge  EntwicUnng.  Die  LongipinnipedcB  serfiülea  in 

a.  platyodontee^ 

b.  tenniroftres. 

Eretere  enthalten  die  grössteo  Thiere.  Die  Zahnkronen  haben  eine  zu- 
sammengedrückte, bald  flache,  bald  dreikantige  Form,  nnd  sind  mehr  oder 
minder  deutlich,  wenn  auch  flach,  gerippt.  —  Die  Tenuirostres  sind  die 
kleinst«'!»  dieser  Thiere  mit  kleinen  Zähnen,  deren  Kronen  rnnd-conisch  und 
mit  zarten,  inanchniai  wellenartig  gerip]>t>'m  Schmelze  bedeckt  sind. 

Die  Latipinnipedes  haben  eine  kürzere  tciiiiauze,  kunte  und  breite 
\  Order-  und  üiuterfloaäen,  leli:tere  bedeutend  kleiner  aU  die  erütereu.  Die 
▼orderen  Reihen  der  Plosientafeln  ohne  oder  mit  nur  nndeatlichen  Aas- 
schnitefo.  Doch  ist  die  Zahl  der  Tkifelreihen  gidieer  als  bei  den  Loogi- 
pinnipedcB,  Hier  werden  ebeniUla  xwei  Abtheiliingen  nnteiachieden : 

a.  conunnnee, 

b.  campylodontes. 

Krstere  besitzen  eine  kürzere  Schnauze,  dickere  Kieferknochen,  Zähne 
von  mittlerer  Grösse  mit  runden,  cooischen,  deutlich,  Bbex  nicht  acharf  g^ 
rippten  lüronen;  die  Wurzeln  sind  von  runder  Form,  gedrungen,  mit  groben 
Längsfalten  bedeckt.  —  Letztere  hatten  längere  Schnauzen,  dünnere  Kiefer- 
knochen, Zähne  mit  einer  in  der  Richtung  des  Kiefers  verlang'»rt<^n  Wurzel. 
Querschnitt  der  Zalmwurzel  von  »-iner  viereckigen  bis  zur  länglichen,  nach 
Art  einer  bchliuge  zusammengedrückten  Contour  variirend.  —  Die  Verthei* 
Itmg  der  Arten  in  diese  Abtheilnngen  ist  nach  dem  Verl.  folgende: 
A.  Iiougipiuiupedea. 

a.  platyodoates. 

L  piatjfodmt  trigonodon,  hndMon  nnd  vielleicht  mgnu. 

b.  tennirostres. 

L  teimirotMi,  »nuatus,  acutirostris,  hexagonua,  plamtuf, 
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H.  Latipinniperiea. 

a.  com  m  n  n  e  ?!. 

/.  communis,  uitermcdim,  macrophtJmlmufi,  intefftr.  Vielleicht 
aach:  /.  coniformiSf  latifrom,  latimanuii,  atavm. 

b.  campylodontea. 

/.  eampylodoti.  pot^muSf  Stnmhetki,  l9pU}»pondifilu9. 

Diese  Eintbeilang  ist  auf  Tafel  XVIII  darch  Abbildangen  der  verschie- 
^enen  Zahoformen  ▼«raniduuilicht.  —  Obgleich  die  19  Tftfelo  aimmtlieh 
von  dennelbeii  Zdebner  AitcHCJcw  angefertigt  aind,  w  sind  sie  doeb  in 
der  Aneftbrnng  aebr  Tenehieden;  &  B.  iet  Tafel  I.  VI.  VIL  VIIL  XVIII 
«nflierf  ewOhnlicb  rob,  dagegen  Taf.  IL  III  ebenso  fein  und  aebSn  mn^geführt. 
—  Dm  Ventindnias  des  Textes  wird  durch  den  eigenthümlicben  Stil  des 
Verfassers  recht  erschwert,  der  wohl  in  der  Schwierigkeit,  in  einer  andern 
als  seiner  Mntterapmche  sieh  aoaindrtteken,  «eine  Ursache  hat 

DaiBM. 


Van  Bkneden:  Deux.  Pl^siosaures  du  Lias  inferieur  du 
Lnzembonrg.    (M^moirea  de  l'aead,  roy.  Belg.  Tome  XLIll.  1880. 
i_45.  t.  I— IV.) 
Das  erste  der  .beiden  hier  beaebriebenen  Exemplare  stammt  aus  der 
nnleren  Partbie  des  mittleren  Liat  fon  Dampieonrt  und  ist  nabesn  voll- 
atindig  erhalten,  nur  der  Kopf  fehlt.  Verf.  identificirt  es  mit  PI.  latinpinua 
On-Fiv  und  giebt  eine  sehr  ausfQhrliche  Beschreibung  der  einzelnen  Skelett* 
theile,  welche  jedoch  fQr  die  Osteologie  von  Plesiosaurus  im  Allgemeinen 
nichts  nenes  bringt,  sondern  nur  einipo  bisher  bei  der  Art  lati'-p mm  noch 
nicht  aufgefundene  Theile  kennen  lehrt.  —  Das  zweite  Exemplar  wird  als 
neue  Art:  PL  DeircUquei  eingeführt.   Ks  ist  dieselbe  begründet  auf  einige 
Hais-,  Rücken-  und  Schwanzwirhel,  sowie  wenige  Extremitätenstticke  und 
Kippen.    Ks  ist  uiciiL  gesagt,  wodurch  sich  PL  JJewaltjiuei  von  den  schon 
bekannten  Arten  unterscheidet;  soweit  sieb  dies  aus  der  Beschreibung 
entnehmen  Iftsst,  scheint  die  Dimension  der  Phalangen  snr  GiOaae  der 
Wirbel,  also  efai  anderes  Verhftltniss  zwischen  Wirbelsftnle  und  Eztremi- 
titenlodocben,  als  bei  den  bisher  beschriebenen  Arten  ▼orsuliegen.  Wie 
aber  soll  man  eine  so  begrOndete  Art  wiedererkennen,  wenn  niclit  sufilllig 
dieselben  Skeletttheile  wo  anders  wieder  zusammen  aufgefunden  werden? 
2*1.  Dewai^uei  entstammt  dem  unteren  Liaa  ?on  Luxemburg. 

Daanee. 

Ii.  H.  TßAiiUAiK:  Notice  of  new  f is h -reiuai n s  froin  thc  black- 
band ironstone  of  Borough  Lee,  near  Edinburgh.  No.  II. 
(Geol  Mag.  toI.  VItT.  1881.  p.  491—494.  cf.  dies.  Jahrb.  1889.  1.  p.  •989-) 

Als  Cryphiukpia  nov.  gen.  wird  ein  Fisch  mit  ausgeprägt  paläoniscoidcr 
Schädelstructur  beadirieben ,  welcher  sich  von  allen  Qbrigen  Palaeoniscen 
dmdi  den  Besita  von  dünnen,  runden,  sich  schuppig  weit  fibereinander- 
Ugenden  Schuppen  auf  dem  KSrper  ausaeichnet.  Auf  der  candalen  Kdrper- 
verlingemng  sind  die  Schuppen  jedoch  rhombisch.   Die  schottische  Art 

K.  Jahrbaeh  f.  I|iii«r4l0|ri«  etc.  18SS.  Bd.  1.  g 


mirde  bei  dem  zaeret  vorlie^den  nozoreichenden  Material  als  Coek' 
Mnthu»  *iriatu8  (diel.  Jahrb.  1881.  II.  -208-)  bewhrieben.  Ein  sweitei 
Oenns  hat  FaiTtcH  schon  im  Jahre  1875  aus  der  Gaakoble  ▼on  Kouaott 
io  Böhmen  all  Sj^iaeroiepis  Kcunovietuis  betehrieben,  and  andi  aehoo  die 
richtige  Stellang  dee  Flaches  bei  den  Falaeonisddoi  erkannt  Die  Uatcr- 
flcbiede  zwischen  CryphioUpix  und  SphaenHepis  bestehen  in  der  mehr  tyn- 
metrischen  Form  nnd  der  Abwesenheit  von  scharfer  Senlptnr  der  Scbappn. 

  Bamea. 

J.  C.  Lee:  Notice  of  a  pteruspidean  cephalic  plate  froni  tbe 
(levonian  Beds  of  Gerolstein  in  the  Eifel.  (Geol.  Mag.  1862. 
pag.  104^105.  taf.  III.) 

Verf.  sah  im  Herbst  1881  bei  Herrn  WiKTaa  in  Gerolstein  eine  kleine 
unansehnliche  Ealkknolle,  welche  ein  interessantes  SchalstOek  eines  Pleraspw* 
ähnlichen  Thieres  entbilt  Von  den  3  Lagen  eines  Plerturptt^hildes,  welche 
durch  HüxLKY  and  LAMSKsraa  bekannt  gemacht  sind,  zeigt  das  Eifeler  Stück 
tlie  innerste  oder  „nacreous"  Lai^e  schlecht,  dagegen  ist  es  eigenthümlich. 
dass  die  zweite  and  dritte  Lage,  die  Honigwabenschicht  und  die  gestreifte 
S»chicht,  sich  zweimal  wiederholen,  so  dass  ein  DQnuschlitf  5  Lagen  zeigt: 
unterste  Lage.  Uonigwabenschicht,  gestreifte  Schicht,  und  dann  nochmals 
H"ni<iwaheu-  und  gestreifte  Schicht.  Ob  dies  anf  eine  Mtmstrositat ,  oder 
darauf,  dass  2  Plütten  fest  aufeinandcrgedrückt  sind  (in  welch'  letzterem 
Falle  das  Fehlen  der  inneren  Schicht  bei  der  einen  Platte  aufiallen  mass» 
oder  endlich  auf  eine  eigenthQmliche  Stmetnr,  welche  bis  jetzt  anderweitig 
nicht  erkannt  wurde,  sarQckznfQhren  ist,  mOnen  bessere  Eiemplare  lehren. 

Dames. 

RzeiiAK :  IM)  er  das  Vorkommen  und  die  geologische  Bedeut- 
ung der  Clnpeiden  ga  tt  n  n  g  Melctta  in  den  österreichischen 
Tertiärschichten.    ^Verhandl.  d.  natnrforsch.  Ver.  Brünn.  XIX.) 

Eine  genaue  Untersnchnng  der  bisher  aus  <>^t»  !  reich  bekannten  fos- 
silen yiflethi-\Xv>{i'n  führte  den  ^'erfnsspr  5^n  einigen  unerwarteten  ScblüS" 
sen,  wek'he  im  wesentliclien  in  Folgendem  bestehen: 

3/f/d/«-Reste  kommen  in  Österreich  in  mehr  als  zwei  geologischen 
Horizonten  vor  und  sind  daher  als  solche  ätratigraphiüch  von  keiner  Be- 
deutung. 

Die  Aufstellung  der  Arten  M.  tongimna  und  crenato  beruht  auf 
irrthamliehen  Interpretationen  von  Fossilien.  Die  diesen  beiden  Arten  su 
Grunde  gelegten  FisehabdrOcke  geboren  ein  und  derselbsa  Art  an,  für 
welche  der  Verfasser  den  Namen  M.  Hedtrii  Torsehlftgt 

Die  im  wirklichen  Schlier  von  Mähren  vorkommende  Jlfslsita  ist  von 
3/.  sarHiniten  Hbcbbl  Terschieden  und  wird  als  Af.  prossarelmttes  be- 
schrieben. 

M>'fft(<(  '<(ir<liniten  Hrckfi,  scheint  nur  in  sarmatischen  Ablagerungen 
vorzukoinnien.  (Die  Mertrelschieter  von  Kadoboj  werden  nämlich  vom 
Autor  für  sarmatisch  gehalten.   Ket.)  •  Fuoha. 
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Ii.  WoODWAHu:  CuDiributioDs  to  the  btudy  ot't'oBäilüi'Ui^ta' 
cea.  (Geol.  Mag.  1881.  pag.  530— 5S4.  t  XIV.) 

Ks  werden  bescbriebeu: 

U  Eryon  Stoddarii  nov.  sp.  aas  dem  Stonesfield-Slate  von  StoneafielU. 
Die  Form  gewümt  ato  Bindeglied  swischen  deo  liasefsoheii  Eryoaeii  und 
deoea  aas  dem  Kimmeridge  ytm  Solnbofea  Interesse.  Aus  Ablagerangen 
zwischen  beiden  war  bisher  nor  Eryon  Penom  Etalloit  ans  dem  Oxfont 
von  CalmoDtiers  (Haute-SaAne)  bckannL  l^yOM  StoddarU  ist  dnich  starke 
Ansprigung  der  Nackenfurche,  sowie  der  Dorsal-  und  Branchiocardial* 
rin>ctt  deo  liassischea  £ryoDen  verwandter,  als  denen  ans  dem  weissen 
Jnra. 

2.  Erij(in  Nennmiemis  Hoheneooeb  (MS).  L(a  der  von  ÄfASTKLL  aus 
dem  Chalk  angeführte  Ertjmi  wolil  nor  irrthümlich  so  Itestimmt  wurde, 
ist  die  Existenz  der  Gattung  in  der  Kreide  erst  durch  das  der  hier  ge- 
gebenen Beschreibung  zu  Grunde  liegende,  mit  der  HoHKNEooBR'schen 
Sammiuiiiu:  nach  München  gekommene  und  von  hier  aus  dem  Verla:>üer 
2Qr  Verfciguug  gestellte  Exemplar  aas  dem  Neoeom  Ton  NiederoLishoa  in 
Scblosiea  nadigewiesen«  Doreh  die  schmalen  und  langen  Scheeren  n&hert 
lieh  E.  moeomimm  mehr  den  Solnhofener  Arten. 

8.  PdlMoearis  Bumetti  nov.  sp.  wird  die  erste  in  England  und  awat 
in  den  mittleren  Coal-measares,  von  River  Section,  Irwell- Valley,  unweit 
Manchester  aufgefundene  Art  der  bisher  nur  aus  Amerika  bekannten  Gat- 
tung genannt.  [Was  Broccui  (Jahrb.  1881.  I.  -10S-)  über  die  Systematik 
dieser  Gattung  bemerkt  hat,  seheint  dem  Verfasser  unbekannt  .jeblieben 
XU  sein.]  Dames. 

F.  Nötling:  Über  einige  Brachyuren  aus  dem  Senon  von 
Mastricht  und  dem  Tertiär  Norddeutschlands.  (Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges.  1881.  pag.  357—371.  taf.  XX.) 

Im  Berliner  paläontologischen  Museum  befinden  sich  folgende,  bisher 
angcnaii  oder  gar  nicht  gekannte  Brachyorenreste,  welche  Verf.  sorgfältig 
untersucht  und  abgebildet  hat: 

1.  Coeloina  Crtdneri  Schlots,  sp.  (ohne  Beschreibung)  aus  dem  01)er- 
oligornn  von  Hildesheim,  welches  sich  durch  abweichenden  Vprlaitf  des 
Äalerolaleralrandes,  Sculptiir  der  Schale  und  schärferes  Hervortreten  der 
einzelnen  Regionen  von  den  bisher  bekannten  Arten  uutersQheidet. 

2.  Mieromitlii  ax  Jiolsaticn  nov.  gen.  et  sp.  aus  dem  Miocängestein  von 
Segeberg  in  Holstein.  Die  neue  Gattung  wurde  aufgestellt  für  einen  mit 
der  Iriienden  MiÜnrax  nahe  verwandten,  aber  durch  abweicfaMHle  relative 
GiMse  der  einxelnen  Regionen,  sowie  auch  durch  das  Vorhandensein  eines 
Fortaatses  des  metagastrischen  Lohns  nach  vom  onterschtedenen  Krebs. 

S.  BikkhorsHa  nov.  gen.  Cephalothoraz  schwach  gewülbt,  subqnadra- 
tiicb;  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  ein  horixontaler,  nach  vorn  sprin- 
gender Schnabel.  Regionen  scharf  und  deutlich  ausgeprägt,  durch  tiefe 
Foreben  getrennt:  OberflAche  granulirt,  auf  dem  vorderen  Xheil  mit  einer 
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Aozalil  grosserer  Hdcker.  Die  dniige  bektmite  Art  ist  DromUUes  Uba^i 
Wim  BiiiEsoasTt*,  velehe  vom  «rstm  Beacbreiber  iklich  mbgebüdel  and 
ungenflgeiHl  betchrtebm  wurde. 

4.  Neeroearamu  quadriscinsus  nov.  sp.  wurde  ohne  Nameu  auf  der 
9.  Tafel  von  Binkhorst's  Monof  raphie  der  Geetropoden  and  Cepbalopodeo 

der  oberen  Kreide  von  Limburg  ungenügend  dargestellt.  Er  unterscheidet 
sieb  von  (leu  bislang  gel<atintr>n  Art^n  n  am  entlieh  durcU  eine  weit  grössere 
Zahl  von  U5ckern  anl  b  in  (  ephalothorax. 

Die  beiden  letzter  w  ähnten  Arten  entstammen  dem  Übe  rsenon  (Tuff- 
kreide  von  Mastricht.)  Dames. 

A.  8.  pAt  KAKi» :  Oft  a  cray  fish  Iroiu  ihe  lower  tertiary 
beds  üf  Western  Wyoming.  (Bulletin  of  the  ü.  8.  geological  and 
geographica]  Snrvey  of  the  Territories.  Vol.  VI.  No.  2.  1881.  pag.  391— 
897  und  S  Holtschaitten.) 

Cambarus  jirinuiecu,<i  wird  die  in  den  llschreicheu  Öcbichten  von  Bear 
River  Ytltey,  et.  100  Heilea  KW.  von  Evaotton  geAindene  Art  genuat. 
Die  ZogehOrigkelt  in  Cambarus  ist  zwar  nicht  gans  eidier,  da  die  Zahl 
der  Kiemen  (bei  Cambarus  17,  bei  Astaeus  18)  niebt  ftitgestellt  werden 
Connte;  doch  epricht  die  GrOsse  der  zweiten  Antennen  mehr  f&r  Aslaaw^ 
wogegen  die  Tabercalining  mehr  an  Cambaru»  erinnert.  IHuanee. 

■ 

T.  C.  Winki.er:  Ktndf  c  a  rciiiol  ogiq  u  sur  )es  ^enresP^»'- 
phiXj  Glyphea  et  Araeostt-rnus»  (Arch.  du  musee  Tejler.  II  8^r. 
±  partie  1S81.  pag.  7:1—124.  taf,  1.) 

Die  Studien  des  Verfassor.s  führen  ihn  zu  dem  Rpsnltat,  da?'^  /Vm- 
phix  der  Vorläufer.  AraeofiternHs  nur  der  lebende  Kepiasentant  der  Cr/y- 
piuua  ist,  was  sehr  breit  im  Einzelnen  nachgewiesen  wird.  Damea. 


A.  MiLHE  Edwards:  Note  zur  quelqnez  crnttac4z  fostilet 
dez  environz  de  Biarritz.  (Annalez  dez  scienees  gtel.  XL  No.  S.) 

Die  beaebriebeneo  nnd  auf  3  Tafieln  abgebildeten  Arten  itammen  all» 
ans  den  Nnmmnliteozchicbtea  (ohne  n&bere  Angaben  des  Niveau)  osd 
sind  entweder  neu  oder  waren  bisher  nngendgend  bduuint  £s  sind 
folgende: 

Necroneeies  Vidattanui.  Neptmim  goBieuB»  Ooeioma  gramhmm,  B»" 
tuMa  oeideate.  Fndha. 


Fu.  Schmidt:  Bevision  der  ostbaltischen  silnrischen  Tri- 
lobiteu  nebst  geognosti scher  Übersicht  des  ostbaltischeo 

S i1 11  rq- p>> iotes.  Abtheilang  I.  Phacopidcn.  rheiruriden  and 
Eucrinuriden.  (Mem.  de  l'ac.  imp.  d.  sciences  de  St.  P^enboorg 
VII  Serie.  Tome  XXX.  No.  1.  1881.  p.  1-237.  t,  I-XVL) 


-     101  - 


In  der  Kinleitong  der  namentlicb  yod  norddentteben  Pftlttentologen 
lange  mit  Sebneaeht  erwarteten  Ablumdlonip.  welebe  nnter  dem  beBeheidenen 
Titel  einer  «Bevirion*'  ^ine  flberftoe  eorgfftltig  aiugef&btte  Xonographie 

bnngt,  ist  über  die  Litteratnr  nnd  das  Material,  über  welches  Verf.  ver- 
fSgen  konnte,  Mitthoihing  gemacht.  Von  be^onfl-  rt  r  allgemeiner  Bedeutung 
it  ilar  zweite  Thcil,  welcher  fiii»-  „kurze  Übersicht  der  osl baltischen  silu- 
rischeii  Fnrninrion  in  Estland,  N.-Livlaii'l.  ^)esel  und  im  nouvememeut 
Sf.  PtrersburiT"  Iditjgt.  I>i<»selbe  enthalt  nun  d5ej*^nige  Kinflip  liniq'  flcs 
Silur,  wie  sie  der  Vt-rt.  heute  iifich  Decennien  langen  unau>^t;et>C'tzteii  Studien 
im  eigenen  I.atule  und  in  ainleruii  .Silurgebieten  als  der  Natur  am  meisten 
«tttsprechend  kennen  gelernt  hat.  Ein  Vergleich  seiner  heutigen  Eintheil- 
rag  mit  seiner  vor  fast  30  Jahren  veröffentlichten,  lehrt,  dass  in  der  Grund- 
lage nichts  za  Indern  gewesen  iet,  nnd  nnr  eine  weitere  Eintbeiinng  man- 
dier  Sebiehteoeomplexe  nMbig  erscbien.  Jetit  tbeilt  der  Verfiuser  sein 
hctmiscbee  Silar  foigendermaassen  ein. 

P  ri  niordiai-.Silur  oder  Cambrisch. 

A.  1.  BhiiuT  Thon. 
2.  Uneulitensiind. 

'ß.  Dict^oiiejiia'-ehiefer. 

Untersilnr  (im  äinne  Mubchi8om*sj. 

B.  1.  (ilauconitsand. 
2.  Glauconitkalk. 

'6.  Vaginaten-  oder  Orth()cer6nkali^. 


C  1    Echinosphaeritenkalk   '  Zone  1* 

2.  Kuckers'sche  Sciin  lit  ^Brandschiefer)  ,  la 

]).  Jewe'sche  Schicht;  zerfällt  im  Wesien  in: 

1.  eitrentlich«  Jewe'sche  Schicht  ] 

2.  Kegcl  sche  hchicht  l  .  .  .  ,  l  b 
8.  Wassalem'sche Schicht  (Hern icosmitenkalk)  ] 

E.  Wesenberg'ache  Schicht  ^  2 

F.  1.  Ljrckbolm'aebe  Scbicbt   2  a 

2.  Borkbolm^sehe  Schicht   a 

Obersilur  (im  binoe  Mi-ftciu«oN'$). 
•i.  1.  Jörden"s-he  Schicht) 

2.  Borealis-yank         )   * 

3.  RaikuH  sehe  Schicht  .   .   .  '  „  5 

H.  Estonus-Schicht  ,  6 

L  Untere  Oesersche  Schicht  „  7 

K.  Obere  Oesersche  Schiebt  „  8 


Jede  dieser  Schichten  wird  nun  in  ihrer  AuMi.-hnung  vertuigt ,  die  ver- 
•diiedeoen  petrographischen  Veränderungen,  der  Wechsel  ihrer  Faunen  und 
ita«  Analogien  in  anderen  Silargebieten,  namentlich  denen  Schwedens  durch- 

*  FrQbere  Beieiehnnngen  des  Yerfaeeera. 
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gefllhrt.  Von  Wichtigkeit  isthimrbti  noch,  dass  Vprf,  jetzt  aach  di.'  Sclii  b- 
ten  des  8t.  Petersbiirfrer  Goarernfineiits  mit  in  Betracht  zieht,  welche  früher 
nur  nebenher  Beachtung  /gewannen ,  äa.  ihr  Studiam  anderen  Palaontolo|?en 
oblag',  wif  Pamikk,  Eh  hwald  nnil  V  u  non  iii.  Seit  aber  nach  «lern  Todf 
derselben  die  betr»'tlonden  Sammlungen  dem  Verf  theils  selbst  unterstf-lh. 
theil»  aber  leicht  zn^n^'lich  sind,  ist  denn  auch  dies  Material  mit  zur 
Verwerthung  gekoiumeii  und  nun  dadurcli  mm  ersten  Mal  ein  einheitliches, 
das  ganjce  ottlmltueha  &*luif»1>iet  mnfMsendes  Bild  gegeben  *.  Diese  Über- 
sieht endigt  mit  «inem  ideal«o  PMfil  doreh  die  SflunehifihtMi  Odenihoim 
bis  W€vd«r  in  EiÜMid  und  mit  einem  idealen  Dnretieebnitt  der  SOarfenattioii 
switeben  Wiburg  in  Finnland  und  Kalmar  in  Sebweden.  — •  Im  .epeoelia 
Tbeil**  werden  tnent  die  Pbaoopiden  bebaadelt.  Von  den  üntefgattmigMi 
▼on  Phacops,  so  wie  xie  Salti»  avfgeetellt  resp.  begrenit  bat,  kommen  in 
Estland  drei  vor,  nämlich  Phacops,  AeatU  and  Chamops,  Ektzü  tritt  noch 
die  vom  Verf.  anfgeatellte  Untergattung  Pterygometojm^,  welche  die  Formen 
aus  der  Verwandtschaft  der  Ph.  srh-n,j)^  Dum  umfaast.  Hiemach  ist  fol- 
gende Charakteristik  der  4  Untergattungen  gegeben: 

Phncops:  Die  beiden  ersten  Seitenloben  der  Glabella  vom  Froutal- 
lobus  nicht  getrennt,  indem  die  erste  und  zweite  Seitenfurclie  nur  schwacli 
angedeutet  sind;  die  erste  Seitenfnrche  zerfallt  in  zwei  getrennte  Zweige. 
Dritter  Lobas  getrennt,  linear,  Py^dinm  klein,  wentggliedrig. 

In  Estland  nur  eine  Art:  Ph,  eUgatu  in  0.  nnd  H. 

Pterffgometopua:  Der  Frontallobos  der  Glabella  wird  seitlicb  roe 
der  Geeiebtsnabt  (Naht  flaeb  oder  eingedrückt)  gescbnitlra ;  er  gebt  seitlicb 
in  den  Randsaum  Uber,  oder  reicht  wenigstens  Qber  die  Naht  heians. 

Zn  dieser  Untergattang  gehören  in  Estland  8  Phaco|)iden,  von  denen 
6  bisher  unbeschrieben  waren;  ihre  Vertheilung  ist  folgende:  P.  '•chrnj-^ 
im  CJlauconit-  und  im  Va^inatenkalk ,  tnrfonocfphala  nov.  sp.  Vaginatrii 
und  V  Kcbinosjihaeritenkalk,  J'amln  i  nov.  sp.  in  C.  1.,  e.rili.s  Eichw.  C.  i. 
und  2.,  laevigntuH  nov.  sp.  in  D.,  K ucker »ianuH  nov.  «p.  in  C.  2.,  KegeUniti* 
nov.  sp.  in  D.  und  Nit's:l<nrslii  in  E.  als  jüngste  Form.  —  Von 

Acaste  gibt  Verf.  folgende  Diagnose :  Seitenloben  untereinander  zien* 
lieb  gleich,  Frontallobns  seitlich  wenig  vorragend.  Wangenecken  abgerandet 
oder  knrt  tageepitst;  Pygidinm  klein  (weniger  als  II  Ringe).  —  In  Estlsod 
ist  nur  die  bekannte  ileasfe  Jkwningiae  in  der  Schicht  K.  gefunden.  — 
Am  ablreicbsfeen  erscheint  die  Untergattang 

Cha$mops:  Seitenloben  angleieb,  der  erste  groea,  dreieckig,  der  zweite 
meist  obsolet;  Frontallobns  seitlicb  Torragend,  von  seiner  Mitte  zum  Vorde^ 
rande  swei  diTergirendo  Beiben  von  eingedürftckten  Punkten ;  WangenedESS 


*  In  einem  seiner  Zoi^ätze  wendet  sich  Verf.  gegen  eine  .\nsicht  des 
Ilefereiiten,  welche  derselbe  in  seinen  ^Geologischen  Keisenotizen  aus  Schwe- 
<len''  geäussert  hatte,  dass  nämlich  der  estländische  Unguliteosand  d«B 
schwedischen  Paradoxldessebichten  wesentlieii  äquivalent  sei.  Oline  diese 
Frage  hier  n&her  erörtern  zn  wolU-n,  hebt  Keterent  nnr  hervor,  dft.«5<  fi^-* 
fast  gleichlautende  Ansicht  kürzlich  auch  von  Bböooer  in  seinem  grossen 
Silurwerk  aasgesprochen  wurde. 
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spiU,  meist  zu  Hnrnern  ausgezogeu,  selten  abgerundet  {  (  '.  W'enjukowi) ; 
Pjrgidium  uiei.st  grin-.  11  —  18  gliedrig.  —  Von  Cha.smnps  werden  nicht 
weniger  als  13  Arten  unterschieden,  von  denen  11  neu  ^iiui.  Da  bei  den 
meist  sehr  minutiösen  Unterschieden  ohne  Abbildungen  kurze  Diagnosen 
nichts  nützen  wQrdeo,  so  möge  hier  nur  die  Übersicht  ihrer  geologischen 
Verttieilong  lulgen: 

Ch.  iftgrtcfts  nov   sp.  ?C.  1. 
67*.  iimutua  nov.  sp.  C.  1. 
Ch.  praecurrens  uov.  sp.  (.  .  1. 
•CA.  Odin»  Kk»w.  C.  1.— C.  8.» 
Ch,  marginaUu  nor.  sp.  \ 
Ch,  Wenj^ikowi  bot.  sp.  I 
CK  hueeuletUitt  S^öghik  ' 
Gft.  maximiu  nov.  sp.  / 
Ch.  mutiais  noT.  sp.  l 
Ch.  brevisjnnus  nov.  sp.  | 
•   fVi.  Wranf/rli  nov,  sp.  C.  ".  * 
Ch    Wesenbergetisiit  nov,  s[).  K. 
CL  L'ichwaldi  nov.  sp.  F. 

Dss  lIaaptverlMreitafl|psg^lji€t  ist  denmacb  die  Jewe'Mshe  Schiebt  mit 
4>  Arten,  nAChdem  schon  im  Ecbinosphaeritenkalk  eine  Zunahme  auf  3  oder 
4  nachgewiesen  ist.  Dann  sinkt  die  Zahl  auf  je  1  Art  in  der  Wesen« 
1i<  rir  sehen  und  der  Lyckholm'schen  Schicht,  mit  welcljen  die  Gattung  in 
den  oberen  Schichten  des  Untersilur  erlischt.  —  In  der  nun  zunächst  be- 
schriebenen Familir  der  Cheiruridae  werden  4  (iattungen  tiiiterscliieden, 
nämlich  Cheiruru<  Ijkvh..  Sphaeri- j oeJms  Beyr.,  Diaphnnanirtnjins  nov.  «fen. 
und  Amphioti  Vahulh.  Die  nciit'  (rattung  umfasst  Formen,  bei  welohrii 
die  drei  äcitenlobcu  der  Glabella  nicht  wesentlich  von  einander  verschieden 
sind  and  die  SeiteafsreheB  mir  angedeutet,  dnreliBehiminemd  erscheinen. 
Tborai  12*gliedrig,  inoerer  Pleorentheil  gefurcht;  Pygidium  5-gliedrig. 

Die  OattoDg  Gheininis  wird  wtedenim  in  Sobgenera  serlegt,  deren 
aDterscbeidende  Charaktere  in  Glavisform  hier  wörtUeb  folgen: 

1.  9—11  Leibesglieder.  Innentbeil  der  Pleuren  diagonal*  oder  längs* 
gefurcht;  vom  Aussentbeil  durch  eine  EinscbnQmng  getrennt;  in  dem 
durch  diese  Kinschnürungen  frei  gebiebenen  Raum  bardbren  sich  die 
hakenförmig  gekrümmten  angeschwollenen  Enden  je  einer  Torderen  and 
hinteren  IJandleiste  der  Plt  tiren.  2. 

12  Lcibe.sgliedor.  Keine  Einsclint  i  nng  zwisclien  Innen-  und  Aussen- 
theil iler  l'Icuren;  auf  ilem  Inoentlieil  eine  mehr  oder  \v(>nigpr  fzuwi-ilen 
fehlendj  deutliche  Längsreihe  von  eingedrückten  Punkten.  Knie  liandleiste 
nur  an  der  Vorderseite  der  Pleuren  vorhanden;  sie  endet  abrupt  am  He- 

*  Unter  C.  '6  scheidet  Verf.  im  Text  (nicht  in  der  geologischen  Über- 
sicht) noch  eine  cvisdien  der  Kucbm'scben  and  Jewe^schen  Schicht  lie« 
fende  ,Itferscbe  Schiebt"  ans. 
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ffion  des  ringsgescblosseoea  Anssentheils  niid  iai  diu-  bei  isolirtea  Leibes* 
(eliedera  atcbsuweiBeD.  4. 

2.  Die  SeitenresdfQrche  mQodet  in  die  Dorsalfurehe.  Glabella  lieni' 
lieh  rectengaUr,  Bach  vorn  etwas  erweitert  Von  ihrer  ersten  Seitea* 
furche  geht  eine  deotltche  Wnlst  (Augenwalst)  zum  Auge.  Augen  meist 
gross,  in  der  Mitte  der  Wangen,  ihre  Deckplatte  gerundet,  dreieeicig, 
conca?,  ohne  Querfnrche  am  Grunde,  tlinterecken  in  lange  Hörner  aus- 
gezogen.  11  Leihfäfrlicdpr :  flor  innere  Pleurentheil  mit  diagonaler  Forcbe, 
der  äussere  am  Grunde  angescbwolien : 

Snbgen.  ÜAetrurMs  (sens.  str.). 
Seitenfnrcfaen  die  Doraalfarcbe  gar  nicht  oder  nur  in  schwacher  Au- 
deatong  erreichend.  Keine  Augenwulst,  Angen  klein.  9— 11  Leibesglieder. 
innerer  I*!piirentheil  mit  Länj^fiirche.  3. 

3.  Der  Saum  des  Stirurandos  .setzt  si(h  lieiiltTseits  als  Anschwellung 
lies  Vordertlügels  des  Mittelscliildos  (jftue  fixe)  laiiiis  »lern  vonleren  Zwei?p 
der  Gesichtsnaht  bis  zum  Auge  fort.  NlahelLi  mt^hr  oder  wcuiger  ge- 
wölbt, die  erste  und  zweite  Seitenfurche  iinmcr  erkennbar.  Der  dritte 
Seitenlobus  unvollständig  getrennt  (durch  die  bei  ihrer  Biegung  uach 
hinten  seichter  werdende  dritte  Seiteuturche),  oder  durch  eine  breite  und 
tiefe  Furche  voUstftodig  von  der  Glabella  getrennt;  in  letiterem  Falle 
seine  Zugehörigkeit  sur  Glabella  durch  die  beiderseitige  Aosbuchtnog 
derselben  an  der  Uinterseite  au  erkennen.  Seitenrand  ohne  Zfihne. 
11  Leibesglieder:  • 

Subgen.  CyrtomHopug  AKoatiir  (ex  pt.}. 
Keine  Anschwellung  des  VorderllQgels  längs  der  vorderen  Zweige  der 
Gesichtanaht  au  erkennen.  Der  vordere  Theil  der  Glabella,  der  Frontal- 
lobna  mit  dem  ersten  und  iweiten  Seitenlobna,  bildet  eine  kuglige  An- 
Schwellung,  die  gar  keine  oder  nur  gana  achwache  Sporen  der  betden 
ersten  Seitenfurchen  zeigt.  Sie  ist  von  den  dritten  Seitenloben  vollkommen 
getrennt,  die  als  flache  AoschweUangen  oder  deutliche  Knoten  am  Grunde 
der  Glabella  hprvortreten  und  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen,  dem 
Nackenring  parallelen,  besonderen  Rini^  bilden  Leibesglieder  ^  -11? 
leiten raud  hinter  den  fiandschildern  (ob  immer?)  mit  einzelnen  hervor- 
ragenden Zähnen: 

Subgen.  Spli  aerocor  tf  phe  Asa. 

4.  Glabella  gleithmässig  gewölbt ;  die  dritte  Seitenfurche  nieist  stjirker 
als  die  beiden  ersten;  wie  diese  anfangs  fast  horizontal  zur  Dorsalfurehe 
gerichtet,  dann  in  einem  Bogen  steil  nach  hhiten  gewandt  und  hier  seichter 
werdend,  ao  daaa  aie  in  aehwacher  Andeutung  (auf  dem  Steinkem  dent^ 
lieh)  die  Nacfcenfurche  erreicht  Kandachihler  groaa;  hinterer  Zweig  der 
GesiebUlinieo  nach  hinten  gewandt,  nahe  vor  den  knraapitsigen  Hinter' 
ecken  ausmündend.  Thoraxpleuren  deutlich  gekniet.  Innerer  Theil  der- 
selben gewölbt,  mit  einer  undeutlichen,  oft  gar  nicht  erkennbaren  Beihe 
von  eingedrückten  Punkten;  äusserer Pleurentheil  lang  konisch augea|iitat. 
Pygidium  mit  8  freien  Spiuen; 
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Subgcn.  r s  f  II  tl o s phac I  I' X  <)  ('  Int  s  nov.  gen. 

Olahella  nieist  iiai-h  hinten  stärker  uewolht,  hier  oft  in  einen  Ilfteker 
otler  Dorn  auslaufend.  S(>itenfiirchen  gleich  stark,  alle  nach  liintcn  ge- 
wandt, besonders  stark  die  etwas  lim^rtTe  dritte,  die  in  einem  Üogea  nach 
dem  Nackenring  zu  vtri.iutt,  ditbeu  aber  nicht  erreicht  (auch  nicht  auf 
dem  Steinkern).  Randschilder  klein,  dreieckig;  der  hintere  Zweig  der 
Gesicbtsliiife  vom  Auge  nach  vorn  gewandt,  mflndet  weit  vorn  am  Seiton* 
rtade.  Hlntereek«n  in  lange  divergirende  Hörner  ausgezogen.  Thorax- 
Pleuren  schwach  gekniet.  Innerer  Pleurentheil  mit  einer  scharf  markirten 
L&Dgsreihe  Ton  eingedruckten  Grttbchen.  Äusserer  Pleurentheil  platt, 
schwertförmig  zugespitzt.  Pygidium,  soweit  bekannt,  4>8pitzig,  indem  die 
hinteren  Glieder  desselben  von  den  Pleuren  der  vorderen  vollständig  um- 
achlossen  werden: 

Sttbgen.  Niestkowtikia  nov.  gen. 
Die  Arten  dieser  5  Subgenera  sind  folgendermaassen  vertheilt: 

1.  Ohe  »r  II  ms  (sens.  str.) 

ingriciui  nov.  sp.  B. 
e.vsitl  Bbtk.  cum  var.  C.  l. 
spinulosus  NiESZK.  C.  2. 
cfr.  f/Iahn'  Asc.  F. 

2.  Cijrtomtt  o p  u  < 
clitrifronn  Dalm,  B. 
af/inis  An*?.  B. 
FlauUni  uov.  sp.  C.  1. 
aricH  Eicnw.  sp.  C.  1. 
pseudahtmicrgmum  Niissk.  sp.  0. 

var.  dolichocephala  Bom,  C.  2.  8. 
8.  Sphaeroeor^phe 
cranium  Kirr.  sp.  C  1.  3. 
H^tbneri  nov.  sp.  C.  3. 
cfr.  fp-anulatus  Axo.  £.  F. 

4.  P aeudosphaertxochas, 
hemia'anium  Kct.  gp.  C.  1. 
Pahnschi  nov.  sp.  D. 
Ponneri  no?.  Sj).  F. 
cu}i/(trmi>i  A^n.  sp.  F. 

5.  Niesjskoivskid 
twmda  Ang.  sp.  B.  C.  1. 
eepfuUoeeroa  Nibssk.  sp.  G.  I.  2. 
uuriolana  LiniiARSSOJt  C.  1.  9. 

Die  grOsste  Zahl  der  Artei  liegt  Im  Yagioatenkalk  mit  5,  dann  im 
.  Kehiaosphaeritenkalk  gar  mit  8,  in  der  Kncfcers*seben  Sehiebt  wieder  mil 
9  Tsrtretem.  In  F,  also  in  den  obersten  Scbiehten  des  Untersflnr,  er- 
Nheinen  sie  noch  mit  4  Arten,  erloschen  aber  dann. 
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Die  Gattung  Sphaerexochus  bringt  aus  der  Lyckholmer  Schicht  uar 
die  eiue  Art  angustifrons  (=  Calymem  cluvifrotts  HiämaEa);  ebeoäo  die 
Gattang  AmpkUm  nur  d«ii  bektnnten  Ä,  Fiteheri  «ni  dem  Vigioatea- 
kalk.  Aach  die  neue  Oattong  Diaphanometopw  igt  nur  duicii  dne  Art 
uns  den  Vaginatankriken  Ton  NumalaBsari  —  2>.  VcHbar&U  nov.  sp.  — 
Tertratan. 

ZiilaUt  werden  die  EncriDuriden  bahandalt,  welche  darch  Arten  der 
Gattungen  Cyhek  Lov^n  und  Eucrinurtts  EiiiiR.  vertreten  sind.  Von 
Cybcle ,  welche  Verf.  im  Sinne  Salter's,  Linnarsson's  und  Akgelik's  ab- 
grejist,  konate  er  9  Arten  unteracheideD,  welche  wie  folgt,  vertheilt  siad: 

Cjfbae  hOoMa  Daul  ap.  B.  C.  1. 
Würm  EicBW.  a  1.  ?2.  ?8. 
Qffinit  nov*  ap.  ?  C.  1. 
BovälieMi$  nov.  ap.  C.  1.  2. 
rex  NtissK.  C.  2. 
coronata  dot.  sp.  C.  2. 
Grewinffl'i  nov,  sp.  D. 
Kutorgac  nov.  sp.  D.  E. 
brevicauda  Ako.  E.  F. 

Jänerinurua  endlich  bringt  4  Arten: 
obinmu  Am«.  E. 

punctatus  Wablbhb.  G.  H.  J.  K. 
mullisegmentatm  Portl.?  —  F. 
Seebadii  nOT.  sp.  £.  F. 

Es  ergiebt  sksh  bieraos,  dass  in  E.  F.  Cyhde  und  Eneriiuuru»  so- 
aamnaDliegeu,  die  Fortsetsong  nach  oben  allein  durch  Encrinniea  ge- 
bildet wird. 

Die  Tafeln  enthalten  sftmmtlidie  Arten  in  sahireichen  Abbildungeo- 
Ihr  Gebrauch  wird  dadurch  etwas  erschwert,  daas  auf  den  letcten  Tafeln 
sehr  viele  Ergincongen  nnd  Berichtigungen  früherer  Abbildungen  gegeben 
werden,  so  dass  grosse  Genauigkeit  im  Aufsudicn  der  einzeluen  Figuren 
erforflerlich  ist  —  Möge  diesem  inhaltsreichen,  schöiifn  ersten  Tbeii  der 
zweite,  welcher  die  Trilobiteu  zum  Abschluss  bringen  soUf  in  nicht  zu 
langer  Zeit  folgen  I  I>aine6. 


Palloioiaeke  und  meaosoisehe  Fossilien  im  Jonrnal  de 
Conchyliolog'ie. 

Die  sehr  zahlreichen  iiaUontoIofiseben  Arbeite»  Im  Journal  de  Coa- 
ehjliologie  sind  in  Dentscbland  TerhUtoissrnftssig  wenig  Jiekannt  Wir 
glaaben  daher,  daas  es  den  Leaem  des  Jahrbndia  nicht  unwUlkommen  sein 
wird,  wenn  wir  snnichat  eine  Liste  der  seit  dem  Jahre  1851  in  dem  Joansl  . 
besprochenen  oder  beschriebenen  paläofoisebea  ond  mesoioischen  Axtsa 
und  Qattvnfen  raitthdlen. 
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BoiTROioxiT:  Hisloire  maUcologique  de  1a  CoUine  de  Sau* 
sau.  (Ado.  Sciences  gtelog.  XT.  1880.) 

Der  durch  seinea  aaaserordentlichen  Reichthttm  an  fossilen  Wirbel- 
tbieren  weltberahmte  Hagel  von  Sansan  liegt  beilAofig  10  Kilom«  sQdlich 
Ton  Auch  im  Departement  Gers  nnd  wurde  im  Jahre  1847  vom  fransOsi« 
sehen  Unterricbtsministerinm  auf  Staatskosten  angekauft  nnd  dem  Museum 
d'bistoire  naturelle  zur  Ausbeute  abergebeii. 

Der  Ufige)  besteht  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  aus  Süsswasser* 
hildnngen  und  zeigt  von  oben  nach  unten  beiläu6g  nachstehend«  Schicht* 
folge. , 

1.  Sanils-teine  olino  Fossilien. 

2.  Kin  unregehiiassisf r  W(  chsel  von  sandigem  Mergeif  Mergel  mit 
Kalkcoucretidnen  und  diciiteu  Morgelkalken. 

Fast  alle  J^chicliteu  onthalten  fossile  Knndi« n  .Sieinkerne  von 

Kan  l-  und  Süs-swasserconchylipii.  Merkwnitiii:  ist  »_iue  sicli  auskeilen  le 
Lage  von  sandigem  Detritus,  welchu  in  ausserordentlicher  Menge  Knochen 
TOD  kleineu  Wirbelthieren ,  sowie  kleine  Landconchylicn  (Pnpn,  Vertiyu} 
enthilt 

8.  Mergelige  Kalksteine,  welche  ausschliesslich  Landconchylien  ent- 
halten. 

4.  Gelbliche  Mergel  und  Kalksteine  mit  Nestern  von  Sandmolasse 
ohne  Fossilieii. 

Die  vom  Verfasser  sorgfältig  beschriebenen  und  auf  8  Tafeln  zum 
gr<tasten  Theile  auch  abgebildeten  Conchylten  sind  folgende: 

Samania  Larteti  Der.  Ilelix  aterra  nov. 

TettaetUa  lAurleti  Düp.  .  paHypleura  nov. 

Zonües  apnena  nov.  „  euglyphokna  nov. 

„     Ludovici  Noüt*  «  Leymeriam  Novl. 

HtUx  Samatiiensis  Dir.  „  eampa$uM  nov. 

»    Launllardiana  Noui..  „  entrapela  nov. 

,     daftt/phura  nov.  ,  Larteti  pk  Boing. 

j,     tiHJfpulchfUa  nov.  n  cdtnfjonin  nov. 

,     asthevn  nov.  ,  exodua  uov. 

„     Ttawondi  Bro.nu.  „  Lucbardezeiusis  Noul. 

Orui  zauensiii  HovL.  „  philoscia  nov. 

n     nemna  nov.    *  ,,  votiophila  nov. 

Seiatanica  nov.  sctamoica  nov. 

e:r<icreto  nov.  „  pUuradra  nov. 

exodUa  nov.  „  Barren  nov. 

Bthetuiria  nov.  „  eugtffphoUna  nov. 

istrongillosloma  nov.  J'npilla  iratiana  Der. 

Dicroceri  nov.  Vertigo  JUainviUeana  Dop, 

ambitodina  nov.  ^      LarUti  Düp. 

ntopa  nov.  ^      y,,uJf'fia>"(  Düp. 

etUela  nov.  .      hudüviin  nov. 


9 
n 


Digitized  by  Google 


I» 

* 

n 
• 

» 

m 

ü 
Ii 

« 
m 


Vertigo  Barreri  nov. 
thftUmt  Dov. 

«IfCrMHI  DOT. 

tapeina  nov. 
«<!cm  nov. 
cyclophora  nov. 
diversidens  nov. 
campanea  nov. 
«a^t^anica  nov. 
co{/08toma.  nov. 
ZtMiNOflofito  nov. 
eodiofeitA  nov. 
Mitne'Edwardsi  nov. 
2i<»(Arioeft«7a  nov. 

nov. 
triodonta  nov. 
«      rftj/ttrftojvtoma  nov. 
„      onurioilon  nov. 
„      vncronixin  nov. 
Carydnum  Nnuleti  ßoti«;. 

Milne-Kda-ardsi  nov. 
Larleti  nov. 
„  -      coloratum  nov. 
Milne-Kdnardyia  Larteti  Dup, 

»  Barreri  Bovro. 

Ziimnoea  difatoto  Novl. 
com6«e/la  nov. 
turrito  Klkiv. 
Vupujfona  Nocl. 
ewnicra  nov. 
terpna  nov. 
pachygaster  Tbo«. 
dihitata  Nori,. 


1» 
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Xtotnaea  Barreri  nov. 

n      Partei»  Nocl. 

„      aniiamiaeenm  NooL. 
Segmi^ina  declivis  nov. 

^  Milne-Edicardsi  nOT. 

„  J.arlcti  NorL. 

lidvreri  Xoül. 
Planorhis  ffoniobasis  Sakdm. 

„  aoUd^H  TUOM. 

„       <e{.a«ii«  nov. 
«       Oftaftdciiti«  nov. 
«       Safuaniensia  Noi'l. 
epagogm  nov. 
.DiipiiyafiM«  NovL. 
iforijtanu«  nov. 
leptojfgrus  nov. 
oitui^rt«  nov. 
gyrelignus  nov. 
atmpnntus  nov. 
(loiissitrdiattuit  Nocl. 
oinfiluum  nov. 
littet oslatiis  Ddv. 
sphaeriolitenuti  nov. 
^na/i<i/(itf  nov. 
n       callietus  nov. 
Cycfofftonia  4iiil>p)/refMi»etrm  Kon.. 
M       Larteti  Novl. 
,       cdiftpAftenin  nov. 
3f«2ama  ^atwanieiMi»  Koitl. 

„       (iijultfinica  NoOL. 
Melavopsis  Klehii  Korr. 
Va/tvifa  Larteti  nov. 
l/nto  X*at'te^i  nov. 


sphaeroyyra  nuv. 

Die  Gesammthcit  der  Fauna  ähnelt  am  meisten  derjenigen  der  wär- 
meren iiml  trockenen  Mittdmoerländer,  namt^ntlicli  derjenigen  von- Algier 
und  Marokko  8ie  set^t  eine  Jahrestemperatur  von  19—21®  C.  sowie  eio 
trockenes  Klima  voraus. 

Si  hr  zu  Uedauern  ist  es,  dass  der  Verlasser  Ober  die  Vertheiliinff 
(ItT  Mollusken  nach  den  einzelnen  Schichten  keine  näheren  Augabto 
nacht  -  lind  wäre  es  namentlich  wünschenswerth  gewesen,  die  Vorkomm- 


*  Der  Wnfasser  giebt  bei  jeder  Art  allerdings  eine  kurze  Notiz  über 
das  Lager  derselben ,  doch  lassen  sich  diese  Angaben  in  keiner  Weise 
auf  das  gegebene  Profil  zurückführen  und  ebenso  scheint  es,  dass  er  mit, 
derselben  Bezeichnung  (z.  B.  .calcaires  eompactcs*)  gans  vendiiedene 
Schichten  bexeichnei.  (Bef.) 
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niise  der  tiefaten  Mergel-Kalkscldcbte,  welche  bloss  Landconchylien  führt, 
von  den  hAheren  Sehichten  getrennt  su  halten.  Es  kommt  im  Verteich- 
niss  nimlich  auch  die  HeHx  Bamtmdi  vor,  eine  Art,  welche  sonst  als 
gans  chnrakterlstiscb  fQr  den  Aothrocotherien-Horisoiit  gilt,  so  dass  bie^ 
dareb  anwillkflrlich  der  Verdacht  entsteht,  dnss  Im  vorstehenden  Ter- 
aeichnisse  vielleicht  die  Faunen  von  zwei  versdiiedenen  Horisonten  ge- 
mischt worden  sind.  Freilich  sARt  der  Verfasser  auch  andererseits,  dnss 
Helij-  Hamondi  eine  sehr  schlecht  deiinirte  Art  sei  und  dass  die  vor- 
Ijpapnile  mit  keiner  der  verschiedenen  Abbildungen  dieser  Art  ^\^rkiich 
tibereinstimme.  Fuchs. 


WiLPnn»  H.  HoniiSTOit:  Note  on  some  Gasteropoda  from  the 
Portlnnd  Rocks  of  the  Vale  of  Wardoar  and  of  Bucks.  (Geolog. 
Msgas.  New  ser.  Dec.  II.  Toi.  Till.  1881.  885.  PI.  XI.) 

Terhftltnissmissig  wenige  Oastropoden  waren  bisher  aus  Englischem 
Portland  bekannt  nnd  unter  diesen  mehrere  nur  nach  Steinkemen.  Die 
Beseicbnungen  litten  dnber  an  grosser  Unsicherheit.  Der  Vi  rfasser  ge^ 
langte  in  den  Besitz  gut  erhaltenen  Materials  und  beschreibt  mehrere 

theils  DPiio.  tlinils  tinjzenügend  characterisirte  Formen. 

Im  Vale  of  Wardonr  ist  folgende  Gliedemng  der  Purbeckscbicbten 

anfgeschlossen : 

1.  01)pro  r?/rrna-Sdiif'litoii  (Oberstes  Portland  1.  Versteinerungen  nur 
als  8teiukerne.  Cerithium  i'orUatulicum  bezeichnend.  Neritoma  sinuom 
selten. 

2.  »Chalky  seriös."'  Gau/,  marin  mit  der  gewuliulicheu  Porllaud- 
Fauna  grosser  Arten  nebst  einigen  eigenthümlichcu  Formen. 

3.  (^raa-Schiehten  (eigentliche)  8*  mächtig  in  drei  Bänken.  Cprtna 
erreicht  hier  ihre  Hanptentwicktung ,  Cyrena  ruffosa  in  ansgeaeichneter 
Erhsltnng,  CerUihiwn  eoneavum  Sow.  und  andere  Einscbaler  und  Zwei> 
schaler,  deren  einige  unten  beschrieben  werden. 

4.  Hanptbaustein.  Glaukonitiscbe,  sandige  Kalke  mit  der  gewöhn- 
lichen Portlandfauna.  Eine  scharfe  Grenze  scheint  nach  ohen  au  bestehen, 
wihrrnid  nach  unten  •  in  a]lnialilii>:or  Übergang  stattfindet  in : 

5.  Unreine,  kalkige  Sande  und  Thone,  mit  Lagen  von  Trigonien  und 
anderen  P'o<5silien. 

Ks  werden  boscliritbeu  und  abgebildet: 

Purpurniden  l'ortlanilim  sp.  n.  Junpste  der  jurasiiöchen  Purpuroidtn- 
Arten.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  die  unter  dem  Namen  Buccinum 
üHgulatum  bekannten  Steinkerne,  ic  welchem  irulie  geschrieben  werden 
mftsste  Purp,  nngulata  Sow.  sp. 

2.  Pseuthmdania?  percincta  sp.  n.  Sehr  ähnlich  PHasianella  eincta 
PaiLL.  aus  dem  Dogger  und  Scarborough>Kalk.  (^ena^Scbichten. 

8.  Paatdomelania  rn^sa  sp.  n.  Creamy  limestone. 

4.  Naüea  ineua  Blake,  Qu.  Journ.  1880.  XXXVI.  229.  PI.  IX.  p.  1. 
Ans  den  Cyrena-Schichten.  Creamy  limestone. 

5.  Natiea  degam  Sow.  Häufig  im  Creamy  limeslone  von  Busk. 
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6.  ChamtUeia  tms  sp.  n.  Cyretfa-Schicbten ,  steht  MeUnda 
rinto  Robm.  sehr  nahe. 

7.  Chmniisia  natieoides  8p.  n.  (^ena-Sehicbten. 
6.  ChemnÜMia  deeuttaia  sp.  n.  Cyrena-Schiebten. 

9.  Neritoma  «inuosa  Sow.  Hftufig  in  den  Cyr«na-Scbic1iten ,  seltoer 
in  den  oberen  Cyrena-Schichten.  Aneh  auf  dem  Continent  in  mehreren 
Horizonten  weit  verbreitet. 

10.  Xerita  tramver.'ia  Seeii,  Cyrena-^vhkhtPti. 

11.  Actaeonina  signum  sp.  n.   Cj^^^ut-Schichten.  Beneoke. 


J.  Lviett:  Note  on  the  Generic  Distinctness  of  Purpunu- 
tli^a  and  Purpura,  with  Remarks  lipon  the  Purpuroid  ShelU 
liirured  in  the  (iooi.  Mag.  New.  ser.  Dec.  II.  Vol.  VII.  PI.  VIII. 
(Geol.  Ma?  X.  w.  ser.  Dec.  II.  Vol.  VIH.  m\. 

Im  .laluc  l^lÜ  stellte  T.vi-ktt  seine  (Jattun^:  Pm  jntr  nih  ii  auf.  narli- 
dem  zu  (li  rM'il>e[i  gehörige  Schnodcen  schon  inel»rt:ieli  unter  auilen  m 
Xanieu  btaihrieben  und  —  niei.st  juaiiLM  lli;ift  —  al»j^el»ililet  waren.  J  ui« 
kurze  Geschichte  der  Entstehung  der  neuen  Gattung  wird  zunächst  in  der 
vorliegenden  Nute  gegeben,  dann  folgt  ein  Uinweis  auf  die  bisher  beksDOt 
gewordenen  und  genauer  cbaracterisirten  und  abgebildeten  Arten  von  Pur' 
puroidea.  Es  sind  deren  11,  n&mlicb  6  aus  dem  englischen  nnd  frao<6* 
fiichen  Orossoolith,  fflnf  aus  englischen  und  französischen  „Coralliau  rocks', 
xn  denen  dann  noch  einige  aus  dem  Coral  Ray  und  Portland  beschriebene 
kommen.  l'urpiuoUka  insiffuis  Lyc.  ((ireat  Oolite  PI.  XSXI.  2.  3a)  ist 
dabei  nicht  mitgezählt,  da  es  sich  um  keine  Art,  sondern  nur  um  eioe 
extrem  entwickelte  Varietät  handeln  soll  Die  Gehäuse  der  lebenden  und 
fiTtiärrn  Pitrj/iira-Artvu  haben  oinen  hinteren  Kanal,  welcher  eine  Furche 
an  (It'i  hinteren  Vei liindunt,'  dfr  Aussenlippe  mit  der  l.idumella  bihlct. 
Allen  echten  P  n  r  jß  u  i  o  ui  t  a  •  A 1 1  an  fehlt  diese  Furche. 

Die  von  Hudlk*jton  (Geol.  Mag.  New  aer.  l>ec.  II.  Vol.  VII.  IM.  Vlll. 
Fig.  1,  2,  4,  dies.  Jahrb.  1881,  II.  -277-)  abgebildeti'u  und  zu  Puri>nra 
(Murex)  undulata  J.  &  ß.  gezogenea  Geh&nse  h&lt  der  Verfasser  f&r  Re- 
prftsentanten  einer  eigenen  Art,  welche  er  nach  Herrn  Hudlbstox  cit  nenoea 
vorschlftgt.  IMe  Figur  8,  8  a  der  eben  genannten  Tafel  ist  nach  Lrcsn 
mit  Recht  su  Pwrpurüidea  (Murex)  tuherasa  Sow.  s^  gesogen. 

Alle  Arten  ans  dem  Yorkshire  ,Corallian"  sollen  ftberhanpt  von  den 
in  Gloncestershire  gefundenen  verschieden  sein,  so  dass  auch  die  früher 
angenommene  Identification  der  Art  ani>  dem  Great  Oolite  mit  F.  noäuhta 
J.  &  Ii.  nun  für  unrichtig  erklärt  wird.  Eine  Zusammenstellnnp  der 
i'Mrpi/ro»(/ea-.\rten  aus  dem  Yorksliire  roralllan  und  ein  Hinweis  daraut, 
dass  hei  Ah'.iiklungen  dieser  Gattung  das  Gclniuse  vom  Zeichner  so  gestellt 
weiden  iuns!>,  dass  die  MuDdöffouog  ganz  übersehen  werden  kann,  schliesst 
die  Mittheilung.  Benecke. 
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B.  P.  Wbitfibli>:  Notice  of  a  new  GeBO»  and  Speeles  of 
AiT-breatfaing  Molltisk  from  the  Coal-measures  of  Ohio  and 
O  b  s  •  r T a  t i  o n s  o n  Du  ir ■■< onella,  (Americ.  Joarn.  of  Seience.  8  ser. 
VoL  XXL  125.  Holxachnitte.) 

Iii  den  oberen  Lagen  <ler  Kolilenfofmation  nahe  M.n  ietta  (Ohio)  fand  sich 
eine  Landschnecke,  weiche  so  sehr  von  allen  beschhebeneu  abweicht,  das.s 
der  Verfasser  für  sie  eine  nene  Gattung  Anlhroßifpupa  anfstellt,  welche  in 
folgender  Weise  characterisirt  wirl: 

„♦lehäune  kk-iu.  an  Gebialt  einer  l^apa  älinlich.  an«  wenij»t'u  L  uigäno'pn 
beziehend,  deren  IrtzLr  unf!ynimetn»ch  ist,  bpindel  undurclibohrt,  Öffnung 
gross,  beinahe  vertikal  stehend,  Peristom  verdickt,  durch  einen  Callu«!,  anf 
welchem  ein  oder  mehrere  Gaumenzähnchen  stehen,  verbunden :  andere  zahn- 
äbnliche  Vorspriinge  kommen  auf  dem  Rande  der  Innenltppe  vor  and  eine 
kleine,  beinahe  kreigformige  Ansbuchtung  liegt  in  der  inneren  Ecke  des 
Ansemrandes  nahe  an  dessen  BerQbningsstelle  mit  der  letzten  Windung. 
INe  Oberfläche  der  Schale  trägt  feine,  beinahe  vertikale  Streifiing.** 

Die  tjpiDche  Art  .1.  Ohwensi»  wird  genan  beschrieben  nnd  in  mehrerrn 
Holzschnitten  abgebildet. 

I>er  Verf.  vergleicht  die  Aasbuchtnng  an  der  inneren  Ecke  des  Anssen- 
randes  mit  der  kleinen  Ati<linclitting'  der<:elben  J^'telle  bei  Pii]>hta  oder 
AvauJus.  Ein  Deckel  ist  aber,  nach  der  Zähnelung  der  Öß'nang  zu  schlieesen, 
nicht  vorhanden  gevveben. 

Es  soll  daher  diese  alte  Fouu  gewissci luassen  Chaiacten  der  später 
auseinandergehenden  gedeckelten  und  ungedeckelten  i^ulinonaten  aut weisen 

JJau'iOHella  Meeki  Bradlev  (vergl.  das  Beferat  dies.  Jahrb.  1881.  1.  26t>J 
hilt  WBiTriBLD  nach  der  Beschaffenheit  der  Mnnddffnang,  insbesondere  der 
sdirrerdickten  Innenltppe,  für  deckeltragend  and  zieht  zam  Veigteich  Hdieina 
herbei.   Auch  hier  sind  Holzschnitte  der  Art  gegeben 

WiAf^raeopu^  zusammen  kommen  in  nngehenrer  Menge  jene  kleinen 
ipirslea  Gehäuse  vor,  welche  als  Spirorhis  beschrieben  wardoi.  Sie  haben 
Terointhlich  an  Pflanzen  testgesessen  und  sich  nach  dem  Absterben  anf  dem 
Grunde  des  Meeres  ang:eh;iuft  Die  Art  von  Ohio  wird  als  Spirorhis  anthra- 
€'><ta  aufjteföhrt.  Abbildung  derselb^n  soll  in  dem  in  Bearbeitung  befind- 
licheo  Band  III  der  Paleontoiogj  ul  Ohio  de»  Verfassers  gesehen  werden. 

Beuecke. 

Fuchs:  Über  die  von  G.  Hicbblottx  ans  den  Sei  pentinsanden 
von  Tnrin  beechriebenen  Pectenarten,  sowie  Ober  die  mio- 
e&nen  Peetenarten  ans  den  nördlichen  Apeoninen  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Dr,  A.  MAaaoia.  (Yerhandl.  Geol.  Beiehsanst. 

1861.  310.) 

Verfasser  hatte  (iele^^enheit,  die  Originalexemplare  der  Tariner  Pecten- 
arten an«?  der  Sammlung  Micuelotti's  studiren  zu  können  und  sicli  so  ein 
Hrtheil  iiber  die  von  Michklotti  oft  nur  beschriebenen,  aber  nicht  abgebil- 
dtten  Arten  zu  bilden  und  die  Turiner  Vorkoni ninisse  überhaupt  mit  den 
Äiiderwärts  her  bekannten  Arten  zu  vergleichen. 
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Die  Pectenarten  aus  der  SflfpeotuuDolMM  von  Tarin  in  der  Sanndnag 

HicBKLOTTrs  sind  demnacli: 
Peeten  Haueri  Micht. 

,     Bofüfnciensis  hovxHV  (—  yorthamptoni  Mich.). 
„     oblitu<  Mic».  (vielleicht  nur  eine  Varietät  »h-s  vorherß-»'!! enden). 
^     2—3  8p,  intiiriuediur  zwi-schen  Bonifnrifu-^is  und  obUtt^^. 
^     cf.  Pagnini  Mekeou.  {IIurdif/nkn»tH  bei  Micb.). 
„     latissimm  Baocc  {simplex  Micn.). 
,    eon9ex(K09tatus  Aaioh. 
^    Beudamti  Bait. 
^'    Maiüinae  Do»,  var* 
Janira  Oraiff  Mich. 
„     rfVolKto  Micu. 

Die  in  der  Sammlung  Manzovi's  vorhandenen  Poctcnarteu  stammen 
theils  vom  Monte  Titane,  theils  von  vers<  liietlonfn  Punkten  der  Umgebung 
von  T?olop:na.  Ein  s*»hr  jrro^ser  Theii  stiiiiint  mit  solchen  von  Turin  oder 
von  andern  .Miufaulüi'alitati'n  überein.  so  -lass  die  dleiclizeiti^keit  ilio;?er 
Ablagerungen  hinlängiich  sicher  gestellt  tiaciieint.  Es  ist  dies  uarneutlicb 
für  die  Ablagerungen  des  Monte  Titano  von  Wichtigkeit,  da  dieaelbeo  bis- 
her vielfach  für  älter  gehalten  wurden. 

Naeh  ibrer  ÜberainvUrnimiiig  mit  dem  i^erpentinaand  foa  Tnia  aia« 
man  alle  diese  Ablagenlogen  in  die  erste  Meditemmstafe  stellen.  AoilaUend 
ist  das  Anftreten  des  echten  Peeten  laiiatmm  in  diesem  Horiionte  (Monte 
Titano,  Tarin).  Fachs. 

H.  Zvomatkb:  Die  Verbindung  der  8)>iralkegel  von  Sf>»rii> 
gera  'tcffrolpox  Emmr.  sp.  (Mojsisovics  und  Nei'mayr:  Beitiige  SV 
Paläontologie  Österreich- Ungarns  und  des  Orients.   1.  333.  1882.) 

Bereits  in  diesem  Jahrbuch  1881.  II.  -197    hatte  Zuomavbb  eine  etwas 

andere  Darstellung  «les  Bracliialapparatos  von  Sjm'iqt'm  oxycolpon  gegeben 
als  in  seiner  ersten  Arbeit.  Er  kommt  nun  nochmals  aof  diesen  Gegenstand 
zurück  und  giebt  drei  grosse  Holzschnitte,  welche  eine  klare  n.«r>tellang 
deü  complicirteo  Baa^  aller  Einzelheiten  geben.  Beiiecke. 


S.  W.  Fokd:  Remarks  on  the  Genna  Obolella.  (Amerio.  Jonm, 
of  Science.  8  ser.  Vol.  XXL  181.  1881.) 

BiLLiKos  stellte  aU  Tjrpns  seiner  Gattung  OboUUa  ein  Braehiopod  ron 
der  NordkQste  der  Belle  Isle^Stnuse  nnter  der  BeseichnTin^  0.  chromaOM 
auf.  Eine  andere  Art  wurde  von  Billinos  Ton  TrojT  N.  Y.  als  0.  crdsva 
beschrieben.  Letztere  konnte  der  Verfasser  q-enaner  untersuchen  und  giebt 
eine  Darstellunrr  i^er  .Mu^keleindriicke  beider  Schalen,  welche  nach  demselben 
Typus  wie  Jone  v«tii  i).  (  Inoiiotttca  gebaut  sind,  aber  in  Einzelheiten  Ab- 
weichungen zeigen.  Hok<chnitte  erläutern  die  Beziehungeu  zwi<rlien  U.  chfO' 
matica,  O.  erassa  und  0.  ytnuna  Bill.,  welche  nebst  einigen  aiuleron  .\rten 
eine  gute  Gruppe  bilden.  0.  deitidtrata  Bili..  aus  der  canadischen  Qoebeck* 
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grappe  und  0.  sngittalis  Saltsb  aas  der  HeaeTiangroppe  tod  Wakt  aind 
getrennt  sn  halten  and  bilden  ▼ielleicht  eine  neue-  Gattang,  za  welehar 
aoeh  das  von  Vernkuil  und  BARRAvon  ans  spanisebeoi  Primordial  beachrie- 
bene  BrachiopoJ  gehören  könnte. 

In  der  vom  Verfasser  anpfenommenen  Beschränkiinfr  wr!r(i«>  OhoJeUa  auf 
amerikaniHrlu!  Primonlial.-cliieff^r  und  swar  anf  einen  Jdorizont  über  dem 
Paradox uleb-L&get  beschränkt  »ein.  Benecke. 

G.  R.  ViNc:  Notes  on  thc  Polysoa  of  the  Wen  lock  sbaUa, 
Wenlock  Itniestone  and  shales  over  Wenloclc  limeetone. 
((ia.  J.  Geol.  Soc.  London  1882.  p.  44.) 

Biese  Arbeit  statst  eich  auf  Materialien,  welcbe  G.  Maw  bei  seinen 
auagedehnten  Schlemmungen  obersilurischer  Mergelgesteine  von  Sbropsbira  . 
erhalten  und  dem  Verf.  zur  Verfiij]fiing  gestellt.  Ausser  Bryozoen  ent- 
hielt (lasspUif^  noch  zahlreiche  }?!-;ichiopoden,  Kiitoninstraceen,  Aiin»'liilt'n  etc., 
die  in  einer  Tabelle,  welche  zugleich  ilie  verticale  Vrrhreltung  dieser 
Reste  in  den  obersilurischen  Schichten  angiebt,  auftfetuhrt  werden. 

Mehr  oder  weniger  cingehcud  beschrieben  und  z.  Th.  durch  ilolz- 
scbnitte  illustrirt  werden  die  folgenden  Bryozoen  formen  (Polyzoen): 

StomatojMia  lU/sifuHtlts  Vine  mit  den  neuen  Varietäten  elongaUi  und 
conipreifm. 

AteodictifOH  UiUatwn  Nies,  m  Eran.  (awi  american.  Devon)  var. 

silnriense  Viai,  Ase^  radieiforme  n.  ap.  und  Äse.  filiforme, 
iSj^iropore  reguJaris  n.  ap.  und  intermedia  o.  ap. 
Diaatopora  eonsimüis  LotrsD. 
Cerit^^a  oeidata  Gf.  und  granuhea  Id. 
Börner a?  crassa  Lonsd.  und  deUeatula  n.  sp. 
Tohjpora?  problematica  n.  ap. 
Fenentella  Lomdalei  d'Orb. 
Glauco^nowe  di<ttchn  Gf. 

Ptilodichja  lanceolata  Gk.,  Jj)mdaUi  D.  sp.,  scalpellum  Lonsü  ,  inter- 
potosa  ü.  sp.  und  sp.  indet.  £.  Kayser. 


G. CoTTBAv:  Deacription  des  ßchinidea  foasilos  de  l'tle  de 
Cuba.  (Ann.  de  la  aoc.  giol  de  Belg,  t  IX.  1881.  M^m.  p.  8—49. 1. 1— IV.) 

Theila  ans  der  eignen  Sammlung,  tfaeila  aua  Zusendungen  Dswam|08*8, 
tbeila  endlich  aca  frttber  beacbriebenen  Arten  atellt  aicb  nach  dem  Terf. 
die  Echinidenfaiina  von  Cuba  bis  jetat  ala  aus  20  Arten  xusammengeaetat 
>iar.  Einige  davon  sind  schon  von  d^Orsiomt  in  desaen  nicht  pnbticirten 
Fossilien  VM  Cnba,  «reiche  in  dem  Reisewerk  von  Ramond  dk  la  Saora 
aufgenommen  worden  sollten,  enthalten.  Endlich  hat  Verf  selbst  in  seiner 
Bearbeitnn?  ilor  Echiniden  der  .AnfiHm  Diagnosen  von  10  Arten  geliefert. 

zwanzig  hier  beschriebeneu  nml  z.  Th  nhi'fbildcten  lim  folgenden 
iDit  eiuem  *  versehenen)  Arten  verthcilen  sich  geologisch  tolgendermassen : 
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Kreide:  Ediinoconu»  Lanieri  (d*Om.)  Cotteait*  und  Antiümn* 

COTTKAU*. 

Eoeän:  Eehinopedina  cubenns*  CQn,^  EokinolampaH  Castroi  Cott  * 
«nd  setniorhis  Gin-v.  Asterostoma  Fimenoi  Cott.  und  Cuhenne  Con^ 
H*'}ttin<fn'  Df  ii'dhiuei  ("ott.  *  und  Antillemis  Cott  *.  7Vr//m<»M.<fe<r  i4n(t7- 
Uitum  (  oii  .  ^fflr^'opnftlstes  (^ubeiij<is  Cott.*.  Breyniti  Cnlcnsiit  Cott.* 

Miocati:  Lh/]ji'<islcr  L'uhemi.i  Cott..  Encojje  Ciiu  de  Cortieak. 
Jühinolampas  ],t/(02)crsicus  Grprv,  BrisöUituLs  Fimeuoi  Cott.*,  Schizankr 
Scillae  Ar,,  und  Parkituioni  Ao. 

Aus  neueren  coucretionären  Kalken:  Echhumeux  orbieiüaris  Dksor 
und  Hemiaster  (Juben»i$  d*Ori.  8p.*  Dame«. 

M.  Nfumavu:  Über  LoiioUa,  eine  neue  Echinidengattaag- 
(Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gesellsch.  1881.  pa^j.  570— 573  ) 

Die  neue  Gattung  stimmt  mit  FseudoiUadema  überein.  weicht  aber 
tlurch  den  stark  in  din  Länür  fffzogenen  Scbeitelapparat,  welcher  deutlich 
ein  liivjiiin  und  'rriviuni  /u  uiitorschei''en  gestattet,  ab.  Da  die  Gattur? 
nju'h  <l('r  Abbildung'  von  l'>>  iidoilxidemu  Jlmirffueti  bei  Cottkap  (Pal,  fraiu;./ 
antgeistellt  ist.  lasst  mch  niolit  erkonnen.  o\)  der  After  vom  Scheitelapparat 
umschlossen  war,  oder  al>tr  am  Ii,  ob  noch  Salenien -almliche  Platten  die- 
selbe zum  Theil  verdeckten.  —  Die  typische  Art  ist  LoiioUa  Foucar^, 
welche  OnttAV  aU  VarieUU  von  Ps.  Bourgutti  aosiebt,  naich  dem  Yerf. 
aber  selbststftndig  ist  Verf.  betraclitet  JjtriolM  als  Biodeglied  swisdieB 
rcgulAren  und  irr^gnlAren  Seeigelo.  Dame«.* 

D. Uehlkrt:  Crinouios  nouveaux  dul>t  vnuien  de  la  Sartltc 
•^t  de  la  Mayen ue.  (13ull.  See.  G^l.  de  France,  s.  t.  X.  p.  3^1 
1862.)    .Mit  2  imläont.  Tafeln. 

Die  betretTenden  Crinoidcn  stammen  sämmtlicli  ans  dem  l'nterdevon 
und  stehen  soIcIk  n  :tns  der  Eifel  nalie,  sind  aber  Njucifi-äch  verschieden. 

l'Iiimocri inis  .JnH^'i'rfi  n.  sp.  Die  näcbstvcrwandfo  .\rt  dieser  bisher 
nur  aus  iUt  Kifcl  {»ekaiifiten  Gattunj  i-r  Pii.  hims  S.  iu  i.tze. 

Lficanocrhius  »Soya  u.  sp.  Aui  nächsten  stellt  J..  lifimcri  ScHrLTUi: 
aus  dem  Eifler  Mitteldevon. 

Hexaerinuft  Wachnmuthi  n.  sp  Von  allen  Eifeler  Arten  durch  eine 
centrale  AfterOffnnng  abweichend. 

Mdoerium  oceidentalis  n.  sp.  Dem  Eifeler  0ibbosu$  Gr.  ihnlich. 
aber  mit  excentrisehem  After. 

Thylacocrmus  Vannioti  Obsl.  Ein  sehr  schönes  Exemplar  dieser 
schon  früher  (Bull.  Soc.  G6ol.  1878)  beschriebenen  Art. 

Tiaracrinm  Soyei  n.  sp.  -\uch  diese  von  »Schultze  begründete  Gat- 
tung war  bisher  nur  mit  rincr  Art  ;iiis  der  Eifol  bekannt  Herdts  Zittei 
If.itte  die  Ansicht  ausjresproclion ,  dass  SoHruzE  den  Kelch  verkehrt  ge- 
stellt habe.   Der  Verf.  bestätigt  diese  Ansicht.   Nach  ihm  besteht  der 
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Kelch  aus  3  dreiseitigen  Basalien  und  4  hohen  vierseitigen  Radialien. 
Bei  der  französischen  Art  trägt  jedes  Radiale  auf  der  Aussenseite  gegen 
2m  horizontale  Leisten,  die  im  Inneren  ausgehöhlt  «sind  und  KanAle  bilden, 
<lie  Üach  bogenförmig  Terlautend.  mit  2  Offnungen  auf  der  Innenseite  der 
Basalien  mtinden.  Die  iMfoler  Art  (quadrifrons)  hat  nur  7—8  solcher 
Leisten  und  die  die5>e  durciizieheudeii  Kanäle  mflnden  nicht  nach  aussen, 
t-oodern  nach  innen.    (Vergl.  übrigens  dies.  Jahrh.  1S82.  Ii.  -löO-)*. 

Belocrinus  Cotlaldi  Mus.'Chalm.  Eine  bereits  1876  (Jouru.  Conch. 
3.  5.  XVI)  beschriebene  nbemote  Crinoidenform  aus  der  Gegend  von 
Oahard  nnd  Bmlon.  Die  ichluken,  konischen  Kelche  sollen  nnr  aus 
-drei  langen  dreieckigen  Stacken  bestehen.  Kayner. 


(.".  WÄi.H5,MiT(i  and  1- .  SimiN«ER;  Revision  o  t'  t  Ii  e  Palaeocrinoi- 
<lea.  (Procecd.  Acad.  ol  Natur.  Sciences  ol  Philadelphia  1861.  177.)  [Dies. 
Jahrb.  1682.  II.  -422-] 

Im  Anschluss  an  unser  Referat  in  dies.  Jahrb.  1882.  II.  •422-  theileii 
vir  noch  die  Familiendiagnose  nnd  das  System  der  Sphaeroidoerinodea 
naeb  WacnsMurn  und  SpRurosn  mit. 

Sphaeroidocrinoidea. 
Körper  TerhiltnissmAssig  gross,  knglig,  konisch  oder  doppelt  kreisel- 
fftrmig.    Tafeln  fest  mit  einander  verbnnden,  unbeweglich,  nur  durch 
Kähte  getrennt.  Bilateral  symmetrisch,  mitunter  beinahe  vollkommen  pen- 
tagonal. 

Kelch  ans  Basalia,  Radialia,  Interradinlia  nnd  mitunt^  Inieraxillaria 

bestehend.  Infrahasalia  vorhanden  oder  fehlend.  Rudialia  in  wenigstens 
zwei  Kriinzen.  der  obere  häufig  in  Gestalt  freier  Radien  entwickelt, 
Hintere  oder  Anahirea  hrelter  als  die  vier  Interradiahnreae .  meist  mit 
bestimmter  Anordnung  der  Tatelu.  Ventralscheihe  mehr  oder  weniger 
erhaben,  au«:  jrahlreichen.  ein  treies  Gewölbe  bildenden  Talehi  /.usammen- 
ßesetzt.  ohne  Oralplatten  als  .Stütze.  Die  Tafeln  des  Gewölbes  wesentlich 
iiHoli  demselben  l'hui  wie  jene  des  Kelch  angeordnet  und  aus  denselben 
Elementen  bestehend.   Scheitelplatten  des  Gewölbes  von  bestimmter  An> 

*  Okhei-rt  nimmt  für  seinen  Namen  T.  Snyei  (2.  Febr.  18S2)  die  Prio- 
rität in  Anspruc!!.  Auf  die  Geschichte  der  Namengeltung  naher  einzu- 
gehen, ist  nicht  unsere  Sache.  ÖculCter's  Name  T.  Oehtei  ti  ist  aber  au) 
7.  Mov.  1681  gegeben,  bat  also  die  Prioritit.  Wenn  Obhlert  sagt,  dass 
ScblIter's  Bezeichnung  desshalb  nicht  gelten  könne,  weil  keine  Ahhildun;: 
gegeben  sei ,  so  spricht  er  damit  einen  nach  den  übliehen  Hegeln  der 
Priorität  nicht  gütigen  8atz  aus.  Mau  wird  freilich  immer  unterscheiden 
mQssen,  ob  irgend  eine  lieliebige  mangelhafte  oder  gar  nicht  characterisirte 
Vorm  benannt  wurde,  oder  oh  eine  gute  und  keinen  Zweifel  lassende  l'r- 
schreibuuK  vorliegt,  wie  da«^  fiei  Seni.rTFR  der  Fall  ist.  —  OniLKur  be- 
hauptet noch,  dass  Scuu  tku  „par  suite  de  la  rapidite"  auKtgtjl>eu  hätte, 
die  Kaoftle  öffneten  sich  nach  aussen.  ScHi.rTRu  spricht  nber  von  den 
Kndporen  ^vrlche  die  Taftdn  nnrli  i  n  ii  (  ii  diircliliohren ,  wie  wir  auch  in 
dem  oben  angezogenen  Referat  hervorgehoben  haben.  Der  Vorwurf  der 
rapidite  fällt  also  jedenfalls  nicht  auf  SchlCtku.  Red. 

K.  J«hrbacli  f.  UiDeralnglc  «tr.   ia«3.   IM.  t.  i 
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Ordnung.  Anus  in  Gestalt  oinor  direct  durch  das  Oewl)lbe  geltenden  Öf' 
niing  oder  in  eine  solide  am  «listalen  Ende  offene  Röhre  Terlingert,  welche 
keine  respiratorischen  Poren  besitzt. 

Armf  ans  einer  oder  zwei  Rpihpn  von  J^hirken  bestehend.  Pinnnlae 
lang,  schlank,  gewöhnlich  seitlich  in  Berührung.  Furchen  fur  di«'  Nah- 
rungszufuhr  und  AnibulacralpefasHP  in  Ofl'nungen  des  Gehäuses  eintretenil 
nnd  dann  iu  Kohren  unter  dem  Gtwt*lhe  weiter  lautend. 

Yerdauungsapparat  m\a  einem  aufgerollten,  mit  einem  feinen  Netz- 
werk umgehenen  Sack  bestehend. 

Säale  lang,  im  Qaersebnitt  kreisflinnig,  elliptisch,  mftimter  fflnf-  oder 
viereckig.  Centrale  Dardbbohrung  klein  im  Verhiltniss  snm  SiulendorcV 
messer,  selten  gross. 

A.  Unterfarailie  Platycrinidae  Rokm.  (amend.  Waobs.  u.  Spr.). 

a)  P 1  at  Y  c  riuites.  Gattnnijen  mit  deutlicher  iuufseitiger  Symmetrie 
und  ohne  besondere  Analplatten  im  Kelch. 

Coecoerinu$  J.  Moll.;  Cor^IoeriMtur  Avo.;  CuUeoerinus  J.  MCli.; 
JtfarsuptdcrtMtwPniLL.;  PltUfferimts  Mill.  (mit  85  Arten);  Etietadocrmt» 
Mcbe;  {7)Cot3fled4mocrifiU8  Cassadat  q.  Ltor; 

b)  Hexncrinite8.  Gattungen  mit  dentiicber  bilateraler  Symmetrie 
nnd  einer  grossen  Analplafte  im  Kelch.  * 

He.racrlnus  AvsT,;  Dirhoennm 'i&VviT.;  Tdlarocrinus  nov.  izen.  mit 
Mdutcnnus  und  Fterotocrinus  verwandt;  FterotaerinuB  hm  u.  Cassasat. 

B.  Unterfam.  Aotinoerinidae  Ron.  u.  Zittel  (amend.  Wachs,  u.  Spr.). 

a)  Stelidiocrinites.  Ein&chste  Form  der  ünterfamilie,  mehr  oder 
weniger  ToUkommen  symmetrisch  fftnfseitig,  Kelch  niedrig,  3  oder  5  Ba> 
salia,  sweite  Radialia  niedrig,  Anal-  nnd  Interradialareae  kanm  ent- 
wickelt, Arme  ein-  oder  doppelreihig. 

Briarocrinm  Ars.;  SuAidtocrifuis  Ave.;  PaMUoermus  Aro.;  Maer9- 
Stt/lnrrinus  H.m  i,. 

bj  Agaricocrin  it  r  ^  ])eut]ich  bilateral  symmetrisch,  Kelch  niedri?, 
3  Basalia.  zweite  Primmra  linlia  vii-reckiL',  niedri?,  eine  Analt.itt  l  mit  dca 
ersten  Kadialien  in  gleicher  liuhe,  Arme  6cbwer,  einlach,  ein-  oder  doppel- 
reihig. 

CarpocrinuH  Mill.;  Uuterg.  JJesmiducrinus  Ang.;  Agaricocrinus 
Troost;  Unterg.  AlloprosaUoerinm  Lyon  u.  Casssdat. 

c)  Melocrinites.  Symmetrie  mehr  oder  weniger  gleichartig  fünf' 
seitig,  Kelch  gnws,  8  oder  4  Basalia,  erste  Badialla  verhAHoissrnSssig  hoch 
und  in  der  Regel  hexagonal.  Interradialia  sahireich,  Analseite  wenig 
unterschieden,  mit  Platten,  welche  sich  nicht  bis  aor  Hdhe  dor  ersten 
Radialia  erbeben;  Interaxillaria  mitunter  vorhanden;  Arme  seitwitts  ab- 
gehend, Säulenkanal  fflnflappig,  ziemlich  gross. 

Mariacrinus  Wachs«,  u.  Sprirger;  Technocrinus  Hall;  Melocrimta 
GtDF.  ;  Sct/phocrinus  Zsnti,;  DohitocrinuslAOs:  Vnteri^.  Stereon'inus  Rakt?i<; 

d)  P  c  ri  ec  h  ncr i  n  i  tes.  Alls'pmpine  Symmetrie  bilntpral,  Kelch  >ciir 
gross,  3  oder  4  Basalia,  zweite  Radialia  gross,  oft  höher  als  breit;  luter- 
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radialia  und  InteraxUlarU  sahlrdeh;  erste  Analplatte  in  gleicher  Linie 
mit  den  ersten  Radialien ,  auf  dieselben  folgen  in  einer  zweiten  Reihe 

3  Tafeln ;  Arme  verzweigt;  S&nle  dick  mit  weitem  fünflappigero  Kanal. 
Periet^werinus  Aüstix,  Abaeoerinus  Asa.,  Megistoerinm  Owkn  u.  Schuh. 

e)  Actinocrin  ites.  Symmetrie  schwach  bilateral,  Kelch  grosSr 
^>  Tlasalia,  zweite  PrimärraJialia  ziemlich  fjleich  hoch  nnrl  breit,  hexagonal, 
höhere  Ordnunjireu  «ler  Kadialien  zahlreich,  jede  ans  vinn-  Tatelreihe  be- 
stehend, von  denen  di<»  Anne  alterniremi  nach  beiden  Seiten  abgehen; 
Interradialia  in  zwei  Keilien ,  die  erste  Analplatte  stellt  zwischen  den 
ersten  Kaduilien  und  trägt  nur  zwei  Platten  in  der  zweiten  Reihe,  Inter- 
axillaria  meist  vorhanden,  Arme  lang,  zweireihig. 

Aetmocrinui  Mill.;  Tddoennua  Wachbh.  u.  Spriwo.;  Stegawterinug 
Mbbk.  u.  Worth.;  Amflkoraormus  Auer.;  PhffsHoarinm  Merk  u.  Worth.; 
5trotomim8  Mrsv  o.  Worth.;  Oetmaeoermw  WiCBaii.  n.  Sprwo. 

f)  Batocrinites.  Mehr  oder  weniger  bilateral  symmetrisch,  Kelch 
gross,  S  fiasalia,  sweite  Badialia  knrs,  lineftr,  höhBte  Ordnongen  ton  Radia- 
lien seltener  mehr  als  drei,  die  Tafeln  der  letzten  Ordnung  sich  rings  um 
den  Kelch  alle  berahrend  mit  einsiger  gelegentlicher  Ausnahme  der 
Gegend  über  den  Analareae.  Interradialia  gering  an  Zahl,  Interaxillaria 
fehlend,  erste  Analtafel  in  einer  !Iöhe  mit  den  ersten  Radialien,  in  der 
zweiten  Reihe  3  Tafeln.  Arme  kurz,  zweireihig. 

Jlntocrinua  Cassadav;  jbretmocnnm  Lyon  u.  Cassaüay;  Uorycrinu» 
F.  \\i)y%. 

C.  Unterfam.Bhodocrinidae  Roem.  (am.ZiTrEL,am.WAcnsM.u.SpRilio.) 

a)  G  ly  ptjocrinites.  Kelch  kreiseiförmig,  beinahe  vollkommen  sym- 
metrisch fUnfseitig,  Radialtafeln  mit  gerundeten,  kräftigen  Rippen,  welche 
sanft  in  die  Arme  verlaufen.  Interradialfelder  vertieft  liegend,  die  erste 
Tafel  entweder  dircct  auf  den  Basalia  oder  zwischen  dem  zweiten  und 
'irittcn  Radial  lie^'end,  ohne  besondere  tieler  stehende  Analtalel.  Aus- 
schliesslich unteräiUirisch. 

Ghjptocrinu»  Hai.l:  ArvhaeocrmuH  Wachsm.  u.  Spr.  :  Reteocrinm  Bill, 

b.  GlyptastcritCb.  Kelch  krciseliormig,  »ymmetriscli  bilateral, 
Radialia  mit  weniger  deutlichen  Kielen  als  in  der  vorigen  Familie* 
Eine  besondere  Analtafel  anf  dem  Basale,  eine  zweite  in  der  xweiten  Reihe 
zwischen  den  swei  Interradialien  rnhend  nnd  in  gleicher  H(Mie  mit  den 
vier  Interradialtafeln  der  vier  8eitli<dien  Felder*  Obersilnr. 

G^lyplMter  Hall;  ünterg.  Dtmeromfitttf  Bill.;  liamipterocrtiiiM  Robm.; 
^gmoerimm  Arsr. 

c)  Rhodocrinites.  Kelch  nahezu  kuglig,  etwas  niedergedrttckt, 
Symmetrie  beinahe  vollständig  fünfseitig.  Radialia  ohne  hervorragende 
Rippen.  Interradialtafeln  bis  zu  den  Basalia  binunterreichend ,  hintere 
Arme  nur  wenig  von  den  übrigen  abweichend,  zuweilen  um  ein  Kleines 
breiter,  mit  ein  ofler  ^■wei  Supplementärtafeln.   rM>er«i!>)r  !m's  Kohloiikalk. 

Ijyriocrinus  Hall;  Utpidocrmus  Bkvh..   Thiiln<:iH:t  'hhs  Ukul  ;  Anthe- 

mocrinm  Wacbsm.  u.  SrRiN«;Eii;  Jäiodocnnus  Mill.;  OUacrinus  Cimuekl. 

i* 
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Wie  den  Familien  so  sind  auch  den  Gattuiigeil  ttosführliche  Erörter- 
niipen  bpijrpppbon  und  alle  Arten  mit  sehr  j;:enauem  Literaturnachwei''(* 
aufgeführt.  Am  Schln^^^r  fTPtindot  sich  noch  eine  ZusammeostelluDg  der 
Synonyme  und  der  /.w*  ii.  llniften  Arten. 

So  wird  die  Arb»'iL  lier  anierikanischeu  (iolehrten  nach  zwei  Kichtungt-it 
bedeutungsvoll,  einmal  indem  sie  durch  Kutwicklung  einer  Reihe  neuer 
Gesichtopnnkte  ein  besMrei  Verttindnisi  vieler  EigenthamliehkeiteD  der 
Crinoideen  ertiffoet'and  dum  indem  sie  dem  Syetemstiker  eine  an  ToU- 
stft&digkeit  nicht  ttbertroffene  kritische  ZnsammensCellnng  alles  aas  dea 
bisher  besprochenen  Familie»  Bekannten  giebt.  Benecke. 

H.  Etiieriimse  jun.  and  V.  Heriukt  rAuiKMui:  ()n  certain  Pointi; 
in  thc  MorpholofTv  of  the  Ji  In  •■^  ( n  i  tlr  ,t ,  with  description  of 
some  ncw  Genera  and  Speeles.  (Ann.  h.  Mag.  ol  Nat.  bist.  5  Ser. 
Vol.  IX.  1882.  218.) 

Die  Verfasber  bereiten  eine  Arbeit  über  eugli&che  lilabtuideen  vor, 
welche  in  ihrem  morphologischen  Tbeil  natOrlicb  auch  anssereuglische 
Vorkommen  berdcksicbligt.  Da  bis  snm  Erscheinen  dieses  Werkes  noch 
Jahre  hingehen  können,  so  werden  in  der  jetst  erschienenen  vorUofigen 
Mittheilnng  zanachst  einige  allgeroeine  Verh&ltnisse  berührt  nnd  mehrere 
neu  anfgestellte,  nicht  englische  Gattungen  characterisirt.  Wir  begnagen 
ans  an  dieser  Stelle  mit  einem  kurzen  Hinweis,  da  die  .Auseinander- 
setzung z.  Tb.  rnmplicirtcr  Organisationsverhältnisse  der  Blastoideen  nur 
hfti  einem  Stmliiim  de«,  '  »ri  rinal«:  »inm.  vor*«tfindlich  wird  I  >or  Mangel  an 
Abbildunticn  maclit  sich  sehr  fühlbar,  doch  sollen  solche  der  grösseren 
Arbeit  beigepcben  werden. 

Am  Kelch  der  lilastoidecn  uuterscheideu  die  Verfasser  am  Radial 
(Gabelstftck)  den  Körper  und  die  Glieder  (limbs,  Zinken  der  Gabel). 
Die  Naht  «wischen  Radialia  ttnd  Basalia  heisst  badradiale  Sutnr.  Zwi- 
schen den  Gliedern  des  Radial  liegt  der  Badialsinns,  welchen  das  Am> 
bolacrom  einnimmt.  Der  Fortsats  des  LancettstQcks  erbftlt  die  Be»ieh< 
nong  Lippe.  Die  von  Wachsmutb  und  Sprihokk  ausgesproehene  Ansidit, 
dass  der  Körper  des  Gabelstücks  ein  erstes,  die  Glieder  ein  zweites 
Radial  darstellten,  theilten  die  Verfasser  nicht. 

Die  Porenplatten  Römkr's  werden  als  Seitenplatlen,  die  Sopplementür- 
porenplatten  als  äussere  Seitenplatten  bezeichnet. 

Als  wiehtigste  Organe  für  die  Eintheilung  gelten  die  Hydrospiren  und 
deren  Offnungen,  die  Spiracula. 

Zwischen  und  mehr  oder  weniger  unter  den  Ambalacralfeldem  liegen 
die  als  Hydrospiren  bekannten  interradialen  Systeme  lamellarer  Röhren. 
Gehen  die  Öffnungen  dieser  Röhren  direct  naeb  den  Ventralseiteo  des 
Kelches  (Codaster,  Fhaenosdnma  n.  g.),  so  beissen  sie  Hydrospirenschlitie 
(slits).  Wenn  die  Röhren  unter  dem  Ambnlacrum  soiaamiengedrftngt 
sind,  80  heisst  die  Öffnung  zwischen  der  Kante  des  LancettstOcks  und  den 
Seiten'  des  Radialsinas  Hydrospirenspalt  (claft).  Derselbe  führt  nach  dem 
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HydmpirenkaiiAl  hinuiiMr,  in  wekheo  die  Hydrospiren  dordi  ihre  acUiti- 

artigen  oberen  £nden  münden.  Bei  verschiedenen  Gattungen  ist  dieser 
üydrospirenspalt  ziemlichen  Modificationen  unterworfen.  Bei  Penirenittes 
öberbracken  die  Seitenplatten  den  Spalt  und  es  bleiben  svischen  den- 
telbei)  nur  die  Hydrospirenporon  bestehen. 

Die  bpiracula  sind  einlach  oder  jjaarweisc,  jt m  im  Analinterradius 
können  mit  der  Analöflfntuig  zusammenfallen  und  zum  Aualspiraculum 
werden. 

Gut  erhaltene  ameriluuiische  Blasioideen  tragen  auf  dem  Scheitel  inbl- 
rciche  onregehnlsaige  FUtten,  wel^e  Mund  nnd  Periatom  ganz  verhallen. 
Diese  Decke  erstreckt  sich  mhnnter  aber  die  Ambnlacren  und  es  wird 
durch  dieselben  Qber  den  JETahrungscinAlen  ein  Gewölbe  gtas  wie  bei  den 
lebenden  Crinoideen  gebildet  (Scbeitelplattchen— Deckplättchen).  Europfti- 
sehe  Blastoideen  haben  diese  Eigenthümlichkeit  noch  nicht  gezeigt. 

Nachdem  nun  noch  das  Verhalten  der  Ambulacren  bei  mehreren  Arten 
theils  nach  eigenen  Beobachtungen  der  Vorfas-ser,  theils  nach  den  Unter- 
suchungen von  Hambach  und  Wachsmith  und  Siiukoer  besprochen  ist, 
werden  einige  neue  Gattungen  und  Arten  characterisirt 

Penlremite^*  sull  auf  Arten  wie  F.  Godoni  Dum.;  F.  mleatua  Rokm. 
und  P.  pyriformis  Sat  beschränkt  werden.  Die  Ambulacren  sind  breit 
und  blnmenblattfönnig ;  bei  den  meisten  Arten  lehnen  sich  die  Seiten* 
plittchen  nur  gegen  den  Rand  des  Lancettstttdes,  ohne  irgend  einen  Theil 
desselben  tu  bedecken.  Das  centrale  Ende  einer  jeden  Oralplatte  (Del- 
toidstflcks)  ist  flach,  seitlich  verbreitert  und  trägt  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  orale  Erhöhung  in  der  Mitte,  welche  die  Oralplatte  in  zwei  Hälften 
theilt.  Jede  Hälfte  bildet  das  Dach  eines  Durehfjangs,  welcher  längs  -des 
unteren  (inneren)  Tlieils  des  radialen  Sinus  über  die  obere  Endigung  des 
Hydrospirenschlitzes  führt**.  Derselbe  wird  durch  die  Seitenplatten,  welche 
zwischen  das  Lancettstück  und  die  Seite  des  radialen  Sinus  eingekeilt 
liiid,  in  einen  Kanal  umgewandelt.  Die  nächst  der  Mitte  gelegenen  Seiten- 
'  platten  können  sich  aber  die  orale  Erhöhung  berühren  oder  gegen  ihre 
Seiten  anlehnen.  Das  von  Sinsst  8.  Lion  angegebene  Vorkommen  von 
8  kleinen  Infrabasalien  konnten  die  Verlhaser  nicht  constatiren ,  auch  b^- 
zweifebi  sie,  dass,  wenn  solche  Platten  Torkemmen,  sie  als  Infrabasali» 
gedentet  w^en  dOifen. 

Pentremitidea  Oes.  (amend.  Em  ^Cinp.) 

Form  des  Kekhes  schwankend  vom  Iftnglich  keulenförmig  pyramidalen 
bis  aom  fttnfeckig  bimfttrmigen.  Scheitel  abgeätutit  oder  oonTOx.  Basis 
gewOhnlidi  lang  und  conisch.  Zahl  nnd  Stellung  der  Platten  ähnlich  wie 

*  Im  Original  sind  in  der  Diagnose  Druckfehler  stehen  geblieben. 
Herr  CAnransn  hat  uns  in  suTorkonmendster  Weise  für  unser  Referat  die 
Verbesserung  derselben  zukommen  lassen. 

♦*  Einiges  in  der  Diagnose  des  Originals  war  uns  unverständlich.  Auf 
uasere  Anfrage  thoilte  uns  Herr  Cikfkntkr  in  freundlichster  Weise  mit, 
dass  allerdings  Druckfehler  stehen  geblieben  seien.  Dem  Satz  Jede  BUfte . .  ^ 
wurde  nun  von  Herrn  Carpkxtsr  selbst  die  obige  Fassnng  gegeben. 
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bei  Pentremitee,  dodi  die  Oralia  wenig  aufifklleDd,  auf  den  Scheitel  be* 
schrankt  and  nur  von  der  Seite  siebtbar.  Badialplatten  stets  stark  gelappt 
Ambulacren  (mit  Ansnahuie  einer  Art)  schmal,  nicht  tief  in  die  Badialsinos 

eingesenkt.  Seitenplatten  auf  dem  LancettstOck  anfliegend  und  es  gewObo- 

lieh  verdeckend.  Spiraciila  g^ewöhnlich  gross  und  ebenso  wie  die  Hydro« 
si»iren  denen  von  Poiti  ftnitt's  gleich  gebaut.  Aiialöffnung  mit  den  zu  beiden 
Seiten  fr'^lr^'.^rnfti  Spiraceln  zu  einem  Analspiraculum  zusanimentiie.ssenii. 

In  ilii'.s«-  Ouminp  werden  gestellt;  J^^'ntre)iiitt's  J^ailkti  Vekn.:  Pnitr. 
SchuUzii  Ykkx.      Ancii.;  P.  acutangulus  .Sohl  ltze;  P.  clavatus  i^aii  i  i/y 
1*.  eifelmsift  P.  R,^M  ;  Pentremitidea  lunitanka  n.  sp.  (Spanieo);  I\  anyu- 
liUn  n.  sp.  {Spauien);  P.  aimili^  n.  sp.  (Eitel.) 

Die  Gattung  scheint  ausschliesslich  devonisch.  Die  eine  Uftlfte  der 
Arten  stammt  aus  der  Eifel,  die  andere  ans  Asturien.  Vielleicht  kommt 
P.  PailleU  in  Amerika  vor  und  wäre  dann  die  einzige  £nropa  und 
Amerika  gemeinsame  Blastoideenart.  Die  neuen  Arten  werden  ausfdhr- 
lieh  besehrieben. 

Phaenofichi^ma  n.  g. 

Kelch  laugiich  keulenförmig  oder  nahezu  keulenförmig.  Zahl  und 
Stellung  der  Tafeln,  sowie  Zusammensetzung  der  Ambulacren  wie  hei 
P>'ntrfinit(  <.  Oralplattt-n  sehr  klein,  wenii:  sichtbar,  stets  auf  ilcn  Scheitel 
beschränkt  und  horizontal  liegend  oder  na«  !i  innen  geneigt.  Aut  den  Ha- 
dialien  verlaufen  drei  mehr  oder  wenipei  deutliche  von  iler  Lippe  au» 
divergirende  Falten.  Die  zwei  einander  berührenden  Zweige  des  Gabel- 
stücks, welche  die  Analseite  bilden,  sind  mehr  oder  weniger  verkümmert, 
liadialsinus  breii  uud  lief,  uüt  bieilen  Seiten.  Es  biud  keine  Spiracula  als 
deutliche  Öffnungen  vorhanden,  indem  die  Hydrospiren  nach  aussen  in 
einer  Reihe  lAnglicher  Schlitze  mit  zwischenstehenden  Rippen  nflnd^ 
welche  in  nahezu  paralleler  Anordnung  auf  den  geneigten  Seiten  alter 
Kadialsinus  stehen.  Sie  sind  in  ihrer  Anordnung  entweder  radial  und 
oral,  oder  nur  oral  und  werden  nur  theilweise  durch  die  Ambnlacralplatten 
bedeckt,  indem  ihre  distalen  Enden  oder  auch  bei  einigen  die  ganze  Lftnge 
auf  den  Seiten  der  Radialsinus  sichtbar  sind.  Eine  Art  ausgenommen  ist 
das  Lancettstück  durch  die  Seitenplatten  verdeckt.  Äussere  Seitenplatten 
f,ehr  kk'in.  Der  Anns  hat  eine  besondere  Öffnung  und  steht  entfernter 
vom  Scheitelmittelpuulit  als  hei  Pcnlremiti's.  Die  Säule  ist  im  Vergleich 
mit  der  (irus^c  de.s  Kelches  grosser  als  bei  Ptntremites. 

Hierher  Pt  xt ruinier  ticithts  Pujll  ;  Peutremites  caryophyilatua  i>k  Kov. ; 
Plia4'fio:*chisma  ]'cnirtiili  d.  sp.  Spanien;  /'//.  Ai'chiaci  n.  sp.  Spanien. 
Devon  und  Carbon  Europa  s,  vielleicht  auch  Amerika's. 

Codaster  M'Cov  wird  mit  einigen  Moditicatiouen  angenommen  und 
dazu  gestellt: 

Codeutter  acutus  M'Cov;  C.  altenuUm  Ltox;  C.  amerieanm  Scurz.; 
C»  pu^amidatus  Schvm.;  (7.  trikbafus  M*Cot;  C*.  Whiiei  Hill;  C.  Üinä^ 
sp.  n.  Arkona,  OntariO|  Canada.  Hamilton-Grnppe,  Oberdevon.  ^  Es  vird 
flbrigens  betont,  dass  Codtuier  ein  Blastoid  ist  und  nicht  zu  den  Cystideea 
gestellt  werden  darf. 
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Oranatocrinus  (Tkoost  M.  S.  lb5U)  Msbk  &  Worthek 

frclef.  Eth.  i<  (  iiARP,). 
Amerikauiscbe  Autoren  haben  Pentremiten  von  dem  I^aii  des  1'  Xoi- 
whmU  0.  &  S. ;  P.  nielo  ().  iV:  S. ;  1'.  Sifyi  Schlm.  als  Gratiulocrinus  be- 
^eichuet.  Diese  Artcu  ebeuso  wiu  auderc  bpäler  zu  Granatocrinus  ge- 
sogene, s.  B.  P.  yranulatut  Böm.,  sind  aber  verb&ltnissmässig  weuig  be- 
kannt, wflMhalb  die  Autoien  1*.  Aonoood«  genauer  eharacteriairen  und 
«Is  Typus  der  Gattung  aufstellen.  £ina  andere  Gruppe,  deren  Typus 
i^  Satfi  Sca».  ist,  erb&lt  den  Namen  SthiMolfkutu»  (s.  unt.).  —  Bei  6rra« 
iuitocrinu.s  Nwwtodi  und  alleu  englischen  Arten  (mit  einer  Ausnahme) 
füllt  das  LaucettstOck  den  ganseu  Hadialsinuü  aus  (was  bei  PentremiteH 
nicht  th-r  Fall  ist)  und  die  engen  Hydrnspiralkaniile  setzen  sich  aufwärts 
durch  da>  Hlatt  der  Oialplatteo  fort,  um  in  5  (bei  G.  liofu  in  lUj  Uffnun- 
j^eu  zu  munden. 

Zu  (Jranatijcnnus  iu  der  ueuen  l'assung  jjehoreu;  G.  Sunronill  ü.  «fcS.; 
O.  elUitlictus  PuiLL. ;  G.  de rbyemis  Vhill.  ;  G.  uibicuUtris  ^uiu..;  G.  tam- 
^nultituH  M*Ck>T,  G.  pisiformis  n.  sp.  Kohlenkalk,  England,  G.  ITCoyi 
n.  sp.  Koblenkalk,  England.  G.  dongatut  Phill.  und  G.  Bofii  u.  sp.  Eoh* 
leakalk,  England  (aberrant  und  zweifelhaft).  Die  Gattung  ist  ansschliess» 
lieb  dem  Kohlenkalk  eigenthllmlich,  sechs  Arten  sind  englisch,  eine 
amerikanisch. 

iSchizohlnatus  u.  g. 

Keicli  in  Form  und  Hau  der  Ambulacreu  Grnnaforriuus  älinlich.  Oral- 
l'litten  vfisrhieden  gross,  doch  im  Allgemeinen  klein,  ^piracula  doppelt, 
iuieare  oder  ovah-  Spalten  /wischen  dem  I.aucettstuck  uuU  den  ausgeschnil- 
teueu  Kauleu  der  Üralia  darbtellcud.  Dieselben  liegen  entfernter  vom 
Peristoui  als  bei  PetUremites  und  sind  meist  von  den  Oralpiatten  unter- 
lagert (Hüored)  wie  das  bei  PentremUe»  der  Fall  ist.  Die  Spiracula  des 
analen  Interradins  fiiessen  z.  Th.  mit  der  AnalAlfnung  ausammeu,  z.  Th. 
thnn  sie  es  nicht. 

Die  neue  Gattung  soll  umfassen:  Pcntmniles  weh  0.  S.;  P.  Sayi 
U.  et  S.;  Granatoa  inits  mdomUUs  M.  &  W. ;  G.  pimm  M.  &  W. ;  G.  ve- 
ifl<  ctKi  M.  &  W. ;  G.  ijhiher  M.  &  W. ;  G.  yranulostis  M.  tt  \V.;  PaUrC' 
mife>  Misf'ourietutM  ÖcH.j  Gran<U<icrinua  prqiectm  M.  &.  VV.;  Pentremite* 
Piitt>:n  Hambach. 

l'r)ifr.  Mi^^ouriensis  stammt  aus  der  devonischen  Chemnug-Gruppe, 
alle  audereu  bind  carbouiticb  und  zwar  ausschlieäslich  auierikauisch. 

Wegen  mangelhafter  B<»ehrmbuug  und  ungenügender  Abbildung  koan- 
len  nicht  in  die  beiden  anletzt  genannten  Gattungen  untergebracht  weiden: 
PmtremiUs  angiUaria  Pbill.;  P.  curtus  Scn.;  P.  Sdwmardi  M.  &  W.; 
P.  Boemeri  Sgh.;  PP.  ealyce  Hall;  ?P,  leda  Hall;  ?P.  lycoriaa  Hall; 
?P.  maia  IIall;  P.  eomutu»  M.  A  W.;  P.  gnmuUUus  Bam.;  P.  Uttih 
hkuUts  White. 

Troostocrinus  Schüm.  wird  im  Sinne  Schdmakd's  angenommen.  Die 
beigefügten  Bemerkungen  bezieiien  sich  jedoch  nur  auf  T.  Ut  imvardtü 
und  r.  Hneatun,   Die  ätructor  der  Spiracula  bildet  die  llaupteigenthüm- 


—    130  — 


lichkeit  der  Gattang,  zu  welcher  zu.  zählen  sein  dOtflen:  P.  hipt/rcmti^ 
ddliH  Hall;  P.  elatatm  Hambach  (uon  Scholt2b);  P.  Ortmmori  Scara.; 
P.  UnetUm  Scnvn,;  P.  Beifmardti  Troost;  P.  sube^lindnea'HÄU.;  P.  Wor- 

Hutni  Hall. 

Obersilur  bis  Koble.  ausschliesslich  amerikauisch. 

(Jiaphocrinm  Seeb.    ha  ÜiüüC  Seebach's  tind  Mbgk*S  tud  WORTBIS*S 
wird  <lie  dattiinj,'  anj^enonunen  und  zu  ihr  gestellt  : 

Ci>ilain't<'s  (iradhs  M.  \\.  \  P»  )drewit€s  iufintm  GiLB. ;  P.  Orhigi^tf- 
nuHs  KoN.;  J^lat j/cfi tius  pc>tt<nt(/ithtri.<  MiLL.;  P.  PUZOS  MüSTB.;  Cod(h 
uilea  ^(i'lliforniis  0.      S. ;  J'e)itreitiitf-<  W^iterliousianwi  Kox. 

Wir  erinnern  noehmals  daran,  dass  wir  uns  in  der  Hauptsache  darauf 
beschranken  nmssten,  die  von  den  Vorlassern  anerkannten  und  neu  auf- 
irestellten  riatturigen  mit  den  deuselücn  zugetheilten  Arten  anzuführen^  • 
dass  die  Arbeit  aber  noch  eine;  Menge  interessanter  Angaben  und  weiterer 
Ausführungen  enthalt.  Hoffen  wir,  dass  die  in  Aussicht  gestellte  Mono- 
graphie der  englischen  BlastoideeD  in  niolit  zn  langer  Zeit  enefatint. 
Reiebes  Material  ist  gesammelt ,  unsere  Anschauungen  Qber  die  ganze 
Klasse  der  Crinoideen  haben  sich  wesentlich  erweitert  und  es  dnrf  als  ein 
besonders  glflcklicher  Umstand  bezeichnet  werden,  dass  vonso  herrorragend 
bef&higtcr  Seite  eine  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  ansgehende  Unter' 
suchung  eine  der  inf  mtesten  Thierklassen  unternommen  wird,  deren 
t  iii/ige  uinfassemie  Darstellung  bisher  Roeher'b  grnndlegenda  Arbeit  ge> 
hliebtrn  ist.  Beneeke. 

G.  Limoström:  Silnrische  Korallen  ans  Nord-finaaland  ond 
Sibirien.  Mit  einer  paläont.  Tafel,  (ßihang  tili  K.  Srenska  Vet  Akad. 
HandliDgar.  Band  6.  No.  18.  Stockholm  1682.) 

Die  Arbeit  ist  der  Beschreibnog  von  5  Suiten  silnriseber  Korallen  ge- 
widmetf  von  denen  4,  die  von  der  Petschora,  von  der  nnteven  und  mitUeroi 
Tungaska  und  vom  Olenek  stammend,  dem  Verf.  durch  Herrn  Akademiker 

F.  SiHMiDi  in  Petersburg  &bergeben  wurden,  wahrend  eine  fQnft«?,  die  von 
der  Insel  Waigatsch  stammt,  von  der  NoROBN8KidLD*sehen  Expedition  nadi 

dem  Karisihen  Meere  mitgebracht  wurde. 

Im  (Janzen  worden  au.s  dem  traglichen  iiobiet'-  27  Arten  und  Varietäten 
b'  schi  iebcn,  von  denen  auf  den  ergiebigsten  Fundort,  die  mittlere  Tunguska, 
17  entfallen.  Auffallend  ist  der  Umstand,  dass  unter  dieser  verhiiltnisa- 
iii;i?5sig  geringen  Zahl  nicht  weniger  als  Ii  bisher  ganz  unbekannte  Gatiungs- 
t\\im  vorhanden  sind.  Es  sind  das  l'aJaearaea ,  eine  sich  der  tertüreo 
Luhaiaux  nähernde  Form,  lia])lndt>f)JnfUum,  deren  nähere  Verwandtechtft 
noch  KU  ermitteln  bleibt,  und  Cifi  tophijUum,  die  not  Aceroukaia  verwandt 
ist,  aber  nicht  die  die  einzelnen  Pol}  yiten  dieser  Gattung  trennende  iassere 
Mauer  besitst. 

Die  grOflste  Verbreitung  haben  Arten  der  koamopolitiseben  Gattungen 
yacositta  nnd  H^iolites,  von  denen  einige  sich  sowohl  in  Asien,  als  aach 
im  ndrdlichen  Europa  und  Amerika  finden.  Was  den  geologisehen  Hortieat 
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der  beschriebenen  Alten  betrifft,  w  gehören  diMelben  tboib  dem  Unter*» 
tbeilt  dem  Obersilar  an. 

Indem  wir  in  Hetreff  weiterer  Details  auf  die  lehrroiche  Originalarbeit 
s*  !bst  wrweiseu  imtäHen,  begnQ*ren  wir  um  noch  zwei  Punkte  herauszuhebeu: 
er;»teii^  l'-n  Nachweis,  dass  di«-  (iattungon  (^ohimnopvrn  (Nuholson)  und 
UotujihoHui  iKoMi!<oKR)  m\t  Calapmxni  (Billinos)  zusammenfallen,  welcher 
letztere  Name  als  der  älteste  beizubehalten  ist,  nud  zweitens  den  anderen, 
dnit  eine  auch  in  Gotlnnd  Togrlcmnende  Eonlle,  die  btalier  gani  nllgemein 
mit  Clhwphyüum  Minngeri  £i>w.  A  H.  verwecheelt  wurde,  nicht  nur  einer 
anderen  An,  sondern  aaeh  einer  veiechiedenen,  noch  nnleeehriebenen  Gat- 
tnuf  angehört  Es  wird  fftr  dieee  Gattung,  deren  genaocre  Charakteristik 
der  Veifaaaer  sieh  für  eine  apfitere  Arbeit  Aber  Gotländer  Korallen  vorbehält, 
der  Name  DinophjfUum  Torgeaehlagen.  £.  Kayner. 


S.A.  TuLLiiERo:  On  the  Graptolitea  described  by  Hiauroui 
and  the  older  ahwedish  an t höre.  Mit  3  paliont  Tafeln.  (Bihang 
tili  K.  Svenaka  Vet.  Ahad.  Handl.  Band  6.  No.  IS.  1882.) 

Einer  Anregnng  LurwTBdM^s  Folge  leistend,  hat  der  Verf.  sieh  der 
dankbaren  Aufgabe  antenogen,  die  im  Stantsmnsenm  m  Stockholm  auf* 
bewahrten  Originale  der  von  Hisinukr  und  anderen  i^teren  schwedischen 
Autoren  beschriebenen  GniptoUthenarten  neu  zu  untersuchen,  die  von  ihnen 

beschriebenen  S].fci«»s  *-i>ir>r  kritisclien  Musterung  zu  unterwerfen  und  ihre 
den  heutigen  \n[  nl  lungen  nicht  mehr  entvprecbeadeu  Abbilduugeu  durch 

aeoc,  bessere  zu  <  i  -«  t/*Mi. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung"  der  Arbeiten  von  B»<^Mi  t!, ,  Lin.ve, 
Wahlkmieko,  Nilssun,  Angklix  und  Hiä*i.\uEu  über  schwedische  üraptolithea 
werden  die  folgenden  Formen  beschrieben  und  abgebildet : 

Climaatfiiaptu6  acalnria  Lixa.  Didymo(irapim  Murchisoni  Beck, 

Dti/lixjrdpttu  Y  pristift  His.  ,  gemitm^  His. 

MumtjiaptUit  leptoiheea  Lapw.         JHplograptm  teretiusculm  His. 
n  amcolutuH  Hjs.         Dictyonema  flabelliforme  Eiobw. 

Ceplu^ograptuB  foUum  His. 
In  einem  Nachtrage  wird  die  von  der  letsigenannten  Art  gegebene  Be- 
sebreibuDg  auf  Grund  einer  Mittheilnng  BalkMiBE'B  dabin  berichtigt,  das» 
dieselbe  keine  blatt-,  sondern  trichterförmige  Gestalt  habe  und  gans  Ahn* 
liebe  Hydrottaehen  beaitie,  wie  die  übrigen  Graptolithen.  Dieselben  sind 
dem  Inneren  des  Trichteia  xngekdirt.  B.  Kayner. 


Bioaii*s  Klassen  und  Ordnungen  desThierreiehea  etc.  Neue 
Bearbeitung.  Erster  Band.  Bhiaopoda  Yon  0.  BOtscbli.  Lief.  1—8.  p.  1-^260, 
1 1-XIIL  1880—1881. 

Nichts  ist  geeigneter,  uns  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  niedrig- 
^t«Q  Thiere  während  der  lotsten  2  Decennien,  sowie  die  Fülle  der  noch  tu 
liieoden  Probleme  klarer  vor  die  Augen  xu  fahren,  als  die  neueste  su- 


saiumentas^eiide  Bearbfituiig  der  Protozoen  durch  BrrsrHLi's  kundige  Yf^lr:. 
Die  aasgedfhiitc  Aiiweixlunjr  des  Mikr(>s.ko|«s  utid  iiaiii-ntlich  die  vcrvoll- 
kuuimiioteii  riilorsuchuii^suiL'tli<Mlen,  die  iür  diö  8chaleiit»aj;eiidt»n  RhizoiK»»len 
zu  Hülfe  geauuiuieu  wurden,  hah*^l^  ans  wichtige  Aul'scldut^äe  über  deu  ikn 
der  Tbiere  und  der  Sefaale  gebrüht ,  ood  die  Darehfondiaiig  der  Ifectci- 
tiefen  md  der  Ablagenui^a  firOherer  Meere  bat  die  Zahl  der  Focnwii 
weeentlich  vermebrt  «od  ibre  Wirkattnkeit  im  HeuhAlte  der  Nstnr  in  tm 
beUerei  liebt  geeetit.  Auf  der  anderen  Seite  darf  man  wobl  obae  Über- 
treibung behaupten,  dass  mit  dieser  extensiven  Auedebnong  unserer  Keant- 
nisse  die  Intensität  derselben  nicht  Hand  in  Hand  gegangen  ist,  dass  unsere 
Angchananpen  über  dt  ii  Zu-^animenhang  der  Formen ,  mit  anderen  Worten 
die  naturliche  ^''hj'^'itikatiüii,  durch  das  neu  erschlossene  Material  unverhält- 
nissmässig  wenig  gelörd«  it  sind.  Ohne  «leii  Werth  der  Verbfüücruugeu,  die 
nach  den  CIassilikation8vet2>ucben  von  Kki  bt>  und  Carpentku.  naiuentlich 
in  ScuwAut^a's  Snggio  di  una  Claüsific.  dei  Foraminiferi  ( Boll.  K.  Com.  Geol. 
1876,  1877)  nnd  im  vorliegenden  Werke  snr  Geltung  gebracht  sind,  tot« 
kennen  tu  «ollen,  kann  eieh  docb  wohl  Niemand  der  Binsiebt  TerBcbliessea, 
daea  die  Grundlagen  anaerer  bentigen  Sjatematik  anm  groesen  Tb^le  dorcb- 
aus  nnsicber  und  scbwankend  genannt  werden  mdssen  und  dass  wir  voa 
dem  zu  erstrebenden  Ziele  nocli  weit  entfernt  sind.  Erst  wenn  zoologische 
T'ntersucliungen  d^  Werth  der  tiuzelnen  Merkmale  genauer  fixirt  haben 
und  unh  die  Faunen  der  älteren  palauzui'fhen  Peri'>.|.-  i>.>kannt  sein  werden, 
kann  •int-  Klarung  der  heule  so  («ehr  divergirenücu  Ansichten  über  die 
bystematik  der  R!»izopoden  eintreten. 

Der  Natur  dieser  Zeitschrift  entsprechend  mi'issen  wir  uns  wesent- 
lidi  darauf  beschränken,  die  den  Paläontologen  hauiitsächlicb  iutereasireudes 
Anafahrungen  kart  wiedenageben,  also  den  eystematischen  Tbeil  des  Werkes 
nnd  die  geolegiscbe  Verbreitung  der  scbalentmgenden  Formen. 

Unter  dem  Namen 

Sarkodina 

fasst  BciscuLi  die  gewöhnlich  als  Bbixopoda  bezeichnete  Protoaoto  sosau- 
men,  n&mUeb: 

1)  Sbiaopoda  Duj.  emend.  BOtschli, 

2)  Ueliotoa, 
8)  Badiolaria. 

Die  Ordnang  der  Rbitopoden  ist  im  Allgemeinen  von  den  beiden  anderai 
Abtheilungen  durch  ihre  sehr  Teranderliche  unregelmässige  oder  aber,  wenn 
regelmässige,  einaiige  Gestaltung  unterschieden,  ohne  dass  jedoch  iiumer 
eine  scharfe  Grenze  gegen  die  Heliozoa  und  BailiolnriH  zu  zielten  ist.  8ic 
zerfällt  in  die  beiden  rnteiordnunj^en  der  Anioeba  Kuh»,  und  l'estÄCea 
M.  i>tui  L1/.K.  Der  souat  so  gebräuchliche  Name  Foraminiferu  ist  damit 
eliminirt.  Die 

Ä  m  0  f  b  a  e 

tiuthaUen  nur  nnbeschalte  Formen  von  meist  wtcli.>elncler  Gestalt,  wie 
Amocba  u.  A.    Uicbei  werden  audi  liatliyhiuts  und  die  Coccolithen  U- 


spneben,  Fimnen,  &b«r  defieo  Anfliuauog  oodi  keine  Eioignng  erzielt 
ist.  Die 

Testacea 

oder  Tbalamophora  B.  Hxbtwio  werden  in  die  beiden  CAiiPBRTSB*»dien  Ab- 
tiieilaogen  der 

Iniperiorata  und 
Pcrforata 

i<;rlegt.  E.s  ist  }ii*TtMn  jedoch  zu  b^'nu-rkou ,  dass  der  Verf.  nmncbe  uach 
Cakpkxtkk  »  Eiutheilufig  zu  den  Lituoiiden.  also  lin|>erlorateii  gehörig.-  Fonnen 
^  Bheophax^  HaploHiche ,  Cyclammiuu  a.  s.  w.  bei  den  eDtsprcchendeu 
Alrtbcilungen  der  Perforaten  unterbringt  und  für  manche  Trodiammma- 
Alten  die  Zagehörigkeit  su  den  Botalinne  nie  wafanclielnlich  erktirt. 
Zn  den  Imperforata  gehören  folgende  Familien: 

I.  Arcellina  Cintn  ;  fossil  nicht  urhaltbar. 
(Aredia^  Diftluijia.) 

II.  Snglyphina  BOtschu.  Schale  chitinas  oder  kieeelig;  fosail 
nicht  bekannt 

(Eugl^fha,) 

III.  Oromiina  fiCT8<  hm  .  fossil  nicht  erbaltbar. 

(Gromia,  Lieherkühnia.) 

IV.  Amphietomina  BItacbli. 

( Ih'plnpJtrytf.) 
V.  Mülolidina 

Cortiii^pirn.  AmmoitiLscUK,  MUiola,  UuUocHlina^  Fahulariu, 
Vi.  Peneroplidina 

Uautrinat  VtrU^raUmt  PeneropUs;  daran  gescblouen: 
Nub^lariat  Plaeopvüina,  Lituck», 
VII.  Orbltolitina 

OrUeuHna^  (h'hiteUtea,  AheoUna.  Ab 
Arenacea  werden  hier  eine  Anzahl  Gattangen  von  unsicherer  Stellung 
angefOgt,  wie: 

ITGUph>/.<ei)ta,  Saccamma,  Wc^ihtna.  Trnchammivd. 
Der  Autor  plaidlrt  f&r  das  Fallenlassen  des  letztgenannten  Genus. 
B.  Perforattt. 

I.  Bbabdoina  M.  Sch. 

*  Latß'na  .  Nodonaiia  .  Ghtmluliua  ,  DeiUalinaj  J*'t'(mäicularia, 
J^'ltilicdimi,  MarpinuHmi,  Ciistellana. 

Aiihani;:  CouuHmf  HlwophaXf  Haxüoaticht,  rulyyhiagnm^ 

II.  Polymorphuiina. 

Polymorphinaf  JJimorphimij  Uviyerina. 
UI.  Qloblg«riiiinae  Cabp. 

a)  Globigerinae  Cabp. 

OrfrülftM,  OhbigmHa,  Carpenteria. 

b)  Cryptoategia  Bkuss. 

EUipsoidma,  Chüo$tomelta,  Altomorphina. 
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c)  Tertalaridae  Cakp. 

Tcxtularia  (Plecanium)  ^  Vtmeuiiiiina,  BuHmina,  Vir^iMf 
Bolivina,  KoliwlMia,  CagsiduMno. 

d)  Kotalinae  Cakp. 

Discorbiiia,  I*lanorbulimf  TrunctUuUna,  PtUvinuHmatEotolia, 

Coicanna. 

Anhang:  Polylifnia,  Y  Parhiriaf  PaUUina. 
IV.  Nummulitinae  Bcj^chli.  (Carp.) 
aj  Involutiuae  BCtschli. 

Involutimt  Archaeodiscus,  Spirillina. 

b)  Fall  «Hin  ae  BOtschu. 

PüUenia,  Sphaermdinaf  Endothyra^  Cribrospira,  BndjfiM, 

c)  Nammiilitidae  BCtsciili. 

Notiionina,  Pot^HonuHk^  OpereuUna,  NumsmiliUs. 

d)  Fusulinidae  v.  Mokll. 

FtutUiiMf  Sditvagerina,  Hemifusulina, 
Anhang:  Fusiditiella,  ? Jjoßmia, 

e)  Cy clnclypidae  Bütschli. 

Heterosteyiiui,  Ojclodypeuif  OrbUoiües, 
Anhang:  Tinopont!'!. 

Auch  solche  Formen  .  welche  ^^eleyentlich  als  Foranuni feren  ge:,^ 'Ulü 
hal^eii ,  jetzt  aber  eher  als  anorganisclie  Bildungen  oder  als  Algen  oder 
Hydrozoen  betraclitet  werden,  haben  zum  Schiuss  Erwaluiuiig  gefunden: 
Enzoon,  welches  der  Autor  nicht  für  organisch  hält,  die  StromatopovidMi 
und  Dactyloporiden. 

Ein  weiterer  Abschnitt  int  der  geographischen  Verbreltong  der  Bhiu- 
poden  gewidmet  Das  Vorkommen  einer  jeden  Gattong  mit  Angabe  da 
Arteosahl  in  den  11  von  BOtbchli  nntersckiedenen  Regionen  Itat  «cb  in 
der  tabellarischen  Übersieht  beqnem  überblicken.  Die  nnterscbiedenen  Be* 
gionen  sind:  1)  Arktische  Meere.  2)  Nördlich  gemässigte  Meere.  3)  Das 
Mittelraeer.  4)  Das  rothe  Meer.  5)  Die  canurisohen  Inseln.  6)  Westindische 
Mtvre.  7)  Dii«  Ostküste  Ton  Süd-Amerika.  Ö)  Die  Ostküste  von  Afrika 
i»)  Mala}ise}ier  Archipel.  lU)  Australien  und  Neuseeland.  U)  Die  iiLü^tea 
der  oceaoischen  loseln. 

Den  Abschnitt  über  die  geologische  Verbreitung  der  Rhizopoden  ver- 
danken wir  dem  erfahrensten  Fachmann  aof  diesem  OebietCi  C.  Schwaow 
in  Miknchen. 

Co.NKAo  ScHWACEu:  ÜbcT  dlc  paläontologische  K  ntwicklnnu' 
df'f  rvhi:^opr  la.  (Hkoxx's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreicbes 
Neue  Bearbeitung  I.) 

Abgesehen  von  den  wonigen,  neuerdings  durch  Tkrqukm  (Bull.  ?oc. 
^''•ol.  France.  ;Je  ser.  p.  414)  aus  Silur  und  Devon  beschriebenen  Fonueii, 
kennen  wir  die  ersten^  gut  erhaltenen  Hhizopodenreste  aus  der  Kohleu- 
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foniuUion.  IM**  Fauna  derselben  setzt  sich  z.  Th.  aus  giinzlich  erloHchenon 
Abtheilungen,  wie  die  der  Fnsnlinidae.  z.  Th.  aber  aus  Formen  /.u^iLiniiieii. 
die  erst  in  jungen  Formationen  ihre  Ilauptentwicklung  erreichen,  wie  Aum- 
mulittK  oder  gar  noch  zu  den  lebenden  gehören,  wie  Haplopitragmium, 
Saeeamimii  Lugena,  Texiuiana,  CaUeantia,  Av^uttegina,  Im  Gunen 
kennen  wir  etwa  30  Gnttangen  ans  der  Kohle. 

'  In  der  Dyas  sterben  die  Fnsnliniden  ans  nnd  Gattnogen  wie  Jtfpdotariaf 
Texildaria  etc.  werden  häutiger.  Die  an  der  Grenze  von  Dyas  und  Trias 
in  den  Alpen  aofretenden  Bellerophonscbichten  enthalten  mehrere  Gattungen 
wie  Involudna  (oder  '}  Archamilisrus),   VahuUna,  Bulimitia,  Textuhiria. 

Die  Trias  ist  nicht  überreich  .m  Foraminiferen.  Im  Buntsaudstcin  sintl 
deren  nocli  nicht  gefunden.  Aus  den»  Muschelkalk  kennt  sie  der  Autor  von 
(\er  Sfhrt'jtiralp  /  j\'o</'<.vfr/7/^ ,  IJvfiidhia  .  Cristellariii^  Vitlcinultna). 
;iuch  aus  dem  lothringer  Muachcikaik  (Vonm)*iiim)]\  die  Cassianer  und 
P»aibler  Schichten  bdierbergen  die  Gattungen  Textularia  (Gruppe  d.  Globi« 
fem),  CmtellafMi,  Marginulitva,  VtntaUmj  LinguUtu^  Poli/motphina,  Puh 
rinuHntt  nnd  Miliolitiden.  In  den  rhitisehen  Schichten  erscheinen  die 
Glohig^nen  zum  ersten  Male  in  grösserer  Menge. 

Erst  vom  Jura  an  kennen  wir  eine  continnirliehe  Entwieklnng  der 
meisttn  Gattungen,  die  bis  in  die  Jetztzeit  sich  fortsetzt.  Die  im  Jnra  nnd 
der  älteren  Kreide  besonders  reich  vertretenen  Rhabdoina  werden  zur  jOngem 
Kreidezeit  mehr  und  mehr  von  den  Toxtularinae  nnd  Rotalinae  öberhnlt. 
Nen  erscheinen  im  Jura  von  oniiiplicirton  Typen  Orbitulitcn  ^  in  der  oberu 
Kreide  Orhitoides  untl  Aiveulina. 

Im  Tertiär  erreichen  ihre  Haupt^ntwicklung  die  Miliolideen  und  Hota- 
hnae,  femer  die  Gattungen  Orbitoidcf,  yurnmulUea  und  Amphi.ttegina. 

8te1iimann. 

Jisr:  Botanischer  Jahresbericht.  VII  (1875)).  2.  Abth.  S.  1 13-1U6. 
Darin:  Th.  <;kyi.kk:  Heferate  über  Phytopaläontologie.  («.dies. 
Jahrb.  1882.  1.  -129-) 

Von  dieser  neuen  Fort.sctzunjtr  dor  Besprechungen  gilt  dn^'^clbc  wie  von 
den  früheren  Jahrgfinyen:  mit  jrloicher  Sorgfalt  behandelt  «K  r  Keferent  das 
iimfangreiche  Gebiet.  Er  bietet  dir^mal  Abhandlung^en  au>'  den  Jahren 
ISTG— 7'J,  im  Ganzen  240  Niuiiuiern.  nach  Formationen  besprochen,  aber 
auch  systematisch  leicht  zu  überschauen  und  mit  steter  Berücksichtigung 
der  Verbreitung  der  IJcste.  Weiss. 

SvCrtz:  Üher  EopUrts  Moritri  Saforta  nnd  EopHyton  Liv 
«caniim  Tobxu..  (Terhandl.  d.  natnrhistor.  Ver.  d.  prenss.  Rheinl.  n. 
Weetpfa.  186L  38.  Jahrg.  Corr.-Bl.  S.  i76j 

FQr  beide  Gebilde  wird  deren  Natnr  als  Pflanzenversteinerung  in  Zweifel 
getogen,  für  ersteres  noch  entschiedener  als  es  Tom  Beferenlen  (Zeitschr. 
d.  d.  g.  G.  1880.  S.  822)  geschehen  war,  für  letztens  ist  anf  Bemerkttngen 
von  ÜANBs  nnd  Nathobst  (ebenda  1875,  S.  244)  zn  Terweisen.  Weins. 
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B.  RdArLT:  Goars  de  botantqoe  fossile.   IL  aoii^  Arte 
24  planehe»  lith.  Paiit  1863.  (Dies.  Jahrb.  1882.  I.  -125-) 

Dem  ersten  Jahi^ng,  welcher  die  CycadiaeeB  ind.  Stgfllarieeo  ke- 
baadelte,  lisst  der  Verf.  hier  desjenigeq  Theil  der  Geftetkryptoguiso 
folgen,  welcher  die  Lycopodiaoeen,  Rhiiocarpeen  and  Eqaisetaceen  enthlH. 

1.  Zu  den  heterosporen  T.ycopodiac  een  wenlon  die  Gattongen 
J'silophyton,  hepiäodendron ,  Lepidophloios ,  Ulodendron,  Bothrodendmt, 
If'ilnnin,  Kfmrria  «jercrhnPt,  sowie  einifre  Steinkohlon-Ljcopodien,  dio  zn 
Seliiqlvclln  pcstcllt  werden:  zu  den  isosporen  L  y  c  o  po  d  i  ri  c  f  «■  n  ila- 
petren  die  Gattungen  Lycopothum  und  Psilotum.  Das  Wichtigste  ist  L'pi- 
(iotlemlrou.  Dieses  erfährt  ausführliche  Behandlung,  worin  wir  die  Ke- 
sultate  der  neueren  Arbeiten  Re.xault's,  über  welche  dieses  Jahrbuch  be- 
richtet bat,  wiederfinden.  Nadi  den  Stiainien  aMiU  er  14  Arten  aof,  fbr 
die  Staumstmetor  gelten  8  Typen  [L.  Shoätmnetwe^  SareonrH,  JvOeri), 
Froctificationrn  sind  die  Lepideslroben,  theils  mit  MacrosporeA,  theils  nit 
Mierotporettf  tum  Theil  gemischt.  Rbixom  nad  Warzeln  sind  Stigmarien 
ähnlich  und  aix  Ii  /um  Thefl  als  Halonia  und  Cffdodadia  (OoLDSG.)  be- 
schrieben. Ihre  Vergleichung  mit  den  Sigillarien,  von  denen  Rntactt  sie 
bekanntlich  weit  trennt,  ergiebt  folgende  tabellarische  Übersicht. 

A. 

SlglUarieen.  Lepldodendreen. 

StaanBi. 

Bisweilen  dichotom,  Narben  an-  Begelrnftssig  diehotom,  Narben 
sammenstossend  oder  getrennt,  aof  selten  getrennt,  Rinde  ntemtls  gc- 

f^-laftf  r  oder  gerippter  Binde.  rippt. 

Blattkissen  fast  ganz  von  der  Blatt  kiesen  sehr  unvollstündig 
T'.1  »trnarhe  oinKenommen,  mitSbogen-  von  der  lilattnarho  b*"5Ptzt,  mit  5 
lormicen  Narbchen.  punktt'ormif?en  Närbchen. 

Blätter  dick»  lang,  steif.  Blätter  im  Ganzen  kurz  uud  schlank. 

(NB.) 

Fruchtähren  in  Quirlen  oder  Spi*     Zapfen  am  Ende  der  Zweige, 
ralen  am  Stamm. 

Keine  scheibenförmigen  Male  am  Grosse  scbeibenfiftrmige  Male  ia 
Stamm.  senkrechten  Reihen  am  Stamm,  m 

Zapfen  herrührend. 

Holzcylinder  aus  2  getrennten     Holzcylinder  von  einem  eiii- 
Theilen  bestehend,  dereine  centri-  zigen  centripetalen  Cylinder  mit  trep- 
petal  oder  primilr.  der  andere  (äussere)  penförmigen  Tracbelden  gebildet.- 
centrifugal  oder  secnndär  und  au>  ra-  • 
dial  pesteilten  Elementen,  treppou- 
und  netzförmigen  Tracheiden  gebildet. 

Rinde  aus  mehreren  Lagen  be>  Rinde  wie  bei  Sigillarien. 
stehend,  die  ftassere  korkartig,  un* 
nnterbtochen.  in  radialen  Reihen  oder 
anch  ein  Maeebenneti  ans  lockerem 
Zellgewebe  mit  rechtwinlclicbemQuei^ 
schnitt  bildend. 
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Blattgefassbündel  der  oberirdiechen  Stämme. 

HuTitlel  von  2  getrennten  Theilen      Hlattbündel  ein  pinzipe«?  primäres 
gebildet,  tier  eine  splir  entwickolt,  rnit  2  h ormationsrentren ,  von  ellip- 
primar,  centripetal :  der  andere  an-  tischem  Qnerichnittf  tlie  grosse  Axe 
längs  sehr  wenig  nmrkirt,  se*  nndar,  der  Ellipse  horizontal, 
oeotrifagal,  aus  radial  gestellten  Ele-     Die  Bündel  entspringen  an  der 
menton  snnmniengeietet  Die2Par-  Pertph<rie  dm  eiafaehen  Holtejlio- 
tfeen  sind  in  ein  nnd  dieselbe  den  ders,  der  hier  centripetal  ist 
Sttttm  dDrehsehneidende  ?erticii)e 
Ebene  gestellt,  ^on  dreieckigem  Quer- 
schnitt, die  Spitze  nach  aussen;  die 
ßlattbündel  ents]HriQgen  zwischen  den 
2  Uolzpartieen. 

Rhizome. 

Hie  Rhizome  erjrt'ben  I;  Zusarn-  Die  Ilhizonii'  ei'jphen  die  Zusam* 
mensetzong der oborirdisolien  Stamme,  mensetzung  iler  oberirdischen  Stäm- 
nämlich  die  2  centripetalen  und  cen-  me,  nämlich  einen  einfaciien  centri- 
trifugalen  Holzkreise  mit  Treppen-  petalen  Holzkörper.  Tracheideu  trep- 
tracfaelden.  penfömiig. 

Blattgefässbaodel  aus  2  getrennten     BUttgeffessbandel  nur  je  ein  pri' 
Thailen  gebildet,  der  eine  wenig  mftres,  die  Zusammensetzong  und 
entwickelt,  primär,  centripetal,  der  Gestalt  der  Blattbftndel  des  ober- 
andere Fecund&r,  mehr  markirt,  cen-  irdischen  Stammes  zeigend, 
trifugal  und  aus  ra«Ual  gestellten 
Elementen  msammengeset/.t,  mit  drei- 
eckigj^H)  Querschnitt,  die  Sji'zi"  des 
Dreiecks  gegen  die  Axe  des  .'^Itammes 
gerichtet. 

Wurzeln  enthalten  ein  Gefässbündel      Wurzeln  noch  nicht  genügend  be- 
mit  S  FormationscentreD  und  ent-  kannt 
senden  in  8  parallelen  Linien  zahl* 
reiche  sehr  zarte  Wftrzelchen. 

„Stigmarhiaes.* 

Zweige  stark,  rasch  wachsend,  di-     Wnrzeln  der  Lepidodendron  an- 
ebotmne  Tersweigangen  aussendend,  bekannt, 
sehr  ungleich,  an  ihrer  Oberflicfae  mft 
kleinen  genabelten  Narben  versehen  j 
Wärzeichen  fleischig,  kurz,  am  Ende 
der  Verzweigung  schief  inserirt. 

Gefässbftndel  primär,  ziemlich  /alil- 
reich.  Das  secundäre  Holz  dirk.  von 
Trae.helden  pehildet,  auf  allen  Seiten 
ireppenförmitr.  in  radiale  lieiheu  ge- 
stellt, durch  Markstrahlen  getrennt 
und  von  zahlreichen  Wurzelgefäss-  f 
strftpgen  durchsetzt. 
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Pructlflcationen. 
Ähren,  am  btaium  in  Wirtcln  oUer     Zapte«  aiii  Ku*ie  der  Zweige,  Brac- 
iSpiralen  vertheilt,  Bracteen  schief  teen  ROrmil  rar  Axe  inaerirt,  diui 
an  der  Axe  ioserirt.  Innere  Detail«  aofwflrts  gebogen,  bald  nnr  Macro-, 
nnbckaimt.  bald  Microsporangien.  bald  beide 

einigt  einschliessendf  die  MicrwpO' 
ranglen  die  Spitae  des  Zapfeos  b^ 
setzend. 

IHe  botanisrlipn  Verwandtscliaffen  der  Lopidodcndrccn  verweisen  nur 
aut  ."^daginfVii  und  laoete)«,  ohne  d&s$  man  sie  in  eine  dieser  Gattongen 
üinbegreifen  konnte. 

2.  U  Ii  i  zo c a  r  pe  en.  Von  den  lebenden  (J.ittunpon  PHulari4i.  Mar- 
silia ,  Salvinia^  AzoUa  sind  die  8  ersten  auch  lossil  bekannt  und  ibnec 
gesellen  sich  MargiUäium,  Scujcnopteris,  Sphcnophyllum  an.  Von  Ifltiterer 
Gattung  werden  10  Arten  angenommen,  dabei  Sjph,  stephanense  Km,  ood 
quaäfifidum  Bbx.  als  Varietäten  von  Sfik.  anffustif^m  Gnum,  betrachtet; 
Sfh.  emarginatum  var.  Brongniartianum  Coen.  et  Kicax  unter  dem  sehr 
zweifelhaften  Namen  Sph.  truncatum  Baoxon,  aufgefährt,  auch  nscli 
Coraixs  copirt  Hip  Gründe,  welche  gegenwärtig  den  Verf.  bestimmeo. 
SphenophyUum  tax  den  Rhizocarpeen  zu  bringen,  lieiren  in  dor  Vor^lcichunp 
mit  Snfrmift,  deren  .^(cnycl  Wirtcl  von  ''^ähligen  Blättern  trajrt  und  eioe 
lloLaxe  mit  .3  Gefässliuiuicln  hat,  welche  wieder  von  oiner  J^cliicht  grosser 
rechtwinklicher  Zellen  umgeben  werden  wie  in  jungen  SphenophyUum- 
Zweigen.  Die  Anatomie  des  Stengels,  welche  ausffihrlich  bebandelt  i%t, 
trennt  nach  Bbmvlt  Sphenoph^Uvm  unvereinbar  sowohl  von  Calamariea 
als  Ton  Sdagindla. 

8.  Eqnisetaceen.  Die  hierher  gehörigen  Pflansen  der  SteinkobleB- 
periode  haben  sowohl  Macro-  als  Microsporen  beobachten  lassen  nod 
werden  als  erste  Unterklasse  der  heterosporen  Equisetaceen  behandelt 
und  in  Asterophylliten  und  Annularieen  gespalten.  Von  erstcren  sioti 
als  Zweige  die  Namen  A^fridjiJn/IHtes ,  als  FVuctificationeu  Volltnauniii 
(Henaclt.  n  icht  ^TKiiNBEKG).  Murfdsfarhtfa.  //?(/^';/"/ angenommen.  Letz- 
tere als  Zweige  Aunularia  (lteiliuiti<i  wird  der  /u  A.  hini/ifalta  gestelUf 
Kijuineiites  Ihujulatua  Germ,  wieder  ilavon  zu  trennen  seiü.  Ref.),  aU 
Fmctificationen  Bntckmannia  (ebenfalls  Ren.,  nicht  Sternd.,  aber  =  Mi- 
moBtachys)  genannt.  Der  Unterschied  awischen  beiden  Gruppen,  welcher 
beaQglich  ihrer  anatomischen  Strnctur  und  des  Axenbanes  dnrehsuf&hrea 
versucht  und  auch  tabellarisch  xur  Anschauung  gebracht  wird,  dflrfte  decb 
bei  näherem  Eingehen  sich  ausserordentlich  rednciren.  —  Die  Gattung 
Cinffularia  wird  als  nincertae  aedis*  angehängt,  jedoch  zum  Theil  nodi 
nach  ilUeren  Ansahen  (nnd  Fitruren)  von  SniiMriit  behandelt,  obwoiii 
diese  sclion  vom  Referenten  und  Anderen  berichtigt  worden  sind, 

Isospore  Ktinisetaceen  sind  ziinaebst  Schizmiftutt  nnd  J'liyUotlutü, 
dann  Kqitisrtnui  selbst  mit  seinen  grossen  Trias-Arten  Diesen  anzu- 
schlicsseu,  schon  wegen  des  äussern  Ansehens,  sind  die  Culanuten,  indesseu 
nur  Oaktmües  in  Sinne  Gniin^RT'a  unter  Ausschluss  v<m  CahmodenärM 
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and  ^rAroptlff«  wird  aiher  definirt  und  als  Arten  b68chrto1>en:  C  SudsMoi, 
OSsÜi  foiwtus,  twnoBUt,  etmtiaefttmUf  VoUMi,  während  aodere  als  Cala- 

miten  beschriebene  Arten  schon  ihrer  allzotiefen  Furchen  und  dicken 
Kohlenrinde  wegen  ein  w  (entwickeltes  lfo!i?system  vprmutben  lassen,  dass 
sie  nicht  zuden  Equisetaceen  zurechnen  seien.  Dahin  pchort  n  nach  HsNAnT 
C.f/if/a-  j>(ifh>/<hnna.  radiatm,  cruciatus,  approximutus  u.a.,  welches  päter 
in  einer  Abtheilung  der  Calamodendreen  zu  behandeln  sein  würden. 

£in  Scblusskapitel  (das  13.)  führt  den  Verf.  zur  Betrachtung  der  be- 
eprochenen  Pflimen  von  dreierlei  Oesichtspiinkten:  1.  vom  ttratigraphi> 
sehen,  S.  rOcksiebtlieli  des  tDiow,  8.  besflflich  der  Besebaffenkeit  oder 
JBntwicklanf  gewisser  ftr  die  Cltssifieation  wichtiger  Organe. 

1.  Die  wichtigeren  unter  den  hesprochenen  Arten  werden  nach  ihrer 
Vertheilung  in  den  Formationen  tabellansck  aosammengestellt  und  weiter 
besprochen. 

2.  RtNAri  T  constatirt  an  den  baumförniigen  Lepidodendreen  und  Cala- 
raarieen  das  heisse  insulare  Klima  früherer  Epochen  incl.  Trias  und  Lias. 

3.  Rkxai'LT  anterscheidet  und  spaltet  sehr  fein  und  scharf  und  es 
gelten  linn  daher  die  vorhandeucu  Unterschiede  zwischen  Lepidodcndron 
und  SigUlaria  (in  der  Entwicklung  des  Holzes»  welche  bei  Sigillaria 
analog  der  der  Blattgefässbflndel  bei  Cycadeen  ist)  als  nnamstössliche 
Beweise  der  sehr  Terschiedenen  Stellung  beider  Oattangsa.  Ahnliches 
gilt  ihm  fttr  Atieroph^UUe»  ond  j^pAsiiophyQiim:  es  ktanen  nfeht  beide 
als  Theile  einer  Gattung  (wie  Einige  meinen)  angesehen  werden,  sondern 
SphenophylUm  soll  Salvinia  nächst  verwandt  sein.  Die  Ähren  von  Astero' 
fihijUit'  ^  und  Annnlaria  zeigen  einen  höhern  Grad  der  Organisation  ah 
dtr  lirutigen  Ki|uifsete)i.  Die  Steinkohlen-rnlamitpn  nn<l  Lias-Equiseten  sin  l 
eiuaudcr  zwar  ahnlich,  ahcr  nicht  zu  vereinigen,  noch  weniger  SpJtrnopfij/liutn 
mit  AstrophiflUtes  und  Cahiutites  zu  einer  Pflanze,  wie  Stth  gewollt  hat. 

Dem  vorliegenden  2.  Theile  des  „Ours"  sind  24  Tafeln  beigegeben, 
welche  wie  der  Text  bestimmt  sind,  nkht  eigentlich  den  Leser  mit  den 
nannigfaehea  Arten  der  fossilen  Ftora  vertraut  so  machen  und  in  Be» 
stimorangen  ansuleiten,  sondern  in  die  EigenthQmlichkeitea  der  Pflanien* 
kreise,  besonders  ihrer  Anatomie,  einsafthren.  Der  Verfasser  erreicht 
dies  in  hohem  Grade  Xi  ht  unerwähnt  mOge  jedoch  blmben,  dass  bei 
oinzelnen  Figuren  die  Wahl  oder  Ausführung  nicht  ganz  zweckmässig 
auspefallen  ist  Z.  B.  ist  Taf,  9  Fig.  !  die  Copie  eines  Stückes  voii  der 
höchst  interessanten  Eigur  »>  uuf  Taf.  XVI  in  Goi  hf^bkrc/s  Flora  Saia«  - 
I>ontana  {Lepidophloios  laricitius).  aber  leider  willkürlicli  so  verändert, 
dass  die  Bedeutung  des  Stückes  ganz  verloren  geht:  am  (ioLDENBERa'schen 
Original  (das  der  Referent  aus  eigner  Anschauung  kennt)  tragen  die 
Biattkissen  lowok!  des  Stammes  als  der  abgehenden  Zweige  die  Blatt- 
aarben  im  nntein  stnmpfini  Winkel,  während  sie  Binault  am  Stamm  in 
den  obem  Winkel  verlegt  und  in  den  Zweigen  ihnen  eine  gans  nnmög- 
liehe  Stellung  anweist. 

Möchte  die  Forteetsang  des  be^noenen  Werkes  uns  bald  erfreuen. 

-  Weise. 

N.  Jatirbaoh  (.  Uincralogie  etc.  188:i.    Bit.  1.  k 
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yYwLwuowmt  Die  Flor«  der  böhmischen  KrtideforiiAtieei 
I.  TheiU  Credneriaeeae  und  Araliaceae.  (Beiträge  cor  FaUoB» 
tologie  Üsterreicb-Ungarns  ▼on  E.  v.  Mofstsovics  und  M.  Nkomaib,  1882. 
Bd.  II.  Heft  1  u.  2.)  25  Seiten  mit  6  Taf. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  den  Anfang  bildet  su  dner  mono- 
graphischen Bearbeitung  der  böhmiachen  Kreideflora,  werdea  snoiehet  die 
Cred n c riac e n  und  Araliacoen  besprochen. 

Die  Credneriaceen  der  böhmischen  Kreide  £rfh"ioii  ^'-'^i  d'^rSedioo 
(liondrophißhtm  (—  EtHngshausenui)-,  das  Verbindungsglied  zwischen 
dieser  Section  und  deu  ächten  Crednerien  bildet  hierbei  Credneria  ßo- 
hemica  Vkl.  uov.  spec,  welches  die  Nervatur  von  Credneria  mit  der  Blatt- 
form von  Chondrophyllum  vereinigt.  Credneria  ist  nach  Velenovsky  eine 
besondere  Familie,  welche  den  Uoreen,  besonders  Aftoeafpm»  und  (Je* 
eropia,  oftchst  Terwandt  ist;  doch  ist  die  Stellung  noch  nicht  gans  sicher, 
da  FrQchte  und  Blflthen  noch  nicht  bekannt  sind.  Die  Crednerieen 
finden  sich  nur  in  der  europäischen  Kreide;  in  der  nordamerihaaischen 
Kreide  finden  sich  in  Jjtpiäiophißlum  und  ProtophffUum  analoge  Forroes. 
Die  5  von  Velenovskt  unterschiedenen  Creeinma-Arten  sind  simntlieb 
neu;  e»  sind  Cr,  Bohmiiea,  Cr.  rhomboideay  Cr.  laevis,  Cr.  arcuata  and 
Cr.  mperste.K  Vel.  nov.  spec.  Die  letztgenannte  Art  ist  noch  etwas  zwcifel- 
S  haft.   Sie  würde  die  jüngste  zu  Credneria  zu  zählende  Speci es  bilden,  da 

sie  zugleich  mit  tertiären  Typen  in  den  jOngaten  (Chlomeker)  Schichten 
der  böhmischen  Kreide  gefunden  wurde. 

Von  den  Araliaceen  werden  folgende  Arten  abgebildet  und  besprochen: 
Cussonia  partita  Vel.,  welche  Verwandle  m  Kreide  und  Tertiär  besitzt, 
Aralia  Chiomekiana  Vel.,  A.  formosa  Hbsb,  A.  ammMa  Yel^  A.  ink^ 
ViL.,  A.  KowaJetDshhna  Sa?,  u.  Man*,  A.  «iwior  Vil.,  Htdera  primariid» 
Sa?.,  M.  creäntnasfoUa  Vil.  —  Ferner  werden  noch  als  Araliaceen  ait 
sweifelhafter  Gattungsbestimmung  anfgefhhrt:  AraHaf  frmmlioa  Yii-r 
A,  propimqua  Vkl.  und  A,  dapAMophyttum  Vbl,  O^ler. 

^  — 

J.  Velknovskt:  Die  Flora  aus  den  ausgebruuuten  tertiären 
Letten  von  Yriovic  bei  Laun.  (Abhandlungen  d.  Kön.  Böhm.  Gea, 
d.  Wies.;  nathematisch-natnrwiss.  Klasse  1881.  Folge  VI.  Bd.  XI.  Ko.  1 
mit  54  Seiten  und  10  Taf.) 

In  der  Nähe  von  Laun  liegt  bei  dem  Dorfe  VrioTie  ein  grösserer 
Hügel,  welcher  durch  seine  rothe  Ffirbung  aafflUt.  Er  ist  nebst  4  anderen 
benachbarten  etwas  kleineren  HQgeln  mit  einer  nicht  sehr  starken  Sdiicfat 
ausgebrannten  Thones  bedeckt,  den  Fondstfttteii  der  Tertürpflansen.  Die. 
pflanaenfohrenden  Schichten  sind  nicht  gleichartig,  meist  roth  gefirbt; 
*  die  Reste  finden  sich  in  dem  plattenartig  spaltenden  Gesteine,  nicht  in 
dem  durchsetzenden  harten  Jaspopale.  Das  rothe  auagebrannte  Gestehi 
war  frfthcr  thonartif;:,  weich,  ähnlich  wie  bei  Prinsen  und  Preschen  im 
Biliner  Becken  und  bei  Fostelberg  an  der  Firar  Da  nun  auch  dieselben 
Arten  an  den  verschiedenen  Localitäten  vorkommen ,  wie  z.  B.  WoodwardM 
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Hoe^neriana ,  Saivima  formo^a  .  Salix  macrophyUa^  8,  Mfiam,  OlypUh 
ttnim»  Mmropaem,  to  ist  die  Gleichalterigkeit  der  fiiuuuiteo  Ttrtilr* 
ablagernngen  erwiesen.  Viole  (lif>ser  PflanKenformen  sind  auf  bestimmt*» 
btellen  loi  alisirt  wo  sie  sich  in  grösserer  Menge  vorfiodeu.  So  war  an 
dem  eim  n  Orte  Carpimt.-^  (frandit  vergesellschaftet  mit  Uimwi  longifoUa^ 
Catya  BUt  hira.  Salix  macrophijlla,  Fagus,  Aeer  und  Planera  lingeri:  an 
auderef  Stelle  zeigte  aich  Dryantdroidcs  JjOunemM  neben  Fagus  und  Salix 
macrophylla  \  an  Stern  Orte  Zizyphut  tSUoefitUa  ntt  Typha  latittimm  xad 
Fiemt  HUttefitUtti  an4teiB  OramineeniuidCyperaeeeii  Beben  SMirim 
formo§a  oder  anderwirts  Qretria  eremUa  in  OeaeUaeliift  Ton  <3Mo|rtmf , 
Mm8  Meriofd  nnd  Mk,  tUgams. 

AlIgeoMiB  verbreitet  sind  Aefuoia  Langsäorfii,  Glypiosirobus  Eur<h 
paem  tuid  WoodmarcUa  Bouner%a$iaf  die  steUenweise  in  bedeutender  Menge 
auftreten.  Von  Acer  kommen  5  Arten  vor,  von  welchen  besonders  A.  tri- 
loftatum  und  .4.  vmgnum  vielfach  äusserst  lahlreiche  Hlattreste  rreliftVtt 
haben.  Dagegen  wurden  bloss  3  Ahornfrüchte  beobachtet.  Stämnu^  und 
crros.-^erc  Holzstücke  tiinden  sich  nicht,  was  neben  der  Localisirung  t!er 
Arten  beweist,  dass  diese  Schichten  unter  den  rulugäten  Umständen  ab- 
gelagert worden.  Yen  Insekten  wnrde  keine  Spur  gefunden. 

„Ein  grosser  zergliederter  See  oder  k!etnere  OewSsier,  anter  einander 
entweder  aosanmenbiogend  oder  nicbt  «eit  omber  leretrent,  waren  mit 
SdiUf,  Orieem,  Binsen,  Typha  ninwachsen  nnd  in  Ihrer  Mitte  granten 
Seümtiia  und  andere  Wasserpflanzen.  Aus  dem  nahen  tiefen  Walde,  wo 
AccTy  Ifltnus,  Fagm,  Älnus,  GorpMMW,  Fieus  wuchsen,  drangen  bis  zum 
Wasser  GJyptostrohus  Fnropaeus  und  Sequoia  Lang^dorfii  vor.  Im 
Wasser  der  hie  und  da  dem  Walde  entquellenden  P  sch^"  irn:pltcn  Fich 
die  scbcnPü  ginnen  Fftcher  der  auf  ihren  l'fern  wachsenden  Wfmiu  aidui 
und  Guniupteris  ab,  während  auf  den  nahen  nicht  bnwaliiefon  Hügeln  uud 
Abhängen  verschiedene  Krauter  uud  -Sträucher  vuu  lüiamnus,  HizyphuSp 
Mkododendrcn  in  Menge  wucherten. 

In  einer  beigegebenen  Tabelle  werden  anch  andere  Fondorte  ver* 
glieben  ond  die  ▼erhAltnisemisstge  Menge  der  Reste  der  elnielneii  Arten 
(m  dem  folgenden  Terieichniss  sind  die  Ulnflgsten  Arten  mit  s,  b.»  die 
binfigen  mit  h.  bezeichnet)  angedeutet  o.  s.  w. 

Wooilwardia  Hoesneriana  Heer  (s.  h.),  Gonioptcris  Stiriaca  Hber, 
G.  Oeningends  Al.  Br.,  Salvinia  formosa  Hbkr  (s.  h.),  Podozamites  Mio- 
cenica  Vkl.  nov.  sp.,  Taxodium  dubium  Stfrvh  sp.,  Ghjptostrohm  Furo- 
paeus  Hker  (s.  h.),  Sequoia  L*'tn(f<d<»rfii  Heek  (s.  h.),  Smilax  grandifoHa 
Cjio.,  Sm.  coneallium  IIekh.  rhonnium  ußme  Vel.  nov.  sp  (a.  h.),  Musa 
Büintca  Ett.,  Typha  lattssima  Al.  Br.  (s.  h.),  SparguHntm,  Älnus  Kefer- 
flMMM  GöPP.  (h.),  Carpinus  grandia  Hebr  (h.),  Fagus  Feroniae  Usa.  (h.), 
F,  BUingshausem  Tsl.  nov.  sp.,  Ühmt  longifolia  En.  (s.  b.),  Planera 
Ungeri  Etr.,  Fiem  ktHeeokO»  Hbkr,  F.  areumü  Hin,  F»  iSliatfoUa 
Al.  Sr.  (b.))  F,  inmeata  Hibr,  Salix  maeropihyüa  Hbbr  (b.),  8»  tarimu 
GdPF.,  Launu  primigaUa  üire.  (b.),  L.  pihoeiboiäes  En,,  Psrssn  ipedoM 
Hbbr,  Ciimamoiiitiiii  Seheudtieri  Hbbr,  Dryamäroides  LotmmtU  Ybl.  nor. 
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tp.  (s.  Vi.),  Mijrshie  dorffpkera  Um.,  Jf.  pedunculata  Tel.  bot.  tp.,  Fi* 
burnnm  dubium  Vbl.  noT.  sp.,  Stftnphcos  detrita  Vbl.  nov.  sp.,  Jthwh- 
dendrmi  Hauen  Ett.,  Gietcia  crenata  Hekr,  Gr.  ora/i«  Heer,  Ky^-^o 
Vertumni  Un«:,  fs-  h  ),  Af'r  trilohatum  Al.  Bn.  fn.  h.),  ^.  creiwtifohuv. 
Ett..  ^4.  BrucAwuinwt  Al  1!«..  .1.  x^rtv/fuw  Vkl.  ik  v.  sp.  (h  ),  A.  magvmm 
Vel.  nov.  sp.,  Celasirus  i'^ttiHt/shauseni  Vel.  nov.  sp.,  Elaeudendron  Drya- 
dum  Ktj.,  SUtfpliUH  tiiiaefolius  Hkeb  (s.  h.^  CoJtiörtna  tertiaria,  B&cham 
mtMnervU  Al.  B».,  Kapmmm  FriHi  Yil.  bot.  sp.  (s.  b.),  lüi.  AugtuHm 
Ett^  JugUuw  aaminaia  Al.  Bb.,  Guy«  BUiwiea  üve.  tp..  Jlto  «lenMi 
Hbbb  (h.),  JBft.  cirpoN«  Tbl.  bot.  sp.  (h.),  Zmifftojryloii  «errotiMi  Hm. 
Teminalia  BiuiDbc^MMi  Umo.  (s.  h.),  Myrtus  IHanae  Hbbr,  PrtNNW  doh 
ticulata  Vbl.  dot.  ip.  and  Poäoganium  Knorrii  Heer.  —  ÜbermclieDd 
ist  das  Vorkonnen  tod  Aosten,  wtkbe  aaf  FodotamiUt  und  Pkonmm 
Terweisen. 

„Die  Flora  von  Kann  ist  gleichzeitig  mit  dem  pla&ti&chen  Thone  voe 
Priesen  und  Preschen  und  jünger,  als  die  Flora  von  Kuclin  im  Bilia« 
Becken.  Von  auiiereu  l»oliinij»clien  bisher  durchforschten  Füudorten  babeo 
eine  fthuliche  Flora  Saleül  und  Holaikluk  bei  Leitmeriu.  Gleichzeitig  ill 
ib  BÜdemTMirderWettema.  Fällt  dotkilb  b  die  Ißtle  der  2.  BiHb 
der  UioeeBBeH.'' 

Gmmm  OberefnitimBiaBg  seigt  ticfa  Dach  Verf.  «och  Biit  den  ««Iiie1ie& 
und  baltischen  Floren,  die  der  älteren  Ifiocenseit  sngerechnet  werden; 
Aoch  die  Flora  von  Kami  ist  ntlie  verwandt  Demnach  gab  es  schon  in 
der  Miocenzeit  (wie  auch  Unobr  andeutete)  bedeutOBde  Unterschiede  ia 
der  Yertbeiluog  der  Pflinaenaonen.  Oegrler. 
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Bd.  U.  Heidelberg. 

*  A.  nKNARu:  Description  lithologique  des  recifs  de  Saint-Paul.  (Ann.  de 

la  .>üc.  l'elge  de  Micro^copie  \  I.  Hruxelles.) 

*  —  —  Les  roches  grenatiferes  et  amphiboliques  de  la  regiuu  de  bastogneü. 

(Bull,  du  Musee  Royal  d'iiist.  uat.  de  Belgique.  T.  I.) 

*  U.  U  Kkusch:   The  roicroscopical  textuie  of  basaltä  froiu  Jau  iMaveu. 

(Norwegian  Nqirth<AkIaiitk  Expedition  1876^1878.  Chriatiania.) 

*  C.  RiuiAii«:  Üher  die  Grflnateine  dea  Kreiaea  Wetilar  und  einige  ilirer 

Contaderaeheinangen.  Iaattg.-Di88.  Bonn. 

*  Sachaen:  Geologiache  Specialkarte  des  Königreichs.  —  Herausgegeben 

vom  K.  Finanzministerium.  Beart»eitet  unter  der  Leitung  von  Hum* 
Credker.  Section  Brandis  von  F.  Sciialch  nebst  Erläuterungen; 
Section  Meerane  von  Tu.  Siegert  nebst  Erläuterungen  .  Sectiou 
Sc h el  le  n h  e  r  tr- F  1  (>  h  a  von  A.  öauer,  Th.Siejjert  und  A.  Koi iipi.ftz, 
uehst  Erlauttrungen  mit  Beiträgen  von  T.  SiERiiEi,;  Sectiou  Leip- 
zig von  K.  Dalmer,  J.  Hazard  und  A.  Sauer.  Leipzig. 

*  E.  bcHiRMACuER:  Die  diluvialen  Wirbelthierreste  der  Provinzen  Ost-  und 

Westpreoaseo.  Inaag.-I>iBS.  Königsberg. 

*  A.  ScniDT:  Cerussit  und  Baryt  von  Telekes  im  Boraoder  Comitate 

(Ungam)u  Mit  1  Tafel  und  1  Holawhnitt.  (Zeitachr.  f.  Kryat.  und 
Mui.  VII.) 

G.  Stäche:    Fragmente  einer  afrikanischen  Kohlenkalk fauna  aus  dem 
Gebiete  der  West-Sahara.  (Sitaungaber.  U.  Akad.  d.  Wissensch,  su 

Wien.    Bd.  LXXXVI.) 

*  V.  SrftirKMAVv:  N'iic  Beiträge  zur  Kenutaisü  des  oberen  Jura  und  dor 

Wealdenbildungeii  1 1er  Umgegend  von  Hannover.  37  S.  6  Taf.  (Dam 
und  KatssRi  Paiaoutologische  Abhandlungen  L  1.)  Berlin. 
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*  J.  TuouLtT:  Recberches  expehmentales  sur  la  comlnrtihiHt»'  therroique 

des  miDcraiix  et  des  roches.  (Ann.  Chim.  et  Physit^ue.  S^rie  5. 
tome  XXVI.) 

*  A.  £.  Törnebohm:   Geologisk  öfversigtskarta  öfver  mellersta  Sveriges 

bergslag.  Blad  No.  0,  8  og  9 ;  med  Beskrifaing.  Stoekholn. 

*  F.  TovLA :  GeologiMfae  übenicbtokArte  4er  BAtkan-Halbtniel.  (PmRHASs'i 

Mittheilmigeii  28.  Bd.  361.  Tftf.  XVI.) 
-     —  -  Kleine  EseonioosergebnitM  ans  der  Gegend  tod  Lebiing  nnd 
Wilden.  (??) 

*  0  Tkphermak:  Über  die  Met(»orjten  von  Mocs.  (SiUliQgtber*  Wiener 

Akad.  Wigs.  1.  Abth.  Bd.  LXXXV.  Mär«.) 
V.  Uhliq:  Die  Wernsdorier  Scliicliteu  und  ihre  Äquivalente.  (Siütungsb. 
d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXVl.) 

*  VerhaudluDgeu  der  naturforschenden  Gesellschaft  io  Basel.  YII.  Ueft  1. 

BMii. 

*  C.  E.  Wbiis:  Die  Stohikolilen-Ilklireiidcii  Seliiditen  bei  Ballenatedt 

nftrdliclieo  Banrande.  (Jahrb.  d.  K.  preoas.  geol.  Ltndesanstalt  ftr 
1881.  Berlin.) 

W.  Whitaxkr  and  W.  H.  Daltox:  Tbe  geological  Record  for  1878.  An 
account  of  \rorks  on  geology,  mineralogy  and  palaeontology  pablitbed 
during  the  year,  with  Supplements  for  1874—1877.  London. 

*  C.  A.  White  :  Contributions  to  Paleontology  No.  1 .    Cretaceous  fossils 

of  thc  Westeru  States  and  Territorio?.  (Eleventh  ann.  Hep.  of  the 
Survey  for  the  year  1877.    Wabhington  lö7y.) 

*  J,  EuoT  WoLFF :  The  great  dike  at  Hough's  neck,  Quincy,  Mass.  (Ball. 

HuMum  of  compar.  Zoology  at  Harrard  Coli.  Tol.  .VII.  No.  V1L> 

*  y.  TOK  ZiPtiaoTicH :  Neae  Minesalfttadstitten  in  den  Zillerthaler  Alpes. 

(Lotus.) 

*  Zittel:  Über  Flogsaurier  aus  dem  lithographischem  Schiefer  Bayerni: 

(Palaeontographica  Bd.  XXIX.) 

*  Bvo.  ZvBtR :  Stadyja  geologiesoe  we  wschodnich  iCarpatach.  (Kosmos  TII. 

8.  und  4.  Lw6w.) 

1888. 

F.  KiNKf  !  !v:  Kurzer  Abriss  der  Mineralogie,  einschliesslicb  Darstellung 
der  wichtigsten  geologischen  Erscheinungen.  78  S.  141  Abb.  im  Text. 
8°.  Wiesbaden. 

*  Ritter  Lorbsz  vok  Liburkau:  Die  geologischen  Verhältnisse  von  Grund 

and  Boden.  FOr  die  Bedarfnisse  der  Land-  und  Forstwirthe  der- 
gestellt  Hit  288  HohESchnitten.  6^.  828  8.  Wien. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
8«.  Berlin.  [Jb.  1882.  IL  -320-] 

Bd.  XXXIV.  Heft  2.  April-.luni  1882.  S.  218— 4üO  T  XII— XIX.  - 
Aufsätze:  ''H.  Crei>nkr:  Die  btegocephaleu  ans  dem  Kotltliegenden  des 
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Plaaemclieii  Ornndet  bei  Dresden  (T.  XII— XII1|.  218.  —  H.  6.  Oimrz: 
Sreiiclieria  Wiedel  H.  B.  Ottii.»  ein  fossiler  Psendesootpien  aus  der 
SteinkoUenfornnftion  Ton  Zwickau  (T.  XIT).  288.  —  ScnnaoBR:  Über 
senone  Kreidegeschiebe  der  Provinzen  Ost-  und  Westpreassen  (T.  XV 
und  XVI).  243.  —  C.  Ochsekips:  Geologisches  und  Montanistisches  aus 
T'^tah.  288.  —  *K.  K'LorKMAKN:  Beitrag  xnt  Kenntniss  der  granitischen 
(iestt^ine  des  Riesengebirges  (T.  XVII — XIX).  STB.  —  FJriefliche  Mit- 
theilungen: Rösing:  Die  Krzgüuge  von  Inuai.  427.  —  Ruihiuktz:  Nach- 
trag zu  dem  Aufsatz  „Der  Bergstunc  von  Elm".  480.  —  *Dathe:  Vario« 
Ute  der  Gablirogruppe  in  Schlesien.  432.  -  Scbb»:  Über  fossile  Holser 
Ägyptens.  484.  —  Ä.  Hbiii:  Ülier  den  Bergstnn  von  Elm.  485.  —  J.  Fmx: 
€ber  tertiäre  IjnnbhOlser.  489.  —  JBirnsca:  Ober  rothe  Qnane  in  prentsi" 
sehen  Gesteinen.  440.  —  BOlschb:  Über  das  DilaTium  bei  OsnabrOek. 
442.  —  Verhandlungen:  K.  A.  Lossen:  Versteinerungen  aus  dem 
Qnarzitsandstein  des  Kieubergs  bei  Ilsenbur?.  14'».  —  REMEUh  Geschiebe 
d*»s  .,\Vcsenbergcr  Gesteins'*.  445.  —  Datok:  Uber  Phycodes  circinatum 
Bron<jn'  ans  Hern  Cftmbrium  bei  Lobeustein  in  Gstf büringeu.  462.  — 
G.  Berkmit  :  iiohrprobeululge  zweier  Tiefbrunnen  &u»  dem  Siulosten  Ber- 
Viua.  453.  —  K.  A.  Losskx:  Cber  die  Beziehungen  gewisser  hcltieigebirgi- 
acher  KenUophyre*zn  Albit-,  resp.  MÜcroperthlt-ftUirenden  paliosotedien 
Eruptivgesteinen  des  Haraes.  455.  —  KanaAca:  Gladalerscheittangen  bei 
Lüneburg  and  Bembnrg.  456.  —  Brauhs:  Ober  die  Vulkanformation  des 
östlichen  Japan.  457. 

2)  ZeitscUriit  lür  Kry btallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Faehgenossen  des  In-  and  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  8*.  Leipzig.  [Jb.  1882.  II.  -487-] 

Bd.  VU.  Heft  2.  S.  118-206.  T.II-IY.  —  *H^.&doM9:  Chondrodit 
Ten  Kafveltorp  (T.  II  u.  Ol).  IIS.  —  P.  ScowassL:  Photometrische 
Untersnchnngen  an  Tarmalinplatten  (T.  IV).  158.  —  *C.  BXrwau»;  Mi- 
aeralogische  Notisen.  1)  Die  Uanptbrechungsexponenten  des  Rntils. 
2)  Pseudomorphose  von  Kieselkupfor  nach  Atakamit  8)  Analyse  nnd 
Hanptbrechailiseapenent  des  Rothbleierz  von  Berjosowsk.  4)  Analyse 
eines  Pyromorphits  von  /ährincfn  in  Baden.  5)  Kisciitilanz  von  Sysaert 
am  Ural  1<57.  —  •('.  Bodkwkj:  Analysen  einiger  M,i„Miof kiese.  174.  — 
W.  .1.  Lewis:  Krystallo;:ra])hische  Notizen.  1)  l'seudobroükit.  2)  Lud- 
lamit.    3)  Idokras.    4)  Zuisit.    5j  Quarz.  Ibl.  ~  Auszüge.  187. 

Bd.  VU.  Heft  3.  S.  209—320.  T.  V.  —  *H.  V^ukk  und  D.  RCst: 
Über  das  mikroskopische  und  optische  Verhalten  veröciiiedeaer  Kuhlen- 
wasserstoffe, Harze  und  Kohlen  (T.  V).  209,  —  'A.  Cathbein:  Cber 
Sanssnrit  284;  —  *Über  die  chemische  Zasaaunensetsong  des  Dial* 
lags  von  Wildschflnan  nnd  Ehrsberg.  249.  —  K.  Hivsacpia:  Krjrstallo- 
grsphische  üntersnchungen.  257.  —  *C.  Hiarsa:  Ober  krystaltisirten 
Danburit  ans  der  Scbweia.  296.  *Tb.  Libbiscb:  Ableitung  der  Formel, 
w<>lche  zur  Correction  von  Stanroskopmessnngen  dient  801.  Ans- 
aoge:  806. 
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3)  VerliftDdlaiigeii  des  BAturhittorischen  Vereins  der 
Prenssiscben  RbeinUnde  und  Westphaleoi.  Heraiugegeliea 
TOD  0.  Arno,  8».  Bonn.  [Jh.  1882.  II.  -168-] 

1882.  39.  Jahrg.  Vierte  Felge.  9.  Jahrp.  Erste  Hilfte.  Verh.  I^179l 

Corrospondenzblatt  1—55.  —  In  den  Verhandlungen:  0.  PoiXMAini: 

I)ie  unterdevonischen  Schichten  von  Olkenbach.  12!)— 171).  —  ton  Decufw: 
l»r.  Kakl  Koch,  ein  Lebensbild.  35— Ö2.  —  vo»  üsr  Mark;  Ersst  vox  Koebi., 
Nekrolog.  53—55. 

4)  Pal aeontographicn.  Herausgegeben  too  W.  DomiBR  nndK.  A. 
ZfTTKL.  4».  Cassel.  [Jb.  1882.  II.  -321-] 

XXIX.  Bd.  od.  dritte  Folpe.  V.  Bd.  2.  Lief.  Octoh.  18S2.  -  K.  A.  ZimtL: 
Über  Flttgsaurier  ans  dem  hthogr;ip!iisrhcn  Schiefer  Bayerns  (Taf.  X— XIII). 
•17—80.  —  E.  Pratz:  Über  di(  verwandtschaftlichen  Beziehungen  einiger 
.KorAllengattungen  mit  baupti>achlicber  Berücksichtigung  ihrer  i>eptal- 
Btructur  (T.  XIV).  81—124. 

5)  ZeitscLritt  für  Berg-,  Hiltten-  und  Salineuwesen.  4\ 
Berlin.  [Jb.  1882.  I.  -155-] 

1Ö62.  XXX.  Lief,  1—3,  —  G.  Köhler:  l)ie  Morungen  im  Hammels- 
berger  Erzlager  bei  Goslar.  31.  —  F.  Scbkll:  Der  Bergbau  am  nonlweiit- 
lichen  Oberharze.  83.  —  Nassk:  Notizen  über  die  Dachschiefergewiuoung 
zu  Angers.  223.  —  G.  Williger:  Schwefelvorkommen  in  Oberschlesien. 
264.  ^  Sachse:  Über  die  Entstehoog  der  Oesteiosmittel  swischeii  Stein- 
kohlenflftteen.  271.  ^  6.  Körlir:  Die  Störangen  im  Rammelsberger  En- 
lager  bei  Goslar  (Nachtrag).  278. 

»ij  .lahrbucli  für  das  Berg-  und  Hüttonwesen  im  Konig- 
r  ei  che  Sachsen.  S".  i-'reiberg.  f. 11).  1^^S2.  I.  -155-| 

Ani  das  Jahr  1882.  —  Neitbkrt:  Über  Uangverhältnisse  bei  Himrnels- 
fflrst  Fundgrube  hei  Krhisdorl'.  Iij2. 

7j  Berg-  und  ii utten männisehe  Zeitung.  4*.  Leipaig.  XL.  Jböl.  ' 

No.  42—52.   (Jb.  1H«2.  I.  -155-] 

UooRDA  Smit:  Die  Diamantcngruben  Südafriras.  No  43  ff.  —  Winer  : 
i>ie  Metalle  und  Mineralien  bei  den  alten  i^gyptiern  No.  46  ff.  — 
L.  STRipj'tLiiAN.N :  Die  Petroleura-Fondpnnkte  in  den  Vorbergen  der  Bayeri- 
schen Alpen,  auf  der  West-  und  Ostseite  des  Tegernsees.   No.  46. 

XLI.  1882.  1— ;iU.  —  E.  Vk.nador:  über  das  Vorkommen  uud  die 
Gewinnung  von  Strontianit  in  Westfalen.  No.  1  ff.  —  C.  Ochsemüs:  Meeres- 
einbrach  in  die  cbilenischen  Kohlen  werke  von  C6ronel.  No.  8.  —  A.  Stilikbr: 
Die  Strnctor  nnd  Zasammensetiung  der  anf  den  Freiberger  Hatten  bei 
dem  Verscbmelsen  der  Bleierze  fallenden  Schlacken.  No.  7.  -~  C.  Zihckbx: 
Das  Vorkommen  von  Bergtheer  und  Asphalt  bei  Ehingen  a.  d.  Donan. 
No.  7;  —  Achatgewinnnng  und  Achatiodostrie.  No.  12;  -  Aphorisrnm 
über  fossile  Kohlen.  No.  25.  —  A.  Frantz:  Eisen  und  Stahl  im  Alter- 
thume.  No.  10  ff.  —  F.  Momta«:  Über  Vorkommen  und  Gewinnung  ton 
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PMrotouin  10  Galisieo.  Ko.  20.  —  C.  Lb  Nm  Fustce:  Über  dt»  Yor- 

kommen  von  Kobalterzen  in  Flintshire.  No.  21.  —  F.  Montau  :  Das  Siargyer 
Naphtagebiet  im  Gorlicer  Kreise  Mittelgaliziens.  No.  22.  —  Tittbl:  Über 
das  Vorkommen  schädlicher  Gase  beim  Erzbergbau.  Vorkommen  und 
Gewinnung  von  Petroleum  in  Öllieim  bei  Peine.  Übrr  einen  Cölestingang 
in  Frankreich.  No.  24.  —  F.  Montag:  Ueolonischefs  ;tus  der  Gäboltöer 
rnijfpgend.  Saroser  Komitat.  I'ncarn,  mit  Bezuj:  aut  Petroleamvorkommeu. 
Iber  Banxit  nnd  seine  indubu  ielle  Verwendbarkeit.  No.  28.  —  Flbitmann: 
Die  Entstehuug  von  Erzgängen.  No.  29.  —  F.  Montag:  Das  Siargyer 
Fetroleumgebiet  im  Gorlicer  Kreise  Mittelgaliziens  und  sein  geologisches 
Verhalten.  No.  81.  »  E.  RsTin:  Monte  Catini  Ko.  84.  —  A,  Cnoisi: 
Über  ein  ncnes  Antimonvorkomoien  in  Frankreicb.  No.  86. 

B)  Jahrbuch  di>rK.  K.  geologischen  Reich sanstalt.  Wien. 
[Jb.  1882  IL  -323-) 

1882.  XXXII.  No.  2  u.  ?..  19^-4^.1.  T.IV— VIII.  -  Visc.  Hit.ber: 
Geologische  Studien  in  den  ostgalizisclien  Miocnn-Gnbieien.  193,  —  Ed.Kkykr: 
Neptnnisch  oder  plutonisch?  331;  ~  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Vul- 
kane. 34.'').  —  ^Rrn.  Zcber:  Detailstudien  in  den  ostgalizischen  Karpathen 
zwischen  DelaLyu  und  Jabl&now.  3öl.  —  *  V.  Uhug:  Zur  Kenntniss  der 
Cephalopoden  der  BosafridBchiditeB  (T.  IV).  878.  —  *H.  KiBFAnc:  Die 
IHd^  der  Ftroekn  gon  in  Kroatien.  $97;  >-  *Die  grttnen  Schiefer  des 
Fstenrardeiner  Tnnnels  und  deren  Contaet  mit  dem  Tkaebjrt.  409.  — 
*Bi».  DOll:  Die  MeteoiBteine  von  Hoes.  Bemerkungen  Ober  die  randliehen 
Vertiefuigenf  die  Gestalt  und  Rotation  der  Meteoriten  ond  eine  Fallzone 
dendben  <T.  V— VlU).  421. 

9)  Verhandlungen  der  E.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
8«.   Wien.   [Jb.  1882.  U.  -437-] 

1888.  No.  12.  8.  207—226.  -  Eingesendete  Mittheilnngen: 
Hawa  liBCHLBiniiit:  Mittheilnngen  ans  der  Gegend  fon  Rattenberg  (Tirol). 
207.  -  C.  M.  Pavl:  Ein  neuer  Cephalopodenfoad  im  Karpatbensandstdne. 
209L  —  RüD.  Handhann  S.  J.:  Znr  TertiArfauna  des  Wiener  Beckens.  210. 

-  V  Uhlig:  Über  Miocänbildungen  im  nördlichen  Theile  der  Westkar- 
patben  zwischen  den  Flüssen  Wislok  und  Wisloka.  222.  —  Vermischte 
Notizen:  Felsrutschung  am  Berge  ITasenburg;  Analyse  der  Schwado- 
vitzer  Kohlen.  225.  —  Lit er aturuotizen.  225. 

1882.  No.  13.  S  227-252.  Eingesendete  Mittheilnngen: 
G.  CoBAr<'Ks<  !  :    Geologische  üntersuchungpn  im  Buzeuer  Distrikte.  227. 

—  D.  Kramd£kuer:  über  fossile  Fische  der  tulliaiprisehen  Tertiärbildun- 
gen. 231.  —  Reise  berichto;  A.  Bittner;  Aus  dem  Halleiner  Gebirge. 
235.  —  F.  Teller:  Die  Lagei ungsverhÄltnisse  im  Westllügel  der  Tauern- 
kette.  241.  —  V.  HiLBtn:  Geologische  Autuahmen  um  Jaroslaw  und  Le- 
zajsk  in  Oalizien.  249.  —  Literaturnotixen.  247. 

10)  Mineralogische  und  petrographische  Mittheilungen,  her- 
ausgegeben ron  G.  TsruERMAK.   Wien.   [Jb.  1682.  II.  -324-] 


-    158  - 


V.  Bd.  Heft  2.  S.  97—1%.  T.  I.  —  C.  W.  C.  FrcHs:  Die  vulkani- 
gehen  Ereignii^se  des  Jahres  1881  97  -  *F.  Beckk:  Eruptivf?f>8teiQe  aus 
der  Gneissformation  des  niedeit>»Lei reichischen  Waldvurti  Is,  117;  — 
*GlaseiDSchlttsse  in  Contactmineralieu  von  Caazaco  bei  Prcniazzo.  174.  — 
*A.  Frg?(2el:  Mineralogisches.  175.  —  Ad.  Pioblbr:  Sericit  von  Wiltau. 

—  *M.  Scmrin»:  BanerkoiigeB  la  E.  Maiurd's  Abhandlnsg  »Sur  llso- 
morphiime  des  FeMipathi  tricUniqnet*.  Ntcbtrftg  xur  optischen  Oricii> 
tinmg  der  PItgiokkse.  169.  —  Literatur.  Id4. 

11)  Osterreichische  Zeitschrift  für  das  Ber^-  und  Hütten- 
wesen.   4".  Wien.  1881.  XXIX.  No.  4n^.'.2.  (Jb.  1882.  I.  -ir.ii-} 

J.  ScHWAius:  Das  Punnauer  .Vntimonberprwfrk  hc\  Michaelsberg  ia 
IJohmen.  Xo.  IH  ff.  —  E.  Lambl:  Beitrag'  zur  Geologie  des  Hakonitirr 
Kohlenbecken  .  No.  48.  —  F.  Poech;  Über  die  Znnahme  der  Erdwärme 
im  Hochgebirge  und  ihren  Kinfluss  auf  deo  Tunnelbau. 

1882.  XXX.  No.  l--:59.  —  A.  0.  KuLCS:  Beitrag:  zu  einer  ratiunelkn 
I'etroleumschiirfuüg.  Ko.  1.  —  E.  Reyer:  Geologie  des  Ei.seos.  No.  8  ff. 

—  A.  Iwir:  Der  Bauxit  oad  dessen  Wichtigkeit  fBr  iodastrielle  .Zwecke. 
No.  11  if.  —  E.  Rxtib:  Höblen  «ad  Einstllne.  No.  15.  ~  J.  Scimrcc: 
Beobaektungen  an  dem  FHscbglflcksecher  Bleiengange  an  Mies.  No.  24, 

—  J.  SriiHBivs :  Die  Vertbeilang  der  Erze  in  den  Lagerstätte  n  eriintert 
an  einigen  Beispielen.  No.  26  ff.  ~  H.  v.  J^rtKF.n:  Das  Gold  vorkommen 
im  südöstlichen  Indien  und  die  Goldgewinnung  in  Victoria.  No.  29  ff.  — 
J.  ScHMin:  Rcobachtnngon  der  Luft-  und  Gesteins-Teraperatur  in  verschie- 
denen Teufen  der  Ädalbert-ürube  zu  Pribram,  No.  34.  —  J.  Scfimpck: 
Beobachtungen  an  dem  Frischgiuckzecher  Bieierzgange  zu  Mies.  No.  35. 

12)  Terbandlnngen  der  natnrforschenden  Gesellschaft  In 
Basel.  Basel.  [Jb.  1878.  789.] 

Bd.  TU.  Heft  1.  1882.  ^  L.  RDratrsn:  Studien  an  der  Gescbtebte 

der  fiirschfamilie.  3.  —  P.  Meruh:  Über  einige  Petrefacten  von  Mel- 
bourne. 182;  —  Über  die  angeblichen  australischen  tertliren  Belemniteo. 
184.  —  Ed*  HaoBifSACB-BnOBOPF:  Das  Gieiscberkom.  192. 

18)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Förhandlingar.  8*. 
Stockholm.  1888,  Mai.  [Jb.  1882.  U.  -168.] 

Bd.  YL  No.  6.  [No.78].  —  A.  E.  TdairsBoux :  Mikroskopiska  bergarts- 
stndler.  XIII.  Epidotgneiss;  XIV.  Epidotsten  (Epidotfels);  XY.  Ett  per 
skapoUtfOrande  bergarter  (Ehiigo  skapolitbflihrende  Gesleme);  XYI.  £a 
egendomlig  sandsten.  (Ein  eigenthOmlicher  Sandstein;  mit  Tafel.)  185—204. 

—  Fr.  SvENnN'ir.<; :  Bronsit  fraau  Frostvikens  socken  i  J&mtland.  (Broosit 
aus  dem  Kirchspiel  FrostTikea  in  Jemtland;  mit  Tafel).  204—207.  — 
Fr.  SvFNONirs:  Notis  om  uranpechert?«  fraan  Digelskär.  (Notiz  über  üraD- 
pecherz  von  HigelskÄr.)  207— 2ü9.  —  AnmÄlanden  och  kritiker. 
(Anzeigen  und  Kritiken.)  209  -  215.  -  .Aflidne  Ledamöter*  (Gestorbene 
Mitglieder:  C.  Lewe-hhaupt,  M.  Ksmahk.j  216. 
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14)  The  Annals  and  Maf^azine  of  natural  hiitory.  8*.  LoodoB. 

5the  series.  [Jb.  1882.  II.  -  170-J 

Vol.  IX.  Xo.  54.  June  1883.  — 

To)  X  No.  .')'<  .Tnlv  1>^«2  —  F  G,  Pfnrovf:  On  the  Fructification 
of  Eusphenopteris  tenella  Br()n<,\.  anii  .Sphenopteris  microcarpa  Lesq.  7 — 11. 
(pl.  I).  —  K.  IIaelslek:  Notes  on  the  Trochammiaae  of  tbc  Lower  Malm 
of  the  Cantoii  Aargan  (Switzerland)  49—61. 

Vol.  X.  No.  öti.  Aug.  1882.  — 

Tol.  X.  N<».  67.  8ept  1883.  —  6.  J.  Brnos:  Nocet  oo  fogtO  Ckld- 
spongiaef  wiüi  daaeripUoDS  of  now  «peeiot.  186—306  (pl.  X.  XI.). 

Vol.  X.  No.  68.  Oct  1868.  —  8.  Soddmr:  The  afBoitie«  of  Paleeo- 
campa  Mn  a.  Woaniiii,  ae  enieoee  of  the  wide  dlTonitj  of  Type  in 
the  carliest  Knowii  Hyriapode.  388—896. 

15)  Palaeontographieal  Society.  Vol.  XXXVI.  1883.  [Jb.  1881. 
U.  -486-] 

J.  8.  Gahdhbr  and  Baron  BrnHesnaoMn:  Tbe  Eoeene  fiora.  III* 
n.  XIL  Xm.  69—86.  —  Wbriot:  British  foteU  EehlnodermaSa,  Greta- 
ceons.  Yol.1.  Part  X.  PI.  LXXVI-LXXX.  336-371.  -  Davidson:  Sup- 
plement to  the  fossil  Braduopoda.  Vol.  V.  Part  1.  (Devonian  and  Silurian) 
PI.  I— VII.  1—134.  —  SiARLES  V.  Wood:  The  Crag  Mollusca,  3.  Supple- 
ment tünivalves  and  Bivalves)  PI.  I.  1-24.  —  Tu.  Wrioht:  The  Liaa 
Aiumonittä.  Part  V.  PI.  XLIX— Lli,  Lila,  LIil— LXIX.  329-400. 

16)  Tlie      ologieal  Magazine,  edited  by  H.  Woooward,  J.  Mouua 
and  B.  Etheridoe.  8*  London.  [Jb.  1883.  II.  -438-J 

Dec.  II.  voL  IX.  Ko.  380.  Oetober  1882.  pg.  433-480.  —  H.  H. 
Ho  WORTH:  Traces  of  a  postglacial  flood.  4;  —  Evidence  of  the  angular 
drifl.  423.  —  M,  W.  Norjuh:  The  cbloritic  marl  and  upper  greensand 
of  tbe  Isle  o;  Wujht  fpl.  X).  440.  —  II.  Wooi  waki  •  (hi  EUipsocaris  De- 
walijUD,  ;i  [K  V.  Upper  dcMinian  crustacean  froiu  Helgium.  444.  —  W.  Flight: 
buppleiutut  tu  ä  chapter  on  meteorites.  440.  —  IIor.  Ii.  Woodward:  The  Bure 
Yalley  beda  and  the  Westleton  beds.  452.  —  T.  F.  Jamieson  :  The  depression 
lad  ra^levation  of  land  in  the  gladal  period.  467.  —  J.  8.  Ganrain: 
A  reriaed  claarifieation  of  tbe  British  Eooenes.  466.  —  Notices  etc. 

•  Dec.  II.  vol.  IX.  No.  331.  NoTOmber  1882.  pg.  481-638.  —  J.  Mnjii: 
Barth-movements.  481.  —  W.  Keepi.ng:  Fossils  from  Central  Wales  (pl.  XI). 
485.  —  £.  Rull:  Tbe  pennian  Trias.  491.  —  A.  Irving:  The  triassic 
deposits  of  tbe  Alps.  494.  —  W.  Flight:  Supplement  to  a  chapter  in  the 
history  of  meteorites.  505.  —  H.  H.  Howorth:  Traces  of  a  great  post- 
glacial äood.  Evidence  of  the  angular  drift.  &U9.  -  liotices  etc.  518. 

17)  The  American  Jonrnal  of  Science  and  Arts.  8rd  Series. 

fjb.  1882.  II.  .438-J 

Vol.  XXIV.  No.  141.  September  1883.  —  San.  H.  Scudder:  The  af- 
finities  of  Palaeocampa  Mesk  and  Worthen,  as  evidence  of  the  wide  di- 
veraity  of  type  in  the  earliest  Known  Myriapods.  161.   —   £.  Ortor: 
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A  >;uiirLL'  uf  the  bituniiiioiis  matter  in  ibe  devoniaii  and  sub-carbouiteron^ 
black  shali'S  of  Ohio.  171.  —  U.  K.  Emersom:  The  Deerfield  dykc  aiid  its 
minerals.  1^5,  -  W.  J.  Mc.  Gee  aud  11.  E.  Call:  The  Loesü  and  asso- 
ciated  deposits  of  Des  Moines,  Jowa.  202.  —  W.  B.  Scott  and  H.  F. 
Osiobk:  Onboqroodon,  an  animal  reUted  to  the  RhinoeeroB»  from  tlie 
Bridger  Eocene.  223. 

Vol.  XXIV.  No.  142.  October  1882.  —  *£.  S.Daia:  CriiUli  ofMo- 
nssite  front  Alexander  Couniy ,  North  Carolina.  247.  —  S.  L.  Pemfuld  : 
Oecurrcnce  and  compoaition  of  some  American  varieties  of  Monasite.  250. 

—  G.  H.  Darwin:  Stresses  caused  in  the  interior  of  the  earth  bj  the 
weight  of  Continents  aud  mountains.  256.  —  B.  K.  Emerson:  The  Deer- 
liVld  dyke  and  its  niinprals.  270.  —  J.  F,  Whiteavks:  Occurrence  of  Si- 
phonotreta  Scotica  in  ihe  Utica  i'orination  near  Ottawa.  Ontario.  27S.  — . 
W.  Gross  and  W.  F.  Hillebrand:  Notes  on  interesting  minerals  occurriog 
near  Pike's  Peak,  Colorado.  281. 

Yol.  XXIY.  Ko.  143.  November  1862.  —  J.  W.  Dawioit:  Reeent  dis- 
coveriee  in  the  Erian  (Deronian)  Flora  of  the  United  Stetes.  888.  — 
W.  H.  Datu:  Triaitic  trap  rocke  of  Masaachasetii,  ConaeetiGat  and  New 
Jersey.  345.  —  B.  K.  Emerson:  The  Deerfield  dyke  and  ite  minerals.  349. 

—  W.  E.  Hidden:  North  American  minerals.  372.  —  B.  Sillimak:  Martite  of 
the  Cerrü  de  Mercado.  or  Iroa  Motmlain,  ofDarango,  Mexico,  andoertain 
iron  ores  of  Sinaloa.  075. 

16)  Transactions  of  the  American  Institute  of  Mining  En- 
gl nee  rs.  Easton.  Pa.  8«.  [Jb.  1862.  1  -  IGO -] 
Vol.  IX.  1881.  —  Ca.  M.  RoUKia:  The  silversandstone  district  of 
Utah.  21.  —  P.  Frizer:  Some  copper  deposits  of  Carrol  Co.,  Maryland. 
38.  —  K.  W.  Ratmoxd:  A.  glossary  of  mining  and  metallurgical  terms, 
m».  —  P.  Fra2Er:  The  Whopper  lode,  Gunnisoii  Co.,  Col.  249.  —  P.  H 
Mkm. :  Anriferons  slate  depoßits  on  the  Southern  Mining  Region.  399.  — 
11.  M.  CuAsct:  The  constructioü  of  geoiogical  cross  sections.  402.  —  II.  l'. 
Rotbwell:  The  gold-bearing  Mispioel-Teins  ofMarmora,  Ontario,  Canada. 
409.  —  Cb.  A.  AsHBURm:  Braioe  Coalfield,  Texas.  495.  —  Ca.  A.  Aae- 
BFRvia :  New  Method  of  mapping  the  Anthraeite  OoalfieldB  of  Pennayl- 
venia.  fi06.  ~  F.  Prshb:  Snpplement  11  to  a  catalogne  of  Offieial  Reporte 
upon  Geoiogical  Sarveys  of  the  United  Stetes  and  Territories,  and  bf 
Britiah  North  Aroerica.  621.  —  T.  Eolestoi:  The  formatioa  of  Gold  nug- 
pets  and  placer  deposits.  fi33.  —  G.  A.  Kof?(!o  and  M.  Stockdkr  :  On  the 
occurrence  of  iustrous  coal  with  native  silver  in  a  vein  in  porphyry  in 
Uiiray  Co.,  Col.  660.  —  P.  Frazkr:  Relations  of  the  graphite  deposite  of 
<>hester  Co.,  Pa.,  to  the  geoiogy  of  the  rocks  containing  them.  7^0. 

19)  The  Engineering  and  Mining  Joarnal.  4^  New  York.  [Jb. 

1882.  I.  -160-J 

Vol.  XXXII.  1881.  —  Ch.  A.  Ashbürner:  Brazos  Coalfield.  Texas. 
72.  ~  N.  H.  WixcuELi. :  Ancient  copper  mines  of  Isle  Royale.  184.  — 
J.     Nkwuerry:  The  genesis  and  distribution  of  gold.  416. 


uiyiiized  by  Google 


—   161  — 


Vol.  XXXIII.  1882.  Plio.sphates  in  Canada.  G'J.  —  G.  A.  Köxig  and 
M.  &TO€JU>ER :  The  occurrence  of  lustrnns  coal  with  native  silver.  54.  — 
J.  K.  Hallowsll:  On  the  occurrence  of  iustious  coal  with  nativf  silver. 
"90;  —  The  history  of  copper  miniog  of  Lake  snpcrior.  130.  141.  154.  — 
W.  C.  Kkrr;  The  .Volcano'*  of  Bald  Mouiiuiu.  Iii.  —  W.  P.  Blake: 
The  geology  of  TomUtoDe,  ArisouL  146.  167.  281.  —  J.  A.  Church:  The 
4[eo1ogte  and  velns  of  Tombstooe,  Arisonft.  218. 

20)  Comptes  rendtis  hebdomadaiies  des  s^ances  de  TAca- 
demie  des  sciences.  4«.  Paris.   [Jb.  1882.  II.  -4»9-l 

T.  XCV.  No.  12.  18  8ept.  1882.  -  P.  m.  TciniiATCHisr :  Considc- 
ratioDs  g^ologiqaes  et  bistori(|Qe8  sur  les  grands  deserts  de  TAfrique  et  de 
l'Asie.  500. 

T.  ZCT.  No.  14.  2  Oet.  1882.  -  A.  DAuasiK :  presente  i  rÄcad^mie 
le  C^talogae  de  U  collectioD  des  m£t4oriteB  du  Mnste  d*Hi8toiTe  natoielle 
1  jniUet  1882. 

T.  XCV.  No.  15.  9  Oet.  1882.  —  J.  L.  Sokkt  et  Ed.  Sabauh:  Sur  la 

Polarisation  rotatoire  lia  qnartz.  635. 

T.  XCV.  No  in.  k;  Oet.  1882.  —  Ei,.  S.^r.^rtn:  Indlres  de  refraction 
ordinaire  et  e.xtraordinaire  dn  spath  d'Islande  pour  les  rajons  de  diTorses 
longoeurs  d'oode  jusqu  ä  Textreme  ultra-violet.  680. 

T.  XCV.  No.  17.  2:i  Octobre  1882.  ~  G.  Pinaui»:  Sur  un  gisemont  d«? 
hoaille  ddcouTert  dans  la  proviuce  d'Alger,  et  sar  les  cooches  de  ttable 
blanc  qni  l^aoeompagnent  708. 

T.  XCV.  No.  18.  30  Oci  1882.  —  D.  Kuan:  Sur  une  modiacation 
A  ^»porter  a  r4iioiic4  de  U  loi  de  rSeomorpliiBDe.  781.  —  L.  F.  Kiuok: 
Baebeiehee  aor  U  thorite  d^Anodal.  784. 

121)  UuUctiD  de  la  Societe  min^ralog ique  de  France.  8".  Pari«'. 
fJb.  1882.  II.  -439-] 

T.  V.  1882.  No.  7  pg.  17;»— 252.  Em.  Bertka.nu:  Proprictes  optiques 
du  carbonate  de  cobalt  (sph4rocobaltite).  174.  —  Babbt:  Zoieite  de  Saint- 
Fhilbert  de  Oniidlien.  174;  —  HicroeÜDe  de  Coneron  (Loire  Inf4iieiire). 
178.  —  A.  i»sa  GLonaAux:  Note  anr  la  probabilit4  de  Teiiateiiee  a  Barbin, 
prta  Najitea,  du  nonvean  aOieate  d*a]iiuiiie,  fer  et  ehanz  de  Petit-Port, 
4^erit  par  M.  Bertrand  en  1880.  176.  —  J.  Thoulet  et  Laoa.rdb:  Sar 
Wie  DOQvelle  jn^thode  poar  la  dötefmioation  des  chaleors  specifiques.  179. 
—  J.  Thoiti.kt:  Nouvelle  etuvc  ä  microscope.  188.  —  F.  Gonnard:  De  la 
chalcotrirhitf^  d  tn-  le.s  filons  de  cuivre  ^ri  i.s  du  ßeaujolais.  194.  —  Er.  Mai,- 
lard:  Sur  les  anomalies  optiques  de  la  l'rehuite.  195;  —  De  Taction  de 
Iii  chaleor  snr  les  snbstances  cristalli?^«.  214.  —  Haldor  Topsok:  K«*- 
cherclies  cristdUograpbiques  et.  cliiruiqueii  sar  qaelqaes  combinaisous  houio- 
logoea.  248.  Bibliotb^oe.  252. 

22)  Annales  des  mines.  Paris  8«.  [Jb.  1881  I.  -S37-] 

7.  8er.  T.  XIX.  1831.  —  dt:  Chatknkt;  Ktat  lictutl  de  rindnstrie  uii- 
uerale  dana  le  Cerro  de  Pasco.  öl.  —  E.  Mallabu:  Sur  les  proprietcs 
H.  Jshrtath  f.  XlMralogl«  «t«.  1888.  Bd.  I.  1 
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optiquts  des  iiielange»  cristallins  de  substancM  iMmorphe«  et  siir  rmplic»- 

tion  dö  la  Polarisation  rotatoire.  256.  —  Domkvko:  Note  sur  le  nitre  jaune, 

nomm^  Tulpjiir>Mii.^nt  Caliche  aznfrado,  et  sur  la  HnantajaTte.  825.  —  T^n- 
MKYKo:  Notice  sur  1«:"  propres  de  la  min^ralotjie  du  Chili  de  1a  FJoHvie, 
du  Perou  <  t  des  Provino.s  Argeutines.  333.  —  Ch.  Lallbmand:  Les  lignitea 
dans«  le  Nord  dt«  hi  lioliciue.  350. 

7.  s^r.  T.  XX.  1881.  —  A.  Caksot:  Les  laboratoir.s  de  ri-'cole  natio- 
nale des  niiiiiiu.        —  Lachat:  Note  sur  un  Jilun  de  Strontianu  .nulfat^o.  557, 

^.  ser.  T.  I.  1882.  1—2,  —  Gband'Eury:  Memoire  sur  la  fonnation 
de  la  hoiiille.  99. 

28)  Bull,  de  la  Soc.  de  riodustrie  min^rale.  Bfi.  Sl  Ktienne. 
[Jb.  If^Hl.  1.  -457  ] 

•2.  ?erie  T.  X.  HH<»  —  J.  Dorlhac:  Determination  de  Tage  de.<i  diver* 
conibnstible«  de»  dtpartonients  de  la  Mayenne  et  de  la  Sarthe.  5.  — 
8.  Motttra:  Sur  la  forniatiou  solfiPre  de  la  Sicile.  147.  F.  Mathkt: 
MOrrioiro  sur  le»  mine»»  de  Koncbauip,  dep.  de  la  Haute-Saönc.  265.  — 
i*E  hAüVMiniH:  £tade  aor  la  temia  hooiller  da  Var.  449.  —  L.  DsTiLLaiint: 
Notice  sur  le  baaain  honiller  de  la  Vend4e.  636.  —  Oa*:  Basein  liouiller 
de  Bert.  653.  —  D.  Damtov:  Notes  snr  la  giologie  et  les  minerais  de  (er 
de  rABjoQ.  597. 

24)  Revue  UniTeraelle  des  msnet,  de  Im  m^tallurgief  des 
travaox  pubUcs«  des  sciences  et  des  arts.  8*  Paris  et 
Li4ge.  [Jb.  1862.  I.  -168-] 

T.  X.  1881.  2.  fem.  ^  C.  Cafaogi:  Memoire  sur  les  miaes  et  nsioes 
du  Han  Soperieur.  1.  201.  —  H.  Hönn:  La  thiorie  des  d4raogeineiits  g4o- 
logiqaes.  149.  ^  Cappa:  L*uidoBtrie  miniere  et  extractive  en  Italic.  476. '~ 
T.  ScHBLLK :  Ricbesse  min^nüe  de  la  NoQ?elle  Galles  da  Sad.  479.  — 

M.  Chanck:  La  constrnction  des  conpea  g^Iogiqoea.  576. 

T.  XI  1^=82.  1.  8^m.  -  T  Rk«  o  et  L  Thomabd:  L'iodoatrie  min^le 
en  lUlie  1860  depois  jasqu  en  mo.  160.  426. 

25)  Aanales  de  la  soci4t4  d*Agmaltiire  de  Lyon. 

5  s4r.  T.  m.  1880.  —  Looabd:  Nonveiles  recberebes  snr  les  argUes 
lacosties  des  tenains  qnateniaiies  des  environs  de  Lyon.  —  Foxtanhks: 
Diagnoses  d'cspices  nouvelles  des  terrains  tertiairea  da  baaain  da  Rhone  et 
da  Roassillon.  —  Pontannr«:  Le»  terrains  tertiaiies  da  bassia  de  Cxest.  — 
PBi.AeAxi>;  La  mer  aabarienne. 

28)  Bolletino  del  R.  Comitato  geologico  dMtalia.  6*.  Roma. 
[Jb.  1882.  II.  -981.] 

1882.  2.  ser.  Vol.  III.  No.  6.  8.  Haggio  e  Qingno.  E.  Cobtbsb: 
Brevi  cenni  aolla  geologia  della  parte  N.  E.  della  Sicilia.  105  -137.  - 
C.  DE  (jioRoi:  Appontl  geologici  e  idrografiei  suUa  provincia  di  Salemo 
(Circondarii  di  Campagna  e  di  Vallo  della  Lacania  (con  tarola  di  sezioni) 
cf.  Boll.  1882).  50.  —  R.  Mau:  Suiia  2ona  di  fori,  lasciati  dai  Litodomt 
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pliocenid,  ndla  etlcana  gionM  di  Ftn  Sabina.  149— 156.  —  N<itisi«  di- 
verse. 156^169. 

YoL  III.  No.  7.  6.  Lnglio  e  Ageeto.  —  E.  CottTssB:  Brevi  cenni  niUa 
geokgia  della  parte  N.  E.  della  Sicilia  (cf.  Boll.  1882.  187).  —  B.  Lotti: 
II  miiniDulitico  nella  parte  media  deir  isola  eV  Elba  e  «Boi  rapporti  colle 

rocce  feldspatiche  eil  ofiolitiche.  1^9—195  —  N.  Pel:,ati:  I  travertini 
della  Campagna  Eoinaoa  (Carta).  196—221.  —  Notizie  bibliografiche. 
•221—233. 

27)  Heinorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  di  Torino.  4^ 

Ser.  II.  Tomo  XXXII.  1860.  —  Al.  Portis:  Di  alcQni  fossili  terziaiii 
del  Piemonte  e  della  Lignria,  appartenenti  all'  ordiDe  dei  Cbelonii.  113.  — 
M  Bargtti:  11  ghiacciaio  del  Miage,  Teraante  italiaiio  del  grnppo  dal  Hont» 
Bianco  (Aipi  PeiwiDe).  269. 

28)  Memonf  del  R.  Istituto  Yeoeto  di  Seiense,  Lettere  e4 
Arli.  4".  [Jb.  1881.  I.  -168-] 

Vol.  XXI.  Parte  II.  1880.  -  Ach.  »e  Ziono:  Sali'  Halitheriom  Vero- 
aense.  291.  —  T.  A.  Pibona:  Sopra  nna  particolnre  modificazione  dell'  ap- 
parato  carditiale  in  an  Ipptirite.  419.  —  G.  Omboni:  Denti  di  Ippopotamo 
de  aggiangersi  aüa  l'auna  fossile  del  veneto.  427. 

29)  Memorie  dell'  Accademia  delle  Sciense  delPIeiituto  di 

Bologna.  1».   [Jb.  1881.  I.  -165-J 

Serie  IV.  T.  II.  1880.  -  G.  Cai'kllijci:  II  Macigno  di  Poretta  e  !• 
Roccie  a  Globigerine  dell'  Apennino  bologncse  (con  tre  tav.).  175;  — 
Calcari  a  Bivnlvi  dl  Monte  Cavallo,  Stagno  e  Casola  aelV  Apennino  bo- 
lognese.  195 

80)  Atti  deir  Accademia  Gioeuia  di  Seiense  Natarali  in 

Catania.  4^  [Jb.  18S1.  I.  -1GG-] 

Serie  III.  T.  XIV.  1879.  —  Aa.  Longo:  Osserrazioni  sopra  alqnanti 
eqnarci  della  memoria  del  Sig.  Malkli,  „Yiücanic  Energy".   1  H» 

Serie  T IT  T  XV.  1881.  —  8.  Ponte:  Cause  determinanti  la  produzione 
del  calore  lerrestre.  27.  —  L.  Ricciaudi:  Ricerche  chimiche  solle  lave  dei 
dintonii  di  Catania.  147.  —  L.  Ricciardi  e  S.  Speciale:  Ricerche  chimiche 
lai  basalti  della  Sicilia.  181  u.  211.  —  L.  Ricciabdi:  Sopra  an  alterazione 
eeierrata  nella  selee  piromaea.  279. 

31)  Atti  della  Societa  Toscaua  di  Scienze  Natnrali  in  Pisa» 
Memorie.  [Jb.  1880.  I.  -448-1 

Vol  V.  Fase.  1.  1881.  p.  1—254.  —  Pturzzi :  Osservazioni  sui  generi 
Paleodictyüu  u  Paleomeaodron  dei  terrenni  cretacei  ed  eocenici  dell'  Apen« 
iiiuo  settentrionale  e  centrale.  8.  —  G.  de  Stefahi  :  Molloscbi  oontiiieiltaU 
6bo  ad  oia  netati  in  Italia  nei  teneni  plioeenici,  ed  ordinameDto  di 
qMti  tdtinu.  9.  ~  Q.  Acoovoi:  Sopra  uaa  caverita  foMilifera  seoperto  a 
Coeigllana  (Henti  Fiaani).  109.  ^  B.  Lawlbt:  (Selache  Manzoni  n.  ap^) 
Deati  feaaiU  della  Molaaaa  mioeenicadel  Monte  Titane  (Bep.  di  San  Ha- 
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liiio).  167.  —  A.  Manzoni:  S|nigiie  sUicee  della  moUita  iDiocemca  del 
Bolognese.  173.  C.  de  Stttfant:  Qaadro  fiomp'reiisiTO  dei  ierroii  che 
«ortitaiMono  VApQiuiiQo  aettoitrioDale.  206. 

32)  Bolletino  delU  Societ»  Adrittica  di  t«ieDse  Natvrali  ia . 

Trieste. 

Vol  V.  1879.  —  M.  SrostiCH:  PkMpetto  ddla  Fauna  nel  roare  Adria* 
tirc  i"^  II.  ir>7.  --  A.  ViKKTHAua:  La  tenrn  rossa  del  Cano  paragontta 
cou  (|aella  delle  lodie.  818. 

3»)  Atti  del  1  a  8ocieta Toseana  di  Seien le  Natnrali.  8*. [Jb.  1880. 
L  -448.] 

Procesf«!  verbali.  1880.  —  S.  dk  Boskiaski:  La  formaiioae geasoso-solfifera 
e  il  secondo  piano  meditcrraneo  in  Ttalia.  90  —0.  Menkohtsi:  Nnovi  fossil i 
•lelle  Alpi  Apuane.  1<)2.  —  M.  Cana^mm:  Di  alcuni  aniraoniti  riel  I.ias 
inedio  raccolti  uellc  vicinanze  <li  S.  ,\iitonio  nel  grappo  naontano  di  Tivoli. 
109.  —  D.  Pahtanelu:  Radiohirie  nei  calcari.  III.  —  C.  dk  Stk> asi  : 
Carte  geologiche  delle  Calabrie  meridionale.  113;  —  II  Torioniano  delF 
alta  Val  di  Terere.  114;  ^  D.  foitUi  di  Dicomaso  in  Tetcana  e  della 
Tenetta  nel  Bologneae.  115;  -  Nainra  dei  fiattriltt.  116;  —  II  Gaalt  e  1a 
creta  taperiore  wHV  Apennino  settentrionale.  117 ;  ^  Ordinameato  eroaelegico 
deitenreni  delle  Alpi  Apnane.  118.  —  F.  Castblu:  Delfino  fossile.  131;  — 
II  niiocene  di  Caniparola.  140;  —  08serva;cioni  ad  alcane  pabblicazioni 
geologiche  del  J{.  Coniitato  geologico  Itaiiuno  salie  Alpi  Apnane  141:  — 
Piegbc  costitnenti  le  Alpi  Apnane.  156.  —  I».  P.^xtanklm:  Rcsti  diCheloniano 
iiello  sabbie  gialle.  162.  -  Hi  hai  ii  :  I^iaspro  di  Stribngliano.  —  A.  Manzom  : 
Spufrne  allicee  della  nmlussa  iniocenica  del  I^oldgnese.  166.  —  I).  Zaccausa: 
in  ri>ipo8ta  alla  os&ervazioni  del  Dk  Stefa.m  sopra  alcune  pabblicazioni 
geologiche  del  R.  Comitato  geol.  luliano  solle  Alpi  Apnane.  179.  —  B.  Lom : 
In  rispoeta  alle  osserraxioni  del  De  Stivaiii  aopra  alenne  pnbbUeadoni 
j^eologiehe  del  B.  Comitato  geologioo  Italiaao  Bnlle  Alpi  Apnane.  186.  — 
O.  UsNBOHiHi:  Ammoniti  delLiaa  medio.  188.  C.  DaSntrAm:  Dinnovo 
sui  Invori  del  Comitato  geologico  nellc  Alpi  Apuane.  189.  —  M.  Canavaki: 
Alcnni  nuovi  Brachiopodi  deglistrati  a  Terebiatola  Aapaäa  Hon.  neir 
Apennino  centrale.  197.  —  D.  Pantavki.ti:  Sn  nlcnne  rocre  <lclk  Mon- 
tagnola  Spnpsp  197  0  Mkxkoiitnt:  Nuovi  Trüobiti  di  Sardogna.  199.  — 
<\  uEbri.i  am:  11  «mcigno  di  Purretta  ed  i  terreni  corrispondenti.  206;  — 
Origine  degli  strati  Pontici  intomo  n1  Meditcrraneo  209:  —  Sui  torrcni 
tiiarini  deir  epoca  postpHocemca.  212;  —  Le  piegbe  dell'  infralias  nelle 
Alpi  Apuane.  210.  ^  8.  db  BoeHtasai:  Una  i^nta  foiaUe  del  Vermcaiio 
dei  Monti  PiiaoL  819;  -  Le  argUle  da  atOTigUe  del  Camcrinete.  231;  — 
L'eta  geologica  dei  monti  deUa  ToUa.  222.  —  Foaarra  Majoa:  SqvalodoD 
quaternarium.  227 ;  —  Stodii  aogli  avanit  pUooenici  dal  genere  Sos  (Sna 
Strauii  Mob.).  227.  —  Mexriaiivi:  TJlteriori  notizie  sai  Trilobiti  di  8ar< 
degna  p  saoi  fossili  paleozoici  delle  Alpi  Apuane.  234.  —  D.  PAaTAnai.u: 
Note  di  mirrnpaleontologia  e  mikropetrografia.  2-\l.  —  vArmxnni:  l'oralU 
fossüi  di  Asolo.  239.  —  K.  Lawi^sy;  Pticodus  decurreDS  Ae.  243.  — 
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<j.  Fkauui:  Diaspri  di  Viano.  246.  —  C.  dk  STsrAin:  Schiarimenti  sopra 
akani  temni  intoiiio  avitov«cdiii.  249;  —  Pieghe  dei  temi  apoaiii  ff» 
riafinliM  ed  U  Teniario.  251. 

PioeaMi  f«rbftlL  Toi.  III.  Adnaata.  18.  Not.  1681.  —  Ds  Sviravt:  La 
sona  mtnoiCro  ddlo  AJ^i  Apnane  secondo  ^li  studi  deir  nffido  goologico 
«  sacondo  i  mM.  8.  ^  GaKaraai:  61  i  scbisti  a  facoidi  e  gU  schisti  bitomi- 
nooi,  ehe  spesso  gli  accompagnano  deir  Apennioo  centrale:  —  Una  Radio- 
Utes  del  Suavicino.  6.  —  M.  Caxwaki  C.  F.  Parona  •  Jiiachiopodi  oolittci 
4el  Monte  La  (irappa  fii  8an  Vigilio  c  della  Croce  di  br/iw)  7.  —  Lotti: 
Fossili  del  Verrucano.  8.  —  C.  i»f.  Stkfam:  I  profili  geouietrici  del  üfficio 
geol<^.  d'Italia  nelle  Alpi  Apaane.  8;  —  Piegbe  costituenti  le  Alpi  Apaane; 
->  Carta  e  sezioni  geologiche  ddlo  Alpi  Apoaiio  in  gnade  aeala.  21.  — 
pv  BoyvxAsu:  Ordioamento  dei  tefioni  ereUcei  delV  ItalU  coDtialo.  22. 

Ad.  8.  gann.  1882.  Foaarra  Mamm:  L*origine  della  Fhnna  dollo 
nostn  iaolow  86.  —  Busatti:  Brovi  notiii«  MiUe  roece  doi  dintorni  diSean- 
sano  in  Provincia  di  Grosetto.  42.  —  Fobstth  Major  e  BcaAm:  Di  una 
breccia  osaifera  sul  Monte  Argentario.  45.  —  D.  Paktanblli  :  Lithnthamnion 
terziftrie.  52.  —  pEnuzzi:  Notizie  aoi  resti  di  Elcphas  antii|uns  trovati  nel 
cantiore  Orlando  n  [jvorno  63  —  T/om :  Snl  vrtloi  p  ^'fr.itigrafico  delld 
foi-niazioni  eoceniche  nei  dintorni  dellc  Alpi  Apunne  e  sui  loro  rapporti  collo 
sottostanti  cretacee.  06.  —  Lom  e  ZArcAu.xA  ;  .Seguito  e  chiasura,  i>er  parte 
nostra,  della  polemica  col  dott.  C.  Stkka.m.  77.  —  C.  dbStefam:  Suvi 
nnori  ]irofiU  goometrici  deile  Alp!  Apuane,  pubblioaAi  dalP  UlBcio  geologico. 
^0;  —  Baaaegna  del  oib  lavoro  intitolato  „Connderatioai  aopra  le  rpcce 
piti  antiche  delle  Alpi  Apaane  e  del  Hte  Fiaano'.  81. 

Adnanaa  del  di  12.  mano  1882.  —  B.  Lorri:  Serie  stcatigvafica  dei 
Mmiti  Pisani  fra  il  Lias  aaperiore  e  Teocene.  94.  T>.  Zaccagxa:  Sai 
terreni  secondari  di  Monsummano  e  Montecatini  in  Val  di  Nievole.  107.  — 
MKNKfmixi:  Fnasili  di  Monsummano  e  del  monte  defle  Panteraie  ])re.*=^o 
Montecatini  in  Val  di  Nievole.  III.  —  Füiuvtu  Major:  L'origiae  della 
fanna  delle  nostre  isole.  118. 

Aciuanza  del  di  7.  maggio  1882.  —  i>'AciüAai>i  e  Flnaro:  II  Gabbro 
rosso.  142.  —  Lotti  e  Zaocaova:  Rappreaentazione  orografico-tettonica  della 
regione  ccnlcale  delle  Alpi  Apaane.  160. 

.  Adnauia  del  di  2.  ioglio  1882.  —  MiRRaaiax:  EVtana  Cambriana  dell* 
Igleeienie  in  Sardegna.  168.  -  Siuomklu:  Foemli  del  Liaa  inferiore  di 
Campiglia  Maiittima.  166. 

3i)  Bnlletino  della  SocietA  Halacologica  Italiana.  8^[Jb.  1681. 
L  -168-] 

1881.  VoL  VII.  —  D.  PAiiTAirBLi.i:  Ennmerazione  dei  Mollasehi  plio« 
«enici  della  Toeeana  viranti  nel  Mediterraneo.  68.  -  0.  B.  Adami:  Mollasehi 
j.oHtpliücenici  della  TorUera  di  Polada  preieo  Lonato.  188.  —  A.  Issbl: 
Deila  Papa  Amicta  Parrst«  eome  indisio  di  antichi  lirelli  marinL  208. 

■ 

85)  Atti  della  R.  Accademia  delle  Scieoze  di  Torino.  6*  [Jb. 
I88L  1.  '167'] 

1* 


VoJ.  XVI.  1881.  —  Cosba:  Nota  aa  alcane  roccie  serpentinose  de! 
Gottardo.  71.  —  Bbrdtti  e  Lbssoma:  Relasione  suUa  Meniuria  presentata 
dal  dott.  Al.  PoBTia  col  titob:  Sui  terreni  ttratiiicati  di  Aigentera  (Valle 
di  Stna).  199.  —  Pobtu:  Lettu»  d«IIa  Memotia:  Sni  temoi  ifantiflcAti 
di  AxgODtem  (Valk  dell*  Stan).  230.  ^  Coma:  Nott  sopm  alentie  roed* 
aerpentinoee  dell*  ApenniiMi  bob1n€M.  296^  Coasa  e  KUttieolo:  8opm 
alcane  rocde  del  porlodo  sflnitoo  oel  twiitorio  (riglesias  (Sardeg^a).  385 
PioLTi:  Nota  sopra  aleom  pietie  a  sco<1elle  deir  anfiteatro  niorenico  di 
Rivoli  (Piemonte).  403.  —  Cmioxt:  Kisnltnti  di  ejEperienxe  '^nWe  rf>si«tenze 
dei  materiali.  579.  —  Barktti:  Kesti  lossiii  tli  Ma«to(^(nit.'  ncl  territoria 
d'Aiti.  61().  —  Kosbubusch;  Sulla  preseiiza  della  zircone  n«lle  raccie.  773.  — - 
Co88a:  Suihi  inaijaa  serpentinosa  di  Moat«ferrato  (l'rato).  777. 

Vol.  XVII.  PioLTi:  NaoYe  ricerche  intorno  alle  pietre  a  a^ali  deir 
anfttaaftro  noftnioo  di  Bivoli  (Piamoiite).  S21  ~  CunoKi:  Bimltati  di  ea- 
perifiDie  snlle  rasiakeose  dei  materiali.  248.  Cmiiovn  Stodi  snUa  veaietoia» 
dei  eorpi  aoUdi  alla  flenione.  266.  —  Spasia :  Cenni  geogooetieo  e  mioom'- 
logid'  sal  Gneiffl  di  Beara.  655.  —  Programmo  di  concono  ad  un  preniio  dl 
Lire  2000  da  cooferirsi  ad  nn  laToro  che  ttatti  di  Mioeimlegia,  o  di  GeiH 
Jogia,  0  di  Paleontologia.  743. 

30)  Atti  della  Societa  Veneto*TreiiiiDa  di  Seiense  Katarali  ia 
PadoTa.  1880.  8«.  VoL  VII.  fiuc.  1. 

Baesjuii:  Contiibnsioiie  alla  fViona  ittiol^gica  del  Caieo  pieeio  Comeii 
in  letria.  8.*  Note  paleentologiche.  16.  —  Baaeairi:  Apanti  an  aleom  peaei 
foenli  d^Anetria  e  di  Warttemberg.  74. 

37)  Ballettno  della  Soeieta  Venete^Trentina  di  Sciente  Natu* 
rali.  1881.  8^. 

T.  I.  1879-1681.  —  Baaaaxi:  Btadio  eoi  pead  foHnli  erataoei  delP  laola 
di  Ledna.  8;  —  Neta  paleontologiehe.  I.  Contribaiione  alla  Ikana  ittiologfiea. 
del  Carso  presaoCdmen  in  Istria.  II.  Pesti  Ji  pesci  cretacei  e  terziari.  31;  — 
Cenni  sulla  organizzazione  dell'  I.  K.  Istitoto  Geologico  di  Vienna.  41;  — 
Note  paleontologicbe.  55 ;  -  Sa  due  criacirncnti  ittioUtiei  nei  dintorni  di 
Crespano.  147;  —  Nuove  notp  ])aleontolügiclie.  1^7. 

T.  II.  No.  1.  IS'^]. —  liA.s.sANi :  Aggiunte  alla  ittiolauiia  euceiiica  dei 
uioiiti  liolcu  e  Postale  (Sunto).  14;  —  Oäservaziooi  salla  lista  di  pesci  l'oäsili 
del  ealcare  criatallino  di  Mont^zzo.  14.  —  Febbktti:  Seconda  lista  di  restt 
di  pescl  foatili  del  caleare  criatallino  di  Montegano.  14. 
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A.  Mineralogie. 

K.  Feussner:  Über  eine  neue  Methode  der  Brechu ugsex po- 
nent-ßci^timmttog  mittelst  Totalref  1  exiou.  loaug.-Dies.  Mar- 
burg 18S2. 

Die  vom  Verf.  zu  einigen  Versachen  benützte  Methode  ist  im  Princip 
gleich  der  bekannten  WoLLASTON'schen.  Das  zu  untersuchende  Object  wird 
mit  seiner  spiegelnden  Fliehe  an  der  Rflekflftehe  eines  Olaaprisms  an- 
gelnraclit  ond  dann  diejenigen  Stellungen  des  Friama  gegen  daa  anfrallende 
Lieht  beobacbtet,  in  welelien  an  der  Grenie  des  Prisma  nnd  des  Objects 
totale  Refiezion  eintritt.  Die  Einricbtnng  im  Einzelnen  ist  folgende  :  Das 
im  borisontalen  Querschnitt  rediteekige  Glasprisma  ist  auf  einem  Gonio- 
meter mit  horizontalem  Theilkreise,  an  Stelle  des  Krystalltischchens  so 
befestigt,  dass  die  Pristnenkanten  vertical  stehen  T>ic  zw  untorsuchende 
Krystallplatte  liecrt  hinter  einer  der  verticalen  8eiieiiHachfn  (der  „Rück-, 
fläche")  di'8  Prisma,  ist  aber  nicht  mit  Kitt  durch  Autdrucken  an  der 
Fläche  befestigt,  sondern  sitzt  in  einem  besonderen  ringförmigen  Trager 
und  i3t  mit  Hülfe  eines  darüber  liegenden  federnden  nnd  mit  Schrauben 
beweglichen  Blecbstreifens  nH  der  Prismenfliehe  rar  BerObrung  gebracht, 
(soweit  dies  mit  blossem  Äuge  tu  erkennen  war)  und  dann  awiseben  Prisma 
«nd  Krystall  ein  Tropfsn  einer  stark  brechenden  FIfissigkeit  gebracht. 
Die  Krystallplitte  ist  in  ihren  ringlSrmigen  Tilger  gleiebseitig  um  eine 
(nahe)  horlaontale  und  cur  Prismenflftche  (nahesu)  senkrechte  Achse  dreh- 
liar,  so  daf^s  die  verschiedenen  Hauptbrechungsexponenten  des  Krystalls 
an  einer  Platte  bestimn^t  werden  können.  Kin  monochrnmatjcches  nf^he 
horizontales  l  irhtbündel  tritt  an  einer  der  S<  itcntlächen  vm.  wird  an  di  r 
Bückfläche  retiectirt  und  tritt  aus  der  zweiten  8eiteuÜäche  aus  und  fällt 
in  ein  auf  unendlich  eingestelltes  Fernrohr.  Man  stellt  so  zunächst  auf 
der  einen  Seite,  zum  Beispiel  bei  rechts  stehender  Lampe  auf  die  Greuze 
der  Totalreflexion  ein,  bringt  dann  die  Lampe  aaf  die  linke  Seite  und 
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dreht  das  Prisma  am  die  Achse  des  Tbeilkreises,  bis  wieder  jene  Gre&se 
dngetteUt  ist.  Hat  maa  hierbei  das  Prisma  tun  den  Wialtel  2f>  gedrdit. 
so  «igiebt  sieh  der  Brecbnogsexponent  der  Krystallplatte  mit  Hfllfe  der 
Gleicbinig 

weiiB  N  den  BrechnngtiBdei  des  Olases  bedeutet  Um  diesen  leicht  he- 
stimmen  an  kflanen,  ist  die  obere  Fliehe  des  Prisma  afageschrigt,  so  dass 
eine  Kante  mit  spitiem  KanteBWinkel  entsteht,  die  aar  Bestimmang  ton  N 
vertical  gestellt  wird.  Ans  der  obigen  Oldehong  ist  su  ersehen,  dasi  a 
die  Bedingangen: 

<n<K 

erfüllen  muss. 

Der  Verf.  hat  in  der  angegebenen  Weise  folgende  Brechongsexpooen- 

ten  bestimmt: 

Topas:  1,61551)  ;  1,61806  ;  1,62510 
Baryt:        I,(i3ß24    ;    1,63734   ;  1,64812 

Araguiiit:    1,52977    •       —       ;  — 

sauiiritlu  Ii  fiir  Natriuralicht  gültig. 

En  iriigt  bich  nun,  ob  diese  Modißcation  der  WotLASTO.N'schen  Methode 
sich  durch  eine  grössere  Genauigkeit  mehr  als  cUe  anderen  empfiehlt  Bis 
Behauptung  des  Verf.,  dass  noch  die  6,  Deeimalatelle  ton  n  bestimmt 
werden  k<liine,  erseheint  etwas  sn  hoch  gegriffen.  Was  sBnlchst  den  fon 
den  Einstellongs-  nnd  Ablesongsfehlem  abhängenden  Fehler  des  Besnltsts 

betrifft,  so  giebt  der  Verf.  richtig  an,  dass  derselbe  hier  nur  das  fache 

des  bei  dem  Totalreflectometer  unter  gleichen  Umständen,  d.  h.  gleichen 
Werthen  von  N  (bei  dem  TntalrefIpctoTnotpr  der  Index  der  Flüssigkeit) 
ond  n  entstehenden  l-  cblers  beträgt,  l  u  r  \  rrf  berechnet  such  den  Fehler, 
der  (laiier  rührt,  dass  die  S^itenflflcben  drs  }'l  i^Ilt;l  /war  einander  parallel, 
aber  nicht  senkrecht  zu  der  Rücktlache  blelKii,  und  ca  zeigt  sich,  dass 
dieser  Fehler  bei  einem  sorgfältig  geschliffenea  l'risma  kaum  auf  dte 
6*  Deeimalstelle  ton  n  Einfloss  hat.  Leider  aber  hat  der  Verf.  ? oUstindig 
den  ans  einer  Neigung  der  KrystaUfliche  gegen  die  Ftisnenfilche  ent- 
springenden Fehler  vemaehUssigt  nnd  gerade  dieser  ist  der  grflsste,  da 
bei  dem  oben  angegebenen  Verfahren,  den  Ery  stall  anzabringen,  es  mir 
nicht  mit  Sicherheit  ansgeschlossen  zu  sein  scheint,  dass  jene  Flftcben  eise 
Neigung  von  1 ,  vielleicht  auch  {  Grad  behalten  können,  zumal  da  der 
Krystall  noch,  während  das  Prisma  fest  steht,  um  eine  nahe  horizontale 
Achse  pedrelit  wird  Wenn  irh  annehme,  dass  sowohl  KrystallHäche  und 
Prisinentlai  lic  Torti(  ;d  stehen,  aber  gegen  eiuänder  um  einen  kleinen  Wio* 
kei  c  gcucigt  seien,  so  berechne  ich  für  den  Fehler  f  der  Grösse: 

n  =.  y  N'  —  cos  *g> 

den  Ausdruck: 

*     ,  -1     I    Da«  — n«  ü,»~u«     .  n,»-2n"/ 
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in  welchem  d,  den  Index  drs  zwischen  Prisma  und  Krjrstall  enthmltenen 
FlQsiigkettstropfens  bezeichnet. 

Ftlr:  N  =  1,717  n      1.530  =  1,95 

erhalte  ich :  f  —  ~  1,2924  .  sin«  t 

woraus  für  f=     o.iXiOOl  e=  9'.5 

f  =  —0.0001  f  =  30',5 

toljit.  Für  die  5.  I)  o  r  i  ni  a  1  s  tc  1]  e  von  n  kann  man  a  Iso  n  ich  t 
mehr  einstehen,  kaum  für  die  4.,  da  man  über  die  fJrösse  von  € 
Ijein  ürtheil,  wenigstens  nicht  ohne  besondere  complicirte  Vorrichtungen, 
gewinnen  kann. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verf.  einen  historischen  Überblick  über 
die  Mfltboden  der  Bettiminatig  der  Breeknng&cxponeiiteii  dnrdi  ToUl- 
refletiOD.  Man  ▼ermisst  unter  den  angefUrten  Methoden  die  von  Prof. 
Qrnrcn  angegebene  (Fettschrift  der  natnrforschenden  GesellBehaft  zq  Halle, 
1879.  Beferat:  Dies.  Jahrbuch,  1880,  Bd.  I,  p.  826). 

'Oben  war  erw&hnt,  dass  mit  einem  Olasprisma  von  rechteckigem 
Qosrschnitt  nnr  Brechongsexponenten  n  bestimmt  werden  kAnnen,  welche 

awischen  den  Werthen  N  nnd  v^*-"  ^  Hegen.  Dies  spridit  nicht  an 
Gunsten  eines  solchen  Querschnitte.  Ich  habe  mir  daher  die  Frage  vor> 
gelegt,  welchen  Qnerschnitt  man  für  ein  gleichschenkeliges 

Prisma  mit  dem  Brechun  gsinde  x  N  wählen  müsse,  so  dass 
mit  demselben  alle  Hrechu  ng  sexponenten  n,  welche  zwi- 
schen 1  und  N  liegen,  nach  der  WoLLASTOii'schen  Methode 
bestimmt  werden  kniin(Mi. 

Ich  finde,  dass  dies  erreicht  wird,  wenn  der  Winkel: 
a  welchen  die  Rückfiäcbe  des  Prisma  (an  der  das  Object  befestigt  ist), 
mit  jeder  der  beiden  Seitenfl&chen  bildet  (in  die  das  Licht  ein-,  resp. 

austritt), 

so  gew&hit  wird,  dass  a  zwischen  zwei  Werthen  «'  und  n"  liegt: 

o'  <  a  <  a" 
und  a',  a"  dorch  die  Gleiehongen: 

•  1  n"   

cosa*  =^   ;    cotg  ^  =  y^'«—  l 
bestimmt  sind.  Diese  Grenswerthe  a*,  a"  ergeben  sieh  s.  B.  fQr 

N  n" 

1.5  4bMl',4  830H7'.2 

1.6  Ol«  19',1  77"  21',9 

1.7  53«r>8',l  72«  3',9 
*                   1,8  5ti"  lö'.l  29',y. 

Kin  gleich-  und  zwar  dreiseitiges  Prisma,  z.  B.  (a  —  00°),  würde  also 
alle  kleineren  Brechongseximneuteu  als  N  bestimmen  lassen,  dagegen  ist 
weder  das  gleichschenklig  rechtwinklige  Prisma,  noch  ein  Prisma  mit 
rechteckigem  Querschnitt  hierzu  geeignet. 


* 
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Bei  eiueui  Prisma  mit  beiieLtigem  Winkel  a  berechueL  man  übrigeos 
am  bequemsten  den  Brechungsexponenten  n  mit  Hülfe  der  Formelii: 

1 

ü  ^-  N  sin    y  +  a  —  ^  ^ 

in  denen  y  als  ein  HaUswinlcel  aDgeaefaen  werden  Y&nn. 

  Karl  Bcheriiig. 

F.  Kohlracscb:  Über  die  EinsteUang  eines  Objectes  am 
Totalreflectometer.  (WiBOsiuHif'B  Annalen.  Bd.  XVI.  pg.  609—610. 
1882.) 

Bei  dem  Totalreflectometer  muss  das  zu  untersucheiule  Object  so  ein- 
gestellt werden,  dass  die  itpiegelude  Fläche  desselben,  an  welcher  die 
Grenze  der  Totalreflexion  beobachtet  werden  soll,  der  Drehungsachse  des 
Kreises  parallel  ist.  üm  diese  Einstellung  angenähert  genau  leicht  aus- 
zuführen.  schlägt  der  Verf.  vor,  an  der  den  Kreis  tragenden  Säule  des 
Instrumeutä  ciueu  schwarzen  Spiegel  zu  befestigen,  der  corrigirbar  ist  und 
der  Drehungsachse  parallel  gestellt  wird.  Die  ebene  Flftcbe  des  Objectei 
ist  dann  mit  Httlfe  der  Gelenice  des  Halters  so  an  neigeOf  dass  die  Spiegel* 
bilder  des  Auges  in  dieser  Flftehe  ond  im  Spiegel  in  gleicher  Hfliii  er* 
scheinen.  Bei  kleinen  Objecten  ist  es  femer  nöthjg,  dass  dfe  ebsne 
Flfiebe  desselben  nabesn  in  der  Drehnngsncfase  liegt  Der  Yerf.  empfiehlt 
SU  diesem  Zwecke,  in  den  Fuss  des  Instruments  in  geeignetem  Halter  ein 
Messer  einzusetzen  (wie  es  hier  und  da  bei  Goniometern  gebriiuchlich  iitX 
dessen  rerticale  Schneide  in  der  Drehungsechse  liegt«    K.  Sdheving. 


Cb.  Sobit:  Sur  nn  rif raetomfttre  destin6  k  U  mesnre  des 
indices  et  de  In  dispersion  des  corps  solides.  (C.  B.  IdSL 
II.  Sem.  No.  12.  T.  XCV.  p.  517-520.) 

Bei  dem  KoaLRivsoB'schen  Verfahren  der  Bestimmung  von  Breebnnga- 
exponenten  Termittelst  des  Totalreflectemeters*  konnte  bis  jetit  £ttt  nsr 
im  monochromatischen  Na-Llebt  gearbeitet  werden  und  wann  in  Folge 

dessen  Disperrionsontersnchungen  nahezu  ausgeschlossen. 

Verfasser  sacht  diesen  Übelstand  durch  folgende  Einrichtung  so 

beseitigen. 

Auf  eine  ebene  Wnml  des  Glastrefässes  eines  im  Wesentlichen  wie  ein 
Totalreflectometer  eingerichteten  hiatruuientes  fallt  durch  einen  Collimator 
ein  Bündel  paralleler  Sonnenstrahlen .  durchsetzt  die  stark  brechende 
Flüssigkeit  im  Innern  des  Gefässes  und  erleidet  an  der  passend  gestellten 
Krystallplatte  die  totale  Reflexion.  Die  total  reflectirten  Strahlen  fallen 
auf  die  seitliche  Wand  des  Glasgefässes  und  werden  von  dem  Spalt  eines 
Spectroscops  aufgenommen,  das  dsnn  efai  Spectrum  erseugt. 

*  Ref.  dies.  Jahrbuch,  1879,  p.  873  n.  f. 
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Durch  passende  Stellung  der  einzelnen  ThailA  do.s  Instrumentes  gegen- 
einander kann  danach  für  jede  Linie  im  Spectrum  die  Grenze  der  totalen 
Beflexion  crfasst  werden.  Man  brstimoit  Mich  hier  den  doppelten  6reni> 
Winkel  wie  beim  Totalreflectonieter. 

Um  den  Einflnss  der  Temperaturänderungen  auf  dielirechuugsf  xj  onen- 
teu  der  FllVssigrkeit  zu  eliniiniren,  beobachtet«  Verfasser  an  der  zu  unter- 
suchenden Krystallplatte  und  an  einer  Fläche  eines  an  deren  Stelle  zu 
bringenden  Vcrgleichungsprisma's,  dessen  BrechnngsexponenlAnvorherdiireli 
prismatische  Ablenknng  bestimmt  worden  waren.  Ist  n  der  gesocbte 
Brechiingsexponent  des  Krystalls  ond  9  der  Grenswinkel,  sind  ebenso  N 
nnd  #  dieselben  Grössen  tdr  das  Vergleichnngsprisma,  so  hat  man 

Sin  V 

Verfhsser  erhielt  nach  dieser  Methode  befriedigende  Resnltate.  —  Zar 
Untersachnng  ?on  doppeltbrecheoden  Körpern  ist  die  Anwendong  eines 
Nicol  in  bekannter  Weise  erforderlich,  C.  Klein. 


F.  KoutRAuscii:  Über  Prismenbeobaciiiuugcu  mit  streifend 
einfallendem  Licht  und  Qber  eine  Abänderung  der  Wollaston'- 
sehenBestimmnngsmethode  für  Lichtbreehongsverhältnisse. 
(WtiosxAVit's  Annalen.  Bd.  XVI.  p.  608—609.  1882.) 

Bei  dem  WouA8Tos*8chen  Verfahren  aar  Bestimmung  von  Breehnngs- 
ezponenten  whrd  bekanntlich  ein  Prisma  so  aofgestellti  dass  ein  IdchtstnU 
in  eine  Fliehe  (sei  No.  I)  des  Prismn  eintritt,  an  Fliehe  II  total  refleetirt 
wird  nnd  aus  Fläche  III  wieder  in  Lallt  anstritt.  An  Fliehe  II  ist  der 
Körper  zu  befestigen,  dessen  Brechungsexponeat  bestimmt  werden  soll. 

Der  Verf.  der  obigen  Arbeit  bemerkt,  dass  man,  anstatt  das  Licht 
in  I  eintreten  zu  lassen ,  die  Lichtquelle  adch  so  aiifstelllen  kann,  dMS 
die  Fläche  II  mit  streifender  Incidenz  getroflfen  wird. 

Dann  ist  ebenfalls  die  Lichtgrenze  zu  beobachten,  welche  man  durch 
die  Fläche  III  sieht.  Bezeichnet 
<f>  den  Winkel  zwischen  den  Seitenflächen  II  und  III, 
a  den  Winkel  xwischen  dem  anstretenden  Strahle  and  der  Nomuüe  aaf 

Fliehe  in, 

so  giebt  der  Verf.  fltr  den  Breefanngsespooenten  N  des  Prisma  die  Glmchang 

^  sin^  • 

welche  man  Dir  die  numerische  Rechnung  sweckmissiger  durch  folgende 
ersetaen  wird: 

tgp=:2  N=  

sin  (f  cos  p 

Um  iir'Ti  ^\'inkfl  a  zu  me??en,  ist  das  Fadenkrf^ii:^  im  l'erritohi-  auf 
die  Grenze  der  totalen  BeÜexiou  (resp.  der  streifeuden  incidenz)  einzu- 


• 


/ 
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Btellen,  dann  das  Fadenkreiut  <z.  B«  mit  einem  ÖArsi^'^ea  Ocolar)  in  be* 
leuchte  ti  und  <\n%  Fnnirohr  so  einzustellen,  dass  du  an  III  refiectiite 

Faden  kl  eil/  mit  dem  dirpct  jjesehenen  sich  deckt. 

Natürlich  ist  da^  in  l'laclio  II  mit  streiteoder  Incidena  einteilende 
Licht  nicht  anwendbar,  wenn  an  dieser  Flache  ein  anderer  Körper  an- 
geklebt hi. 

Der  Verf.  giebt  dann  fOr  den  Urechungscxpoueuten  u  dieses  Kurpers 
die  Gleicbmig: 

n  =  sin  </  \      —  sin  *«'  -j-  cos     sin  a' 
oder  die  zur  numerischen  lieciinung  bequemeren, 

sm  .-i  =  n  =  N  sin  {p     (f  f, 

in  denen  a*  der  jetst  an  Stelle  von  a  beobachtete  Winkel  ist. 

Bei  dieser  Methode  braucht  also  nur  ein  Winkel  (tp)  des  Prisma  be- 
kannt zu  sein,  der  übrigens  die  Bedingung  sin  ^  <Z     erfollen  muas,  väh* 

rend  die  von  Fbdsskbr  (siehe  obenstehendes  Eeferat)  angewandte  Modifi» 
cation  der  WoLLisTON^scben  Metbode  die  Kenntniss  aweier  Winkel  des 

Prisma  erforderte  (bei  ilim  waren  sie  beide  gleich  IM)'). 

Ich  will  kurz  noch  eine  dritte  Abänderung  der  Methode  zur  Bestim- 
mun?  des  I?rec!iun£r«Pxponciitcn  X  des  Prisma  hiuzufdfren,  welche  nicht 
die  Einrichtung  zur  lUlrMu-litunj;  des  Fadenkreuzes  erfordert:  Das  Licht 
tritt  iu  Flache  I  oin,  wird  an  II  t()tal  reflectirt ;  auf  die  Flache  III  wird 
das  Fernrohr  gerichtet  und  auf  die  Grenze  der  totalen  Kctlexiou  eiü- 
gestellt.  Dann  ist  die  Lichtquelle  so  zu  verschieben ,  bis  bei  ungeaudert 
stehen  gebliebenem  Prisma  das  wieder  iu  I  eiutallende  Licht  an  III  total 
reflectirt  wird.  DasFeniiohr  werde  ans  der  eistev  Stellung,  an  der  Kante 
der  Fliehen  II,  III  voraber,  um  den  Winkel  p  gedreht,  bis  es.  aaf  Fliehe  n 
gerichtet,  aof  die  Grense  der  totalen  Refledoo  an  III  eingestellt  ist,  dann 
kann  man  N  mit  Hilfe  der  Formeln 

.    Sqp  -h  V   .    a  ~  Vf 
Sin      .      sin  ^  ^  j 

uro  =  2  .  —  ;  N  =  

tln  tp  '  oosq 

berechnen,  in  deuen,  wie  oben,  <y  den  Winkel  zwischen  den  Fl&chen  II 
und  III  bedeutet.   Bei  dieser  Methode  niuin  jeder  der  drei  Winkel  des 

Ptisma  kleiner  sein  als  2  a rc  sin 

An  Stelle  der  Grenze  der  touleu  Reflexion  kann  aodi  die  noch  scbii^ 
fere  Grenae  der  streifenden  Inctdena  snerst  an  Fliehe  II,  darauf  an 
Fliehe  III  beobachtet  werden;  man  erhilt  dann  denselben  Winkel 
Heispiel:  9  =  59^55';  y  =  198*40';  daraus  folgt:  N  =  1,6151. 

Karl  Seheziag. 
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E.  Bertkam>:  8ur  les  d  i ff c  r  e tices  eutro  l<  s  proprit  t^s 
optiques  des  corps  cristailiscs  I»  i  r«' fr  i  n  l:  •  n  te  s,  et  Celle 
que  peuvent  präsenter  les  Corps  mou  ut  t  l  i i ngents,  apres 
qu'ils  ont  ete  uiodities  par  des  retraitä,  comprossioos 
dilatation  oa  tont  autre  cause.  (Balletto  de  la  See.  Mio.  de  France. 
T.  1882.) 

Eine  eingehende  Betiachtnng  dieser  Arbeit  habe  ich  in  der  Einleitnog 
der  in  diesen  Heft  erscheinenden  „Optischen  Studien  an  Granat*  gegeben. 

O.  Klein. 

_  • 

G.  VOM  Rath:  Vorträge  und  M  ittheilungen.  (Sitzb.  d.  niederrli. 
Oes.  i.  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Honii  vom  7.  Nov.  Iböl  u.  U.  Jan.  1882.) 

Wir  entnehmen  ^'eiiannteu  Mittbeilungea  folgende  miueralogiscb  in- 
teressante Untersuchungen. 

1.  Krystallform  des  Cuspidin.  Das  lichtgelblich  n  thlii  ho  Mi- 
neral vom  Vesuv,  welclios  Verf.  früher  beschrieb  und  worüber  wir  in 
diesem  Jahrb.  1682.  Bd.  1.  p,  177  der  Referate  berichteten,  ist  nach 
oeneren  Festatellongen ,  wie  auch  schon  damals  Ton  Verf.  angenommen, 
kein  Cospidin,  und  harrt  beaflglich  seiner  Constitution  noch  der  Ermittelung. 

Dagegen  gelang  es  dem  Verf.,  einen  woblansgebildeten,  flehten 
CnspidinkrystaU  anfisafinden,  an  demselben  das  monokline  System  des 
Minerals  nacbanweisen  nnd  sahireiche  Formen  zu  bestimmen. 

Die  Zeit  her  war  nach  den  Angaben  ScACcm's  das  Mineral  für  rhom« 
biseh  gehalten  worden  ond  als  vorkommende  Gestalten  worden  angegeben: 

P(lll)  ,   2Pm82)  ,  Pc5b(101)  ,  ooPdb(010). 

Ferner  war  ermittelt:  a :  b :  e     0,7178  : 1 : 1,9876, 

berechnet  aus  P  :  P    Polkaute     X  =  U2"  8* 
P :  P  Randkante  Z  =  77«  öO*. 

Schon  Arzkuni  (Zeitscbr.  f.  Kryst.  1.  Iö77.  p.  399)  wies  bei  Gelegen- 
heit des  Referats  der  ScAccHi*8cben  Arbeit  anf  die  Möglichkeit  eines  mono- 
Uinen  Systems  für  den  Cuspidin  hin,  Verf.  stellte  leuteres  durch  Mess- 
ongen  sicher. 

Azenverbflltniss  a :  b :  c  =  0,7247 : 1 :  1,9623 

^  =  88»  4' 19". 

Fnndamentalwinkel:  n  :  e  =  145*  57'  ;  e :  c  »  III*  5'  ond  f  :  c  = 
109*27'. 

Beobaehtete  Formen:  n  «  -P  (III) ;  v  =  P  (111) ;  p  =*  -iP  (IIS) ; 

q  =  —  P|  (233) ;  r  =  -BP; ,  ( 12.  II .4) ;  8  «  2P2  (121) ;  e  =«  -Pöb (»1)  ; 

f:-.rj^ilülj  ;  h  = -iPdL(lii.;j  ;  d  =  Poc(()llj  ;  g  ^  jPcb  (012) ; 
k  -  jPdc  (014)  ;  1  =  ccP  (110)  ;  b  =  üüPdb  (OIU)  ;  c  =  oP  (001). 
£8  betragen  terner  die  Neigungen: 


YOD 

xa  Axenebene  bc 

2a  Axenebene  ac 

ZD  Axenebene  ab 

o 

38«  56' 

55»  57' 

72°  39i' 

v 

39«  17' 

55«  38r 

74»  2f 

p 

62"  26V 

64"  17' 

47'»  41i' 

q 

90*24^' 
88«  59V 

46<»  88|' 

68»  531' 

r 

56*  39^' 

68*22}' 

s 

66*  41' 
• 

86*284' 

77*39|' 

e 

90» 

68*66' 

f 

20»  22f 

90« 

41«  39^' 
41»  391' 

h 

j7«  25' 

90» 

4 

.m;' 

27"  \ 

62«  59}' 

g 

89«  20|' 

45«  33' 

440  27' 

k 

89»  10' 

63«  521' 

26*  8' 

1 

85»  55  V 

54"  44' 

89«  15' 

Von 

siimmtlichen  Formen 

machte  uur  die  Coustatirung  von  r  an  dem 

1  mm  grossen  Krystall  einige  .Schwierigkeit,  gelang  jedoch  auch  durch 
die  Zrae  r,  q,  g  und  den  Winkel  r  :  e  =  ca.  144".  —  Die  ScAccHi*schd 
Flfteh«  2P|  (432)  koDiite  Bidit  anfgefundoo  wenteo. 

An  den  KiTitnllen  hemchen  n,  v,  r,  ferner  e,  I.  Die  tnderen 
Fttchen  sind  onCergeordnet,  snm  TlieÜ  treten  de  nnr  edir  klein  auf.  Die 
Krystalle  spalten  vollkommen  nach  c  s  oP  (001).  Farbe  meerhell,  weite 
bis  lichtröthlich  weiss.  Tbeils  kommen  die  Krystalle  in  Drusen  aof* 
gewachsen,  theils  mit  Riotit  und  Ilnrnblcnde  die  körnige  Masse  der  Ani- 
würfliuge  consütuirend  in  den  Tuffen  der  ^mma  vor. 

2.  Miargyrit  von  Briansdorf  bei  Freiberg. 
Auf  dem  Klinopinakoid  Ton  Miargyritkrystallen  beobachtete  6.  von 

Rath  eigenthQmliehe  Streifen,  die  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  solchen 
an  haben  schienen,  die  die  triklinen  Feldspathe  auf  der  seitlichen  End* 

fljlrlip  zeigen.  Die  üntersnchungcn ,  welche  darauf  gerichtet  waren,  ztt 
erforschen,  ob  der  Grund  in  beiden  Fallen  der  gleiche  sei,  liesson  in- 
dessen das  Vorhandensein  von  Zwillingsbildnngen  und  folglich  auch  eine 
Abweichung  von  dem  seither  für  den  Miargyrit  angenommenen  Kryütall- 
System  nicht  erkennen,  so  daes  Verf.  für  seine  Zwecke  geradezu  von  dea 
Azenelemeoten  FniinLiivDKii*8 

a  :  b  :  c      1,0008  ;  1  :  1,29G7 

ausgeht. 

Die  an  den  Krystallen  beobaehteten  Fliehen  sind: 
asooFtib(lOO)     ;  b=ooFdb(010)  \  eP    (001)  ; 

I*»  R5b(TOI)  ;  ni=  iFdb(I08)  ;  g  ooP  (110)  ; 
p^OCFS  (210)      ;  X— OoPf  (880)  ;   /9  =       Pdb(011)  ; 

0=  8Pdb(031)  ;  d  =  |P  {'hU)  ;  t  =  |P8  (132)  ; 
p  =  12P24  (1.24.2)  ;    8  =     P|   (2:i3t    ;  —UP';   (291)  ; 

T  =    |P9  (198)      j    V  =   |P6  (iOö)    ;    3  =  -  3Pi  (231). 
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Von  der  Art  <ie8  Aaftretens  dieter  FornMo  gebeo  Tier  Figuren  nthere 

Kenntniss. 

Was  (iie  neuen  Flächeo  r  und  v  anlangt,  so  dienten  zur  Beatimmung 
die  Zone  ß  :  t  und  die  Winkel: 

t:/9  =  1720       :  berechnet  =  171«  47' 
vxß^ieT'W  i        ,      =107» Iii'. 
Femer  wftrden  bestimait: 

t  :t  =168*46«  ;        ,      =  löS'SO* 
y  :t  =  168*  16'  ;    ,     ,      =  163»  5i|' 

ß:i  ^  ;  „       =150«  17'. 

An  den  Krystallen  zeigt  sich  theils  tafelartige  Bildung  nach  a,  wobei 
annaberud  gleiche  Ausdehnung  des  Prisma  s  g,  wie  der  Flächen  c  and  r 
erscheint,  theils  komuit  Erstreckung  in  der  Richtung  der  Axe  b  vor. 

Bozüglicb  der  Flächenbeschaffenheit  ist  besonders  die  an  ZwiUings- 
streifuDg  erinnernde  iStreifong  auf  deni  Klinopiuuiioid  zu.  ci  waimen;  die- 
edbe  Hüft  der  Gombinationskante  «n  t  parallel.  —  Die  neuen  Fl&chen 
treten  verliftltnissniäsaig  nur  sehr  nntergeordnet  auf.  —  Beiondere  dm- 
rakteriatiscli  tär  dns  Ansehen  der  Kiystalle  ist  die  Entwickeluog  der 
Zone  r :  d :  g :  t :  o :  a. 

8w  Kupferkies  von  Ansbach  im  Wtedthale. 
An  diesen  als  besonders  schön  gebildet  geschilderten  Krystallen  wur- 
den gefunden 

^ft(in)    ,   "^niWl)   ,    2Poo(201)   ,    ^Pc»(302)  , 

P.^(101;     ,      OCP    (110)     .     OP  (001). 

Auch  Anlagen  eines  Skalenodders  kommen  vor,  dasselbe  bildet  eine 

p 

starkgestreifto  Abatnmpfong  swisehen  ^-  und  Poo  und  macht  mit  der 

Fliehe  ersterer  Gestalt  einen  Winkel  Ten  ea.  170*,  wonaeh  es  etwa 

pa 

K  (325j  ist.  Häufig  kommen  Zwillinge  vor,  bei  denen,  nach  Verfasser, 

P  P 
+  y  des  einen  Individuums  mit  ^  • des  anderen  ▼erkunden  ist.  Es 

herrscht  honach  in  dem  ZwillinpsL^  bilde  nicht  die  Symmetrie,  welche  bei 

hok)^iscber  Kntwickelung  voriianden  w&re.   Auffällig  zeigt  sich  dies 

p 

ancb  noch  dadurch,  dass  das  Individuum,  was  mit     anliegt,  mehr tafel- 

P 

förmig,  das  mit  —  ^  in  Berührung  tretende  mehr  sphenoidisch  ent- 
wickelt ist. 

4.  Pseudomerphose  von  Silberglanx  nach  Rothgiltigeri 

TOD  Chili. 

Bereits  von  Blüm  von  Marienberg  in  Sarbsen  beschrieben.  Au  den 
chilenischen  Krystallen  sind  die  2  Cm.  langen,  1  Cni.  dicken  hexaj^onalen 
Prismen  an  ihrer  überiiui  mit  Silberglanzkrystallen  der  Tombination 
0(1U;  und  cxdOqoCIOO)  bedeckt.  G.  Klein. 


A.  VON  LASArLx:  Vnrträprf  imi  d  M  i  ( t  h  n  i  1  irn  pon.  f^^itzuns^- 
berichte  d.  oiedprrh.  Opsollsch.  f.  Natur-  u.  Heilkunde  zu  Bonn.  Sitzangeft 
vom  2.  Mai,  20.  .Tuni  und  11.  Jnli  1881.) 

Wir  hebrn  von  don  vorli^^c^nflpn  Mittheilnnpen,  sowoit  sio  niineralori- 
scber  N&tur  und  in  diesem  Jahrbuch  noch  nicht  erörtert  sind,  die  folgen- 
den  hervor. 

1.  Apophjllit  auH  dem  Basalt  des  Minderbergs  bei  Lins 

am  Rhein. 

Die  Krystalle  sind  wie  die  von  Cziklowa  jtebihlet  und  zoigon  "vPx  flOO), 
oP  (001  j  uud  P  (Iii).  Exstere  Macheu  sind  drusig  und  glunzeuci,  die 
Pjmmideiiflichen  «neliemeo  maUweiis.  Die  Krjstalle  sitzen  auf  PhiUipsit, 
der  die  Wandnngeii  eines  Blaeenimoms  bedeckt,  aoeh  Nttrolitb  konmit  Is 
demtelbeit  vor. 

2.  Giantondin  aus  dem  Batalt  des  grosseo  Weilbergs. 
Ein  vereiMelteB  KrysOllclien,  von  Steininark  unbQllt,  wurde  als 
Seltenheit  geftinden. 

8.  Mineralien  ans  den  Pjrenien.  . 

a)  Chromgranat  vom  PiePosets.  Kflmige  bis  dichte  Aggregate» 
aber  auch  scharfe  ooO  (UO).  (Tergl.  auch  dies.  Jabrbach  1680^  I,  p*  170 
der  Referate.) 

b)  Desmin  Ton  Montagne  de  Saperbagnftres.  D^p.  Haute 
Oaro  n  n  e. 

Die  Krystalle  zeigen  vP  (110),  x^Fno  (010).  P.x.  (Oll),  oP  (üül), 
sowie  Poö  (101).  Auf  letzteren  beiden  Flächen  beobachtet  man  Streifan- 
gen  und  Knit^kungen,  die  auf  Zwillingrsbüdungen  deuten.  Dieselben  wer- 
den wohl  spater  ausführlicher  erörtert  werden,  da  auch  genauere  MessaO' 
gen  in  Aussicht  gestellt  sind. 

c)  Eisenlties  aus  Kalk.  Thal  von  Maliblerae.  Massir 
der  Bfaladetta.  Zeigt  in  den  verdrfickten  Würfeln  dieselben  Ersehe!* 
nongen,  die  Q.  B4ms  bei  Pyritwflrfeln  ans  den  Thonschiefem  der  Gegend 
▼on  Malmedj  beschrieb,  nnr  sind  die  ITohlräiime  nicht  wie  in  diesem  FUls 
TOB  Faserqoars,  sondern  von  Faserkalk  erffillt. 

d)  Coozeranit  im  Kr»lkstein  von  f^t  l^f'-af  Klare  Prisraeo 
ocP  fllO)  und  ncP.x:  (100)  mit  basischer  Sj>alT luukMt,  Interferenzbild 
das  einer  optisch  einaxigen  Substanz,  wie  »clion  1  *k?.-(_  i.oizF.Aix  fand,  üe* 
störte  Erscheinungen  lassen  auf  VVachathumseiutlüsse  schliessen. 

e)  Schwefel  in  dem  weissen  Marmor  vom  ML  Arri  bei 
St  B^at.  Als  Yorkommen  enrftbnenswerth.  C.  Klein. 

V.  VON  Zepharovicr:  Über  Kainit,  Rutil  und  Anatas.  Mit 
einer  Tafel.  (Zeitscbr.  f.  Kryst.  u.  Mineral.  VI.  8.  1882.) 

1.  Kainit  von  Stassfurt. 
Dnrrh  Herrn  Prof.  Ulrich  in  Hannover    erhielt  Verfasser  Drusen 
prachtvoller  Kaioitkrjstalle,  die  im  Herbst  Idöl  in  btassfurt  an- 
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getroffen  worden  waren  und  gegenüber  den  firfther  betannten  sieb  dareh 
Gr0ue  tmd  rekblkfaere  Formenatttblldong  ftaizeichnen. 

Die  beobaehteCen  Formen  eind: 

a  =  ocPdc  (100),  b  =  ccPdb  (010),  c  =     oP  (001) 
r  ~  — 2I'jc  (2011.  d  =    2Pjc  (021),  p  =    ooP  (110) 
LxT^    (210),  1  =  üoPH   (310),  -|P  (334) 

0  =    — P     (III),        — 2P     (221).  X  ^  — 3P3  (131) 
|P     (223),  0'=     P     (III),  x'=     3Pi  (iSl). 

Von  diesen  Gestalten  sind  d,  1  und     sowie  die  vier  vom  Verbsser 

nicht  mit  Buchstabensignatur  versehenen  Formen  nca.  —  Der  Habitus  der 
Krystalle  ist  pyramidal  durch  o  und  o',  wozu  bisweilen  die  drei  £ndfliGiiea 

in  grösserer  Entwicklung  treten. 

BezQglicli  des  AxenTerliältnissBS  wurde  Ton  den  dorcä  Gaom  gsgebenen 
JBlenienten: 

a  :  b  :  c  =  1,218G  :  1  :  0,5863 
(f  =  86«  6'  86" 

ausgegangen.  Die  Übereinstimmung  zwischen  gemessenen  and  gerochueten 
Winkeln  in  der  im  Oriirinal  gegebenen  Tabelle  ist  recht  befriedigend. 
Für  die  neuen  Formen  gelton  folgende  Winkehverthe: 


Geniessen  Berechnet 

Gemessen 

Berechnet 

021  : 

001  — 

130»  36'        130«  33' 41" 

221 

:  111  = 

161"  36' 

161«  34'  41" 

010  = 

1390  26 ,J'      139«  26'  19" 

131 

:  010=^ 

146»  51' 

146»  45'  47" 

110  ^ 

123»  2h'       123"  26'  10" 

t 

001  = 

110«  43' 

119«  48'  54" 

310: 

110=» 

160^27'ea.  160*44' 

110» 

144«  58' 

144»  58'  17" 

310: 

110^ 

161»29'  161»30'86" 

L23 

111  = 

löO»  9i' 

150»  11'  37" 

210= 

170«  50V  ea.  160»  46' 26" 

II8I 

:Tll  = 

169*  46' 

169*  8*29" 

334: 

111^ 

172*82'       172«  40*  48" 

:  181= 

122*28' 

122*21'  48" 

Die  KrystaDe  sind  dnnkelfleiscbroth  bis  farblos,  meist  ebenfl&cbig,  stark 
glftnzend.  Zarte  Terlicale  Linien,  parallel  der  Spaltbarkeit  nach  ooPdö  (100) 
sind  snweilen  auf  cx^Pdb  (010)  so  seben. 

Dlinne  Platten  zeigen  nnter  dem  Bßkroskop  im  polarisirten  Liebte  Ein- 
sefalüsse  von  wasserhcücn  farbig  gesäumten  Kömchen,  die  bei  rascher  LS- 
seng  des  Kainitpulvers  in  Wasaer  sur&ckbleiben  nnd  bei  der  Prüfung  auf 
Magnesia  und  Schwefelsanre  reagiren.  Nach  Tsonaiux's  fr&hoen  Be- 
stimmuDgen  sind  diese  Kinschlüsrse  Kiesorit. 

Im  Polarisationainstriinieut  gibt  sich  auf  oP  (001)  und  ocPdö  (100)  ein 
solcher  Auätritt  je  einer  Axe  zu  erkennen ,  dass  daraus  auf  die  Lage  der 
Ebene  der  Aien  parallel  ocPdu  (010)  geschlossen  werden  kann. 

Anf  die  Lage  der  AnslSsdinngsriebtungcn  gegenüber  den  krystallo- 
giaphiseben  Elementen  geprüft,  ergibt  sich,  dass  eine  HauptansUtachnngS' 
riehtong  (Spur  der  L  Mittellinie)  im  spitsen  ebenen  Winkel  a/e  liegt  und 
ait  e  (fetr  Na-Liefat)  einen  Winkel  von  10*  43'  sinscbliesst. 

M.  JAbrburh  L  Ulnenlogl«         1888.   Bd.  I.  m 
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Eise  Platte,  aenkrecbt  zur  ersten  Mittellinie  ergab: 
aHft  r=  87"  8'  (87»  31' -86«  47')  Li 
87«  3'  (87»  26'— 86»  37')  Na 
87«  0'  (87°   6' -86"  55')  Tl 

Eine  Platte,  annaherTid  senkrecht  zur  zweiten  Mitt«Uiiue,  lieferte: 

2Ho  »  d8»  30'  (98«  16'— dd«  äd')  Na 
Ans  den  tfeaaangen  im  NtpLieht  foljgt: 

2V»  ==  84«  88'. 

Ferner  ergil»t  sieh  eine  IKspertion  der  Äxen  mit  p  >  v  nm  die  «ete 

Mittellinie.  Die  geneigte  Dispenion  ist  in  öl  deutlich  za  erkennen.  Der 
CHiaiakter  der  DopiK:Ibroc-}itiii<,'  ist  negativ.  —  Diese  Beobachtungen  bestätigen 
md  erweitern  die  früheren  Angaben  Groth's  (Po<k;.  Annal.  137.  IBi-O). 

Die  Bestimmung  des  specifi«?rlien  rjcwirht«!  der  äubstauz  wurde  in  ab- 
solutem .Alkohol  ausgeführt  und  ergab  bei  Anwendung  kleiner  rother  Krj- 
Stallfragmente  =  2,067  mit  dem  Pyknometer,  dagegen  für  larblose  Kry- 
stalle  =  2,101  mit  der  hydrostatischen  Waage. 

2.  Rutii  aus  dem  S t i  1 1  dj» - Th al  in  Tirol. 

nieses  sich  oberhalb  Mairhofen  vom  Hanpt-Zillerthale  in  südöstlicher 
Riclituiif?  abzweigende  Thal  hat  in  den  h?t/,ton  Jahren  besonders  srhone 
Apatite  (vom  UoUenzkopfj  neben  Krystaileu  von  Pcnklm,  Aduiar  uud  dphen 
(Ton  der  Boeewandspitz)  geliefert. 

Die  hier  in  Rede  etdienden  Rntile  leigen  eine  nngewdhnliche  Kxeiiel- 
fofin,  indem  die  Pyramide  t=s  PS  (818)  hemchend  anftritt  and  an  den 
Hittelkanten  nor  anterigeordnet  Prismen  selgt,  die  eine  stark  geriefte  oder 
tief  gekerbte  Zone  bilden. 

Von  sonstigen  untergeordnet  vorkommenden  Flachen  sind  oock  beob- 
achtet:  e  =  Poe  (101),  auch  s  —  P  (III).  Dann  wurde  einmal  bemerkt 
g  =  P2  (212)  zwischen  f  =  Pj  (323)  und  t  —  P3  (313)  liegend.  Von 
Prismen  boten  sich  dar:  a  =  ocPoc  (100),  i  =  ücP4  (410),  1  =  ixP3  (310), 
h  =ccP2  (210),  k  =^  ^x:P^  m  ^  ct  P  (110).  Von  diesen  Üestalten  ist  1 
selten,  die  Formen  g  und  k  sind  neu. 

Die  Tom  Verfaeser  angestellten  Messungen  zeigen  eine  recht  befriedi- 
gende Obereinstimmnng  mit  den  ans  HiLi.Ba*s  AxenTerhiltniss  a :  e 
1 : 0,6442  gerechneten  Wertben.  Für  die  neuen  Gestalten  finden  sieh  fol* 
gende  Winkel  angeführt. 

Gemessen         Bnechnet  Gemessen  Berechnet 

318  : 818  (X)  ^  US«  84'  159*  82'    818 :  011       =  142*  21'  142«  20|, 

133  (Y)  =  150"  65'  150«  54*  III      '=  161«  52'  161«  48' 

?>n{Z)r=  68«  22'    G^'>21J'  410       ä  123°  '.7'  124«  4' 

133  =  i:53'»  ir  133"  i:]'  VM) 100  =  1430  o'  143«  8' 
101       .=  169*  45'         4ti'  4:10       =106"  16'  106*'  16' 

Auch  Zwillinge  wurden  beobachtet ;  dieselben  sind  nach  dem  Gesetze; 

Zwillingsale  die  Normale  zu  Pcx.  (101)  gebildet.  Verfasser  gibt  von  ihnen 

und  den  einfaciien  KryataUen  treffliche  Darstellongen. 
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Die  Krysfalle  sind  selten  über  2  Mm  im  Dnrchniessfr ,  --fhr  ^zlänzend, 
Ton  blntrother  Farbe,  lii-^weilen  stahlblau  oder  buut  aogelaufeD,  sie  sits^n 
f.  Th.  auf  weissen  Peiiklmkrystallen  anf. 

Aach  die  gewölmliclie  Kutilausbilduug  wurde  beobachtet.  Die  Kry- 
gtoU0  dieser  ffildnn^weise  kommen  mit  den  oben  geschilderten  nicht  za- 
«unmen  vor  und  Bitien  vsS  naeh  dem  Gesetze  der  Makiodiagonale  Terzwfl- 
lingten  PeriUinen. 

3.  Anatae  aus  dem  Binoenthal. 

Über  die  diesbezügliche  Arbdt  dee  Verfassers  haben  wir  schon  in  dies. 
Jahrb.  1881.  II.  p.  325  q.  f.  d.  Bef.  berichtet. 

Gegwillber  der  Mittheilnng  aus  der  Zeitschrift  Leios,  die  damals  dem 
Roferate  in  Qnmde  laf,  finden  wir  hier  die  Form  7P  20  (20 . 1 . 8)  lorftcfc- 

getogen  und  durch  7P  21  (21 . 1 . 8)  in  Übereinstimmnng  mit  Sbuokami 

{d,  Jahrb.  1881.  II.  p  W9  \i.  f.)  ersetzt. 

Die  Gestalt  o>  '  /  V  (39  .  4  .  G)  ist  indes5?en  beibehalten  und  mit 
RQcksi'ht  auf  -  in.'  vom  Keforontcii  früher  (d.  Jahrb.  1881  II.  p.  327)  s^e- 
machte  BeuierkuDi;  über  die  Zulä.isii,'k.'it  do.>^  cnmplicirten  Zeichens  der- 
selben eine  Entgegnung  anpefüg't.  Icii  orlaiibe  mir  auf  die.'^e  letztere  zu 
erwidern,  dass  es  mir  nicht  in  den  8inu  geki>uiiiieu  ist,  wie  Herr  von  Zb« 
PBABOTicH  in  glanben  scheint,  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  Be- 
stimmung im  spedellen  Falle  aosdrUcken  sn  wollen.  Wenn  ich  gesagt  habe, 
daü  CD  ,,nicht  mit  Tollster  Sicherheit  feststeht,*  so  besieht  sich  dies  keines- 
w^  anf  die  Bestimmung  der  betreffenden  Gestalt  dnrch  den  genannten 
Forscher.  (\a  derselbe  ja  fiberzeugend  nachweist,  dass  Messung  und  Bech- 
nnng  in  seinem  Falle  vorzüglich  harmoniren. 

Es  -fützt  sich  meine  Behauptuntr  vielmehr  auf  dir  in  den  weitaus  häufig- 
sten Fällen  gerundet  und  erestreift  anzutrelTende  FlachenbeschatTeulieit  von  <a>. 

Ich  halte  desshalb  einstweilen  daftir,  dass  das  Zeichen  von  fa»  Ober- 
haupt niciit  allgemein  gflltig  an  dem  vorliegenden  Materialc  zu  betitinimen 
ist  und  nehme  in  dieser  Hinsiebt  auch  die  neuesten  Ssliomamn 'sehen  Mes- 
inngen*  ia  Anspmeh,  die  Ton  den  geforderten  doch  so  erheblich  abweichende 
Wettbe  liefern,  wie  sie  mir  bei  Anfstellnng  eines  Zeichens  mit  so  compU* 
eilten  Axenschnitteo  nicht  znlAssig  erscbeinra.  C.  Klein. 

L.  Flktchlr:  (  r\ btallugraphic  Notes.  IX.  Sku tte ru d i le. 
(The  Lond.,  Edinb.  a.  bubl.  Phil.  Mag.  Vol.  13.  No.  84.  5  Ser.  July  1882. 
p.  474.)   Mit  1  Taf^l. 

L.  Flbtcbek:  Über  Skutterudit.  (Zeitschr.  f.  Kryst.  B.  VI.  1882. 
p.  20.)  Mit  8  Holssebnitten. 

Dieb  von  Breiiuaupi  als  'iesseralkieü  oder  Ilartkobaltkies  eingeführte 
Mineral  seigt  naeh  den  üntenrachnngen  ScntiniR's  die  Gestalten  0  (III), 
oüOüc(lOO),  ocO  (110)  und  202  (211).  Die  Zasammensetaung  ergab  sich, 
wiA  auch  WdBLBR  bettfttigte,  an  Co  As';  bemerkenswerth  ist  femer  die 

*  Dies.  Jahrb.  1882  II.  p.  281  und  282. 

m* 
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Thatsarlip,  da^s  die  Krystalle  auf  Kohnlt!?lanzkrystallen  ohne  nachweisbare 
GesPtzmässifjkcit  aufgewachsen  ersch»*nien.  —  Scrbkrer  nannte  das  Mineral 
Arseuikkobahkies,  IUidinger  1845^  nach  dem  Fundort«,  bkuttenidit. 

Bei  Brooke  und  Miller  werden  1852  dieselben  Gestalten  am  Skutte- 
radit  aufgeführt,  die  Scheerer  angab,  bis  auf  202  (211),  an  dessen  SteHe 
20  (221)  endigt. 

Im  Jahn  1862  bestimmte  0.  von  Rith  im  Skatterndit  ausser  0  (UIX 

00000  (100)  und  ocO  (110),  nnd  ohne  8catiBiR*B  Angaben  sa  berOek* 
siehtigea,  209  (211)  als  neue  Form,  femer  |0  (382),  oo08  (310), 
20|(643).  Bei  einem  Vergleich  ?on  .;0  mit  dem  MiLLSRVhen  20  bilt 
G.  VOM  Rath  es  für  wahrscheinlich,  dass  letztere  Gestalt  nicht  sicher  er* 
mittelt  sei,  nach  Verfasser  liegt  aber  offenbar  eine  irrige  Wiedergabe 
des  von  Scuekukk  beobachteten  IkositetraiMers  vor  und  sind  die  Zeichen 
(211)  und  (221)  verwechselt  worden.  Die  (iestalt  20(221)  ist  danach  aas 
der  Reihe  der  beobachteten  Formen  zu  streichen. 

Fletcueh  selbst  beobachtete  nun  an  den  Krystallen  de&  Britischen 
Museoms:  0  (lUJ,  ouOoo(lOO),  ooO  (110)  and  ansaerdem  nocb  — «0008 
«(801)  and  -H>r80|  «(821).  Die  Krystalle  sind  also  nach  dieser  Bs- 
obacbtong  den  (3esetien  der  parallelflichigen  HemiSdrie  nnterwoifen  nnd 
awar  wurde  der  Blfect  derselben  als  ein  durchgreifender  erkannt  Du 
Auftreten  von  Formen  entgegengesetater  Stellong  verdient  Qberdiea  atts 
Beachtung.  Nor  ein  Krjstall  zeigte,  ausser  dem  negativen  PentAgOD" 
dodekaeder.  auch  an  einer  Stelle,  wo  dasselbe  nicht  auftrat,  das  ent- 
sprechende positive,  der  betreflfende  Krystall  ist  aber  wahrscheinlich  ein 
Zwilling  nach  ccO(llO).  Die  Bestimmungen  des  spec.  Gew.  an  Krjstallen 
ergaben:  6,37.  6,48.  6,5(>.  G,72.  6,86. 

Wenn  sonach  auch  der  Skutterudit  nicht  mehr  gegen  die  Ansiebt 
Eoti*a  besflglich  des  thermeSlektriselien  Verhaltens  spricht,  wie  Somtaur 
md  DuA  meinten,  indem  sie  ersteren  als  holoMrisch  ansahen,  so  ist  doch 
ancfa  Verf.  nicht  der  Ansicht  BtBziirA*s,  nach  dem  nnr  bei  Tetartoedrie 
der  Gegensatz  der  tbermoölditrischen  Eigenschaften  verschiedener  Pyrit* 
krystalle  erklärlich  erscheint,  sondern  neigt  sich  Scimirp  und  Dana  zu, 
die  die  Ursache  der  thermo^lektrischen  Differenz  in  Verschiedenheiten  der 
ZnsammenseUung  und  Dichte  der  Sub&tanx  erblicken.      O.  SLl^n. 

A.  Ananimi:  Krjstallographisehe  Untersnchongen  an  sn- 
blimirtemTitanit  undAmphlbol.  (8its.-Ber. d.  EgL  Akad.  d.  Wia. 
au  Berlin.  1882.  XVII.) 

Die  der  Messung  nntenrorfenen  Titanit-KrystAlleben  (von  nnr 

1  mm  Grdase  nnd  damnter)  entstammten  DmsenrftQmea  in  Answflrf Ungen 

der  Inseln  Procida  nnd  Ponsa.  Für  beide  Fundorte  ist  die  Zasammen» 
Setzung  der  Auswürflinge  wesentlich  dieselbe,  sie  bestehen  aus  Sanidin, 

Hornblende,  An<?it,  Glimmer  und  Mapneteisen;  die  Ausbildung  der  Kry- 
stalle dagegen  ist  eine  vpi^chiedene  und  überdies  von  dem  gewöhnlichen 
Habitus  abweichend.  (Die  Aufstellung  ist  nach  Dis^^loiskadz.) 
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Frocida:  oP(001)  vorhemolieiid;  daso: 

ocP(nO),  ooPboOOO),  -P(ni),  +Poo(l01). 

Ponsa:  —  P(ni),  oofo;(010)  und  eina  nnbettimmliara  ZanundiiDff 

der  Enden. 

Die  MMBongen  ffthrten  in  dem  Azen-YerbftltiÜBs: 

Ä:b:c  =  075129:  1:0^6601; 
ß=  UÜ"  40'  30". 
Für  Uraler  Krystalle  berechnete  Jerhmptew 

a  :  b :  c  —  0,7546949  :  1 :  0,8638292; 

ß  ^  119"  42'. 

Pnnach  l)ält  der  Verf.  für  Dicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  sa- 
Wimirten  Titanit  überhaupt  ein  etwa*?  anderes  Axen-Verhältniss  zukommt, 
als  den  in  den  filteren  masKigeQ  Geäteincn  und  krjstalliniscbeo  Schiefem 
Torkommenden  Krj^stallen  dieBes  Minerals. 

Horn  blende  nntenacbte  der  Verf.  aus  demselben  Aaswarf  ling  yod 
Ferna,  weldier  die  oben  erwftlinten  Titanite  geliefert  hatte.  IMe  schwar- 
ten, sieh  an  der  Znsammensetsnng  des  Aaewttrf lings  betbeiUgenden  Krj- 
•taUe  aeigten  den  gewühnliehen  Sabitnt  dnreh  Toriierrsdi«!  der  Fliehen 
OoP  (110)  und  QOFoc  (010).  Untergeordnet  und  z.  Tb.  sehr  schmal  oder  un- 
Tollzähli«;  waren  vorbanden:  OüPc»(100),  ooP3(130),  oP(001X  iiPao(012), 
-f-P  (111),  -h3P3  (T31). 

Obgleich  die  durchweg  glan/erülf  n  I  lachen  voilkomnien  scharfe,  ein- 
fache Reflexbilüer  des  Signah  lit  ierteu,  so  zeigte  sich  nichtsdestoweniger 
eine  entschieden  mangelhafte  iiiiduni;  der  Krystallo  iu  Abweichungen  der 
Flachen  von  dem  theoretisch  geforderten  Paralleiiismuä  hm  zu  dem  hohen 
Betrage  von  IG',  was  aneh  die  nicht  nnbetrichtlicben  DUEerenien  swiiehen 
Reehnnng  and  Metaung  erklftrt  0er  Verf.  gelangte  sn  dem  Aien?er- 
hUtoiia: 

a  :  b  :  c  =  0.54556  :  1  :  0^353 ; 
ß  —  105«  ir  30". 

Da  die  Neigungswinkel  der  Flächen  der  Hornblende  Oberhaupt  zwischen 
weiteren  Grenzen  schwanken  (vergl.  dies.  Jahrb.  1882.  II.  p.  341  d.  Referate), 
^f>  braucht  die  im  vorliegenden  Falle  gefundene  .Abweichung  von  ander- 
weuigen  Messungsresultaten  nicht  nothwendig  von  den  hier  ungewöhn- 
Uchen  genetischen  Bedingungen  hergeleitet  zu  werden. 

Wählt  man  für  den  Augit  die  von  Ramuelsbero  und  vom  Ratu  vor- 
gewhlagene  Stellung  [Fliehe  s  als  PDo(011)j,  so  treten  4ie  nahen  geo- 
metriechen Besiehnngen  swischen  Pjroien  und  Ampbibol  besser  henror. 
Für  die  hier  gemessene  snblimirte  Hornblende  werden  dann  die  Azen 
a  nnd  c  fast  genan  halb  so  gross,  als  am  Angit  Wihrend  es  aas  Rflck- 
sicht  auf  die  Lage  der  Spaltungsflfichen  angezeigt  erscheint,  das  Ver- 
biltniss  a :  b  bei  der  Hornblende  wie  bisher  beizubehalten,  wftrde  nicbte 
im  Wege  stehen,  e  an  verdoppeln.  Man  hätte  dann: 

Augit:  a  :  b  :  c  =  1,09035  :  1  :  0,5^930 ,  —  105«  30'  0" 
Hornblende:  a  :  b :  c  =  0,54666  : 1 : 0,58706,    ß  =  105»  11'  30  ". 

  F.  Klooke 
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A.  Cattobih:  Über  Alezaadrit  von  der  Tokovaja.  (Zdttchr. 
für  Krystallognpbie.  Bd.  VI.  pg.  257—263.)'  8  HolMchnitte. 

1.  Einfache  KrysUlle  find  selten;  nnter  einer  gronea  Antthl 
von  Alezandritkrysullen  fanden  sich  aar  twei.  Die  Anürtdlang  iit  so, 
dass  das  gestreifte  Pioalcoid  als  Qaerflftche  erscheint.  Fliehen  des  ersten 
der  beiden  eiafaehea  Krystalle:  o  =  P(lll};  i  ^  Fbc(Oll);  b = cx3Fbo(100); 
M»c»P(110);  B  =  oo#2(120);  a  s  ocPüc  (010).   Beim  sveiten  fsbU 

a  nnd  b  aod  ist  dagegen  w  ss  2P2  (121)  ▼orhanden.  Die  genesseoen 
Winkel  etnselner  Kanten  differiren  nnter  einander  s.  Th.  sehr  bedeatend. 

2.  Jastapositlonsswillinge  nach  8Fbo(081).  l.  Tjpos: 
0  herrscht  vor.  b  vielfach  klein  oder  fehlend.  Zwei  in  der  Yerwachsongs- 
flftebe  tusamraenstosscnde  Fl&chen  o  machen  einspringende  Winkel  von 
26'  und  27'  beim  einen,  2G'  und  32'  bei  einem  andern  Zwilling  fbe> 
rechnet  19').  Diess  wäre  für  das  angenommene  Gesetz  im  Gegeosats 

ztt  dem  andern:  Zwillingsfläche:  i  —  Px  fOll),  wo  auf  diesen  Flftchen  o 
keine  einspringenden  Winkel  entstehen  können,  entscheidend,  wenn  nicht 
auch  beoba'  litf't  wäre,  dass  auf  einer  Seite  dieser  Winkel  '  .  j  einsprinorend 
an  der  Zwilhngspronze,  auf  der  andern  ausspringeml  ist,  was  durch 
Bildung8unregelmil^^igk('iteIl  erklärt  wird.  Ebenso  wird  durch  Störungen 
^ie  Tbatsache  erklart,  da^s  auch  auf  den  Flachen  b  aub-  und  einspringende 
Winkel  vorkommen.  Der  2.  Typus  zeigt  n  statt  o  und  b  stark  entwickelt. 

Ein  Krxbtall  hat  die  seltenen  Fliehen  Prc:  (101)  und  P2  (122). 

3.  D  urchwachiun  e  s  z  u  i  1  Ii  iig e  nach  diesem  Gesetz.  Die 
beiden  Individuen  kreuzen  sich  zuweilen  sehr  regelmässig,  meist  aber  nur 
unYollstftndig,  äo  dass  Übergänge  zwischen  3  und  2  entstehen.  Der  erste 
nnd  iweite  Krystall  bildet  dabei  eine  Rinne. 

4.  Drillinge.  An  den  aweiten  Krystall  setzt  sk^h  nach  dem  Geaets 
bei  2)  ein  drittes  Indt?idaam  aa.  Bei  eiozeloen  Krystallen  ISsst  sich  er« 
kennen,  dass  an  beiden  ZwflUngsgrensen  die  FlAchen  o  einspringende 
Winkel  machen,  so  dass  danach  obiges  Qesets  aweinwl  realisirt  wäre; 
aber  aach  hier  wird  auf  die  durch  schlechte  FUchenbeschaffenheit  her- 
vorgebrachte Ungenauigkeit  der  Messung  hingewiesen,  was  aucli  hier  mit 
Stöninpen  an  der  Zwi]linjj:*«{rrenze  in  Ziisammenhan?  gebracht  wird .  in- 
folge deren  auch  die  Flachen  b  aus  ilircr  noimaleu  Lage  nbwpichou  und 
ein-  und  auss])riugendo  Winkel  bilden.  Auch  ringsum  gesclilo^st ue  und 
sechsseitige  Pyramiden  bildende  Zwillinfrc  linden  sich,  es  bleibi  aber  un- 
entschieden, ob  es  Sechslinge  otler  Durchwachsuugsdrillinge  sind.  Dass 

ihnen  auch  das  (ieset/::  Zwillingstlache  3Poo(031)  zu  Gründe  liegt,  gilt 
dem  Verf.  als  sicher. 

Man  kann  fragen ,  warum  erkl&rt  der  Verf.  nur  die  ein-  und  aos* 
springeeden  Winkel  an  den  ZwUlingsgrenaen  auf  der  Fliehe  b  durch 
Störungen  in  Folge  der  Zwillingsverwachsnngen,  nicht  auch  die  auf  den 
Flftchen  o?  Seine  üntersuchnng  giebt  hierflber  nidit  die  nflthq^  Klarheit 
nnd  kann  keineswegs  sn  Gunsten  des  einen  der  beiden  beim  Chiysoberyll 
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«ncenommoien  ZwiDingsgeietM:  Zuillingsflicbe  8Füo(061)  od«r  ZwÜliiigs- 

itidie  i  =  Fbo  (Oll)  den  AnsseUag  geben,  da  in  entacbeideaden  Feigen 
fibeihaopt  neiateni  |,8tOniiigen*  die  VerUUtnisse  nur  etwas  oBBicfaer  er- 
kennen lassen.  Max  Bauer. 

A.  Renard ,  Ü.  J.:  Xotice  sur  la  inonazitc  des  carriöres  de 
Nil  St.  Vincent.  (Bulietin  de  TAcad^mie  rojale  de  Belgique.  IIL  s6r. 

t.  II.  Nro.  8.  1881.) 

In  dieser  vorläufigen  Mittheilung  über  den  als  Seltenheit  an  der  ge- 
uauuten  Lokalität  sich  findenden  Monazit  giebt  der  Verf.  au,  dass  die 

Krystalle  klein  (bis  zu  1  mm),  tafelförmig  nach  tx:Poc  (100),  lebhaft 
fettglänzend,  bernsteingelb  iu's  Roth  und  deutlich  auskrystaliisirt  sind. 

Die  Formen  der  Krystalle  sind:  -f-P  {^^');  (011);  ocPro  (lOÜ); 

OoP  (110);  — Poe  (101).  Die  Ausdehnung  der  Querfläche  und  die  Kleinheit 
der  Prismenflächen  unterscheiden  diese  K'rystalle  der  Form  nach  den 
russischen.    Von  Winkeln  wurde   gerne  ^  u;    Pxj  :  P  —  Ml<*20'21"; 

ouPcJC  :  Poo  =  lOO'  16'  (die  entsprechenden  Winkel  bei  Koii> haugw  sind: 
141»  27' 51"  und  100»  12' 38").  Zwei  Blätterbrüche,  parallel  Axe  a  und 
Axe  b.  Der  Monazit  erweist  sich  u.  d.  M.  vollkommen  durchsichtig, 
citronengelb  (diess  ist  die  Farbe  im  liurchfallcnden  Licht,  oben  ist  die  im 
refiektirteu  als  dunkel  bernsteingelb  angegeben)  ohne  Dichroismus.  Zu- 
«eilen  sind  fafinnlidie,  floekige  Paitien  eingeschlossen,  aber  keine  Mikro- 
Itdie.  Einielne  Krystalle  sind  serbrocben  gewesen  und  wieder  aasgebeilt, 
wie  der  Qnan  von  jener  Lokalittt  Alle  Individuen  sind  einfach,  snweUen 
sind  einige  nach  der  LftngsflAche  snsammengewachsen. 

Die  ebemische  Untersnchong  einer  sehr  kleinen  Menge  Snbetans  gab 
36^29%  Pf  ^6*  gewöhnlich.  Von  den  Metallen  wurden  qualitativ 
nachgewiesen  Ce,  La,  Di;  Th  wurde  nicht  nachgewiesen,  doch  lässt  die 
Krystallform  nicht  daran  zweifeln,  dass  wirklich  Monazit  vorlag,  und  nicht 
etwa  das  Th  freie  Mineral  Kryptolith  von  sonst  gleicher  Znsammensetzong. 

Max  Bauer. 

A.  Bbhabi»:  Notiee  snr  le  sircon  de  Nil-St^Vincent.  (BolL 
Acsd.  Boy.  Belg.  8.  s^e.  Tome  III.  Nr.  2.  1682.) 

Verf.  fkad  in  den  Gängen  von  Nil-St-Yincent  neben  dem  frOher  he- 
schiiebenen  Monaiit  nnd  Qlimniennineral  auch  anfgewaebsene  Zirkone  tob 
hSebstsna  0.5  mm  Unge  nnd  \jik  allen  Eigenschaften  tberdnstimniend  mit 
den  in  dem  Oestdne  eingewachsenen  Krystftllcbsn.  Terf.  erwfifani,  dass 
nicht  eben  selten  an  den  Krystfillchen  eine  schiefe  Anslflechnng  bsobachtet 
wurde,  ohne  indessen  Zahlenwerthe  fttr  die  Neigung  der  krjrstallograpbischen 
und  optischen  Hanptschnitte  ansngeben.  Unter  den  Einscblikssen  wird  auch 
Anatas  genannt. 

Um  auch  chemisch  den  Nnchwei'--  für  die  Kif'htisjkeit  der  Diagnose  di- 
rect  zu  geben  ,  wurden  0.158«  gr  der  Kryställchen  mit  dem  vierfachen  Ge- 
wicht Kali-Natron-Carbonat  geschmolzen,  in  der  gelösten  Schmelze  SiO«  durch 
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Eintlampfen  mit  }U  S(\  unlöslich  g'einacht  nnd  a>ifiltrirt,  wiedornm  mit  >len 
Alkali-CarbonaleD  geschiiiohen,  mit  UaSO^  unlöslich  gemacht,  ausgewaschen 
und  geglüht.  Die  Operation  ergab  0.1494  gr  8iO, ,  die  mit  H  Fl  auf  ihre 
Beinheit  geprüft  warde.  In  der  Lösung  wurde  ZrO|  mit  Ammoniak  gelkill, 
sbdltriit,  auBgewMehen,  In  H  Fl  geldit  lud  noehmalt  mit  AmmoiiiAk  g«- 
Olli  Per  sUrk  geglühte  Niedenchlag  wo^  0.8066  gr  nnd  wnide  mit  H  Fl 
behandelt,  am  flm  auf  die  Abweeenbeit  reu  8iO^  in  prfilin.  Der  2it1mi 
enthieU  also  in  Procenten  82.66  SiO,  und  67.29  ZrO|.  —  Bei  dem  ein« 
maligen  Schmelsen  des  Zirlcon  mit  Alkalicarbooat  blieb  nach  Behandlong 
mit  Sauren  neben  der  unlöslichen  SiO,  auch  ein  unlösliches  Allvalizirkoiiiat 
in  Tinbf'stimiiilaren  Pris5men  zurück.  Bei  nochmaligem  Schmelzen  mit  al- 
kalischen Carbouaten  wurde  das  Zirkoniat  löslich.  Die<:c  Beobachtungen 
stimmen  nicht  ganz  mit  denen  anderer  Forscher.     H.  Bosenbuaoli. 

H.  Behrens:  Sur  la  c r  i stall  i  aat ion  da  diamant«  (Extrait  d« 
ArebireB  N^erlandaises  T.  XVI.  10  8.) 

Der  Verf.  spricht  sich  g^en  den  von  G.  Rose.  Sadbbbck  nnd  Hirsch- 
wA!.i>  fnr  den  Diarnnrit  ansrenoramencn  schnlenförmigen  Aufbau  ans  and 
erklärt  die  bekannten  in  der  Kegel  dreiseitig  begrenzten  Vertiefungen,  welche 
man  auf  fast  allen  natürlichen  Flächen,  dagegen  sehr  selten  auf  Spaltungs- 
flfichen  antreffe,  durch  fehlende  Subindividu^n.  Man  könne  zwei  Arten  der 
letzteren  annehmen  —  oktaedrische  und  leucito^drische  —  nnd  ein  nach 
beitimmten  Bacbtongen  TonugswMee  fortaebidtoidei  Wadietbam.  Ee  weidia 
iwei  dafchlOehette  Diamanten  enrihnt  nnd  mit  analogen  BUdongeo  ver* 
gücben,  welche  Alann  nnd  Sleiniala  bei  achneller  KrystaUieatioii  »iwcileB 
leigen. 

Bei  Untersuchung  des  sogen.  Bort  (kugelförmiger  Diamant  mit  rauher 
Oberfläche*)  und  des  Carbonat  ergab  sich  in  Übercinstimmnng  mit  den 
älteren  Resultaten  von  Baümhauer's,  dass  beide  nahe  verwandte  Bildungen 
sind,  indem  sie  sich  aus  kleinen  Krjställchen  aufbauen'^*:  im  Carbonat  ist 
die  Verwachsnng  nur  eine  nniegehnüsh-igere ,  die  Lagerung  w<>niger  dicht. 
Die  i'Yage,  ob  im  letzteren  auch  noch  eine  amorphe  Substanz  Torhandea 
aei,  wird  nnentidiieden  gelassen,  aber  f&r  nnwahrsebeinlicb  erUfit  Beim 
meist  grauen  nnd  darcheebeinendeB,  suweilen  o|iakea  Bort  sind  die  Kiy- 
itillcben  d&rehsiebtig  and  ftrbloe;  die  graoe  Färbung  wird  dnreb  licht* 
abeorpcion  nnd  einige  beigemengte  dnnUe  Körner  bedingt.  Von  den  twei 
don^  TOK  Bat  MHAüBB  unterschiedenen  Carbonat- VarieUtea  ist  die  bräunliche 
wenig  porös,  gleichmiesig  gef&rbt,  zeigt  matten  Bruch  und  besteht  aas 
K5nieni,  Ton  denen  nur  ein  kleiner  Theii  darchsachtig  wird  nnd  dann  itft 


*  Im  Handel  wird  gewöhnlich  alle  nicht  scUeiMrdige  Waare  Bort 

genannt.   D.  K. 

In  Süd-Afrika  kommt  auch  kugelförmiger  Diamant  vor ,  bei  welchem 
nur  eine  dünne  graa  erscheinende  Schale  sich  auä  einem  Aggregat  kleiner 
Krvstüllchen  zusammeiHotzt  während  ein  wasserUaieS)  einheiwch  spelkendes 
Individuum  den  Kern  bildet.   D.  B. 
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toehweg  gelblich  oder  briiuüieh  g«lirbt  mehdAt  mit  EünsebiaBieii  opaker 
PtadctdieD,  Die  vioktte  oder  rtthUcfae  YrntMät  ist  nniber,  gUosender  im 
Braeb ,  moiit  üecldg  geftrbt,  und  die  Poien  aind  sowohl  tahlieicfaer,  al» 
gvöBser.  Dts  PnWer  erwOBt  sieh  sehr  Tie!  reicher  an  fiubloscii  Uavea  EStn- 
ehoD;  maDche  sind  durch  winzige  Partikel  getrftbt»  welche  swar  opak  eracheiiNll, 
aber  für  rothes,  die  Färbung  bedingendes  Eisenoxjd  gehalten  werden. 

"Die  poröse  Structur  des  Carbonat  denkt  sich  BEnRExs  durch  (Jasentwicke- 
lung  entstanden,  ähnlich  wie  bei  Co;iks  und  viilcanischcu  Sclilacken  und 
bezieht  sich  auf  die  Eutdeckun«^  Hannay's,  dass  Diamanten  durch  Zersetzang 
von  Kohlenwasserstoffen  entstellen  können.  £.  Cohen. 

A.  Purgold:  Die  Diamanten  des  Kgl.  Mineralogis  eben  Ma- 
senins  in  D  resden.  (Abb.  der  natorw.  GesellBch.  Isis  in  Dresden.  1082. 
pag.  3—12  mit  2  Holzschnitten.) 

A.  PüEooLT»:  Zwei  abnorme  Di  amantk  rystalle.  (Zeitschr. 
ftr  Krystallographie  Bd.  VI.  1882.  \vr.  5'J.j— 598.)  Mit  3  Hohschnitten. 

Die  Dresdener  Sammlung  besitzt  58  Diamantkrystalle ,  von  denen  we- 
nige Zwillinge  sind.  Diese  werden  in  der  ersten  Abhandlang  beschrieben, 
zwei  Yon  ihnen  werden  in  der  zweiten  Abhandlung  eingebender  dargestellt. 
Die  in  Dresden  aufbewaiitten  Kristalle  gehören  folgenden  Fundarten  aa: 
*  Sl  Krystalle  von  Ostindien.  Diese  sind:  1.  0  (111).  2.  ü  (Iii)  mit  ein- 
gekerbten Kanten.  FlScben  mit  aufgelagerten  PUttchen  Ton  abnehmender 
GrBose  bedeckt,  aber  die  OktaBderflfichen  dnd  nicht  gleich,  sondern  in 
tetraSdiiseher  Vertheilnng  terschieden.  8.  Zngenindetes  Hexskisoktafider 
mit  kleinen  Oktafiderfl&ehen;  an  einem  grösseren  Krjstall  ein  kleinerer 
swilliogsartig  angewachsen.  4.  Flaches  Triakisoktaäder  mit  treppenfSnnig 
erhöhten  Flächen,  daher  ähnlich  einem  Granatüeder  mit  nach  der  langen 
Diagonale  gestieiit'Ti  Flnrlten.  5.  Zwilling  zweier  Hexakisoktaeder  mit 
kleinen  Oktaeder tiäcbeu  mit  einem  schwarzen  Einschluss.   6.  Ein  Uezakis- 

oktaSder  mO  ^^  (Pyramideiigranatoeder  h  k  1,  wo  h  +  k  1)  mit  unter- 
geordneter schalig  erbdhter  Okta^derfllche.  7.  otOoo  (100),  aber  die  Flachen 
eben»  nicht,  wie  sonst  meist,  eingesunken.  0  (III)  gUnsend,  schalig; 
ocO  (110)  mit  stark  gestreiften  Flfichen.  8.  ocO  (110)  mit  starker  Strei- 
fiuig  parallel  der  langen  Diagonale,  durch  schaligen  Anfban  auf  der  Fluche 
0  entstanden.  9.  Zwilling  von  zwei  HexakisoktaCdem,  nach  der  Zwillings- 
Siie  stark  verkürzt.  10.  Hexakisoktaeder  mit  bauchigen  Flächen  und  Kanten. 
11.  Ähnlich  5.  12  Ähnlich  8.  13.  Zwilling  zweier  Oktaeder  mit  Hexakis- 
okta(5derfl.n"hcn.  stark  gerundet.  14.  Hexakistetraüder  mit  stark  gekrümmten 
Flächen  und  Kanten,  ohne  Spur  von  schaligem  .\ufbau,  was  gegen 
die  Annahme  von  Sadkhkck  s[>richt.  15.  Ein  nach  einer  Axe  verkürztes 
Hexakisoktaeder  erscheint  als  eine  ditrigonale  Doppelpyramide  16.  Hexakis- 
oktaeder mit  stark  gekerbter  Kante  (PjraroidengranatoMer).  17.  Scheinbar 
ene  Gruppe  Yon  mehreren  OktaSdern,  welche  einen  Durchwachsangsswilling 
oder  Drilling  bildet,  thatsfichlicfa  aber  ein  Oktaeder,  das  dnreh  sehalige 
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Ant'lagerung  auf  sechs  Flachen  nach  drei  trigonalen  Axeu  verlängert  er- 
bcheiot.  Dieser  Kryniall  ist  in  der  zv«.  '  itt  ii  Abhaiullun«/  hf-schriebcn  und 
abgebildet.  18.  Abgerollter  Krystall.  l'J.  Schaliges  (Jktaeder.  20.  Spal- 
tangsbnicbstQck.  21.— 21.  GeächUiftiU.  22.  Das  üriginalexemplar  von  Ps- 
xoLDT  (Beitrage  zar  Natargeschichte  der  Dumanten  1842)  mit  einam  Qaan- 
Splitter  ils  Eiuddiiae.  Spftter  wieder  T<m  Gömvet  besebtieben*  25.  Stack 
gerandeteaHeialdaolctaMer.  26.  BolUtlkck.  27.  Ihnlieb  19. 28.  ZwiUing.knimm 
«ad  ecbalig.  89.  Ihnlieh  26.  80.  RhombendodeltaSder,  die  Flieben  mit  aehwaeb» 
fekniclcter  Kante.  81.  Älmlich  5  ond  11,  die  Flächen  hochgewölbt 

5  Kryatalle  von  Südafrika.  1.  Grosses  Oktaöder  mit  ebenen  Flächen 
nnd  etwas  jjelcerbton  Kanten.  2.  niiornbendiHiekai-iler  und  Oktaeder.  3.  und 
4.  Hexakisoktaeder  nnd  Oktaeder  mit  '^^tark  gekrünmiton  .  aber  nicht  ge- 
streiften Fluelien.  5.  Gekrümmtes  Hexaki.^uktai  der  und  1  Krystall.  Triakis- 
oktai'dcr  mit  Oktaeder  in  einem  grünen  tuffartigen  Gestein  von  Transvaal. 

19  Krystalle  vom  üriqualande.  1.— S.  Schalige  Oktaeder.  4.  Pyra- 
mideagraiiatoMer,  Flieben  parallel  mit  den  OktaMetHlchen  atark  gestreift, 
doreb  eebaligen  Anfban  aöf  den  OktafiderfiSeben  entstanden.  Abntieh  &, 
ans  swei  Kiystallen  parallel  Terwacbsen.  6.  Unregelmfisiiger  KiystalL  7.^9. 
nnd  19.  Fragmente,  theüweise  mit  Spaltungsflicben.  10.  Platter  KiTsla]], 
HeiakisoktaCder  nach  einer  trigonalen  Axe  verkürzt,  mit  zwei  Oktaeder^ 
flächeo.  Ähnlich  11.,  12.  and  13.  unrcgelmässig  linsenfSrmig.  14.  Zwilling 
zweier  verkürzter  HexakisoktaMer  mit  Oktaeder.  15.  Krystall.  begrenzt 
von  in  rechtwinklig  dreikantigen  Ecken  zusaiiHnenstossenden  unebenen 
Flächen;  vorhandene  Blfitterbrüche  zeigen,  dass  kein  Würl'el  vorliegt,  sondern 
das»  oa  die  Flächen;  122,  122,  221,  221,  212,  212  des  Pyramidenoktaeders 
(221)  sind,  dessen  andere  Flächen  nicht  ausgebildet  vorkommen.  Diese  £r> 
scbeinung  wird  In  der  zweiten  Abbandlnng  eingebender  beeduieben  nnd 
abgebildet  (dieeelben  Figuren  wie  in  der  ersten  Abbandlnng)  nnd  der  Ann-' 
dmek  ^Tritoedrie"  dafür  Terwendet  16.  Ibnlieb  Ostindien  SO.  17.  Heink» 
Oktaeder,  mit  Concayitfiten  auf  den  Flächen  in  Folge  aehallgen  Baut 
18.  Hexakisokta^er  mit  gekerbten  Kanten. 

2  Krystallc  aus  Biasilien.  1.  Würfel  mit  Pyramidenwürfel ,  Flächen 
nicht  eingesanken.  2.  PyramidenolctaMer  mit  Oktaeder,  Andentang  vom 
ZwilUngsbildung. 

Es  siod  also  alle  reguläre  holoedrische  Flächen  bis  auf  das  ikositetra- 
$der,  dazu  noch  das  Hexakistetraeder  beobachtet. 

Die  Oktat  Jerilächen  sind  stets  schalig  und  es  entstehen  durch  Auflage- 
rung Ton  Sebalen,  welebe  SQweilen  nnregelmissig,  snweilen  aneb  regelmissig 
«nf  allen  Fliehen  des  OktaSders  stattfindet,  andere  K9rper,  s.  B.  Bhorabea- 
dodekaMer,  wenn  die  Dicken  der  Schalen  sich  snm  Abstand  von  der  nlcihst 

unteren  Schale  wie  1  :  l/2  verhalten;  oder  PjramidenoktaiBd»  oder  Mieh 
Worfel. 

Einige  wwtere  allgemeine  Betracbtnngen  beschliessen  den  ersten  Anf> 
sats,  der  zweite  ist  ein  Auszug  darans  mit  einigen  an  den  betreffenden 
Stellen  hier  angegebenen  Erweiterongen.  Max  Bannr. 
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F.  J*  Win;  Mineralogisk»  oedäelftfideiL  YII. .(Mlnerologiieh« 
Uittlieilangcn.)  26.  Om  ,fdrbaallandet  mellan  de  optiska  egen- 
skapernaock  den  kemiska  s  am  man  bAUd  logen  boi  pyroxen- 

och  amphibol  -  art  er  aa.  (Über  die  BesieliiiDgeD  zwischen  optiaeheD 
EigeDscbaften  und  chemischer  Zusammensetaang  bei  den  Pyroxcn-  und 
Amphibol-Arten.)  Mit  Tafel.  (Finska  Vet.-Soc.  Förh.  XXIV.  1882.  29  S. 
Im  Auszug  mit  oinigpn  Er^'im jungen  mitgetheilt  vom  Verf.:  Zeitschr.  für 
Krystallograpbie  u.  Mincralugie  v.  P.  Groth,  VIT.  1882,  7r,— Ro  ) 

WiiK  hat  die  Auslöschungsscliiefen  einer  grösseren  Anzahl  fast  aus- 
gcbliesslich  fiunländischer  Pyroxene  und  Amphibole  auf  dem  Künopinakoid 
geino'^spn  und  die  F^ezieluingen  aufgesucht  zum  Eisenoxydulgchalt  bei 
erslcruu,  zum  Thonerdegehalt  bei  letzteren.  Die  Ke^ultate  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  snsammeugestellt;  die  den  Fundorten  in  Klammer  bei- 
gefügten r6mificben  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  naten  folgenden  Änalyien. 

(8.  Tabelle  S.  168.) 

Die  Zunahme  etaea  Grades  in  der  AuslfiechnngBachiefe  beim  Pyrozen 
entspricht  also  etwa  einer  Zunahme  von  2  Procent  im  Eisenozjdulgehalt 
oder  von  10%  des  Silicats  (Ca,  Fe)  SiO,.  Bei  dem  Ampbibol  erweist  sich 
da?  Eisenoxydnl  von  nicht  m  constantem  Einfluss  wie  die  Tbonerde.  Da 
sich  recht  continuirliche  Reiben  ergeben,  so  hält  Wiik  die  bisher  unter- 
schiedenen Varietäten  für  wenig  berechtigt.  Ägirin,  Artvedsonit,  Kok- 
^harowit  und  Hedenbergit  bilden  Ausnahmen,  welche  sich  bei  letzterem 
vielleicht  durch  reichlich  eingeschlossenen  Magnetit  erklären.  Die  an- 
gefahrten Vorkommnisse  wurden  ancfa  mikroskopisch  eingehend  nntersncht 
FQr  viele  Pyroxene  ergab  sich  eine  Dnrcbwachsung  mit  Strahlstebi  and 
«rar  nicht  selten  derart,  dass  die  Vertiealaxe  beiden  gemeinschafdich  ist, 
und  das  Ortbodoma  des  Ampbibol  parallel  zur  Basis  des  Pyroxen  liegt. 


;  I 

j  


11     III  ,  IV  .  Y  .  Vi  J  VUi  Vlll  ,  IX 


X  i  XI 


Kiesel- 
saure .  .  52.4ii  öO.iJl  52.653.0352.76  46.3755.26  56.92  59.9743.4543.12 
Thouerde    2.17  6.46    4.8  —  j  —  |    4.15  2.83  5.10    4.98  20.10 20.73 
Eisenoxy-  i                    ;               '  I 
dul  ...  I  2.68  4.81i  4.0,  4.9710.38  27.60  4.74  1.01^  19.29.  4.41;  4.77 
ülangan-  '      [  1             •      I        i      I  ■ 
oxydol  .  0.68  —  !  —  ;  0.22'  1.84   0.14  —  '  —   1  —  |  —  i  — 
Kalk  .  .  .  24.34  24.87  25.825.48  23.90  20.5813.57  16.68  12.44  13.3013.16 
Magnesia  ,17.20  14.48,  14.216.88  9.95    3.0022.72,  20.99  3.9916.48.16.46 
Glühverl.  '  -  I  -  •  -    0.27  -      -  '  -   ;  ^   '  -  l  ^ 

99.51  100.93  101.499.5898.60,101.74  99.12  100.70 1UÜ.67 97.74  98.23 

Ebenfalls  häufig  sind  sich  kreuzende  Zwillingslamellen  (eingelagert 
parallel  ocPcx  (lOOj  und  oP  (Oül ).  Der  Malakolith  von  Wampula  einhält 
ziemlich  reiclilich  Ilolilräume  von  der  Gestalt  des  Wirths,  von  denen  die 
kleineren  eine  hihell^  enthalten,  also  wohl  init  einer  Flüssigkeit  erfüllt 
sind.  Wiik  glaubt  nach  dem  lU^ultat  seiuer  Untersuchungen,  dass  die  Aus- 
löschnngsscbiefe  auf  ocPdb  (010)  fflr  die  Pyroxene  uod  Amphibole  eine 
ihnlicbe  Bedeutung  erhalten  kOnne,  wie  fflr  die  Feldspathe. 
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27.  Om  Mikroklin  (s.  k.  £rsbyit)  ocb  Andesin  fratli  Pargafl 
samt  Andesin  fraan  Taramela  (Über  MikiokUn  (aogen.  Enb^t) 
sowie  über  ÄnJesin  von  Parf^as  und  Tammela.) 

Bezüglich  des  sogen  Krsbyit  berichtigt  WriK  seine  älteren  Angabtti 
{Mineralogiska  Meddelanden  II  und  III),  welche  sich  aof  einen  anderen 
Feldspath  vom  gleichen  Fundort  bezogen,  der  mit  jpnpm  verwechselt  wurde. 
Der  echte  Krsbyit  —  und  zwar  sowohl  die  gewöhnliche  farblose  Varietät, 
«is  fine  anf  den  gleiehtti  Staien  vorkommende  rothliche  —  erwies  sich 
nach  kryetaltographiacfaer,  optischer  und  ebeniscber  Untersuchung  als 
MikroUm  (Analyse  I;  nach  Entfeninng  des  nikrogko|ii>ch  beigenienglen 
Calcit  durch  verdflnnte  Salastaie).  Teif.  meint,  es  darfte  der  Mikroklin 
eher  eine  durch  Druck  entstandene  anomale  Ansbildnngsfonn  des  Ortho- 
klas  sein,  als  dieser  eine  Form  des  Mikroklin,  wie  hin  angenommen  hat 
Der  frfiher  mit  dorn  Ersbyit  verwechselte  farblose  Feldspath  von  Pargas 
und  Pin  Vorkommen  von  Tilasinwuori  in  Tammela  gehören  zum  Andesin 
(Analyse  II,  Mittel  au.^  zwei  Hestimmangen  und  Analvse  III).  T)io  Kry- 
stalle  sind  wie  der  Perikliu  nach  der  MakiodmMonale  in  die  1  ;in<:e  ö-e- 
Itreekt.  Wiik  betrachtet  den  Andesin  als  eiu  selbständigeres  Glied  der 
Pkigioklase,  als  es  sonst  su  geschehen  pflegt,  nämlich  zusammengesetst 
«ns  gleichen  Molekfllen  AlUt  und  Anortbit 


L 

n. 

ni. 

Kieselsanre 

.  66.18  (Verl) 

59.69 

68.89 

Thonerde 

.  19.62 

26.44 

26.68 

Kalk  .  . 

.  0.86 

6.28 

6.68 

Magnesia 

• 

Spnr 

Kali  .  . 

,  13.03 

Natron 

.  0.91 

7.12 

7.69  (Verlust) 

GlQhrerlust 

< 

0,61 

1.61 

100.00 

99.99 

100.00 

Spec.  Gew. 

.  2.57 

2.67 

2.66-2.69 

2&  Triphjlin  och  Triplit   fraan  Sukkala  i  Tammela. 

29.  Smaragd  fraan  Paavo  (Orijärvi)  i  Kisko. 

Die  im  Titel  genannten  Mineralien  werden  boschrieben,  und  das  Ver- 
halwn  der  beiden  erstereu  im  DünnschlifT  wird  niitgctheilt.  Zu  Snkkiila 
kontnitn  wahrscheinlich  nocli  eine  Reihe  anderer  Phosphate,  z.  B.  Hoterosit 
und  Monazit  vor.  Den  Smaragd  umgibt  eine  Zone  von  blättrip-strahligem, 
rothem  Albit,  diesen  wiederum  eine  danne  Lage  von  Muscovit.  Die  von 
K.  Bnax  (I)  und  0.  Rdstb  (II)  ansgeilllhrten  AnalTsen  ergaben  folgendes 
Besoltat: 

I.  II. 
.Kieselsäure,   .   ,   6G.37  67.10 
Thonerde    .   .   .    19.20  18.59 
Berjllerde  .  .  .  14.01  14.18 

99.67        995»     B.  Ooken. 
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(i.  Nordenström:  K  V u  d  a  t  ged ige  t  g  u  !  d  i  Faiu  grufva.  (Geol- 
Fören.  i  Slockliolui  Förh.  1882.  Bd  VI.  No.  2  [xN'o.  72].  59-69.) 

Obwohl  aus  den  Erzen  zu  Kalu  schon  seit  langer  /cit  (jold  sewonuea 
■worden  ist.  so  hatte  man  dasselbe  doch  {)isher  weder  in  gediegenem  Zu- 
stand beobachtet,  noch  über  die  Art  des  Vorkommeoa  sicheres  ergründen 
können.  Erst  vor  kurzem  ist  in  l'orni  von  zackigen  Partien,  Körnern« 
Füttern,  Anflügen  und  spärlich  in  winzigen  Kryst&llchen  (es  sollen  Peo- 
tftgondodekaflder  sein,  wftbreod  sonst  Gold  als  holoedrisch  krystallitiraid 
angegebeo  wird)  in  einem  weissen  Quarz  aufgefunden  worden ,  welcher 
das  sogen.  Harter«  —  ein  Gemeoge  Ton  grauem  Quara,  Kupferkies  und 
Magnetkies  —  begleitet.  Falu  wird  damit  sur  reichsten  Goldfondstttte 
Schwedens.    B.  Cohen. 

Ä.  Cathrein:  i/luM-  Titaueisen,  Leukoxen  und  Titanomor- 

pbit.    (Zeitsclir.  f.  Kry.st.  VI.  p.  244.) 

Schon  mebrlach  liahen  es  sich  Mineralogen  und  Petrograi)hen  zur 
Aufgabe  gestellt,  die  Natur  der  graiun  l^mrandung  des  Titaneisens  in 
den  Gesteinen  zu  ermitteln,  ohne  da>^  es  bisher  geluugen  wäre,  völlige 
Klarheit  in  die  Verhältnisse  zu  bringen.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
scheint  nun  endlich  die  Frage  gelöst  zu  beiu.  Ea  ätaud  dem  Verfasser 
ein  besonders  gutes  Material  der  Wildseh6nauer  Schiefer  in  Nordtyrol 
zu  Gebote,  welches  geeignet  war,  das  Umrandungsprodnet  so  weit  an 
isoliren,  daas  es  möglich  war,  Analysen  desselben  auszufahren,  die  freilieh 
mit  maueherlei  Schwierigkeiten  verbunden  waren.  Aber  auch  das  Mate* 
rial,  an  welchem  v.  Imavix  seine  Studien  Ober  den  Titanomorphit  an- 
steltte,  wurde  einer  wiederholten  Untersuchung  unterworfen,  die  sn  tinem 
wesentU^  andern  Resultat  führte ,  wie  die  Analyse  von  Dr.  Bettendorp. 
In  Bezng  auf  die  Einzelheiten  der  Untersuchung  muss  auf  die  Original» 
abhandlung  verwiesen  werden.  Es  soll  hier  nur  auf  die  wichtigsten 
Besnltate  autmerksam  gemacht  werden.  Per  Verfasser  weist  nach,  dass 
in  dem  von  ihm  uotersuchten  Tiianeisen  aus  dem  Wildschönauer  Schiefer 
sich  Mikrolithe  von  Rutil  in  sagenitischer  Verwachsung  voriindeu  (über 
19%).  Nach  Abzug  diebeä  Rutils  liattti  das  Titaneiseu  folgende  Zu- 
sammensetzung: 

TiO^  =86,66 
FeO  =88,16 
Fe^O^  s=30,2l 
99;03 

entsprechend  der  Formel  oFeTiO,  H- 2Fe,0j.  Die  Verwachsung  mit 
Rutil  erklärt  den  in  den  Ana]y<^en  des  Titaneisens  so  h Aufig  vorkommenden 
Uberschuss  an  TiOj,  verglichen  mit  dem  OfhiUt  an  boO. 

Der  Verfasser  weist  ferner  nach ,  das.>,  auch  die  graue  Umrandung 
des  Titaneisens,  der  Eeukoxen,  mit  Kutilmikrolithen  ganz  ebenso  erfüllt 
ist,  wie  das  iitaucisen  selbst.  Zieht  man  nun  von  der  Au.ilyäc  dieses 
Leukoxens  die  dem  Titaneisen  und  dem  Rutil  angehörenden  Bestandtheile 
ah,  so  bleibt  folgeade  Znsammensetsung  des  Lenkozens: 
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I. 

II. 

IV, 

V. 

SiO, 

-  29,21 

27,80 

27,34 

32,97 

31,28 

TiO, 

=  42,57 

39,95 

4G,18 

41,62 

40,42 

=  28,82 

31,75 

26,48 

25,41 

28,08 

SiO,  ^  33,26 
TiO,  =  41.12 
CaO  =  25,62 

Dm  ist  aber  die  ZueammenietraBg  des  Tituiite.  Daraus  folgt  die 
Identität  von  Leukoxen  mit  Titaiiit,  die  ja  beide  auch  io  einauder  über- 
gehen. Die  Analyse  des  Titanomorphits  von  Lampersdorf  in  Schlesiea 
gab  folgende  Resultate  in  5  verscliiedenen  Analysen. 

S  p  h  c  n 
berechnet 
30,61 
40,82 
28,67 

Auch  hieraus  ergibt  üich  die  Cbereiustimmuug  uiit  TiUuit ,  während 
die  mit  denselben  Material  ausgeführte  Analyse  von  Dr.  Bettendorf, 
anf  welche  Lasaolx  die  Selbstständigkeit  des  Titanbmorphit  (CaTi,0}) 
begründete,  keine  SiO«  ergeben  hatte.  Weitere  Untersnefanng  ergab,  dass 
die  rotbbraune  Randsone,  die  hinfig  an  dem  Titaneisen  der  nntersnditen 
Gesteine  beobachtet  wnrde,  aus  Ruti!  bestand. 

Der» Verfasser  vertritt  die  Ansieht,  dass  die  graue  Randzone  des 
Titaneisens,  d.  h.  also  der  Titanit  (Leukoxen  oder  Titanomorphit)  aus  der 
Umwandhinp-  des  Titaneisens  hervorgegangen  sei,  wofür  eine  Reihe  von 
Gründen  angeführt  wird.  Die  Rutilränder  des  TitaueisenB  werden  erklärt, 
wena  eine  Auflösung'  de»  letzteren  angenommen  wird,  wodurch  die  bei- 
gemengten Rutile  blostigelegt  werden. 

Das  wichtigste  Resultat  der  vorliegenden  Arbeit  ist  aber  unstreitig 
die  Nachweisnng,  dass  Lenkozen  und  Titanomorphit  flbereinstimmend 
mit  Titanit  und  desshalb  als  besondere  Mineralien  »  streichen  sind. 

_    Streng. 

C.  Doelter:  Hanyne  der  GapYerden.  (Tscuirmak,  Min.  u. petr. 

Mitth.  IV.  p.  461.) 

Die  Gesteine  der  Cap  Verd'schen  Inseln  sind  oft  reich  an  Hauyn. 

1.  Hauyn  vom  Pico  da  Cruz  kommt  in  einem  phonolithischen  Gesteine, 
>owie  in  (grossen  Blocken  eines  grobkörnigen  Gesteins  (Auswürflinge)  vor, 
welches  aus  Hauyn,  Olivin,  Pyroxen  und  Magnetit  besteht.  Der  Hauyn 
wird  in  Schliffen  lichtblau  bis  farblos;  er  hat  nur  wenig  Einschlüsse; 
seine  Begrenzung  ist  keine  regelmässige.    Aualyse  unter  I. 

3.  Natronhanyn  (Nosean)  vom  Krater  des  Caveo  erseheint  in  den  Laren 
und  Tuffen.  Er  ist  von  dunkelbrauner  Farbe,  oft  sehwarsblau»  kommt 
in  grosseren  Körnern  oder  unregelmftssigen  Partien  oder  anch  in  gnt  ans* 
gebildeten  RbombendodekaMern  vor.  Er  findet  sich  in  so  grosser  Menge, 
dass  er  bis  86%  der  Gesteinsmasse  beträgt.  Im  Schliff  ist  dieser  Hauyn 
farblos  oder  nelkenbraun,  selten  graublau;  er  ist  sehr  rein;  der  Rand 
ist  dunkler  geiärbt  wie  die  Mitte.  Ausser  diesem  Hauyn  kommen  in  dem- 
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selben  Gesteine  auch  blassl)laue  Ilauyne  vor,  die  einen  höheren  Kalk- 
gehalt  besitzen,  wie  jene.   Analjse  des  dunkelbraunen  Hauyn  unter  II. 

3.  Natron  Hau)  n  (Nosean;  vom  Vulkan  Siderao  kommt  in  den  L&Ten 
und  den  Tuffen  vor  and  bildet  in  ihnen  ^—^  der  GeeunatniMM.  Er 
findet  eich  nnr  in  Erystallen  Ton  tiefblauer  Farbe;  rie  Bind  sehr  rctn 
und  dnrchBichtig«  nur  die  grösseren  Krystalle  enthalten  Glas-  und  FlAssig- 
keitsemschlUsse,  eowie  MikroUthen.  Bei  diesen  Krystallen  allein  siebt 
man  auch  die  bekannten  Strichsystcme.  Ein  schwarzer  Rand  ist  nidit 
vorhanden,  wohl  aber  mitunter  ein  schwaner,  den  KrystaUomrissen  ent^ 
sprechender  Kern.  Analyse  anter  III. 


I. 

II. 

HI. 

SiO, 

31,90 

^4,95 

35,99 

Fe,03 

0.45 

0,31 

A1,0, 

29,41 

2M1 

CaO 

9,88 

4,40 

0,21 

Na,0 

15,53 

19,01 

20,91 

K,0 

SO. 

13,04 

8»11 

10,58 

Cl 

Sp. 

0,86 

0,57 

HtO 

1,59 

133 

1,63 

100,41 

100,28 

99,61 

Formel  für  1 :  2  (Na^ S  0^)  -4    ( Na,  AI,  Si,  O,) 
2(CaS04)  4  L>(CaAl,Si,08) 

Die  Formel  für  II  stimmt  mit  (icijenigen  Kammklsbrrg'r  überein. 

Formel  für  III:    (Na^bO^)  +  2  (Na^  Alj  SijOg). 

DoELTEB  Stellt  unter  Beracksichtigung  älterer  Analysen  für  die  Haay oe 
die  Formel: 

/  m  (Xa,  AI,  Sij  0,)\        /  m  (Ca  AI,  Si,  0^)\ 
^VnfNn.SO.)        /      "  V n  (CaSO,)  / 

anf,  wobei  ni  :  n  selir  Itäiifitr  ■  2  :  l'ist,  —  Kr  L'lanbt.  dass  der  Petro- 
graph  berecbtigt  ist,  liau}ii  und  Nosean  /ii  veieini,ij:»'n  und  von  iiauyn  im 
weiteren  Sinne  zu  sprechen.  Im  Mineralsysteine  dagegen  bält  er  es  für 
sweckmissig,  dieKatron-Haujne  (Noseanc)  von  den  Natron- Ealk-IIftuyDeB 
au  unterscheiden.  «  Btreng. 

A.  V.  LabaüLx  :  Über  deu  M a  n  n  v  e  sii  v i  an  vom  Johnsberge 
bei  Jordansmühl  in  Schlesien  und  äber  den  Xitanomorphit* 
(Zeitschr  f.  Krystall.  VII.  p.  71.) 

1.  In  Bezug  auf  den  von  v.  Lasaülx  zuerst  analysirten  Manganvesuvian 
TOm  .Tohnsberpc*  hatte  Schubert**  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 
LASAüLx'scben  Analysen  peSnssert.    Diesen  Zweifeln  gegenüber  fftlirt 
nun  T.  Lasaulx  aus,  dass  die  Analyse  von  Schubert  sich  gar  nicht  aaf 

*  Aossog  in  diea.  Jahrb.  1880.  II.  Beferate  p.  148. 
Aassag  in  dies.  Jahrb.  1882.  II.  Beferate  p.  193. 
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'den  j Oöcnroth'-n  Vcauviaii  vom  Joliii>l)<-rge,  son<lern  auf  den  larbloj^en  oder 
gruiUiclien  vou  Gleiniu  bezieht,  die  auch  v.  Lasaulx  manganfrei  gefunden 
hatte.  Die  an  den  Polen  der  Gldnluer  Krystalle  mitunter  auftretende 
amethyetartige  Tiolette  Färbung  rtthrt  von  organieeber  Snbstans  her,  da 
tie  beim  £rhiteen  versehwindet.  Die  roaarothe  Fftrbnng  der  Johnsberger 
Krystalle  ist  aber  nicht  anf  die  Pole  beschrAakt,  sondern  tritt  flberall 
hervor;  sie  rührt  von  dem  durch  v.  Lasailx  nachgewiesenen  Mangan- 
gehalt, dessen  Uenge  (S**/,  MnO)  genOgend  ist,  um  eine  solche  Färbung 
herrorzubringen. 

2.  Aus  eiuer  in  Folge  der  Untersuchungen  von  Catiikkix  (vorf^l.  obeu 
stehendes  Referat)  wiederliolten  Analvbe  des  Titanomorphit,  auÄK'cfuhrt 
von  lU  iiK.sDOHF,  geht  hervor,  dass  dieses  Mineral  in  der  That  Kieselerde 
enthalt,  die  hei  der  ersten  Analyse  übersehen  worden  war;  seine  Identität 
mit  Titanit  ist  damit  bestätigt.  Streng. 


J.Brandl:  Über  die  chemische  Zusammensetzung  der 
Hiner alien  der  Kryol ithgrnppe*.  Fluellit  (Lieb. Ann.  213.  p.  18.) 

Verf.  erhielt  durch  Prof.  Gkotu  0,12  Gr.  dieses  seltenen  Minerals, 
mit  welchem  folgende  Analyse  ausgcfülirt  wurde:  AI  =  27,62%,  —  0,58%, 
Fl  =  5«,2(><»/p.  Summe  =  84,40.  Der  VrrUiPt  von  l.'i,GO'Vo  ist  wahrschein- 
lich Wasser.  Daraus  berechnet  sich  die  l<  ormel  AlFl^  -i-  H|0.  Streng. 


Lvts  H.  Vidil:  Yacimiento  de  la  Ailrinita.  (Ober  das  Vo> 
kommen  de«  Aärinit)  (Bol.  de  la  Comision  del  Hapa  geoh>g.  de 
Eepafia.  T.  IX.  Madrid  1863.  pag.  118—121.) 

Kaeh  einem  kursen  historischen  Rflckblick  werden  die  beiden  Ver- 

kommnissr  rl  %  Aeriuit  bei  Caserras  in  der  Provinz  Huesca  und  Tartaren 
in  der  Provinz  Lerida  (cf.  dies.  Jahrb.  1882.  II.  98)  besprochen  und  einige 

Stufen  aus  der  Sammlung  der  Gewerbe-Schule  in  Parcolona  beschrieben. 
Darunter  beiludet  sich  eine,  anf  wrlclier  der  Aerinit  in  ausgesprochen 
faserigen  Aggregaten,  ähnlich  wie  Asbest,  aultritt.  Kach  den  mikro- 
skopischen üntersiu'liunpren  des  Ref.  würde  dieses  Vorkommen  das  reinste 
eeitt)  welches  mau  vou  dem  geuauateu  Mineral  kennt.   J.  Macpheraon. 


B.  C.  HiLu:  Dioptas  from  Arizona.  (Am.  Joam.  of.  Science. 
1883.  vol  XXIIl.  pag.  325.) 

Gifinsende  Eij-stalle  obengenannten  Minerals  klddeo  Hohlräume  aus 
im  sog.  Mabagoni-En,  einer  Mischung  von  hauptsächlich  BranneiseD  und 

Kupferoxyd  in  .^ehr  verschiedenem  Veihaltniss,  anf  den  Gruben  von  Bon 
Ton  bei  Clifton,  Arizona.  C.  Tenne. 


*  Vergl.  auch  dies.  Jahrb.  1882.  II.  p.  201-202  d.  Referate. 
N.  J«hrburh  t,  UiDeralogie  «tc.  IM».  Bd.  I.  n 
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Boo  Claamh:  Analjiis  of  a  varifity  of  Siderite.  (An.  Unn, 
cf  Sdenea.  1882.  toI.  XXIII.  pag.  325.) 

In  Kraaten  odor  in  aiiiialiian  KtTataUaa  Iranwt  lalt  Kalki|ath  auf  fSna- 
glaat  ein  bal1gillD«r  BiMiiipath  wm,  der  naeb  der  Aoaljae  beeteht  am: 

FeO  »  41.115,  CaO  »  15J88,  MgO  =  2,667, 
MttO  =  8iNir,  CO*  =  40.428,  —  8a.  ^  99.993. 

C  A.  Tenne. 


Malveun  W.  Ii.ks:  0  n  the  occn  r r o  nee  of  Bmaltite  in  Colorado. 
(Am.  Journ.  of  Science.  1882.  vol.  XXIII.  pag.  380.) 

TTanptsäcIilich  Spoi^kobalt  uud  Kobaltblöthe  kommen  nr^-u  wenig 
ii^iätiukies  xm<\  ^chooiin  Blätteben  gediegeneu  Silbers  in  einem  Kalks^Ui- 
fthrendcn  Gange  nahe  Qothie,  GonmeoD  Co.,  Colorado,  vor.   Eine  Fk«lie 
TOQ  Speiikobalt  aas  den  obeiflieblieben  Sdiirfangen  gab: 
C^    =  11.59,  Fe  •=  11.99,  As  =  68.82, 
SiO*  =   2.60,  Pb  »  2.05»  8    =:  1.55, 
Bi    =  1.13,  Cn  »  0.18,  Nt  and  Ag  in  Spnrsa. 
8a.  =  94.89*. 

Eine  reinere  Probe  gab  15%  Co.  O.  A.  Ttone. 


MiLTBBvW.Ii.ae:  On  tbe  oeenrrenee  of  Van  adln  m  in  the 
LeadTille  Oree.  (Am.  Joom.  of  Science.  1882.  toL  XZIIL  pag.  831.) 

Auf  der  Evening  Star-  nnd  Aetaa*  Grabe  hat  Verf.  eine  orangerotbe  bit 
lehmgelbe  Sobetana  in  Begleitung  einer  quarzigen  Gangmaeae  entdeflU^ 
nelche  folgende  Analysenreealtate  gab: 

SiO*  =  86.88,  PbO  =  38.51,  ZnO  =  9.07 
V«0»=  9.14,  Fe«  0»=  2.69,  H*0  ^  2.41 
CO*  =  0.48,  Sa.  =  99.06, 

Nach  dieeer  Anaijse  bfilt  Verf.  ea  ftr  wabtaebeinlicb,  daaa  daa  Miae* 
ral  >nm  Deohenit  geh9ie.  (?)  G.  A.  Tenma. 


Okfillb  A.  Dkbby:  On  Brasilian  speeimene  of  Martite^  (Am. 
Jonm.  of  Science.  1882.  toI.  XXIII.   pag.  373.) 

Verf.  glaubt  anf  Grand  des  magnetischen  Verhaltens  nnd  der  chemi- 
schen PrOfunp  ein^T  rrrossen  .Anzahl  von  Martitkrystallen  verschiedener  brt- 
silianisctier  Fundorte,  das.s  dieselben  thcilwei'^'^  an.  ^Tnp-neteisen  entstan  len 
sind.  Sie  enthalten  theils  noch  beide  (>xydaiiuiiö.-,Luteii  des  Eisens  in  wech- 
selndem Verhältniss,  zum  geringeren  Theil  aber  nur  Eisenoiyd  und  sind 
dementsprechend  auf  den  Magneten  wirksam.  Die  Martite  sollen  auch  einfll 
leichten  knpferartigen  Qlaai  anf  den  etwaa  matt  gemRdeaea  Fttehen  leigea. 

  O.  A.  Tenne. 

*  In  der  Abhandlang  ateht  ale  Samme  irrig  98.89,  während  dieielbe 
nur  94.89  betr&gt 
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0.  SiLvnm:  Sulla  ostnrA  chimica  di  alcone  tneliKioDi 
liquide  contenate  in  cristal  Ii  natnrali  di  aolfo  della  Sieilia. 
(BoUetino  del  &  oomitato  geolagico  d'ltalia.  1881.  pag.  676-578.) 

Die  Schwefelkrystalle  mit  den  FlOasIgkeitseintchlilssen  stammen  au 

der  Schwefelgrabe  Pozzo  in  Valgnarncra  (ProvisB  Catania).  Sie  haben  ^ 
ähnlich  zerfressenen  Aussehen,  wie  die  Porettaqoarze  nnd  in  ihnen  bewegen 
sich  die  Luftblasen  in  der  Flüssigkeit  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  dort 
Dir  Flüssigkeit,  welche  ans  den  Höhlungen  gewonnen  wirl,  ist  farblos  und 
durchsichtig,  geruchlos,  aber  sc  iiw.^ch  sakig  schmeckend  and  enthält  •»,1033% 
fester  Bestandtheile.  Nach  den  vorgenommenen  Reaktionen  sind  Chlor-  und 
Salphatrerbindangen  von  Na,  Ka,  Ca,  6a,  Sr  darin  enthalten,  ktztiirc  bei- 
den Meffealk  nnr  tpektrMkopiaefa  nachweiatiar.  Der  feste  KUckstand  besteht 
aas  53,537  Na Cl  mit  Spur  KCl,  1,842  Ca  dt  mit  spektfoslcopisehen  Sporen 
Ton  BaCl,  nnd  8rCl,  and  45,181  NstSO«  (Samraa  ss  lOO). 

Max  Bauer. 


O.  SiLVBSTKi:  Sulla  presenza  della  paraffina  naturalmente 

cri  stallizzata  nelle  geodi  di  ana  lava  basaltica  di  Paternb 
nelle  adiacenze  dell'  Etna.    (Bolletino  etc.  1ÖÖ2.  pag.  578.  579.) 

Diese  Notiz  int  eine  Ergänzung  einer  frühem  Arbeit  des  Verf.  (Sopra 
alcune  paraffine  ed  altri  carburi  d'i'irogeno  analoghi  qne  trovansi  cont  nuti 
in  una  lava  dell'  Etna.  Atti  del*  Academia  (iioenia  di  Catauia.  sern  ][]. 
vol.  VII.  1876),  worin  er  die  complizirte  Zusammensetzung  einer  bei  int  .k  rer 
Temperatur  butterartigen,  bei  20*^  flüssigen  und  darunter  Parafünkrystalle 
aosaolieidenden  Sabttaus  beMhreibt,  welehe  sieh  im  Basalt  findet  Neaerer 
Zeit  haben  sieh  in  Hoihlrinmen  desselben  gelhliehweine,  wachs&holiehei  in 
breiten  Blatteben  krystallisirte,  bei  66*  sehmelsbaie,  bei  800*  flüchtige,  in 
wannem  Alkohol  nnd  in  Äther  löeliehe  Hassen  von  Paraffin  gefanden, 
welche  im  Mittel  ans  84,003  C  nnd  15346  H  =  99,849  bestehf^n. 

Max  Bauer. 


F.  H4DTBFBuiLLii  et  J.  IfAnooTTRT:  Sur  la  silice  et  les  Silicates 
^e  lithine.  (Boll,  de  la  soe.  min.  de  France  1881.  IV.  8.  pag.  241.) 

In  Verfolg  früherer  Arbeiten  Ober  die  kOnstliche  Daistellnng  Ton  IDne* 

laBen  haben  die  Vertf.  drei  Lithinrosilicate  erhalten,  von  denen  zwei  zu  be- 
kannten Magnesiumeiscnsilicaten  in  naher  Poziehung  stehen.  Ks  .sind  Li^SiO^ 
und  (Mg,  Fe),  SiO^tOlivin)  .^nwif  TJ.SiO,  und  (Mg,  Fe)  SiO,  (Hyperathen), 
die  vieles  Übe;  einstimmende  zeigen,  während  für  LitSi^Ou  kein  verwandtes 
natürliches  Miueral  bekannt  ist. 

Siimratliche  Verbindungen  sind  durch  Einwirkung  von  Lithiumchlorid 
auf  die  Schmelze  der  Bestandtheile  der  in  Bede  stehenden  Silikate  erhalten. 

Das  Verhalteo  von  Li^SiO«  gegenüber  erwachen  Sfioren  nnd  Tor  dem 
Lsthiobr  ist  wie  das  des  OBtinj  aneb  dieser  ward  Ton  Verff.  bsi  heher 
Temperatar  geeehraolien  nnd  gab  bei  seiner  Erstarrong  eine  grosse  Menge 
Qss»  das  er  im  sohineUflttssigen  Zustande  aafgenommso  hatte,  ab ;  er  teigt . 
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dadurch  ein  Verhalten,  wie  das  nea  dargestellte  Silikat.  In  heiaaem  Waaser 
ist  Li^SiO«  etwas  löslich;  der  Winkel  des  rhembiaeheD  Prisma  betritt 
ca.  119«. 

Ein«i  gleichen  Winkel  und  gleiches  Kijatallsystem  hat  das  dem  Ef* 
persthen  analoge  Sak  Li^SiO,,  welches  von  Terd&nnten  Sftiuen  nicht  an- 
gegriffen wird. 

Für  das  saaersto  Sah  Li2SijOi,  wird  ebenfalls  das  rhombisohe  System 
jiDL^t'nuiiimeu.  Es  krystallisirt  in  biegsamen  Lamellen,  welche  zwei  sich  recht- 
winklig schneideinle  Sjialtbiirkeiten  auf  sich  erkennen  lassen,  während  eine 
dritte  parallel  zur  Ebcuc  der  Lttiuellen  beobachtet  werden  kann.  Ausserdem 
sind  noch  zwei  minder  gute,  rhombische  T{feleht;n  gebende  Spaltriehtungen 
IQ  bemerken.  Analöechuugsricbtungen  parallel  den  erat  erwihntea  TMcen. 

Auch  Qnan  und  Tridymit  bildeten  sich  bei  Anwendung  dea  «Mineeal- 
bildnera**  Lithiumchlorid,  eraterer  ungeShr  bei  der  Sehmeistemperatur  dea 
Silbera,  letaterer  bei  lebhafter  Bothglutb. 

Das  Zustandekommen  dieser  Terschiedenen  Körper  bei  Anwendung  det- 
sellx'n  .Mineralbildnera"  erklireo  sich  die  Verff.  durch  die  Annahme,  daaa 
das  Lithiumchlorid  ein  bis  jetzt  noch  nicht  niiher  bekanntes  Oiychlorid  ent- 
halte'. Dasselbe  soll  die  Krystalli^atioii  di  r  Kieselsäure  ermöglichen,  und  von 
seiner  Menge  soll  es  ferner  abhuii^eü.  welclies  der  Sal/e  zur  Bildung  ge- 
langt. In  dem  Maa^'se,  wie  sich  der  Gehalt  an  Oiychlorid  z.  B  durch 
Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Chlorid  vermehrt,  wird  der  vorhergebil- 
dete Quarz  angegriffen  und  das  sauerste  Salz  kommt  zu  reichlicher  Kry- 
atallisatioD.  Dann  erst  mit  annehmender  Bildung  des  Oxjchlorids  erscheinen 
auch  die  mindtt  aaueren  SÜieate. 

Das  mit  Oiychlorid  vermengte  Litfaiumehlorid  liest  inAbweaanheit  toii 
Fkionunmonium  die  Bildung  von  Lithium-Aluminium^Silicatea  nicht  su,  wo« 
g^gen  Thoneide,  sur  Eieselaiure  hinsugeAgt,  weder  die  Krystallisation  der 
einfiicfaen  Lithium-Siiicate^  noch  die  der  Kitselsfiure  verhindert 

  C.  A.  Tenne. 

L.  BouKQEOis:  Essai  de  production  artificieiie  de  Wolla* 
stonite  et  de  Meionite.  (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France,  t.  V. 
p.  13-16  und  Cpts.  Kend.  1882.  1.  T.  XCIV.  p.  228.) 

1.  Wollastuuit  wurde  durch  directes  Zusammenschmeken  der  ent- 
sprechendeu  Mengen  vou  ivaik  uaa  Kieselsäure  bei  heller  Rothgluth  und 
xweitägiges  kngsames  Erkalten  im  Ofen  erhalten.  Die  krystallini&ch  er- 
starrte Masse  seigte  schon  dem  blossen  Auge  Kiystalhiadehi  von  über 
1  nm  Lftnge,  die  unter  dem  Mikroskop  durchsichtig  und  farblos  eraehieneo, 
lebhaft  polarisirten  und  etwa  4*  AuslOschungssehiefen  beaaasen.  Neben 
einfachen  KrystaUen  waren  auch  Zwillinge  vorhanden,  bei  denen  die 
Zwillingsgrenze  parallel  den  Seitenkanten  der  Prismen  verlief,  sowie 
reihesförmig  wiederholte  Zwillingsbildungen.  Bei  einigen  Versuchen  wur- 
den auch  Platten  aus  vielen  parallel  aneinaodergelagerten  Kryst&llchen 
erhalten,  die  alle  beim  Drehen  zwischen  Nicols  gleichzeitig  hell  und  dunkel 
wurden.  Durchschnitte,  die  in  parallelem  Licht  dunkel  blieben,  aeigten 
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im  convergeateu  Liclit  ein  schwarzes,  sich  beim  Drehen  dos  Präparates 
kaum  merklicli  öfTnriules  Kreuz  und  kreisförmige  Rin?p;  der  Charaktor 
der  Doppelbrechung  ergab  sich  positiv.  Wep:eTi  der  Aliweichuag  der  op- 
tischen Eisjenschaften  von  denen  des  natürliclan  Minerals  (bei  welchem 
2F.p  •=  70"  -lo')  (lenkt  der  "Verf.  aa  eiueu  Dimorphisnuis  der  Verbindung; 
er  betrachtet  die  aus  dem  Schroelzfluss  erhalteueu  Krystalle  als  zwei» 
«cbaig  mit  AiiBserst  kleinem  AchsenwinkeL 

Auf  dem  gleichea  Wege  wie  das  Calcinm-Silikat  liset  sieh  die  ent- 
^rechende  StroDliam-Yerbudong  erhalten;  sie  war  noch  schwerer  in 
Flnss  ra  bringen  und  erstarrte  aar  fasiig. 

2.  Meionit.  Die  Bestandtheile  in  den  aus  der  Formel  steh  ergeben» 
den  Proportionen:  5CaO,  Na»0,  4AP0',  USiO'  Hessen  sich  leicht  bei 
heller  Kotbglutii  znsammensclinielzen.  Das  Mikroskop  zeipte,  dass  fast 
die  ^'anze  Masse  krystallinisch  erstarrt  war:  sie  erschien  farblos  uml  ln;- 
stand  aus  sei  hsarnii^^en  Krystalliten ,  aus  Lamellen  mit  einem  rechtwink- 
ligen Gitterwurk  uud  aus  einigen  deutlich  fasrigen  Sjibfirolilhen.  Alle 
diese  Gebilde  wirken  kräftig  auf  das  pularisirte  Licht,  die  Auslüäcbuugen 
erfolgen  parallel  den  Armen  der  Sterne  ond  der  Längsrichtung  der  Stäb- 
chen in  dsn  Gittern;  die  Sphftrolithen  geben  das  sehwarae  Krens.  Con- 
vergentes  Ucht  brachte  in  geeigneten  Schnitten  ein  einachsiges  Inter- 
lerenabild  positiTen  Charakters  cor  Erscheinung.  Der  natflrliche  —  wohl 
nicht  ni:^  dem  Schmelzfluss  entstandene  —  Meionit  ist  optisch  negativ. 

Um  einen  natronfreien  Meionit  zu  erhalten,  wurden  6CaO,  4A1*0', 
Ubiiy  zusammenfjeschmolzen.  Die  Mischunf^  wurde  leicht  schon  bei  dunkler 
Kothqluth  flüssig  und  es  entstanden  in  einer  glasigen  Masse  farblose,  leb- 
haft polarisirende  Nadeln,  die  der  Länge  nach  ver/.willingt  waren  und  bis  zu 
4ö"  gehende  Auslöschungsschiefen  zeigten.  In  den  Länfrsschuitteu  verlief 
die  grössere  Elasticitütsachäe  bald  iu  der  Längs-  bald  iu  der  Querrichtnng. 
Diese  Krystalle  worden  dnreh  Sftnren  nnter  Abscheidong  einer  Gallerte 
leicht  sersetst  In  Folge  dieser  Eigenschaften  glanbt  der  Verf.  dieses 
letitere  Schmelsprodnct  nicht  fttr  Meionit,  sondern  tOx  Anorthit  ansprechen 
so  sollen.    F.  Klooke. 

A.  DE  SriiüLTEN:  Sur  la  r  e  p  r  o  d  u  c  1 1  n  n  de  l'ana  leime.  (Bull, 
de  !a  Soc.  Min.  de  France,  t.  V.  p.  7— und  Cpts.  Kend.  1882.  L  t.  XCIY. 
p.  ÜG.) 

Noch  auf  andere  Weise  als  früher*  gelang  es  dem  Verl.,  kry^talli^irten 
Analciiu  tiarzubtelJen.  Lösungen  von  Natrium-Silicat  und  Natrium-Aiu- 
minat,  in  den  durch  die  Zusammensetzung  des  Analcims  bestimmten  Pro- 
portionen gemischt,  worden  nnter  Znsats  einer  passenden  Menge  Kalk- 
wassers in  einem  hermetisch  verschlossenen  kopfernen  Gef&ss  18  Stunden 
lang  anf  einer  Temperatur  Ton  180*  erhalten.  Das  aogesetste  Ealkwasser 
soll  nnr  das  Krystallisiren  des  Analcims  erleichtem;  bei  der  Anwendung 
der  Snbstanien  in  trockenem  Zustande  wurden  nnr  ausnahmsweise  isolirt« 

•  Vergl.  dies.  Jahrb.  1881.  I.  p.  26  der  Referate. 
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Kn'staile,  f,'ewübühch  aber  bloss  kugligc  ARgregate  crhalton.    Die  resul- 
tireuUen  Krystalle  wareu  202(211)  oder  joOjc  (OOIj  oder  (  ombinationen 
beider  Formen    Der  Verf.  glaubt,  da&s  ein  Überschuss  an  Alkali  und 
grosse  CoDcentration  der  Lösung  d&s  Entstehen  der  erstgeuannten  Form 
begOostige.  Die  cbemitdie  ZoMumiiensetnug  ergab  sich  fast  genau  gleich 
der  des  aatOrUchen  Antldna.  Bei  optlteher  Umersacbaog  im  Mikroskop 
ervieten  sich  die  Krystelle  alt  «heolat  murhrkatm  aof  dM  poleilrirte 
Liebt,  auch  bei  Einschsitoiig  fiUbender  Bllttebeii.  Ott  Prodnet  der 
firOheren  Analcim-Darstellung  des  Verfassers  war  optisch  aktiv,  so  dsis 
er  die  damals  erbaltenen  Krystalle  als  bexagonale  Vierlmge  ansprach. 
Gegenüber  der  Tliatsaehe  der  vollkommenen  optischen  Isotropie  der  jetzt 
(largesstellten  Krystalle  iiussert  der  Verf.  die  Ansicht,  dass  bei  dem  Analcim 
kleine  Variationen  bezüglich  der  optischen  Klasticität  statthaben  kunncD 
ohne  eine  Veränderung  in  der  fiusseren  tesseralen  Form  nach  sich  sa 
hieben*.  F.  ELlooke. 

£*  Jakxkttai:  Kote  aar  an  phosphnre  de  nickel.  (Boll,  de  la 
8oe.  Hin.  de  Fkranee.  t  V.  p.  17.) 

Die  Verbindung  von  der  Fomel  Ni*P  wurde  von  Herrn  Jolks  Giaxtn 
dor«h  ZnsaauBenschmelzen  von  saurem  pbospborsanrem  Kalk,  Kohlen- 
pulver  und  metallischem  Nickel  oilcr  besser  Kickeloxyd  erhalten.  Bei 

lanfT««^TiH*r  Krkf^ltnni?  bilden  sich  in  der  Schmelze  Hohlräume,  deren  Wnn- 
«Iuiil;*  ]i  jiiii  Kr}>tallüadeln  überkleidet  sind.  Sie  strllm  lange  recht- 
winklige i^rismen  mit  theils  platten,  theiU  gestreilten  lachen  dar,  die 
selten  deutliche  Endigungeii  iiul  weisen.  Eine  gerade  Endfläche  konnte 
übrigens  couslatirt  werden,  so  dass  der  Verf.  das  tetraguualä  iäystem  für 
diese  Krystalle  annehmen  an  dürfen  glaubt  Sie  sind  ton  blassgelbüchar 
Farben  haben  eine  Harte  fon  M  oad  ein  sp.  Gew.  von  7,283.  V.  Xloekei 

*  Der  kOnstlicbe  Analcim  bietet  also  ein  weiteres  Beispiel  für  das 

Sieichzeit  ige  Auftreten  optisch  aktiver  und  inaktiver  Inilividuen  derselben 
pecies  bei  sich  gleichbleibNider  chemischer  Zusammensctzuug,  wie  es 
durch  die  üntersnchnngen  tob  C.  KLim  (vergl.  dieses  Heft)  aodb  fÄr 

chemisch  nicht  verschiedene  Granate  nachgewiesen  ^^t  Dassrlhe  findft 
an  dem  blassröthlichen  Spinell  von  Ceylon  statt,  v.'ic  eine  m  ineinem  In- 
stitut im  Gange  beiindiiche  Arbeit  beiläuHg  ergeben  iiai.    D.  Bef. 


B.  Geologie« 


F.  VON  RicHTHOFEN,  Chin«!  Ergebnisse  eigener  Reisen  und  dar- 
auf gegründeter  Studien.  II.  Bd.  Das  nördliche  China.  792S. 
Mit  126  nolzschnitten,  eiuer  farbigen  Ansicht,  2  Karten  und  5  geologiacben 
ProülUfeln.   Berlin  1SS2. 

Im  Jahr  1877  erschien  der  erste  752  Seiten  starke  Band  des  grossen 
KiCBTuoFE.N 'schon  Keii'ewerkes,  welcher  als  eiuleiteuder  Theil  bezeichnet 
ist.  Er  enthalt  zwei  Abschnitte,  deren  einer  betitelt  China  und  Central- 
Asien  der  Darstellung  der  ObertiächenTerhältnisse  Mittelasiens  und  der 
Entwickelong  der  bekannten  Lösstheorie  gewidmet  ist,  während  ein  zweiter 
«ine  Qetchklite  der  Erforscbuog  toh  China  giebt,  Nteh  etwaa  mehr  ab 
4  Jahren  folgt  nun  ein  awdter  Band  in  noch  etvia  grOiatcem  Umfang, 
welcher  die  ipodellerc  Bcaehrelbiing  der  Betieronten  im  ndrdlichen 
China  giebt  Ein  dritter  Band  soll  in  enteprechender  Weiee  daa  aHdüche 
China  behandeln ,  während  ein  vierter,  von  verachiedenen  Gelehrten  beer- 
beitett  pal&ontok^iache  Monographien  aber  das  geeanundte  llateiiai  anf« 
jiehmen  soll. 

Die  aüf  den  ersieii  Züilen  des  Vorworts  ^eausnerte  Refürchtun!^  des 
VerfaBbers»,  als  küüue  der  zwischen  dem  Eracheiiieu  des  ersten  und  zweiten 
Landes  verflossene  Zeitraum  allzu  lang  erscheinen,  ist  wohl  nicht  begrim- 
det.  Wühl  läi  dieser  2weite  specielle  Theil  mit  Spaniiimg  erwartet  worden; 
nan  er  vorliegt,  moia  aber  die  FOlIe  dee  StoÜM,  die  in  demaelben  in  durch- 
.gearbeüüer  Fem  geboten  wird,  Staunen  erregen  nod  jeder  wird  dankbar 
anerkennen,  daaa  der  YerfiMser  es  mflgUch  gemacht  hat,  noch  aeben  nnderea 
tfüiwibenden  Beeehiftigongen  ehie  sdche  Arbeit  innerhalb  weniger  Jahre 
an  bew&ltigen. 

Wir  geben  zunächst  eine  Übersiebt  des  Inhalts: 

1.  Cap.  Einleitende  Übersicht;  das  Land  der  achtzehn  Profiaasn. 

I.  Abtheilnag:  Die  sfldliche  Mantscburei. 

2.  Cap.  Die  südliche  Mantscburei;  aüf^erneino  T'bersicht. 

8.  Cap.  Geologische  Beobachtungen  am  Beiaeweg  darch  die  endliche 
Mantscburei. 

4.  Cap.  Die  südliche  Mantscburei  oder  die  Proviax  ShOogking  \Fort- 
^«etxang). 
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II.  Abtbeilang:  Das  nordöstliche  China  (Proiinsen  Shantong^ 

Tsbili,  Shaosi  and  llonao). 

6.  Q.  6.  Cap.  Das  Gebirgtland  Ton  Shantttog. 

7.  Cap.  Peking  und  seine  Umgebungen. 

8.  Cap.  Die  nördlichen  Theile  der  Provinzen  Tshlli  und  ShansL 

9.  Cap.  Das  südliche  Shansi. 

10.  Cap.  Übersicht  der  Provinz  Shansi. 

11.  Cap.  Die  Provinz  Honan. 

III.  Abtheilang:  Das  nordwestliche  China  (Provinsen  Shensi 

und  Eansu). 

12.  Cap.  Die  Provinz  Shensi. 

13.  Cap.  Nordshensi  und  Kansu. 

14.  Cap.  Geologische  Ergebnisse. 

Auf  die  Untersuiluinir  der  geologischen  Beschaffenheit  dtr  durch- 
reisten Gebiete  und  Eintragung  der  Ergehniisise  auf  Karten  war  das  Augen« 
merk  t.  RjcaraoFBit^s  in  erster  Linie  gerichtet.  Eine  genügende  topogra- 
phische Grundlage  musste  aber  erst  geschaffen  werden.  Die  AusfikhroDg 
der  Karten  nahm  so  viel  Zeit  in  Anspruch,  dass  dieselben  bei  Aasgabe 
des  vorliegenden  Bandes  noch  nicht  Tollendet  waren.  Sie  sollen  nach» 
geliefert  werden,  ein  Umstand,  der,  wie  der  Verfasser  in  der  Einleitong  her- 
vorhebt,,  dem  VerstftDdniss  des  Textes  etwas  hinderlich  ist.  da  die  vor^ 
handenen  Karten  mibt  rer  Atlanten  ungenügend  sind.  Ein  Zufall  machte 
es  dann  aber  doch  noch  möglich,  wenigstens  eine  Kartenskizze  des  nörd- 
lich eii  China  beiznfäL'cn  und  diese  leistet  wesentliche  Dienste. 

Die  Anordijiiii«^:  (ir*-;  Textes  ist  n!in  der  Art,  das-s  in  den  einzelnen  Ca- 
piteln  nach  orographischeu,  historischen,  politischen  und  anderen  Bemer- 
kungen allceiiieiuer  Art,  wie  sie  das  in  einer  Gegend  Beobachtete  mit  sich 
brachte,  chronologisch  das  in  geologischer  Hinsicht  Bemerkenswertbe  mit- 
getheilt  wird.  Am  Schlüsse  eines  jeden  geographisch  zusammengehörigen 
Abschnitts  folgt  immer  ein«  Zosanmen&aaimg  nnd  dieseZosammenfassongsa 
haben  dann  wieder  die  Omndlage  des  den  Baad  schliessendea  14.  Capfilels 
abgegeben.  Bei  der  BQeksicht,  die  der  aar  YerfOgong  stehende  Baom 
uns  auferlegt,  nOaaen  wir  ans  auf  Wiedergabe  einiges  Wesentlleben  be- 
schränken. Wir  entnehmen  der  eigentlichen  Rcisebeschreibung  die  geo> 
logische  Aufeinanderfolge  der  Formationen  welche  angetroffen  Warden  and 
achliessen  daran  einiges  ajis  dem  letzten  allgemoinen  Abschnitt. 

Das  Studium  des  Buches  selbst  wird  dadurch  erleichtert,  dass  in  den 
Schlu^sca]nt»  ln  stet:3  auf  die  entsprechenden  Aasfubrangen  früherer  Capitei 
aurückver  wiesen  wird. 

Über  die  Gliederung"  des  Bodens  sei  nur  Folgendes  bemerkt  (S.  14). 
Die  Angaben  unserer  geographischen  Handbücher  über  das  Relief  China's 
sind  richtig,  so  lange  es  sich  nar  am  die  Anordnung  der  Wasserscheiden 
handelt^  die  OUederong  des  Gebirges  stellen  sie  aber  nicht  dar.  Aach  die 
Namen  sind  Inig. 

Das  bemerkenswertheite  GeUige  Centnlasiena  ist  der  Kwen-lon.  -  Das- 
selbe erreicht  ssine  grDsste  Breite  in  der  Heridianione  des  KhnkbiHioor 
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und  östlich  davon  und  tritt  mit  wenig"stens  sieben  parallelen  K^^ttenzficren 
nach  China  über.  Fiir  diesen  Theil  bodient  sich  v.  liioHTHDFEs  der  Be- 
zeichnung mittlerer  Kwen-lun.  Dessen  P^ortaetzung  ist  der  östliche 
£  w  e  n  •  1  a  n ,  der  wie  ein  Keil  aus  Centralaaien  nach  China  sich  hinem 
entreckt  imd  in  der  Proviits  Honan  sein'  Ende  eneidit  Dieses  letztere 
Gebirge  entspricht  s.  T.  dem  „Peling**  der  Geognpben.  t.  Bicbthofsv 
iMont  es  TsiD-lingwGebirge  oder  der  östliche  oder  ehineeisctae  Kwen^lon.  Et 
kommen  in  demselben  Hohen  bis  zu  1 1  000'  vor. 

Dieser  östliche  Kwen-lun  scheidet  Nord-  und  SQdchina  und 
darin  liegt  seine  geographische  Bedeutung.  Im  Norden  entwässert  der 
Hwang-hö,  im  Süden  der  Yane-tsze-KIan^r.  Formationen  von  hohem  Alter 
nehmen  an  der  Zu?ammenst'tzuni,'  des  (itjbirges  Theil  und  seine  Streich- 
lichtnng  WN — OS  ist  ihm  allein  unter  allen  Gebirgen  Chinas  ei;i^'enthünilich. 

Im  Norden  herrscht  der  Lb&a,  die  Landschaft  ist  einförmig,  wenn  auch 
charakteristisch ;  Weizen,  Baumwolle  und  HülsenfrQcbte  gedeihen  und  werden 
bis  wa  8000*  Höbe  etütivirt  Im  Sfiden  fehlt  der  LOss,  die  Gewisser  strömen 
in  Schliichtai  des  nackten  Gebirges  oder  doreb  Weitungen»  weldie  mit 
frnchtbarem  AIloTialbod«!  bedeckt  sind.  Gegenstand  des  Anbans  sind 
Reis,  Thce,  Maulbeeren,  Zuckerrohr,  der  Tung-Öl-Banm ,  gegen  welche 
Weizen  und  Ilülsenfrachtc  znrücktretes.  Nur  in  einigen  Fällen  steigt  der 
Anbau  über  2000'  Höhe  hinauf. 

Vom  Kwen-lüu  getrennt  erhebt  sich  im  Ost^n  isolirt  das  Hwai-Gebiri^e, 
welches  wegen  seiner  f?erin[,'en  Hohe  weniger  scharf  zwischen  Norden  und 
Süden  scheidet.  Östlich  von  demselben  liegt  die  grosse  Ebene  des  Hwaug-ho, 
in  welcher  die  Gegensätze  der  weiter  westlich  so  scharf  getrennten  Gebiete 
sieh,  rerwischen.  v.  Kicbtuofen  legt  hier  die  Grenze  in  das  niedere  Land 
hinein.  Sie  wird  einem  vom  grossen  Kanal  dorchscbnittenen  LSeerllcken 
entlang  gesogen,  welober  in  ein  Achtbares  MarBchland  der  Kflstensone 
Terlinft. 

Das  nördliche  China  bestsht  nach  dem  Gesagten  aus  der  grossen  Ebene 
im  Ost^n  und  einem  wenig  unterbrochenen  Gebirgsland  im  Westen.  Aus 
der  Ebene  erhebt  sieh  im  Osten  noch  das  Gebirgsland  von  Schantung, 
welches  theils  von  ihr,  theils  vom  Meer  umschlossen  wird.  Aaffallend  stoil 
steigt  der  £and  des  G»  birir<^p  int  Westen  auf,  längs  einer  Linie ,  welche 
die  Städte  Hwai-Kinfi-iu ,  \\c;-IIwi-lu  und  Peking  verbindet.  Das  (Jebirge 
gelbst  besteht  aus  einer  lieihe  plateauartiger  Ausbreitungen  und  mehreren 
Faltongsketten.  Die  eigentliche  Natur  des  Auf  bans  ist  unter  der  Lössdeeke 
nur  schwer  m  erkennen.  Die  Faltnngskettsn  laufen  dem  Kwen-lun,  von 
dem  sie  sich  absweigen,  anfangs  parallel  Ton  W.  naeb  0.,  dann  biegen  sie 
sieh  nordöstlich  nnd  behalten  theils  diese  Bichtung  bei,  tbeila  wenden  rie 
skh  ganz  von  S.  nach  N.  Horizontal  liegen  auf  den  alten  Retten  noch 
Platean-Schichten  und  verhallen  den  Lauf  derselben.  Im  nördlichen  Theil 
der  Provinz  Shansi  nnd  dem  angrenzenden  Gebiet  von  Tshili  erreicht  das 
Gebirge  eine  Hobe  von  lOOüO'  fWn-tai-shan).  Im  übrigen  Theil  von  Shansi 
beherrecht  die  (njciflächenbilaung  besonders  ein  Gebirgszug,  welcher  im 
Granitfitock  des  heiligen  Ta-Hwa-shan  sich  von  den  Tän-Uog-Ketten  ab- 


sweigt  ood  jenseits  des  grossea  Knies  des  Hw«ing-bo  iui  Föng-tian-öliaa  fort* 
seist,  um  im  SOOC  hoben  Ho-ehan  tu  enden.  Zwieebea  dieier  Kette  mkl 
den  Tsb'Ung  liegt  ein  Gebirgs-System ,  irvlehei  im  heiligen  Lnog^Shu 
g^n  die  Ebene  abeettt  Naeh  Westen^ hin  liegen  iwiieben  den  Kitten 

beekenfiSrmige,  mit  Lte  erfüllte'  Sineenkongen. 

Der  Ta-Hwa-shan  fällt  steil  nach  N.  in  ein  löaebedeektei  Beeken  ab, 

welches  sich  nach  Süden  allniählig  hebt.  Plateanbildongen  liegen  wiedemm 
in  den  Provinzen  Shensi  und  Kansu,  wenn  aach  in  letiterer  SW— NO 
streichenile  Falten  wieder  etwas  mehr  Geltung  gewinnen.  Tin  Ganzen  ist 
CS  jedenfalls  für  das  nordwestliche  China  bezeichnend,  dass  sich  seine  iu- 
emander  übergehenden  Gebirgshuidschaften  als  deutlich  erkennbare  Gebirgs- 
2fige  erkennen  lassen. 

Zum  Verstäntlniss  der  grossen  Ebene,  welche  die  andere  IlälUe  des 
nördlichen  China  ausmacht,  ist  eine  Betrachtung  der  lluaptieboiKsader  das 
Landes,  des  Hwang  ho  oder  gelben  Floaaes  ndthig.  Derselbe  entspringt  mit 
im  Westen  im  Lande  Khnkhn-noor,  wendet  sieh,  bald  den  PaiaUdketten  des 
Xwen-lnn  folgend,  bald  sie  durchbrechend,  nach  Norden,  flieest  seitveiis 
durch  Steppengebiet,  am  in  entgegengesetster  Biehtnng  nach  Sfideo  sidi 
wendend  an  die  Ostliche  Fortsetenng  desselben  Gebirges,  in  dem  er  eatapfang* 
anxnpi allen.  Er  Termag  den  gewaltigen  Damm  nicht  zu  dnrohbrechen  und 
mnss  sich  in  scharfem  Knie  sorflckgeworfen  seinen  Weg  durch  die  oben 
erwähnte  vom  Tsin-ling-shan  sich  nach  NO  abzweigende  Kette  bahnen. 
Rechts  begrenzen  die  Granitpfeiler  des  Ta-Hwa-slian,  link^  jene  des  Föng- 
tian-shan,  den  Engpass.  Nachdem  dann  noch  einige  Hindernisse  in  Gestalt 
lössbedeckter  Querriegel  überwunden  sind,  strömt  die  durch  mehrere  Zu- 
flüsse verstärkte  gewaltige  Wassermasse  bei  Möng-tsin-hsien  lu  die  frucht- 
bare Kbene  von  Hwai-Kaig-lu  hinaus. 

In  dieser  Ebene  hat  der  Fluss  seinen  UnterUuf  wiederholt  geändert. 
Der  nördlichste  nnd  der  südlichste  Ansflnss  ins  Heer  (letstorer  bis  1869) 
liegen  om  6|  Breitengrade  auseinander.  Das  grosss  swisehen  densdb« 
liegende  Dreieck  beieichnet  t.  Bicsiaorav  als  einen  gewaltigen  Schnttkegd» 
Jetart  Teifblgt  der  Flnss  eine  mittlere  Biehtnng  nnd  eigiesst  rieb  ebene 
wie  schon  in  iltester  Zeit  in  den  Golf  innerhalb  der  Hian-tan-lnseln,  welchin 
der  Verfasser  als  inneres  gelbes  Meer  im  Gegensatz  zum  insseren,  anf  den 
Karten  gewöhnlich  so  benannten  Meerestheil  bezeichnet. 

Eine  ganz  isolirte,  rings  von  der  Ebene  und  dem  Meere  uraschlossM'ne 
Lage  nimmt  das  Gebirgsland  vm  Shantnng  ein.  Es  z<?rf  i!lt  in  zwei  Tiieile, 
einen  westlichen,  in  ineiu  Gebirgsbau  der  Provinz  iShan^i  entsprechend, 
einen  östlichen,  wulilnr  sich  in  spiriLMii  Aid  ban  an  das  jenseits  des  Meews 
liegende  Liautunt:  und  wahrscheinlich  an  Korea  anschlieaat. 

Auf  die  orographischen  Vcrhultnisse  des  südlichen  China,  Ton  Wtskhfln 
T.  BicasBopxH  eine  kune  Übersicht  glebt,  wollen  whr  an  dieeer  Stalle 
ideht  niher  eingehen.  Es  sri  nur  bemarkt,  dass  der  Bau  des  GeWigm 
«in  wesentlich  anderer  ist  als  der  des  nSrdliehen  China.  Ee  handelt  M 
Im  Baden  dee  Ml^en  Kwen4un  banpteicUicfa  am  ein  anqgedehilm 
Faltongsgeblet  mit  meist  paralleler  Anerdnong  der  Ketten.  Die  KeU« 
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fallen  aber  durchaus  nicht  mit  den  Wasserscheiden  zusammen ,  wie  bisher 
angenommen  wurde.  „Die  rostf5rmigc  Anordnung  parallolor  Faltun?*w.>11eii 
Ober  sehr  grosse,  in  ihrem  Grundbau  oiiiheitlich  beschatlene  (jlebiete  darf 
als  eine  Besonderheit  von  Asien  bezeichnet  werden.  In  Kuropa  bietet  das 
Juragebirge  das  einzige  vollkommene,  aber  rnuuilich  sehr  beschränkte  Ana- 
logen, während  ähnliche  Verhältnisse  in  grösserer  Aasdehnung,  aber  weuiger 
^llkommenei  AosIdMiing,  an  der  dalmttiiiiBchMi  Kflste  herrseben.  Groes* 
jal^er»  aber  doch  gegen  Aden  weit  snrllelnteliend ,  geben  die  Alleghaniee 
in  Nordamerilcft  ein  Bild  dieeee  Bauet.* 

Folgende  Formationen  resp.  Gesteine  treten  im  nördliidien 
China  an  die  Oberfläche. 

G  n  e  i  8  8.   In  der  Provinz  Liautung  sind  Gneisa  and  Gneissgranit  in 
ausserordentlicher  Mächtigkeit  entwickelt.  Bald  ist  es  ein  ty]>i>?oher  Glimmer- 
pneiss  mit  herrschondi'm  Orthoklas  und  beigemengtem  Quarz  und  Plagioklas, 
bald  verliert  das  Gesteiu  seiue  planparallele  Structur,  es  kommeu  zweierlei 
Glimmer  vor  und  es  ist  in  Handstücken  keine  Unterscheidung  von  Granit 
möglich.   Hornblende  fehlt.    Dieselben  Gesteine  bilden  in  Liau-hsi  die 
Unteitege  aller  späteren  Ablagerongen.  In  Shantnng  finden  sich  Gneisse 
und  Gneiisgraaite,  wcldie  den  lanienttsefaen  Qneissen  anderer  Kontinente 
pnnllellshrt  werden.  Diesen  ilteien  „Shantung-Gneissen"  werden  als 
«De  jüngere  Formatioii  die^Sangkan-Gneisse"  des  nördlichen  TsbiU 
und  Sliansi  gegenübeigesteUt.  In  diesen  walten  Hornblende  and  Cliloritgneiss» 
vor,  während  Glimmergneisse  zurücktreten.   In  den  höheren  Theilen  gehen 
alle  Gneisse  diescB  Gebietes  in  Granatgneisse  nnd  Granulit  über.    Die  in 
den  Umgebungen  des  gelben  Meeres  so  gewöhnlichen  Tn<erirunge  in  Gneiss- 
granit  fehlen  ganz.    Da  nun  auch  eine  abweichende  btreichrichtuntr  vor- 
handen ist,  so  scheint  es  sich  um  eine  ganz  andere  Entwicklung  zu  handeln. 
Diesem  Sangkan-Gneiss  fehlen  Einlagerungen  von  krjstalUnisch  körnigem 
Ealk  dnrchana,  wihrend  dieselben  in  Shaotung  in  sehr  grosser  Mftchtif- 
keit  mit  GUmneffsehiefem  in  Verbindnng  dem  lanraitisehen  Qmiu  mit  ab- 
weiefaender  8trsiehrichtnng  anfliegen. 

Da  femer  Gneisse  im  sttdlichen  Shaasi  und  in  dem  der  Pro?ini  Shtnsi 
eng^örigen  Tsinling-Qebiige  beobachtet  sind,  so  ergiebt  sich  schon  ans 
dem  Vorkommen  die  grosse  Bedentong  des  Gmndgebiigee  für  den  Aof ban 
des  nördlichen  China. 

Mit  den  Gneisaen,  dieselben  überlagernd,  theils  für  ?»ich ,  theils  mit 
Glimmerscliiefem,  Hornblendschieferu,  Thousi  hiefern,  Thongliinmerschiefeni 
und  kristallinischen  Kalken  in  Verbindung  kommen  vielfach,  besonders  in 
Liautung  uud  ^hautung,  verschiedene  Quarzite  vor.  Dieselben  stehen 
tektoniseh  mit  dem  Gneiss  insofern  in  Betiebnng,  als  sie  ebenikUs  steil 
ial|eriehtet  sind  und  jange  Bildangen  discordant  »nf  denselben  lagern. 
In  Nerd-Tshili  und  Nord-Shansi  whrd  ein  an  10000'  micbtigeB  System  als 
Wntai-Sehiehten  nnterschieden.  Bs  ist  ein  kalkfreies  System,  in  welchem 
grüne  Schiefer  i.  Th.  mit  deutlicher  Färbung  durch  Chlorit  oder  Horn* 
blende ,  nebst  Onaniten  nnd  Conglomeraten  herrschen.  Ohne  die  einfache 
Übertragung  der  eanadischen  Namen  beflkrworten  sn  wollen,  Tergleicbt 


Digitized  by  Google 


-   204  - 


V-  HirnTiioFKN  '^ooh  r];.  Wut;ii-?^rhir]itoii  loit  dem  haronischeu  Syst<^  ni, 
den)  »  T  iuirli  noch  im  ürt.s.scu  und  Ganzen  lüc  oben  giMiannten  Qaarzite  u.  w. 
von  Liautung  und  i^Uantung  (TakoshAn-Schichten,  Schichteasjsteni  det»  King- 
SQn-Sfa&n ,  Scüilchten  das  Tshaug>Shan)  zuwaiit.  Diese  BUdongea  wevdoi 
von  eraptiTen  Hassen  darchsetct,  welche  in  den  ftberUtgemdon  Schichtai 
nicht  mehr  in  finden  sind.  Eines  der  aosfeieichnefcsten  Beispiel«  dieser 
Eruptivgesteine  ist  der  Korea«Gnmitporphjr,  welcher  mehraw  Zoll  lange 
Orthoklas. Zwillinge  enthält.  Das  Auftreten  feinkörniger  Ganggranitc  aad 
tnnuaUufühFeDder  Peg^matito  '-rinnert  an  ähnliches  Auftreten  im  Grand- 
gcbirg*»  arrkrer  Kontinente.  Dass  diese  eruptiven  Gesteine  bald  in  einzelnen 
Gänjj(  n  lio  (inoi?.^e  od^r  einander  gegenseitig  diirchschwarmcn  o  1er  Massive 
vnn  einer  gewissen  S<  ll)stsfainlii:keit  bilden,  ist  rin  wtircter  gemeinsamer 
Y.ui:  dieser  alten  Bildungen  überall ,  wo  sie  an  die  ülwrlidche  der  Erde 
treten.  Von  anderen  Eruptivgesteinen  werden  angeführt  Syenit,  Diorit, 
Diabas,  Hypcrit,  GabUro,  Porphjrit  and  Qaanporphyr. 

Als  wichtigste  Schichtenreihe  China's  beieichnet  Rxcaraonir  die 
von  ihm  als  sinische  oingeflQbrte.  Dieselbe  ist  von  den  gewaltigen 
Einflössen,  welche  alle  ilteven  Schichten  steil  anfnchteten,  nicht  mehr  be- 
troiTen  worden;  mit  ihren  ersten  Schichten  beginnt  daher  für  China  ein 
nenes  Zeitalter.  Die  MiU;htigkeit  ist,  wie  angenommen  wird  wegen  der 
sehr  tinehonen  I!e>ch.ifTenhp!t  des  Meere<?£rnindes,  sehr  vprf=rliifdeii  und  wird 
von  12— 'J(M>Mft'  v^^r;iiisi'hla<;t.  Verschiedenartige  Scliiefer,  .Siindstoine  und 
Kalksteine  ii.-tnnen  an  der  Zusainnionfet/nns?  Theil  und  es  pflegen  Sand- 
steine iia  tief>ten,  Kalksteine  im  höchsten  Tlieil  vorzuwalten.  Kinisje  Zonen 
sind  durch  ein  eigenthQmliches  Gestein,  den  glubuliti^ehen  Kalk,  aas- 
geieichnet  nnd  erlangen  eine  besondere  Bedeutung  durch  das  Anftrsten 
einer  Fanna,  wolche  eine  praeisere  AlterabestimmQng  gestattet.  Bei  Sai- 
ma-ki  nnd  im  Tai<tsxe-Tbal  in  Lian-tnng  kommen  reichlich  Trilobiten  vor, 
welche  nach  den  Untersnehnngen  von  Daiom  wesentlich  den  Gattangoa 
DilcelloeepiuUm  nnd  Conocephahis  angehören  und  auf  Verwandtschaft  mit 
der  Fanna  de*»  ntnerikanischen  Potsdamsandstein  von  New-York,  Jova, 
Minnesota  und  Wisroiisin  und  den  Gebieten  des  40fen  Parallel  hinweisen. 

Eine  specielle  für  ganz  Nordchina  zotreffonde  Gliederung  hip-t  ?\ch  für 
den  Auf^enblick  noch  nicht  feststellen.  Es  kann  nur  irn  Allgemeinen  eine 
unter-,  mittel-  und  »  t  i  [^mische  Abthciluiiir  tVstt^ehalten  werden.  Die  ober- 
sia  lachen  oder  L  un  g  m  ü  n  n -Seh  i  ch  i  e  n  enthalten  die  globulitiscben 
Kalke  mit  der  Primordialfiinna.  Sie  seigen  die  grösste  petrographisdm 
Gleiohartigkeit  ftber  weite  Gebiete  im  Gegensats  tu  tieferen  Theilen  der 
Fonnation.  Die  nahe  liegende  Besetehnnng  cambrisch  verwirft  v.  Btcn- 
Borra,  einmal  weil  es  nicht  möglich  ist,  nnter  den  globnlitisehen  Kalken 
eine  bestimmte  Grenze  nach  unten  ansageben,  dann  weil  dieselben  sehr 
wohl  noch  nnteiailnrischen  Horisonten  anderer  Kontinente  Äquivalent  sein 
können. 

Auch  die  sinische  Formation  ist  von  Eruptivbildungcn  durchsetzt  wor- 
den. Ausiier  Grüusteinen  sind  Granite,  Syenite  nnd  Porphyre  zu  nennen, 
welche  z.  B.  in  der  Gegend  von  i'eking  beträchtliche  Aasdehnung  zeigen. 
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Für  Silur  und  Devon  ist  die  Provinz  Sbensi  ein  klassisches  Gebiet. 
.Nicht  nar  nnd  die  Lagenugsreilifiltiiine  anaierordenflich  interenant,  es 
linden  sich  auch  sablreiche  Fossilien,  mlehe  s.  B.  die  EntwicklnDjr  vcn 
MittelsStir  fesknutellen  gestaiteo.  Bei  der  als  Draehenschlncbt  bekanniea 
Stelle  nahe  beim  Dorfe  Lnng-tung-pei  ist  die  Pondstelle  devonischer  Bra- 
•chii^oden,  welchen  Heilkraft  zQgescbrIcben  wird  und  die  hier  verkauft 
werden;  devonische  Fossilien  (shi-yen,  Steinscbwalben)  führen  die  chine- 
sischen A|>othcken  nnd  aus  denselben  sind  paliozoisohe  Yenteinerungen 
Chinas  wohl  zuerst  nach  Kuropa  g^elangt. 

K  0  h  1  e  n  k  a  l  k  kommt  in  Liautung,  ganz  besonders  aber  in  den  in}- 
birgfn  bei  Peking  niul  in  Shansi  vor.  Verüteinernngcn  fehlen  zwar,  doch 
•Süll  die  Altersbestiiuinung  unzweifelhaft  sein,  wie  aus  einer  Reihe  von 
Merkmalen  gescblcesen  wird.  Kalksteine  mit  Versteinerangen  wie  ProdvciKs 
semkreUetdaius  liegen  im  Eohlenfeld  von  I-t8h6n*fti  der  Provinz  Shantnng 
mitten  awiscben  kohlenführenden  Schiditen  darin,  sie  entaprechen  aber  der 
oberen  Abtheilnng  der  Eohlenfonnation.  ProdnetiTB  Kohle  kommt  anch 
sonst  im  nSrdliehen  China  mehrfach  vor,  so  in  Liautang,  Liaashi,  Shong^- 
king  (hier  mit  Eisenerzen),  Sbantnng,  an  mehreren  Punkten,  in  der  Gegend 
von  Peking,  im  südlichen  Shansi  (mit  olner  tTberlagcmng  von  Sandsteinen, 
welclie  entweder  noch  zur  Kohlenforniation  oder  zum  Kothlicgenden  gehören), 
in  Hönau,  in  ^hensi.  Diei^e  Provinz  enthält  das  grösste  Kohlentelil  waUr- 
ecbeinlicb  der  gauzenWelt.  v.  Richthofkn  schätzt  das  Areal  auf  ungefähr 
634  deutsche  Qaadratuieileu  und  das  im  Boden  euthaltcne  Koblenquantum 
auf  680000000000  metrische  Tonnen.  Dabei  kommen  noch  BIsenene  vor 
ond  die  AbbanTerhftltnisse  sind  sehr  gQnstige.  Eine  Znsammenstellnng 
aimmtlicher  nordchinesischer  Kohlenfelder  ist  zu  Ende  des  Werkes  gegeben. 
Manche  andere  Kohlenfelder,  wie  jenes  von  Pekii^p,  haben  allerdings  die 
auf  sie  gesetzten  sanguinischen  IIofTnungen  laicht  erfüllt.  Gerade  die  Schieb* 
ten  der  Koblenformation  sind  vielfach  einer  ansgedchnten  Denudation  ao^ 
gesetzt  gewesen  und  was  jetzt  noch  vorhanden  ist,  stellt  nur  Beste  einer 
einst  aUv^gedehnten  P>edeckiing  dar. 

In  Shantung  liegen  auf  den  carbonischen  Schichten  rotbe  und  daukel- 
violette  isaudsleine  und  thonige  Güsteine,  welche  zwar  versteinerungsleer 
sind,  aber  mit  Ablagerungen  im  sädlichen  China  am  bee  iV^ang  bei  Lö- 
ping-bsisn,  welche  dyadisehe  Venteinemugen  f&hrsn,  solche  Beziehangen 
asigen,  dass  anch  siealsdjadisch  angesehen  werden  dürfen. 

Am  Ende  der  carbonischen  Zeit  and  vor  dem  Beginne  mesozoischer 
Bildongen  erfolgten  in  China  wie  anch  in  anderen  Gflgenden  so  hanfig 
gewaltige  Erujitionen  poijdijriseher  Gesteine.  Quarzporphyr,  Porphyrit, 
Melapbjr,  Augitporphyr  und  Diorite  setzen  theilweise  z.  B.  in  Lian^bsi 
ganze  Gebirge  znsamwien. 

Mjrhtig  entwickelte  Schichtensysteme  verschiedener  Gesteine  inachen 
€3  wiilirscheinlich,  dass  die  Trias  so  gut  wie  die  ])yas  ihre  Vertreter  in 
China  hat.  Die  kohleufübrenden  Sandsteine  und  Schieferthone  der  Tai- 
gnan-Grappe  bei  Peking  z.  B.  liegen  zwischen  Dyas  und  Ehat.  Sichere 
paUontologische  Anhaltsponkte  gewlhrsn  Pflanzenresie  der  Gegend  von 
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Pektng,  welche  nach  Sohbsx  rhittieh  sind.  Darob  dJeee  Pflftmeii  wiid  and» 

dort  vorkommenden  anthracitischen  Kohlen  ein  rhätlschc^  Alter  zagcvricseBr 
wie  denn  überhaupt  die  mesozoische  Zeit  auch  in  jurassischen  Sebichten- 
reihen  wicl^^rholt  die  Bedingungen  reichlicher  Kohlenbilduncr  gewahrte. 
Dem  unteren  Jura  f^ehÖren  dio  »-honfalls  bei  Pekinir  vorkomitif  n  l.'^n  kolilen- 
fiihrPTiden  Fu t  a  u  -  S chic  h  t  en  au.  Auch  oberjurassische  Köhlen  sollen 
vurkiimiiicu.  Ferner  sind  Kohlen  in  Shen^i .  wahrscheinlich  jurassischen 
Alters,  vorhanden,  während  das  bedeutendste  jurassische  Kohlenlager  sich 
bei  Ta-tnng-fli  im  n&rdlieheii  Tsbilt  befindet 

Yen  Intanne  iit,  daae  auch  diese  jüngeren  Sedimentgebilde  tod  enp- 
tiven  Maseen  darehbioehen  werden.  So  baben  in  der  Gegend  toti  Peking 
Ton  porpbTiiaoben  Conglomeraten  begleiteCe  Por|ibjve  die  Patan-Sebicbten 
dorchsetzt  and  verwerfen  und  Qberlagem  dieselben. 

Eine  lange  Zeit  der  Trockenlegung  folgte  in  China  auf  die  letzten 
jnrafsischen  NiedcrschläL'^tv  Wenn  die  heutisfe  OberflächengrestaUung  sich 
von  jen^T  zu  Ende  der  Jurazeit  unterscheide?,  so  ht  -lies  durch  Niveau- 
vernnderungen  bf^dinf^t,  welche  keine  Meeresbedeckung  herbeüührten,  durch 
vulkanische  Eiu|»tj(men  der  jüngsten  Zeit  und  vor  allem  durch  auagedehn- 
teüto  atmosphärische  Einflüsse,  deren  Thätigkeit  ein  besonderer  Abschnitt 
des  SebloBsiBapiteli  des  Werfcee  gewidmet  ist. 

Wae  wir  biaber  mittbeflten,  waren  nnr  Beispiele  des  VoikommsBs  der 
einseln«!  Formationen,  die  wir  heraasboben,  nm  dem  Leoer  eine  na» 
gefftbie  Vorstellnng  von  dem  was  in  China  rar  Bntwicklong  gelangt  ial» 
zu  geben.  In  dem  Buche  seibat  m&ssen  die  Reisewege,  die  Besehreibnaf 
der  einzelnen  Profile  nachgelesen  und  die  Profilzeichnungen,  welche  wesent- 
lich das  Verständni.sji  r'jrdern,  rerg-lichen  werden.  Wohl  mehr  als  die  Hilfte 
des  Textes  ist  der  Geoldg'ie  i;ewid!n»^t .  während  der  Rest  die  in  jeder  Pro- 
vinz beobachteten  VerhältuiasQ  der  1  Bevölkerung,  dos  Klimas,  der  Producti?, 
des  Verkehrs  u.  8.  w.  enthält.  In  dem  13.  C«p.  über  Nord-Shensi  und  Kansu 
handelt  ein  besonderer  Abschnitt  über  die  Toraussicbtliche  Stellung  der 
Stadt  Hsi-ngan-fn  in  snkanftigen  traascontinentalen  Eisanbabttverbindangm. 
Unfern  dieser  Stadt  sweigt  sieh  das  frttber  genannte  Hwa-alian*Qebiig!e  vom 
Tsin'1i]]|r.ahan  ab  nnd  erawingt  der  ?erein|gte  Wei-bo  nnd  Hwang^bo  den 
Dnrehbradi  in  die  Ebene.  Diese  Lage  der  Stadt  bedingt  ibre  Bedeatnng 
fttr  den  Weltrerkehr. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  das  Schluss-Capitel  des  Werkes  ^^geologische 
Ergebnisse"  öbrig,  welches  allerdings,  da  es  selbst  .^chon  eine  Zusammen- 
fassung der  Erg*  bni^se  aus  den  in  früheren  Abschnitten  des  Buches  mit- 
getheilten  Einzelbeobachtuiigen  darstellt,  eine  abgekürzte  Wiedergabe  seines 
Inhalts  nur  schwer  zulSsst.  Bei  dem  Lesen  desselben  macht  sich  der  Mangel 
einer  geologischen  Kartenül)ersicht  vielleicht  am  fühlbarsten;  doeb  hilft  die 
Obersichtskarte  mit  eingetragenen  Streiebrichtungen  dem  Verstandnias. 

Zn  bemerken  ist,  dass  in  der  geologischen  Entwieklnngagesebicbta  dsa 
nBrdliehen  China,  auf  deren  Darlegnog  das  Hanptgawieht  in  diesem  Schhua- 
eapitel  gelegt  wird,  auf  den  Östlichen  Kwen-lnn  nnd  das  südliche  China 
mebrfich  BQeksicht  genommen  wiidi  Letcteree  Qebiet  soll  swar,  in  dem 


-    207  — 


dritten  Bande  noch  besonders  behandelt  werden,  m  wut  aber  nicht  wohl  za 
Termeiden,  gelegentlich  schon  jetzt  auf  dsmelbe  überzugreifen. 

Folgende  Hauptperioden  werden  unterschieden  : 

A.  Bildung  des  arehftiaeh«n  Grnndgerftatea, 

1)  Urgneiss  und  Gneissgranit.  Grandgebirge  in  Liaa-tang  and  Sban- 
tung.  Gleichbleibende  Streichrichtnng  und  steiles  Einfallen,  wahrscheinlich 
in  gleicher  Stellung  die  Unterlage  aller  spateren  Bildongen,  anch  wo  jetat 
von  denselben  nichts  in  sehen  ist,  bildend. 

2)  Erste  Abrasion,  Bildung  einer  Unterlage  für  die  unter  4  genannten 
Formationen  durch  Abrasion  der  Schichtenköpfe  des  Urgneiss. 

3)  Jüngere  Gneisse.  Wahrend  der  ersten  Abrasion  werden  Hornblende- 
gneiase  und  Chloritgneisse  des  nSrdlichen  Tkhili  und  Shaasi  gebildet.  Sie 
erlitten  eine  Faltong  mit  dem  Streieben  WSW^NO  vor  der  Ablagerung 
von  4.  Auch  die  eig«ntliehen  Kwen-lon-Oneiaae  (Fa-nin-ahan  nnd  ntedliehe 
Zone  des  Tnit-ling-eban)  gehflien  hierher. 

4)  Erste  Transgression.  Deutlich  ubergreifend  liegen  aaf  den  Ur- 
gBiiasen  eine  Reihe  yon  Bildungen,  welche  in  verschiedenen  Gebieten  darch* 
ans  abweichend  entwickelt  sind  und  nur  wegen  ihres  ähnlichen  Alters- 
verhältnisses zunächst  noch  zusammengelaF*t  werden.  Hierher  gehören: 
Glimmerschiefer  und  krystall  in  Ische  Kalksteine  der  Mul  1e  des  King-suu-shan 
and  Lai-tühoa-fu  im  östlichen  Siia:iiuiig;  wahrschciuLcli  (.^uar/.ite  nnd  Sand- 
steine des  Tshang-sl.au  im  westlichen  Shautuug;  schwarze  Quarzite  und 
Hornblendeschiefer,  sowie  die  Takoshan-Schiehten  (S.  204);  die  Watai- 
Schiehteo;  gewisse  grfine  Sehiefer  dea  Trin-Iing>8han. 

5)  Tektoniadie  Unngeetaltangen  und  OranitanabrOche;  Der  Bildwig  der 
naehaten  groiaen  ( —  ainiaehen— )  Formatienen  gingen  gnuae  von  Ernpücnen 
begleitete  Störungen  und  eine  weitgehende  Abrasion  Toraas.  Alle  nnter  4 
genannten  G^teinsgnippen  wnrden  von  denselben  in  irgend  einer  Weil» 
betroffen  and  darin  liegt  daa  ihnen  Qemeinaame.  Man  hat  m  nnter^ 
Kbdden : 

a.  Faltung  im  östlichen  Shantung  und  Liantung  nach  der  Streichricht- 
UDg  VVbW— ONO.  Heraustreten  des  Koreagranit  nnd  anderer  Granite, 
Pegmatite,  Syenite  und  Diorite.  Quarzgänge.  Die  Massenhaftigkeit  der 
in  langen  Gneiamndden  in  Folge  der  Faltung  eingeklemmten  Sedimente 
beweist,  daaa  ea  aidi  in  jenen  Zeiten  nm  Anftbttnnnng  Ton  Gebirgen  alpinen 
Charaktera  gehandelt  hat 

b.  Daa  weatlkhe  Shantnig  nahm  an  dieeen  Bewegungen  keinen  Theil, 
das  Land  bildete  eine  feste  Scholle ,  in  weither  Brüehe  nnd  Verwerftmgai 
frfihaeitig  eintraten,  welche  später  zunahmen. 

c.  Im  nördlichen  Shansi  wurde  der  Wu-tai-?ihan  znsammcngefaltef 
Daa  ganze  nördliche  China  einerseits  mit  Ausnahrae  des  westlichen 

Shantung,  andererscit.s  bis  nach  Korea  hinein,  ist  als  ein  Gebiet  aufzufassen, 
in  welcher  nach  der  Zeit  der  Ablagerung  von  4.  intensive  Bewegungen  statt- 
laiiden ,  deren  Resultat  eine  Faltung  zu  gewaltigen  Gebirgen  war ,  welche 
alle  von  der  siniechen  Streicbrichtnng  beherrscht  werden. 
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d.  GroMO  WxN-<0i8  Unfande  Brocblmien  6m  KmttAvn.  amftMMn  den 
Lnog-Sban  and  Tiftlleidit  du  wMtliehe  Shantiing  so,  dan  dieie  Gebtete  «n 
d«n  Beilegungen  des  übrigen  China  wd  det  Kwen-liin,  g«wiaienaaafleii  in 
nentnler  ütellang,  nicht  thttinAhmen. 

B.  Zeitalter  der  sinischen  and  ca  r  b  o  nische  n  Abi  a  <:  o  r  u  n  ?o  ii 
JDas  GrondgerOste  im  geologischen  Hau  des  nördlichen  China  bei^tanl 
am  Schlass  der  i-rsteii  Pcriodo  seiner  Hanptsarho  nach  mul  liat  wesentliche 
Unigestaltangen  niclit  mehr  erlitten.  Scliollenhewi'LTun^eii  und  Prüehe 
kommen  noch  vor,  aber  keine  stauenden  Bewegungen.  Im  südlichen  LUina 
trat  allerdings  nochmals  Faltung  ein.  Sehr  gross  waren  aber  die  äasseren 
Veränderungen. 

6)  Zweite  Abrasioo.  Als  das  einzige  Agens,  welches  im  Stand«  ist» 
eine  ebene  Flidie  tn  sehalTen«  wo  vorher  ein  Gebirge  bestand,  ist  nach 
f.  BicimiOFs«  die  doieb  gleichseitige  mechanische  ZerstSnmg  und  poaitife 
NiTeattTefindemng  des  Meeres  landeinwärts  Toranschreitende  BrandoBgi* 

welle  zu  bezeichnen.  Das  ganxe  nördliche  China  ward«  abgetragen  nnd 
so  die  Fläche  geschaffen,  auf  welcher  das  was  als  sinische  Scholle  bezeichnet 
wird  ruht.  Nirht  nur  G(»birßr^  der  unter  4.  genannten  Formationen  wurden 
w»:'L'ireraumt ,  auch  die  »irundlaL'e  von  Gneiss  wurd»^  n«">eh  nni^eirritTen.  Die 
in  Maidentiefen  des  Gneib^es  ji-tzt  noch  voriiandenen  .^edimeutinassen  sind 
gleichsam  nur  die  Wurzeln  einst  nach  zehntausenden  vou  Fuss  uiu^sönden 
Schichten  reihen.  Von  der  Abrasion  verschont  blieben  nur  widerstands- 
fihigere  Gneisse,  Granite  nnd  Quarzite,  weldw  noch  jetzt  als  dentlich  erkenn- 
bare Riffe  emporragen.  Die  Gebirge  im  östlichen  Shantang  nnd  Liantnog 
nnd  solche  Gneissreste. 

7)  Zweite  Transgression.  Den  Procesa  der  Ablagerung  der  5;ini^chen 
Schichten  selbst  denkt  sich  nun  v.  Richthokes  in  der  Weise,  dass  das  durch 
die  Brandungswelle  fortgeführte  Material  sich  unmittelbar  auf  dem  Meorf»«- 
gmnde  ablagerte,  die  Schichtenbildung  somit  landeinwärts  voran  schritt. 
Dem  entspricht  es,  da«?  TtiiTinterst  immer  klastische  Gebilde  lie;:,'cn. 

Ein  Vergleich  de>  abf,'ela^'erten  Materials  mit  d»Mi  Resten  noch  an- 
stehenden Mattiriab  führt  zu  dem  Resultat,  dass  die  lirandungswelle  von 
SO  herkam  Um  von  der  Grossartigkeit  des  ganzen  Vorganges,  wie  ihn 
-V.  BicBTiiOFBa  annimmt»  eine  Tontellnng  zo  gewinnen,  mnss  man  ansser 
der  «wfihttten  Micbtiglcdt  der  zentttrten  Gebitge  noch  im  Aoge  behalten, 
dass  ansser  dem  ganzen  nördlichen  China  noch  ein  Theil  des  sQdlicben  tob 
der  T^nsgre^ion  ergriffen  wurde. 

81  Fortdauer  der  Abrasion  nnd  Transgression  während  der  Perioden 
des  Silur  und  Devon.  Die  Grenzen  einer  7.  und  8.  Periode  lassen  sich  noch 
nicht  ganz  scharf  festj^tellen .  doch  darf  angenommen  werden,  dass  di.^ 
Abrasion  in  der  Zeit  <\eT  letzteren  noch  frei  herunsragcnde  Parthieen  an- 
griff und  dass  die  Absätze  derselben  im  tieferen  Meer  erfolgten. 

D)  Präcarboni8c"he  tektonische  Um^c.stalfnnj,'en.  Noch  in  der  devonischen 
Periode  oder  an  deren  Schluss  erfolgten  wiederum  tektoniscbe  Veränder- 
ungen nnd  swar  dieiolei  Art:  1)  eine  allgemeine  Hebnng  des  gesammten 
Gebietes;  2)  Brüche  und  Verwerfangen;  3j  Faltungen  nnd  damit  in  Ver- 
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l)indung  GranltauabrucLe.  Üb  der  eine  oder  andere  Vorgang  stattfand,  lägst 
sieb  wesentlich  aus  dem  Veriialten  des  Kohlenkalks  lolgem.  Entweder  ist 
«r  «oneordiat  den  dnisebai  Schlehtra  angelagert  (lediglich  Änderung  der 
Heenfli«fe)  odw  €f  liegt  dliseordiwt  (tektonitdie  Indenng  der  einieehen 
ünterlngie)  oder  er  fehlt  (Tiodcenlegnng  dee  betreffenden  CMbietes  oder 
lieteropische  Verirrt  mg  dorch  klastische,  stdnkoblenftthrende  Bfldnngen) 
oder  endlich  ea  fehlen  marine  Bildungen  der  gesamuten  Steinkohlenzeit 
(Feetlandsperiode).  Ey  winl  auseinandergesetzt,  wie  die  verschiedenen  Ge- 
biete im  nördlichen  China  sich  in  lieziehnng  Aof  die  oben  genannten  Vor- 
gänge verhielten. 

10)  Ablagerung  des  Kolilenk  tlks. 

Verbreitung  und  Art  cic-r  Lagerung  de&  Kohicukalks  deut4>t  darauf  hin, 
da»  der  gegen  Ende  der  deronkehen  Periode  beginnende  BQckzug  des 
Meeree  aieh  noch  forteetite,  daher  Trockenlegung  giDeaerer  Striche  erfolgte. 

11)  Ablagemng  tteinkoUenfUirender  klaetiecher  Gebilde  aber  dem  Kob> 
Jenkilk;  dritt»  Phaee  der  Abraalon  nnd  Tranagreaaion. 

Das  Anfh5ren  kalkiger  Niederschlftge  beaeicbnct  einen  Wendepankt  in 
dem  bisherigen  Verhalten  der  Meerosbedecknng.  An  Stelle  des  RQckzogs  trat 
ronäch.st  Oscilliren  ein,  daher  il'^nn  einWcehsel  bald  kryafalllnisch  kalkiger, bald 
klastisrh  thoniger  und  sandiger  Schichten  benierkhar  wird.  Der  Kohlcnkalk 
ebnete  den  Untergrund  aus;  als  seine  Bildung  beendet  war,  ragten  weite 
Strecken  mit  geringer  £rhebuag  aus  dem  Meere  heraus,  in  welchem  die  Sedi- 
mentbilduug ,  doch  mit  anderem  Material,  fortging.  Ein  erneutes  \  urau- 
aebreiten  der  Brnndangawelle  griff  dann  daa  Land  wiedenun  an  nnd  es 
ist  somit  die  jongere  Zeit  dnreb  eine  emeote  Transgression  beseichneti 
ala  deren  endliches  Resnltat  die  Massen  der  die  Kohlenseit  flberhanpt 
abaeUiessenden  Conglomerate  vorliegen.  Bass  AnhäufongMi  dorch  FlQsse 
keine  Rolle  spielen  und  auch  die  klastischen  Gesteine  durchaus  mariner 
Entstehung  sind,  hebt  v.  Riobthofen  besonders  hervor.  Wegen  des  Ver- 
haltens einzelner  Gebietstheile  zur  Zeit  der  Steiokohlen^^Mt  nnläsen  wir 
auf  die  S.  720  gegebene  Übersicht  verweisen.  Bemerkt  sei  nur,  dass  auch 
China  einen  neuen  Beweis  dafOr  liefert,  wie  gleichartig  die  Verhä Unisse 
Bich  in  der  Steinkohlenzeit  fiberall  gestalteten,  indem  aucii  hier  zuunterst 
mit  marinen  Fossilien  erfüllte  Kalke  liegen,  swischen  welche  sich  thonige 
fichiebten  mit  ebenfalls  marinen  Fossilien  nnd  Kohlen  einschieben  können, 
Aber  denselben  aber  ansschliesslieh  klaatiscbe  Gesteine  folgen,  welche 
ebenfalls  Kohle  fahren,  aber  dnrch  Fehlen  des  Kalkes  ansgeieichnet  sind. 

12)  Tektonische  Umgestaltungen  am  Scblnss  der  Steinkoblenperiode. 
„Die  Steinkohlcnpcriode  schliesst  mit  tektoniscben  Bewegungen  ab, 

welche  in  verschiedenen  Gegenden  ilem  Betrag  und  der  Art  nach  sehr 

verschieden  gewesen  sind.    Im  Wesentlichen  raanifestiren  sie  sich  im 

Korden  nh  ?^chollenbewegun.m  ii ,   im  Süden  als  Zusammenschiebungen. 

Hier  wie  lui  t  l!ndf>n  Ausbrüche  von  Eruptivgesteinen  statt.   Das  Ergebniss 

dieser  Vorgange  war  die  definitive  und  dauernde  Umgestaltung  von  China 

za  einem  Festland.'' 

N.  Jabrbndi  t.  HIoerAloffl»  etc.  tSSS.  Bd.  l.  0 
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C  Von  der  postcarboDiaeben  FestUndsbildong  bis  xar 

Gegenwftrt. 

IfU  dem  ScUosi  der  Steinkobleueit,  etwa  gleicbieitig  mit  der  Ab- 
lagerong  dyadiieber  Sehiebteo,  wdcbe  im  tOdlieben  Cblst  niuweifelfailt 
dudi  Fossilien  cbarakterisirt  und,  erfolgte  im  nOrdlicbeii  GbbMi  efaie  mm- 
gedebote  Trockenlegnog.  Der  Kwen-lun  ragte  bdlier  «of  ab  jetst  und  var 

mit  dem  Hwai-Gebirge  noch  im  Zusammenbang.  Die  grosse  Ebene  existirte 
.noch  nicht.  Im  Norden  des  Kwen-lun  dehnte  sich  ein  ebenn)!t«i<:ig  ans* 
gebreitetes  Tafelland  aus,  dessen  oberste  Schichten  ans  Sandstnn  i^ebildet 
wurden,  der  einen  auspotrocknetcn  Meeresboden  darstellte.  Moditicationen 
der  übertliicheiigehtaliuug  wurden  nun  hervorgebracht  durch  emporragende 
alte  krjstallinische  Gebirge  und  einige  fiinsenkungen,  welcbe  eben  wegen 
ihrer  Selteobett  in  diesem  Tafellande  am  so  aofFallender  iparen.  0ie 
eine,  die  gaose  Backt  von  Pelcing  ond  die  Gegend  von  KaS-ping^nita 
nmfaasend,  stellte  vielleieht  einen  Sflsswassersee  dar,  die  andere  am  Fasse 
des  mehrere  tausend  Foss  hoch  aufsteicrenden^  Föng-tiaa-ehan  im  süd- 
lichen Shansi  ist  bezeichnet  durch  den  8al/.sumpf  ?on  Ln-tsan,  die  be- 
deutendste Salzlagerstätte  China's.  Hier  handelt  es  sich  um  eine  £in- 
senknn</  welche  „vielleicht  während  des  Eüduoges  des  Meeres  als  Sali- 
pfaoue  wirkte*". 

13)  MeBozoische  Sedimentbildungen.  Letzte  Periode  der  Abrasion  und 
Trausgret»t>iou  iui  budeu. 

Anseichen  einer  leisten  grossen  Transgression  seigea  sich  im  S&den, 
wo  die  nach  der  Carbonseit  gebildeten  Faltensflge  im  Sftden  des  oberen 
Han  abgeschliifen  worden  ond  die  wahrsebdnlich  der  unteren  Hftlfte  der 
mesosoischen  Formationsreihe  angeb6rigen  Sehichten  des  rothen  Beckens 
fon  Ss^tsbwan  abgelagert  worden. 

Herrscht  hier  schon  grosse  Unsicherheit  in  Beziehung  auf  die  Zeit 
des  Anfangs  und  Endes  der  Ablagerungen,  so  stellen  sich  im  Norden  der 
Beurthtilun^,'  der  (»egebichtc  der  Veränderungen  noch  grossere  Schwierig- 
keiten entgegen.  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass  die  einzelnen  Ab- 
lagerungen hier  theilb  in  Folge  von  Störungen  und  ausgedehnten  Abra^Knieu 
getrennt  erscheinen,  theils  Süsswasserablagerungcn  darstellet),  unter  denen 
die  kohlenreichen  Schichten  von  Tshili  nnd  8hansl  sowie  von  Ta-tosg-fti 
besonders  wichtig  sind.  Bei  Besprecbnng  des  sfldlichen  China*s  im  3.  Bande 
gedenkt  ?.  RtcvraopsM  noch  auf  einige  nor  bei  Berlicksicbtignng  gau 
China^s  richtig  zu  beurtheilende  Verhftltnisse  zurückzukommen. 

14)  Tektonische  Vorgänge  des  mesozoischen  Zeitalters. 

Im  rothen  Becken  fanden  noch  während  der  Bildung  der  Sedimente 
Brüche  statt,  grossartige  Verticalvortclnebungen  traten  aber  auch  nach 
Abschluss  derselben,  als  das  Meer  sich  auch  vom  l^oitn  des  südlichen 
China  zurückgezogen  hatte,  ein.  Für  das  nonihciie  Cluiia,  zumal  im 
nördlichen  Tshili,  sind  Ausbrüche  porphyrischer  Gesteine  bezeichnend, 
welcbe  mit  tektooiscben  Vorgängen  in  Beziehung  stehen.  Ob  ganze  Por- 
phyrgebirge, welcbe  in  Llan>hsi  von  der  Koste  bis  nach  den  Steppen- 
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g«liieCeii  hin  hervortreten ,  der  mesosoiicben  odor  carboniscben  Zeit  »n* 

gehören,  ist  noch  zu  untersuchen. 

15)  Bildung  des  Bruchborkens  der  ijrogspn  Ebene. 

Einer  der  auffallendsten,  schon  früher  hervoifjohobenen  Kontraste  in 
der  OberflÄchengestaUung  des  nördlichen  China  wird  durch  das  Verhältniss 
der  östlich  gelegenen  grossen  Ebene  zu  den  Gebirgen  Ira  Westen  bedingt. 
Der  TOriiegeode  Abschnitt  ist  der  Beschreibung  der  genaueren  Umgrenzung, 
mh  AaBnahme  d«r  aadlicben,  welche  in  das  BQdUdie  GhüiA  ftllt,  gewttBMt 
Ein  filiek  auf  die  tektoniiehe  Karte  Taf.  IV  Iftsst  swei  Braehlinien  haopt- 
afcUich  berrortieten,  eine  weiUielie,  die  Khingan-Ume,  oad  eine  defelidie, 
die  durch  tolkanische  Ausbrüche  ben^hnete  Brachlinie  von  Lian-tnng 
und  Shantung  (Linn-Spalte).  Erstere  ist  jedenfalls  später  entstanden  als 
die  Schichten  des  unteren  Jura  und  ihre  Bedeutung  erhellt  daraus,  dasa 
sie  den  uralten  Stnmni  des  Kwen-iun  und  das  SteinkohlenpebiK  von  Shansi 
abschneidet.  Wegen  der  complicirten  Verhaltnisse  des  Veri;iutes  im  Ein- 
zelnen, wie  sie  z.  Ii.  in  der  grossen  nach  Westen  gerichteten  Einbucht- 
ung südlich  Wei-hw^i-fu  hervortreten,  verweisen  wir  auf  die  Beschreibung 
■elbst 

Die  durch  fnlkanische  Ansbrflche  benfiehaete  fletliche  Begrenzungs- 
linie hat  eine  Linge  von  mehr  all  lOOO  geograpfafache  Meilen  und  reicht 
tm  dem  Lianthal  aber  TOngotahoa-fn  bis  in  die  Gegend  von  Nanking. 
Ans  dem  Verlaufe  derselben  eraieht  man,  dass  das  Gebiet  des  inneren 
gelben  Meeres  noch  in  die  grosse  Ebene  hineinfällt.  Gegen  Osten  liegt 
kein  hoher  Rand  als  in  die  Augen  fallende  Grenze  vor  und  man  niuss 
hier  überhaupt  die  Grenze  des  Schwemmlandes  der  «rros.seu  K^jone  von 
der  (irenze  des  Einbruchskessels  unterscbeif!on.  Das  Hwai-(>ebirge  und 
das  Gebirgslaud  von  West-Shantuns'  fallen  iiocii  in  das  linichbecken  hinein, 
sie  sind  aus  der  Versenkung  aufragende,  vom  Material  des  Schwemm- 
landes offlgebeae  gesunkene  TheOe  von  aosserbalb  des  Bruchbeckens  noch 
anfragenden  Gebirgen. 

16)  Perlode  Tolkaniteher  Th&tigkeit 

Vulkanische  Thfttigkeit  spielt  noch  jetst  eine  grone  Bolle  in  den 
maritimen  Ostnmrandungen  des  asiatischen  Kontinents.  Im  Innern  sind 
Spuren  valkanischer  Thätigkeit  im  Süden  unbekannt,  dafür  haben  sie  im 
Innern  des  nördlichen  rhinn  f^innrt  nicht  unbedeatendcn  Sohanplsts  gehabt. 
£2i  sind  zwei  Gebiete  zu  untersciieiden  : 

Grosse  Ebene.  Auf  den  /usanuiH'iihang  der  Liau-Linie  mit  vul- 
kanischen Erscheinungen  wurde  oben  bereits  hingewiesen.  Es  sind  haupt- 
sächlich zu  nennen :  das  Becken  des  Liaa  (basische  und  saure  Gesteine); 
Port  Head  bei  Fn-tshöa,  Miantan-Inseln  nnd  Gegend  von  Tong«tsh6tt-lii 
(Basalte);  der  Daten  von  W4i'hsien  nnd  Bneht  von  Tiing-tsh6n*te  (ba* 
saltische  nnd  trachjtiache  Gesteine);  Ynlcangebiet  von  Nanking.  In  der 
Grappirong  der  Vulcane  kann  man  dann  noch  an  die  Hanptlinie  anstoeiende 
Seitenlinien  unterscheiden. 

Am  Süd-  und  Westrand  der  grcs<;en  Ebene  sind  Vulcane  nicht  bekannt, 
am  Nordraad  sind  Basalte  und  Phonoliih  beobachtet. 
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Grenzen  der  Mongolei.  Eine  vom  112'  bis  115'  LäBgeogr«d 
reichende  Decke  von  Basalten.  Ausserlich  (also  auch  auf  einer  geologi- 
schen Karte)  nehmen  vulcauiiiche  üesteme  hier  eioeo  ausserordeutiidi  viel 
grosseren  Raum  ein  als  in  der  Ebene.  Doch  wtr  is  letiterer  dii  tol- 
kanische  Tbätigkeit  wohl  Inteneiver,  nor  liegen  ihre  Piodocie  unter  jOngem 
BiUnngen  Teitorgen. 

NichdeiB  in  den  letiten  Afaeehnitt  jene  edt  Eintritt  der  Feattasdt- 
Periode  im  nördlichen  China  geschehenen  Veränderungen  xnr  Sprache 
gekommen  sind ,  welche  tbeils  durch  tektonische  Vorgänge ,  theils  durch 
Gesteinsausbrfiche.  also  durch  vom  Innern  der  Erde  nacli  Aus'jon  wirkend« 
Krfifte  zu  Wege  gebracht  wnr'^rn  .  bleiben  nun  nocli  die  KintUissp  d^r 
At uifisphflrp  und  des  in  den  I-iideti  riiiiiiiriL,'(>ii(lr[i  und  des  iliessenden 
Wassers  zu  betrachten  übrig.  Diesen  Vcihaltnis.wn  widmet  v.  Ricbthofkk 
einen  besonderen  Abschnitt  seines  Werkes,  in  welchem  er,  wenn  auch 
Ton  China  aasgebend,  doch  «nch  nndere  Gebete  in  den  Kreie  der  Betndi- 
tong  sieht  oad  einigen  Idiher  sn  wenig  beaebteten  Factoren  die  ihnen 
mkommende  Belle  in  der  EntwicklongBgeschiehCe  der  Erde  sn  rindiriren 
•ndit 

Dnas  der  Löss  ein  sabaAriuhes  oder  wie  Biobthofen  nach  dem 
Yorgange  C.  Kiwos  jetzt  zu  sagen  vorzieht,  äolisches  Prodnct  ist,  dass 
femer  Steppe  und  Löss  in  bestimmter  Beziehung  zu  einander  stehen,  wird 
als  bewiesen  angenommen  und  von  die.scm  Gesichtspunkte  ausgehend  lu- 
nächst  der  Wechsel  von  Zeitaltern  der  äteppenbildung  und  der  Erosion 
besprochen. 

Für  die  Zeit  der  Trias  wird  für  das  nördliche  China  ein  troekena 
Klima  Toraasgesetat  Meeresablagerangen  aind  nidit  bdunnt  «Um* 
lagemng  der  Gehilde  dea  Heereabodena,  sowie  Znfnhr  neuer  Stoifo  dnrdi 
veraiegende  Flllaie  und  die  Atmoaphiie  werden  die  Haoptageatien  der 

Umbildung  geveeen  sein."  Ein  Meeresrest  wurde  zur  Salapfanne  oad  m 
erfolgte  Gjps-  und  Steinsalzbildung  im  Becken  von  Lu-tsun. 

Der  Kwen-lun  war  bedeutend  höher  als  jetzt  und  reichte  ununter- 
brochen gegen  <>«ten  bis  in  die  (rPt^end  von  Nanking.  Alle  feuchten  voa 
Süden  lierkomnienden  Winde  wurden  durch  ibp  abgehalten. 

In  der  Jurazeit  hingegen  war  das  Klima  feuchter.  Es  ünden  «ich 
Anzeichen  einer  ausgedehnten  Tbätigkeit  fliessenden  Wassers  und  di6 
mftcbtigen  Kohlenlager  beweisen  dal  Vothaadeaaein  einer  üppigen  Vege- 
tation. 

Kreidebtldongen  sind  wohl  im  Tarymbeckea  in  GentralaBien  und  ia 
Japan,  nicht  aber  im  ndrdlichen  China  bekannt. 

Im  Allgemeinen  wird  angenommen,  dass  seit  das  nördliche  China 
Festland  war,  die  Factoren  eines  trocknen  Klima.s  const^nt  vorhandeo 
waren  und  nur  jieriodi^cb  jene  eintraten,  welche  die  feuchten  Nieder- 

srli!;i;j;i'  7:11  vermeliron  geeignet  waren.  Also  die  Bibbnio^  abflassloser 
Becken,  Saiidvcrwehung,  Lössanhüufung  und  Salzansammlung  gingen 
mit  nur  zeitweiligen  Unterbrechungen  waiirend  sehr  langer  Zeiträume 
▼or  sich. 


Digitized  by  Google 


—   213  — 


Als  die  drei  letiten  klimatiidieii  Perioden  werden  nnn  geoiser  be- 
sprochen : 

1.  Die  Erosionsperiodo.  in  welcher  die  feste  Oherfiachf^  cIps  Landes 
durch  Erosion  und  Denudation  im  Wesentlicbeo  dieijenige  Gestalt  erhielt, 
welche  sie  jeut  uuter  der  Lössdecke  besitzt. 

2.  Die  Steppenperiode,  in  welcher  die  centralasiatischen  Salzateppea 
sich  über  dati  nördliche  China  ausbreiteten. 

8.  Die  LOieperiode,  d.  k.  die  Zeit  des  gegenwirtigen  KI&Mt  und  der 
durch  die  Fenehtigkeit  desselben  TeraDlMsten  VerwudlaDg  des  Steppen- 
laiides  in  Lftsslend. 

Eine  Kontrolle  gewissermMsen  flSr  die  Riebtigkeit  der  eben  genannten 
Perioden  wird  in  dem  Verhalten  der  AnsfüUangsniassen  der  grossen  Ebene 
geencht,  indem  auch  für  diese  drei  Perioden  aufgestellt  werden. 

1.  Der  Periode  der  Kre>.ion  des  Gebirgslandes  entspricht  eine  Periode 
der  AustriüniiL'  fies  Rrucliteliles  mit  Sedimenten  durch  fliessendes  Wasser. 
Dazu  kommt  noch  eine  gleichzeitige  IsUnwirkung  der  brandenden  Meereft- 
welle. 

2.  Die  Steppenperiode  ist  in  ihren  Wirlnmgen  durch  die  über  die 
Sbene  verbreiteten  LOssnldagerungen  ersiebtlich. 

8.  Die  Ltasperiode  kennseiehnet  sieb  dnreb  die  Büdnng  ron  Kanllen 
im  Steppenboden,  «Üe  Ablngerang  reeenter  flnviatiler  Sedimente  nnd  dni 
Wandern  der  jetilgen  Flusslanfe. 

Wann  und  unter  welchen  VerUUtnissea  eine  jede  dieser  Perioden 
eintrat  wird  festzastellen  gesucht  und  dann  noch  einmal  eine  Zusammen- 
fassung gegeben.  Es  begann  die  Erosionspcriodp ,  die  älteste  der  drei 
Perioden  der  jüngsten  Zeit  wahrscheinlich  mit  dem  Einbrach  der  grossen 
Ebene  und  der  Versenkung  des  Hwai-Gebirges ;  die  Seewinde  erhielten 
durch  das  Verschwinden  der  südöstlichen  Barrieren  freien  Zutritt.  In 
diese  Periode  lUlen  die  Hauptphasen  Tolkeniscber  Thitigkeit,  des  Meer 
dring  seitweilig  vor  und  griiT  in  der  Ebene  gdegmie  Ttoimssen  nn.  So 
warde  dns  Sckwemmland  mr  Ansfllllang  des  Bmchfeldes  gewonnen.* 

Ali  denn  kn  Sfldosten  wiederum  Barrieren  emporstiegen  und  in  Folge 
dessen  das  Meer  zurückwich,  begann  die  Steppenzeit.  Dieselbe  soll  der 
ganzen  enropäischcn  Eiszeit  entsprochen  und  noch  über  die  Zeit  hinaus- 
gereicht haben,  in  welcher  das  mittlere  Europa  mit  Steppen  bedeckt  war. 
Die  letzten  vulkanischen  Ausbrüche  fanden  am  ScMuss  der  Periode  statt. 
Steppenklima  herrschte  iu  dem  Gebiet  der  grossen  Ebene,  im  pebireigea 
nördlichen  Kiiiuü  und  nordwestlich  in  Centralasieu,  von  wo  die  Verbreiiung 
desselben  ftberbaapt  atisging. 

Des  dritte  Zeitalter  oder  die  LOesperiode  worde  durch  ein  eraentes 
Hkiibsinken  der  Oebirgsbnrrieren  and  damit  im  Znsnmmenhnng  stehende 
Verhreitiuii^  der  FenehUgkeit  eingeleitet.  Diese  mit  steter  Abmrien  ver- 
bnndene  Senkung  dauert  noch  jetzt  (mit  localen  Ausnahmen)  fort.  Die 
Flüsse,  deren  Betten  in  China  uralt  sind«  indem  sie  schon  ror  der  Zeit 
der  Erosionsperiode  bestanden  und  dann  zeitweilig  mit  Steppenboden  aug- 
gefüllt worden,  gewinnen  jetzt  ihre  alten  Rinnsale  wieder,  soweit  die 
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Wirkung  dw  hwtigen  Klima  sich  in  peripherisch  gerichteter  Eroiiaa  sa 
äussern  vermatr.  In  ihren  ünterlänfen  haben  sie  die  Lössdecke  der  grossen 
Khpnr  viclfftcb  hinweggefübrt  nnd  im  Vereia  mit  dem  Mesr  ein  fljuhes 
Küstenland  angesetzt. 

Erscheinungen  wie  die  Lössbildung  oder  doch  dieser  insofern  ver- 
gleichbar,  als  ihnen  nicht  diejenigen  Verhaltoisse  oder  Ageotien  zu  Grunde 
liegen,  mit  denen  wir  bei  Erklirangireitadiett  gewöhnlich  m  operiren 
piegen,  Urnen  eieh  nneh  in  laderen  Gegenden  als  den  nfiidliehen  Chinn 
beolMchten,  ond  twnr  kann  anf  die  Tbalgebiele  des  eberen  ladoa  and  dee 
tibetischen  Tam-dEuig-bo,  die  Gegenden  nm  Savarka&d  and  Boldnia, 
die  bulgarischen  Nordabdachuogen  des  Balkan  bis  in  die  Dobrudscha, 
die  Pampas  des  La  Plata  und  die  Prairies  am  Missouri  und  seinen  rechten 
Zuflös<'en  hini^'ewipsen  werden.  Der  crf^meinsame  Charakter  dieser  L:^nder 
ist  im  ersten  Bande  it  s  Werkes  über  (  hina  schon  hervorgehoben  woi  len. 
hier  bietet  sich  dem  ^'erta^ser  nun  ain  i  iiodk  Veranlassung',  anf  die  fniiiia- 
mentaleu  Uuterschietiu  zwischen  Ländern  mit  einer  vom  inueieu  Bau  unab- 
hängigen Bedeckung  und  Ländern,  wo  eine  Abhängigkeit  der  Bedeckung 
len  den  üntergmnde  beatehl»  einmgelien. 

Wir  mttaeen  nnaere  Leser  bitten,  snniebBt  ein  Beferat  flbflr  eine  Arbeit 
Pnma.LT'8  in  dieaem  Jahrbneli  1S81.  I.-6ft-  naehsnleeen ,  denn  die  dort 
entwickelten  Cesichtspniiktc  lind  berftekticbtigt ,  wenn  v.  RicBTHoran 
folgende  Eiotbeilong  der  Erdräume  nach  den  gestaltenden  Wirkungen  der 
sHrularen  /ersotzung  nnd  der  Umlagerang  ihrer  Producta  anf  dem  Boden 
der  Festlaniiri  begründet. 

1.  Kegionen  fortdauernder  Denudation.  Hier  werden  hei 
regnerischem  Klima  lu  Folge  der  Höhenlage  und  des  dadurch  verursachten 
Gefälles  die  Producte  der  Zersetzung  fortwährend  hinweggefOhrt.  Voll- 
■tindiger  Ifangel  an  Vegetation  iit  der  Denndation  htndoriicb,  weil  der- 
selbe  die  Bildung  der  Erdkrnme  nnd  die  Ansammlnng  tob  Feuchtigkeit 
hindert  Steflgebirge  mit  geringer  Vegetation  werden  am  otirfcsten  an- 
gegriffion. 

%  Begionen  der  aeeumvlirendenZersetanog.  Gegen- 
den, wo  die  s&culare  Zersetzung  nach  der  Tiefe  zn  vorschreitet  und  alles, 
was  nicht  chemischer  Zersetsunc?  nnt^rliept,  lifpen  bleibt  (Man  vergl 
den  oben  ange/ offenen  Aufsatz  PrMi'KLLv's).  Hier  handelt  es  sich  um  tiel 
lii  g'  nde  Gebiete  mit  geringer  Neigung  der  Gehänge  und  eine  schütKende 
Vegetation.  Die  Vegciation  liefert  die  kräftigsten  Agentieu  der  Zersetaung. 
Man  kann  antersebeiden : 

a.  Region  der  Lateritblldnng.  Der  Laterit  wiid  gewOhnlieh 
ala  eine  indische  Ablagemng  beisiehnet,  hat  aber  eine  groeseVerfareltnng 
ansh  aaderwiita.  Er  bOdet  sich  ttberaU  in  regenreiehen  Waldregionsn 
der  Tropen,  wo  unter  dem  Emflnss  hoher  Temperatur  und  Oppiger  Vege- 
tation jene  Massen  entstehen,  die  sich  von  den  lehmigen  Producten  ge- 
mäsbigter  Klimate  durch  ihre  eigenthümüch  /ellige  Structur,  welche  beim 
Austrocknen  eine  schlackenartige  Beschafienhcit  bedingt  und  die  rothe, 
von  hohem  Eisenoxydgehalt  herr&hreode  Färbung  auaseichnet.  Brasilien 
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md  die  feuehteii  Theile  dM  tfopitdiMi  Afrika  sind  ausier  Indian  als  Vsr> 

lireitungsgebiele  so  nennen. 

b.  Regionen  der  lehmigen  Zersetzung.  Linder  mit  gemässigtem 
Klima  oder  denselben  entsprechende  Gebirgszonen.  China  selbst  bietet 
Oelegenbeit  sor  Beobachtung  des  Übergangs  der  Lateritbildung  in  die 
Lehmbildung. 

3.  Denadationsregioncn,  d.  h.  , solche  Gegenden,  wo  die  in 
laugeil  leuchten  Terioden  augesammelteu  Producta  der  äaculareu  Zer- 
a«tsang  tortgefahrt  sind  and  der  daranler  liegende  Fds  bkssgelegt  ist, 
-oder  wo  die  daranf  gerichteten  Torg&nge  gegenwirtig  im  Werlt  sind,  olme 
ihr  Ziel  erreicht  so  haben.  Die  Fortfdhmng  kann  durch  Wasser,  Eis 
i)dir  atmosphirische  Strömnngen  geschehen  sein.  Dass  aber  diese  Agentien 
snr  Wirlning  kamen,  konnte  durch  verschiedenartige  Ursachen  veranlasst 
werden,  und  zwar  dürften  diese  im  Wesentlichen  anf  tektonische  Vorginge 
und  klimatische  Änderungen  zurückzuführen  sein".  Die  einseinen  mög- 
lichen Fälle  werden  nun  des  weiteren  ausgeführt 

4.  Aufschüttungs  regionen.  Gegeuilyu,  deren  Pelsuntergrund 
in  Folge  äoliseber  Auflagerung  von  Sedimenten  durch  lange  Perioden 
bisdarch  vor  Verwitterung  und  Denudation  geschützt  bleibt  Hierher  die 
aalsige  Steppenregioa  der  Centraigebiete  der  Gontinente;  die  aus  fliegendem 
8aod  bestehenden  Wflsten ;  die  von  peripherlschsii  Flossen  dnrchsogenon 
Steppen.  Bei  letstersn  Gebieten  ist  der  Qegensats  der  Jahresieiten  mass- 
gebend« a.  B.  eine  Jahreszeit  concentzirten  Regens,  im  flbrigen  Trocken- 
heit mit  trockenen  Niederschlägen  (Schwaraerde  des  südlichen  Basslaad, 
Begur  oder  Baumwollenerde  Indiens,  Savannen,  Prairien). 

5.  Regionen  mit  secundaror  Denudation.  Dieselben  ent- 
stehen, wenn  ahflusslose  Aufäcliuttuugsregiouen  ahfliessend  und  von  tief- 
liegenden WassbtTi  unälen  durchschnitten  werden.  (Lössregionen.)  Als  secun- 
d&r  wird  die  Denudation  bezeichnet,  weil  es  eben  nicht  die  primären,  son- 
dern die  umgelagerten  Blassen  sind,  welche  hinweggefOhrt  werden. 

6.  Sehliessllch  fcAnnen  noch  dlijenigen  Begionen  in  eine  Kategorie 
aosammengefaest  werden,  welche  dorch  fliessendes  Wasser  mit  Sedfanenton 
bedeckt  werden  sind.  Sie  nehmen  idativ  tiefe  Senkungen  ein  and  bilden 
im  Gegensatz  zu  den  &olischen  Niederschlagen  horisontale  Oberflächen. 

Die  oben  besprochenen  Einflüsse  waren  im  nördlichen  China  seit  der 
postcarhoni sehen  Kestlandshildung  thfitiü.  Vorher  schon  «jiielte  aber  ein 
Agens  eine  Holle,  dessen  Wirkungen  ^aiiz  gewaitii^er  Art  war,  die  Brand- 
ungswelle. Ihrer  Thätigkeit  allein  können,  wie  oben  (S.  2ü8j  angegeben 
wurde,  Abrasionen  von  der  Bedeutung  jener  vor  der  sinischen  Trans- 
gressiou  zugeschrieben  werden.  Wenn  nun  auch  marine  Abrasion  schon 
von  Bahsst  (the  physieal  Oeology  and  Geographj  of  Great  Britain  6.  ed. 
1898»  be8oad.Cap.  80;  dies.  Jahrb.  1879. 627)  in  ihrer  vollen  Bedentnng  ge- 
würdigt worde  nnd  andere  wenigstens  andeatnngsweise  anf  dieselbe  hia- 
wisaea,  so  hilt  es  Bicbtbopsh  doch  filr  wflnsehiniwerthi  bei  der  nicht 
«ntfemt  in  ihrer  geologisdien  Bedentnng  anerkannten  abtragenden  Wirkung 
des  Meeres^  das  Problem  noch  gans  allgemehi  sa  behandeln.  Ein  besen- 
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defer  Abschnitt  „Aber  Abrukm  nod  Trarngfetsion*  ist  daher  noch  tu* 
geschlossen*. 

Auffallend  ist  der  Umstand ,  dass  transgrediremle  Sohicliten  hautig 
nirlit  auf  «gebirgigen,  aus  Thal  und  Berg  z(isJ\nimf' ngesetztem  L'ntergrunde 
autruhen,  sondern  auf  einer  gleichförmigen,  welligen  oder  auf  in  Terrassen 
gegliederter  Unterlage.  Das  sind  aber,  um  mit  Rimsat  zu  reden,  piaios  of 
marine  dcnudatiou. 

TOH  BicBTHOFiR  ODtersucht  nun: 

1)  Wirlcttng  der  Brandung  bei  eoostantem  HeeresniTeaiL 
Bildung  langgetogener,  relativ  scbnaler  Terrassen.  Wenn  eine  Kttste, 
welche  mit  steHen  Felsen  nach  dem  tiefen  Meeresgründe  Mit,  sich  hebt, 
dann  aber  wieder  längere  Zeit  in  constanter  Lage  bleibt,  so  entsteht  eine 
aweite  Terrasse  und  in  gleicher  Weise  unter  Umständen  eine  Ansahl  sokher 
Aber  einander.  fSkaudinavien,  Westküste  von  S)ifl?inu'rika  n.  s.  w.) 

2)  Wirkung  d  e  r  B  r  a  thI  u  n  g  bei  n  e  g  a  t  i  v  i-  X  i  v  e  a  n  v  p  r  s  c  h  i  c- 
bung**.  Ahhobein  des  Abhanges  der  Küste,  Abtragung  einer  der  rioschang 
parallelen  (le.stt'inslage;  bei  ungleichraässiger  liewegung  Bildung  von  Stufen. 
Dieser  ganze  Vurgaog  hat  elneu  bedeutenden  Eiufluss  nach  anderer  Seite 
hin,  indem  die  AtmosphJLrilien  nnd  das  flienei^  Wasser  anf  ioldiM  ge- 
hobene Land  eine  verstflrkte  Wirkung  ansahen.  [Man  Tetgleiebe  in  dieser 
Besiebnng  besonders  die  Cap.  XXI  o.  XXX  des  oben  angefshrten  Werkes 
Ton  Rmsat.) 

8)  Wirkung  der  Brandung  bei  positiver  Niveanverschie- 
bnng.  Wenn  <  inc  Kflste  sich  langsam  in  das  Meer  hinunter  senkt,  dann 
findet  eine  wirkliche,  weit  ausgedehnte  regionale  Abrasion  stHtt  So  lanpe 
nicht  das  abradirtc  Material  durch  andere  Agentieo  gleich  nai d  t'nttVmten  n 
Punkten  hinweggeführt  wird,  müssen  transgredirende  Scdimmte  gebildet 
werden,  von  Kichtuokicn  betrachtet  den  Fall  zunächst  theureti^ch  und 
lubrt  dann  eine  Anzahl  beobachtbarer  Beispiele  ao. 

Yerhiltnlssrnftssig  selten  hat  man  Gelegenheit  die  Abraskin  hentigeB 
Tages  am  Meeresofer  sn  sehen,  weil  das  Meer  im  Yorantehreiten  die  Ahfip 
ilonsfliche  sndeekt  nnd  aneb  der  schmale  Streifen  awischen  Ebbe-  nnd 
Flnthgrense  meist  mit  TrQmmeni  nnd  Gerölle  bedeckt  ist***.  Immerhin  liest 
sich  der  Vorgang  in  der  Nattir  ftbrreinstimmend  mit  der  gemachten  An* 
nabme  erklären.  Weitverbreitet  sind  hingegen  die  Beispiele  vormaliger 
Abrasion.  Das  wesentliche  der  Erscheinung  liegt  hier  in  dpr  von  dem 
inneren  Bau  unabhängigen  Oberflächeubeschaffenheit  der  Abraaions- 

*  Vergl.  flbrigens  die  Aoafllihmngen  in  Gnmi,  Textbook  of  Geotegj, 

London  18H2,  bf?  S.  1111.  v.n  allerdings  die  Bildung  mariner  Abrasions- 
flächen anerkannt  wird,  aber  nur  insoweit  als  die  Wogen  des  Meeres 
einer  durch  subaerischc  Erosion  der  Hauptsache  nach  schon 
erniedrigten  Landroasse  ihre  letzte  Gestalt  gaben  nnd  sie  sngleich 
»or  weiterer  Erosion  schätzten.  Vipf. 

**  Negativ  und  positiv  im  Sinne  von  ^dess,  dies.  Jahrbach  18dl.  I.  -ö9> 
Eine  mit  bewundemswerther  Anschanliehkeit  geschriebene  Schil- 
derung des  Vordringens  des  Meeres  gegen  die  Kttste  enthält  das  eben  er> 
schienene  Werkchen  ROtimiisr's  nDie  Bretagne**  &  36  n.  folg.  —  Ref. 
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plateauä,  welche  iu  auffalleudem  Gegensatz  stehen  zu  den  Schichten« 
plateaas  oder  Tafelllndeni.  Aotser  deo  ehineeitclien  wifd  auf  die  belgi- 
acbeD,  rbeinisohen  and  eaUforaiieben  Gebiete  hingewieeen.  Wenn  anaser- 
dem  noch  tran^srcdirende  Schichten,  wie  anater  in  China  in  anigeaeichaeter 
"Welae  In  Skandinavien,  im  Notdamerihaniteben  Wetten*  ond  in  neleo 
anderen  Gegenden  vorbanden  sind,  dann  treten  die  VeihiltniMie  In  beson- 
ders anschaulicher  Weise  zu  Tage. 

Wenn  auch  im-^or  Rpforjjt  Im  Verhöitniss  «ii  dem  uns  zur  VerfOpftin^ 
stehenden  Kaum  ein*  ii  l^s  n  -en  Umfang  erreicht  hat,  so  haben  wir  dennoch 
nicht  mehr  als  Andeutungen  von  dem  Inhalt  des  vok  RicnxBOFKN'schen 
Werkes  geben  kdnnen.  Es  ist  eben  keine  gewöhnliche  Leistung,  die  wir 
vor  uns  haben.  Die  Entlegenheit  eines  Gebietes,  welches  wohl  den  meisten 
wenig  mehr  als  nach  seinen  allgemeinsten  Umrissen  bekannt  ist  ond  die 
aberwiltigende  Menge  neuer  Beobachtungen  erforderten  schon  ein  etwaa 
tieferen  Eingehen.  Daau  kommt,  dass  Beobachtung  und  Reflexion  bei 
TOH  RiCBTBOPiir  in  solcher  Weise  mit  einander  Terbunden  sind,  dass  einselne 
Abecbnitte  die  Gestalt  allseitig  abgeschlossener  Untersuchungen  von  all- 
f^emeinster  Bedentung  erhalten  haben  und  fQglich  in  einem  Handbuch 
der  Geologie  eine  Stelle  fin<lr'n  könnten.  Wo  eine  solche  Fülle  der  Be- 
iehrung und  Anregung  gegeben  wird,  da  schien  es  uns  angem*  ssen,  wei- 
tere Kreise  nachdrücklicher  auf  den  Inhalt  eines  Baches  hinzuweisen, 
welches  seiner  Natur  nach  doch  nur  in  die  .Hände  verhältoissroässig  we- 
niger kommen  kann.  Beneeke. 


United  States  Geological  Exploration  of  the  fortieth 
parallel.  Clabenck  Kino,  geologist- in- charge.  Vol.  I.  System atic 
Geology  by  Cl.vrkn.  f  Ktno.  Washington  1878.  4*.  803  pg  XXVIli  plates 
and  XII  analytical  geological  maps,  and  accompanied  by  a  geological  and 
topographical  Atlas. 

Mit  diesem  i'rachtbande,  in  welchem  der  Leiter  der  geologischen  ünter- 
snchang  des  100  Meilen  breiten  Gürtels  unter  dem  10.  Parallel  zwischen 
den  liocky  Mountains  und  den  californischen  Küstencordillereu  selbst  das 
Wort  eigieift  und  die  Bemitate  des  Im  Jahre  1867  begonnenen  gewaltigeii 
ünteroehmens  in  Qbersiehtlieher  Darstettung  insammensiellt,  darf  man  wohl 
die  darauf  beattgUdien  Publikationen  ranichst  als  abgeschlossen  betnchten. 
Über  die  frllheren  Yerdffentlidiangen:  vol.  IL  Descriptive  Geology  by 
Akmold  HiODa  and  S.  F.  Emmors.  1877,  vol.  III.  Mining  Indostry  by  Jambs 
Haoue,  with  geological  contribotions  by  Clarkngb  Kino.  1870,  vol.  IV. 
Palaeontology  by  F.  B.  Mhake,  James  Hall  and  R.  T.  Whitfield  and 
Ornithology  by  Hob.  Ridcjwav.  1877,  vol.  V.  Botany  by  Skheno  Watsom. 
1871,  vol.  VI.  Microscopical  Petrography  by  Fsau.  Ziukel  187U,  und  vol.  VII. 
Odontomithee  by  0.  0.  Marsh.  1880  wnrde,  soweit  die  abgehandelten  Gegen- 


*  C.  Kikg:  Geol.  Expl.  of  the  40  th  paraiiei.  Bd.  I  [nachstehendes 
Ref.}«  entbftit  Angaben  Aber  gans  gewaltige  Abtragungen. 
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fltiiid»  lo  den  BahmeD  dieae«  JftbrbuflliB  fiilkn,  bei  Irftfaeiier  Gekcenheit 
berichtet}  mao  Tergleidw  diee.  Jmbrb.  1879.  169;  1878.  108,  1879l  111; 
1877.  859  nad  1881.  I.  -270«.  Der  Inhalt  dee  vorliegenden  Bandes  ist 
tedit  nahe  verwandt  mit  demjenigen  der  Bände  II  nnd  DI,  «eangleich  die 
ganse  Anordnung  eine  darchnn^  andere  ist;  dort  waren  es  wesentlich  in 
creo^aphischer  Reihenfolge  mitgetheiite  Peol>ftr>itungen  der  Feldgeologen, 
sparliclipr  '^ps  Direktors,  hier  ist  die  unfreh'  ure  Masse  der  Wahrneliinune'en 
geologisch  syst^matisirt,  zn  einem  Gesaiiimtbilde  gruppirt  und  mit  th  .-o 
retiachen  und  s])eciilativen  Darlegungen  durchwoben,  die  theils  das  wis^en- 
sobafiliche  Facit  aus  dem  Gewirr  der  Erscbeinuiigea  ziehen,  theils  djna- 
mieeb^eologische  und  genetiech-geologiaefae  Gencbteponkte  daian  and  daiaat 
entwiekeln.  Daee  bei  einem  ao  groeaartigen  Werke,  für  welchee  kann  er^ 
wibnenswerthe  Vocubeiten  odstirten  und  daa  aicb  der  Nafnr  der  Saebe 
naoh  nnr  anf  ennoriaehe  Stadien,  niebt  anf  Detaflbeobaebtnngen  etütian 
konnte,  weldiee  sogleich  zeitlich  sich  doreb  fut  8  Lastren  hindnrebilflbt, 
die  Anschaaangen  der  daran  befcheiligten  Forscher  vielfach  modificiren ,  ja 
gänzlich  in  manchen  Punkten  umgestalten  mussten,  kann  nicht  Wonder 
nehmen  ?n  finden  wir  drnn  in  diesem  der  Zahl  uaeb  er«ten.  der  Zeit  nach 
letzten  Üaiide  gar  nianciie  kühne  Belinuptun«?  der  fiüijeren  nicht  wieder 
und  vereinzelt  sogar  das  als  dorchaus  grundlose  Yermuthong  hingestellt, 
was  früher  als  unbt^^^rellbare  Thatsache  ungesehen  war:  wir  w  illen  nur  an 
die  jurassischen  Granite  früherer  Bände  erinnern.  Ueber  derartige  Discre- 
panaen  wird  jeder  Einselne  je  nach  seiner  natürlichen  Veranlagung  milder 
oder  Btienger  nrtheilen;  möge  indeaeen  dieeea  ürtbeil  noeb  ao  strenge  ean, 
ea  darf  den  boben  Wertb  dieaee  gewaltigett  iriaaenaebafUieben  Untemebmem 
nnd  eeiner  nnter  aefawiertgen  Verbiltniaaen  gemonenen  Beanltate  ebenso* 
wenig  Terkennen,  wie  ea  anaaer  Ange  laaaen  darf,  daae  die  In  den  I^bli- 
kationen  ausgesprochenen  Anaicbten  sich  mehr  nnd  mehr  geklärt  baben.  IN« 
in  der  Systematic  Geology  gegebenen  Reanltate  geben  in  ihrer  yoUeinn  Coa- 
cordanz  mit  den  von  anderen  Forschem  auf  anderem  Gebiet  gewonnenen 
libcr7Pn«rnngen  den  Bewei?,  da??s  sie  nicht  nur  die  zeitlich  letzte,  sondern 
auch  die  richtigste  Darstellung  der  gemachten  Ik^obachtung'eT]  liefern  und 
wir  können  dem  Autor  nur  Glück  wünschen  zu  der  Energie,  woniit  er 
frühere  IrrthQmer  aulgiebt.  Die  Natur  behält  Recht  und  wer  ihr  wahrer 
Diener  ist,  darf  persönliche  Eitelkeit  nicht  kennen. 

Die  Glieder  der  arebiiseben  Fornintion  baben  nnter  dem  40  Pa- 
lalld  swiseben  Beeky  Monntaine  nnd  KOateneardiUeran  eine  weite  Teibraf> 
tong,  sunal  In  der  Colorado  Bange,  Medieine  Bow  Bange,  Wahaateb  Banfe, 
flnmbeldt  Bange  nnd  Xinaley  Diatriet  nnd  liegen  aUentbalben  diaeerdaat 
gegen,  alle  epiteren  Formationen.  Sie  treten  zn  Tage  nacb  Anw^Kni^  Aea 
Verfassers  entweder  als  Centralaxen  von  archäischen  Gebiigon,  deren  nr* 
eprttngliche  Höhe  sie  über  das  Niveau  der  Sedimentation  emporhob,  oder 
durch  Verwerfungen  oder  endlich  am  häufigsten  durch  Erosion.  Die  Ge- 
steine dieser  Formation  sind  allenthalben  leicht  von  denen  jünireit^r  For- 
mationen zu  scheiden  und  eine  hochgradige  Metamorphose  paläozoischer 
Schichten,  wodarch  diese,  wie  z.  B.  in  den  Apallachen,  den  arch&iicbea 
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ilttOfh  wllrd«ii,  kmmk  aiigMidt  vor.  Wie  «UeutliftlbMi  aiiid  €e  Gtaaite, 
Oneiiie,  krjitelliiie  Sehiete,  Qnanito,  Kalke,  ürÜMiiMhiafer,  wekhe  dieee 
VumÜon  bilden,  wobei  die  Gnnite  ale  echt  eraptive  nnd  eb  metunoiphe 

d.  h.  solche,  die  durch  Übergänge  in  der  mineralogiscken  ZtHunmensetzong, 
in  der  Structur  und  ihrer  stTHtigraphischen  Ansbildnng  mit  den  Gneiesen 
rerknüpft  sind,  unterschieden  werden.  Die  archaischen  Gebilde  werden  in 
2wei  Gruppen  gegliedert:  \)  eine  untere,  die  hauptsächlich  in  Colorado 
ßange,  Black  Hills,  Park  Hange  und  Mill  t'nnn on  m  Wahsatch  Range 
entwickelt  ist,  wird  charakterieirt  durch  granitoide.  dickbankige  bis  nn- 
geschiehtete  Oneiaee  (metamorphic  granites)  mit  Einlagemngen  von  Ilmenit 
<Chagwttar  CkMk),  telftenar  Magnetit  und  Biienglanz,  und  sehr  dttnnen 
niitnidien  GrapUteehnttun  (Waitalihang  der  Laramia  fiüls).  Dia  Eiaen- 
ena  iUfaaD  in  nalier  Bariäbang  la  fladidomOfnigan  Haaaan  van  »Gabbvo^ 
der  wesentlich  ans  Labrador  mit  einzelnen  HjperetlienkSmem  und  Ilmamt 
besteht  und  accessorisch  einen  gelblichweissen  Glimmer  fQhrt.  Diese  Gmppe 
be3it7t  eino  < n-sanimtmächtigkeit ,  welche  auf  25  000'  geschätzt  wird;  als 
<*hfir:iktt  rist  isch  für  dieselbe  wird  die  RT05??e  Constanz  in  der  mineralnj^ischen 
Zu»amroenäet?!ung,  sowohl  in  vertikaler,  wie  horizontaler  Er-,t reckung  an- 
gaben. King  stellt  diese  untere  Abtheilung  der  archäischen  Formation 
lam  Laorentiaehen  System  nnd  parallelisirt  sie  mit  den  Ton  Dawsoh  in 
Maaitoba  nnd  Britbefa-Colunbia  nachgewieienen  analogen  Maasen,  wobei 
alMiaga  daa  FeUan  der  Kalke  nnd  Dolomite,  Qoanite  nnd  Conglomerale, 
F^fmeogaateine  nnd  Setpantina  anffallt.  Ala  oekta  EraptiTgesteina  würden 
klar  nur  Granite,  Qnarzporphyre  (sie  enthalten  aber  nur  Plagioklaa-Bin- 
qvenglinge  nach  der  Baaokreibnng)  in  Gingen  und  Gabbros  zn  erwähnen 
•ein.  —  2)  Eine  obere,  zumal  in  der  Hedicine  Bow  Bange,  Park  Bange, 
Red  Creek  in  üinta  Rang'e,  Wahsatch  und  Salt  Lake,  Humboldt  Monnttiius, 
Franklio,  Butler  und  Kinsley  District,  sowie  wahr'icheinlich  in  d»  r  i)ljeren 
Abtheilung  der  (^olorndo  Range,  mannichfaih  entwickelt«  Gruppe  aus 
echten  Gneissen  und  Glitiimerschiefern,  Hornbleudegneissen  und  Hornblende- 
eohieferu,  dolomitiBchen  j^alken  nnd  C^uarziten,  darttber  eoneordanten  Ur- 
thoBidiiafain  in  einer  Gaaammtmiehtigkait  von  12—14000'  wird  dem  Enron 
ngaiechnet.  Die  beiden  AbtbaUnngen  der  arobüsehen  Gebildo  weiden  Ar 
wabiacheinliek  diaeordant  gehalten  nnd  ala  ebamkterietiiek  fUr  die  obafo 
Abtheilnng  gagenllber  der  unteren  wird  angegeben,  dase  in  erelgenannter 
die  Gesteinsznsammensetzung  in  rertikalem  Sinne  ungeheuer  rasch  nnd  oft 
wechselt,  wobei  dennoch  innerhalb  einer  bestimmten  Schicht  die  Zusammen- 
setgung  höchst  conatant  ist,  so  daas  bei  wiederholter  We<"h?ellagerung  nur 
wenige  Zoll  m  i  htiger  Schichten  nicht  die  Mineralien  der  einen  Schicht  io 
-die  andere  lunubti greifen.  Dieser  Charakter  stofflicher  Constanz  in  jeder 
Schicht  bei  raschem  Wechsel  stofflich  verschiedener  6chicbten,  nebst  der 
dentlichen  Sebiehtong ,  wird  immer  wieder  vom  Vetf.  ala  beieidinand  ftr 
die  ebeie  Gruppe  hingestellt  —  Bei  den  echt  eroptiven  Graniten  der  arehir 
iaehen  PonnaUen  kommt  Terf.  sn  denelben  Claaaiflkation  in  Haaeorit- 
gianite,  Granitite,  Homblende-Gmnite  nnd  Homblende>Biotit-Gnnite,  wie 
Kaf.  ne  voigeadblagen  bat;  unter  dem  40.  Panllel  kirnen  demnaeh  araptiTo 
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sweiglimmerig«  Granite  sieht  vor.  JQngera  erapüTe  Qitiiita^  «le  uehlieelN^ 
Würden  nirgends  beobaehtet  ond  in  Gunsten  ihrer  Annahme  spricht  „abto- 
luttlj  no  evidence  whatever".  Wo  diese  Granite  mit  den  Thoneehieten  in 

Berührang  kommen,  da  haben  sie  nach  der  BeschreiboDg  von  Kirg,  ob* 
gleich  er  di^^  Sricbe  nicht  nennt,  unverkennbare  und  deutliche  CoDtactzoneo 
hervorgebraciiT  nut  Schieferhornfelsen  inid  Knotenschiefem;  man  vergl.  die 
Locnlitäten  von  Ilvese  Ri?er  in  Shcslione  Uaage,  Pahtsone  Range  und  yiel- 
leicht  MoDtczunm  liange.  —  In  einem  eigenen  Abachuitt  behaudelt  Verf. 
die  Genesis  der  kryütallinen  Schiefer  und  der  Granite;  naeh  aeiiier  Aneidit 
lind  die  kryiUlHnen  8ebiefer  nrsprtlnglieli  Unstiiehe  Sedimente  anf  im 
Boden  einee  aichüeelien  Meerae,  welebe  dareh  Senkvng  dee  too  ifanfln  be- 
lasteten Bodens  nnd  steigende  Cbthonisothermett  in  solehe  Draek-  nndTen- 
peratnrverhaltnisse  gelangten,  dass  eine  UmhrjitaUisation  jeder  einzelnes 
Sehicht  nach  ihrem  stofflichen  Inhalt  sich  vollziehen  konnte;  —  also  Dia- 
genese im  iSinne  Dasa's  und  G0muel*8.  Pa«?^  iiinf^ffp  Schichten,  als  ar- 
chaische, nicht  auch  «liüS't'iK'tisch  verändert  wenlen,  wird  erklärt  durch  den 
in  Folge  der  säkularen  Abituhluug  der  Erde  stetifren  Kü(  kpan»"  der  Chthomao- 
thermen,  wodurch  eine  jüngere  Schicht,  um  deu  gleichen  Betrag  i^iukend, 
doch  nur  geringere  Teuiperatnr  vorhndet.  Die  dtagenetisch  umkrystalliaireodn 
Schiebten  stehen  glddiaeitig  unter  dem  radial  wirkenden  Dmek  der  flber- 
lagemden  Maseen  nnd  dem  Tangentiafdmck  der  sieh  ansammentiehento 
Brdkmste;  Qberwiegt  enterer,  so  mnss  eine  sehiefrige  Sfanietar  der  n» 
kryHtallisirenden  Massen  erfolgen,  überwiegt  letzterer,  so  wird  gleichidtig 
eine  innere  Zerqnetschnng  der  krystallisirenden  Massen  stattfinden  and  es 
entsteht  eine  refrellosi-  Structur,  d.  h.  nach  Auffassung  des  Verf.'s  bei  ge- 
eigneter stotVI icher  Zaaammensetznng  der  diagenetiflch  Terftnderten  Schidit 
entsteht  Granit. 

Ein  Abschnitt  „Precambrian  Toi)Ograjjliy  •  behaiuieU  die  Oberflächen- 
Verhältnisse  des  archäischen  Gebirgs  vor  Abiageiuug  der  paläozoiachea 
Sefaiekten.  Znr  Erlftnterong  dient  ein  Profil  doreh  den  arehiiodien  Meeres- 
gmnd,  ans  welebem  aonftehst  ersiehtlieh  ist,  dase  die  paUbnoisehen  Schick- 
ten von  den  Boekj  Mountains  ans  naeh  Osten  hin  an  Miektigkeit  sensk' 
men.  Die  OberflSche  der  ardUUseken  Massen  war  eine  rdek  gegliederter 
deren  Gestaltung  auf  Erosionen  und  auf  Verschiebungen  der  Erdrinde  n- 
rfickgeführt  wird.  Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  bildet  ein  gewal- 
tiger, auf  3üüO()'  angegebcn^>r  Absturz  auf  der  Westseite  des  Wahsatch 
Bange,  welcher  si)eciell  einer  VerwerfiiiiL'  s-^mhc  Entstehung  verdanken  soll. 
In  dem  tielen  Becken  westlich  der  eben  genannten  Kette  erlangten  did 
paläozoischen  Scliichten  ihre  grösste  Mächtigkeit.  Der  aus  archäischen 
Massen  bestehende  Meeresgrund  hat  also  t-mo  Kontigurution  geiuibt,  wie 
wir  soldie  in  Gebieten  mit  Kettengebirgen  noch  heute  beobachten,  nnr  ADes 
in  groessrtigercn  Verkftltnisieii,  denn  AbetHrae  von  80000'  keonen  wirkest 
in  Tage  niekt.  Eine  keeoadere  Bedentang  erlangen  diese  uralten  Hdken 
nnd  Tiefen  noek  dadnrek,  dass  sie  die  Gestaltung  der  spiteren  OkertHoke 
▼orscichneten. 

Die  SedimentbUdungen  werden  in  4  Ca{iiteln  bekandelt.  Das  III.  iit 
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4cr  pftläOEoischen,  das  IV.  der  mesozoischen,  dus  V.  der  tertiären  imd  qiiAr« 
taren  Zeit  gewidmet,  während  das  VI.  «in  fieiun^  der  itnitigraphifchMi 
Geologie  überhaapt  enthält. 

P a  1  »  o z  0  i .«  c h c  Formationen.  Der  Haui)t suche  nach  folgt  Kino 
der  EiDtheilung  der  Geologen  von  New- York,  und  btgrcift  unter  Cainbrisch 
alles  von  den  tiefsten  Schichten  an  bis  zu  den  Primordialachichten,  diese 
«ingescblossen.  Dem  iSilur  fällt  dann  also  Alles  über  der  Grenzlinie  zwischen 
den  Qn^ee-  ond  PrimordialeditditiB  sa.  Die  Gennrntnlchtigkeit  aller 
fialioioiacheB  BOdnngen  bis  sn  den  Penncnrbonsebicliteii  eneidit  40000* 
und  dftbd  heirseiit  daichnos  gleiehftnnige  Lagoninff.  Ytelleiebt  sind  die 
•PflimcavboDseliiehten,  sber  nnr  imbedeaiend,  dlseordant  sni|{e1agert 

Am  wenigsten  aufgescblosstti  rind  wegen  anegedehnter  ÜhorlagenuK 
cambrische  Schichten.  Dieselben  beginnen  mit  den  Cottonwood 
«latea  (800'),  blanen.  violetten,  purpurfarbenen  kieselreichen  Schiefern  ohne 
Organismen.  TTiertiber  IVilgt  das  Haaptglied,  8— OOOC  mächtige,  sehr  ein- 
förmige quai /Ii Schichten  mit  riemlich  viel  Thongehalt.  Grüne  und 
braune,  niemals  dunkle  Faibcntoue  herrschen.  Gelegentlich  kommen  Schiefer 
mit  mehieieo  Glinmiemrten  vor.  W^en  der  Einlagemng  von  Couglome- 
imten«  deren  Qerftlle  hSnflg  EindrIMce  seigen,  jedoeb  ohne  Splitterangl  sind 
<)iuunite  von  2500—8000'  MIehtigkeit,  welebe  den  Sehlusa  dervorsteinerangB* 
leeren  cambriscben  Massen  bilden,  von  Interesse.  Nur  75 — 80'  m&ehtige  Ide- 
•slige  Thonschiefer  ma<dken  den  Schloss  der  cambriscben  Schichten  überhaapt 
aus.  Sie  führen  in  ihrem  unteren  Theile  Fossilien  der  P rimordialiaana, 
während  im  oberen  ältere  (Quebec- Formen  sich  finden  So  Hegen  die 
Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Wahsatch  und  Oquirrb,  wiibrend  im  mitt- 
leren Nevada  die  Schieter  durch  4U0Ü'  kieslige  Kalke  ersetzt  sind,  deren 
untere  2000'  ebenlaliä  reichlich  primordiale  Fossilien  entlialten,  während 
in  den  oberen  2000'  wiederum  Quebec-,  aber  anch  jüngere  Silarformen  sich 
finden.  Naeb  der  typischen  Loealit&t  führt  dieser  Kalkstein  den  Namen 
Pogonipsandstein.  Äcbter  Potsdamaandstein ,  welcher  in  ÖsUiehen  Ge- 
bieten, dvveb  die  ganaen  Black  Hills  nnd  Theile  der  Miefaen  Rockj  Monn- 
tains  yerbreitet  ist,  scheint  im  mittleren  nnd  westlichen  Theil  des  40.  Par 
aUel  zn  fehlen.  Die  Fauna  besteht  ans  beinahe  ausschlieMlieh  nenen  Arten, 
besonders  Trilobiten  der  Gattungen  Gonoccpiuüus ,  Crepicephalus ,  Chario- 
cephnbtKf  Flffcha9pi8,  Dikellocephalw  and  Agnoatus,  sowie  einigen  Biachio- 
podeu. 

Im  Wahsatch-Geblet  folgt  auf  die  '1  iiuiischiefer  der  Utekalk  (nach  dem 
L'te  Pik  benamit),  weklier  gegen  Westen  mit  der  Pogonip-Masse  verschmilzt. 
Dieser  kiesUge  Kalk  hat  an  Tcrscbiedenen  Punkten  eine  anffallend  ver- 
schiedene Mächtigkeit,  dn  Verhiltniss,  wekbes  Knr«  nicht  als  ursprünglich 
ansieht^  sondern  anf  geringeren  oder  stSrkere»  Dnick  auflagernder  Manien 
nrlickfttbtt.  Mit  Ausnahme  eines  Punktes,  wo  eine  nnr  ISO*  mSohtige  anf* 
gelagerte  Masse  Fossilien  der  Niagaragruppe  einschliMst,  kommen  in 
.nehreren  Horizonten  Quebec-Fossilien  vor.  Es  werden  hanptaiehlich  6ra< 
cbiopodeii  und  Trilobiten,  daneben  einige  Gaatropoden  u.  s.  w.  angeführt. 
Am  Boberts  Peak  and  White's  Banche  in  den  obersten  Lagern  der  Pogonip- 
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B/tihe,  nnmittelbtr  anter  iim  gleieh  sn  erwihaenden  Ogden-Quarzit,  wnrte 
anch  YerBteineninfeii  vmb  Alter  des  aDteim  HeldArbwg-HMUoiitei  g»- 

landen. 

Dieser  n rr<1  ,> n -Q  n  a  rzi t  hat  1000— Mi'c  Mächtig-keit  nnd  best-'ht  »as 
einer  scheinbar  ^rl^Mi  luirtiVen  Qnar7mas8c,  wclrhr'  jpdnrh  nnter  dem  Mikro- 
skop sich  als  ein  QUarzit  erweist.  Andere  Sub^tanien  sind  nur  g:anz  unter- 
geordnet eingelagert.  Fossilien  fehlen  darchans.  Der  Lageraug  nach  wird 
ein  devoniächcä  Altt-r  angenommen. 

In  einer  auffallend  gleichartigen  Entwicklaug  als  dankkr  Kilk  in 
dl^flB  fiiokea  folgt  in  Utah  ond  Nmds  in  der  ungeheuren  Miefatigkeit 
von  7000'  der  Wahsatch-Kelk.  Ösflieh  Tom  Wehaeteh-Gebiet  ist  er  nie- 
mak  beobaefatet  worden.  Die  petregiaphiaehe  Greue  gegen  den  OgdMh- 
Qnanit  ist  f^nz  scharf,  nach  eben  gegen  den  ,Webep4)Banit*'  ilndefc  «i 
mehr  aUinähliger  Übergang  statt,  indem  sich  zunächst  Einschahangen  fen 
Qoan  einstellen,  überhaapt  verhält  sich  der  obere  Tfaeil  der  gansen  BUsae 
in  verschiedenen  Gebieten  etwas  abweichend. 

In  den  unteren  1400*  dieser  Groppe  treten  Vcrstcinernngen  der  oberen 
Helderberg-,  der  C.'heniung-  und  G  en  <' ^  e«^  «soh  i  c  h  t  e  n  auf.  7umal 
Korallen  und  Brachiopoden.  Die  Uenesee-Fodsiiien  fanden  sich  aber  nor 
an  einer  Stelle. 

Über  den  unteren  1400'  des  Wahaatchkalkes  folgen  400'  dunkle 
Kalke,  mit  Fosnlien ,  welche  denen  der  Waverly-Gruppe  sehr  ähnlich  änd« 
Tielleicht  aber  anefa  anf  Deren  hinweiaeo.  DonUe  Binke  anmittelbar  Ib« 
diesen  WaTerly-Sebicfaten  fthien  eine  Kohlenkalkfanna. 

Die  leteten  4500'  des  Wahsatch-Kalkea  elnd  reich  an  FoaaiUen  der  pre- 
daetiven  Kohle.  In  awei  Horisoaten  finden  sich  anoh  anlhradtiKihe 
Kohlen.  Die  Lif^te  der  Versteinerungen  enthÜt  besonders  Korallen  und  Bi» 
chicpoden  (Frodvctm).   Aach  Ptlanzen  kommen  vor. 

Dieser  nntere  Kohlonhorizont  wird  ganz  gleichartig  durch  das  gnnre 
Gebiet  von  einer  GOOO — 80C)0'  f^tell anweise  vielleicht  noch  mehr)  machtigen 
Masse  von  Sandsteinen.  Quarziten  nnd  Conglomeraton.  dem  W  e ber-Quariit 
bedeckt,  welchem  möglicherweise  bis  14  000'  mächtige  bandsteine  des  Uinta- 
gebietes  entsprechen. 

Ein  oberer  Kalk  (12000')  enthält  nuu  wiederum  zahlreiche  organische 
Snaehltlflae,  welche  in  einer  Liste  mitgetheilt  werden.  Andere  Listen  eBt> 
halten  die  den  einielnen  Abthellnngen  gemeinsamen  ond  die  ihnen  anssdiliesa- 
lich  eigenthümlidien  Versteineningen. 

Schliesslieh  kommsD  in  Wahsatch,  Üinta  nnd  am  Littie  Bawlinge  Peak 
noch  650'  thonige  und  kalkige  Schiefer  mit  Permcarbon  fossil  ien  vor. 

Die  ganze  {laläozoische  Schichtenreiho  ist  zusammengesetzt  aus  18000' 
kiesligen,  13000'  kalkigen  und  angeßihr  1400'  thonigen  und  schiefrigen  Se- 
dimenten. Kohlen  treten  ganz  ^nrück  und  Ablagerungen  seichten  Wassers 
fehlen  ganz .  so  dass  es  sich  beinahe  au.sschlies«]ioh  nm  Ablagerungen  in 
einem  tiefen  Meer  handelt.  Aul"  Uferbildungen  deuten  nur  die  Conglomerat^?. 

Westlich  vom  Meridian  17*'  30'  findet  eine  auffallende  Abnahme  der 
Mächtigkeit  der  paläozoischen  Bildungen  statt.  lu  Nevada  sind  »olche  un« 


Digitized  by  Google 

i 


—   223  — 


bekannt  und  in  Californien  kommen  nur  onbedeutende  Ablagernngen  von 
Kohle  Tor.  Das  westliche  Nevada  stellte  zur  paläozoischen  Zeit  einen  Con- 
tinent  dar,  welcher  das  Material  filr  die  alten  Ablagerungen  im  Gebipt  des 
40.  Parallel  lieferte.  Aach  nach  Süden  und  Norden  findet  eine  Abnahme 
statt.  Über  die  Gebirge  Ton  Salnion  River  und  in  den  Blue  Mountains  von 
Oregon  fehlen  noch  hinreichend  genaue  UntersuchuDgeD  um  einen  sicheren 
ScUon  auf  dM  Terbtlten  der  paläoioiseben  Sefaichten  tu  geatattea.  Du 
kann  jedoch  mit  Sieberheit  angtnonimeii  Warden,  dasa  im  Gebiet  dee  40.  Pa- 
lallel  der  tieftte  Thell  dea  paliosoiaehen  Oeaan  lag,  in  welobera  die  miob« 
tigaten  Sedimente  som  Niedeiaeblag  gelangten. 

Meaosoiache  Formationen.  Das  Auftreten  der  Trias  bespricht 
Kuio  von  Osten  nach  Westen  voranschreitend.  V¥ie  auch  sonst  so  häufig  besteht 
diep*^  Formation  ans  vorwaltend  rothen  und  gelben  Sandsteinen,  Conglome- 
raten  und  Mergeln  mit  Einlagerungen  von  <^yps  und  Kalk.  Zur  1 1  ias  stellt 
man  gewöhnlich  die  sogenannten  Kocky  Mountain  i^ed  Bcd.s ,  welche  auf 
paläozoischen  Schichten  ooncordant  aufliegen  und  hauiig  übergreifen,  so  dass 
aie  in  anglcichförmiger  Lagerung  unmittelbar  roit  dem  archäischen  Gebirge 
in  BerQbrnng  treten.  Die  Miehtigkeit,  einige  hundert  bia  ISOO*,  iat  Ter> 
aebwindend  gegenftber  der  der  palAoioiaoben  Scbiehten.  MMilgw  bt  die 
dnreh  eine  Beibe  aebdner  Profile  anfgoaebleaBene  Tkiaa  dar  Uinta-Kette.  An 
Fläming  Gorgc  Ridge  z.  B.  wurde  folgende  Lagerung  beobaebtet,  w^ebe 
ngleich  eine  Vorstellung  der  GesteinsLesohaQ'enheit  giebt: 
1.  DlckLankige.  mit  disoordanter  Parallelatnictor  Taraebene 


weisse  und  lederbraune  Sandsteine   400—450* 

2.  Gelbe,  thonigu  Sandsteine   50* 

3.  Dick bauk ige  gelbe  Sandsteine   400—450' 

4.  Üutlie  Sandsteine  mit  weissen  Adern  ün  Ganzen  dünn- 
aebicbtig   SOO— SMK 

5.  Rotbe»  diekgeatreide  Sandateine   400-4S0' 

6.  Qrane  and  grttn-piirpiufurbige  Tbone   200—260* 

Eine  weite  Verbreitung  in  diesem  Gebiete  hat  eine  grüne,  mitten  in 


den  Sandsteinen  liegende  Kalkbank,  in  welcher  sich  eine  Naticopsis  fand. 
Im  Wahaatch-Gebiet  hat  der  Sandstein  eine  Beschaffenheit,  welclier  ihn  für 
BanTwecke  sehr  geeignet  macht.  Die  Pacific-Eisenbahn-Gesellschaft  gewinnt 
denselben  in  grossem  Maassstab.  Westlich  von  Wasatch  fehlt  die  Trias 
bis  zum  .Meridian  von  117**  20',  tritt  aber  dann  im  westlichen  Nevada  in 
gro$tcier  Mächtigkeit  unter  anderen  Verbältnissen  auf.  Havallali-,  i  ah  Ute- 
und  West-Hnmboldt-Range  bieten  in  Nevada  Gelegenheit  zur  Beobacbtoog 
der  Tkiaa.  Im  Wcat-Hnmboldt-Baoge  licigt  unten  ein  Syatem  ?oii  Qoaxiitea 
nnd  Tbonen,  welebe  im  Indian  Calkm  6000'  lUebtigkeit  erreieben.  G^n 
Boana  VistaCauoa  aind  dieaeSebicbten  »metamorpboairt'*  nnd  geben  achliess- 
Ueb  in  ein  „Porphyroid*  fibar,  welches  einem  Qnarzporphjr  taoschend  ähn- 
lieb wird.  Die  Schielitang  verschwindet  ganz  nnd  wäre  nicht  ein  vollstän- 
diger Übergang  in  normales  Sediment  vorhanden ,  so  könnte  man  meinen 
ein  ernptives  Gestein  vor  sich  zu  haben .  Diesen  Bildungen  hat  Kino  nach 
einer  indianischen  Looalbezeichnong  den  Namen  Koipato  gegeben.  Von 
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gan?  Irp^onderem  Interesse  i«t  nun  nbor  die  folgende  Schichtenreihe,  welche 
&h  Mar  Penk-Ciruppe  nach  einem  typischen  Vorkommen  eiiigel&hrt 


wird  nnd  folgeode  Zasammensettimg  hat: 

1.  Kalk   IW 

2.  Scbiefriger  Qnanit  mit  doer  Deeke  Ton  250'  Mbwamo 

Schiefern   ISOO« 

3.  Dickbankiger  eiseoreicher  Kalkstein   2000* 

4.  Reiner  io  dQnoen  Bänken  liegender  Qiiarzit    ....  800—1000' 

5.  Kalk   etwa  1000* 

6.  Reiner  Qnanit   28QO-2800' 


Jurassische  Schichten  folgeu  concordant. 

Während  in  der  Koipato-Grnppe  auaser  einigen  gequetschten  Xautüm 
keine  Fossilien  gefonilca  wurden,  ist  die  Star  i'eak-G:uppe  ausgeieichnet 
durch  da!?  Vorkommen  zahlreicher  sg.  alpiner  Triasformen.  Baena  Vista 
Cftfion,  Coyote  Oaßon,  Star  Gftfioa  sind  localitfiten,  an  denen  die  FornÜM 
geeammelt  winden,  deren  Liiten  mitgvtheilt  «erden.  Einiges  bat  (hw 
«ehon  frflher  beeehriel>en,  wihrend  die  Mehrtabl  der  Formen  und  danintar 
dne  Reil»  intereannter  Geplitlopoden  in  dem  4.  Bande  (Pklneontolegf  ani 
Qmithology)  dieaes  Werkes  behandelt  sind.  Auch  Pah  Utc<Raoge  hat  Foa- 
silien  geliefert,  während  soklie  in  Havallah  Range  bis  auf  eine  HoMm 
fehlen.  Mehrere  Fundpunkte  f&r  triadisebe  Yersteinerangen  liegen  noch 
in  den  De^ntoya  Mn^ntains. 

Ahnlicii  wie  bei  Befpri-chunL:  der  Trias  behandelt  Kiko  auch  bei  'ier 
Darstellung  des  Jura  die  östlichen  und  westlichen  Gebiete  gesondert.  Trias 
und  Jura  sind  in  den  Kocky  Mountains  oft  schwer  zu  trennen,  scharf  ist 
hingegen  die  Qrens«  gegen  die  Kreide,  deren  Anfang  durch  die  CoDglone* 
rate  der  Dakotagruppe  dentUeh  beidchnet  ist  Die  Gesteine  sind  Thooe. 
Sebiefer,  Mergel  nnd  Feuerstein  fübrende  Kalke  Ton  nnr  75''250'  lUditi^ 
keit  Sehntt  ferblllt  aebr  b&nfig  das  Anagahende  der  leieht  serfollendaa 
Bänke.  Unter  den  Versteinerungen  ist  wohl  ein  Belemnites  densm  für  ja- 
rassisches  Alter  am  bezeichnendsten.  In  der  Iii nta  Kette  nimmt  die  Mach* 
tigkeit  zu  und  Kalke  spielen  eine  grossere  Rolle,  auch  Gyp«:  kommt  vor. 
Hie  Fossilien  sind  z.  Th.  dieselben,  wie  in  den  ]?ocky  Monntains.  Im  west- 
lichen Nevada  steitrt  die  Mächtigkeit  auf  2(KJU .  Versteinerungen  sind  vor- 
handen, doch  keine  nach  unseren  europäischen  Anschauungen  bezeichnende 
jurassische  Arten.  Die  Übereinstimmung  mit  den  Schichten  von  Maripo«a 
in  Califonien  soll  jedoob  das  jurassisebe  Altec  aneb  dieser  Sebiehten  aaaiar 
Zweifel  stellen. 

Die  anfCallendste  Ersebeinnng  das  ganira  westamefikaaiseben  Jva 
bilden  aber  die  sahlreioben  Torkommnisse  gewaltiger  Saurier,  deren  Unter* 

auchung  und  Beschreibung  wir  Marsh  verdanken.  Es  ist  bereits  wieder* 
holt  Ton  demselben  in, diesem  Jahrbuch  nach  den  einzelnen  Aufsätzen  im 
American  Journal  die  Pede  ppwesen.  Nach  der  Öattung^  Atlantomurus, 
deren  eine  Art  immanis  aul  lUü'  Länge  geschätzt  wird,  hat  Marsu  die 
•oberen  Thone  und  Sandsteine  der  Coloradokette  unmittelbar  unter  dem  Da* 
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lotaconglomerat  Atlant osanros schichten  genannt.  Auch  ein  Vogelreat 
iftaua  diesen  Schichten  seitdem  bekannt  peworden.  (Dies.  Jh  ISSl.  II.  -  114  -) 

Ein  Blick  auf  dio  hinter  p.  356  stehende  aiialytical  map  der  pre- 
mesozoic  and  mesozoic  exposures  zriq-t  das«  die  K reidefor m ation  im 
Gebiet  des  40.  Parallel  eine  beschranktere  Verbreitung  hat,  indem  dieselbe 
westlich  Tom  Meridian  Ton  Wahsatch  gänzlich  fehlt.  Östlich  voiu  107. 
Meriditn  war  aber  eiosfc  das  ganze  Gebiet  des  Green  BiTer-Beekeot  und 
▼00  Uinta  mit  mtaciacfaen  ansachliessHcfa  marinen  Sedimenten,  welche  con* 
cordant  anf  Joraaebiehten  anfliegen  nnd  weit  nach  Eansae  hineinieichen, 
bedeckt.  Zwischen  dem  105.  nnd  112.  Keridtan  sind  die  Kreidebildnngen 
Qberliaapt  die  letzten  oceanischen  Niederschläge.  Mit  dem  Schloss  der 
Kreidezeit  ändern  sich  die  Verhältnisse  durchaus.  An  Stelle  der  mhigen, 
nur  von  gleichartigen  Niyeauschwankung'en  begleiteten  Ablagerung  der 
liassen  treten  grossartige  Falttinfion  ,  deren  Resultat  die  RcM'ky  Mountains 
im  Gebiet  des  Green  Kiver  sind.  Gleichzeitig  wurde  die  l)rainirini^'  durch 
den  Mississippi  nach  Südosten  hin  eingeleitet.  Die  Tertiärschichten  liegen 
dem  entsprechend  discordant  auf  der  mesozoischen  Reihe. 

Die  Gliederung  der  Kreide  wnrde  in  den  Östlichen  Vorhfigehi  der  Co- 
lomdokette  bereits  von  HArnnr  und  Hbbk  festgestellt  and  Kmo  nimmt  voll- 
stindig  die  tod  den  genannten  Gelehrten  herrührende  Eintheilung  an,  nur 
rechnet  er  die  Lammiegrappe  noch  aar  Ereide,  während  Havdbr  dieselbe 
als  tertiär  oder  als  Übergangsglied  zwischen  Kreide  nnd  Tertiär  ansieht. 

Das  älteste  Glied  —  die  Dakotagrnppe  —  bewahrt  durch  das  ganze 
Gebiet  fin  nuftallend  gleichartiges  Gepräge.  Unten  Herren  bis  300'  mächtige 
Con}:rlornerate .  welche  in  der  Reg-cd  als  Kiff  über  den  weichen  jurassi.schen 
Gesteinen  aufragen,  darüber  f'olfzen  zerreibliche,  beiüahe  weisse  8audsteiue, 
welche  bei  Ashley  Creek  südlich  der  Uintakette  ein  ausgezeichnetes  Kohlen- 
flötz  enthalten.  Daselbst  fand  sich  auch  Inoceramm  Ellioti  und  einige 
«]id0re  Zwdschaler. 

Die  folgenden  drei  HATDBii*sehen  Gruppen  Fort  Benton,  Niobrara  und  Fort 
Pierre  werden  fon  Kno  zn  einer  einzigen  der  Coloradogruppe  zusammen- 
gezogen. Die  Gesteine  sind  Thons,  thonige  Kalksteine,  lebhaft  gefärbte 
Hergel  mit  Gyps,  seltner  Sandsteine,  zusammen  für  die  ganze  Colorado- 
gnppe  600—1000'  mächtig.  Ycrstcinemngen  sind  stellenweis  sehr  häufig, 
es  kommen  befonders  mehrere  Tnoceramus,  .Unstern,  einige  Zweiachaler  und 
Gastropoden,  Scaphites  nodosm: ,  }}acuUtes  nrafuff,  Aniino)nl('s  sp.  u.  s,  w. 

Die  Fox  Hills-Gruppe,  welche  local  bis  40OÜ'  Mächtigkeit  erreichen 
kann  fGreen  lüver)  bc«<teht  hauptsächlich  aus  Sandsteinen  und  ist  stellenweise 
durch  grosjitiü  Keichthum  an  Kuhlen  ausgezeichnet,  so  besonders  im  Green 
Biver-Becken,  im  Bitter  Creek  und  bei  CoalTille.  Marine  Fossilien  kommen 
Tielfaoh  tot,  dne  bis  12"  L&nge  erreichende  Ostrea  tolemsea  bildet  eine 
gante  Bank.  Henrorragendes  Interesse  beansprucht  das  Auftreten  einer  Anzahl 
Ton  SftaswasserfomMn  in  dunklen  Schiefem  mitten  zwischen  marinen  Schich- 
ten bei  Carleton  Mine,  auf  welche  Hayden  bereite  aufmerksam  machte.  Nach 
Sme  liegt  der  Punkt  nahe  am  einstigen  Kreideufer  und  handelt  es  sich  um 
Einschwemmungen  eines  Stromes,  Die  Laramiegruppe  lässt  Kiho  über 
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den  k'tztoii  Sandsteinen  ilcr  Fox  Hills-Gruppe  beginnen ,  welche  noch  Am- 
nioniten  und  Inoceratiien  onthalton.  Alle  acht  pela^ischen  Formen  IkUen 
dann  der  Fox  HilU  iiruppe  zu.  Das  Material  der  Laramiescbichten  sind 
lockere  \tUM  und  gnm  Saadsteiiie  mit  roUier  SMing  mit  Einlagening 
von  kohligen  Tbonen  and  nhlnidMii  Kotdeofll^tieii.  Die  Hiclitiglnit  iii 
im  Oieeo  Bim-Becken  500(^.  Die  oigftDisebeii  Eimdüttaee  beetelien  aw 
Sftlt-  vnd  BrackwAsterfennen  und  einer  Flora,  welche  dnreb  die  Arbeiten 
von  Lesqdereux  bekannt  gewraden  iet. 

KtKo  stellt  die  (jründe  zusammen,  welche  ihn  voranlassen  im  Gtgen- 
«kiz  zn  Haydk»  die  Laramiegruppe  norh  zur  Kreide  zu  rechnen.  Wir  können 
auf  diese  F'racrc.  die  bereits  eine  umfängliche  eigene  Litteratnr  hat.  hier  nicht 
eini,'ehen  ond  begnügen  uns,  die  Schlusssätze  Kino's  ans  dem  Capitel  Ue- 
cai<itnlation  of  the  mesozoic  series  anznfübren:  Die  Laramiegruppe  ist  durcli 
ihre  bin.schliisse  von  Wiibelthierreeten  als  cretndach  charakterisirt ;  sie 
bildet  die  jüngste  Abtbeilnog  dieaer  Formation  ond  enthält  keine  anwcbliew- 
liehe  Stteewnseerlhnnt.  Die  Pflanien  deraelben  gleichen  twar  eolcben  an» 
enxopiiacbem  Tertifir,  doch  weisen  die  Dinosaaiier  anf  Kreide.  Sie  iet  die 
.  letzte  der  concordant  gelagttten  marinen  Abtheilungen  dea  mittleren  Amerika. 
Nach  der  Ablagemng  ihrer  letzten  Schicht  folgte  eine  energische  orogra- 
phiache  Störung,  welche  den  Schluss  der  mesoTioischen  Zeit  bezeichnet  Bei 
dieser  Gelegenheit  verschwand  der  grosse  inneramerikanische  Ocean  und 
die  Kreide  wurde  local  in  grosse  steile  Falten  gelegt.  Die  im  Green  Rifer- 
Gebiet  nun  folgenden  Ablagerungen  waren  unten-ocäne  Susswasserablager- 
nngeu,  welclie,  einzelne  Auäualiuien  abgereciinet ,  discordant  aui  iiirer  cte- 
tacisihen  Unterlage  mben.  Das  Altw  dieses  Untereocin  iat  aber  daich 
die  Natur  der  Wirbelthiereinscblflaee  nnxweifelhaft  «eher  geetellt. 

In  dem  Ö.  Capitel  werden  die  Cainosoiaehen  Bildungen  behandelt 
Fünf  Abecfanitte  desselben  sind  dem  Eocftn,  dem  Miocin,  dem  Flioeftn,  einet 
Heeapituhition  Aber  die  tertiären  Seen  und  dem  Quartär  gewidmet. 

Die  Tertiärschichten,  insbesondere  das  Eocän  des  westlichen  Amerika, 
borgen  einen  erstaunlichen  ßeichthum  an  Kesten  höherer  Thier e ,  welche 
(tcgenstand  eingehender  t -ntersucliung  durch  ('<n^r.  und  Maksh  wnren.  KiMi 
t)it.ilt  hinge  Listen  der  Versteinerungen  aus  einer  jeden  Gruppe  mit.  Wir 
müssen  uns  hier  mit  einer  ganz  kurzen  Übersicht  der  geologischen  im  Ge- 
biet dt»  4ü.  Parallel  gewonnenen  itesulsate  begnügen.  Über  uie  amerika* 
machen  Tertiarfannen  Qberhanpt  finden  unsere  Leser  aosfllhrlieheres  in  einem 
Beferat  in  diesem  Jahrbneh  1882.  I.  -275-  Uber  eine  Arbeit  Co»*s. 

Mit  dem  Schlnas  der  Kreideieit  Terschwand  das  grosse  amerikanische 
Hittelmeer,  welches  den  Continent  in  HstUebea  nnd  westliches  Festland 
theilte.  Es  blieb  nnr  eine  beckenartige  Vertiefung  Yon  der  Wabsatchkette 
gegen  den  Meridian  von  107"  30%  welche  sich  noch  über  das  Gebiet  des 
40.  Parallel  nach  Norden  und  Süden  erstreckte.  In  dieser  lagerton  sich 
die  ältesten  GOOU'  mächtigen  Eocänhildimcren  ab  ,  welche  den  Nanion  der 
VerniilionCreek-Gruppe  erhielten.  Gegen  die  obersten Laranueschichten 
bestehen  nur  geringe  petrographischo  Unterschiede,  das  Gestein  ist  Tor- 
waltend  roiher,  zerieiuliciier  Sandstein  und  nahe  am  Ufer  Conglotuerate. 
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Das  Waswr  mnss  sehr  baUl  ausgcsüsst  sein,  denn  alle  marinen  und  bracW- 
schen  Formen  sind  verscbwondeD.  Dieser  älteste  eocäne  iSüsäwasäersee  wird 
TOD  Eni«  als  I7te-8ee  besdehotit. 

Dm  Material  der  Yemulion  Greek-Grappc  kam  in  entor  Linie  Ton  dem 
westlich  vorliegenden  Lande.  Dteees  erlitt  im  Lanfe  der  Zeit  nne  Senkung, 
welche  wenn  anch  in  geringerem  Umfange,  das  SstHche  Ufer  ebenfiüle  be- 
tnt  und  es  entstand  ein  ncner,  grosserer  See,  welcher  den  Namen  Gosinte* 
see  erhielt.  Er  erstreckt  sich  westlich  bis  zum  116*'.  Das  in  ihm  abgeaetete 
Material  bildet  dio  2000'  iniirhtif,''e  mitteleocaiic  Green  K  i  ve  r  -  G  r  n  p  pe. 
Ihre  Schichten  liefr«'n  discordant  auf  ihrer  T'nterlage,  sind  aber  nachdem  die 
Niveauverändernniren,  welche  ihre  Entstehung  veranlassten,  abgeschlossen 
waren,  ruhig  und  gleichmässig  abgelagert.  Fein  bpaitende  Schiefer,  kalkige 
Thone  und  Kalksteine  und  einige  BrannkobUnschichten  bilden  das  Material. 
Anaser  Sttsswaeiermnecheln  ond  Saagethierenkommen  Fische  und  Insekten  vor. 

Wie  die  XJmbildang  ans  dem  Qodnteeee  in  den  nächstfolgenden,  den 
Washakiesee  erfolgte,  ist  noch  nicht  hinreichend  bekannt  Allein  dass  die 
folgenden  Schichten  der  Bridger-Gruppe  etwas  discordant  liegen  nnd  anf 
dem  Eocai^  des  westlichen  Ctah  und  Nevada  ganz  fehlen,  deutet  anf  wesent- 
üche  Änderang  der  zur  Zeit  der  Green  River-Gruppe  herrschenden  Verhält- 
nisse. Die  leicht  7fT'-f<".rharen  Sandsteine  nnd  Jfergel  veranlassten  die  Ent- 
stehung jener  eigonthuüilichen  Oherflächcnhildan^,  welche  nnter  dem  Namen 
der  bad  land  erusion  berühmt  «geworden  ist.  Die  farbige  Tafel  XV  giebt 
eine  vortreffliche  Darstellung  dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Landsehatt.  Das 
Seltsame  der  Formen  wird  noch  erhöht  durch  die  lebhaften,  häutig  wech- 
selnden Farben,  indem  grell  grüne  Bander  anf  grosse  Erstzecknngen  an  den 
Steilwänden  der  Sehlnchten  nnd  Pfeiler  sich  hinxiehen. 

Den  Schlttss  der  Eocänbildnngon  machen  wenig  machtige  thonige  nnd 
sandige  Schichten  ans,  deren  Fanna  nach  Mabsh  anf  ohereocänes  Alter  hin« 
weist.  Sie  finden  sich  nnr  südlich  der  Uintakette,  wiederum  discordant  anf 
dem  älteren  Tertiär.  Mabsh  führte  be  reits  den  Namen  TT  in  ta- Gruppe  ein 
nnd  Ktxo  nimmt  als  vierten  See  der  älteren  Trrtiärzeit  einen  Uintasec  an. 

Eine  vom  Eociin  ^ranz  ahweichende  Verbreitung  hat  da«?  Miocän.  Es 
fehlt  gerade  in  dcii  eben  besprochenen  Ablagerungsdistrikten  des  Eocän  und 
Knto  greift  bei  Besprechung  desselben  weit  über  sein  Gebiet  hinaus  auf 
die  Aufnahmen  anderer  Forscher  sich  stützend.  Am  Schluss  der  Eocänzeit 
senkte  sich  das  Gebiet  der  grossen  Ebenen  vom  mittleren  Kansas  an  nörd- 
lich ond  es  entstand  hier  im  westlichen  Znflosagehiet  dee  Missoori,  Missis- 
sippi nnd  Red  River  ein  grosser  miociner  See,  der  als  Sioox-See  bezeichnet 
wifd.  Er  nahm  die  seit  lange  von  Hatdbk  als  White  River  Group 
unterschiedenen  Schichten  auf,  welche  eine  ausgezeichnete  meist  von  Lhwt 
und  Maksh  beschriebene  mi  m  ine  Wirbelthierfauna  einschliessen.  Im  Gebiet 
des  40.  Parallel  haben  diese  Bildungen  eine  nur  geringe  Verbreitang^. 

Weit  von  dem  besprochenen  abliegend  befindet  sich  ein  zweites  Miocän- 
becken  westlich  vom  117.  Meridian  und  östlich  der  Sierra  Nevada  und  Caa- 
cade  Range.  Es  erstreckt  sich  weit  nordwärts  nach  Uregou,  wo  Maksh  bei 
Johu  L»iiy,  Des  Chutes  und  Crooked  rivers  eine  reiche  miocäne  Wirbelthier- 
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lauaa  auffand.  HiiT  liiirerto  sich  in  einem  Pah  Ute  genannten  See  die  John 
Day  <iroup  ÄUksu's,  die  T rukee-G ro ppe  Kiko's  ab.  Au  der  Zusauimen- 
setzung  der  Schiebten  ,  welche  stellenweise  mehrere  tausend  Fass  Mächtig« 
keit  erreiditen,  nehmen  grusige  Sandsteine  und  Tor  allem  gewaltige  Massen 
TOB  Toffim  Theil  (tls  Paltgonit-  nnd  Andeaiitaffe  beieieliiwt).  Stellenimae 
Bind  DutomeeiiaebichteB  (mit  GailloiMUeii)  eiogvlagert.  Diese  Veiden  mio- 
ciaen  Becken  werden  als  gleichaltrig  angesehen. 

Zn  der  ausserordentlich  gleichartigen  Entwickelong  der  Sedimente  der 
ganzen  paläozoischen  and  mesozoischen  Zeit  stehen  die  Ilebangen  und  Sen- 
kungen der  'J'ertiär/<'ii  die  wiederholt  und  in  den  « i!^?  ]nen  Gebieten  g^anz 
ungleichartig  auftreten,  iu  auffallendem  (iegensatz.  W le  zwischen  der  Kreide 
und  dem  Eocün  und  dem  Miocän  änderte  sich  das  Verhältniss  Ton  Land 
und  Meer  auch  zn  Beginn  der  Pliocanzeit.  Drei  getrennte  FUocünbecken, 
denn  Sedimente  gleichzeitig  niedetaanken,  werden  nnterachieden. 

Das  nioeine  Simabecken  wurde,  wobl  in  Folge  einer  Inngaamen  Ben* 
kung,  nach  allen  Richtongen  erweitert  Es  reichte  schliesslich  wesüieh 
bis  an  den  Fuss  der  Rocky  Mountains,  südlich  vom  Rande  des  Sinaxaesa 
im  nördlichen  Kansas  über  das  Indianergebiet  und  Texa^^  wolil  bis  znm 
Golf  von  Mcxikn,  nördlich  Ober  das  Cicbiet  dei  Ebeuon  bis  nach  13riti'-'''h 
Columbia.  In  dieser  Ausdehuug  wird  es  als  Cheyennesee  bezeichnet.  Grobes 
Material  in  2000'  Mächtigkeit  liegt  am  Fussc  der  Rocky  Mountains,  feineres 
(feinkörnige  Sandsteine  und  Kalke)  in  dem  östlichen  Theil.  Ks  setzt  die 
Kiobrara-Oruppe  wen  IUssb  znaammen.  Zahlreiche  von  Ludt  and 
Mabbb  bechriebene  Beste  höherer  Thiere  kamen  bn  Chalk  Blnffs  vor. 

Ein  anderer  See,  Shoshone,  in  welchem  die  Hnmboldtgrnppe  Kno's 
abgelagert  wurde,  entstand  ans  dem  Pah  Ute-See  und  reichte  vom  Fnss  der 
Sierra  Nevada  nach  dem  Fuss  der  Washatch-Kette ;  nördlich  erstreckte  er 
sich  bis  weit  an  den  Colnmbiaflnss.  .seine  südliche  Ausdehnung  ist  unbekannt. 
Vulkanische  Massen  nelmicn  an  der  Zusammensetzung  einen  wesentlichen 
Antheil.  Die  Bildung  ücä  S<.'ea  gieng  hier  unter  viel  energischerer  Senkung 
ddä  Untergrunds  vor  sich,  als  bei  dem  Cheyennesee  und  die  gebildeten 
Schichten  liegen  disoordant  auf  mioc&ner  Unterlage. 

Von  geringerer  Aaadehnnng  war  der  dritte  pliocäne  See  der  North 
Paric  Lake  mit  der  North  Park-Grappe  von  Haooi  nnd  HAn>Eii. 

Kin  nmlinglicher  Abschnitt  ist  der  Qnartärzeit  gewidmet.  In  der 
That  vollzogen  sich  auch  nach  Schluss  der  Tertiärzeit  eine  Reihe  von  Ver- 
änderungen, welche  der  Oberfläche  die  jetzige  in  niancher  Hinsicht  so  eigrcn- 
th&mliche  üestaitung  gaben  Quartarer  Erosion  verdanken  die  Wunder  des 
Westens^  die  Cafions,  uml  die  abenteuerlichen  Felsgestalten  ihre  Entsteh- 
ung, quartar  sind  die  ungeheuren  Schottormasseu,  welche  tausende  vou  Fuss 
tiefe  Becken  llterer  Zeit  wiederom  ansfUlten.  Im  Gegensatz  som  östlichen 
Nordamerika,  wo  von  einem  Ende  der  Qnartirxeit  gesprochen  werden  kann, 
ist  im  Westen  eine  Grenze  gegen  die  Jetztzeit  nicht  zn  bemerken,  die  Ageo- 
tien  der  Qnartineit  wirken  vielmehr  jetzt  noch  fort,  wenn  anch  in  klein»> 
rem  Maassstabe. 

Folgende  Yerhiltniase  hebt  Kiko  besonders  hervor: 


—    229  — 

1.  Glacialerscbetnangen. 

2.  Erodon  und  AnsfiiTchang  «ler  Cafions. 

3.  Die  Decke  von  ttii|^Mcbich(etan  snbai'rischcm  Ki  mJ  ^and,  welche 
alle  Gebiete  innerer  Dnunirong  mit  Ansnahme  der  Gebiete  qaartinr 

Seen  iibrrzieht. 

4.  Quartüro  been  und  deren  horizontale  Ablagerungen,  welche  jetzt  dorch 
Aastrocknang  frei  gelegt  sind, 

5.  Die  chemischen  EinflQs^  Qod  Absätze,  welche  mit  der  Aiistr(»ekniug 
der  Seen  in  Verbindung  stehen  nnd  die  dabei  gebildeten  Psendo* 
inorpboaen. 

6.  Jetzt  noch  entstehende  SehattmaBsen  des  Hocbgebirgs. 

7.  „Äolische"  Erosion  der  Jetztzeit. 

All»  rroce«?pe  dor  Qaartärzeit  stehen  zeitlich  and  niamlich  in  inniger 
Beziehung"  zu  einander,  wcsshalh  Krxr.  nirht  jeden  derselben  einzeln  be- 
spricht, srimlerii  dieselben  unter  nur  zwei  i  befwchrilten:  1.  Erloschen'  Glet- 
scher und  C  afions,  2.  Seen  der  Ulacialperiode,  behandelt.  Die  hervorragende 
Eigenthumliehkeit  der  westlieben  Gebtete  in  derQnarttneilbeiiibt  auf  dem 
Pehlen  einer  snsammenb&ngenden  Eisbedeckong,  wie  solche  in  so  ansgedeibn- 
tem  Maasse  das  tetliebe  Nordamerika  besass.  Es  ist  somit  die  Möglichkeit 
benommen  ohne  weiteres  eine  erste  und  zweite  durch  eine  interglaciale  Pe- 
riode getrrante  Eiszeit  zu  unterscheiden.  Gletscher,  welche  Kino  scharf  von 
Fimablagerungen  trennt,  fiinden  sich,  wie  Karte  V  zeiüt,  am  verl  reitet.sten 
in  der  Uintakette,  weniger  Bcdeutan*;  liatten  dieselben  in  i^ark-  und  Afe- 
dicine  Bow-Ran^e.  eine  cranz  nnter^'eorJnete  Iiolle  «hielten  sie  in  der  VVah- 
itHtch-  und  Huiuboldtkett<i  und  weiter  westlich.  Aach  in  dieser  relativ  ge- 
ringen Attsdebming  übten  die  Gletecber  eine  ganz  gewaltige  Wirkung  ans, 
snnlcbst  in  Besiehong  auf  die  Bildung  der  CaAons.  Diese  haben  eine  U*Ponn 
oder  eine  V-Form.  Die  erste  Categorie  soll  direct  auf  den  Einfluss  der 
Gletscher  znvückzuführen  sein,  welche  den  Boden  aasfurchten,  während  die 
V-Form  durch  die  Gewässer  hervorgebracht  wurde.  Die  U-Forra  herrscht 
daher  z.  R.  in  der  Uintakette  im  oberen  Tlieil.  so  weit  der  Glef^clier  rei^hto, 
wahrend  am  unteren  Ende  desselben  das  abüieasende  Wasser  die  V-Form 
au.«hohlte.  Per  Frost  Ifiste  vim  den  freiliegenden  Höhen  nngehenre  Sohotter- 
uiuaicu  loä  und  es  wurvlen  Morüneu  gebildet.  Vou  den  Moränen  zu  unter- 
s^iden  dnd  Sdittttablagcrungen,  welche  lediglieh  unter  dem  Einfluss  der 
Atnoepbirilien  am  Fuss  der  Gehänge  anfgehauft  wurden  und  in  der  Siena 
Nevada  4000'  1f Schtigkdt  eneiehen.  Dire  Entstehung  wird  erläutert  durch 
das  jetzt  noch  an  manchen  Stellen  beobachtete  Niederfrehen  von  lausenden 
von  Blöcken  an  einem  einzigen  Tage.  Theils  local  herrschend,  theils  in 
manTtifffaclie  Wechselwirkung  tretend,  waren  es  also  drei  Agentien ,  welche 
in  der  Qiiartiirzeit  im  (iebict  des  40.  Parallel  die  Olicrtiiiclie  formten:  Firn, 
Gletscher  und  Wasser.  Da  D^wson  in  Britiseh-Columbia  zwei  Glacialzeiten 
nachwies,  so  ist  es  kaum  zu  bezweifeln,  dasä  auch  südlicher  zwei  solche 
Epochen  bestanden,  nur  ist  es  hior  schwerer  den  Nachweis  ihres  Vorhanden- 
ssins  SU  flihreii.  Dass  xwei  Perioden  grosser  Überschwemmung,  durch  dne 
Zeit  der  Trockenheit  getrennt,  aufeinandeT  folgten,  ergiebt  sich  aus  der 
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Katar  der  Ablagerungen  der  quartiren  Seen.  Kino  stellt  nno  fllr  sein  Ge- 
biet folgeode  Hjrpotbeee  anf :  Da  eine  allgemeine  Eisbedeckui;  in  den  west- 
liehen vereinigten  Staaten  fehlte,  so  mjtgen  die  mit  der  enten  Eisteit  des 
Ostens  gleichMitigen  nnd  beim  Aufhören  derselben  sich  ergiessenden  Ge- 
wässer die  grossen  V-Canons  ansg^efurcht  und  die  Sparen  älterer  Ilochgebirgs- 
l^letscher  verwischt  haben.  In  der  zweiten  Eisperiode  wandelten  dann  die 
Hauptgletscher,  so  weit  als  sie  reichten,  die  V-Cauons  in  U-Carions  um. 
Dieser  zweiten  Gletscherzeit  gehörten  die  iu  den  U-Caüons  so  ausgezeichnet 
zu  behenden  Gletscherschrammen  und  die  Moränen  an,  während  alle  Spuren 
einer  filteren  Eiszeit  Tersehwnnden  sind.  Ein  direeter  Beweis  dieser  Hypo- 
these Jisst  sieh  f&r  den  Augenblick  nicht  beibringen,  doch  steht  dieselbe 
nach  KiKO  mit  allen  beobachteten  Thatsachen  im  Einklang. 

Auch  die  Quartürzeit  hatte  ihre  Seen,  deren  Urafang  und  Grenzen  durch 
ausgezeichnet  erhaltene  Uferterrassen  angezeigt  sind.  Sie  verschwanden  durch 
allinählitfe  Austrocknung  uml  nach  innen  «jelcjene  Terrassen  deuten  Pansen 
ini  rroc>-s>  dieser  Anstmcknnut:  an.  iJen  einen  tlie^jer  Quartärseon  hat  Gil- 
jihui  als  Lake  Huniitville  eiugefülirt.  Er  reichte  etwa  vom  42.  südlich  bis 
zum  37*^  3o' .Breitegrad.  Der  grosse  Salzsee  ist  ein  liest  desselben.  Den 
anderen  See  nannte  Kaa  Lake  Lahontan.  Er  erstreckte  sich  vom  41"  9^  süd- 
wärts etwa  ebensoweit  als  der  BonneTillesee.  Eine  Anzahl  kleinerer  Seen 
(Pyramid  Lake,  Carson  Lake)  liegen  in  seinem  einstigen  Gebiet.  Gilbsbt 
verdankt  man  die  eingehendsten  Unrcrsnchangen  über  Umfang ,  Abfloss, 
Sedimente  u,  s.  w.  des  Bonneville-See.  Man  vergl.  (ieographical  Survejs 
West  of  the  l<>uth  Meridian  Vol.  III,  ferner  verschiedene  Aufsätze  in  den 
h't/.ten  .lalirgaujrtn  «ies  American  JhuiiuiI  of  Science  and  Art-!.  Kis«  stimmt 
mit  Gii.HKiM  iu  der  Hauptsuche  überein  und  verweist  aul  dessen  Arbeiten. 
Auslülii lieber  verweilt  er  nur  bei  den  chemischen  Vorgängen,  welche  sich 
bei  der  Ansuocknnng  vollzogen  und  der  Entstehung  der  jetzigen  salzigen 
Seen  aus  den  Sfisswasserseen  der  Eiszeit. 

Auf  den  Inhalt  des  VII.  Kapitels,  welches  die  tertiftren  vnlkaDischen 
Gesteine,  ihre  Beziehungen  ui:  I  l't  ilienfolg^r ,  die  Art  ihrer  Entstehung 
und  ihre  Clai-sifikation  behandelt,  näher  einzugehen,  ist  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  niehf  wofil  mßplich.  Wir  begnügen  uns  dalier  mit  der 
Wiedergabe  einiv'er  hexinder.s  wichtii^er  Pnnkte.  Das  untersuchte  Gebiet 
erwies  sich  als  hfü^iuiers  reich  an  tertiären  Eruptivgesteinen,  die  nach 
V,  RicuiuoFtN  s  Vorgang  in  Propyiile  (mit  (^aarzpropjliteuj,  Ande&ite  (Am- 
phibolandeaite,  Dacite  und  Auf^t-Andesitej ,  Truchyte,  Rbyolithe  und  Ba- 
salte (mit  Einschlttss  tou  Nephelin-  und  Lencit-Oesteinen)  g^liedert  wer- 
den. Der  Hasse  nach  fiberwiegen  im  Gebiete  des  40.  Parallel  (und  Euse 
glaubt  das  auf  die  Gesammtbett  der  nordamerikanischen  Corclillercn-Region 
ausdehnen  zu  können)  die  sauren  Gesteine  uher  tWv  1  arischen  und  speciell 
wären  sie  ihrer  Quantität  zu  ordnen  in  lihv  lithe,  ifasalte,  Trachytc,  An- 
desite,  Propylite.  —  Die  Propylite  und  ihre  quarzhaltigen  Glieder,  welche 
Ref.  auch  nach  der  Br>rhrcibung  und  kartographischen  Darstellung  des 
Verf.  nur  für  eine  ModUilvaiion  der  Audesite  zu  halten  vermag ,  kommen 
ebenso,  wie  die  Andesite  und  ihre  quarzhaltigen  Glieder  nur  westlich  von 
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6er  Wasatch  Range  vor,  und  zwar  in  verhältnissniässig  geringer  Ausdehnung. 
Die  Eruptionszeit  derselben  (Propylite  und  Andesite)  föUt  vor  das  Mioc&n 
tind  nach  der  Kreide,  sie  sind  als  eocäne  Krtipttvg'estpine  zu  betr^r!it.»n. 

—  Auf  dios<»  folgon  dann  als  sjtatniiocäne  Eruptiva  die  Trachyt  genann- 
ten, inannirliiacli  ausKebildetüii  Cicsteine  in  vier  geojjraphisch  weit  pretrenn- 
tea  Gruppen:  1)  zwischen  North  und  Middlc  Paiks  uud  in  dcu  Elk  Head 
MoanUüiB  im  Rodcy  Mouataini-Oebiet;  2)  io  der  Gegend  tod  Wahsatcb 
Ruige  und  Salt  Liüce;  8)  in  den  PiSon  and  Cortei  Banges;  4)  in  Vir* 
ginia  nnd  Lake  Ranges.  —  Die  Rhyollthe  l>egleiten  die  Ttachyte  der 
Rocky  Monntains-Region,  fehlen  dann  bis  zur  Westseite  des  Great  Salt 
Lake  Descrt  und  nehmen  von  hier  aas  nach  W.  bis  zur  Kastenkette  von 
allen  Eruptivgesteinen  den  grössten  Raum  ein.  Sie  sind  postmiocän  und 
ihre  ersten  Ausbrüche  sind  gleichaltrig!  mit  den  ältesten  Pliocfuiliildunfren, 

—  Als  jüngste  Erui)tivgebilde  sind  die  basaltischen  Gosteino  zu  l)L'trachten, 
velcbe  wie  die  Rhyolithe  ilirc  Hauptcntwickluug  im  uitttiereu  und  west- 
lichen Nevada  liaben.  —  Der  Bescbreibong  jeder  dieser  Gruppen  ist  eine 
Analysett'Tabelle  typischer  Yorkomnntsse  angehängt,  deren  Inhalt  (cbe- 
iniehe  Zuaammensetsung  und  ap.  0.)  sich  nicht  immer  aar  Zufriedenheit 
mit  der  mineralogischen  Beschreibung  deckt.  Jede  dieser  Gruppen,  wo- 
bei aber  Rhyolithe  und  Basalte  als  Neolithe  znsammcngefasst  werden, 
"wird  von  Ki\f;  in  drei  T^nterabtheilunircn ,  eine  qnarzführende,  eine  nor- 
male, und  eine  pyruxeniäche  (basische)  gegliedert,  nicht  ohne  Anklang  an 
Pi  RocHKH'sche  Gedanken,  und  dann  für  die  Altersfolge  dieser  Uiiterabtheil- 
uugtiu  in  der  Ilauptgruppe  ein  Gesetz  aufgestellt.  —  Für  die  von  dem 
Yerf.  entwickelte  Theorie  des  Vulkanismus  nnd  der  Eruptionsiolge,  sowie 
fftr  die  Einselheiten  seiner  Claasifikation  der  tertiftren  massigen  Gesteine, 
nassen  wir  auf  das  Bach  selbst  Terweisen. 

Das  Schlnsskapitel  des  Werkes  hat  den  Titel  Orography  und  enthält 
«Ine  Zusammenfassung  der  in  früheren  Abschnitten  eingestreuten  Angaben 
Aber  die  dyimtnischen  Vorgänge  im  Gebiet  des  40.  Paralleltirades.  Beob- 
achtung uud  bpeculatiou  bind  eng  mit  oinauder  verwoben  und  letzterer  liat 
anbetrachts  der  Schwierigkeit  der  Uoti^rüuchuug  eines  so  gewaltigen,  schwer 
zugänglichen  Gebietes  ein  ziemlicher  Spielraum  gewährt  werden  müssen. 
Folgende  Zeiten  orographischer  Th&tigkeit  werden  unterschieden:  1.  Post- 
Laorentian,  2.  Post^Ärchaeiscb,  8.  Pott-Palaeosoisch  ,  4.  Post- Jurassisch, 
fi.  Peat-Cretacisch,  6.  Poat-Vermilion  Creek  Eocftn,  7.  Post-Green  River- 
Eocän,  8.  Post-Bridger  Eocän,  0.  Post^Eocftn,  10.  Post-Miocän,  11.  Inter- 
Pliocän,  12.  Post-PHocän ,  13.  Verwerfungen  der  historischen  Zeit.  Fünf 
Kärtchen  dienen  zur  Krlünterung.  Bedenkt  man.  da^s  der  Verfasser  mit 
Störungen  von  lOi'OO'  und  Aijstürzen  von  3()(H)n'  schon  in  der  archäischen 
Zeit  operirt ,  <lass  er  wabrjicheinlich  läouuu'  mächtige  Schichtensysteme 
unter  Druck  bis  auf  weniger  als  die  Hälfte  sich  reducircn  und  dabei  in 
krystallintechen  Zastand  Tereetaen  Iftsst  ^  dass  faner  die  eigentlichen 
Sedhnentformatiooen  wiederholt  aufgerichtet  worden,  dasa  Hebungen  ond 
takongen  von  Landstrichen  grOaser  als  Mitteleoropa  vor  sich  gingen  nnd 
dadurch  die  ausgedehntesten  Verschiebungen  von  Land  and  Wasser  be- 
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dingt  wurtlcn,  d.iss  die  ^\'i^klu)!:eü  alUT  ^lie^el•  Vor^'aiii:>:'  nicht  liiir  durt^h 
Grösse  uutl  Gewallbajuktil ,  bondcin  aucb  durcb  Eigfiiartigkcit  sich  aus- 
zeicfaneD,  wie  sie  in  der  Bildung  der  Canons,  der  aWutcuerliclieu  Ver- 
witterangs-  and  AbschweininangsforiDeD ,  der  UmwAndlimg  grosser  Slss» 
WMserbecken  ia  WQaten  mit  Salzseen  sich  zeigen,  so  begreift  man  das 
Interesse,  welches  ein  Studium  dieses  letzten  Abschnittes  auch  bei  solcbea 
Lesern  wecken  moss,  welche  manchen  Anschauungen  und  Folgemngea 
des  Verfassers  gegenüber  sich  reserrirter  verhalten. 

 Koaenbusch.  Beueoke. 

United  States  G  eographical  SnrTejrs  west  of  the  lOOth 
Ueridian.  Vol.  III.  Supplement-Geology.  pp.  1—420  and  Appendix  I  to 
XXXTUI.  4  Plates,  3  maps  and  numeroos  sections.  Washingten  1881. 

Der  Torliegende  Band  war  zwar  1881  schon  gedruckt,  enchien  aber 
eist  1882.  Er  bildet  ein  Supplement  zu  Vol  III  der  Wbeeler  series,  ist 

aber  für  sich  pel-unden.  In  demselben  ist  enthalten  Stkvkhbom,  Job*  J.: 
Eeport  apon  Geological  Examinations  in  Soathern  Colorado  and  Northern 
New  Mexico,  during  the  years  lb78  and  1679,  S.  1—420.  Taf.  1.  LI,  dAxa 
die  Karten  des  Bandes. 

Dieses  Werk  zerfallt  in  vier  I  heilf.  wtl.  iie  eine  Beschreibung  der  Ober- 
fluchengesi&ltung  des  imtersachtcit  Gebietes,  die  systematische,  beschreibendd 
und  tedinische  Geologie  enthalten.  Dte  untersdiiedenen  Fonnationen  ntad 
die  anhüsche,  carbonische,  jurassisch^triadische,  eretaeisehe  und  tertüra. 
Das  Gebiet  liegt  durchaus  östlich  Ton  Colorado  CaSon  und  enthalt  etwa 
KXXJOD Meilen  (englische).  Die  Abflüsse  gelien  tbeils  durch  den  Rio  Grande 
in  dt^n  Golf  von  Mexico,  theils  darch  den  Arkansasfluss  in  den  Mississip]^. 
Der  sudliche  und  östliche  Tbeil  sind  im  Vcrg-leich  zum  übrigen,  welcher 
bergig  ist,  verhält nissiiui^.sii:  eben.  Die  Störungen  der  Schichten  sind  sehr 
bedeutend  und  betretVen  die  ganze  Keihe  der  zur  Entwirklun^  iprelan^tÄU 
Formationen.  £.s  werden  zwei  von  Nord  nach  6üd  laufende  Uaoptaxen, 
aehme  NebMazen  mit  Syndinalen  und  eine  Annhl  bedeutender  Verwer- 
fungen nntenehieden.  Silur  und  Devon  giebt  STsmnsoH  nicht  an,  hingeigeii 
ist  die  Kohlenformation,  welche  unmittelbar  auf  archäischen  Schichten  liegt, 
gut  entwickelt.    Kohle  fehlt  in  ihr,  ist  aber  in  d^r  Kreide  vorhanden. 

Die  Beschreibung  der  Jura-Triasschichten  stimmt  in  der  Hauptsache  mit 
den  Angaben  der  Geologen  der  Sarve?  überein.  Gleiches  gilt  Ton  der  Ereide- 
fonnatioii  mit  Ansnahme  der  Fox  Hills-Gruppe.  Steykx.«ox  zieht  alle  kohlen- 
fohrenden  Schiciiten  zur  Laramiegr uppo  und  stellt  diese  selbst  wieder  in 
die  Kreide.  Seiner  Ansicht  nach  kann  keine  »charfe  Grenze  zwischen  der 
laxamia»  und  der  Fei  Hilb-Gmppe  gesogen  werden,  auch  giebt  er  an,  ,cha- 
rakteiistische  Fox  Hills-Fossiliea  in  Menge  nahe  unter  der  oberen  Oreow 
der  mher  erkannten  Laramiegmppe  gelnnden  zu  haben". 

Sieben  Jahre  lang  fortgesetste  geologische  und  paläontologiscbe  Cnter* 
suchungen  der  Laramie-  and  verwandter  Gruppen  flborTiele  tausend  Quadrat* 
meilen  der  westlichen  Gebiete  und  siiecidl  in  einem  grossen  Theil  des  tob 
SrsTixsoa  durchfonchten  Gebietes  haben  den  Keferenten  zu  der  Überzeugung 
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gebracht,  dass  eine  solche  AuffassniiLr  «Ur  Laramiejr nippe  unrichtig  iai. 
Man  findet  Aasführlicheres  hierüber  in  Bd.  IV  der  Bull,  der  0<olog.  8anrey 
imd  Ännual  Reports  der  Geolog.  Survey  für  1S77  und  1878. 

Verhjlltnissrnäsiiig  ^,'i'rini,'e  Berücksichtigung  haben  die  tertiären  Sedi- 
mentbilJungen  gefunden,  wahrend  die  sehr  entwickokfii  Kruptivmassen  zu- 
saiuueu  unter  der  gemeinsamen  Bezeichnung  Tertiary  llocks  abgehandelt 
irerden. 

Kohle  ist  reicblieb  TorhandeD,  Gold,  Silber,  Blei  und  Kapfer  kommea 
vor»  doch  ist  der  Bergbau  aaf  dieee  Metalle  nnbedentend.  Mehr  morkwllrdig 
ab  wichtig  ist  der  ümstaiid,  daaa  in  dieeem  Qebiet  allein  io  Amerika  Tllrkia 

gefunden  i$t. 

Der  Appendi.x  S.  I-XXXVIII,  Taf  III  IV  enthält: 
C.  A.  Whitk,  Bericht  iibir  die  Keäto  wirbelloser  Thiere  Neuinexico's. 
Es  werden  die  von  Sii;v>nsun  und  seinen  IJegleitern  f^esammflten  Ver- 
steinerungen aufgezahlt  und  Beschreibung  und  Abbildung  vun  Ii»  Arten 
gegeben,  von  denen  6  nea  sind. 

Unter  den  neoen  Arten  der  KoUe  befindet  eich  «ne  JRotdla^  was  in* 
sofern  von  Interesse  ist,  als  bisher  nur  die  eintige  JSoteßa  hdieinaeformia 
GoLDF.  aus  dem  Devon  fossil  bekannt  war.  Auch  zwei  neue  Arten  der 
Gattung  Solenimts  Meuk  &  Wobthbh  werden  beschrieben  und  abgebildet. 
Bi^h^r  war  nur  eine  Art  dieser  Gattung,  ebenfalls  ans  carb'  ^i  ch'  n  Schich- 
ten, bekannt.    C.  A.  White. 

Geological  Survey  of  Michigan.  Upper  Peninsula. 
1878—1880.  Vol.  VI.  C.  Bomixobr,  L  Marqnette  Iron  reg  Ion. 
II.  Menominee  iron  region.  248  Seiten.  1  geologische  Karte.  New* 
York.  1881.  8^. 

Die  geologischen  Verhältnisse  and  die  Erzlagerstatten  der  oberen 
Halbinsel  von  Miciiii;an  sind  zwar  schon  durch  T.  B.  Brooks  und 
R.  PcMPELLY  im  ersten  Volumen  der  Pnlilicationen  der  Gool.  Survey  unter 
Beigabe  zahlreicher  Karten  und  Profile  besclirieben  wordtn,  in  lessoii  halte 
man  eine  noch  s»peciellere  Aufnahme  derjenigen  Region  des  nuronisclicn 
Schichtenttyätcmeü  für  wüuscheuswerth  gehalten,  iu  weicher  sich  die  rcicheu 
nnd  fOr  Michigan  hochwichtigen  Eisenerzlager  von  Marqnette,  Negaanee 
und  Ishpeniing,  sowie  di^enigen  von  Menominee  finden. 

Der  Staatsgeologe  G.  RomitGiR  wnrde  mit  dieser  Kartirung  betraut, 
nnd  berichtet  nun,  nachdem  er  ihr  vier  Sommercampagnen  gewidmet  hat, 
Aber  die  zahlreichen  von  ihm  gemachten  und  für  die  Geologie  von  Michigan 
wichfiL'  n  Beobachtungen.  Aus  denselben  leitet  er  eine  einfachere  als  die 
seither  übliche  Gliederung  des  huronisclien  Scliicbten-ystemes  ab.  Weiter- 
hin ist  er  7.11  der  Anschauung  gelangt,  dasa  ilir  granitenen  Gesteine, 
welche  das  Liegende  des  Hurones  bilden  und  von  Brooks  mit  dem  laurcu- 
tischen  Sjsteme  Canadas  identlficirt  worden  waren ,  in  Wirkliehksit  post* 
hmonnebe  Eroptlvmassen  seien.  Dieselben  sollen  das  Hnron  in  einem 
sehr  betrftditlichen  ümfinge  und  in  hochgradiger  Weise  nettmorphoairt, 
dieilweite  s<^r  umgeschnolzen  haben;  indessen  sndit  man  vergehlieh 
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nach  einer  ausfolirlicheren  BegründuDg  dieser,  die  DtTtteHllllfMl  RoKtMtR'l 
offenbir  vielfadi  beeinflusaendai  Annahme.  A.  Stelner. 

A.  WiCBMAmt:  Ein  Beitrag  aar  Petrugrap  hie  des  Yiti-Ar- 
ehipels.  (Mineral,  und  petrogr.  Mitiheil.  herausgegeben  von  O.Ticna- 
MAS  1682.  V.  1-60.) 

Das  von  Wiobma««  bearbeitete  Material  Ist  snoeist  von  Tb.  Klbii« 
BOBatDT  in  den  Jahren  1876—78  auf  den  Viti^Inaeln,  sunt  kleineren  Tbeile 

von  Oracffe  1862  und  1865  auf  Viti  Levn  und  auf  den  Exploring  Isles 
gesammelt  worden,  und  awar  anf  Reiaen  im  Interesse  des  Museum  Godefroy 

in  Hamburg. 

Als  das  wichtigste  Resultat  dor  l'iitt'rsuclimifi  la^-st  sicli  lici  vorhebcn, 
dass  auf  Viti  Levu,  der  grössten  iusel  der  Gruppe,  uebcu  Audcaiteu.  Ha- 
salten uud  tertiäre  Fossilien  fflhreoden  TulYeu  alte  massige  Gesteiue  und 
krystalliniscbe  Schiefer  recht  verbreitet  sind ,  vfthrend  palftozolsche  und 
mesosoische  Sedimente  gans  «q  fehlen  scheinen.  Es  ist  dies  ein  neuer 
Beweis  f&r  die  Unrichtigkeit  der  filteren  Ansicht,  alle  Inseln  des  stfllen 
Oceans  seien  durch  vulcanisehe  Kräfte  entstanden;  Wichmak.n  weist  im 
Oegentheil  aus  der  Literatur  nach,  dass  die  rein  vulcaniscben  Inseln,  zu 
denen  '/  h.  die  (ialapnqfos-  uinl  dir-  Sandwichiui?i'Iu  /«  jjehören  sclieinon, 
in  der  Südsee  eine  j^aiiz  uiiterj/cordnete  Kollc  si)ielrn.  Aus  dein  Fehlen 
palliozoischer  und  «leso/oi.sclier  liilduncren  wird  geschlossen,  dass  die  Inseln 
und  i  heile  des  Jetzigen  Ali  erc^büdeus  lange  Zeit  Festland  waren,  und  da^s 
die  Sfidsee  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  von  relativ  jungem  Alter  ist. 
Damit  erscheine  DiNi's  Hypothese  —  die  Contouren  der  Continentc  seien 
bereits  bei  der  AbkQhInng  der  Erdoberfiiche  vorgeseicbnet  worden  — 
nicht  annehmbar;  wie  die  höchsten  Gebirge  so  seien  Tielleicht  auch  die 
tiefsten  Meere  die  jüngsten. 

Mit  Ausnahme  von  Viti  Levu  (vielleicht  nurh  von  Vauua  Levu)  be- 
stehen die  Inseln  des  Viti-Archipcis  tind  der  I%x])lorin;i  Isles  nur  aus  An- 
desiten,  Basalten,  deu  zugehürigeu  Tuffen,  Korallenkalk  und  verkieselteu 
Korallen. 

Unter  den  älteren  massigen  Gesteinen  werden  beschrieben:  Granite 
(titanitfreie  Amphibolgranite  und  Aplite  mit  spfirlichem  grflnem  Glimmer); 
Quarxporphjre  (basisfrei,  der  Orthoklas  erfüllt  mit  den  winsigsten 
Flflssigkeltsporen) ;  Syenitporphyre  (ohne  erkennbare  bamaehe  Ge* 

mengtheile,  Feldspath  z.  Th  in  Epidot  umgewandelt);  fcinl  i  rnicfe  l'is  fast 
dichte  sodalithfreie  Foyaite  ider  schwach  pleoi hroitisclie  Au?it  mit 
rrlaseinschlflssrn ;  das  voricrtiäre  Alter  ist  nicht  ganz  sicher);  Hornlilonde- 
diorite  (z.  Tli.  augitfiihrend):  IHabase  (ohne  Titancisäen,  basisfrei  und 
bni>isfuhrcnd,  aphanitisch  und  alü  umunigtache  MauUelbteiue  entwickelt, 
zuweilen  quarzführend);  grobkörnige  hornblendeführende  Oli  vingabbros 
(auch  in  Form  sog.  Forellensteine). 

Die  jftngereo  Eruptivgesteine  sind  alle  qnarsf^I;  Andesite  herr^ 
sehen  vor,  bald  nur  Augit,  bald  nur  Hornblende,  bald  beide  in  annfthemd 
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« 

gleicfaer^Menge  KÜimid.  AccesaoriBcb  treten  ausser  Glimmer,  Ei»euglauz, 
Ajpaftit,  Magnetit  Tereinzelt  Tridymit  und  rhombischer  Pyroxen  aof,  als  secnn- 
dftre  Bestandtheile  Caleit  und  Chabasit;  letsterer  bildet  auch  das  Gement 
«iner  Breccie.  Eine  Varietät  erwies  sich  als  ein  kOrniges  Gemenge  von 
braaner  Hornbleude  und  Mikrotin  (beide  mit  Glaseinschlüssen),  ohne  jegliche 
Grundmasse.  Im  Andesit  vom  Gipfel  des  Mt.  Washington  (Kandavu)  wurden 
Einschlüsse  von  braunem  Glas  mit  Kernen  von  farblnf em  Gla«  l»fol>nrbtet, 
während  letJiteres  allein  die  Basis  bildet.  (Mau  sollte  eher  die  umgekehrte 
Anordnung  in  den  Doppcleinschlusscn  erwarten.  D.  Ref.)  Bei  zonalem 
Anfban  der  Plagioklase  Ist  die  AosIfiMhangascbiefe  von  Kern  und  Zonen 
suweilen  eine  staric  abweichende;  ebenso  in  demselben  Gestein  bei  ein- 
«ehlassfreien  Plagiolclasen  eine  andere  (6—16*),  als  bei  den  elnschlass- 
reichen  (88>-48°).  Diu  Augite  sind  z.  Th.  in  chloritische  Substanz  (Yiri* 
<lit)  umgewandelt;  die  Plagioklase  nach  der  Schiefe  der  Auslöschung  wohl 
meist  sehr  basischer  Zusammensetzung.  Von  den  Exploring  lales  liegt 
ein  pechglanzentler  Aucritanflesit-Obsidian  vor  mit  bouteillengrünem  Glase. 
Die  Basalte  siml  normal  zosammengesetzt  und  führen  last  alle  farbloses 
Glas.  An  dieselben  Mird  ein  Limburgit  angereiht  mit  etwas  i'iagioklas 
in  der  braunen  glasigen  Basis. 

Die  theils  fossilfireien,  theils  fossilfahrenden  Tuffe  besteben  meist  aus 
andesitischem  Material.  Erwftfanensirertb  ist  ein  MUyalomelan'Tuif" ,  der 
sich  aus  kleinen  grflnen,  von  Säuren  aaangreifbarea  Glasseherben  mit 
reichlichen  Dampfporen  aber  frei  von  krystallinischen  Ausscheidungen 
7nsammcnsetzt ;  ferner  ein  Tuff  von  J^u-Sui  (Exploring  Isles) ,  der  reich 
an  Foraminitcrenresten  und  Calcitkörnern  ist  (Intt rferenzkrenze  und  farbige 
limgc  im  iiarallelen  ])ülansirtcn  Licht  liefernd)  und  nach  Gbaeffs  von 
<ien  Weibern  der  Eingeborenen  gegessen  wird*. 

An  krystallinischen  Schiefern  lagen  ^or:  Aktinol ithschiefer  und 
Aktinolithfels  mit  Epidot  und  M agnetit|  letsterer  auch  mit  Feldspath ; 
Earite  mit  Rutil,  Tnrmalb,  Granat  und  Enkömern;  Adlnolfthnliehe 
Gesteine;  Glimm erquarsit  mit  8alit,  £rskdmem  und  graulichen 
kniefi&rmigen  Zwillingen,  welche  nicht  für  Rutil  gehalten  werden.  Zu 
den  krystallinischen  Schiefern  gehören  vielleicht  aach  einige  Körnige 
Kalksteine  und  ein  eigrenthflmlicher  feinkörn ic^er  Sandstein,  der 
aus  Quarz,  Magnetit,  Enstatit ,  sowie  etwas  Glimmer  und  Feldspath  be- 
steht und  mit  dem  Itacolumit  verglichen  wird. 

Schliesslich  werden  noch  verschiedene  Kai  k  s  teiu  e,  Faserkiesel, 
Jaspis,  Hornstein,  Chalcedon  —  die  beiden  letsteren  als  Ver- 
ateiaemufsmittel  von  Korallenstöcken  —  beschrieben  und  die  bisher  auf 
4en  Titi-Inseln  nachgewiesenen  Mineralien  aufgezAhlt.    33.  Cohen. 


*  Verf.  empfiehlt  für  mürbe  Gesteine  eine  Auflösung  von  Canadabai- 
sam  in  Chloroform  sum  Einlegen  zu  rerwenden.  Das  Chloroform  ersetst 

man  zweckmässiger  durch  Aetlier,  da  die  aus  jenem  am  Licht  *  nt  n  hende 
SaUsäure  Präparate  mit  sersetzbaren  Eisenverbindangen  sehr  bald  ver- 
ilirbt 
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F.  Sandbeucek:  Uotersu- ^  titigon  Ober  Erxgftnge.  1/ Heft. 

l.')8  Seiten  u.  2  Tafeln.    Wiosbadeö  löSi.  8. 

Das  vorliegenile  Heft,  dem  unter  Umstanden  noch  andere  nachfolgen 
sollen,  enthält  ^wpi  Arltciton.  I,  Die  E  rzcrang -The  ori  en  vom  che- 
misch-?polo;^'ischen  Standpunkte  ans  betrachtet  (S.  1— 
Ks  wini  /uiiiu  hst  die  Dcscensions-Theorie  knrz  hcbprochen  und  yom  Ver- 
td6»er  die  Eiklurung  abgegeben,  dass  er  dieselbe  in  allen  denjenigen 
Fallen  für  giltig  halte,  „wo  sich  in  höh«  gelegenen  Gemeinen  j«ne  Körper 
mit  Sicherheit  nachweisen  laesenf  welche  sich  in  Höhlungen  und  aufspalten 
tieferer  Gesteine,  die  solche  Stoffe  urspranglich  nicht  enthielten*  als  En> 
lagerstätten  angesammelt  haben**.  Ein  ausgezeichnetes  Beispiel  dner 
derartigen  durch  Descension  gebildeten  Lagerstätte  soll  diejenige  von 
Raibl  sein  (Po.srrw.  dpr  nicht  blos^  Hniiilstüfko ,  snndern  diese  Lajjer- 
statto  selbst  sehr  sorL'ialti;:  untersuchte,  kam  bekanntlitli  zur  cntcegeo- 
gest  t/ten  Ansicht*).  Xaihdem  hierauf  die  nnr  noch  hiiStorisch  intc-reä»ante 
Cougenerations-Theorie  Hücbtige  Erwähnung  gefunden  bat,  wendet  sich 
der  Verfasser  der  Ascensions*  und  der  Lateral-Secretions-Theorie  so  nnd 
sucht  die  Giltigkelt  der  letzteren  fnr  die  grössere  Mehrsabt  der  Erzgänge 
nachzuweisen,  indem  er  sich  namentlich  über  die  Absätze  der  heatigen 
S&uerlingc  und  Thermen  Terbreitet  und  in  emeater  Weise  auf  die  Gehalte 
von  Metallen  und  Metalloiden  aufmerksam  macht,  welche  nicht  aar  in 
den  primären  Silicaten  fier  krystallirien  Massen-  und  Schieferjresteine, 
sondern  auch  in  den  ans  der  Ant  hereitung  der  letzteren  hervomegan^euen 
Sedimenten  aufi,M  tandeu  wurden.  Dieselbeu  sollen  bekanntlich  das  KoU- 
maienal  zu  den  Gangausfüllungen  gegeben  haben.  Fast  alle  Thatsachen, 
welche  der  Ascensions-Tbcorie  günstig  und  der  Lateral-Secretions-Theorie 
ungünstig  sind,  werden  bei  diesen  Erörterungen  leider  mit  Stillsdiweigeii 
Obergangen.  IL  Der  Schapbacher  Uauptgang  and  seine  Be- 
ziehungen zu  den  Nebengesteinen  (S.  87—158).  Diese  sweHft 
Arbeit,  welche  an  einem  bis  ins  Einzeiste  untersuchtem  Beispiele  die  An- 
sichten  des  Verfassers  Über  Erzfjang-Bildnnpen  noch  näher  erläutern 
soll  und  welche  nebenbei  eine  sehr  willkomnieT-e  /nsammcnsteilung  der  den 
Lesern  dieses  Jahrbuches  zwar  znm  grossen  Iheil  bereits  bekannten,  aber 
in  der  alteren  Literatur  weit  zerstreuten  Re^ultute  giebt,  die  dnreh  die 
langjährigen,  den  Schwarzwälder  Gesteinen  und  G&ngen  gewidmeten  Uuter- 
snchungen  SmDsxnoKR's  nnd  durch  die  Analysen  Ton  Pannscv,  Kiluko, 
OiBBSKB  n.  A.  gewonnen  worden  sind,  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte: 
Litterator:  1.  Geologische  Skizse  der  Gegend  Tom  Schapbacb.  3)  Die  kry- 
stalliniscben  Gesteine  der  Gegend  von  Schapbacb.  3.  Allgemeines  aber  die 
Verbältnisse  des  Ganges.  4.  Pargenesis  des  Hanges.  5.  Die  Hineralien  des 
Ganges.  6.  Die  Ausfilllung  desselben  und  ihre  r?ezichnn<r  zum  Neben- 
gestein. 7.  Allgemeine  Schlussfolgerungen.  8.  Kurze  Skizze  des  Ber;,'baues. 

Referent  gestattet  .sich,  dieser  Inhaltsangabe  seinerseits  noch  die  Be- 
merkung beizufilgen,  dass  er  in  den  beiden  SAXDBERUEK'scben  Arbeiten 

*  Jahrb.  d.  fc.  k.  geolog.  ReichsansUlt.  Wien.  1873.  XXlil.  387.  419{. 
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zwar  mancherlei  Belelirung  und  mancherlei  Anrep^ungcü  zu  weiteren  Stu- 
dien, aber  keine  Gründe  gefunden  hat,  die  ihn  zur  Aufgabe  seiner,  dies. 
Jahrb.  ISSl.  II.  -208-,  erwähnten  Ansichten  bewegen  könnten. 

A.  Stelaner. 


A.  Ribbentrop:  Beschreibung  des  Bergreviers  Daaden- 
Kirchen.  126  Seiten  ro.  1  Karte.  Bonn  1882.  8.  [d.  Jahrb.  1882. 1.  'S8h\ 

Diese  Arbeit,  die  vierte  der  im  Auftrage  des  Kgl.  Oberbergamts  Bonn 
herausg-cppbencn  Revierbeschreibungen,  behandelt  das  im  Kreise  Alten- 
kircheo,  Reg.-Bez.  Coblcnz.  i'elegene,  von  der  Sieg  durchschnittene  Herg- 
revier  Baaden-Kirchen,  ]clie?  iiidit  nur  einer  der  ältesten  Sitze  der 
Eisenindustrie  iat  (der  Ikrghuu  hat  hier  bereits  ira  14.  Saec.  begonnen), 
«oadeni  andi  noch  gegenwärtig,  wab  den  EStentteinbergbaa  betrifft,  an 
4er  Spitse  ainimtlicher  Bectrke  des  genannten  Oberbergamtes  steht  (im 
Jahre  1880  prodadrten  180  Bergwerke  mit  einer  unter  Tags  beschifligten 
Mannschaft  von  3255  Mann  ausser  geringen  Mengen  von  Kupfer-,  Blei- 
nnd  Zinkerzen  7655  598  Ctnr.  Eisenerze  im  Werthe  von  3  044  642  Mk.).  Die 
geolo<»ischen  Verhältnisse  des  Grliictes  sind  sehr  einfacher  Nitur  An  das 
letztere  gänzlich  im  Gebiete  der  Coblenzer  Schiebten  fSpirih  i ♦  usaii  isd  in) 
liept.  Diese  bestehen  aus  einer  Weehselfolge  von  Grauwackcusandsteinen, 
i^uarzitiiu,  Grauwackenschieferu ,  Thon-  bezw.  Dachscbiefern  und  verein- 
Betten  kalkbaltigett  Binken,  strefehen  h.  4~6  nnd  fallen,  abgesehen  von 
den  vorhandenen  Mnlden  und  Sfttteln,  2umeist  nach  SO  ein.  In  den  sdd- 
Uchen  Theil  des  Rerieres  grdfen  die  Westerwilder  Brannkohlen  herAber, 
während  die  FlassthSler  mit  Allu?ionen  erfüllt  sind.  Endlich  treten  noch 
nblreiche  Kuppen  und  Gänge  Ton  Basalt  (Feldspath-Basalt)  an£ 

Ein  hervorragendes  Interesse  gewftlirt  das  Unterdevon  innerhali»  des 
Revieres  durch  ('»mt  «grossen  Keichthuni  an  ^Erzlagerstätten ,  die  /u  dem 
durch  niaiiganreicljtni  Siiatheisenstein  berühuitcii  Ganpnetze  «schüren,  welches 
in  früherer  Zeit  vor^ugäweiäe  im  biegerlande  ausgebeutet  wurde  und  sich 
noidOBtwArta  bis  nach  Varste  im  Kreise  Olpe,  sfldwestwArts  Ober  Waldbreft- 
baeh  hinaus  Ins  xnr  unteren  Lahn  b«  einer  ungefthren  Breite  von  fftnf 
Meilen  terfolgen  lAsst.  Die  nur  aus  einer  Hauptspalte  oder  aus  eiuem 
Ketse  kleinerer  Spalten  bestehenden  Gftnge  sind  meist  Quer-,  selten  Längs- 
spalten ,  haben  nur  selten  eine  grosse  Lftngtnenrtreekung,  gmppiren  sich 
aber  mit  ihren  Nebengängen  und  Trümern  m  Oangrzügen,  deren  strei- 
chende Länge  bis  4000  m  erreicht.  In  dem  Gangnetze  des  Kevieres  lassen 
sicli  drei  solcher  Zonen  erkennen,  die  von  NO  nach  SW  gerichtet  sind 
und  innerhalb  welcher  die  Eotwickeiuug  der  Erzgänge  eine  verschieden- 
artige Ist. 

Die  mitdere  Zone  enthält  die  Eisenerie,  wenn  auch  stellenweise 
Kupferkies  mit  Torkommt,  meist  in  der  grOssteo  Beinheit  und  mftchtigsten 
Entwickelung,  wogegen  in  den  beiden  anderen  Zonen  mit  den  Eisenerzen 
ausser  Kupferkies  häufig  Bleiglanz  und  Zinkblende ,  nesterweise  oder  in 

Nebentrtlmclien  auftreten  und  Fahl-.  Nickel-  und  Antiinoncrzc  stellenweise 
mit  einbrechen.  Eine  vierte  schmale  Zone,  welche  zwischen  der  mittleren 
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und  der  nordweBtlieben  Hegt,  ist  durch  Kobaltersginge  mit  quarziger 
GaDginaBse  charakterisirt;  das8  das  Nebengeiteio  derselben  in  irgend 
welcher  Besiehnng  ron  dem  der  anderen  Zonen  vericbieden  sei,  vird  nicht 

erwflhnt. 

Die  Gäoge  haben  ^elt-^'n  auf  lan^i^  '^'tjocken  einen  imsjestfirten  Za- 
sammenbang,  sonderu  sind  iu  der  Regel  vielfach  durch  Klüfte  zerthcilt; 
die  einzelnen  Tbeile  sind  dann  meist  gegen  einander  verschahen,  nnd  zwar 
sowohl  in  streichender  als  auch  in  fallender  Kichtuug.  iläuüg  streichen 
die  Hanptklfifte  eines  Ganges  parallel  nnd  es  seigen  sich  aneli  die  swiseheB 
jenen  liegenden  Thede  des  Ganges  in  gleicher  fiichtong  zu  einander  ver* 
schoben.  Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  silweilen  so  oft,  dass  sidi 
dieselbe  schwer  als  eine  Verschiebung  der  einsdnen  Theile  des  Ganges 
in  der  Richtung  der  Klüfte  ansehen  lässt,  sondern  viel  besser  dadurch 
erklärt  wird,  dass  man  den  Klfiftou,  namentlich,  wenn  sie  nii*  der  Lage 
der  Gebirgsschichten  zusaroni'  iiiulh  n,  die  Friorität  im  Alter  vor  den  Gaug- 
spalten  einräumt,  da  es  sich  dann  leicht  möglich  zeigt,  dass  die  Khifte 
bei  der  Bildung  der  Gangspalten  die  Bruchkräfte  wiederholt  ablenkea 
nnd  anf  diese  Weise  die  gebrochene  Unie  der  Gangspalte  ▼eranlassen 
konnten. 

Die  ursprQngiicbe  Aosfallung  der  Ginge  bestand,  wie  schon  gesagt» 
im  Wesentlfeben  aas  manganreichem  Spatheisenstein,  aas  weissem ,  in 

Drusen  zuweilen  anskrystallisirten  Quarz  und  aus  Trümmern  des  Neben- 
gesteines. \^f".-  nifir i-rn  tein  ist  indessen  vom  Ta«re  aus  und  zwar 
zum  Theil  bis  weit  über  Um»  m  unter  die  Thalsohle,  unter  Abscbei- 
dang  der  Oxyde  und  Hydrate  dos  Manganes,  in  Braun-  und  Roth- 
eisenstein, besonders  in  braunen  Glaskopf  und  Eisenglanz  umgewandelt 
worden  nnd  herrscht  gegenwärtig  erst  bei  200-250  m  unter  Tsge 
wieder  vor.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  sehr  variabel;  sie  Hegt  swi- 
Bchen  der  Breite  eines  Besteges  nnd  derjenigen  von  mehreren  Metern;, 
stellenweise  erreicht  sie  sogar  14  nnd  mehr  Meter.  Endlich  sei  hervor- 
gehoben, dass  die  Ent.stchung  dieser  Erzgänge  vor  der  Epoche  der  Durch- 
brüche des  Basaltes  durch  die  Devonschichten  stattgefunden  haben  muss^ 
da  der  Basalt  diejenigen  Gänge,  die  er  traf,  durchsetzt  liat  {Gruben  Mahl- 
scheid, Gottessegen,  Kuhlenwalderzug,  woselbst  der  Spathcisenstcin  des 
6  m  mächtigen  Ganges  bis  auf  1  m,  unter  Schwärzung  seines  äooat 
fleisch&rbigen  Ansehens,  auf  seinen  krjstallinisefaen  Blltterdnrcbgängen  in 
Magneteisenstein  umgewandelt  worden  ist,  während  das  Nebengestein  nn> 
Yerladert  erscheint»  nnd  Brtthlseche).  Die  EngSnge  sind  andi  Üter,  als  die 
Bildung  der  vorhandenen  Thäler,  weil  in  den  letzteren  die  Ginge  ebenso 
wie  die  einschliessenden  Devonschichten  von  den  Gewässern  erodirt  wurden. 

Wer  sich  für  diejenigen  Verhältnisse  interessirt,  die  sich  auf  die 
Geschichte  des  Kevieres,  auf  den  Retrieh  seiner  Gnihen,  auf  die  Verhüt- 
tung seiner  Erze,  auf  Arbeiter  etc.  beziehen,  muss,  ila  wir  liber  die  ein- 
schlägigen Capitel  hier  nicht  referiren  können,  auf  die  treifliche  Mono- 
graphie sellwt  verwiesen  werden.  A.  Btolsaer. 
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Das  K.  K.  Q u  e ckäil ber berg werk  zu  Idria  iu  Krain.  Zur 
ErinneruDg  an  die  Feier  des  SOOjAhrigen  ftancblieMUch  ttaatlicbeo  Be- 
triebes henasgegeben  ton  der  K.  K.  Bergdiiection  sa  Idria.  65  Seiten 
ond  1  Karte.  Wien.  1881.  Fol. 

Diese  Festscbrift  estiricicelt  in  gedringter,  aber  sehr  abersichtlicher 
Weise  ein  Bild  von  der  Gesebicbte  der  1490  oder  1497  entdedcten  Idrianer 
Gntben,  von  dem  geologischen  Vorkommen  and  der  Natur  ihrer  Lager- 
stätten, TOD  dem  bezOglichen  Bergbaa-  und  Hüttenbetrieb,  endlich  von 
Produktions-,  Arbeiter-  nnd  Administrationsverbfiltnissen. 

Die  Einleitung,  in  welcher  sieh  auf  S.  4 — 6  die  ]  oit  be  ühpv  Mria  vor- 
hanilcne  Litteratur  zusamiuengestellt  tiudet  und  das  zweite,  vuu  den  Erz- 
lagerstatten handelnde  Capitel  sind  von  M.  V.  Lipold,  der  seit  1667  Vor- 
stand des  aufs  Neue  erblQhenden  Staatswerkes  ist,  Terfasst.  Wir  entnetamtti 
diesem  aweiten  Capitel  die  folgenden  Mittbeilnngeo. 

Die  Idrianer  LagerstAtten  führen  ansser  Qnecksilbererxen  (Zinnober, 
Stahl-,  Leber-,  Ziegel-,  Korallenerz,  etwas  gediegenem  Qn^luilber  nnd 
dem  vMT  in  früheren  Zeiten  gefundenen  Kalomel)  nur  noch  Eisenkies,  sonst 
aber  keine  weiteren  Metallverbindnngen.  Als  Gangarten  brechen  gcrinpe 
Mengen  von  Kalkspath,  Dolomit  un;l  Qtinr/.  übenlies  Idrialith  und  Anthra- 
cit  ein.  Flussspatb  ist  eine  grosse  Sellen iieit.  Die  Lagerstätten  sind  le- 
diglich an  gewaltige  Dislocationsspalteu  geknüpft,  lAngs  welcher  die  durch 
ihre  Pflanzenreste  charakterisirten  Schiefer  (Silberschiefer)  und  Sandsteine 
der  Steinkohtenformation  in  ganz  abaormer  Weise  ftber  die  theils  steil 
anfgerichteten,  theils  stark  gefalteten  oder  brecdenartig  zerstQckelteQ 
Schichten  der  unteren  nnd  oberen  alpinen  Trias  hinweggeschoben  sind. 
Im  NW.  Grubendistricte  treten  die  Erze  theils'  lagergangartig,  als  locale 
Impräf^nationen  der  obertriasisehen  bituminösen  Sknnca-Scliithten  (Lager- 
schietcD,  tlieils  storkwerksartig  als  Kluftausfüllungen  und  Imprägnationen 
einer  untertriasiscben  Dolomitbreccie  auf,  während  sie  im  SO.  Reviere 
gangartige  Imprägnationen  neben  Kiüften  bilden,  welche  die  untertriasischea 
Guttensteiner  Kalke  und  Dolomite  durchsetzen. 

Im  Ansofalnsse  an  diese  Recapitnlation  seiner  ilteren  Arbeit  (dies 
Jabrb.  1876,  89)  erfreut  uns  Lipold  diesmal  auch  noch  durch  die  Mitthei- 
lang  derjenigen  Ansiditen,  welche  er  Inzwischen  Aber  die  Genesis  der 
Idrianer  LagerstAtten  gewonnen  hat.  Indem  er  betont,  dass  die  Ausbil- 
dung solcher  Ansichten  „für  den  Idrianer  Bergbau  von  hoher  Wichtigkeit 
war,  weil  nur  auf  Grundlage  dorselbon  die  weiteren  Arbeiten  in  die  Teufe 
zum  Aufschlujiäo  und  zur  Ansriclituag  der  ErzlagerstAtte  rationeller  uor- 
mirt  werden  können** ,  widerlegt  er  zunächst  die  erst  neuerdings  wieder 
durch  V.  Groddeck  vertretene  Anschauung,  nach  welcher  die  Idrianer 
Lagerstätten  sedimentire  Bildungen  sein  sollen.  Hit  derselben  würde  es 
ginslich  unvereinbar  sein,  dass  die  Erze  keineswegs  niveaubeatftndig  sind, 
sondern  sich  in  sAmmtlichen  Abtheilungen  der  unteren  nnd  oberen  Trias- 
forroation  finden.  „Da  maa  wcitcrs  eine  Zinnobererz-Führung  weder  in 
den  Wengener  Schichten,  noch  in  den  untertriasiscben  Formationsgliedern, 
welche  nächst  Idria  vielfach  za  Tage  anstehen,  nasser  halb  des  Be- 
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reiches  der  Dislocatiouä  spalte  vorgefunden  hat,  so  mass  man 
schliessen,  dass  die  ErzabUgerung  in  Idria  erst  nach  dem  Entstehen  der 
Dia]ocatioQsn>alte  nnd  in  Folge  derselben  vor  ticli  gegangen  ist,  und  man 
kann  die  Idmner  Enlttlirong  nldit  als  gleichzeitig  mit  den  Sehiehtgesteinen, 

In  welchen  sie  auftritt,  sondern  nnr  als  spätere  Bildung  beaeidmen  

Die  Verbreitung  des  Erzvorkommens  von  Idria,  welches  gegm  Tag  tn 
sirli  mclir  und  mehr  verliert,  und  soviel  bis  jetzt  wahrpenommen  worden 
ist.  gegen  die  Teufe  zunimmt,  deutet  unzweitelhaft  daliin,  das?  die  Aus- 
fülluDgsmasse  der  Idrianer  Erzlaperstütten  in  der  Dislocationsspalle  aas 
der  Tiefe  emporgestiegen  ist,  und  da^s  dala  r  du:  Erzlagerstätten,  welche, 
wie  früher  nachgewiesen,  wässerigen  Lösungcu  ihren  Ursprung  verdanken, 
durch  Infiltration  von  Unten  entstanden  sfaid/  Die  BÜdongsieit 
mass  postcretacisch  gewesen  sein,  da  sich  die  mit  dem  Anfreissen  der 
mehrfach  erwähnten  Spalte  Hand  in  Hand  gebenden  StOmngen  im  Qe- 
birgsbaue  bei  Idria  auch  noch  in  den  Kreidekalken  wahrnehmen  lastes. 
LiroLD  ist  daher  fjenei^f,  die  neogene  Tertiärzeit  als  diejenijre  anznsehen, 
in  welcher  di"  Krzablafjerunp;  vor  sich  pinp ,  während  narli  Si  t  K's  Mei- 
nung die  Erzlagerstätte  erst  in  der  Diluvialiüeit  gebildet  worden  sein  soll. 

In  wie  weit  die  obige  LiroLo'sche  Theorie  eine  Existeiizbereciitiguag 
bat,  mag  daraus  entnommen  werden,  dass  die  Idrianer  Grube,  die  man  in 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  und  im  Banne  der  alten  Ansebanuogen  (Or 
erschöpft  hielt,  seit  1867  ihre  Prodoction  stetig  erhöht  nnd  in  den  leisten 
18  Jahren  (1807—79)  einen  Reingewinn  von  9.6  Millionen  Golden  ab- 
geworfen hat    A.  Btelaner. 

E.  Vknatok:  Über  d  a  s  York  o  ni  ni  e  n  und  die  G  ew  mn  ung  von 
Stroülianit  in  VVeutfalen.  (Berg-  u.  Hfltteniu.  Zeitg.  1882.  S.  1  ff. 
m.  1  Karte;  anch  separat  erschienen.) 

Verfasser  hatte  Gelegenheit,  das  sehr  eigenthflmliche  8trontiaoitT0^ 
kommen  an  stndirent  welches  schon  seit  den  drdssiger  Jahren  im  MOnslsr- 
lande  bekannt  ist,  aber  erst  in  dem  loteten  Decenniom,  seitdem  die  Widi^ 
tigkeit  des  Strontianites  far  die  Zuckergewinnnng  ans  Melasse  entdeckt 
wurde,  snm  Gegenstand  eines  regen  Abbaues  gemacht  worden  ist.  Das- 
selbe ist  in  der  riaupt^acbe  auf  den  ungefftlir  24  OMl.  umfassenden 
District  des  Flaclilandes  beschränkt,  welcher  sich  zwischen  Münster  und 
der  Lippe  einerseits,  /.wischen  Werne  und  Stromber;?  anderseits  ausbreitet. 
Innerlialb  diei>eä  Gebietes  setzen  iu  den  nahezu  horizontal  liegenden  und 
nur  von  einigen  diluvialen  Sandablagemngen  bedeckten  oberseoonen  Thon- 
mergeln  swei  trflmerreiche  Gaagzüge  auf,  die  eine  Lftnge  bis  an  10  km 
haben.  Die  HaupttrOmer,  wekhe  nahe  bei  einander  liegen  und  doreh  ein 
Ketawerk  von  Diagonal-  nnd  NebentrQmern  mit  einander  verbanden  sind, 
haben  in  dem  einen  Gangzuge  das  Streichen  von  h.  2—5,  in  dem  anderen 
dasjenige  von  h.  9—12.  Jene  fallen  Gf)— TO*»  SO,  diese  steiler  nach  SW. 
Die  Mächtigkeit  der  einzoln^n  Günge  oder  Haupttrüiner  ist  sehr  variabel 
und  bctriigt  an  reicheren  htellen  1.5-  '2  m,  local  sopar  bis  3  ni ;  an  anderen 
Stellen  sind  die  Gänge  aber  wohl  auch  bin  zu  tauben  Kluften  zusamuien* 
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gedrückt.  Ad  ihrem  Autgehenclen  erweitern  sie  sich  oft  trichterartig.  Die 
AQsfQllniig  der  Oftnge  besteht  aus  Strontianit,  Kalkspatb,  Mergel  und  Eisen* 
kies.  Der  Strontianit,  der  weisse,  graue,  gelbliche,  löthliche  oder  bräun- 
Jichp  Farbe  besitzt,  ist  erdig,  dicht ,  faserijr  oder  ditkstänglig  und  findet 
sicli  zuwcilf^n  anch  in  schönrn  wasserlipllt^n  Krystall^u  (dies.  Jahrb.  1877, 
294).  Dor  Kalkspath  ist  iri  wi  linlicli  weiös  und  krystalliniscb  blättrig,  tritt 
aber  auch  m  grossen  skaluiiutdrischeu  Krystalleu  auf.  Der  niit  dem  Stron« 
tianH  ismorphe  Aragonit  worde  nicht  beo^ehtet.  Weitere  Beatandmasaen 
der  Oftnge  sind  Fragmente  des  mergeligen  Nebengesteins ;  aus  deren  Zer- 
Setzung  sind  weiche  plastische  Massen  henrorg^angen,  die  sich  regellos 
innerhalb  der  Gangmasse  vertheilt  finden.  Eisenkies,  der  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielt,  sitzt  gern  auf  dem  Mergel  auf,  bildet  aber  auch 
nierenförmige  Concrctionen  in  Mitten  desselben.  Als  locale  Vorkommnisse 
werden  Salzwasser  und  tiüssiges  Erdpecli  erwähnt  Das  relative  Mengen- 
verhältniss  der  genannten  Mineralien  ist  ein  selir  scliwaDkendeti;  liald  sind 
die  G&nge  nur  mit  Stroutiauit  oder  nur  mit  Kaik^path  oder  Mergel  er- 
fallt,  bald  findet  sich  der  Strontianit  in  kleineren  oder  grösseren  Knollen 
«gerOllartlg'^  in  dem  sersetstAn  Mergel  eingebettet,  bald  wieder  sind  die 
Gangbestandtheile  lagenförmig  oder  regellos  mit  einander  verwachsen. 
Verfasser  hält  die  GAnge  fQr  Contractionsspalten  in  dem  von  der  Meeres- 
bedeckung entblössten  und  austrocknenden  schlammigen  Mergel  und  glaubt, 
dass  die  Ausfüllung  der  Spalten  von  oben  her  erfokn  sei  und  vielleicht 
mit  den  im  Süden  des  Beckens  vorhandenen  saliniichen  Ablagerungen  in 
einem  Zusammenhange  stehe;  indessen  giebt  er  zu,  dass  auch  an  eine  liW- 
dung  durch  Ascensiou  gedacht  werden  könne.  Die  Strontianitgruben  liabeu 
bis  jetst  im  Maximum  eine  Tiefe  von  54  m  erreicht;  leider  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  in  der  Tiefe  der  Ealkspath  allmihlich  den  Strontianit 
TerdrAnge.  Die  gegenwtrtige  Jahresprodaction  an  Strontianit  wird  anf 
mehr  als  60000  Centner  beziffert  A.  Stelaner. 


A.  S.iijüREX:  En  förSverige  ovanlig  koppar malmsfyndighet. 
(beol.  Füren,  i  Stocl  h  im  Furli.  1832.  Bd.  VI.  No.  2  [No.  72].  GO-75.) 

Die  Knpfererztiindstaite  im  Kirr!i«]uel  Glafva  (Wermland)  ist  vor  den 
übrigen  schwedischen  Erzgängen  dadurch  ausgezeichnet,  das  das  Erz  die 
ganze  Spalte  ausfallt  ohne  jegliche  Gangart  uod  sich  direct  an  das  Neben- 
gestein (Granolit)  anlegt  ohne  Zwischenmittel.  Ferner  wird  der  Granulit 
am  so  reicher  an  Epidot,  Titanit  und  Chlorit,  um  so  ftrmer  an  Glimmer, 
Magnetit,  Amphibol  und  frischem  Feldspath ,  je  mehr  man  sich  dem  Erz 
nähert.  Sjöorek  schliesst  aus  dieser  allmählichen  Vertoderungi  dass  das 
Material  der  Erzmassrn  im  Nehengestein  vorhanden  gewesen,  nicht  von 
aussen  zugeführt  sei  und  sich  auf  der  Spalte  angesammelt  habe. 

  £.  Cohen. 

J.  D.  Daka:  On  the  geological  relattons  of  the  limestone 
belts  of  Westchester  County,  New  Tork.  (American  Jonmnl 

N.  Jahrburh  f.  Jlinpratogf«  etc.   18S3.  B<l.  I.  <] 


Digitlzed  by  Google 


—   242  - 


of  seien*  e.  XX.  No.  115.  pg.  21-33.  July  1880;  XX.  Xo.  117.  pg.  194-221. 
September  1880:  XX.  No.  119.  pg.  35U-375.  November  1880;  XX.  Xo  i 
pg.  450— 4öti.  Dezember  1880;  XXI.  No.  126.  pg.  425—443.  Juae  ii-^i; 
XXII.  No.  128.  pg.  103-llU  August  1861;  XXII.  No.  130.  pg.  ai3-3i;> 
and  327-335.  October  1881.) 

J.  D.  Dara:  On  a  oase  in  which  variont  masaive  crystat 
line  rockB  including  Soda-granite,  Qaarta-Dlorite,  Norit^r 
Hornblendite«  f  yroxenite,  and  differant  cliry solitic  rocks, 
wera  made throngh  metamorphieagencies,  in  one  roetamor- 
phic  procoss.  (Geological  Magazine.  Dec.  II.  vol.  VIII.  No.  20(». 
pg.  59-65.  b  tt  iiiftry  IB^^l;  No.  20L  pg.  110-119.  March  181^1;  No.  202. 
pg,  1(>2— 171.  April 

Westcheister  County,  die  sQdlichste  Grafschaft  des  östlichen  New- York, 
nach  W  vom  Hudson,  nach  S  von  New- York  Island  begrenzt,  .sowie  letzt- 
genannte Insel  selbst  bilden  einen  iheil  des  zwischen  Connecticut  liiver, 
Lake  Champlain  und  Hudson  River  gelegenen  Berglands,  welches  Da.ha 
als  die  Green  Mountain  reglon  beaeichnei.  Der  üntergmnd  dieser  Graf- 
Schaft  nnd  von  Kew-York  Island  besteht  wesentlich  ans  mannigfach  ent- 
wickelten, auch  Siilimanit-fflhrenden  (»neissen,  aus  Glimmersdilefem,  die 
local  Hornblende,  Granat,  Staarolith  und  Cyanit  enthalten,  aus  Phyllit- 
äbnlichen  Schiefern  flivilromica  schist)  und  Quarziten  in  steil  flO"— 80*) 
aufgerichteten,  im  .Allgemeinen  NNO-SbW  streichenden  Schichten.  Ein« 
peschaltet  i^ind  diesem  Systeme  krystalliner  Schiefer  Lagen  von  körnigen^ 
aber  auch  stellenweise  (zumal  im  Norden  an  der  Grenze  der  archäischen 
Formation)  ganz  dichten  und  dann  bläulichen  oder  gelblichen,  mague»ia- 
und  eisenhaltigen,  also  dolomitischen  Kalken,  denen  bei  kfimiger  Stmctnr 
Einsprenglinge  von  Tremolit  nnd  Aktinolith,  auch  Chlorit  nnd  Apnttt» 
seltener  weisser  Pyroxen  in  Krystailen  nnd  grOner  ia  kokkoliihartigen 
Körnern,  Orthoklas,  sowie  Titanit  beigemengt  sind.  Die  Kalke  nehmen 
(Westchester  Cty.)  stellenweise  so  viel  weissen  Glimmer  auf,  dass  sie  in 
Kalkglimmerscbicfer  übergehen  und  an  anderen  Orten  (New  York  b]j<nd) 
soviel  dunklen  Glinirner.  d!i>s  sie  ein  gneissartiges  Aussehen  gewinntMu 
Graphititiche  Kalke  üind  im  Ganzen  spärlich.  Mit  den  Kalken  kommen 
Serpentin  und  verwandte  Gesteine  vor,  die  nach  Annahme  des  Verfassers 
tbeilweise  durch  Hydratisirung  von  an  Tremolit  «nd  AktinoliUi  ongewan- 
delten  Kalken  entstanden. 

Innerhalb  des  Stadtgebietes  von  Gortland  in  der  OmfiBcbaft  West- 
chester treten  in  diesem  Complex  von  krystallinen  Schiefern  Ilornblende- 
und  Pyroxen-Gesteine  von  eigenartigem  Charakter  auf,  welche  Verf.  als 
("nrtland  Series  zusammenfaset ,  nnd  welche  in  naher  Beziehung  zu  den 
K;ilklagern  stein  n  Die  Mineralien,  aus  denen  die  Gesteine  der  Gortland- 
belies  sich  aiitl)auen,  sind  vorwiegend  PIat;ioklase  (mit  nur  sehr  unter- 
geordnetem Orthokla«j,  d&uebeu  ilyperätheu,  Hornblende  und  Augit  (das 
erstgenannte  Bisilikaft  heirschttid),  Biotit  in  w^ter  Terbreitonf »  oft  die 
BiSilikate  nahem  verdringend,  Apatit  nnd  Pyrit  in  geringen  Mengen 
allverbreitet,  ebenso  Magnetit,  der  sich  oft  an  Lagern  anbioft,  Qnars  in 
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verschwindender  Mengf«»,  Olivin  bald  weseutlich  und  reichlich,  bald  fehlend. 
Die  Structur  der  Gesteine  ist  im  AUgemeioeu  eine  massige,  regellos  kor> 
Dige,  ihre  Absonilerung  panllebpipediaeh.  Nadi  der  ZnmmiM&setzaDg 
werden  in  der  Cortinnd  Serie«,  soweit  sie  olivinfrei  ist»  Ampbibol-,  Uy- 
pertthen-,  Augit«  und  BietiUGesteine  anteraehieden;  dieselben  sind  jedocli 
durch  Zwischenglieder  mit  einander  verbanden.  —  Die  Amphibol-Gesteine 
haben  oft  die  Zusammensetzang  von  Dioritcn  und  Qnarzdioriten ;  ihr  Fehl- 
snath  ist  Oligoklas;  neben  Hornblende  erscheint  Biotit  in  wechselnder 
Menge;  accf»ssorisch  tritt  auch  Ilypersthen  aal  and  (riebt  olivinführendc 
Varietäten ihre  Structur  wechselt  von  sehr  »robkurmg  bis  dicht,  ist  auch 
wohl  porphyrartig.  Sie  gehen  über  in  Auiphibolite  und  Amphibolschiefer. 
Die  Hyperstben-Gesteine,  in  ibrer  Znsammensetzong  den  skandina?iscben 
Noriten  und  Labradorfelsen  (KjsRiJt.F)  sebr  nabestebend ,  aber  oft  qnant- 
baltig,  werden  von  Daka  aucb  Norite  genannt;  sie  sind  die  verbreitetsten; 
ihr  Feldspatli,  meist  bräunlich  wie  das  Gestein  selbst,  scheint  Oligoklas, 
resp.  Andesin.  Übergänge  finden  sich  in  reine  Feldspath-H esteine  und 
in  Glinirnergesteine  mit  accessorischern  Il\jicrsthen:  neben  den  herrschen» 
den  massigen  treten  auch  gneissartige  Varietäten  auf.  —  Die  rechten 
Augit-Oesteine  sind  die  seltensten,  obgleich  An^it  accesaui  lach  sehr  ver- 
breitet iät;  sie  zcrlallen  in  sehr  fckUpatharme  Varietäten  (Pyroxenite) 
und  Feldspath-  (Labrador?  Andesit?)  reiche,  welcbe  Augii-Norite  genannt 
werden.  Aach  olivinhaltige  Abarten  kommen  vor.  Ein  fiiotit>]»ltiger 
Aagit-Norit  von  dem  nördlichen  Theile  von  Montrose  Point  am  Hndson 
ergab  im  Mittel  ans  swei  sebr  nahe  fibereinstimmenden  Analysen 
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Die  Biülit-Gestcine  sind  entweder  grobkörnig  und  granitahnlich .  ent- 
halten aber  herrschend  Plagiokias,  nur  sehr  untergeordnet  Orthoklas  uud 
recht  spärlich  Quarz  und  beissen  dann  Soda-Oranite  oder  sie  sind  fein- 
körnig, dann  dnrch  den  vorherrschenden  Glimmer  dunkelfarbig  nnd  mit 
gntissartigem  Habitus.  Accessoriscb  tritt  hier,  wie  ancb  in  den  andern 
Gesteinen,  wohl  Granat  auf.  —  Die  olivinhaltigen  Gesteine  der  Cortland 
Serics  sind  im  Allgemeinen  feldspatharm  und  fähren  keinen  Quarz.  Ihre, 
als  Olivin-Amphibol- ,  Olivin-Augit-  und  Olivin-Hypersthen-Gesleine  unter- 
s«;hiedenen  Varietäten  gehen  sämmtlich  iu  reine  Olivin-Gesteine  aber.  En 
ist  charakteristisch  far  alle  oliviohaltigea  Glieder  der  Cortland  Serics. 
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dass  der  Oliviii  nicht  nur  als  selbätaudigcr  Gemengtheil ,  sonilr  rii  stets 
auch  alä  Knihfin  n?]in^  in  deo  Bisilikaten  erscheiot,  auf  deren  Spaltriucben 
er  leichi  wuiunehmbar  ist.  —  In  Verbindung  mit  diesen  Gesteinen  der 
Cortland  Serien,  deren  nahe  Verwandte  man  uoscliwer,  sumal  in  ikaBdi- 
ntfiscben  Vorkommnissen,  wieder  erkennt,  treten  endlich  Eisenera-  und 
Smirgellager  auf. 

Was  nun  die  Genesis  dieser  so  mannigfaelien  Bildungen  der  Cortland 
Series  anbetrifft,  so  schlichst  Verf.  aus  ihrem,  neben  der  regelmässigea 
La^rerforin.  hie  und  da  wahrnehmbaren  panfjarti^en  Auftreten,  aus  ihrem 
gan/.iMi  Habitus,  aus  dem  Auftr»'tt'n  uckiizcr  Kinschlnsse  von  Glimmer- 
ischietcr  etc.,  aus  dem  Vurkomnieu  zerbrociiLiier  ivrystalle  in  ihnen  und 
aus  ihrer  stellenweise  unverkennbaren  Einwirkung  aut  das  Nebengestein, 
dass  sie  aus  dnem  mehr  oder  w^iger  ToUkommenen  Sokmelaflnss  kry* 
stallisirt  seien.  Jedoch  dflrfe  man  in  ihnen  nicht' elgentUcbe  EroptiTa 
ans  dem  Erdinnem  sehen,  Tielmelir  seien  dieselben  Produkte  einer  hydato- 
tbermischen  Metamorphose,  ebenso  wie  die  sie  beherbergenden  krystal- 
UnenScbiefer  und  Kalke.  Ursprftnglich  Glieder  eines  concordanten  Schichten» 
complexes  unterscheiden  sich  die  massigen  Gesteine  der  Cortlaml  Series 
nur  dadurch  von  den  nocli  heute  schichtigen  krystallinen  Schietern ,  dass 
bei  ihnen  die  durcli  die  Gcbirgsbebung  und  Faltung  eingeleitete  hydaio- 
kauäiiäche  Metamorphubc  iu  hüchäter  Potenz  zur  Schuielzuug  und  dadurch 
zur  Ohliterirung  der  Schichtung  bei  den  Krsteren  führte,  nährend  bei 
jenen  die  nicht  bis  rar  Schmelzung  sich  steigernde  Metamorphose  die 
Schichtung  erhielt. 

Ans  den  Resaltaten  der  sehr  ins  Einselne  gehenden  Untersuchongen 
Ober  die  stratigraphischen  Beziehungen  der  besprochenen  Kulkc,  Gneisse, 
Glimmerschiefer,  Phyllite,  Quarzite  und  der  Gesteine  der  Cortland  Serie« 
gewinnt  Verf.  zunächst  auch  die  dem  Leser  sich  aufdrängende  Überzeug- 
ung. dab.'>  alle  die.se  Gesteiniiniassen  derselben  Formation  angehören  und 
gleiche  ]>agernngäjturungen  erfuhren;  indem  er  dieselben  dann  nach  Strei- 
chen und  Fäll,  nach  Gesteiui^bCächaÜ'euheit  und  Ge&tt'iusverbaud  mit  Ueu, 
gleichfalls  von  Quaraiten  begleiteten  Kalklagern  von  Dutchess  County 
vergleicht,  kommt  er  snm  Schlnss,  dasa  beide  identisch  seien.  Da  non 
diese  dnich  ihre  Fossilföhrnng  als  metamorphe  Äquivalente  des  Calci- 
ferous  luid  Trenton  erkannt  worden  sind,  so  müsse  das  Gleiche  fllr  die 
Formation  des  Westchester  County  und  New  York  Island  angenommen 
werden.  Die  beiderlei  Kalke  hegleitenden  Quarzite  werden  mit  dem  Tots- 
dam-Sandstein  parallelisirt.  Einen  ferneren  Beweis  für  die  Kicbtigkeit 
seines  Schlusses  siobi  Verf  in  der  mehrfach  deutlich  erkennbaren  dis- 
*cordanten  Auflagerung  der  VVestchester-Schichten  auf  den  archäischen 
Gesteinen  der  Uighlands  des  Hudson.  Indem  er  dann  die  für  die  kry&ui- 
^  linen  Schiefer  von  Westchester  und  Dutchess  County  und  von  Kew  York 
Island  gewonnenen  Resultate  an  die  für  nahe  verwandte  Gebiete  früher 
schon  ausgesprochenen  Ansichten  anknüpft,  kommt  er  au  dem  allgemeinen 
Si  hlusse,  dass  simmtliche  Kalke  und  die  damit  In  ooncoidanter  Lagerung 
verbundenen  krystallinen  Schiefer  der  Green  Mountains  von  Vermont  bis 
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New  York  Island  metaniorphe  Äquiraleote  von  tulersiloriseheii  (retp.  ccun- 

brischen)     hichten  siud. 

Die  auffallende  Erscheinung,  dass  ilie  (lesteinn  der  Cortlaiul  Series 
nicht  allgemeiu  verbleitet,  sondern  auf  ein  kleines  Areal  {Ib  englische 
Quadratmeilen)  beschränkt  sind,  gerade  dort,  wo  der  Hudson  aus  einem 
einspringenden  Winkel  der  trchäischen  Formation  der  Highlands  herans' 
tritt,  glaubt  Verf.  damit*  arlfiotem  zu  kdaneii,  data  hier  in  einer  unter- 
silnriachen  Bucht  anter  eigenartigen  VerhiltniBeen  eben  Oeateine  von  so 
abweichendem  Charakter  entstehen  konnten.  Die  Verschiedenheit  dea  nr- 
spr&nglichen  Substrats  r  !ieutc  als  Cortland  Series  auBgebildeten  Ge- 
steinp  liisst  sich  dadurch  erklären,  dass  hier  eine  Zufuhr  von  archäischem 
l^rtritns  allein,  oder  in  Verliindun^  mit  vulkanischem  Material  (als  Lava 
nder  los»^  Auüwurfismassen)  oder  endlich  in  Verbindung  mit  Stoffen  aus 
dem  Ücean  (Mg  un«l  Na)  stattfand.  Welche  dieser  Annahmen  die  wahr- 
scheinlichere sei,  lässt  er  unentschieden,  neigt  sich  aber  anscheinend  doch 
der  letzteren  n.    H.  BonenbuBoh.^ 

A.  E.  Töbnebohm:  M  i  k rosk  opi sk a  bergartsstadier.  (Geol.  Fj^ren. 
i  Stoekholm  Förh.  Bd.  VJ.  No.  5  [No.  7ö].  185-204.) 

Xni.  Epidotfjnpiss,  Gewisse  graue  deutlich  geschichtete  Gneissc, 
welche  im  mittleren  und  westlichen  Wornil.ind  weit  verbreitet  sind,  zeichnen 
sich  ~  ganz  unabhänfiri<r  von  der  Art  der  8tructur,  Zusammenwtznn;?  und 
Lagerungsform  —  durch  einen  constanten  und  oft  sehr  reichlichen  Gehalt 
an  primärem  Epidot  ans.  Derselbe  tritt  in  isolirten  Köruoru,  iu  Aggregaten 
nnd  in  allen  Hanptgemengtheilen,  aonie  im  Titauit  als  .Gast  anf,  iat  nicht 
selten  als  Zwilling  aosgebildet  nnd  seigt  an  kleinen  Individuen  Krystall- 
formen.  Als  Einschlösse  kommen  dem  Epidot  kryataUogiaphiach  Almlicho 
und  mit  dem  Wirth  gleich  orientirte  Krjstallchen  vor,  welche  für  Orthit 
gehalten  werden.  Die  Gemengtheile  des  Epidotgneiss  haben  sich  in  folgen- 
der Reihenfolge  gebild.'^  Zirkon.  Apatit.  Maq-notit  —  kleine  Krystalle  von 
Epidot,  Glimmer  and  litanit,  sowie  wahischeinlicli  Eisenkies  —  Quarz  — 
grosse  Individuen  von  Epidot,  Glimmer,  Granat,  Titanit  —  Feldspathe, 
Hornblende. 

XIV.  Epidot  feit.  Der  an  mehreren  Punkten  beobachtete  Epidotfele 
besteht  der  Haaptsache  nach  entweder  aiu  Epidot  allein,  oder  letiterer  wird 
von  einem  glimmenurttgen  Mineral  begleitet  Feldapath,  Qoarz,  Hornblende, 
Titanit,  Apatit,  Zirkon,  Rutil  stellen  sich  accessorisch  ein.  Der  Epidot  zeigt 
bisweilen  Zonarstrnctur  und  enthalt  öfters  Einschlüsse  von  Epidot. 

XV.  Ett  par  skapol  itfrtrande  bergarter.  Töbneboiim  fand  Ska- 
polith  als  Gcnu'ngtlieil  in  einer  orthitreichen  Varietät  des  Epidotgneiss  von 
Brunsberg  (Werralaml).  in  einem  homblendeführenden  Gneiss  von  Gottenvik 
(Ostgothland)  and  in  einem  Augit-Feldspath-Quarzgesteiu  au»  Granulit  auf 
Omö  (im  See  Hemtrisket).  Der  n  Branaberg  von  Caleit  nnd  Analcim  be- 
gleitete Skapolith  iat  aelten  klar  und  farbloa,  aondem  meist  In  eine 
sehmntag  gelbliche»  feinfiMerige  Snbatans  nmgewandelt  und  wiid  von  con- 
centrirter  kalter  SaliaAnre  recht  stark  angegriffen  (in  der  Regel  acheint  der 
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s  ipolith  im  Dünnschliff  selbst  ron  wanner  Salsaäure  nur  schwach  angegriffen 
zu  werden.  D.  Ref.). 

XVI.  En  e  gen  dorn  Hg  saudsten.  Mit  TafcL  In  der  Nähe  dc;» 
Sees  Dagstorp  (Section  Trollebolm)  fand  Natbobst  als  losen  Block  einen 
eigentbQmliehen  Sandstein.  U.  d.  H.  erwies  sieh  denelbe  als  ein  nnzwcifel- 
baft  klasluches  Gestein  mit  eckigen  Fragmenten  von  Qoan,  Feldapath  and 
Orünstein  (Basalt?)  als  Torbemebenden,  Hornblende,  Angit,  Epidot,  Zirkon, 
Apatit,  Glimmer,  Tnrmalin,  Granat,  Flusftpath,  Rutil  uii<^  Magnetit  als 
untergeordneten  Gemengtheilon.  Während  der  Feldspath  durchaus  frisch 
ist .  zvi^t  fler  Quarz  con^tant  eine  bcmerkenswerthe  Veran'if^rung'.  Je>^es 
Korn  i-^t  von  »-iiier  faridosen  Zoin'  umgeben,  welche  sich  im  ^'t-wohnlichen 
Licht  iiaam  nieriilii-h  vom  Quar^  abhebt,  im  polarisirten  Licht  jedoch  Ag- 
gregatpolarisation zeigt  and  mit  scharfwinklig  begrenzten  Zacken  in  den 
Kern  eingreift  Durch  Erwägung  aller  Yerhaltnisse  gelangt  TÖBaiBoaic  n 
der  Übenengnng,  daas  ein  verinderter  Qnarc  Torliegt,  nicht  etwa  eine 
secqndire  AqsftUnng  tob  Hohlräumen  nod  dass  das  Umwandlungsprodnet 
höchst  wahrscheinlich  Feldspath  und  zwar  Mikroklin  sei.  Derselbe  wird 
öfters  ron  einem  glimmerartigen  Mineral  und  von  Göthit  begleitet.  Kleinere 
i^aarzkAmer  sind  bisweilen  vollständig  in  Mikroklin  nrngewandelt 

  E.  Cohen. 

PanTOM:  Sur  lea  roches  Eruptives  da  la  Cocbinchine  fran^ 
faiae.  (Bull.  soc.  min.  de  Fr.  V.  No.  6.  pg.  131^188.  1662.) 

Es  werden  in  den  Gebirgsgruppen  des  nordtotlidieo,  ndrdliehen  und 
norwesUicben  Cochinchina,  in  den  Bergen  von  Cambodja,  in  denen  des 
Kdnigreichs  Slam  und  der  Insel  Ponlo-Condor  granitische  Gesteine  und 
Quarzporphyre  in  mehrfacher  Stnikturansbiklung,  Diorite,  Diabase  und 

Porphyriff»  nls  vorhanden  anj^egeben ,  die  den  in  Frankreich  verhrpitcten 
Typen  liurchaus  entsprochen.  —  Von  jüngere»  Eruptivgesteinen  wurde  nur 
am  Nni-Tac  in  Cochiiuhina  ein  Basalt  gefunden,  welcher  den  Auvergner 
Basalten  durchaus  glich,   Der  Feldspath  dieses  Gesteins  ist  Labrador. 

K.  BoMnbaseb. 


J.  Roth  :  ZurKenntniss  derPon/a-lnscIn.  (Sitzungaber.  d.  K. 
Preuss.  Akad.  der  Wiss.  za  Berlin  1882.  XXIX.  623—683.) 

Verf.  theilt  Beobachtungen  mit,  die  er  während  eines  Besuche« 
einijrer  der  Ponza-Iii^eln  anstellte  und  er?;inzt  dieselben  durch  das  StiKÜnm 
der  Gesteine,  welche  .\iurH  auf  den  vom  Verf.  nicht  besuchten  Inseln  sain- 
melte.  Den  Ponza-Tnseln  fehlen  K'ratere,  Fuiuarolen  und  andere  Reste 
vulkanischer  l'huuouicne;  sie  bestehen  aus  Tuffen,  denen  Eruptivgesteine 
in  Form  von  Gängen  und  Decken  untergeordnet  aund. 

Ponaa  selbst  besteht  s.  g.  Th.  ans  schwer  sn  trennenden  liparitischen 
nnd  traehytiscfaen  Tnllien,  Aber  welchen  sieh  decken»  und  kuppenförroig 
der  bliulichgraue  Tracbyt  des  Monte  della  Gnardia  erhebt.  Nach  der 
Beschreibung  des  Verf.  ist  die  Zusammensetsnng  dieses  Gesteins  die  nor- 
male der  Trachyte  mit  holokrystalliner  Grundnasse;  seine  Absonderung 
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bald  prismatisch  buld  kuglig.  —  Gangförmig  setaseu  iu  dcu  luffea  Lipa* 
fite  TOB  dnrcbveg  porphyrischtr  ^rnetttr  nsd  mdtt  pritamtitelier  Ab> 
Moderong  anf ,  wobei  die  Prismenaxeii  in  acbniftleu  Oftngen  den  Gang- 
wiDdeb  panllel,  in  breiteren  nonnal  gestellt  find.  Die  Ginge  ragen  dnrcb 
die  raschere  Erosion  der  Tuffe  oft  in  freien  Rippen  her\or.  Die  Structur 
itieser  Ganggesteine  wechselt  mannigfach ,  zumal  oft  ist  sie  sphärolitisch. 
Bei  den  grösseren  Gängen  ändert  sich  nach  Farbe  und  Stnutur  das  Oe- 
ßtein  ge/jen  die  Salbander  hin  und  Verf.  glaubt,  dass  mm  in  manchen 
Fällen  nicht  von  einer  FxomorphoNe  in  den  Tnffen.  sondern  von  einer 
£ndomorphose  iu  den  Ganggesteineu  i»precheu  sollte. 

Zaanone  bestebt  aas  Kalksteinen  und  Thonsehiefem  im  NO,  sonst  aus 
Liparit  mit  Einsprengungen  von  Sanidin-Zwillingen,  Quarsk^^memi  grOn- 
licbem  Glimmer  nnd  verwitterten  Sftnlcben  von  Amphibol  (?)  oder  Angit  (?). 
—  Palmarola  seigt  nacb  den  Sammlungen  Abich's  die  grösste  Ähnliebiceit 
mit  Ponza.  —  La  Botte  Ifesteht  /.  Th.  aus  Trachyt,  der  dengenigen  vom 
Monte  della  Guardia  auf  Ponza  älmlich  ist,  und  z.  Th  aus  einer  lieller»>n, 
drusigen  und  grobkörnigen  Varietät.  —  Vcntotene  zeigt  unmittelbar  iii)er 
dem  Meere  Feldspathbaaalt.  weh  her  von  Trach}  tiuüen  allorts  bedeckt  i^t, 
deren  Zusammeüsetzung  schichten  weise  wechselt.  —  S.  Stephauo  hesteht 
aus  tiner  Masse  von  Traobyt  mit  stellenweise  pr&chtiger  Entaxitstruktur 
<gans  fthnlfeh  dem  Pipemo  von  Pianura),  ober  wekbem  oonglomeratartige 
Trachyttoire  ausgebreitet  sind. 

Während  demnach  die  östlichen  Inseln  La  Hotte,  Ventotene,  S.  Ste- 
fano  dorcb  die  HAofigkeit  der  Trachyte  sich  am  meisten  den  phlegräiscben 
Feldern  anschliessen ,  bilden  die  westlichen  Inseln  Palmarola,  Zannone, 
Ponza  durch  die  Ilautipkeit  der  Liparite  ein  eigenes  System  nach  tle«; 
Verf.  Meinung',  welcher  angieht,  dass  auf  den  Ponza-Insoln  liijnirit  das 
älteste  Gestein  sei.  Auf  diesen  folge  Trachyt  und  dann  vielleicht  noch- 
mals Liparit;  der  Basalt  gehe  einem  Tbeile  der  Trachyte  voraus.  Lencit- 
gesteine  Cebion  vollstftndig.    H.  Booenbonoh. 

B.  J.  Har«ixgton:  On  sorae  of  thediorites  of  Montreal.  (Geol. 

Snrvey  of  (  anada  Report  on  the  minerals  of  somo  of  the  apatite  bearing 
voins  of  Ottawa  C'ty.  Q.,  with  notes  on  miscellaneous  rocks  and  mioerals. 
1878.  Montreal  1879,  pg.  42—46.) 

Tn  <lf'r  rni^cbung  von  Montreal  iu  (  anada  durchseUen  zahlreiche 
Gange  diontischer  Gesteine  die  uuttir:$ilurisclieu  ivalke  und  stellenweise 
den  von  tloNT  als  Dolerit  benannten  Diabas  des  Mount  Royal.  Rnndlmhe 
StQoke  gast  Ahnlicher  dioritischer  Gesteine  finden  sieh  eingeschlossen  in 
den  Lower  Helderberg  Conglomeraten  von  St.-Helen*s  Island,  womit  das 
Alter  dieser  Gesteine  ziemlich  genau  fizirt  w&re.  Der  Charakter  dieser 
dioritischen  Gänge  ist  ein  sehr  wechselnder,  ihre  Farbe  ist  hell-  bis  / 
dnnkelprau,  ihr  sp.  G.  2.75  bis  über  3;  ihre  Structur  mittel-  bis  fein- 
körnig  und  jiorj)liyrartiu:  durch  Einsprenglinge  von  schwarzer  Ilornblentlc. 
8ie  bestehen  wesentlich  aus  hraundurchsichtiger  Hornblende,  Plagioklas  und 
Titaneisen.   Accessorisch  erscheint  Biotit  oft  so  reichlich,  dass  sie  als 
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OUnmerdioritt  bexeiehDet  werden  kanoen;  Aogit  findet  «ich  eeltencr.  Bei 
Hnndelat^niatnietnr,  die  nicbt  eben  Itinfig  iit,  treten  in  den  Hohliinmea  Zeo* 
lithe  (Analcim),  Carbonate  and  selten  Epidot  auf.  Sie  brausen  mit  Säuren 
und  enthalten  auch  im  compakten  Gestein  Carbonate  und  etwa^  Chlorit. 
Apatit  ist  allvorhrfitet.  —  Als  Typus  wird  ein  2  Fuss  mächtiger,  duukeN 
grauer,  feinkörniger  Gang  in  der  Reservoir  Extension  bezeichnet,  in  welchem 
man  mit  blossem  Auge  Amphibolsäulen  (braun  in  diirchfalleiulem  Licht) 
wahruiiniiit.  Das  spec.  Gew.  war  2.U27— 3.Ü05  in  verbcLiedeueu  Proben. 
Die  qnantitatire  Analyse  ergnbt 


SiO,    .    .  . 

.  10.95 

AljOj  .    .  . 

.  16.45 

Fe,  'J_j .    .  . 

.  18.47 

MnO  .  .  . 

.    0  33  (mU  wenig  Kobalt) 

TiO,  .   .  . 

.  3.89 

CnO  .  .  . 

.  10.53 

MgO  ,   .  . 

.  6.10 

KjO   .   .  . 

.  1.28 

Na,0  .    .  . 

4.00 

l\0,   .    .  . 

.  0.29 

Glübirerloat . 

.  3.84 

1O0.G3 

Der  (ihihverlust  enthält  nicht  uabedent«'iHle  Mongen  von  CO2.  da  mit 
Essigsäure  4.02  CaO  und  0.(?7  FeO  in  I>«sun>r  l'^^Ik  h.  Nach  Rehandlung 
mit  kochender  HCl  und  Olilhcii  dos  uugelüstcn  Km  Ivst.indes  betrug  dieser 
nur  ri].80  0|g.  Das  Gestein  muss  also  einen  Feldspath  aus  der  Anortlät- 
oder  liytownit-ReOie  enthalten;  dämm  schreibt  Verf.  den  Alkali-Gehalt 
der  Hornblende  so.  Man  denkt  nnwillkQrlich  an  Teschenit,  mit  welchem 
aneh  Terf*  lelbat  einen  nur  wenige  Meter  entfernten  Gang  ihnlieben  Ge- 
steini vergleicht,  in  welchem  mit  blossem  Auge  sichtbar  reichlicb  Analdm- 
körner  auftreten.  Chemisch  am  nftchrten  Twwandt  sind  die  von  Hawes 
beschriebenen  Dioht-Oänge  ans  dem  Glimmerschiefer  von  Cnmpton,  N.  U. 

H.  Boaenbusoh. 


Arthur  F.  CoLnuv:  The  melaphyres  of  Lower  Silesia. 
Inang.-DiBB.  Breslan  1882.  8^.  66  S. 

Kach  einer  htotorlschen  Einleitung  über  die  Entwieklong  nnaerer 
Kenntnisse  von  den  nledersehlesischen  Melaphyren  werden  die  Vorkomm* 
nisse  ans  der  Gegend  Ton  Waidenborg  nnd  Lihn  eingehend  besprochen 
nach  ihrem  geognostischen  Verbände,  ihrer  mineralogischen  Znsammen* 
setznnjcr  «nd  ihrer  Structur.  Allenthalben  bildet  trikliner  Feldspath.  der 
in  den  diinklon,  gern  manJclsteinarti^en  Gesteinen  atich  mit  dem  blossea 
Auge  niei!>t  sichtbar  ist  und  welcher  wahrscheinlich  dem  Oligoklas  an- 
gehört, die  Hauptmasse;  ob  neben  ihm  Orthoklas  vorkommt,  scheint  Verf. 
sweifelbaft.  Augit,  stellenweise  im  Habitus  sich  dem  Diallag  nähernd, 
ist  in  allen  frischen  Gesteinen  Torhanden;  neben  ihm  ist  ein  rhombischer. 
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7u  Bastit  meistens  iimgewaDdelter,  Pyroxen  nicht  selten.  Braune  Horn- 
Mende  ist  verbreitet  in  den  Gesteinen  der  Ge«»end  von  Waldenbnrg;  der 
Melaphyr  von  Guckelberg  enthält  wahrscheinlich  auch  Biotit.  Der  Olivin 
ist  in  den  meisten  Gesteinen,  aber  in  i^'echselnden  Mengen  vorhanden  und 
fehlt  maochen  (s.  B.  Hagendorf)  ganz.  Sehr  glasrelcb  ist  ein  Melaphyr 
von  der  Goldapitz  bei  Schönao  (in  der  Speeialbeecbrelbung  vird  OKtüi 
nicbt  angegeben,  trotzdem  die  Analyse  4.83*/«  HgO  und  10.99*/»  Fe^Oy 
(einscMio  -  lieh  FeO)  angiebt);  im  Allgemeinen  aber  hl  eine  Basis  nur  unter- 
geordnet als ZwiscbenldemmnngsmaBse  vorhanden,  fehltauch  wohl  (Melaphyr- 
2ug  SW  von  Läbn)  pm?..  —  Der  Melaphyr  vom  Rosenthal  bei  Johannis- 
berg enthält  rundliche  Quarzkörner  mit  radialgestellten  Krän:?en  von  zer- 
setzten Auitrit-  und  frischeren  Amphil)olsanlchen;  Verf.  hiilt  diesen  Quarz 
für  einen  wirklichen  Gemeugtheil;  die  Beschreibung  erinnert  auffallend 
an  die  Yerbältnisse,  wie  sie  mechaniBcb  eingeachloasene  QuarzkOmer  in 
btaiichen  EroptiTgesttinen  aeigen.  Die  ZersetatingserBcbeinangen  sind 
die  scbon  öfter  bescbriebenen.  An  neuen  Analysen  theilt  Verf.  solche 
vom  Kosenthai  bei  Johannisberg  (I),  von  der  Qoldspitze  Astlich  von  ünter- 
Schönau  (II)  und  von  Kunzendorf  bei  Uagendorf  in  der  Gegend  von 
Läha  (ill)  mit. 


I. 

II. 

III. 

SiO,  .  .  . 

53.49 

66.12 

AI]  Gj    •  • 

.  .  15,47 

15.52 

14.4S 

FetO,   .  , 

.   .  7.71 

10.99 

FeO  .   .  . 

9.11 

Ca  0 .   .  . 

.   .  5.84 

7.26 

6.60 

MgO.   .  . 

.    .  3.14 

4.83 

5.88 

KjO  .   .  , 

.   .  8.17 

3.31 

1  03 

NajO    .  . 

.    .  l.i)7 

3.62 

:'..Ü4 

Glühverlust 

=  2.34 

3.30 

1.85 

Titan 

Spor 

Spar 

Sa. 

=  101.57 

101.38 

100.66 

Sp.  Ü. 

=  2,7166 

2.7m 

2.7052 

Die  vom  Bef.  aufgestellte  Classifieation  in  Melaphyre  und  Augit^ 
porphyrite  (resp.  Diabasporphyrite)  nebst  Unterabtheilungen  hält  Verf. 
nicht  für  anwendbar  auf  die  niederschlesischen ,  permischen  Melaphyr- 
decken;  er  classificirt  dieselben  vielmehr  in  1)  Glasip^en  Melaphyr  (zur 
Hälfte  wenigstens  aus  einer  hraiinen  Glasbasis  bestehend,  nur  bei  Schönau 
vorkommend).  2)  Krystalline  Mclaidiyrc  (nur  wcni^  Glashasis)  mit  (ieu 
durch  Übergänge  verbundenen  Abtheilungeo  der  Augit-,  Uoroblcude-  uud 
Bastit-  (resp.  Enstatit  )  Melaphyre  oder  wie  sie  nach  seiner  eigenen  Be- 
schreibung jedenfalls  richtiger  heissen  worden,  Horablende*ffthr«nde  und 
Bastit-  (resp.  Enstatit*)  ftlbrende  Melaphyre,  da  sie  ja  Augit  stets  im 
Irischen  Zustande  fahreo.  Acccssorische  Hornblende  herrscht  in  der  Gegend 
TOB  Waldenburg,  Bastit  in  dem  Gebiet  von  Lahn ;  Hornblende  und  Bastit 
kommen  zusammen  nur  im  Oemeindebruch  bei  Ober-Falkenhain  Tor. 
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In  der  Gegend  von  Waldenburg  scbcint  der  Melaphjr  theils  älter,  theils 
jünger  «Is  der  Porphyr  zu  seio.  Bei  L&ndeshat  and  Gross-Kriosdorf 
lassen  sich  deutlich  2  Melaphyrdedcen  Qbereinander,  tu  ersterem  Orte 
jede  mit  ihrer  Ifandelsteinkriiste  unterseheideii.  —  In  der  Lihn*G^rend 
ruht  der  Melaphyr  mehrfach  auf  Schiefer  und  wird  von  Dyas  bedeckt; 
nur  an  einer  Stelle  bei  Schönau  berührt  sich  der  Melapbjr  mit  dem  Por- 
phyr und  entlullt  nach  T.  Rotb  Einachlüsse  desselben*  so  dass  er  also 
jünger  vviire,  als  der  Porphyr. 

7.um  Sohhiss  werden  die  in  den  Mandeln  und  Klüften  fluferewachsenen 
Miueialicii  der  Melaphyre,  Quarz,  Calcit,  Bar}  t,  Fluorit,  Laiimoiitit.  (  ha- 
basit,  Desmin,  llurmotoiu,  Stilbit,  Epistilbit,  Kaolin,  Gotbit  uud  iiuwatit 
besprochen.  An  2  Epistitbit-Krystallen,  die  erst  nach  Wssskt*s  Messungen 
an  diesem  Mineral  vom  Finkenhubel  von  der  Breslsuer  Sammlung  acqnlrirt 
wurden  und  die  trots  ihrer  Frische  nar  sehr  missige  Bilder  gaben  (sie 
zeigten  die  FUchen  des  Prisma  M,  die  Spaltfläche  (ccPdc)  r,  das  OrÜio- 
doma  t  und  das  Klinodoma  sj,  wurde  durch  Messung  gefunden 

M  :  M  =  135M4' 30" 

t  :t  =1120  7.30-'.        H.  Bonenbnaeh. 


Fr.  EichstIdt:  Skaanes  Basalter  mikroskopiskt  uader- 
sGkta  och  beskrifaa.  Mit  einer  Kartendcisze  und  zwei  coloiirten 
Tafeln.  69  S.  rSverigos  geologiska  unders6kning.  8er.  C.  Afhandlingar  och 

UppsaUer  Kr.  61.)   Stockholm  1882. 

Da  in  neuerer  Zeit  mehrfach  der  Versuch  gemacht  ist  (tod  Pkkck, 
IvANc. ,  Heinfmans,  KLOcKMAyN,  Rrhele,  CJeimtz),  die  erratischen  BasaU- 
blöcke  de;?  nordtleulschen  Diluvium  auf  ihre  ursprüngliche  Lagerstatte 
zurückzuführen,  so  wird  die  vorliegende  ausführliche  Beschreibung,'  der 
schwedischen  Basuite  den  Flachlandsgeologen  ein  sehr  erwünschtes  uud 
höchst  werthvolles  Vergleichsmaterial  liefern;  dem  Petrographen  laetet 
dieselbe  wenig  neues «  wie  auch  nach  der  grossen  Zahl  der  bisher  aus» 
geführten  Basaltuntersuchungen  kaum  anders  su  erwarten  ist. 

Basalte  beschränken  sich  in  Scandina?ien  auf  den  mittleren  Theil  der 
schwedischen  Provtns  Schonen  (hesonders  auf  die  Sectionen  Linderöd  und 
Trollehülm)  und  kommen  auch  hier  nur  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen 
Gebiet  von  etwas  mehr  als  4(30^  K.  M.  vor;  um  so  grosser  ist  die  Zahl 
der  Kuppen,  nämlicli  etwa  70.  Dieselben  setzen  in  dem  vorwiegend  aus 
Eisengneiss  bestebendea  ürgebirge  auf,  welches  aber  so  stark  voa  gla- 
cialen  Bildungen  bedeckt  ist,  dass  die  Art  des  Vorkommens,  die  Grenzen, 
etwaige  Contacterscheinungen  sich  kaum  irgendwo  studiren  lassen.  Be- 
gleitende Tuffe  sind  nur  yon  Djupadal  bekannt*.  Die  einseinen  Vor- 
kommnisse  werden  fast  alle  als  isolirte  Eruptionen  gedeutet,  nicht  etwa  als 
Reste  einer  oder  einiger  Decken,  da  weder  in  ihrer  Anordnung,  noch  in 
^er  Vertheilung  der  sahlreicben  Variet&ten  irgend  welche  Regelm&ssigkeit 

*  Vgl.  dieses  Jahrbuch  1382.  1.  -67% 
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herrscht..  Die  Strnetur  ist  vorherrscfaend  dicht;  nur  hie  und  da  lassen 
sich  Olifio,  Atigit  oder  Plagioklas  makroskopisch  erkennen  oder  treten 
Einschlösse  von  OHvinfels,  Mandeln  mit  falcit,  Zcolithen  und  delessit- 
artigen  Mineralien  auf:  je  Rlasreichcr  der  Basall,  desto  vollkommener  der 
muschelige  Bruch:  satilenforuiige  Absonderung  ist  nicht  selten;  doleritisches 
Korn,  poröse  oder  sciilackige  Varietäten,  eigentliche  Mandelsteine  fehlen 
ganz.  Vielfache  ZwUlingsbildang  tritt  am  Augit  sehr  häufig  auf,  besonders 
t»ei  Anwesenheit  einer  farbloien  Basis. 

Der  Verf,  sebliesst  sich  streng  der  ZiRKiL*echen  Qrappining  an  und 
unterscheidet  demnach  zunächst  vier  Hanptreihen :  Feldspath»,  Nephelin-, 
Leucit-  und  Glasbasalte  (Limhurgite) ,  welche  alle  vertreten  sind.  Unter 
den  Xeplielinbasnltrn  sind  einige  plagioklasführend  (Nephelinbasanite). 
Des  weiteren  wird  nach  dnr  Sfruotur  unterschieden. 

riaf^ioklasbasalte  mit  rein  krystallinisch-körniger  Strnctur  oder 
mit  krystalliuisch- körniger  Grnndmasse  und  porphyrischem  i'iagioklas 
kommen  nur  an  je  einem  Punkte  vor  (Randsliderna,  loser  Block  bei 
Bjerrfld).  Recht  reichlich  vertreten  ist  die  Titroporphyrstructnr,  bei 
welcher  die  indiTidualisirten  GemengtheUe  in  einer  stark  entwickelten 
Olasniasse  mit  Entglasnngsprodocten  oder  ohne  solche  liegen.  £t  werden 
zwei  Abtheilnngen  unterschieden,  eine  mit  dunklem  und  eine  mit  farblosem 
(Hase,  letztere  meist  biotitführend.  Vereinzelt  tritt  spärlicher  Nephelin  auf, 
in  echten  Plajrioklasbasalten  wohl  eine  sehr  seltene  Erscheinung.  Mehrfach 
wurden  in  nicht  unbedeutender  Zahl  dunkelbraune,  schwach  pleochroitische 
Leisten  oder  sechsseitig:  begreiuie  Blatt  dien  beobachtet,  die  sich  nicht 
bestimmen  liessen.  Als  Gründe  gegen  die  Auffassung  als  ßiotit  werden 
angefllhrt:  das  Fehlen  von  Spaltimgsrissen  ond  der  Pleochroismus  beaca- 
gonal  begrenzter  Blittcben;  letsterer  Grund  ist  selbstTerständlich  ohne 
jeglidies  Gewidit,  da  aweiaxiger  Hagnesiaglimmer  sehr  viel  hftafiger  ist, 
alt  scheinbar  einaxiger.  Bei  farbbser  Basis  scheint  der  Vert  zweifelhaft 
zu  sein,  ob  dieselbe  nicht  z.  Th.  als  Nephelin  aufzufassen  sei.  Eine 
Reaction  auf  Natrium  hfitte  d'H'}»  in  jedem  Falle  ausgeführt  werden 
mösfen:  denn  wenn  Verfasser  auch  tjanz  richtig'  bemerkt,  das«;  em  leicht 
zersetzbares  (Has  obent'alls  natriumlialtiü:  ^oin  könne,  so  würde  doch  ein 
fehlender  oder  sehr  spärlicher  Gehalt  an  .Nutnum  beweisen,  dass  Nephelin 
nicht  TOrliegt.  Zn  einer  neuen,  in  Schweden  sehr  hftnilgen  Strncturgruppe 
werden  die  Plagioklasbasalte  mit  «vitrokrTStallinischer  Porphjrstmctor'' 
Tereinigt,  welche  sich  von  der  vorigen  dadurch  unterscheiden,  dass  die 
grosseren  Krystallc  nicht  in  reinem  Glase,  sondern  in  Olasmit  Mikrolithen 
von  Augit,  Plagioldas  und  Magnetit  liegen.  Daneben  kommen  anch  grössere 
Paiiien  vnn  Glas  vor  ohne  letTitero.  und  nur  diese  !*artien  enthalten  zu- 
weilen gut  auspcbidete  Ne|>beline.  Eint;  Abtheilung  fuhrt  braunes,  die 
andere  tarbloses  Glas,  letztere  auch  etwas  Biotit  und  mikroskopische 
Zeoiithniandeln.  Die  fUnfte  Gruppe  iiuit  Iutcri>ertalstructnr),  in  welcher 
die  Basis  als  eine  gans  untergeordnete  Zwischenklemmungsmasse  ^rhao« 
den  Ist,  tritt  nur  an  wenigen  Punkten  auf. 

Die  meisten  Ne ph elin  ba sa I  te  enthalten  reichliches  licht  gelbbraunes 
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Glas  und  daon  gnt  ausgebildete  Nepfaeline;  in  dieser  Abtheilong  finte 
sich  auch  die  Nepheltnbasanite.  Bemerkenswerth  ist  ein  Einsefalus 
▼on  Gabbro,  der  in  der  Gegend  anstehend  nicht  bekannt  ist.  BasisUreie 

Varietäten  mit  nicht  individualisirtem  Nephelin  und  mit  etwas  Plagioklas 
sowie  Magnesiaglimmer  beschrftnken  sich  anf  eine  Fnndstfttte  (Bosjö- 
kloster). 

Le II c  i  tl)  a  s  a  1 1 P  kommen  mir  bei  Sandaakra  vor:  sie  sind  um  so 
iirnier  an  Leucit,  jo  reichlicher  Plagioklas  auftritt,  der  übrigens  iocal  ganz 
lehlt,  und  führen  Basis  iu  sehr  wechselnder  Menge.  Nach  der  Beschreib- 
ung scheinen  hier  Leucitbasalt  und  Lencitbasaait  in  einander  Qberzugehen. 

Reichlicher  als  die  letzten  beiden  Reihen  sind  Limborgite  (Glas- 
besaite)  vertreten ,  hie  und  da  mit  etwas  Ptagioklas  und  mit  farblosen 
Glase,  welches  in  der  Regel  frei  von  En^lasnngsprodncten  ist  Verf. 
spricht  sich,  wie  es  auch  sonst  in  letster  Zeit  mehrfach  geschehen  ist» 
pecfpn  die  den  Umlnirgiten  von  RosENnrst^H  ^eceheno  Stellung  im  pe- 
trograpliischen  System  aus.  Indem  er  aber  die  ^(ilasbasalte"  zu  einer 
den  Feldspath-,  NejdK'lin-  und  Leucitbasalton  äquivalenten  Reihe  vereinigt, 
trennt  er  sie  thatsächlicb  im  HosENBescu'scben  Sinne  vou  jenen  ab.  Ref. 
kann  auch  keinen  Grund  einsehen,  weshalb  Basalte  ohne  feldspathartigeu 
Gemengtheil  nicht  eine  dienso  gute  Gruppe  bilden  sollen,  als  solche,  bei 
denen  dieser  mschiedener  Art»  ist  Der  Mangel  absolut  scharfer  Grensen 
wQrde  sich  gegen  jede  andere  Gesteinsgmppe  mit  gleichem  Recht  an- 
führen lassen. 

Erwähnt  mag  noch  werden,  dnss  Fischer  zuerst  angegeben  hat,  Chrom* 
eisen  sei  durchscheinend,  nicht  Datur  oder  Tboitlkt,  welche  der  Verfasser 
allein  citirt.  _  E.  Cobea. 

E.  Hussak:  Über  einige  alpine  Herpeatiue.  (Miueral.  und 
petrogr.  Mitlheil.  herausgegeben  von  G.  TscitBRiiAK.  1882.  V.  81—81.) 

Die  untersochten  alpinen  Serpentine  sind  z.  Th.  von  Stäche  und  T^lli^k 
gesammelt  worden»  x.Th.  identisch  mit  den  scbonvonDaASCHB  beschriebenen*. 
Die  meisten  Vorkommnisse  erwiesen  sieb  mit  Sicherheit  als  amgewandelta 
augitreiche  Schiefergesteine,  denen  sowohl  die  Haschenstnictnr  der  Olim- 
serpentine, als  auch  die  charakteristischen  accessoriüchen  Gemengtheilo 
ricotit  und  Chroroit  vollständig  fehlen.  Salit  und  Diallag  sind  die  ur- 
sprünglichen Bestandtheile  und  haben  niclit,  wie  DnAfjcHE  annahm.  Bastit 
geliefert,  sondern  Antigorit,  der  in  dor  Kcircl  von  Talk  be£!:leitot  wird**. 

Der  Antigorit  ist  optisch  zwciaxig  mit  kleinem  Axeuwinkel,  negativ, 
schwach  doppelbrechcud;  Dispersion  der  Axen  deutlich  (p  J>  r);  Inter- 
ferensfarben  blaugrau ;  Ansldschong  parallel ;  Pleochroismus  ziemlich 
krftfttg  (lanchgrfln,  wenn  das  Licht  parallel,  farblos,  wenn  es  senkrecht 
an  den  'Spaltnngsdnrchg&ngen  schwingt).  Die  Bl&ttchen  sind  meist  nach 

♦  Vgl,  dieses  Jahrbuch  1872.  322. 

♦*  Verl.  auch  dif  älteren  Angaben  von  Recke  über  Drasche'S  GmppO 
der  serpt'utinabnlichen  Gesteine.   Dieses  Jahrbuch  IST'J.  923. 
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swei  auf  elnuidw  senkrechten  Bichtiingeii  orientirt,  wodurch  cbarakterl- 
«tische  reditwiaklige  Hesehennetze  entstellet). 

-  Hierher  gehören  die  Serpentine  folgender  FuQÜorte:  Sprechenstein, 
Sattelspitz.  "Wurmthaler  Jöchl  bei  Sterzing  —  Rother  Kof^t  im  ZlHcrthal 
—  Mitter slierg  im  Salzbiirpischen  —  Windiscli-Matrey  uud  Ueiligenblut 
im  Grc^ssgloclcner-Gebiet  —  wahrscheinlich  auch  GeröUe  von  lousbruck  und 
ürixlegg. 

Am  betten  liees  sich  der  Terlanf  der  Yer&nderang  an  dem  Sprecheu- 
eteiner  dichten  Serpentin  nod  an  den  letsteren  einheilenden  grünen  und 
falaiieii  Schiefem  stndiren.  Die  Schiefer  enthalten  nelien  Antigorit  noch 
reichlich  Salit  (geringer  Gehalt  an  Thonerde  und  Eisen  wurde  chemisch 
nndigewieseD),  ferner  Chlorit,  Magnetit,  Biallag  undStaarolith;  im  dichten 
Serpentin  ist  der  Snlit  ^rösstentheilt  verschwimden ,  es  tritt  etwas  Talk 
anf,  Diallaf;  und  Staurolith  fehlen. 

Die  Serpenline  von  Schloss  Matie^^  uuil  von  Pfims  nahe  bei  Matrey 
sind  entsprechend  den  Angaben  von  Drasciik  üiiviuäerpentine  mit  porphyr- 
artig eingesprengten  Krystalleu  eines  vollständig  in  Talk  mit  etwas  Ser- 
pentin und  Magnetit  umgewandelten  Pyroxen.  Doch  wird  das  die  Maschen- 
stmctnr  enengende  Mineral  als  Magnesiaglimmer ,  nicht  als  Magnetit 
(Dnasons)  bestimmt.  Andere  serpentinihnliche  Gesteine  aas  der  Gegend 
erwiesen  sich  als  Chloritgesteine. 

Analysen  wurden  anspeführt  von "  dem  ^rOncn  Serpentinscbiefer  von 
Sprechensteiu  (1),  dem  dithteu  Serprnt!!!  do-^-^elhcn  Fundortes  (2),  dem 
durch  die  Tooi  i  Ki  sche  Lösung  aus  dem  bchitfer  isolirten  Antigorit  (3) 
und  dem  äerpcntinutmlichen  Chloritgesteiu  von  der  Breuuerlinie  (4).  Die 
Analysen  1—3  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  früher  von  Diuschb  mit- 
getheilten  Analysen  der  Serpentine  von  Ueiligenblut  und  von  Windisch- 
Matf^* 


Kieselsäure 
Eisenoxyd 
Thonerde 
Kalk  .  . 
Magnesia 
Wasser  . 


1.  2.  3.  4 

40.90     40.55     41.14  29.G2 


41.92 


7.08  10.40      3.01  I 

2.08  2.70       3.82  \ 

0.30  4.40      0.40  0.30 

87.45  88.59  89.16  18J3 

12.16  a82  11.85  10.84 


100.56   100.96    99.98  100.41 

B.  Cohen. 


L.  Ki(fjAiini:  Com  positi  on  chimique  des  diverses  couches 
d  uu  courant  de  lave  de  l  i-tna.  (Compt.  reud.  XCIY.  Kr.  25.  1657 
-1659.  Jnni  1882.) 

In  einem  Steinbruch,  genannt  iiottö  deir  ac<^ua,  bei  Catania  wird  der 
16  m  hohe  Strom  von  1669  abgebaut  Zuoberst  schlackig  (a),  etwas  tiefer 
iwei  pofGse  Ligen  (b  und  c),  nsammen  und  mit  der  Schlackenktuste  8  m 

*  Dieses  Jahrbuch  1872.  822  f. 
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mächtig,  dann  dicht  und  porenfrei  in  einoi  MikhtitrV'  it  von  14  in  (d),  wird 
der  Strom  dann  wieder  nach  unten  teinblasij,'  (e)  und  .ui  der  Basis  schlackig^  ff). 
Jede  dieser  Abtiieiluugeü  wtude  anal/sirt.  .sie  eDtwickeln  keioen  iI,S  mit 
HCl,  wie  ^  die  Veaurlafeii  daiehtdiiiittlkli  thon  Milan,  irohl  »terelwa» 
AmmoDiak  bei  Erwftnnang  mit' Itikftli;  qoalitetir  wnnie  Chrom,  Kobalt 
QBd  Niekel  oadigewicteii.  QiuuititotiT  wurde  in  den  Teriebiedenen  Ntveen» 
des  Stromes  geftwdeo: 


a 

b 

c 

d 

e 

f 



49.54 

49.25 

49  81 

49.27 

49.18 

49.74 

TiO,  

Ü.63 

0.72 

().♦)•', 

0.75 

0.81 

0.68 

SOj  

OM 

OOS 

Ü.U8 

i ).().') 

0.07 

O.08 

P,0,  

1.19 

1J27 

1.28 

1.21 

1.26 

1.17 

AI,  Oj     •    t   •  • 

16.58 

16.49 

16.24 

16.88 

16.01 

16.80 

FeiOa  und  lfii|0. 

10.71 

9.45 

7.76 

4.79 

7.67 

9.92 

FeO  

3.41 

3.68 

4.62 

7.78 

5.47 

2.95 

C»0  

12.30 

12.33 

12.39 

12.53 

12.71 

12.37 

Mg  0  

4.70 

4.77 

4.03 

1.52 

4.71 

4.63 

0.71 

0.63 

0.79 

0.62 

0.58 

l.t>3 

1.52 

1.72 

1.65 

1,57 

1.73 

Glühverlust    .  . 

0.11 

0.18 

0.19 

0.06 

009 

Sa  : 

100.47 

100.62 

99.31 

99.67 

100.14 

100.24 

sp.  G.  bei  22«  . 

2.765 

2.766 

2.839 

2.810. 

Die  Zn;;ammenspt7nnf:r  ist  also  die  fjleiche  in  dotnsonicn  rerticalen  Quer- 
schnitt Da  alter  der  Verf.  früher  und  bei  erneuter  llntcrsochnne  den  Ge- 
lialt  an  T, Oj  an  verschiedenen  Stellen  des  Stromes  zwischen  2.84  und  1.17 
schwankend  fiand,  so  zieht  er  daraus  den  ^chluss,  dasä  Laven  ein  und  der> 
selben  Enipftlon  nn  vorsebiedenen  Stellen  gesaininelt,  TenehiedeDe  cbemieehe 
und  minenloeisebe  ZiiMinnieBsetiinig  baben  können.  Bef.  wArde  diesen 
Scblnas  aus  der  angeführten  Tbatiache  nicht  sieben.   H.  BosenbiMäh. 

M.  Baueu:  Über  die  geologischen  Yerbftltnisae  der  8ee> 

berge  und  des  Galberges  bei  Gotha,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Laperun^sver hältnis.se.  (Jahrb.  d.  Kön.  Preuss. 
^nolog  T.atidesanstalt  md  Bergakademie  za  Berlin  f&r  1881.  330.  2  Taf. 

Karte  und  Profile.) 

Die  Umgegend  von  Gotha  ist  durch  das  Vorkonunen  der  sonst  in  Thü- 
ringen wenig  verbreiteten  Liasformation  und  durch  coniplicirte  Lagerungs- 
verhältniüse  ausgezeichnet.  Schon  frühzeitig  liat  die  daher  die  Aufmerli&am- 
keit  der  Geologen  auf  sieh  gezogen  und  eingehend  hat  sieh  mit  derselben 
der  am  die  geologische  Eiforaehnng  ThOringens  so  TCrdiente  Hsum.  Caamraa 
beschSftigt  Ana  neuenr  Zeit  sfeamBBt  eine  Arbeit  von  Taoannvaa.  Denn 
Verf.  seibat  iat  die  Anljgabe  angelhlleo,  die  Gegend  von  Gotha  geognostisch 
anfsttl^ehaien  und  er  hat  schon  einmal  über  interessante  Funde  von  Ver- 
Kteinernngen  berichtet.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  XXXI.  482> 
1879.) 
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In  der  vorliegenden  Arbeit  werdm  innichefc  die  auftretendfln  Fomifttioneik 

beecbrieben.  Es  ist  Trias  und  Lias  entwickelt.  Von  ersterer  der  mittlere  nnd 
obere  Muschelkalk  in  ähnlicher  AasbilJnng  wie  sonst  in  Thüringen,  unterer 
Kouper  (Letten kohlengruppe),  mittlerer  Kenpor  (Gypskcnper  und  Steinmergel- 
keuper),  oberer  Keuper  (Rhät).  Das  Kbüt  ist  recht  Tollständig  vorhanden 
und  seine  Scbicht^nfolge  hat  sich  theils  nach  Angaben  Ckkdn-kr's.  thoils 
nach  Beobachtuiigea  dea  Verfassers  in  den  zahlreichen  Sandstcinbrücbeii 
genan  feetetellen  lassen.  Aneb  eine  AniaM  Terttetnerangen  sind  anfgeütnden. 

Unterer  Uas  (früher  nicht  vom  Biht  getrennt)  war  schon  langer  be- 
kannt. BAina  fand  nun  aber  aneh  mittleren  Lias  auf,  so  daas  im  Qanien 
folgoide  Horisonte  erkannt  wurden :  Psilonotensehicht,  Schichten  des  Jin- 
motiites  angulatm,  Schichten  des  Am.  BuckUinäif  Schiebten  des  Feiüacrinus 
tuberculatuü  (wahrscheinlich),  Vertreter  des  QtTiiKSTKi>T'schen  rf,  y  und  ö. 
Diese  letzten  Abtheilungen  konnten  nur  nach  Erfunden  von  der  Halde  eines 
nicht  mehr  zugänglichen  Stollens  bestimmt  werden.  Dasfi  zwischen  diesen 
Vorkommen  bei  Gotha  und  anderen  wie  bei  Etsenach ,  in  Ue^en  nnd  bei 
66ttingen  einst  ein  Zasamaenhang  bestand,  somit  eine  ansgedehnte  Decke 
▼on  Lias  im  mittleren  Deutschland  Torbanden  war,  ist  nicht  sn  besweifeln. 

Ein  sweiter  Abschnitt  schildert  nnn  dieaahlreiehen  Terwer Augen,  welche 
besonders  in  der  Umgebung  der  oben  in  der  Überschrift  genannten  Berge 
beTiierkbar  werden.  Wir  verweisen  anf  die  eingebende  Beschreibung  und 
besonders  die  Karte  und  die  Profile. 

Im  letzten  Abschnitt  endlich  kommt  der  Verl,  aut  die  Ursaehen  der 
Störungen  zn  sprechen.  Er  verwirft  die  von  Chkunek  anj,'en'  nnnenon  He- 
bungen und  ^ie  Hebung  und  Beckeabiiduag,  wie  sie  TKOtisiKiKK  voraus- 
setst^  am  dann  den  Nachweis  n  versuchen,  dass  alle  die  Störungen  ledig- 
lieh auf  EinbrAehe  in  Folge  der  Answasehnngen  von  Gype  snrackyuflihren 
sind.  Wir  möchten  unsenrscits  nur  hinsufttgen,  dass  StSnngen  in  Folge 
von  Auswaschungen  allerdings  sehr  häufig  stattgeftmden  haben.  Sie  werden 
keinem  aufm  rksaraen  Beobachter  eines  Triasgebietes  entgangen  sein.  Nicht 
wahrscheinlich  ist  diese  Erklärung  aber  für  H  ^lehe  Geg:cnden  —  darunter 
auch  von  der  Tv'ms  eingenommene  ~  in  denen  sich  ein  auffallender  Paral- 
lelismus  der  Verwertungen  zeigt.  Benecke. 

Ena.  Abklla  Cababiboo:  Memoria  aeerea  de  los  criaderos  au- 
riferos  delsegundo  districto  de  Mindanao,  Misamis.  (Über  die 
iroldführenden  Sande  des  «weiten  Distriktes  Ton  Mindanao,  Misamis.)  (Bol. 
de  la  Comision  del  Mapa  geolog.  de  Espaua.  Tom.  VI.  Madrid.  1879.  46  p.) 

Der  genannte  Theil  der  Insel  Mindanao  wird  von  alten  Thonschiefern 

nicht  näher  bestimmten  Horizontes  nnd  von  marinen  Miocän-Gebilden  auf- 
gebaut, welche  von  Alluvialmassen  zweier  verschiedener  Altersstufen  fiber- 
lagert werden.  In  den  alteren  Diluvialablagerungen  findet  sich  das  Gold: 
der  Goldgehalt  des  Sandes  wechselt  sehr  und  steigt  stellenweise  auf  4—5  gr 
im  Ciibikmeter.  Goldhaltige  Quarzgänge  mit  0— W-Streicben  setien  am 
Gerro  Pigholugan  in  den  steil  aufgerichteten  NNW— SSO  stieichenden  Thon* 
schierem  auf.  J.  Vaqphernoii. 
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Liiz  N.  Monbkal:  Datos  geologicos  acerca  de  la  Provincia 
d«  Laon.  (Zv  Geologie  der  Provinz  Leon  i  (Ibidem  Tom.  VI.  1879.  10  {>.) 

Nach  mehreren  Mittbalnngen  über  die  Topographie  and  Geologie  der 
Cu'birge  der  Provinz  l.eon  crwflhnt  Verf.  den  Fond  von  Artrophycus  Hat' 
l<mi  Iq  dea  silnriscben  Qaarziten  des  Caotabriscben  Gebirges. 

J.  Macpherson. 

JoAQriN  (ioNzAi.o  V  Tahln:  Keseiia  fisico*geo]ogica  de  la  Pro- 
vincia de  liadajoz.  (Topographisch-geologische  Skizze  der  ProTins 
Badajoz.)   (Ibidem.  Tom.  VI.  1879.  24  pag.) 

In  der  Provinz  Jiadajoz,  einer  der  umfaDgreicbsten  Spaniens,  aiiter> 
flcbeidet  der  Verfasser  die  folgenden  Formationen:  1)  Das  krystalline 
Grundgebirge  an«  Gneiss,  AmpbiboUt,  Glimmerschiefer  und  Icömigem  Kalk; 

2)  Silnr*  welches  in  den  ftstllcben  Tbeilen  der  Provine  zounterst  ans 
Thonschiefern  und  Grauwacken,  zuoWrst  ans  Qaaraiten  und  stellenweise 
aus  Thonsclnefcrn  mit  Cnhimme  Tri>fnni,  in  den  westlichen  gleichfalls 
zuunterst  au«i  Thonschiefern  und  Grauwackcu,  zunhrrst  aus  mäclitisren 
Kalksteinen  und  Thonschieferu  aufgebaut  wird,  weklje  die  Fortsetzung 
der  yl/v/i(i^oci/a//jM;j-Schichten  der  benachbarten  Provinz  Sevilla  darstellen: 

3)  Devon,  welches  nur  in  unbedeutenden  Kesten  auftritt;  4}  Carbon, 
gleichfalls  nur  in  kleinen,  noch  nnabgebauten  Becken.  Ausserdem  werden 
tertiäre  und  quaternAre  Ablagerungen,  femer  aablreicbe  Granitmassen, 
sowie  Porphyr-  und  Diabas-Vorkommnisse  erv&hnt    J.  Macplieraon. 


Lucas ÜfAtXADi :  Beconocimiento  geologico  de  la  Provinci» 
deCordoba.  (Geologischer  Überblick  Aber  die  Prems  C^rdoba.)  (Ibidem. 
Tom.  VII.  iBBO.  55  pag.) 

Wie  alle  Provinzen  des  Guadalqnivir-Thales,  zerfällt  auch  Cordoba  in 
zwei  verschiedene  Regionen,  die  des  rechten  Ufers,  welche  fast  ausschliess- 
lich aus  paläozoischen  Ablaprernngen ,  und  die  des  linken  (Tfers,  welche 
aus  inesozoisclien  und  kanozoischcn  Schichten  auftjehaot  wird,  in  der 
ersten  lietjion,  derjenigen  der  Sierra  Morena  ,  unterscheidet  Verfasser 
1}  Kryotalline  Schiefer.  2)  Glänzende  Tlionbchieter  in  grosser  Mächtig- 
keit, welche  er  fOr  cambriseb  hftlt;  im  Contact  mit  Graniten  werden  sie 
vielfach  Chiastolitb'ftthrend.  3)  Silur.  Alle  diese  Schlchtenoomplexe  wer- 
den  Ton  gewaltigen  Hassen  von  Graniten,  Porphyren  und  Diabasen  durch- 
brochen. 4)  Die  Kohlenformation  von  Kspiel  und  Beimez,  das  bedeutendste 
Becken  des  sOdlichen  Spaniens,  welches  von  NW  nach  SO  die  ganse 
Sierra  Morena  durchquert.  —  In  der  südlichen  Region  der  Proviny:  wer- 
den in  den  Kicdcrungen  das  Miocitn  und  die  Nuninuilitentormation ,  in 
den  höheren  Tlieilen  die  jurassischen  Kalke  uml  die  Trias  beschrieben. 
Am  stärksten  entwickelt  sind  die  Jurasclrichten,  in  denen  die  Terebratula 
diphya  berrscbl.  J.  Macpherson. 
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Lcis  M.  Vidal:  Rosena  fisica  y  peologica  de  las  Isias  de 
Ibiza  y  FormontPra,  (Topograi»bisclie  und  geologische  bklsze  dcr 
Inseln  Ibiza  und  I'ornit  n(ora.)    flKi  lem.  Tom.  VII.  If^SO.) 

Ibiza,  die  v,  ichtigere  der  lieideii  Inseln,  wird  von  den  Schichten  des 
unteren  und  oberen  Neoconi  gebildet .  neben  denen  vereinzelt  and  auf 
kleinen  iiuumen  auch  Oxford  und  Trias  ansteht.  Vielfach  werden  diese 
lltercD  Gebilde  von  oberflftehliehen  quateintreo  AbUgeraDgen  and  recenten 
AllaviotMn  bedeckt.  Ab  zthlreieheii  Pankten  treten  flberdieas  Ophite  and 
Aniphibol*Andeftite  sn  Tage,  die  atets  von  Gyps  und  bauten  Thonen  be- 
gleitet werden. 

Die  Insel  FormenCem  iat  vollständig  von  jungen  Sedimenten  bedeckt ; 
nirgends  treten  Altere  Hueeo  aaf,  als  die  qaatemären  ronirioniomto  und 
Kalke.  J.  Macpberson. 

Joi^QUiK GoNZALO  Y Tarin:  Keseüa  fisica  jr  geologica  de  laPro- 
vincia  de  Granada.  (Topographische  und  geologische  Skizze  der 
Profinz  Granada.)   (Ibidem.  Tom.  VIII.  1881.  131  pag.) 

Nach  einem  Überblick  über  die  Orographie  dieser  Provinz,  welche 
die  bedeatendsten  Erhebungen  der  Halbinsel  nnfaeft  and  im  Mnlhacen 
'der  Sierra  Nevada  die  Hfthe  von  8482  Heter  erreicht,  werden  die  in  ihr  aaf- 
tretenden  Fennatioaen  beechrteben.  Dieselben  zerfallen  in  zwei  Zonen, 
eine  aQdliche,  welche  die  Sierra  Nevada  bildet,  and  eine  nördliche,  welche 
aus  jener  Gebirgsgruppe  besteht,  die  sich  mit  dem  Quellgebiet  des  Gua* 
dal<|iiivir  verbindet.  —  In  der  ersten  Zone  beschreibt  Verf.  die  ans  Glimmer- 
i^chieter  und  l'hylliten  bestehende  archäische  bchiclitenj.'rupi)e  der  Gebirgs- 
axe  und  die  von  ihm  für  silurisch  gehaltenen  kalkigen  Ilionschiefer  und 
Kalke  des  äusseren  Gürtels  des  Gebirges.  Doch  ist  zu  bemerkeu,  dass 
Terf.  selbst  in  der  Ostlichen  Fortseuung  dieses  Schichteosystems  in  der 
Sierra  de  Gader  Triasfoisilien  entdeckte.  ^  IMe  nördliche  Zone  whrd  von 
Trias  nnd  Jnra  snsaainengesetzt;  in  dem  letztem  unterscheidet  Verf. 
Lias ,  mittleren  Jura  und  Titbon.  Ausserdem  werden  Kreide-  nnd  Nam- 
muliten-Bildungen  in  geringer  Ausdehnang,  sowie  das  in  dem  centralen 
Theile  der  Provinz  stark  entwickelte  marine  and  laonstrine  Miocän  und 
Pliocän  besprochen.  J.  Macphei-eon. 

Mantel  Hernasdez  de  Castro:  Prnebas  p al  e  on  to  1  og i ca  8  de 
que  la  Isla  de  Ciiba  ha  estado  unida  al  C  ontinente  aineri- 
caoo  y  breve  idea  de  äu  couätiluciou  geologica.  (l'alaonto- 
logische  Beweise  fQr  den  fr&heren  Zasammenbang  der  Insel  Caba  mit 
dem  amerikanischen  Contlnente  und  kurzer  Überblick  aber  ihren  geo' 
logischen  Bau.)  (Ibidem.  Tom.  VIIL  1881.  15  pag.) 

Aus  dem  Auftreten  gewisser  fossiler  Reste  von  Siugethieren  {Mega- 
loenus  rodens,  Myomorfhus  euhensis  etc.)  in  den  Mioetnsohichten  Cuba*8 

schliesBt  Verf.  auf  den  Zusammenhang  der  Insel  Tuba  mit  dem  amerika» 
niscben  Continent  in  dieser  Zeit.   Vorher  geht  eine  kurze  Skizze  fiber 

N.  Jahrbuch  f.  Miotralogi*  otc.  Itm.   Bd.  1.  r 
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di>  liauptsächlichstpn  Formationen  der  Insel,  unter  denen  die  paliozoiscben^ 
jurabi.ischen ,  kretacischen  und  tertiären  Schichten,  sowie  viele  Massen- 
gesteine, Granite,  Syenite,  Serpentine,  Diurite  und  Andesite  genannt  werden. 

  J.  KMiphertoa. 

Carlos  Castcl  t  Clemente:  Descripcion  fisica,  geognoittciy 

agricola  y  forcstal  de  la  Provincia  de  Guadalnjar«  CToy>o- 
grapbi'^rhp  nn  l  treognostischo  Bosclireiluing  der  Provinz  Guadalajara  mit 
Ruck.siLlituahme  auf  ihren  Landbau  und  ihre  Forstwirtfaschaft.)  (Ibidem. 
Tom.  VIII.  1881.) 

Begrenzt  von  den  Ausläufern  der  Sierra  Carpetana,  in  denen  die 
archäischen  Granit-  und  Gneissmassen  unter  dem  Flötzgebirge  verschwinden 
und  den  tos  memsoiBchen  Schichteo  anfgebaoten  Hoehebenen,  welche  da»' 
FlasBgebiet  des  Tijo  tod  den  Znflttssen  des  MUtelmeere  trennen,  bildet 
das  Centnini  der  ProTins  Gnadalajara  ein  grosses  lakustres  Tertiirbeeken, 
eingefasst  im  Norden  von  den  arehftiseben  and  aUurischen  Schichten  der 
Cordillera  central,  im  NO  und  0  von  den  Trias-,  Jnr«-  nnd  Kreide- 
Gebilden  der  mediterranen  Wasserscheidf  Nach  eiugebenüer  topogra- 
phischer Schilderung  wird  eine  Besclut  ihting  banimtlichpr  auftretender 
Formationen  (nur  die  Dyas  fehlt)  gegeben.  J.  Macpheraon. 


Felipe M.  Domtrk:  Descripcion  fisica  j  geologica  de  laPro« 
Vinci a  de  Avila  (Ibidem.  Tom.  VIU.  1881.  298  iMig.)  Mit  1  geoiog. 
Karte  und  5  Tafeln  ) 

Der  Aufsatz  zerfällt  in  drei  Theile  Tn  dem  ersten  Theile  giebt  Verf. 
eine  eingehende  Darstellung  der  Orograiibie  und  Hydrographie  der  Provinz 
Avila,  deren  südlicher  Tlieil  der  Sierra  Carpeto-Betonica  zugehört,  die  in 
der  Sierra  de  Gredos  2üOö  Meter  Meereshohe  erreicht.  —  In  dem  2., 
wesentlich  geologischen  Theile  wird  snnichst  das  grosse  Granitmassi?  der 
ProvioK  mit  den  untergeordneten  Gnetss-  nnd  Glimmerschiefergebieten  nnd 
den  sahireichen  Durchbrochen  von  Porphyr  und  baslsdien  Hassengesteinen 
besprochen,  welches  die  Hauptmasse  der  Cordillsfe  Mldet.  Davon  trennt 
Verf.  die  Phyllite  und  Thonschiefer,  welche  in  geringer  Ausdehnung  attf> 
tretend  zum  Cambrium  gestellt  werden.  Den  ganzen  Norden  <ler  Provinz 
betlecken  in  weiter  Verbreitung  am  Kusse  der  Cordillere  quateruäre  Ge- 
bilde. —  Der  dritte  Theil  der  Arbeit  bespricht  die  Verhältnisse  des  Acker- 
baus und  der  Forätwirthscbaft  in  der  Provinz  Avila.    J.  Macpherson. 


LüCAS  Maluda:  RecoDOcimiento  geologico  de  la  Provincia 
de  Navarra  con  carta  geologica  de  la  misma  en  1:800000. 
(Ibidem.  Tom.  IX.  1882.  pg.  1-64.) 

Im  Norden  der  Provinz  nnd  gewissermassen  als  Fortsetzung  der 
Pyreiiiieiikette  werden  mehrere  Granitinseln  und  ein  ausgedehntes  Gebiet 
von  Silur-  und  Devonschichten  beschrieben,  auf  welchen  Trias,  Jura  und 
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Kreide  ruhen.  Die  letztere  bildet  ausser  zahlreichen  itolirten  Ablagerungen 
auf  dem  Gipfel  des  Gebirges  ein  breites  Band  am  ganzen  Sfidabhang  der 
Pyrenäen.  Mit  diesem  parallel  verlaufen  7'.Tei  Bänder  von  laku^trem 
£ocän  und  maruicm  Miocän,  welcbe  Forniatiooeu  mit  eiozelneu  Fetzen 
von  quatcrnaren  Ablagerungen  in  den  Tb&Ieru  den  ganzen  Süden  der 
Provinz  einnehmen.  —  Ausserdem  werden  eine  Anzahl  von  Ophitdurch- 
brOehen  anigeseiehnet,  die  in  allen  Uteren  Formationai  ohne  Qnteraobied 
aoftretao.  Bei  Salinag  de  Oro  nimmt  er  an,  dass  der  Ophit  das  lakustre 
Eocftn  dnrchbrochen  habe.  J.  Hatsphereon. 


Litis  H.  Timl:  E  studio  geologico  de  Ca  Idas  de  Malavella. 
(Ibidem.  Tom.  IX.  pag.  66-91.  1682.) 

Verf.  beschreibt  die  topographischen  und  geologischen  Verhältnisse 

des  Badeortes  Caldns  do  Malavella.  Die  Gegend  besteht  aus  Granit  mit 
einzelnen  Basaltgängen  und  (iiiuteruären  Ablagcningen.  Die  Quellen  (al- 
kalinische  Säuerlinge),  mit  einer  Temperatur  von  z.  Th  .'0"  r.,  liegen  im 
Granit.   .  J.  Macpheraon. 

Anm  PI  Takxa:  Edad  de  lat  ofitas,  (Alter  der  Ophite.)  (Ibidem. 
T.  IX.  pag.  »S-~96.  1882.) 

Sich  auf  die  zahlreichen  FSlIe  atfltsend,  in  denen  der  Ophit  gang* 
artig  die  Kreidescbichten  durchlnicht,  behanptet  Verf.  für  dieses  Emptiv* 
gestein  ein  poetcretaciscbes  Alter.  J.  Macpberaon. 


JoAQv»  OovsALo  T  TiBiir:  Edad  geologica  de  las  calisas  me- 

taliferas  de  la  Sierra  de  Qader  en  la  Provincia  de  Almeria. 
(Geologisches  Alter  der  erzf&hrenden  Kalksteine  der  Sierra  de  Gader  in 
der  Provinz  Almeria.)   (Ibidem.  T.  IX.  pag.  97—111.  1882.) 

Die  Frage  nach  dem  Alter  der  Kalksteinzone  in  der  Sierra  de  Gader 
und  um  die  Sierra  Nevada  scheint  einer  sicheren  Lösung  entgegenzivjrehcn. 
Verf.  fand  an  verschiedenen  Stellen  der  genannten  .Sierra  Versteinerungen, 
welche  der  mittleren  Trias  angehören.  Darunter  wurden  bestimmt  Myo- 
phoria  laevigata,  3Iyophoria  Goldfussi^  Avicula  BrontUy  Hinnites^  Mo- 
ttotis  etc.  J.  Xaq^kliersozi. 

A.  PoRTis:  Sui  terreni  stratificati  di  Argentera  (valle 
AcW'A  stura  di  Cuneo)    f>fom.  d.  £.  Accademia  deile  sciense  di  To- 

riuo.  Scr.  II.  T.  XXXIV.  1881.) 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Tbcile.  Der  erste  handelt  von  jenen 
dolomitischen  Kalken,  welche  seit  langem  sclion  in  weiterer  Verbreitung 
auf  der  Südseite  der  westlichen  Alpen  bekannt  waren  und  eine  Anzahl 
schlecht  erhaltener  Versteinerungen  geliefert  haben.  MicasLoni  nnd  Oa» 
8TALDI  beschiftigten  sieb  unter  Anderem  mit  denselben.  Der  Terfissser 
hat  im  Sommer  1880  lAngere  Zeit  anf  die  Ansbeotong  einiger  Ponkte 
Im  oberen  Theil  des  Thaies  der  Stnra  von  C^nneo,  nahe  der  fransOsischm 
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Greuze,  verwendet,  und  es  ist  ihm  gelimgeu,  eine  gro66ü  Anzahl  yod  Ver- 
BteineruDgen  zu  erhalteu,  welche  er  eingebend  bespricht.  Der  Erhaltungs- 
nst&nd  ist  allerdings  ein  mnngeUiafter,  wie  beinahe  bei  jeder  Art  her- 
vorgehoben wild  und  die  AUewbftimmniig  itt  BcUieialieh  mehr  du  B«- 
mltak  T«rtdii6deiuurtig6r  and  mshtamer  Conbioatioii  «Sa  dineter  Folgfsr- 
img.  £■  werden  nifibt  w«Dig«r  als  118  Nnmmem  nul^ai&lilt,  daronlcr 

12  Fonminiferen  (nor  Gattanginamen) ,  5  Pharetronen,  7  Echinodermen, 

13  Bryozoen,  26  Coelenteratcn  mit  den  Gattungen  Thalamiriia ,  Sph^^r- 
actinia  und  ElHpmctinia,  deren  Be«ti!nmT:ni7  ?n  lange  die  .Structur  nicht 
sehr  gut  erhalten  ist,  wohl  ünssersL  btliHierig  .-»ein  dürfte.  Besser  soll 
es  mit  den  Mollusken  (Cephalopodcn,  Gastropodeu,  Lamellibranchier  und 
Brachiopoden)  stehen.  Hier  scheint  allerdings  eine  Fanna  Torzuliegen, 
welche  mm  miadeiteii  auf  oberen  Jura  deutet  und  daie  nuui  da  inent 
an  Titboii  denkt,  wie  Verbsier  weiter  ansflUut,  liegt  aoch  nahe.  Hoiintt- 
Uek  gelingt  die  Aolfindong  besser  erhaltener  Exemplare  von  Formen  wie 
dem  aageftUirten  Ammonites  lithographicus ,  um  die  von  dem  Yerfasser 
mit  so  viel  Mühe  im  Felde  wie  zu  Hause  betriebenen  Studien  zu  einem 
ganz  befriedigenden  Abschluss  zu  führen.  Abbildungen  würden  dann 
dem  Verst&odnias  sehr  zu  Hilfe  kommen  und  ein  siciieres  Urtheil  ge- 
statten. 

In  dem  zweiten  Theil  der  Arbeit  geht  der  Verfasser  näher  auf  die 
LagerungsverhiltaiSBe  eki.  Es  treten  Aber  dem  Gneiss  triadisclie  Kilke 
mit  Trochiten  auf  (Moschdkalk),  wdche  von  Gypsen  aberlagert  werden. 
Eine  weitere  Abtheilung  omfasst  Lias  nnd  Dogger,  welche  die  Unterlage 
des  Tlthon  bilden,  dessen  Fauna  im  ersten  Theil  der  Arbeit  besprochen 
wurde.  Von  tertiären  Schichten  ist  das  Eocän  durch  Numraolitenkalk, 
Flysch  und  Maciijfno  vertreten.  Porphyre  liegen  nnmittelbar  auf  dem 
Gneiss.  Über  VersteineninL  ii  ans  diesem  Kocän  haben  wir  bereits  früher 
in  diesem  Jahrbuch  iStl.  I.  -27(!-  berichtet. 

£me  geologische  Karte  und  eine  Protiltafel  erläutern  die  ziemlich 
verwickelten  Lagerungsverh&ltnisse.  Benecke. 

E.  Kayser:  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Oberdevon  and 

Culm  am  Nordrunde  de.s  rheinischen  Schiefergebirges.  (Jahr- 
buch d.  K.  Preuss.  geolog.  Landesanstalt  and  Bergakademie  an  Berlin 

f.  d.  J.  1B81.  51.) 

Die  Anführunf^  mehrerer  ivveini)larc  eines  bis  2"  langen  Pi)uhictu< 
aus  devonischen  Schichten  der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Velbert  nördlich 
Eiberleid  in  einer  Arbeit  des  Herrn  Maiuius  veranlasste  den  Verfasser, 
das  für  die  Grenzbildungen  zwischen  Devon  und  Culm  klastische  Gebist 
zwischen  Dasseldorf  und  Iserlohn  einer  genaueien  Dnrehforschong  sn 
ontsrxiehen.  Die  allgemein^  Oliedemng  der  Schichten  ist  hier  nach  voi 
Dicaiir  folgende: 

Hangendes     Fldtsleerer  Sandstein. 

,  (  Alaonschiefer,  PosidonienschieÜer,  Eteselschiefer  nnd 


Diqitized  by  Google 


—   261  — 


! Obere  Dolomitzone  (Ratingen). 
Hellfarbiger,  dickbankiger,  halbkrjsUUmischer  Kalk* 
stein. 

IBlanl ichgraue  bis  grünliche  Schiefer  und  äandsteiue 
mit  schwachen  Kohleneiniagerungen. 
An  der  BisIb:  eehwirsUcbe,  sandige  S.chiefer  (Äqui- 
▼alente  des  Fliu?). 
Liegendes  Stringocephalenkalk. 

Am  schwankendsten  ist  die  Ausbildung  des  Culm ,  ein  Vorhailniss, 
welches  ja  gerade  für  diese  Gegend  wiederholt  hervorgehoben  ist.  Die 
Verbindong  mit  dens  Kelilenkalk  ist  abrigens  eine  fiel  innigere  als  mait 
bisber  annahm.  Nicht  nnr  findet  swisehen  beiden  Compleien  das  be* 
lunnte  Weehseln  der  Bfiehtigkeit  statt,  aoch  petrographiseh  greifen  die- 
selben so  ineinander,  daas  mitten  zwischen  dem  Koblenkalk  mehr  oder 
minder  mächtige  Einlagerungen  von  Kieselschiefer  oder  schwarzem  alaun- 
schieferartigem  Schiefer  vorkommen.  Im  Oberdevon  fällt  die  bedeatende 
Entwicklung  dos  sog.  Kramenzel  gegenüber  jener  des  Flinz  auf. 

Im  Obirdtvon  von  Velbert  wurden  18  Arten  gesammelt,  darunter 
eine  Anzahl  Brachiopodeu ,  so  dass  hier  zum  ersten  Mal  aus  der  oberen 
Abtbeilung  des  rheinischen  Oberdevon,  der  dymenienstofe,  dne  reiche 
Brachiopodeniaani  beltannt  wird.  Die  Fauna  von  Velbert  ermnert  in 
dieser  Bexiehung  an  die  Faunen  des  sadlichen  Belgiens,  Nordfranltreichs 
und  des  nördlichen  Devonshire's  (Pilton-  und  Marwood-Schichten).  Es 
werden  von  Brachiopoden  angeführt:  Spirifer  Vemeuili  Mdrch. ;  Spiri- 
fertna  laminosa  MTm'^;  Afhyris  concentrica  B.;  Bhijurhonelln  pleurO' 
dan  Phill.;  Orthis  inif/ica  n.  sp.  (verglichen  mit  der  englischen  ober- 
devonischen  0.  interlineata  Sow.  und  der  amerikanischen  oberdevonischen 
0.  twga  Hall,  welch  letztere  sich  nur  durch  einen  zweitbeiligen  Scbloss- 
fortsats  unterscheidet);  SWtptorhynclm  miibraeukm  Scvl.;  ChmtU»  sp.; 
^fOf/haHma  prodMOoHäe»  MvmcH.;  JPredHCitf«  pro^kmp^t  Sow.  (diese  Art 
vielleicht  mit  dem  carboniscben  Pr.  mesolobtis  Pull,  identisch);  iVo> 
(hictiM  sp.;  Crania  trigonalis  M'Cot;  CyathophyUum  sp. 

Die  aus  29  Arten  bestehende  Fauna  des  Culm  von  Aprath  erregt 
insofern  Intpres<?e,  als  durch  dieselbe  ein  ähnlich  inniger  Zusammenhang 
mit  der  Koblenkalkfauna  nachgewiesen  wurde,  wig  bei  der  Fauna  von 
Herborn  (vergl.  die  Arbeit  des  Herrn  voi4  Koenen  in  diesem  Jahrbuch 
1879.  309).  Die  aufgefundenen  Cladochotms  MicheUnij  Chanetes  Bwiuana, 
C.  poliui^  C.  LogMBskma,  Stropkemeha  analog  und  Stn^ptorhyn^m 
cremttria  sind  filr  Cnlm  nngewfihnlich  und  stellen  bekannte  Kohlenkalk- 
arten  dar.  Beneeke. 


C.  E.  Wriss:  Die  Steinkohlen*fflhrenden  Schichten  bei 
Ballenstedt  am  nördlichen  Harsrande.  (Jahrb. d. KOnigLPrenss. 
geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie  an  Berlin  für  1881.  696. 
Helisobnitt.) 
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Am  liaade  des  Harzes  treten  nh  älteste  Glieder  Kothliecrendes  und 
kohlenföhrende  Schichten  auf,  weich  letztere  am  bedeutendsten  bei  Ilfeld 
uui  der  Südseite  des  Gebirgen  entwickelt  üind.  Diese  Ilfelder  Schichten 
rind  firlüier  allgcmeio  war  Stainkohleiiforoiation  gerechnet  worden ,  später 
aber,  beim  Encbeinen  der  eraten  BUtter  der  neoen  geologiscbeD  Special- 
karte,  imrde  eie  snn  RotbliegendeiL  geiogeiL  In  der  vorliegenden  Arbeit 
untersucht  der  Verfasser,  welcher  von  diesen  beiden  Anffawnngen  der 
Vorzug  zu  geben  sei  und  weiter ,  welches  Alter  den  anderen  steinkohlen- 
führeuden  Ablagcnin*ren  am  Harz,  nämlich  Grillcnberg  (Blatt  Wippra) 
Htif  der  8fldseite  und  Meisdorf  und  Opperode  (Bl&tter  Pansfelde  und 
Balleusteilt)  auf  der  Nordseite  zukommen. 

Die  ältereu  Liäteu  der  bei  Ilfeld  gefundenen  Pilauzeu  vou  F.  A.  Roemck 
ttodOiimm  qinditti  für  eine  ZofehOr^^ft  anr  Kohle;  wenn  man  später 
eine  Zntheilnng  anr  Dyaa  voraog,  ao  geschah  dies  der  Lagerung  wegen. 
VITaiss  beaeiehnet  eine  Revision  der  PflanaenUste  als  nothwendig,  nm  ein 
definitives  Urtbeil  an  gewinnen.  Das  gleiche  gilt  von  dem  anderen  Punkte 
auf  der  Südseite,  nämlich  Grillenberg.  Hier  fand  sich  Stigmaria  ficoidt» 
und  einige  andere  Arten,  welche  bei  Ilfeld  Torkommen,  so  dass  das  defini- 
tive Unheil  über  das  Alter,  es  möge  ausfallen  wie  es  wolle,  doch  für  Ilfeld 
und  GriHrnberfj  das  gleiche  seiu  wird. 

Aniiurä  liegen  die  Dinge  auf  der  Nordseite  des  Harzes.  Wkis^  stellt 
in  folgender  tabellariseher  Wnxm  dfo  allerdings  wenig  zahlreichen  Pflanzen 
von  Meisdorf  und  Opperode  ansammen: 

Obere  Steinkohlenfonn.  Bothliegcudes 


Siyillaria  Brardi 

Sigillaiienbiatter 

V 

V 

ilateropAyltiles  eyiiMeti/braifS 

-1- 

-h 

JlfacrostacAya  sp. 

+ 

0 

Pecopleri»  arborucens 

-h 

•  -f- 

P.  ahbreriata 

+ 

-h 

i*.  oreoitteroiih-s 

-h 

Sphenopteris  yennanica 

0 

0 

H- 

Callipteris  catac^ma 

0 

Von  Meisdorf  beschreibt  Wkiss  eine  neue  Art:  Sphen<qiit'>  LosiseM, 
welche  wir  in  die  Tabelle  nicht  aufgenommen  haben.  Das  Stück  kann 
mit  Spk.  Naumanni  verglichen  werden,  unterscheidet  sich  aber  hinreichend 
von  dieser  Art.  Wir  vanrdsen  anf  die  Bescbreibang  und  den  neben  wieder- 
gegebenen  Holascbnitt  des  Originals, 

Woin  man  in  der  obenstebenden  Tabelle  daa  Haoptgewicbl  auf  solche 
Arten  legt,  vie  Sphmogierit  erosa,  Callipteris  catadroma  und  flberbanpt 
solche,  welche  sich  einerseits  an  Callipteris  conferta,  andererseits  an 
Sphenopteris  Naumnnni  anlehnen,  so  erhält  man  den  Eindruck,  dass  die 
Floren  von  Meisbach  und  Opperode  in  das  Bothliegende  gehören.  Ein 
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Vergleich  zwischen  Ilfeld  und  Grilienherg  einer-,  den  eben  genannten 
Localitäten  andererseits  fQhrt  aber  zum  Resultat,  daas  jene  einen  älteren 


Fig.  1.  Fl«.  8. 


Habitus  haben,  etwa  den  der  Ottweilcr  Schioliten,  dass  also  eine  grössere 
Verschiedenheit  des  Alters  zwischen  den  Steinkohlenbildungeu  des  nörd- 
lichen und  südlichen  Ilarzrandes  besteht,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Benecke. 


Sachse:  Über  die  Entstehung  der  Gesteinsmittel  zwischen 
SteiokohUaflötien.  (Zeitsehr.  fitar  d.  Berg-,  Hütten-  and  Salinenwesen 
im  Fnois.  Staate^  Bd.  XXX.  1882.  &  271.) 

Ez  ist  eine  merkwUrdige  TbatMdw,  daas  dar  Zog  dar  miditigmi  lia- 
gendcn  Fl5tia  fon  Obeneblanen  im  Oatoi  bei  Dabrowa  io  Bunacfa-Balen 
aar     alosigas  18  M.  miebtigaa  FlMi  aoftveiak,  das  mieb  Wsstan  in  dnrdli 

Verstärkong  seiner  Zwiscbenmittel  sich  in  mehrere  derart  spaltet,  daas  dar 
Reihe  nach  bei  Rosdzin  2,  bei  EönigsbQtte  3  und  bei  Zabrze  4  gesonderte 
Plötze  entstanden  sind ,  bei  einer  räumlichen  Entfernung  der  beiden  End- 
punkte von  30  Kilometer  (4  Meilen).  In  einer  jüngeren  Stufe  der  Stein- 
kohlenformatiou ,  2  Meilen  südlich  bei  Orzesche  zeigt  das  Leopoldsflötz  ein 
weiteres  Beispiel  der  Theilung  in  2  Bänke  iu  Begleitung  von  Umständen, 
walcba  dan  Varikaaer  ra  baaondanr  EikUnmg  dar  Entstabuug  des  swiaohan- 
gdagarten  Baigmittala  gafttbrt  baben.  ^  Sobla  oad  Daeb  daa  Flfitaaa  Ist 
«na  sebwaaba  Sebiafartboiisebiobt,  fastar  Sandatain  folgt  im  Uageodaii  uid 
Hangenden.  Der  Flfltd[9rpar  wird  aus  G  durch  Schieferthonniittel  getrennten 
Koblenlagen  von  zuaammen  1,9—2  M.  Mächtigkeit  gebildet,  die  Mittel 
6-14  Cm.  Diese  Mittel  wie  die  onteiste  Bank  im  Dacb  besteben  £ut  ganz 
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aus  l'Haiizfiiresttn  uiul  zwar  in  der  Haaptsaclie  ans  platt  gfdriukteii  tji- 
gillarieu,  welche  iu  ungeheurer  Jfasse  und  bi«  zu  ^'ewaltigor  rjrösse  (big 
mehr  als  10  M.  Länge  bei  60— 6i>  Cm.  Breit«)  bei  meist  recht  guter  Er- 
haltuDg  der  Bind«  sii6wiiiiienli«g«ii  and  euMo  wugefraffeBCB  Wald  dar- 
stellen. Dm  iweitttBterste  Bergnittel  mm  ist  es,  welebee  in  der  Grabe 
„Veieioigte  Friedlich  und  Orseeehe'*  dordi  VerstirlHUig  das  F19ti  in  ein» 
Unter-  (1  M.)  und  Oberbsok  (0,9  H.)  trennt  Die  Zunahme  Ihres  Abstand» 
bot  rügt  boi  150  M.  Entfernung  6  M.  and  steigt  nach  Westen  auf  mehr  als 
12  M,  Diese  eingeschaltete  Schicht  zei»t  zuunterst  10—12  Cni.  Schiefer- 
thon als  Dach  der  Niederbank  mit  denselben  Eigenschaften  wie  die  vorher 
genannten,  und  besteht  im  Übrigen  ans  thonigem,  grobsthietrigenn  Gestein 
mit  selteueren  Pflanzen resten,  daruuler  ächielätehende  btummstücke,  auch 
grosse  Ctlamiten.  Im  Hangenden  nnd  Liegenden  def  in  Ober-  und  Unter* 
baak  gefciennten  Fldtie  befinden  sieh  aoTerindert  dieselben  Sebicbten  wie 
da,  wo  beide  nodi  verdnigt  waren. 

Der  Vorfosser  sucht  hieraus  die  wahrscheinliche  Bildung  dieser  za 
Schichten  verstärkten  Mittel  abzuleiten.  Als  Ursache  für  das  Umlegen  der 
Wälder,  wie  sie  hier  im  Da«*h  der  Flötzbänke  so  auffallend  beobachtet 
werden,  könnten  nur  Stürnu-  uder  Wasserfluthen  herangezogen  werden.  Da 
die  ersteien  andere  Erscbeiiiungfn  ergeben  haben  würden,  bleiben  nur  die 
letztereu  übrig  und  ett  fragt  sich,  ob  es  Meeren-  oder  Siubwasierduthea 
waren,  wekbe  hier  spielten.  Geitde  In  Obencblesien  hat  man  iwmr  Sporen 
der  Meeresthltiglceit  in  dem  Torkommen  mariner  Beste  in  den  tieferen 
Schichten  der  Fl&tiablagevnttg  (SattelflStiiag  nnd  daronter),  aUein  weiter 
aufwärts  fehlen  dieselben  und  Überschwemmungen  durch  das  Meer  wurdai 
nur  bei  seichtem  Wasser  die  Bäume  umlegen  nnd  nicht  auch  zugleich  fort- 
fQhren,  würden  jedoch  nicht  genug  thoniges  Material  zur  Bedeckung  liefern 
können,  vielmehr  nur  sandiges,  da  das  erstere  tieferes  und  ruhiges  Wasser 
erfordert.  So  gilt  es  dem  Verfasser  als  au.sgemacht,  dass  nur  Sfisswasser- 
tlutheu  von  Flüs^eu  das  Umlegen  der  äigiiiarienwälder  und  den  Absata 
der  Sebicfaten  bewirlit  haben  können.  Namentlich  Bfldcstaauogen  von 
Flnsswassem  in  der  Nihe  ihrer  Mflndnngen,  die  dnreb  Versindnngen  dar 
tekbat  herrorgerufrn  werden  kOnnen,  oder  kleine  Seebeeken,  in  die  der 
Flnas  mündet,  werden  bei  starken  Wass^rzugängen  Überscbwemmungea 
nnd  Niederlegen  der  Wälder  herbeiführen,  aber  gleichzeitig  nnr  feinste 
Mineralthoile,  Thon,  /um  Absatz  bringen  statt  sandiger  odf-r  Geröll-MBSsen. 
Eintritt  und  Begrenzung,  Unterbrechung- und  Wiederholung  solcher  Stau- 
nngen  and  Finthen  lassen  sich  leicht  vorstellen,  ihre  Dauer  wird  sehr  ver- 
gcbieden  gewesen  sein  und  nach  jeder  Überfluthung  eines  Moores  konnte  die 
selbe  Moorbildnng  sich  weiter  fertsetaen.  Dtnn  tritt  später  ein  FIMs  nit 
tbonigem  Zwiaehenmittel  auf.  Beendet  wurde  die  Moorbildang  dagegen  doreh 
Hoebflnthen  bei  Dnrchhrfiehen  dea  Floaaea  Qher  aeine  Ufer,  and  dann  war 
aoeh  die  FlMabildang  damit  zunächet  ahgeechlesaeo.  Hochfluthen  brachten 
sandige  and  conglomeratiecbe  Massen  zum  Absatz,  seichte  Wasser  dagegen 
thonige  Schichten.  —  Was  das  Leopoldflotz  anlangt,  von  dem  die  Be- 
trachtung ausgebt,  so  glaubt  der  Verfasser  sogar  Sporen  eines  Flussbettes 
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«rkeantD  la  kdnnen.  Sein  Erklirtuifsvenach  ist  besonders  b«merken»- 
wertli,  weil  die  zahlreichen  Senkungen  und  Hebungen,  weldie  man  ge- 
wöhnlich für  die  Herleitung  der  Zwischrnmittel  (l<^r  Flötze  wie  ftir  die  Ab- 
sätze zwisflipn  fl'^n  Flötzcn  annimmt,  thimit  unnöthig  werden,  die  Möglich- 
keit der  DurchtühruDj,'  dieser  andern  Krklärnnir  durch  Stauungen  von 
FluHswassern  vorausgesetzt.  Das  Auskeilen  oder  Verschwinden  einzelner 
Mittel-  oder  Zwischenscbichteu  zwischen  den  Flötzen  zu  erklären,  hat  bei 
SacBti'iefaer  AmMhne  ebmfUla  keim  besondere  Sckwierigkeit.  WeiM. 


Kceri:  Zur  Kenntnlss  des  Nyrsehaner  Horiiontea  bei  Ba- 
koniti.  (SitsQOgaber.  d,  k.  böbm.  Gea.  d.  Wies,  tn  Prag  1883.  9.  Joni.) 

Der  Verf.  liefert  weitere  Belege  für  die  geologische  Gleichheit  des 
beiden  veit  von  einander  entfmnten  Koblenablagemngen  von  Njrrseban  nnd 
Lobna  (s.  dies.  Jahrb.  1881.  II.  -TG-).  Zunächst  werden  petrognphische 

Analogieen  geltend  gemacht  nnd  mehrere  Leitschichten  nachgewiesen.  Über 
die  Flora  des  Ilaiigondschiefers  der  Lubnaer  Kohle  giebt  Verf.  an .  dass  er 
71  Pflaiizenarten  gefunden  habe,  deren  häutigste  sind  :  f^'tJnniites  Suckowi^ 
A'-t^ropJti/Uites  eqiiisetiformis,  Sphenophyllum  mxifrayae/onuvi ,  Stachan- 
mtiaria,  ^pJuiiujpteiis  acutiloba,  Alethoptens  Serli,  Pecoptet  Li  FluckeneU 
oder  Odontopteris  bifurcata,  Oligocarpia  dentata,  Hatclea  pulcheirimOy 
l^ie^apUris  Brotigniarti ,  Neuropteri»  yiijantea,  Lepidophloiof  lancuntgf 
Lepidodmäron  rmoitm,  L^pidopkjfUim  horridim  0.  F.,  Lepidostrobm 
variatilie,  Stigmarw  fieoidesy  CarpoUlea  e/mfoimU,  CordaiUa  haraagififUw, 
Diese  Flora  stinunt  mit  der  von  Nyrschan  ziemlich  überein.  Das  Lnbnaer 
Koblenfiötz  wurde  früher  für  beträchtlich  älter  gehalten  (liegender  Flötzzag 
o<kr  etwa  Radnitzer  Schichten) ;  Sparen  liegender  Flötze  glaubt  aber  K. 
jetzt  entdeckt  zu  haben.  Die  Pkttelkohle  von  Nyrschan  ist  bei  Lubna  ein 
bituminöser  Brandschiefer;  Cannelkohle  ist  an  beiden  Orten  vorhanden; 
rothe  PorphjrtufiTe  sind  dem  Lubnaer  Horizont  eigenthümlich.  in  einer  sehr 
deCMllirteB  Tabelle  aller  .ebaiakteristisehen  Schichten  des  Bakenitier  Stein* 
kohlenbeckene*  mit  dasebeo  gestellten  «identischen  oder  analogen  yorkoniF 
meD  In  d«i  andeni  earbonpeimiseben  Gegenden  Mittelbdhmeos",  die  wir 
leider  nicht  reprodndrsa  kQnnen,  wird  der  Versuch  gemacht,  eine  ▼oUstin-' 
dige  Übersicht  der  sAmmtiiehen  Schichten  des  Rakonitzer  Beckens  und  der 
Tcrwandten  anderer  Orte  za  geben.    E.s  finden  sich  danach  bei  Hakonitz 
die  t  Kohlenhorizonte ,  welche  man  in  Böhmen  uuterschci  !et  (von  oben 
nach  unten);  1.  Kounower.  2.  T^ubnaer,  iJa,  Obere  Radnif/^jr,  3  b.  Untere 
Badoitzer  Schichten.    Das  Lubnaer  Kohlenflutz  der  „Lubnaer  Schichten* 
hat  asin  Analogon  im  Njrschaner  Kobleofl&tz  des  Pilseoer  Beckens ,  ein- 
schHeasUeh  der  Cannelkohle  nnd  Gaekohle  (Flattelkohle  Nyrschan ,  Brand- 
schiefer  Lnbna).  Woiaa. 


E.E.8oniti>:  Das  ostthfiringische  B5th.  (Jahrb.  d.  KMi.  Prenssi 
geolog.  Landeaanstalt  nnd  Bergakademie  in  Berlin  für  1881.  92.) 
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Die  Kartenaufnalinuvi  in  Thüringen,  zumal  im  östlichen  Theii  dieses  Lan- 
des, gaben  dem  V*>ri  i-j,t«r  (jclcg'enheit  zu  sehr  eingcheuder  Untersuch  an  er  üer 
BuntäandäteinfüruiatioD.  In  der  vorliegeudeu  Arbeit  wird  eine  austübrUche 
DantaUung  dei  RMh,  basonden  in  petrograpfaiacber  Hinsicht  entworfen. 

HitUerar  und  oberw  Bantsandildii  «iiid  in  Thttriogen,  wie  aadmro 
nieht  aehwer  la  trennen.  Anden  ateht  aa  mit  den  unteren  Bontaandataia, 
wenn  demselben  bezeichnende  Einlagertittgen,  wie  die  Harxer  BogenstainbXaka 
fehlen,  oder  dert^elhe  eine  dem  mittleren  Bantsandstein  ähnliche  Beschaffen* 
hcit  annimmt.  Welche  Bänke  bei  der  Kartenaufualinie  als  Grenzhildungen 
featgebaltpn  werden  konnten,  wird  Jinnächst  aaseinanderc'^vetzt. 

Als  DesUudtheile  des  iiüth  tührt  der  Verfasser  auf:  tiiimnit^r  nnJ  seine 
Abkömmlinge,  Feldspaih  und  seine  Abkömmlinge,  Mikroschörlit,  Mikrozirkou 
(diese  beiden  jedoeb  nnr  naeb  ioaserer  Fonu&hnlichkeit  so  benannt),  Mikro- 
litbao,  Quars  nnd  Chalcedon,  Delomite,  Malachit,  Gjps,  Bitteraali,  CSlaatitt, 
Apatit,  Steinaali,  Ferrit,  Rothknpferera,  Scbwefdkiea,  Enpferkiea,  Cnpfar- 
glänz,  Blaiglans,  Schwefel,  Gagat,  Bitnmen.  FQr  die  eingehenden,  bei  jadem 
Mineral  gemachten  Mittheilnngen  verweisen  wir  aof  die  Arheit  selbst 

Wie  die  Mineralien  werden  dann  in  gleich  ansfuhrlicher  Weise  die  SD 
der  Zusammensetzung  der  Köthgruppe  thciinehmenden  Gesteine  besprochen: 
Mergrd,  Letten,  thonige  Dolomite.  Dolomite,  oolithisrlier  Dolomit  mit  Qoarz, 
sandige  Dolomite,  Sandsteine,  Uornsteindolomit,  Hurnsteiue,  Gjps  and  Gjps- 
mergel.   Einige  Analysen  (dnd  beigegeben. 

Folgende  organiwhe  Beate  Bind  im  oatthttringiaehen  BMb  an^fefbndeB 
worden: 

Saurier;  Fische  cf.  GyroJepis ;  Goniatites  tenmi  Snan.;  Natiea  srtgana 
ScHL.  9g.i  N,  Gaillardoti  Schi..;  N.  sp;  Corbulä  ap.;  Myophoria  dutOUt 
Zemk.;  M.  elongata  Ginn. ,  M.  Ineritjnta  Scul.  sp.:  M.  ritl(farif!  Schl.  sp. ; 
M.  orhicttlaris  Bb.;  Cucuüaea  nucttlaeformis  Zknk.;  JUoiUola  triquctra  Skku.: 
Gen  illid  yocialis  Schl.  sp.;  G.  costata  Schi-,  sp.;  Pecten  Alhertii  Golf».  ; 
DiscifM  sp. ;  Lingula  cf.  L.  tenuissima  Br.  ,  calcarea  Zkniw.  und  keuperea 
Zkkk.;  BhizocoraUium  jenenge  Zekk.;  nnbestirombarer  Pllanienatengel. 

Einige  genaue  Profile  der  Scbiehtenfolge  dea  BAtb  maeben  den  Sebloai 
der  Arbeit  ana.  B^neeka 


J.  Stabkie  GARDNsa:  Snggeations  for  a  revised  Classification 
of  the  British  Eocenes.    (GeoL  Magazine  1882.  October.  S.  466.) 

Stabk»  erklart  mit  Recht  die  ältere  Gliederung  des  englischen  Eociio 
fnr  ganr  willkürlich  und  künstlich  und  schlägt  nun  für  den  Fall  der  An- 
nahme der  Oligocän- Abtheilung  folgende  Eintheilong  des  Eocän  Tor: 

Über-Baif-äliot  * 

Mittel-Bagshot      Bracklesham,  Boscombe  und  Bourneinouth) 

l  Unier-Bagshot  (=  Ffeifentbon  von  Alom-bay  etc.) 
"«W-'ä«»'' 1  Loudo«  C1.J 

*  Uewöbnlicb  wird  der  Baitoa-clay  =  Ober-Bagshot  gestellt. 


Ober-Eodn 
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IOldbaTen  Seriet 
Woolwich  uid  Beading  Seri«« 
Thanet  Seriw 

Der  Btrton-Thon  soll  dann  mit  zum  Oligocän  gefMluiel  werden,  weil 

die  Fauna  zwischen  diesen  nnd  den  älteren  Schichten  einen  grossen  Wechsel 
zeigen  soll.  Letzteres  kann  Referent  freilich  nicht  zuireben,  zumal  wenn 
die  glcichalterigen  belgischen  und  franzusi^^chen  Faunen  mit  herucksichtigt 
werden,  and  es  erscheinen  die  von  Starkik  sonst  hervorgehobenen  Be- 
denken am  besten  durch  Annahme  der  Paleocän>Abtheilang  beseitigt,  weldie 
dann  Allea  nmlustt  was  anter  dem  London*elaj  xesp.  den  8ablee  infdrienn 
(Cniee-Lunotte)  li^,  ao  data  dann  das  Eocio  eothilt: 

Ober-Eocan  a  Barton'Olaj  und  glaea-hoaaeaand  (Sables  mojena  ~ 

gypae  marin). 

Mittel-Eocän  —  Bracklesham-Bournemonth  (Calcaire  grossier). 
Unter-Eoean  =  Loodon-claj  nnd  Lower-Bagahot  (Sablea  inlir'wan). 

  Koenen. 

LKHKsroNTK:  Note  s  t  r  a  ti  g  r  aph  i  ti  u  e  sar  Ic  bassin  ttniaire 
•des  Euvirons  de  lieuues  [Ule-et-Vilaine].  (Bull.  Hoc  geol.  de 
France,  III.  a«r.  t.  TU.  S.  451  ff.  Okt.  1880.) 

Verfasser  beschreibt  eingehend  die  Lagerung  der  Tertiärbildungen 
der  Gegend  von  Bennea,  blonder»  bei  Ijormandidre,  Cbanaaerie  nnd 
Cbartrea,  Aber  den  Cambriaeben  Schiebten.  Da  anf  einer  Seite  dea  Diorit- 
gangea,  irelcber  den  Bleiglans  nnd  Blande-ftlbrenden  Gang  von  Pontptou 
begleitet,  die  Cambrischen  Schichten  zu  Tage  stehen,  auf  deasen  anderer 
"Seite  aber  erst  unter  140  Meter  thoniger  Sande  anstehen,  und  da  die 
letzteren  sich  in  den  Gang  hineinziehen,  glaubt  LKRv«roxTE,  der  Gang  sei 
erst  nach  Ablagerung  der  Tertiärschichten  (Miocäu)  entstanden. 

(Daübr^r  bemerkt  dazu  Seite  464,  dass  ganz  alte  Gangspalten  sich 
oft  in  jüngerer  Zeit  wieder  öffneten,  während  G.  t.  Trommelin  anscheinende 
Unregelniässigkeiten  in  der  Lagerang  der  Tertüracbicbten  eher  dnreb 
Anawaaehongen,  nla  durch  Verwerfongen  ericlirt  wiaaen  will.) 

Femer  werden  genaue  Profile  der  Steinbruche  too  Ja  Cbanaaerie" 
nnd  «Lormandidre,  aowie  einer  Anaahl  kleinerer  AnftcblOaae  mitgetheilt, 
worana  aich  ergiebt: 

anter  4  Meter  Diluvium 

3  M.  Fahiiis.  Miocan. 

13,7  M.  brackische  und  Süsswasser-Thone  und  Kalke, 
ca.  IG  M.  Kalke 

5—9  M.  hydraulische  Kalke 
4—8  M.  Thon  z.  Th.  mit  Kalkknollen 

Das  Kocän  ist  im  Dep.  lUe-et-Vilaiue  noch  nicht  nachgewiesen,  und 
wQrde  nnr  etwa  nahe  den  Fluaamflndungen  an  erwarten  aein. 

Koenen. 


Mittel-Oligocin  mit 
Natka  crasMtüw  etc. 
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Hkbert:  Sur  le  groupe  nummolitique  du  Midi  de  la  France. 
(BoU.  Soc.  g^L  de  Franee.  8  airie.  t  X.  1882.  S.  964—391.  No.  6  u.  7.) 

HtfBKRt  bemerkt,  dasa  die  Nmnmuliten-Bildungen  im  südlichen  Fraak- 
reich  4  verschiedene  Typen  zeigen:  1.  den  der  Chalosse,  bes.  bei  St.-Sevcr 
(Landes),  besf  hriehon  von  Delbos,  2.  den  der  Ilaate-Garonne  nnd  Arru^jr?; 
aiifgegchlosseu  besonders  bei  Aiirijjnac,  Aussein^,  Mas  d'A^il  und  Lave- 
lüuet,  UDtersucbt  von  Levmkhik  und  Poüeoh,  H.  den  der  Corbu'res  und 
der  Montagne  Noire,  vielfach  bekannt  gemacht  durch  u'Akchiac,  Lkymerie 
und  HATiiBov,  4.  den  der  Gegend  von  Ninza,  weldier  noch  an  wenigsteft 
bekannt  Jet,  nnd  auch  jetzt  nicht  besprochen  werden  toll. 

Von  den  4  Etagen  LBTnaaiB's:  1.  (anonteret)  Milioliten-Kaik ,  2.A1> 
veolineukalk,  3.  Mergel  mit  0]>  r  iilinen  und  Nnmmuliten ,  4.  €k>oglon)ent 
von  Palassou  hatte  d'Archiac,  da  die  unterste  derselben  in  den  Corbi^res 
nur  rudimentär  entwickelt  ist,  diese  mit  der  folgenden  verbunden.  In  den 
mittlereu  l*yrenftcn  sind  die  Nummulitenschichten  am  vollständigsten  ent- 
wickelt,  und  besclireibt  deshalb  Hubert  zuerst  ans  diesem  Frotile,  und 
zwar  a.  zwi^cheu  6aiut-Jeau-de-Vergeü  uud  Varilhes  (bei  Foix);  b.  von 
Fabaa  nach  Norden;  c.  nördlich  von  Lavelanet.  Alle  4  Profile  enthalt« 
die  4  Etagen  LiniBR»*a,  aber  noch  apecieller  goglfedert,  und  das  erite 
zeigt  daraber  noch  Conglomerate«  welche  die  Baais  dea  Miocio  daratellea. 
Die  3  unteren  Etagen  haben  im  Profil  c.  eine  Mächtigkeit  von  870  Metern. 
Von  Fossilien  werden  besonders  die  Echiniden  angeffthrt.  Der  schon  ver- 
gebene Gattungs-Name  XfriJampa^:  wird  in  einer  karaen  Anmerkong  dorch 
Oriül(wij)as  Mi'>fiEH-(  HALMAS  ersetzt. 

Sotlann  wird  ein  Profil  vom  rechten  Hfer  des  Loiits,  zwischen  Louer 
uud  Prechacq  iu  der  (jhalosse  naher  beschriebeu,  welches  scUou  ToDRSOC£a 
(Boll.  Soc  G^L  de  France  2a«r.  t.XVÜ.  S.604)  bekannt  gemacht  battei 
Die  4  von  Tounxom  nnterachiedenen  Etagen:  1.  znnnterat,  Sehiditeo 
mit  Krebaen  nnd  Ottrea  rarUameOa^  2.  Mergel  mit  Serpula  aptndaea  nod 
Ostna  subvesiculanif  8.  Kalke  mit  NummuUtes  perforaia  tltCt  4.  Astend 
Kalk  mit  Natica  crassatina.  Hebert  bemerkt  zunächst,  dass  auf  dem 
Gebiete  von  Montaut  und  St.  Aubin  die  obersten,  mergeligen  Kreide- 
schichten die  grossen  Orbitnideft  gensacicu  uud  ü.  socialiiei  enthalten,  dass 
hierauf  an  der  Brücke  von  Luuer  8—10  Meter  Kalke  mit  Oriolampoi 
Michelim  folgen,  uud  dann,  ;iOO— 400  Meter  weiter  Lia  2b— Meter 
Mergel  nnd  Mergelkalke  mit  sahMchen  Verateinerungen ,  Xanthopsit 
Dufmri  (nicht  aber  Oatrea  rwikmUa^  weiter  hinauf  mit  2fu$miuiiaa 
eomplanata,  Orditoidw  ond  Conodypua  Leymeriamta,  ConiAir,  Serptäti 
tpmUaea  hat  Hubert  nicht  gefunden.  Die  Kalke  mit  NummuUte:^  per' 
forata  sah  Hilbert  nicht  aufgeschlossen,  wohl  aber  weiterhin  am  Moulin- 
de-Pelette  den  Ostreenkalk  mit  zahlreichen  Macropneustes  und  Gastro- 
poden, und  nacli  Prechac(i  zu  Mergel  und  K;ilkc  mit  S>  rpuUi  spirulaea 
und  Orhiloidcs  .scUa,  und  Austern,  so  dass  ihiBERT  hier  tolgendes  Profil 
annimmt:  1.  Kalk  mit  Onolampas  Midtelini,  2.  Mergel  mit  Xanthopsis 
Dufourif  8.  Kalk  mit  Nunmulitea  eompUinatus  und  Echiniden ,  4.  Mergel 
mit  Serpula  «piruktea.  Drittens  werden  ans  den  Corbiörea  und  der  Mon- 
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Vicenlin. 

3.  Koralleukalk  vou 

Crosara. 
2.  Mergel  von  Pria- 
bona. 

1  1.  Schichten  m.  Cm//». 
'  Diaboli. 

Kalk  von  Ronca 
mit  Corbis  major. 

Cerithien-Schichten 
von  Ronca. 

Schichten  von  San- 
Giovanni-llarione. 

Lignite  von 
MoiUc-PuUi. 

Kalk  von  Brusa-Ferri 
und  Kalk  von  Monte- 
Postale. 

Schichten  von  Monte- 
Spilecco  mit  Rhynchu- 
nella  polymorpha. 

I       Cbalosse  und 
,  westliche  Pyren&en. 

Sandsteine  mit  Eupa- 
tagus  von  Biarritz. 

Hü 

iE  SÄ 

1  'S  Jt'a 

Fehlen  resp.  noch 
nicht  genügend  un- 
tersucht. 

1 

Kalk  mit  Conoclypus 
conoideus  und  Num- 
muUtes perforata. 

'S 

!• 

«*  • 

O  v. 

^'^ 

'S 

Kalk  mit  Oriolampas 
Michelini. 

M 

V 

•s 

jg 
"3 

o 

1 

s: 

S  CO 
fcfi  OS 

a£ 

o 

1 

:  Fehlt. 

Mergel  mit 
Operculina  granulosa. 

Oberer  Kalk  mit  Fchi-  ' 
niden  und  Alveolinen. 

Milioliten-Kalk. 

Unterer  Ecbiniden- 
Kalk  mit  Oriolam-  .' 
pas  Michelini. 

«3 

J 

Montagne  noirc 
und  Corblöres. 

5?   «  r/j 

!        Molasse  von 
Castelnaudary. 

0,  . 
C  Ü 

«  p 

00  a> 

CO     !/}  » 
■  HM 

S  «  ö 

4)  a  o 

,o  > 

»3-  «i 

Blaue  Mergel  mit 
Operculina  granulosa. 

Kalk  mit  Alveolinen  ' 
und  Amblypygus  di- 
.  latatus. 

Milioliten-Kalk 
(nidimeütiir). 

Fehlt. 

u 

Pariser  Becken. 

• 

s 
c 

e 

cn 

Mariner  Gyps, 

alk  von  St.  Ouen, 
de  von  Beauchamp. 

erer  Calc.  grossier. 

Obere  Zone  mit 
.  Milioliten. 

1  Mittlere  Zone  mit 
.  Cerithium  gigan-  , 
1  teum. 

f  Untere  Zone  mit 
NummuUtes  lae- 
vigata.  , 

Lücke. 

1  - 

O. 
>» 

O 

5  ! 

o 

Unterer  Calc.  groMier 

■ 

Ober- 

Kocän 

Obere  £tage           Untere  Ktage 
des  Mittel-Eocüu 
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tagoe-Noire  Profil*»  niitgetlieilt,  uud  zwar  A.  von  Capendii  nach  dem  Mont 
Alane,  grdssteutheils  äclion  von  d'Archuo  beschrieben ;  B.  am  Südabhaog 
des  MoDt  Alaric;  C.  von  MoaBtoulens  oaeh  Montolien,  101  in  SO  fast  mr 
Kalke  mit  Alreolinen  flberall  reieli  an  <yiwtwii)»ies  atadea  Tolt  et  -Lm. 
nnd  N,  Bamondi  Arch.  (im  VicMliinichen  nnd  den  BaBiea-Pjrtedcs  tritt 
dafür  in  demselben  Echiniden-Horizont  N,  comjilfmato  und  perfbrata  auf), 
und  auch  an  Echiniden  nach  oben  mit  mehreren  Bänken  von  Ostrea 
stricticofitatn ;  D.  bei  Conqnes  :  dort  Ur  (Irr  Miliolitenkalk  sehr  schwach 
entwickolt,  der  Alveolinenkalk  dagejjcn  machtig  und  besonders  reich  ao 
Echiniden:  Condvhjpus  innoi(U'u.s ,  C.  Leifmerianua  Cott  ,  f^.  marginatus 
Desor,  Amblypygtis  dilatatus  Au.,  I^dünantus  Cottaldi  ükb.  (E.  fe^la- 
dmanium  Ctnt*  noa  Baoxe.)«  fCuMla  Lah.  sp.,  B*  ÜdJbo^i  Dn., 
Ootteri  Lomol,  E.  WrighU  Cott.,  E,  Ea^maeemi»  Cott.,  CasrnMus  mMäi» 
Ctnt.^  JScfttNOlanijiw  i>ym«r»e»  Cott.,  Semiatter  Aktrid  Taixav.,  PerituUr 
ohesus?  Lkym.  ,  P.  Orhignjfonut  Cott.  .  P.  Baulini  Cott.  ,  Sdnitaskr  Be- 
UmUdiistanenaU  HaiMia,  Prenaster  alpinm  Dn.,  Pericosmus  Lejfmemi 
Cott.,  Ci/phommn  atarieum  Cott.,  C  Nnr^ifd  Cott.;  dann  die  Merg'el  mit 
OperrnIina  granulos>a  mit  Uhalxlondaris  Pouechi  Cott..  Poroddarts  patu- 
dostrratn,  Cidaris  npirigera  Dames,  Lriopfdina  Tallavioai,  und  der  Süss- 
wasserkalk  von  Veotenac,  dieser  liegt  unter  den  Schichten  mit  Lophiodon. 

Bei  Issel  finden  sich  als  älteste  Tertiftrbildangen  24  U.  rOtUiche  Sandte 
Conglomerate  nnd  Thone,  etwas  höher  ea.  24  H.  Molarae  (M*  de  Caicaa- 
sanne  mit  GerAllelagen  ood  Knochen  von  Lopkiodon  nnd  Krokodil.  0ar> 
flher  folgt,  60—60  Meter  mächtig,  die  weiche  sandige  Molasse  TOn  Caittl- 
nandarj,  in  welcher  vom  ^canal  du  Midi"  bis  Bicaud  Oyps  gebrochen 
wird,  während  bei  Ricand  Sand-toluc  mit  Palmenresten  (oberer  Thcil  der 
Molasse  de  Carcassanne)  gewonnen  werden.  Die  Ebene  von  Ma.s-Saintos- 
Puelles  liegt  auf  mergeligem  Oyps,  welcher,  6  Meter  machtig.  nahe  dem 
Bahnhofe  ausgebreitet  worden  uud  Cyclostomen  etc.  enthalt.  Die  Hügel 
daneben  bestehen  aus  mindestens  21,5  Meter  röthlicher  oder  beller  Kalke, 
Tbone  nnd  Mergel,  welche  hier  nnd  bei  VillenenTO-Ia-Comptal  nach  Nooht 
ansser  einigen  80  Land-  nnd  Sflsswasterachnecken,  z,  Th.  dem  Calc.  gnm . 
TOn  Provins  angehOrig,  FftlaeolhersiMi  Mo^mim,  medium  and  P.  minus 
Cüv. ,  Pterodon  dasyuroides  Bl.,  Chaeropotamus  parisiensis  Ccv.  und 
DichohuM  leporinum  Ccv.  enthalten  nnd  somit  dem  oberen  GyfM  des  Pa- 
riser Beckens  entsprechen. 

Diese  Süsswasserbildung  erstreckt  sieb  laugü  der  Westseite  der  Mon* 
tagne-Noire  über  Saint-i'aulet  bei  Tr6ville  in  das  Becken  von  Castres. 
Hieraus  stellt  Uebkrt  dann  das  auf  voriger  Seite  wiedergegebene  Scheaia 
soaamnien,  indem  er  seine  alte  Gliedemng  des  Eocta  beibehftlt. 

Cann  bemerkt  hienn  (S.  391),  dass  das  Profil  von  Foix  gans  den 
von  ihm  in  Spanien  (L4rida  etc.)  nntersochtea  glicht,   -von  Xoeneo. 

Torc.u'el:  Le  plateau  des  Coirons  (.\rdeche)  et  scs  alluvions 
sous-basaltiques.  (Bull. Soc. g^ol. de  France.  3  serie.  t.X.No.6.  S.40Ö.) 

« 
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Die  Kette  von  Coirnns  erstreckt  sich  in  gorailer  Linio  tou  der  Rhdae 
bis  Kuin  MoDt-Mezenc,  in  den  Ccvennen  und  traet  f>hen  einzelne  Pasalt- 
Kuppen  und  Wälle,  vermuthlich  Uie  Reste  einer  Inüieren  ausgedehnteren 
Decke.  Eine  solche  ist  anf  17  Kilom.  Länge  vom  col  d'fiscrinet  bis  zar 
Rhtai  noch  Torbanden,  dabei  bis  zu  13  Kilom.  breit.  Die  Mächtigkeit 
wird  aaf  bis  m  200  M.  tulrt  Der  Basalt  Ist  meist  dicht,  dunkel,  sehr 
hart,  aolenfOrmig  abgesoodert,  seigt  gelegeotlicb  Labrador-  and  Angit» 
Kry stalle  und  selten  kleine  Olivin-KOmer.  Derglekhen  wediselt  aber  mit 
feldspatbreicheren  Strömen  and  tnffartigen  Hauen.  In  zahlreicheu  Schluch- 
ten  sieht  man  ,  dass  der  Rasalt  auf  sehr  vprschicdoncn  Soliichteu  liegt, 
bei  l'Escrinet  auf  Trias,  at:f  Oxfordien,  auf  oberem  Jtira-Kalk,  Neocom  etc., 
und  eudlich  bei  Rochemaure  etc.  auf  Eocän-Mergelu  und  Conglomeraten, 
letztere  300  Meter  mächtig,  wesentlich  nur  Brocken  von  Kreidegesteinen 
enthaltend.  Eine  Reihe  von  Verwerfungen,  welche  die  Kette  quer  durch- 
setsen,  sind  vor  basaltisch. 

Am  gansen  Sfidrande  des  Plateaus,  bei  Mirabel,  Saint- Jean-Ie4?ea- 
tenier,  Saint-Pons,  Bny-d'Aps,  Aabignas  and  Cb^navari  biegen  non  unter 
den  ersten  Basalttuffen  des  Bandes  Fluss- Ablagerungen,  Quarz-Sande  und 
Kies,  von  dem  Granit,  Gneiss,  Quars  etc.  der  Gerennen  herrührend,  nebst 
einzelnen  Basaltgeröllen. 

Dai.mas  (Itinf^raire  du  geuloguc  de  d'Ard^cbe)  hatte  schon  hei  Miralicl 
gefundene  Knochen  und  Zähne  von  Mii.st(j({on  und  Machairodou  erwähnt. 
Jetzt  smd  nun  iu  einer  Schlucht  bei  dem  Dorfe  Aubignas  Tulfe  mit  Hrocken 
einheimischer  Gesteine  und  fossilen  Iluke»,  Früchteu  von  TemunaiM  und 
Enphorbiaceen,  Melix  Chaixi  Mich.,  sowie,  nach  Bestimmungen  A.64udbt*s, 
Beste  Ton  üfaehosrodus  euUridew  ond  megtUheriont  Hfomardoaff 
letUherwMt  Nagethier,  üftinoceroe  StMekrman^eri,  Hipparum  graeUe, 
Su9  nu^or?  Tragoeerus  amaUhetu,  Cerms  Maühmnd,  Drmotherium  Pen* 
telici,  Testudo  gefunden  worden.  Diese  Schichten  seien  demnach  Ober- 
Miocän  (richtiger  Pliocän),  nach  Gaddry  gleichaltrig  mit  denen  von  der 
rroix-Rousse  bei  Lyon,  Argeliers  (Aude),  Mont  Leberon  (Vaucluse),  Pi- 
li ermi,  Baltavar  in  Ungarn,  Concud  in  Spanien.  Hierdurch  wird  die  An- 
fangszeit dieser  Basalteruptioa  festgestellt.  von  Koenen. 


P.  CooELs  und  E.  van  des  Broeck:  Ohservatioiis  geologiques 
faites  ii  Änvors  ä  l'occasion  des  travaux  de  creusenient  des 
nouvelles  cales  s^chesetdeprolongementdubassindeKat- 
tendjk.   (Ann.  Soc.  R.  malaco!ogique  de  Belgiqiie.  t.  XIV.) 

Die  Ausgrabungen  haben  nur  den  obersten  Theil  der  Sande  mit  IsO' 
eardia  cor  errsidit,  welche  hier  hell-grflnlich-graii  waren  und  saMreiche 
Beste  von  Baiamioptera  mweuloidea  Vav  Bas.,  S.  honaUna  V.  Ben.,  B.  ro- 
stratdia  V.  Bnr.,  SaHaenula  halaenopait  V.  Bbv.,  sowie  einige  für  Belgien 
resp.  für  diesen  Horisont  neue  Mollusken  lieferten.  Die  Mächtigkeit  der 
Schiebt  war  nicht  zu  ermitteU»,  vermuthlich  aber  bedeutend,  da  der  dar- 
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unter  liegeude  Sable  non  schnell  nach  Norden  einfällt.  In  einem  Bohr- 
locbe  bei  Utrecht  betrug  die  Mftchtigkcit  dieser  Schicht  über  130  Meter! 

Darflber  folgen  die  Stüde  mit  Futm  coniraptitt  (Trophon  antiqwm) 
laoiitent  ca.  0,30  m  sraaer,  aaodiger  Theo  mit  dicht  angehinftea  Oe- 
TOllen,  abgerellten  Knochen  nod  Conchylien,  bMond«»  iVeten-Arten,  A«> 
Btern  und  Cyprineo,  dann  glankonitische  Sande,  1,6~2  m  michtig,  mdi 
oben  hin  in  Folge  von  Zersetzung  des  Glaukonits  gelblich  oder  röthUdi 
gefärbt,  mit  vielen  Mnschelfragmenten  und  Tereinaeltes,  aber  sweiachalictB 
Pecten,  TeiUna  etc. 

Darüber  folgen  0,50  m  Sand,  ganz  erfüllt  von  zahllosen  zerbrociieneo 
oder  ganzen  resp.  selbst  zweischaligen  Muscheln,  diese  oft  verdrückt.  Darin 
fanden  rieb  weiter  HolsttOeke  und  abgeriehene  Knochen  und  Zihne  and 
ein  Steinkem  von  Si^uatter  Sätlae  Das  Hoül.  Die  oberatea  TertÜncUcb- 
ten  «aien  grUnUcbgraae  oder  rOthlicbe  thonige  Sande,  höchstens  l  m 
mächtig,  siemlich  arm  an  Conchylien.  Überdeckt  wurden  die  Pliocftn- 
Schichten  vou  jungen  QuartArfaildnngen,  nnd  zwar  1)  grobe  Sande  und 
Kies  mit  umgelagerten  und  abgeriebenen  Tertiär-Knochen  und  Muschek; 
2)  mehr  oder  minder  grobe  Quar^isande.  mit  unregelmässipen  Einschlflssen 
von  grünem  Thon,  nach  oben  in  leinen  grauen,  deutlich  geschicbteten  Sand 
übergehend,  2—2,5  m  mächtig;  3)  dunkler  Schlamm  oder  Torf,  ofi  über 
ein  Meter  mftchtig,  mit  xahlreiehen  herbaigeachwemmten  BaametftnvwB; 
4)  Polder-Thon  mit  Flastmoscheln,  Aber  seiner  Mitte  aber  «och  mit  einer 
dflunen  Schicht  mit  Hydrobien  nnd  Cardium, 

In  einem  Profile  am  Bassin  des  Kattendyck  varen  in  einer  tiefen  Aus* 
Waschung  z.  Th.  der  Torf  und  alle  darunter  liegenden  Schichten  bis  iocl. 
der  obersten  Tertifirsande  fortgeführt,  und  deren  Stelle  jetzt  von  Kies 
Sand,  dunkelem  Schlamm,  hellem  Sande,  schwarzem  Scblunini  mit  V(ihat<i 
AusgeiiiUt.  Hierüber  folgte  dann  erst  der  Polder-Thon,  das  jüngste  Scbclde- 
Aiiuvmm. 

Ein  Sitnationsplan  nnd  3  Tafeln  mit  Profilen  machen  alle  diese  Y<r* 
h&ltnisse  sehr  anschanlich. 

Besonders  werthvoU  wird  die  Arbeit  noch  dorch  genaue  Listea  der 
Verstetnemngen,  welche  in  den  einzelnen  Tertiär-  und  Qnartftr-Schichteo, 
resp.  an  den  Tcrscbiedenen  Stellen  gefunden  wardeo.     v.  Koenen. 


E.  TAX  Dia  Brosck:  Note  snr  les  levts  g^ologiqoe  de  Hlf. 
TAX  EfttBona  et  Cooils.  (Ann.  Soc.  B.  Malacologiqne  de  Belgique  1881) 

Verfasser  hat  im  Verein  mit  Rvror  die  IS  bisher  Ton  0.  tax  Ebt- 
Bona  und  Cogbls  fertig  gestellten  und  pnblicirten  BUtter  der  geologischen 
Karte  des  nördlichen  Belgiens  revidtrt,  nnd  «war  mit  tieferen  Bohrlöchern, 
als  jene  sie  ausführen  konnten,  und  bemerkt  nun,  das»  die  im  rntor?runde 
unter  dem  Campinien  etc.  nnirefübrteu  Eociin-,  Oligocän- ,  Miocän-  resp. 
Pliocönschichten  grosseiitheils  noch  Quarlärschichten  sind,  dass  dagegen 
die  als  QuattTuiiirc  iluviatile  augeluhrten  Bildungen  aut  dem  südlichen 
Theiie  von  Blatt  Lille  dem  oberen  Scaldisien  angehören  u  dergl.  mebr, 

  V.  Xoenen. 
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il.  VAN  DEN  Bbokck:  Expost'  somuiaire  des  observa  tiontj  et  «16* 
«oavertes  stratigraphiqnes  et  paliontolog iqaes  faites  dans 
lei  d^pota  marins  et  flnTio-marins  dn  Limbonrg  pendant 
leB  ann^es  1860—81.  (Anoales  de  laSoc.  toj.  MaUeolegiqae  deBelgiqne 
1882.) 

Bei  den  geologlscbeD  Aainaliiiieii  Ar  die  geol.  Karte  Belgiene  hat 

V.  D.  Bbokck  gefunden,  dass  zwischen  Tongern  und  Bilsen  das  Oligocän 
anf  den  weissen  Mergeln  des  Heersien  liegt,  und  dass  das  manne  Toiif^rien 
inf.  auch  weiter  nach  Westen  (bei  Batiel)  Formen  wie  Ontrea  rentihtln  um 
enthält,  allen]  irstrs  nur  in  AbdrRcken ,  das«»  es  aber,  wie  vav  Ertboun  und 
CooELS  Rcliriii  »iii^ofrobeii  liaben,  nacli  oben  ohne  (Icvitliclie  stratigraphische 
Grenz«  in  die  bracktschen  Schiclittn  des  Tougiiea  sujxrieur  überzugehen 
edieint 

Zq  ^eeem  werden  alle  brackiscfaea  und  Sfieswaeserbildangen  des  (Hi- 
goein  jener  Gegend  gezecbnet  ond  darin  3  Zonen  onteiechieden,  1.  Sande 

mit  Cjrenen  and  Ceritbien  etc. ,  besonders  ^wt  entwickelt  zw; -Mjcn  Löwen 
und  Tirlemont,  2.  grüne  und  schwärzliche  Thooe  (Argile  de  Heais),  z.  Th. 
sandig-  resp.  mit  Sandschichten.  Besonders  in  diesen  Cytheren  inerasaata, 
C  l  itliien.  M<  lani<  n,  Neritinen ,  Planorben ,  Cyrencn  etc.,  Ü.  mehr  oder 
weniger  sandi*,'.  'I'lione  mit  Cyrenen  oder  Ccrifhion  (Vienx-Jonc  und  Klein- 
Spauwen  gut  entwickelt  im  eigentlichen  Limburg),  Dem  Eupelien  werden 
nnr  die  maiinen  ScUebtan ,  Tom  Kiee  ud  Sand  mit  Peäutuulus  an ,  m- 
gerechnet.  In  diesem  finden  eich  oft  ans  dem  Tongiien  an^ewaeehene 
brackieehe  Formen.  Der  Nueula-Than  iet  ala  eine  lokale  Einlagerung  darin 
annieelien. 

Ein  oder  zwei  Gescliiebe-Lageu  in  den  Sauden  werden  als  Grenze  des 
Bupelien  inf.  und  Küp«^Hcn  ?up.  antrp^chen ,  so  das?  TiPfzteres  mit  Sauden 
besrinnt .  dann  schiefrige  Tlionf  und  d;iriil»er  stellenweise  wieder  thonige 
Sunde  enthalt.  Die  Snndc  des  ]{(dd<  rieü  beginnen  mit  üerölle-Lagen ,  die 
auch  V^crfasäer  an  eiiK-i  Keilie  von  Stellen  beobachtet  hat,  und  die  ihm  an 
swei  Stellen  eebwer  bertimnbare  Abdrücke  miiiner  BiTalven  lieferten.  (Viel- 
leicht  eind  dies  oberoligocäne  Formen,  wie  sie  Befercnt«  nach  Analogie  von 
Elelo«,  seit  langen  Jahren  in  diesem  Horizont  erwartet) 

Dem  Sjstime  Anversien  worden  jetzt  die  oberen  Schichten  des  Bolder- 
berg zugerechnet,  und  hat  vak  dm  Bkobgk  über  der  altbekannten  t^chiclit 
mit  (leröllon  und  zerbrochenen  re^p.  ab'^»ericbenen  Schalen  noch  eine  ver- 
stein'^'^nL'^reif'lie  Schicht  cofnnden.  I>ie  Sande  des  Diestien  mit  Ttrebra- 
tula  (jratidi^  erklärt  er  mit  eini-reni  Vorbehalt  für  Littoralzone  der  Sande 
mit  Isocardia  cor  (Scaidisien  intc-rieur).  von  Koenen. 

E.  VAN-  vF.f!  BnoEf-K  !  Dl  PS  fi  OH.  Castrrlion  et  Scaidisien. 
<Ann.  Soc.  R.  Malacologique  de  Beigiiiue  t.  XVII  1SS2.) 

Verfasser  hat  auf  drn  aus  Diesticn  bestehenden  Ilüffela  bei  Heyg-op- 
den-Bert;;  und  Beersei,  30  Kih>ni.  südwcstl.  Antwerpeu,  gefunden,  dass  auf 
der  Höbe  der  Hngel  eigenthümliche  ca.  6  Bieter  mächtige  Schichten  liegen, 
N.  Jfthrbaeh  f.  Mloeralofttc  «tc.  188S.  Bd.  I. 
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nämlich  heile  Glimuersande,  wechselnd  mit  festen,  dichten,  violetten  oder 
fleisch-  bis  lachsfarbenen  Letten,  welche  ton  Coqels  und  van  Ertborx  für 
Qnatemalre  moycn  nap.  flnviatile  gedeutet  worden  waren.  Ihnch  Bo1ir> 
Ificher  Ton  nelir  als  8  Meter  Tiefe  ergab  aieli  jedoch,  dan  diese  Schichten 
aUmfthlich  in  Diestien  flbergeheo. 

iÜinlkhe  Schichten  fanden  sich  aber  auch  in  dem  tiefen  Eiasdinitte 
der  Bahn  von  Wrcnthals  nacli  Tuniliout  libtT  dem  Piestieii.  In  den  ncueo 
Bassins  von  Antwerpen  hiifto  (  (kjfi.s  schon  1874  eine  Zwischenzone  zwi- 
schen dem  Sand  mit  I.^oainlia  cor  und  dem  Di^stifn  rait  Tcrebratula  grandis 
angenommen.  GerüiUagen  oder  Auswaschaugcu  fehlen  zwischen  diesen 
beiden  Zonen  ^  sind  aber  stets  über  den  Sauden  mit  Isocardia  cor  and 
nnter  denen  mit  Fumu  eoniranm  (Trojhm  imHquum)  Torhanden,  ao  dast 
eratere  weniger  eng  mit  den  letsteren  als  mit  den  Diestien  verbunden  sind. 

VAM  DIN  Bkobck  beioicbnet  nnn  die  Sande  mit  Zaoeardia  eor  als  »Ca» 
sterlien",  eT.  als  obere  Abtheilnng  drs  Diestien. 

DcMONT  hatte  aber  unter  Casterlien  Verschiedenerlei  verstanden,  so 
dass  dieses  neue  Casterlien  als  C.  (vax  dbh  Broice)  aoztiführcn  wäre. 

  von  Koenen. 

Bucca:  Appnnti  geologtei  sni  monti  del  Gargano  in  pro* 
Tincia  dl  Capitanato.  (Bolletino  Com.  Geol.  1681.  656.) 

An  Monte  Oargano  lassen  sich  von  den  jttngeien  so  den  älteren  Bil- 
dnngen  fortsdireitend,  nachstdiende  Formationsglieder  onterecbeiden. 

1.  Röthlicher  oder  gelblfeiher  Thon,  ohne  Fossilien,  (irtllch  entwickelt 

ifllJirscheinlich  eocSn. 

2.  Xiimninlitenkalk,  dirht,  bisweilon  unmittelbar  anf  Hippnritenkalk 
liegend  und  dann  petrotrnjihisch  kaum  von  demselben   zu  unterscheiden. 

3.  Weisser  kreidiger  Kalkstein  mit  zahlreichen  Echiuodermen,  bisweilen 
vollständig  von  dem  Auäsehen  der  weissen  Kreide. 

St^dtanUr  Ärchiaei  EüiiimaUmpa»  offima 

•       vieinälii  Porocidari$  Veromm 

n      ^lodulue  Pteudoäktdema  8it$ten 

EdUnopsit  GadieH  Unteres  Eoc&n. 

-1.  Tlippnritenkalk. 

Plattigo  Meigelkalkc  mit  Schichten  und  Knollen  von  Feuerstein. 
Hie  und  da  Nester  von  IxhrjudwneHa  fteregrinn  (Neocomicn). 

6.  Dichter  Kalkstein  mit  Kalkspatbaderu.  Nerineenj  Diceras  Estkerif 
Natica  immanis  (Tithon). 

8.  Schwarzer  krystallinischer  und  dichter  „gelber  Kalkstein"  ohne 
Fossilien,  wahrscheinlich  tiefere  Glieder  des  Jara  reprftsentirend. 

Pnclis. 

Molos:  1  Colli  Berici  del  Vicentino.  (Boll.  Com.  Geol.  d'Italia 

1862) 

Der  Verf.  gibt  eine  kurze  l'l)er?iebt  über  die  geologische  Gliederung  des 
Yicentinischen  Gebietes  und  der  Colli  Berici,  wobei  er  sich  jedoch  nicht  auf 
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neue  eigene  Untersuchungen  stfltzt,  sondern  nur  ein  kurzes  iWsuni.*  auf 
Grundlage  der  bisherigen  Literatur  gibt.  Im  Anhaug  fimlet  sich  olne  kleine 
topographwehe  Karte  dea  Gebietet  wid  eine  Tafel  mit  eintjin  idealen  Fioiil. 

 '  Faeha. 

Meli:  Le  marne  pHoeeniche  del  Honte  Mario.  (Boll.  Com. 
geel.  Itolia  1882.  91.) 

BeiUUiflg  2  Kilometer  unterhalb  Rom  am  Tiber  wanle  io  neaerer  Zeit 

ein  !7ro?;sf»r  Ziogelofen  anfrei egl  und  zur  Gewinnung  des  dazu  nothwend^en 
Thones  <ler  blaue  Mergel,  der  die  Br\sis  des  Monte  Mario  bildet,  in  grossem 
Maaiisstabe  aufg&ichlossen.  Der  Mergel  enthielt  ziemlich  viel  Petrefakten, 
und  zwar  konnten  unter  denselben  bisher  constatirt  werden. 

'    l*hoUuii>mija  Vaticana  Pon/.i  (sehr  ähnlich  der  dnrch  die  neueren  Tief- 
seeturscliungen  im  Mittelmeer  aufgefundenen  Fh.  Loveni}. 
Teilina  longieoüU.  Dentalium  elephantinum. 

NuaUa  »uktOa.  llmioBter  canaliferm. 

üfaRetta  tfOfmeraa,  CidarU  remiffer. 

^iMiiMHMii  duodMm-hmdlatum.       CUodora  pyramidata. 
Ostrea  cochlear,  Balantium  RiceiolU, 

LunaHa  fusca  Creseis  acicula. 

„     bioarieo-n  Diacria  tnspimua, 

Argonmitn  sp.  {inai  iiKita  '^). 

Mit  Ausnahme  v  ti  O-frfa  eorhfear  wurden  alle  diese  Fossilien  auch 
in  den  Pteropodea-Alergeln  des  Vatican  gefunden,  wodurch  die  Identität 
dieser  Bildungen  erwiesen  erscheint.  Fuchs. 


TouEvoofta:  Sar  loa  rftpporta  de  la  Molaase  de  Caearon 
avec  lee  Molaasea  de  TAnjoa  et  de  TArmagiiae.  (Bult  Soe.  g^l. 
Vn.  1879.  229.) 

Dtn  Verf.  sucht  auf  Qrandlage  der  vorliegenden  paläontologieöhen 
Daten  das  Verhältniss  näher  festzustellen,  in  welchem  die  Molare  von 
Cucnron  m  den  Mergeln  von  Cabriores,  sowie  zn  andern  bekannten  MiocSu- 
abiagerungen  st^ht.  Er  kommt  dabei  zn  dem  Kcsultate,  dass  die  Morf,'t  1 
von  Cabri^ros  ihrem  Alter  nach  nicht  wesentlich  verschieden  von  der  Mo- 
lasse  von  Cucuron  seien,  ja  d&ss  man  auch  die  tiefereu  äcbiciiteu  bis  inclusive 
der  Molasse  von  Saint-Paul-Trois-Chateaux  demselben  geologischen  Horizont 
sareehnen  müsse.  Dieser  ganie  Tieliiich  gegliederte  Schichteneomple](  bt 
jSnger  als  die  Falnns  von  Sancats  nnd  L^ognan  nnd  liter  als  der  Falnn 
▼on  Salles.  Er  nimmt  mitbin  genan  dieaelbe  Stelle  ein,  wie  die  Falana 
der  Touraine,  die  ^Tolasse  von  Armagnac  (und  die  Gmnder  Schichten  im 
Wiener  Becken.  Ref.),  ein  Horizont,  der  vom  Verfasser  als  Miocöne  moyen 
bereichnet  und  an  die  Basi;^  der  zweiten  Mediterranstufe  gestellt  wird. 

.Uter  als  dieser  Horizont  und  den  Schichten  von  Leognan,  <?owie  den 
Homerschichten  des  Wiener  Beckens  entsprechend,  sind  im  Khonethal  nur 

8* 
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die  MioeSttbüdimgen  von  Cany  bei  Maneüle  and  von  Feocaiide  1»tt  Ment- 
pdlier. 

Eine  Icleine  synchronistische  Tabelle  erläatert  diese  VerbiltDiae. 

Referent  kann  sich  den  Ansichten  des  Verfassers  nur  anschliessen  und 
möchti-  bemerken,  das>  dieselben  neuester  Zeit  auch  von  FoNTAsxrs.  dem 
genauesten  Kennt  r  der  TertiärbUdangen  des  Khonethales,  im  Wesentlichen 
acceptirt  worden  sind.  Puchs. 

ToLRUottH:  öur  la  Mulasse  niioceue  de  i'ortalquier  (Basses- 
Alpes).  ^tnde  paHontologi que.   (BalL  See.  gM,  VJL  1879.  237.) 

Der  Verfasser  giebt  ein  Verzeichniss  einer  Suite  von  Fossilien  aus  der 
mioc&nen  Holasse  tod  Forcalqaier  nordlSetlieh  tod  Cacnzon,  Ton  deneo 
ülirigens  in  Folge  des  mangelhaften  Brfaaltnogsznstandes  riele  nor  annähernd 
bestimmt  sind. 

Aoffallend  ist  die  Verschiedenheit  der  Fauna  von  derjenigen  von  Csp 
brieres  und  Cucuron,  sowie  das  zahlreiche  Auftreten  solcher  Arten,  die  ge- 
wöhnlich nur  in  d-  ii  >chichten  von  Saucats  und  Leognan  gefunden  werden. 
—  Es  scheint  daraus  hervor7.u£reh»>n.  da«««  diese  Schichten  thatsachlieli  alfer 
sind  als  diejenigen  von  Cucuron  und  vielleicht  bereits  dem  Falon  von 
^ucats  entsprechen. 

Von  den  Arten,  die  anf  die  ältere  Stufe  hinwmn,  sind  namentlich  sn 
erwähnen: 

Pereiraea  sp.?  Turritdla  DotMieri, 

Pffrtüa  eormUa.  Peeten  pahuUus? 

Natka  Burdiffoiensis,  Cardium  Burdigaiium? 

Turrüdla  terehralis.  CrtmaUlla?  sp. 

„       gradata.  Facha. 


FoKTAHNKS:  Noto  SttF  la  positioo  strat  igraphiqne  des 
couches  ä  Cong^ries  de  Bollene  (Vauclusc)  et  des  marnes 
ä  lignites  de  Hauterives  (Dröme).  Lyon  1861.  6^ 

Fortgesetzte  Studien,  sowie  die  eigens  zu  diesem  Zwecke  untemom- 
mene  Abteufung  einij^er  Scliachte  in  der  I^'mpehung  von  Bollene,  haben 
den  Verf.  geuothigt ,  iu  zwei  nicht  unweseutlielien  Punkten  seine  Ansiebt 
über  die  Altersfolge  der  Schichten  zu  ändern.    F.s  sind  die  folgenden: 

Die  Coügerienschichten  von  lioilene  liegen  nicht,  wie  der  Verfasser 
bisher  (aUerdlugs  mit  einiger  Reserve)  annahm,  Uber  den  pUocüieft  Ab- 
lagCnmgeB,  sondern  Welm^  an  der  Basis  derselben  nnd  nehmen  da- 
her  im  Rhonethal  tieselbe  SteUong  in  der  Sefaiditenfolge  ehi,  wie  in  Ita- 
lien.  Während  dieselben  sich  jedoch  in  Italien  hinsichtlich  ihres  Auftretens 
and  ihrer  Verbreitung  enger  an  die  Miocünschichten  anlehnen,  findet  hier 
das  umgekehrte  Verhältniss  statt,  indem  sie  hier  ohne  allen  Zusammen- 
hang mit  dem  Miocün  in  ensrer  Verbindung  rnit  dem  Pliociin  auftreten 
und  daher  auch  vom  Verfasser  als  tiefstes  Glied  der  pliocauen  Schichten- 
reihe  aufgefasst  werden. 
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Dia  Ugnite  Ton  Haoterives  mit  der  M«inten  von  Michblih  betebrie 
benen  und  luuneiitlich  dnreli  Hdix  (Mxi  und  CoUongeoni  attsgezeichneten 
MoUnslunfanDa,  werden  nicht  nur  vor  einer  Bank  mit  Östren  Barieti^i^, 
sondern  ancb  von  den  pliocänen  Mergeln  mit  Nassn  semistriata  unterteuft 
und  müssen  daher  «rlbst  ebenfalls  dem  IMiocän  zugezählt  werden.  Es 
muss  jedoch  hervorgehoben  werden,  i  i-s  dies  bloss  für  die  Lignite  von 
Ilauttrives  im  engsten  Sinne,  d.  h.  fiu  jene  des  Schlosäberges  von  Haute- 
rives  gilt.  Die  übrigen  in  der  Umgebung  von  Hauterives  vorkommonden 
Lignite  geliören  einem  tieferen  Horiiontp  nimlich  dem  Horixont  mit 
VelfiMmHtia  an,  der  im  Rhonetbal  weit  verbreitet  stets  unmittelbar  aber 
den  marinen  Miocänschichten  (Scbicbten  von  Tersanne  nnd  Visen)  auftritt 
und  nacb  Ansicht  des  Verfassers  noch  dem  Miocän  znznzäblen  ist.  Die 
blätterführenden  Kalktuffe  von  Meximieux,  welche  ebenfalls  die  ^Tollusken- 
launa  von  Hauterives  führen,  wurden  bereits  vor  längerer  /cit  von  Saporta 
auf  Grundlage  der  Flora  für  pliocän  erklärt,  eine  Anschauung',  die  nun 
auch  durch  die  Verhültuisse  von  Hauterives  bestätigt  wird.  Demselbeu 
plioc&nen  Süsswasserhorizont  gehören  ferner  noch  ao  die  Lignite  von  Drilles 
bei  Cbabrenil  (Dr6me),  diejenigen  von  Tersanne,  ^owie  scblieaslicb  die 
Scbicbten  mit  Potamites  Ba^eroii  von  Visan,  Montpellier  nnd  Thisiers. 

Diese  beiden  Beobacbtnngen  sind  jedenfalls  von  grosser  Wichtigkeit 
nnd  kano  man  dem  Verfasser  nur  dankbar  sein  fOr  die  Froimüthigkeit 
mit  welcher  er  selbst  frühere  irrthümliche  Ansichten  corrigirt,  nachdem 
er  durch  Thatsachen  davon  flherzptigt  worden.  Es  werden  durch  diese 
neuere  Anschauung  zahlreiche  Irülure  scheinbare  Widersprüche  bescitii^t 
allerdings  andererseits  wieder  nianuherlei  neue  Schwierigkeiten  geschatfen. 
Unter  diesen  möchte  ich  namentlich  auf  einen  ruuki  hinweisen. 

Bei  der  Anlage  der  Dampf-Raippe  aof  Croiz>roage  in  Lyon  wurden 
eine  Reibe  von  Tertiärsdiichten  aofgescblossen,  welche  nach  den  Äusserst 
genauen  Aufseichnungen  der  dabei  beschftftigten  logenieure  von  unten 
nach  oben  folgende  Reihenfolge  zeigen. 

1.  Marine  Sande  mit  der  Fauna  von  Tersanne  (Miocän). 

2.  Süsfwa^sormergel  mit  der  Fauna  von  Hauterives  r') 

2.  Braune  eisenschüssige  Sande  tuit  der  Säugethierfauna  von  Cucuron. 
Mippofherium  gracile,  Trngoceras  amalthens  etc. 

Liier  würde  demnach  die  8&ugethicrfauna  tou  Cucuron  und  Pikermi 
Uber  den  SOsswasserschicbten  von  Hauterives  auftreten  und  mllsste  dem- 
nach wohl  auch  dem  Pliocftn  sugerechnet  werden. 

Es  ist  wohl  an  erwarten,  dass  durch  die  unermadlichen  Untersudiungen 
Foxtannes*  nnd  der  Qbrigen  Lyoner  6eol<^en  auch  dieser  Punkt  in  Bftlde 
anfgeklArt  werden  wird.    Fuoha. 

Foxtannes:  Les  t e r r ai n a  tertia ircs  de  la  region  Deiphino- 
Provenijale  du  Bassin  du  Rhone.   Lyon  1881.  8®. 

Die  vorliegende  rubiicaiioD  hat  nicht  sowohl  den  Zweck  neue  That- 
sachen bekannt  zu  machen,  als  vielmehr  ein  gedrängtes  Resumä  Ober  die 
bisherigen  Arbeiten  des  Verf.  su  geben.  Da  wir  nun  diese  Arbeiten  in 
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dieser  Zeitschrift  stets  eiDgehend  gewürdigt  haben,  können  wir  uns  bei 

Vorliegendem  um  so  kürzer  fassen. 

Eocäne  Ablagerungen  sind  in  dem  vom  Verfasser  untersuchteu  Ge- 
biete mit  Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Die  Tongrische  und 
Aquitanische  Stufe  sind  nur  durch  äusswasserbildangeo  vertreten.  Zu 
letsterer  werden  die  SOiswMierktlke  mit  Heü»  Sttmonü  im  Beek«i  von 
Crest  gecAhlt. 

Pie  nuräen  MioeinscUeliten  werden  troti  der  groaaen  Ansah]  unter- 
geordneter  Glieder  a.nnit  ond  sondere  mit  Einschloss  der  AndUnrlen- 
mergel  von  Cabrieres  dem  Helvetien  Eugerechnet. 

Die  weitverbreiteten  Sflsswasscrbildunj^on  mit  Helix  DelphiuenMs,  Ile- 
lix  Christoli  und  Melanop^is  Nar[iolina,  der  eigentUcheo  iüppotberien- 
horizont,  werden  dem  Torton  ii  zugetheilt. 

Im  l'liocüü  wcrileu  von  uuui;  nach  ol>en  folgende  Glieder  unttiücliie Jen: 

1.  CoDgeric  n  sch  ichten  von  Boilene  mit  Contjena  mbcarinata  und 
Cardiwm  BoUettse. 

2.  Marine  Mergel  und  Sende  mit  Nosm  smistriata^  CeriÜuwm 
vulgaium,  Ostrea  Burientit  etc. 

8.  Brack  i sehe  und  6fl8swas8er>  Sch  ichten  rnü  PoUmites  Ba» 
tteroti,  HeHx  Chaixi,  EtHx  Colongeoni  etc. 

Die  Hauptabtheilungeo  sowohl  als  ancfa  die  einzelnen  untergeordneten 
Glieder  sind  durch  ausführliche  Petrefactenverzeiclinisse  charakterisirt. 

Am  Schlüsse  findet  sich  eine  abereicbtliche  und  ausfabrliche  synchro- 
nistische Tabelle.  Fachs. 


Hilber:  Über  die  Gegenden  um  Zolkicw  und  Bawa  in  Ost- 
galiaien.  (Verh.  Geol.  Reichsanst.  l'^Sl.  244  u.  299.) 

Das  untersuchte  Gebiet  liegt  nördlich  und  nordwestlich  von  Lemberg 
und  gehört  theils  dem  terti&reo  Ilügellaude,  theiU  der  podoiischen  Tief- 
ebene an. 

Das  Ilügcllaud  zei^t  als  tiefstes  Glied  sandige  Senon-Mergel  mit  Be- 
UmniteUa  mucronata.  Auf  demselben  liegen  petrefaktenleere  grüne  und 
weisse  Sande,  grOne  Tbone  ond  LignitflOtae,  darflber  Sande  und  Nnlliporen- 
kalke  mit  den  diaralcteristisdien  Fossilien  der  «weiten  Mediterranstnfe. 

Das  DUuvium  besteht  ans  erratischen  Bildungen  (Gesehiebesand,  Oe- 
ecliiebelehm  und  zerstreute  Blöcke)  und  darflber  atis  Löss. 

Der  Geschiebelehm,  der  Geschiebegruss  und  ein  Thcil  des  Geschiebe- 
sandes «'f^hören  der  Griuulmorflne  eines  nordischen  Gletscher«;  an.  Die 
Geschiebesandhögel  mit  den  zahlreichen  grossen  Blöcken  sind  Stirnmoräneu 
und  treten  meist  an  dem  südlichen  oder  östlichen  Ende  der  erratischen 
Bildungen  auf. 

Unter  den  Geschieben  finden  sich  am  häufigsten  veraehiedenartige 
Sandsteine  und  Qnarsite,  seltener  rotfaer  nordischer  Granit,  lother  Quan- 
porphyr,  ^imblMideschiefer,  Feuerstein  und  Hornstein,  sowie  verlrieeeltei 
Hola.  Die  Geschiebe  sind  häufig  geschliffen,  jedoch  selten  gelciitst. 
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btoruQgen  des  Untergrundes  der  üeschiebeformation  If  imten  nicht  ia 
dem  Grade  nachgewiesen  werden,  wie  dies  in  Norddcuuchhuici  gelungen  ist. 

Die  grö&ste  Ilohe  bis  zu  welcher  erratische  Ahlageruogen  aagetrofifen 
worden,  betrftgt  868  Meier  Ober  dem  Meer.  Dies  dürfte  beiläufig  die 
H4he  des  lolandeUee  gewesen  lein.  Fachs. 


BsBBAs:  Über  die  Gliederung  und  Verbreitung  des  Oligo- 
€§ns  in  der  Gegend  sBdOstlieb  ?onQross>8nlowits  inH&hren. 
(VerbandL  Geol.  BeichsansL  1881.  211.) 

Es  werden  ntebfolgende  Seblehten  nnterschieden  nnd  niher  geschilderl: 

1.  Blatter  Tbon  von  Ni kolseh its  mit  sahlreieben  VaginelleSi  sehr 

ähnlich  dem  Schlier,  jedoch  mit  einer  Foranüniferaifaiina,  welcher  deijenigen 
des  Kleinzeller  Tegels  entspriebt,  SduMopkara  haeringmm,  Plemo$tomäBa 

tOCftenn,  Cri-ih'Uaria  yladius. 
Jünger  als  dieser  ist: 

2.  der  grünliche  Thon  mit  ruadlichea  braunen ,  manganreichen 

Coutreiionen. 

Vntci  deu  Foramiiiifercu  zahlreiche  kieselige  Formen:  Cornuspira  po- 
lygyra,  Trwiwmmina,  Uaplophragmmm,  Nodosarien  nnd  Botalideen  sind 
selten,  Cristdlarien  nnd  Miliolideen  scbeinen  gans  tn  fehlen. 

8.  Menilitschlefer.  Hsn  kann  eine  nntere  ans  weiisen,  festeren 
Mergeln  nnd  eine  obere  ans  dnnkelbfaiuken  blätterigen  Scbiefem  bestehende 
Ahtheilnng  unterscheiden.  Letztere  enthält  vorwiegend  den  „Schieferopal* 
(Menilito]al).  Von  Thierreaten  kommen  fast  nnr  Fisehe,  diese  aber  in  sieni- 
lieh  grosser  Menge  vor. 

Lepidopides  h, 
MtgaMtfia  sp. 

Thynnus  sp. 

Mene  cf.  M.  rhovihm  Aoass. 

Clupeiuen  iih.  {Mfletta,  Mdettina  J2:en.  nov.» 

Zwischentoruen  zwischen  Clapeen  und  bahuoiiiden. 
Cjprittoiden.  (Sebnppen  von  2  ^bosarten.) 
Gadoiden  [MoHm  oder  Xoto). 
Ophidoiden  (Bf^xh£^af), 
Perooiden  (Stttmuaf), 
Berjcoiden. 
Ox^him  sp. 

Von  Pflanzenresten  fanden  sich: 

S^pKoia  Lang^torfii.  Cystoseirites  communig. 

Cinnatiwmum  Janceolatum,  Banksia  cf.  hngifoUa. 

rinus  palaco^trolms. 

hu  Hangenden  der  MenUitschiefer  nnd  allmäWig  ans  denselben  sieh 
entwickelnd  finden  sich 
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4,  Mürbe  Sandsteine  mit  antergeordnetem  blauem  Mergel ,  der 
neogonen  Tegel  sehr  ahnlich  ist.  Der  blanc  Mergel  enthält  bisweilen 
Foraminiferen.  (Gl obigerinen,  Kotalidon,  Nodosarien.)    (Aiiuitanien  ?) 

Die  Neogenablageraugen  liegen  discordant  auf  den  Yurerwahnton  BUd- 
QDgen.    Fuclis. 

Biuisb:  Die  Stellung  dei  Ostgalitisehen  Gjpees  und  sein 
Verhaltniea  snm  Sehliei.  (Yerb.  GeoL  ReicbMint  1881.  138.) 

In  Oitgalisien  treten  namentücb  4  Sehiehteo  in  nSheie  Benehnngen 
um  Gypse.  Es  sind  folgende: 

I.Schichten  mit  Pecten  scm^m«  (=Baranower-Qnd  Kaieerwalder* 
schichten).  Sand  und  Sandsteine  mit  zaUreiclien  Pecten-Axtea  und  Stein* 
kernen  von  Bivalven. 

JPteUn  scissuH  allgemein  Terbrettet.  Pnnnpnpn  MmanU, 

^     denudatus  b.  Thradii  rrntricogOt 

„     Koheni  b.  Isocartda  cor. 

M     div.  sp.  Cardium  sp. 

2.  <i  yi» .«».Tegel.  Grönlicber  Tegel  mit  kleinen  Individuen  fon  Peckn 
LiUi  FttücH.  (=  P.  scabridus  Kbu86  non  Eicuw.) 

3.  ErTilienechiehten.  Dichter, mikrokryatdliniBclier Snlksteia eder 
nnch  Sand  and  Sandstein,  in  Westgalisien  and  Schleeien  aoeh  bUner  Gyps- 
mergel.  Die  Fanna  besteht  banptaSchlieh  ans  dicbtgebänften  Steinkernen 
kleiner  Bivalven  (JBrvilia  ModMa)^  nnd  zeigt  eine  grosse  hahituelle  Abn> 
Mchkeit  mit  der  sarmatiseben  Fauna,  mit  welcher  sie  früher  bisweilen  aucb 
verwechselt  wurde,  doch  sind  die  Arten  durchgeUends  Teischieden: 

ErvUia  pusiUa  hh.  Trochus  patulus. 

Modiola  Hörnesi  hh.  Cardiutn  cf,  obsoletum 

Nuruln  tuiclc«.".  Modiola  nov.  sp. 

t'ei  ithium  iklorme,  J'ectuiK  uUis'  jyilosu^. 

Turritella  turria.  PecUn  LUU. 

Qüjfptraea  ehinensis, 

4.  DichterKalkstein,  vom  Ansehen  eines  mesosoischen  Kalksteinen, 
ohne  Fossilien,  häufig  als  Sttsswasserkalkstein  beceielinet,  jedoch  ohne  hin- 
leidienden  Grund. 

Die  5ciM«M*SGhichten  liegen  bis  Holnbica  and  Lahodow  Über  marinen 
Ablagerungen  der  2ten  Heditananstafe^  andererseits  aber  stets  im  hUgw^ 
des  Gypses. 

Der  Gypsmergol  tritt  Uieils  Innerhalb  theiU  im  Hangenden  der  GjrpB- 
flötze  auf. 

Die  Ervilienschichten  kommen  unter  und  Uber  dem  Gyps  vor. 

Der  dichte  Kalkstein  (Süsswasserkalk  antorum)  bildet  gewöhnlich  die 
Decke  der  ganzen  Schichtengruppe. 

Die  ;$ewsiis-Schi€hten  entsprechen  ihrer  Fauna  nach  dem  Schlier,  da* 
sie  aber  einenefts  unter  dem  Gypee,  anderereeitB  Uber  Ablagemugen 
der  Bveiten  Meditemnstufe  liegen,  so  folgt  daraus,  dais  die  westgalirisebe 
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Gyptfoniiation  and  wenigstens  ein  Theil  desSehlien  der  iweiten  Meditennii 
stufe  angehört. 

Der  Verfasser  sucht  diese  Ansicht  auf  Grunillage  der  Literatur  iiber 
den  Sciilier  ausführlicher  zu  begründen  and  gelangt  schlieaslicb  zu  nacb- 
stebendeu  Schlusäfulgeruugen : 

1.  Im  galizisch-podolisdhen  Hatatn  treten  die  Begieasingesehiditen 
des  Qjrpses  mit  einer  SehUerlinna  Aber  Schiebten  der  tweiten  MedÜemn- 
stufe  Mif.  Der  podeUsehe  Gype  feilt  in  dJa  sweite  Heditemuistiife. 

2.  Die  oberen  Theile  der  subkarpathischen  Salzthonbildong  mit  ihrem 
Hange ndirypse,  gehören  wahrscheinlich  in  die  zweite  Mediterran-Stafe. 

3.  Der  Schlier  vertritt  wahrscheinlich  verschiedene  Theile  der  ersten 
nnd  zweiten  Mediterranstafe,  ein  Tbeil  gehört  sicher  der  oberen  Abt  heilang 
der  zweiten  an.  .  Fucha. 


Uhlio:  Aus  dem  nord  östlichen  Galizien.  Reisebericht.  (Verb. 
Geol.  Reichsanst.  1881.  248.) 

Das  uuteräuchte  Gebiet  schliesüt  bicli  ostlich  an  liuä  vorhergehende  an. 

Im  Saden  amfasst  es  ein  Stflck  des  podoliscben  Plateaus,  dasselbe  be- 
steht aas  petreAktenleerer  weisser  Kreide,  und  darüber  aas  KuUiporea> 
kalk  nnd  LOes. 

Der  grdsste  Tliei!  wird  jedoch  vom  podoliscben  Tieflandc  eingenem* 
men,  in  welchem  sieb  von  8flden  nach  Korden  folgende  3  Zonen  anter- 
scheiden  lassen. 

1.  Zone  des  Flu^'sandes. 

2.  Zone  der  Serionkreid«^.  Dieselbe  ist  ebenfalls  als  Schreibkreide 
entwickelt,  aber  arm  an  Peireiukien  und  enthält  keine  Feuersteine.  Zwi- 
schen den  einseinen  Kreiderflcken  finden  sieh  DiluTialablagernngen.  Die- 
selben bestehen  tbeils  aas  erratischen  Bildnngen,  theile  aas  geschichtetem 
LdimmitzablreicbenSQssirasserconch7lien(Pisidien,  Unionen?  Anodonten?) 
and  verscliiedonartipon  Sauden,  die  thiviatilen  Ursprungs  zu  sein  scheinen. 

3.  Zone  des  Löss.   lu  der  Tiefe  der  Lössschluchtcn  kommt  bie  und 
da  ebenfalls  die  senone  Kreide  7um  Vorschein,  die  hier  indessen  mehr  der 
Leraberger  Merji^el kreide  ähnelt  und  ziemlich  reich  au  Versteinerungen  ist. 
—  Darüber  folgt  in  der  Kegel  eine  erratische  Geschiebeschiclite  und  zu-, 
oberst  Löss.  fuchs. 

Lörzv:  üeologisclic  Krtiehnisso  il  e  r  Baggernnsreo  im 
Douaubette  bei  Proniontor.    (l'uluiani  Ko/.Iöny  1881.  liö.j.i 

Bei  den  Donauregulirungsarbeiten  bei  Proniontor  unterhalb  Budapest 
wurde  die  Aushebung  einer  100  Meter  breiten  und  2.b5  Klafter  tiefen 
*  Ciia«tte  noth wendig  nnd  stellte  es  sieh  beraos,  dass  hier  eine  Reihe  ter- 
türer  Schichten  in  regelmässiger  Folge  in  sehr  geringer  Tiefe  den  Grand 
dtt  Donanbettes  bilden.  £s  wurden  angetroffen:  Klelnaeller  Tegel,  erste 
nnd  sweite  Meditemnstnfe,  Sarmatische  Stufe  und  Congerienschichten. 

Fuchs. 
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V.  Roth:  0 po lo seil« Aof nähme  im Lejrtba-Gebirge.  (Föld- 
tani  Közlöny.  1881.  286.) 

Das  aiiffrfnnmmPTip  Ooliiet  umfasst  den  nordöstlichen  Theü  des  Leitha- 
gebirg'  s  n  ier  die  Umgebungeo  von  j^nnerskirchen,  Purbach,  Breiteobrunn, 

Kaiser  tr;iil)ruch. 

Aut  eiuem  Kern  von  Urgesteinen  und  paläozoischen  Quarziten  lagern 
Leythakalke,  aamuitiMlie  und  Congerimichiditeii.  Die  lannaiiichen  ao- 
wohl  als  die  Congerlenachlchtai  treten  Tiel&di  als  Kalke,  Sandsteine  und 
Oonglomerate  anf  und  da  dieselben  Qheidies  an  vielen  Paukten  in  grosser 
Menge  Nulliporcn,  sowie  auch  marine  Conchjlien  eingeschwemint  enthalten, 
80  sind  sie  bisweilen  anf  den  ersten  Blick  gar  nicht  von  Leythakalk  zn 
unterscheiden.  Fuchs. 


0.  Bbrkkdt:  Die  Sande  im  norddentschen  Tieflandeund  die 
grosse  diluTiale  Absehmeisperiode.  (Jahrbuch  der  K.  preuss.  goo- 
log.  Landesanstalt  und  Bergakademie  fflr  1881.  482.  Mit  Profilen  im  Text) 

Man  war  bisher  gewohnt  in  der  norddeatsehen  Ebene  Diluvinm  und 
Allavium  in  der  Welse  scharf  tu  trennen,  dass  man  nach  der  Trocken- 
l^ung  des  Meeresbodens  die  Bildung  der  Thäler  beginnen  liess.  Alluvial 
nannte  man  Alles,  was  nachweislich  nach  dem  Beginn  der  Thalfiirchun^ 
abgesetzt  wurde.  Da  man  zwei  Flusssystemc  unterschied,  das  jetziffe  uml 
ein  älteres,  so  bekam  nmn  entsprechen«!  pin  Altalluvium  und  ein  Juug- 
alluvium.  Das  im  höheren  Niveau  cint>  ausgeprägte  Thalsohle  bildende 
altalluviale  Material  war  der  steiufreie  Saud  und  der  ostpreusäische  und 
schleswig-holsteiniiebe  Haidesand.  Dilurial  und  swar  jungdilmrial  war 
im  Gegensats  sn  Tfaalsand  und  Haidesand  der  Geschiebesand  und  die  Qe- 
lOUbeslrenung. 

Neuere  Untersudiungen  des  Verfassers  und  anderer  Geologen,  welche 
mit  Kartenaufnahmen  in  der  norddeutschen  Ebene  beschäftigt  sind,  haben 
aber  dahin  geführt,  dass  die  oben  angegebene  Unterscheidung  nicht  durch- 
führbar ist.  Thalsand  und  Geschiebesaud  gehen  vielfach  in  einander  nber 
und  sind  nicht  in  der  bisher  angenommenen  Weise  in  verschiedenem  Niveau 
gelagert.  Ükrendt  sieht  dieselben  vielmehr  als  gleichzeitige  Bildungen 
an.  Eine  Grenie  zwischen  Diluvium  und  AlluTinm  kann  nach  denselben 
*  nicht  gelogen  werden. 

Katflrlieh  entsteht  nun  aber  die  Frage,  wie  sich  diese  Teiftnderte  Auf- 
fassung des  Alters  mit  der  bisherigen  Annahme  aber  die  Entstehung  der 
Ablagernngen  in  Einklang  bringen  lässt.  Der  Verfasser  verwirft  denn 
auch  jetzt,  wie  wiederholt  schon  früher,  die  ganze  Drifttheorie  und  findet 
in  dfT  liilandeistheorie  ein  Mittel  die  frleichzcitige  Entstehuns?  von  Ge- 
sclueLiebaiid  und  Thalsand  zu  erklären,  ja  *lie  'ih'ichzeitigkeit  der  Bildung 
wird  zur  Noth wendigkeit,  weuu  man  eme  auägedcliuLu  Eisbedeckung  an- 
nimmt. 

Die  altalluTialen  Bildungen  der  bisherigen  Beseiehnungsiieise  besöhrfln- 
ken  sich  (als  Haidesand)  auf  eine  die  Nordsee  und  Ostsee  omsiomende 
Zone  (Holland,  Holstein,  Ostpreussen),  ferner  (als  ThalsandJ  auf  die  Sohle 
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der  in  das  Meer  mOnJenden  Hauptthäler  (unteres  Elb-  bez.  Berliner  Haupt* 
thal  u.  8-  w.).  Dif  beim  Schmolzen  der  mächtigen  Eisdecke  sich  crcroben- 
den  Wa8sernia««en  schleuimten  nun  einerseits  das  Materia!  der  (Jriind- 
moräne  aus  und  der  RQckstand  niiscbte  sich  mit  dem  im  Glet.scher  ent- 
haltenen und  beim  Schmelzen  frei  werdeiKien  Material  und  so  entstanden 
Cescbiebesande.  Das  Wasser  furchte  aher  auch  Thäler  aus  und  in  diesen 
wird  je  Dach  der  SUürke  des  Stromes  Tflfsebieden  grobes  oder  feines 
Material  abgelagert  sein.  In  breitem,  mhig  hlnfliessendem  Strome  und 
nahe  am  Meer  sank  der  feinere  Sand  su  Boden.  So  erklärt  sieh  dessen 
Torkommen  in  der  Nähe  des  Meeres  und  in  den  breiten  Thilem,  bi  lets^ 
teren  in  der  X.ihe  und  in  Verbindung  mit  Geschiebesanden. 

Die  seit  18G3  unterschiedene  Altersstufe  des  Decksaudes  (Geschiebe- 
sandes.  Geschiebedocksandes)  erfahrt  also  in  der  Weise  eine  Erweiterung, 
als  ihr  nun  auch  geschiebefreie  Sande  in  grösserer  Menge  2ugethcüt  werden. 

Beneeke. 


Bi.  OTLuse:  Bldrag  tili  Icftonedom  af  vestra  Finlands 
glaciala  och  postglaciala  bildningar.  Mit  9  Tafeln.  (Bidrag 
tai  kinnedom  af  Finlands  Natur  och  FoUc.  Heft  85.  1881.  74  8.) 

Gf  LLiNo  theilt  die  glacialen  und  postglacialen  Bildungen  im  westlidien 
Finnland  auf  Grund  beiner  Untersuchungen  längs  der  im  Bau  begriffenen 
Wasa-Bahn  in  folgender  Weise  ein: 
I.  Glacialperiotle 

1.  Suprauiarine  Hildungen 

Unterer  Krossteingnis 

Oberer  Krossteingrus  (Interglacialer  Saud) 

2.  Soprasubmarine  Bildungen 

Rollsteingms  (Kern  der  Aasar) 
BoUsand  —  Oberer  Bollsteingnu  (Schale  der  Aasar) 
8.  Submarine  Bildungen 

Glacialsand  und  Olaciallebm 
11.  Postglaciale  Periode 

Schwarzer  Thon,  Ackerlehm 

Heidesand 

Siinipftorf. 

Ursprüngliche  Seiten-,  Mittel-  und  Ludmoruncn  lieferten  das  Uaupt- 
material  zur  Bildung  der  Aasar,  indem  die  eckigen  l^eke  bei  der  Um- 
lagerong  der  Moränen  sn  Rollstetnen  umgebildet  wurden.    E.  Cohen. 
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€•  Paläontologie.  • 

Keport  on  the  sciontinc  resalts  of  the  voyage  of  H.  M. 
S.  Challeuger  durin g  tbe  years  1873—1876.  Prepare«!  ander  tbe 
superintendence  of  Sir  C.  WTmLE  Thomsoj^.   Zoology,  Vol.  I-  III. 

Von  dem  grossen  Werke,  welches  die  Ergebnisse  der  Challeuger- 
Expedition  zu  TeFöffentlichen  beBtimmt  ist,  sind  bis  jetzt  drei  sUrke 
Qnartlilnda  ioologi8c1ie&  InhAltes  erschienen.  K&nn  es  aneh  nicht  Auf* 
gäbe  dee  Jnhrbaches  aehi,  ftber  soologiBche  Arbeiten  eingehend  sn  be- 

riclitcn ,  80  Ist  doch  die  Wichtigkeit  dieser  Werke  für  Paläontologie  and 
Geologie  so  gross,  dftss  eine  möglichst  kurze  Besprecbong  der  fOr  nnser 
Gebiet  bedeutendsten  Punkte  nothwendisr  scheint. 

Bd.  I.  Wtville Thomsox,  gencral  introduction  to  tbe  zoologi» 
cal  series  of  the  report. 

Enthält  die  8rhilderung  <ler  Einrichtung  des  Challeuger  uud  äeiuer 
Vorgänger,  der  geleisteten  Arbeiten,  sowie  die  Hittbeilung  einiger  beson- 
ders interessanter  Resultate ,  die  jedoch  vom  Verfasser  schon  in  seinen 
früheren  Pablicationen  besprochen  sind. 

Thomas  Datidsox,  report  on  the  Brachiopoda. 

Die  Aasbeute  an  Brachiopoden  ist  eine  verhältnissmässig  sehr  ge- 
ringe und  umfasst  nur  9  neue  Arten,  welche  sich  auf  folgende  Gattunj^en 
vertheilen:  Terehratuln  (2),  Terebratulina  (2;,  WahUteimia  (1),  Terfhr<i- 
tella  (1),  MagaseUa  (\),  Meyer  Im  (2).  Von  besonderem  Interesse  ist  iVre- 
bratula  Wyvillei,  eine  typische  Nucleate  (Pygope),  die  von  gewissen  meso- 
soischen  Formen  kaum  an  unterscheiden  ist;  da  diese  Art  in  1035—2900 
Faden  Tiefe  YorliOmnit,  so  stellt  sie  einen  der  sog.  alterthömlichen  Tief- 
seetypen  dar. 

Von  Wichtigkeit  sind  die  Angaben  über  das  Vorkommen;  Brachio- 
poden sind  im  allgemeinen  selten,  da  unter  361  Schleppnetzzügen  nur  38 
Otb'r  '^'i  ?ibfrli;\npt  Hrprnsentanten  dor  Classe  heraufbrachten :  die  grössto 
Tit  tc,  iu  welciier  K.xeiiipljirc  ert-liindcn  wurden,  beträfet  290)  Faden.  Von 
107  Brachiopodenarten ,  deren  Fundorte  genau  bekannt  .sind,  finden  sich 
98  zwischen  der  Küste  und  100  Faden,  16  zwischen  luO  uud  500  Fadeu, 
6  swischen  600  und  1500  Faden,  4  zwischen  150O  und  9O0O,  8  sirischen 
2000  nnd  2900.  Diese  letsten  sind  Ter^atula  WymOn,  Wäldheimia 
WffvShi  nnd  Disdna  athmtiM.  Lingula  ist  nie  tiefer  als  10  Faden  ge- 
funden. 
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A.  V.  IvuLi.iKKK,  l{e])ort  oti  thu  Pen  n  a  tu  1  idac. 

Bietet  venige  BeziehuDgen  zu  nnseretn  GegenstanU. 

0.  SnwARTOOv  Bbadt,  Report  oa  tbe  Ostracoda. 

Ober  aoo  Arten,  die  grosse  HehnaM  neu,  werden  meist  nur  nach 
,  iniseien  Scbalenmerkmalen  beschrieben,  .ehi  Vorgang,  gegen  wdeben  viel- 
leidit  Totn  zoologischen  Standpunkte  ans  mehr  eintnwenden  ist  als  vom 
paläontologischen.  Als  neue  Gattungen  werden  aofgestellt :  Plycttnophora^ 
Bythocypris  und  Cros>tophorii>i.  In  prrossen  M^eresficfcn  sind  die  Ostra- 
coden  «elton,  nur  52  Arten  };elien  iint^r  ''^hi.  i;)  Arten  unter  1500  Fadeu. 

William  Tlrner,  Report  oü  the  bones  of  Cetacea. 

Abgesehen  von  der  Beschreibung  einiger  vollständigerer  Skeletthoile 
beqkricht  dieser  Anfsatx  namentlich  die  Walfischknochen,  welche  an  vielen, 
jedoch  dnrchwegs  südlich  vom  Äquator  gelegenen  Punkten  ans  grossen 
Tiefen  aufgefischt  worden.  Die  Knochen  waren  alle  mit  einer  braunen 
Kruste  von  Mangansaperoxyd  und  Eisenoxyd  bald  dttnn,  bald  Oberaus 
massig  überzogen;  es  waren  in  der  Regel  die  sehr  festen  Pauken-  und 
Felsenbeine,  nclitn  denen  andere  Reste  nur  in  Fraf^mentcn  auftraten.  In 
grosser  Men;;e  tinilen  sielt  diese  Vorkommnisse  nur  in  j!rn=;tjen  Tiefen 
fern  vom  Lande,  wo  die  SetiiuientliilduiiK  ausserordeutlicii  langsam  vor 
sich  geht;  hier  treten  sie  oft  in  ungeheurer  Menge  auf;  au  einer  Stelle 
unter  33°  29'  S.  B.  und  133»  22'  W.  L.  von  Greenwich,  also  südlich  vom 
Archipel  der  niedrigen  Insehi,  wurden  einmal  90  Stflck  Bulla  tyrapani 
von  verschie^oien  Cetace«D  (BälaeHoptera,  ZtjdUiM,  MaM^pHodon,  Kogia 
und  Mpkitm)  auf  einen  Zug  heraofgebracht 

Mit  den  Cetaceenknochen  kommen  Haifischzähne  vor,  welche  Carcha-^ 
rnifon,  Lamnn  und  Oxyrhhin  angehören  und  sämmtlich  mit  tertiären, 
nicht  mit  lebenden  Formen  übereinzustimmen  scheinen.  Bei  den  Ceta(  eon 
ist  die  Fra^e  sclnviericrer  zu  entscheiden,  doch  scheinen  auch  hier  einige 
ausgestorbene  Tyj)eu  vorzuliej^en. 

William  Kitcben  PAaKER,  Report  on  the  development  of  the  Green 
Tttrtle  (CAclone  vtridis). 

Behandelt  die  Embryonalentwicklung  des  Schädels;  namentlich  der 
Schlnss  enthftlt  anch'paliontologisch  wichtige  Bemerkungen. 

Albert  GüNTHSlt,  Report  on  the  Shore  Fish  es. 

Zahlreiche  neue  Arten  von  Fischen  aas  den  Knstengcwassern. 

Bd.  II.  H.  X.  MosELET,  Report  on  certain  Uydroid,  Alcyonarian 
and  M  a  d  r e  p o  r a  r  i  a  n  T  o r a  1  s. 

JMe  Resultate  dieser  Untersuchungen  sind  grossentheils  schon  friiiier 
bekannt  geworden,  namentlich  diejenigen  über  Millepora,  Udiopora  und 
Stylasteriden;  bei  Besprechung  der  Verwandtschaft  von  Ediopora  mit 
fossilen  Formen  spricht  sich  der  Verfasser  entschieden  für  die  Zugehörig- 
ksit  von  B4u)li(hi8t  Fawmtes  und  Chaetetes  au  den  Aleyonarien  aus. 

Den  Schlnss  bildet  die  Beschreibung  der  in  mehr  als  50  Faden  Tiefe 
lebenden  Madreporarier,  unter  welchen  Turbinoliden  und  Fungiden  sehr 
stark,  Ästraren  und  Ocnüniden  sehr  schwach  vertreten  sind;  weitaus  die 
Dieisten  sind  Einzekellen,  die  auftretenden  Colonieen  sind  durchweg  von 
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geriuger  Grösse.  Von  oeueu  Gattungeu  aiad  beüchriebeu :  OdontocyathuSf 
Stepha$iotroduu,  Cffa^oara»,  Pkiirocyathus,  NeMia,  Bafkdia,  Sphmh 
fAySta»  Balhjft^tie,  Leptopemu,  Interessant  ist  die  Darstellniig  der  Est- 
vieklnng  toh  FkMum^  welches  erst  allmilig  seine  eomprimirte  Gestalt 
«  naninimt. 

Ph.  L.  Sclater,  Report  on  the  Birds. 

Verschiedene  Vögel  werden  beschrieben. 

Bd.  III.  .\LKXAXDEri  .\.OA<;sTz,  Report  un  the  Echitioidea. 

Referent  hat  schon  in  ••inoni  besonderen  Äaf«atze  auf  denjeniiren  Ab- 
schnitt die^eä  Werkes  aui'uieriiäam  gemacht,  welcher  die  Vertheilung  «ler 
eiDsdneii  Formen  in  der  Tiefe  liehindelt.  Hier  soll  nnr  nnf  einjgs  der 
widitigsten  unter  den  anderen  Resultaten  dieses  Aoisatses  hingewiSMa 
werden,  welcher  nebst  demjenigen  von  Moselbt  onter  allen  bisher  er- 
schienenen die  grösste  Bedeutung  für  Geologie  nnd  Paläontologie  besitzt. 
Als  besonders  wichtige  Abschnitte  sind  her?orzubeben  derjenige  über 
Phormosoma  und  Asthenosomn ,  drr^'ti  n-yhc  Verwandtschaft  zn  den  Di«- 
dematiden  nachgewiesen  wird;  ferner  über  die  Ananchytifl^n  unil  die  innen 
verwandten  Formen  der  Tiefsee.  Das  meiste  Interesse  beansprucht  jedixb 
die  individuelle  Entwicklung  des  Hemiaster  catermsm,  eines  achten  Öpa- 
tangiden  mit  peripeuler  Faeeiole.  In  der  Jagend  haben  diese  Fomen 
centralen,  f&nfeckigen  Mond,  bandfi^rmige  Ambnlacra,  grosse  Stscfaei- 
wanen  wie  ein  EeMnm ;  anch  der  After  Hegt  nahe  dem  Centrom,  inner- 
halb  der  schon  vorhandenen  peripetalen  Fasciole.  Allmilig  nimmt  dti 
Thier  nun  im  Verlaufe  des  Wachsthnms  alle  Spatangidencharaktere  an, 
wobei  speciell  die  Veräntlernngen  in  der  Lage  »les  Afters  und  die  dadorcb 
bedingte  Moditicatiou  der  Fasciolpii  merkwürdig  ist  Indem  tler  After 
von  der  Oberseite  nach  hinten  und  unten  rückt,  zieht  er  aueh  die  Pt-ri- 
petalfasciole  nach  abwärts,  welche  uun  die  fünf  Pctaloidicn  und  den  m 
die  bleibende  Lage  gerückten  After  umscbliesst ;  nun  bildet  sich  ein  neues 
Stock  FaBdole,  welches  den  After  von  der  Ambnlacralrosette  trennt,  wo- 
durch der  nach  abwirts  gesogene  Theil  der  onpraogllchen  Peripetal- 
fasciole  nnn  Lateralfasdole  wird;  wir  haben  also  YorQbergehend  eine 
Form  mit  peripetaler  und  lateraler  Fasciole,  etwa  wie  Li*Uhia  oder  Sdü- 
zaster  ;  endlich  verschwindet  die  Lateralfascioie  nnd  es  bleibt  nur  die 
Peripetale  zurück. 

P.  P.  C.  HoKCK,  Report  on  the  Pycnogonida. 

Zahlreiche  zum  Theil  sehr  seltsame  Formen  dieser  bizarren  Thiers 
werden  beschrieheu. 

Es  ist  das  in  Kflne  der  Inhalt  der  ersten  drei  BAnde,  welche  bis 
jetst  erschienen  sind  und  denen  noch  11—12  weitere  iblgen  werden; 
Wt?.  TtaoMSOir,  dem  Organisator  der  ChallengereaqMition,  war  es  nicht 
mehr  gegönnt,  selbst  thätig  an  der  Einzclbearbeitnng  dieser  Materialien 
Theil  zu  nehmen,  oder  die  Vollendung  des  Werkes  zu  erleben,  aber  trotz- 
dem wird  dieses  stets  ein  ehrendes  Denlnnal  seines  Nainens  bleibco. 

M.  Keumayr. 
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G.  Ombom:  Dei  fossil  i  triasici  del  Veneto  che  furono  de- 
scritti  e  tigurati  tlal  P  r  o  f.  P.  A.  Catcllo.  (Atti  il.  TJ.  Istitiito  veaeto 
di  acienze,  lettcrc  cd  arti.    Vol.  VIII.  Ser.  V.    Vcnezia  1882.) 

Die  geologische  Universitätssammlting  in  i'atlua  bewahrt  einö  Auzahl 
vou  Stücken  auf,  welche  deshalb  ein  besoiuleres  Interesse  beanspruchen, 
«eil  ti«  den  Angaben  Cimto*«  m  Grande  liegen.  Omboxi,  der  jetzige 
Direetor  der  Sanmlnng,  bat  es  nmemommen,  die  CAmLo'seben  Bestimm- 
nngen  einer  Revinon  xa  nntersieben  and  bespricht  in  Torliegender  Arbeit 
sonicbst  VorkommnisBe  der  Trias.  Die  Resultate  za  denen  er  gelangt, 
stimmen  mit  dem  Eindruck  Qherein,  welchen  Geologen  von  diesseits  der 
Alpen  heiiTt  TV-iirh  dpr  Sammlung  von  Padua  erhielten,  insofern  es  sich 
herausstellte,  dass  manche  Verwochselnngen  nntergelaufen  sind,  theils  in- 
dem Fossilien  anderer  Formationen  als  triadischc  aufgeführt  wurden,  theils 
indem  Catcllo  Stücke  vorlagen,  welche  aus  deutscher  Trias  stammen. 
Die  Angaben  OHncm^s  werden  epftteren  Beencbem  der  Gegead  von  Nntsen 
sein.  Wenn  wir  recht  Tersteben,  nimmt  Ohboni  an,  dass  Änmomtea  no- 
dociw  im  Zoldianiscben  Torltomme.  Dies  darfte  jedoch  noch  sehr  der  Be- 
stfititrung  bedürfen.  Referent  sah  in  Padna  Exemplare  des  A.  nodosus, 
welche  unzweifelhaft  deutscher  Herkunft  sind.  Auch  die  Angahe,  dass 
Trochiten  aus  dem  Venetianischen  zu  JEnerinus  lili^ormis  gehören,  ent- 
behrt der  sicheren  Begrüoduiig.  Beneoke. 


Parona:  Sopra  due  piani  fossiliferi  dcl  Lias  n  f  II'  Um- 
bria.  (Bendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo.  Ser.  II.  YoL  XV.  Fase.  XI.) 

Der  Verfasser  gibt  eine  vorläufige  Notiz  über  einige  TOn  A.  Verri 
entdeckte  I;iris1ocalitäfen  in  Umbrien.  In  der  (Jpirend  von  Cesi  enthält 
ein  weisser  (Jolith  eine  Zwergfauna,  welche  vurw  it'Lr''nd  aus  Gastropoden, 
vor  allem  Cerithien  und  Neritinen,  besteht;  etwa  die  Hälfte  der  Arten 
stimmt  mit  Formen  jener  merkwürdigen  Fauna  des  unteren  Lias  von 
Sicilieo  aberein,  mit  deren  Beschreibung  Gemellaro  eben  beschäftigt  ist*. 
—  Ton  mittlerem  Lias  liegen  Cephalopodenablagerungen  und  Braehio- 
podenkalke  mit  der  Fauna  der  Zone  der  Tenbraiula  Äspada  ans  der 
Qegtnd  von  Cesi  und  Terni  vor;  die  letsteren  enthalten  onter  anderem 
Reste  von  Lcptaenen  und  Tbecidien,  ferner  einige  nene  Arten  von  Tere- 
bratula  und  KlujjichoneUaf  ?on  welchen  eine,  Ter.  Canavari',  hpf^cbrieben 
und  abgebildet  wird.  _    M.  Keumayr. 

y.Unue:  Ober  die  Fauna  des  rothen Eellowaykallces  der 
penniniscben  Klippe  Babierz6«ka  bei  Nenmarkt  in  West- 
Galiiien.  (Jahrb.  d.  geolog.  Rekshsanst.  Bd.  XXXI.  1881.)  3  Tafehi. 

Schon  früher  hatte  der  Yvrt  Mittheilnngen  aber  die  Fauna  eines 
reiben  Kalksteins  von  der  Klippe  Babiers6wka  gemacht  und  letatere  mit 


*  n.  GrMKi.i..u!0,  Sui  fossili  dcl  calcare  cristallino  delle  Montagne  del 
Casale  e  di  Belampo.  Vergl.  dies.  Jahrbuch  1860.  1.  -126- ,  1882.  II.  -281  • 
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einigem  Vorbehalt  als  dem  Callovien  zugehörig  bezeichnet  (Jahrb.  geol. 
Heichsanst.  XXVIIl.  641).  Neuerdings  sind  nun  durch  Herrn  Kajuehbu 
der  geologiscben  BddimostiU  uoneSeiidaiigeD  ▼cm  FoMilian  der  geniimteii 
Localität  zagegaof  «a,  deren  Untersochong  gestattete«  das  firfiber  nnr  nt- 
molhete  Alter  des  Kalksteins  mit  grösserer  Sicherheit  festoastellen. 

Es  lagen  62  Arten  vor,  die  allerdings  nicht  alle  bestimmbar  wsies. 

Ein  Theil  derselben  ist  gemeinsam  mit  Arten  der  Klansechicbten ,  eio 
anderer  gehört  dem  Kelloway  nn    Da  die  auf  Klausschichten  weisenden 

Arten  (Sphnwdus  lono'tdmH  Au.;  Phylioceras  mediterraneutn  Nepm.:  PJ». 
dtaputcdiik  Znr.;  I^h.  torlMihat um  Onu.;  Ph  <tnhohfn^um  Kvv.;  Lytoceran 
Adelotden  Kn>. :  Hnploceros  furrifex  Zitt.  ;  Flmrolomariii  (frnmdnia  Sow.; 
Lima  semicii  cuktris  (itur.;  I'onidonomya  alpina  Uras.;  Terchralula  aitti- 
coNdka  Opp.)  sabireieher  sind,  als  die  Kellowa) formen  {PeriaplUni^  emni' 
cofto  Opp.;  Harpoeeras  puneUUum  Stahl;  H,  Imwla  Zirr.;  OduOnmtet 
auritultu  Opp.;  Seineekia  Oreppim  Opp.),  so  könnte  man  auf  den  ersten 
Blick  meinen,  man  habe  es  an  der  Klippe  Bahierz6wka  mit  Klauncbicbten 
Sil  tban.  Allein  die  genannten  Fossilien,  die  fflr  letstere  zu  sprechen 
scheinen,  jrehören  vorzuprsweise  Art(»n  mit  grosser  vertikaler  Vcrbreitnng 
an,  wahrend  die  Krllowayforincii  grosse  NfiL-unir  zur  Mutation  haben, 
«Iso  liizcicliiiriKler  sind.  Daher  vtrtlitiien  dfiin  letztere  bei  Bestimmung 
dos  Alters  den  Voriiug.  Specieller  ist  ein  Vergleich  mit  den  An(»p8* 
schichten,  dem  anteren  Kelloway,  gestattet. 

Sieht  man  von  den  Vilser  Schichtiu  ab,  so  kouui  man  im  .Ni  edit<;rraQ* 
gebiet  Kellowttyschicbten  ans  dem  Brieltbale,  tob  Boeca  di  parni  bei 
Calatafimi  in  Sicilien  und  bei  Esster  im  Fanfkirchner  Gebiete.  Stets 
handelt  es  sich  da  um  älteres  Kelloway.  Die  häufigeren  Yorkomnien  tco 

KeIIn\vay schichten  der  Westalpeu  sind  von  den  älteren  Schichten  noclt 
nicht  hinreichend  gesondert,  um  ihr  Alter  genauer  festzustellen. 

Für  Faunen  des  Slediterrangobietes  ist  überhaupt  di;  I  :  nfig  W- 
Itnndone  Ähnlichkeit  bei  sehr  verschiedeueni  Alter  eine  bezeichnende  Eigen- 
thümiicbkeit.  Von  Interesse  ist  fnlcpndo  von  Uni-io  mitGrctheilte  Zu- 
sammenstellung ciniuM'r  Arten  der  Klippe  ßabierzowka  mit  älteren  Vor- 
kommnissen.   Es  eiitapricht: 

Ämherleya  carpathim  Um.,  irallov.)  der  Andirrfejtn  alpina  Stol.  (Hiorlat;;), 
Discohdix  NeunKnjn  Ühl.  (Lallov.j  der  Di^coJn'b x  orhis  Rfuss  (Hierlatz), 
Neritopgis  Hauen  Uhl.  (Callov.)  der  JS'entopsui  elegantissma  Hobs. 
(Ilierlatz), 

Fkurütemaria  n.  f.  ind.  (Calk)T.)  der  PleunUmaria  Sturi  Nsra.  (Pia»- 
orbissch.), 

BkmUa  maegßalioMlata  n.  f.  (Gallo?.)  der  Bimukt  aMsfrioeo  Hfias.  (H^e^ 

latzX 

Lima  rupicola  n.  f.  (Callov.)  der  Lima  Dtdongcliampsi  Stol.  (Hierlsöt), 

Area  perpjana  n.  f.  (Callov.)  der  Area  an'ndivn  Schfh.  (Hierlatz), 
Astartc  subtt  nuiiKiHs  n.  f.  (Callov.)  der  Astarte  Partschi  Stol.  (Hierlatz), 
Ta-ebratula  curviconcha  Orr.  (CailoT.)  der  T.  Äspasia  Memkouini  (Hierlatz). 
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Eine  mikroskopische  Untersuchung  des  rothen  Kalkes  Hess  zahlln-e 
Foraminiferen,  besonders  Globigerinen  erkenncu,  was  an  die  von  Peters 
ijeschriebenen  triadiM  lifn  Dachsteinkalke  erinnert. 

Wir  verweisen  aui  die  Beschreibung  und  Abbildung  der  einzelnen 
Arten  in  der  Arbeit  and  beMbriaken  uns  aaf  AnAkbrung  der  neaen,  spe- 
«iflflcb  benannteo  oder  mit  bekannten  Arten  verglicbenen  Formen:  Peri- 
tphinaei  n.  f.  ef.  CoUäUH  Hie.  efc  Dmovo.;  Stephamoeen»  n.  f.  ef.  Bro- 
gmarH  8ow.;  Braek^trma  oMnOUeum  n.  f.;  OnkoapAra  ZiUeU  n.  f.;  Ne* 
rita  cf.  Ovula  BOT.;  Neritopsis  obsoleta  n.  f. ;  Chrysostoma  carincAum  n.  f.; 
Ch.  intermedium  n.  f.;  Ch.  lateumbilicatum  n.  f.;  Vitrinelhi  perampla  n  f.; 
Trochm  {Carinidea)  rhombifer  n.  f  :  Trochmi  {Tectus)  ctrcum.tpinattts  n.  f.; 
TTOchn.^  ({isj>7(fnhth''<  n.  f. :  Tltmuhi  inacqualicostata  n.  f. ;  Uimiila  te.Tnta 
n.  f.;  Lima  (l'Unjio^ujmaj  ruptcola  n.  f.;  Isoarca  fimhriata  n.  f.;  In. 
transversa  n,  f. ;  Area  perplana  n.  f.;  Astarte  sttbUrminaUs  n.  f.;  Tere- 
hmhUa  (Pygope)  temdpUeata  n.  f.;  Bhffndtoneüa  defiuaooide»  n.  f.;  Ek, 
teeUeogMa  n.  f.;  JBOk  cf.  EtaOoni  Opp.;  Ehifnehondla  (AeatUhvfkjfriM) 
n.  f.  cf,  tmSbeekimia  Opp.   Beneeke. 

KorKKT  KTHHiiiHiF,:  On  the  Analysis  and  Distribution  of  the 
British  J  II  ra  s  sie  Fossil  8.  {Quarterly  journal  of  the  geological  society, 
1882.    Anmversary  adress  of  the  president.   Proceedings  pag.  59 — 236.) 

Wie  im  vorigen  Jahr  über  die  paläozoischen,  so  gab  Ethi:ridge  heuer 
in  seiner  Jahresadresse  als  Präsident  der  geologischen  Gesellschaft  eine 
eingehende  übereieht  Aber  die  juraaaiBclien  Ablagerungen  Gfoes-Britannleni 
and  deren  FosiiUen.  Den  Beginn  des  Anfsaties  bilden  eingebende  Befe* 
rste  Aber  die  vicbtigsten  in  den  letsten  Decennien  in  Engleod  enddenenen 
Arbeiten  Aber  diese  Fonnatlon,  wobei  namentlich  die  Werke  von  Wrigbt, 
Sharp,  Jrnn,  HmLESTOK  und  Blakb  hervorgehoben  werden.  Dann  folgt 
für  jede  einzelne  der  grösscrfn  Abtboilungen  des  Jura  eine  eingehende 
I^sprechnng  der  ^Uederunp  und  genaue  Zahlenangabe  der  bisher  bekann- 
ten t'ornien  an  Pdanzen  und  aus  den  einzelnen  Classen  des  Thierreiches, 
denen  noch  zahlreiche  Daten  über  viele  der  wichtigeren  Gattungen  und 
Arten  beigefügt  sind.  Es  ist  gnns  unmöglich,  bier  auf  die  grosse  Uenge 
der  Einxelbdten  einzugeben,  welche  um  so  interessanter  sind,  als  genaue 
Zosammenstellungen  dieser  Art  Aber  jurassische  Fossilien  nur  in  sehr 
beschrinkbem  Maasse  vorliegen.  Nur  aus  der  Schlusstabelle  mag  hervor- 
gehoben Trerdcn.  dnss  ans  dem  britischen  Jnra  4  f'^8  Arten  bekannt  sind, 
welche  sich  auf  verschiedene  Abtbeilan^en  fol^^r  ndonnas^^en  vertheilen: 


Gattungen 


Arten 
191 
11 
100 
176 
216 
45 
"  738" 


Pflanzen 
Spoogien 


63 
5 

23 
88 
47 
8 
179 


Rhisopoden  . 
CAlenteraten . 
EcUnodermen 
Anneliden 


K.  Jkhrburk  f.  Jlioerftlogie  cu.   1883.   Bd.  I. 


t 
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Übertrat  179 

788 

Crnstaceen 

 24 

64 

BrachioDod  en 

.    .       .  16 

275 

.   .  .19 

61 

.   .  25 

444 

.   .  70 

934 

 76 

1015 

.   ,   .   .  1 

477 

1 

....  1 

21 

....  1 

115 

....  5 

6 

....  61 

319 

183 

6 

618 

4486 

Sehr  deutlich  geht  aus  den  Zusammenstellungen  hervor,  um  wie  HA 
micber  die  tieferen  Partieen  des  Jon  in  England  entwiekelt  sind,  tis  die 
Meren;  Lins  ond  ünterooUtb  enthalten  weit  Aber  die  Hftlfte  der  Arten» 
wilirend  anf  dem  Festland  genan  das  Oegenlbeil  stattfindet 

Den  Seblnn  biUlot  eine  Dantellong  der  neoeren  Einthcilnag  der  Am- 
noniten  in  Tersehiedene  Gattungen.  lt.  Neomajr. 


VabM  Baiuiut:  Stndei  pal4ontologlquee  snr  les  terrainn 
Tertiaires  miocAnee  dn  Departement  de  Maine-et-Loire. 
1  Fascicttle.  Angers  1881. 

Baroin  ^Mel)t  hiereine  mit  Hülfe  vonHdBMis,  Bellardi,  ToürnouRr  etc. 
aufgestellte  Liste  von  S05  Mollusken-Arten,  welche  der  grossen  Hehrzahl 

nach  nur  ftci  Gennetcil  und  nur  in  einzelnen  oder  dorh  sehr  wenigen 
Exemplaren  gefunden  wurden.  Die  Übereinstimmnu;;  niit  den  Faunen 
der  Xouraine  (Pontlevoy  etr  \  welche  ohne  Zweifel  aus  demselben  Meere 
abgelagert  wurden,  scheua  emc  fast  vollst&odige  lw  sein.  Interessant  ist 
eine  verh&ltnissm&ssig  grosse  Zahl  von  ifurtCMla-Arten.  won  Koenen. 


C.  A.  Whitk:  Co  n  tr  ibutions  to  Paleo ntology.  1.  (E.\tracted 
from  the  eleveuth  a  nnual  Report  of  tbe  Survey  for  the  year  1877.)  Wa- 
shington 1H70. 

C.  A  Whitk:  C  o  n  t  r  i  b  u  t  ions  to  Paleontology.  No.  2— 8.  (Ex- 
tracted  from  the  twelfth  annual  Report  of  the  Surrey  for  the  year  1878.) 
Washington  1880. 

Zn  der  Zeit  als  Hatdiii  noch  Direetor  der  amerikanlsefaen  geologischen 
Anfnahme  war,  wnrde  der  Plan  gefasst,  eine  Reihe  palftootologiaeher 

*  Die  Fortlaudbildungen  sind  nicht  einbezogen. 
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Publikationen  in  verschicdeuer  Form  herauszugeben,  in  welchen  ausser 
den  rein  paläontologischen  die  geologischen  und  zoologischen  Beziehungen 
eingehend  berücksichtigt  werden  sollten.  •  Die  nach  Hatdks's  Rücktritt 
Teränderten  Verhältnisse  hinderten  die  Ausführung  des  Unternehmens  in 
dem  betlidclitigten  Umfang,  es  war  iiiir  möglich ,  Beacbreibtingen  einer 
Anzahl  von  Formen  ohne  weitere  Aneftthrnngen  an  geben. 

Aber  anch  in  dieser  Beecbrinknng  bieten  die  Contribntions,  weiche 
limmtlich  Wbite  zum  Verfasser  haben,  des  Interessanten  viel.  Altere 
amerikanische  Arbeiten  erhalten  eine  wesentliche  Ergänzung,  da  nicht 
nur  neue  Arten,  sondern  besonders  anrh  solche  beschriel»en  nnfl  nb^rliildet 
wurden,  welche  bisher  n:ir  uuvollkoranien  bekannt  oder  gar  nur  benannt 
waren.  —  Es  liegen  8  suk  lu  r  Contributions  aus  verschiedenen  Format  innen 
vor,  von  denen  wir  diesmal  die  ersten  4  besprechen  wollen.  Zeit  und 
Stelle  der  Publikation  sind  oben  näher  angegeben  worden. 

1.  Versteinerongen  ans  der  Kreideformation  der  westlichen  Staaten 
nnd  Territorien  (Colorado,  Wyoming,  Utah,  Montana,  Texas,  M.  Ifexfco 
mit  10  Taf.).  Folgende  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet.  CanjO' 
phyllia  Joannis  n.  sp.;  C.  Eyerut  n.  sp.  Gattung  etwas  zweifelhaft,  jeden- 
falls aber  CarjfnphjfUifiae.  Aus  Schichten  vermuthlicb  vom  Alter  der 
Fort  Pierre-  und  Kox  Hills-Gruppe.  —  Östren  quadripliaitd  Shi  m  ,  Texas* 
(.^0.  crt'tudo-margn  Rokm.);  O.  f AUrtrvo^mria)  heUtiplIcatd  Sm;M.,  Texas; 
0.  (Alectr.j  mnnionis  White,  Fox  ilills-Gr.,  Utah;  Edogyra  Valkcri  u.  sp., 
Texas;  Pfacwiopm  HiBiairdmiia  n.  sp.,  Fox  Hills-Gr.,  Wyoming;  PUcü' 
Uda  kydnikim  Wnrn,  ▼ermnthlich  vom  Alter  der  Colorado-Gr.,  Utah; 
Pteria  Pafkenais  Wbitr  (Äfriada),  Termnthlich  vom  Alter  der  Fox  Hills- 
Gr.,  Colorado;  Pteria  (O.rtjtomd?)  gaairode»  Mibe,  Utah;  Pteria  (Pseudo- 
ptern)  propkura  Mttx,  Utah ;  Jtwceramus  Hohrein  White,  Utah ;  /.  GH- 
berti  WriiTF.  vermnthlich  vom  Alter  der  Fox  Hills-Gr.  Utah;  /.  (»hfnnfiKs' 
Meek,  Utah;  Bnrhfitia  aialvilletisis  White,  Obere  Colorado-  oder  untere 
Fox  Ilills-tiruppe .  Utah;  CraisateUn  ("inmrron('>i^i.s  ü.  sp. ,  veruiuthlich 
vom  Alter  der  Fox  Hills-Gruppe,  Neu-AIexico ;  Tancrediai'  coelionotus 
n.  sp.,  Fox  hills-Gr.,  wahrscheinlich  Colorado;  Cyrma  sewrie  Mbbk,  Fox 
Hills-Or.,  Wyoming;  C,  inflesea  Mbbk,  Montana;  C,  nenuUophora  Mbbk, 
Utah;  Cardtiiffi  jNmjpei'ciclifm  Mbbs.  Fort  Benton-Gr.»  Wyoming;  Cardium 
tritt  n.  sp. >  vernnitblicb  untere  Colorado-Gr,  Utah;  C.  sp.;  Trapezixm 
tnUHCOtmii  Hbbk,  Utah:  T.?  micronevia  Meek,  Wyoming;  Baroda  WyO' 
mingevfh  Meek,  Fox  Hills-Gr.,  Wyoming;  7?.  mhellipfira  n.  sp..  Fox  Hills- 
Gr.,  Colorado ;  Madras  Uohnesi  Meek,  vermuthlicb  Unx  Hills-Gr.;  M.  caüo- 
nenais  Mkkk,  Colorado;  Pnchyrnya  Austinensift  Siiim.,  Fox  Hills-Gr.,  Co- 
lorado; Glycimeris  BertlMwU  n.  sp.,  vermutlil.  Fort  Pierre-Gr.,  Colorado; 
Para^koUu  «phaiouieiis  Warrs,  vemnithKch  Colorado-Gr^  Utah;  Palmrua 
pmUuigulatua  n.  sp.,  vermnfhlich  Fox  Hills-Qr.,  Coloiado;  Amsomjf€n 
centrale,  Fox  Hills-Gr.,  Colorado;  Aetaeon  Worsteri  tu  sp.,  Fox  Hills-Gr., 


*  Wenn  keine  genauere  Bestimmung  des  Lagers  gegeben  ist,  wird 
im  Original  nur  Kr^de  angegeben. 
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Colorado:  ActaeoniDci  prosodietla  n.  sp.,  Fox  Hills-Gr.,  Colorado;  lurbö- 
mlla  (CftemniUia)  coalvtlkn^m  Mkek,  Utah ;  Physa  Carletoni  Meek,  Utah ; 
Ph^aa  8p..  ÜUb;  ^€r»fi«Mi  pistm^  Utab;  NeHtina  meou^  o.  sp.,  Fok 
Hills-Gr^  Wyoming;  N.fVdaUOa)  paidUftami$  Hsnc,  Utah;  N,  (Vebt.) 
patdUfitrmU  var.  Web«reiiBis  n.  obere  Colorado-  oder  untere  Fox  Büla- 
Gr.,  (Juh;  Kusjtira  coalcülensis  Whiti,  obere  Colorado-  oder  untere  Fox 
Hills-Gr.,  Utah;  Anchura  Haydmi  n.  »p.,  verrauthlich  Fort  Pierre-Gr., 
Colorado;  A.  (DrepanadHihi<)  ruida  Writf,  Utah;  A.  (Drepan.)  mud- 
geand  u.  sp. ,  Texas;  .1.  (hrepan  )  pmJahiata,  vermotblich  Colorado-Gr., 
Utah;  lumtdla  Marnocld  u.  gp.,  Texas;  T.  eoalvillensis  Mrkk,  Utah; 
1.  (Aclü?)  micronema  Meek,  Utah;  Eulimella?  funicula  Mbek,  Utah; 
FtMH«  (Neptutua  'O  (?a5M  Min,  Utnb;  A^kHäopsis  rkombaides  Hkk, 
ITtab;  A,  sitbfkiifbrmü  Mkk,  Utab. 

2.  FortseuuDg  des  eben  besprocbenen  Aufsatzes  mit  8  Tafeln.  Fol« 
geode  Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet:  Ckaeteten??  dimisstts 
White;  Jieaumontia'!'  solitaria  n.  sp.,  beide  vom  Alter  der  Fox  HilU- 
Jschichten,  Colorado.  So  weit  der  Erhaltungszostaiu!  »mh  l'rtheil  gestattet, 
bat  mau  es  mit  wirklich  paläozoischen  Forrocu  zu  thun,  wenn  auch  die 
g4»neri8cheii  Üesunnmiiigen  uusicher  sind.  Die  Thatsacbe,  diese  oder  ver- 
wandte  Gattungen  in  me8ozoiä.chen  Schichten  auzutreflfen,  würde  natür- 
lich von  bOchatem  InteresBe  seiB  und  ein  Seitenetflek  sn  dem  VorlEOinineB 
Ton  I/MlacTiii««  liefern.  Ogtrta  Boiemseua  Mbbe,  dnrcb  die  gaiisen  Kreide* 
achicfaten  von  Utah  nsd  Wyoning  hiDdnrcb  gehend;  0.  ommmomIm  Mbbk, 
Montana;  0.  (AU(aryonaria}  BJadii  Wdtb,  Texas;  Exoriyra  WinchüU 
White,  Texas  und  wahrscheinlich  Alabama;  E.  forniculata  White,  Texas; 
Anomia  propntoris  n.  sp.,  Utah;  Pteria'f?  stahiJitntis  n.  sp. .  Tcxa? ; 
Pteria  (Üjcyioma)  mlinemis  White,  Dakota  (lrii|)j)0 ,  Kansj^s;  (icrcilliu 
Mugdeana  W^hite,  Dakota,  Kansas;  Pinna  Lakcöti  White,  Colorado;  Vol- 
seüa  (Brachydontes)  multilinigera  }iIeek,  Utah;  Barbatia  barhulcUa  n.  sp.., 
Termnthlich  Alter  der  Fox  Hills>6ruppe,  Nea>Mexleo;  Cyrena  CarkUmi 
Mbbe,  Utah:  Phardla?  Pealei  Hbbb,  Montana;  Tape$  Hügardi^  8bdm., 
Texas;  Poeftyinya?  eompaeta  Whitb,  Texas;  ThraeUi  mpaefonmi§  Woran, 
Texas;  Melampus?  antiqum  Meek,  Utab;  Melampus? ;  Neritina  Banni' 
steri  Mkkk.  Ctali;  piniformis  Meek,  Utah;  VelateUa  Meek  (Ann.  Kep. 
ü.  8.  Geol.  Survey  Tcrr.  for  1872).  unterschieden  von  Dosiia  durch  voll- 
kommen bilaterale  ."^yninietrio  und  kleinen  Apex,  von  Velaits  durcb  «ieii 
immer  nach  dem  hiutereu  Kande  gehogeneu  Apex:  Neritina  (VeiaieUa) 
bd/otula  Heek,  Utah;  N.  (Velatella)  carditoides  Mkna,  Utah;  Euspira 
Utakentia  Wutb  (frfiher  Ann.  Rep.  U.  S.  GeoL  8ar.  Terr.  1877  irrtfaflmlich  als 
E.  ooalmUeiMM  hesehriebenX  ütah;  TenarokuB  HUsU  n.  sp.,  Fort  Pierre» 
Gruppe^  Montana;  Liapodatkesf  odteiirato  n.  sp..  Temrathlieh  Fox  Hills- 
Gruppe  und  vielleieht  Wyoming;  Turritella  apirotitma  Um,  Utah;  JBuU^ 
fnella?  chrysaHüi  Meek,  Utah;  E.!'  inconspicua  Meek,  Utah;  VaJcata  nana 
Meek.  Utah;  Euaiift?  Utahmsis  Meek,  r'*^a!i ;  FasdoJaria  ( Pif^forhfiht'-} 
Allenin.Bp.,  Montana;  Pryonocyclus  (DiagiM^e  dieser  Ammomtengaitung 
und  der  Untergattung  Ptionotropia  s.  Ü.  S.  Geol.  burve/  Vol.  IX.  45^—455); 
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Pr.  Wyomingemiif  Meek,  vennntUkh  Golorado-Groppe,  Wyoming ;  Vartmi- 
ihrax?  WalOseri  Wbitb,  Texas.  Anhangsweise  werden  noch  AMtiltlungcn 
folpender  von  Shi'mard  in  Trans.  S.  Louis  Acad.  und  l'roc.  Hoston  So- 
ciety Nat,  bist  benannten,  aber  nicht  abgebildeten  Arten  nach  hinter- 
lassenen  Zeichnungen  Sulmauu's  gegeben:  Cidaris  ht-mtyranosm,  Ger- 
villia  gi  eyaria,  jVucuju  bellastriaUi ,  I^^ucula  Haydeni,  Cardium  Chocia- 
toemCf  Ct/theria  Lamaremüf,  Ancyloeeras  mmulahtm  (oon  Desh.!),  ScaphiUs 
vermieuUts,  AmwumUes  OrajfMmensi»,  A,  SvaUotU, 

8.  Sinige  tertiire  MoUasken  von  Colorado,  Utah  and  Wyoming.  AUo 
hier  beschriebenen  Arten  etammen  ans  der  Wahsatch-,  Green  River*  nnd 
Bridger-Gruppe ,  welche  sQSammen  der  älteren  Tertiärzeit  angehören. 
Eine  stratigraphischc  Trennung  der  (iriippen  ist  (lurchaiis  a:ii  Platze,  es 
mns«!  aber  Im  Auge  behalten  werden,  dass  mehrere  Arten  zweien  einige 
sogar  allen  drei  Gruppen  gemeinsam  sind.  Es  fand  eine  coniinuirliche 
Ablagciuug  der  Schichten  statt  und  die  Existenzbedingungen  für  die 
Fauna  können  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein.  Es  handelt  sich  aus- 
aehlientich  nm  Formen  des  attssen  Wasaers.  Die  beeehriebeneD  nnd  ab» 
gebildeten  Arten  eind:  Unio  Shoßhonenm  Whiti,  Green  RiTer-Gr.,  docb 
acbon  ftUer  und  auch  jttnger,  Colorado  nnd  Wyoming;  U,  WoahafcMMm 
Heek,  vermuthlich  Green  River;  Unio  Mecl-ii  White,  Wyoming;  Flan- 
Orbis  cirratus  White,  obere  Wahsatch-  oder  untere  Green  River-Gr.,  Wyo» 
Illing;  Phym  Bridgeretms  Meek,  Wyoming;  SucHnrn  {Brachyspira)  pa- 
pülispira  White,  Gr.  Kiv.-Gr..  Wyoming;  Pupa  arenula  Wdite,  Gr.  Kiv.- 
Gr.,  Wyoming;  Fupa  ntavuncnia,  in.  Iliv.-Gr.,  Wyoming;  P.{Leumchnla) 
incolata  White,  Gr.  R.-Gr.,  Wyoming;  Bythindla  yregaria  Meek,  Wyoming. 

4.  Venteineningen  der  Laramiegruppe.  Die  Laramiegruppe  hat  wegen 
ihrer  gana  eigenthamliehtn  palAontologiscben  VerbÜtuBse  Yeranlaetang' 
an  vielen  Discussionea  Aber  Ihr  Alter  gegeben.  Tbeili  hat  man  dieselbe  Gtr 
cretacisch,  theils  fOr  tertiftr,  theils  endlich  für  eine  Übergangsbildnnf  er- 
klärt. [Dana  sagt  in  der  neuesten  Auflage  seines  Manual  of  Geology  p.  454: 
It  (die  Laramiegruppej  is  aiiied  to  the  Cretaceous  in  its  Dinosanrs ,  and 
to  the  Tcrtiary  iu  its  fossil  plants,  and  is  tbus  intermediate  in  its  life 
between  the  Cretaceous  aud  Tertiary.  It  is  placed  beyond  in  the  Ter- 
tiary,  but  is  as  rightly  made  Kr.  4  (über  der  als  Nr.  3  bezeichneten 
Fox  Hilla'Ornppe)  of  the  CretaeeoQB  ae  done  by  many  geologists.j 

WntTi  hat  nch  seit  Jahren  eingehend  mit  der  Faana  der  Laramie* 
gmppe  beieblftigt  nnd  es  iit  eehr  so  bedauern ,  dass  seine  Absieht,  die- 
selbe in  einer  ausführlichen  Monographie  zu  bearbeiten,  unter  den  ver- 
änderten Verhältnissen  der  Aufnahme  nicht  zur  Ausfülsnuiu:  konimon  soll. 
Seine  Ansichten  über  die  l-a'jr>rung  hat  er  in  dem  Atji.  Iii  port  für  i.~*7  7 
p.  2.'>5— 2ÜÜ  und  in  den»  Artikel  XXXVI  des  Üulli  im  der  Survey  aus- 
einandergesetzt. Er  kommt  jetzt  kurz  auf  dieselben  zurück.  Die  Schich- 
ten der  Laramiegruppe  bedecken  eine  FlAche  von  nicht  wmiigar  als 
BOOOO  □  Heilen  f englisch).  Die  nArdliche  Grense  derselben  liegt  in  den 
britischen  Besitanngen,  die  sAdliehe  nicht  nördlicher  als  das  s&dliehe  ütah 
und  nördliche  Nenmeaico,  die  westliehe ,  so  weit  bekannt,  im  Meridian 
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der  Wahsatch-Kette,  doch  in  südwestlicher  Kichtung  bis  iu  die  südwest- 
li'lje  Ecke  von  Utah  reichend,  die  östliche  ira  Gebiet  der  grossen  Ebene 
uitlich  des  Felsengebirges  uiitrr  jungen  Bjldun;:on  versteckt.  Das  FcUen» 
gebirge  hob  sich  erst  nach  Ablagerung  der  La  ramieschichten  heraas.  Die 
Fox  Hills-Gruppe,  welche  die  Laramiegruppe  unterlagert,  gilt  allgemein 
«Is  eia  seitlichet  Äqni?alent  der  jüngsten  europüaclien  Kreidescbiehteii, 
die  Wibattcli-,  Green  River-  und  Bridger-Onippe  aiod  eoeinen  and  swnr 
nicb  Allgemeiner  Annahme  alteocänen  Alters,  somit  kann  mnn  die  Lern- 
miegruppe  nnr  als  eine  Zwischenbildung  auffassen. 

Die  Fauna  wirbelloser  Thiere  der  Laramiegruppe  besteht  beinahe 
nur  aus  brakisrben,  Süsswasser-  und  Landmollusken.  DieselbcMi  kommen 
eutweder  mit  cinamler  gemengt  oder  in  besonderen  Schichten  vor.  Marin 
ist  nur  eine  Auinaea,  eiue  Suculuna  und  eine  oder  zwei  üdontoha^is, 
doch  haben  diese  aus  salzigem  Wasser  stemmend,  sich  der  Lebensweise 
in  braUicbem  Wasser  nccommodirt.  Alle  in  der  Laramieselt  existiren- 
den  Sflsswasaer-  und  Lnndformen  Tersehwanden  sogli^eh  mit  den  für 
dieee  Gruppe  bezeichnenden  brakischen  Formen,  wenn  andi  andere  Sflss- 
wasser-  und  Landformen  auf  dieselben  gefolgt  sein  mögen.  Wo  Brak- 
wasserformen  aufhören,  da  kann  man  die  obere  Grenze  der  Laramip- 
schichteii  annehmen.  Paldontologisch  hat  die  Laramiegruppe  einen  i)ir 
durchaus  eigenthümlichen,  von  dem  der  tieferen  Fox  Hills-Gruppe  ebenso- 
wohl als  dem  der  auf  dieselben  folgenden  eocänen  büsswassergruppen 
sich  unterscheidenden  Character. 

Wmrt  bAlt  es  jetzt,  im  Gegensatz  zu  seiner  froheren  Ansieht,  IlBr 
nicht  an  wahrscheinlich,  dast  die  Bear  River-Schichten  im  sodwestllcfaen 
Wjoming  nnd  deren  paUUmtologische  Ä^oiralente  eine  besondere  Ab- 
theilong  der  Larami^ruppe,  oder  gar  eine  selbstständige  Gruppe  dar- 
stellen, da  dieselben  von  den  Wahbaich-Scliichten  durch  eine  Discordanx 
getrennt  sind,  während  zwischen  üchteu  Laramieschicbten  und  den  unter- 
sten Eocänschichten  wenigstens  nach  der  Annahme  von  White,  Concor- 
danz  besteht.  AucL  kommen  in  den  Bear  River- Schichten  eine  Anzahl 
diesen  eij;;eutliümliclte  V'ersteinerungen  vor,  welche  auf  Taf.  XXX  des 
vorliegenden  Aoftatses  dargestdlt  sind.  Zar  Laramiegruppe  gdidien  on- 
xweüblhaft  die  Judith  River-  und  Fort  Union*Schichtenreihe'  der  oberen 
Missoori-Region,  die  lignftiicbe  Schicbteoreihe  des  Felaengebirges  in  Colo- 
rado und  den  anliegenden  Gebieten  nnd  die  Bitter  Creek-Schichten reihe 
und  ihre  Äquivalente  westlich  des  Felsengebirges  in  Wyoming  nnd  Colo- 
rado, welche  simmtlich  früher  als  selbitstindige  Gruppen  angesehen 
worden. 

Zweifelhaft  ist  da.s  Verliältniss  dreier  gleich  zu  nenneüder  Schichten- 
reihen zur  Laramiegruppe.  WutiE  begnügt  sich  daher  mit  einer  Auf- 
zählung der  in  denselben  gefundenen  Arien: 

1.  KoblenfiUurende  Schichten  von  Evanston,  Wyoming: 
PMuÜtim  gaginatum  White;  BkIhiim  ditifunetvs  WniTi?;  *B,  wb- 
donyatus  Mkek  u.  IIavd.;  *B.  longiuaeuliiu  H.  n.  H.;  Hdix  EvamUh 
nemis  Whiti}  Mocrocjfdi»  $paii09a  H.  n.  H.;  CoHumma  Uns  M.  n.  H.; 
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Mydrobia  recta  White.  Die  hier  und  untm  mit  eioem  btern  bezeich- 
neten Arten  wurden  ursprünglich  in  ächten  Larumie-Schichten  gefunden. 

2.  Schichten  von  Upper  Kanab,  Utah. 

Unio  gfmkmotuB  Wairi;  *Oor1mia  mtdifem  Mibe  tat.  saliiiiidifem 
Wbitb;  PtonorMs  (Bathyomphaiui)  Kanabmti$  Wirrs ;  Ph^w  Kamlbenm 
Whiti;  Hdix  Kcmabenris  White. 

3.  Kohlenfabrende  Schichten  von  Wales,  Utah. 

Unio  mendax  yfnm  (früher  mit  U.  i>etu8tus  JA&kk  vereinigt);  Gomfh 
ha»ii  vehrascensis  M.  n.  H. ;  G.  tenuicnrivata  M.  u.  H. :  Viviparus? 

I)jt  [ii^fi  r  1  nnd  2  aufgeführten  BuUnug  disjunctus  und  Unio  gamo- 
wtus  biüd  iu  dieser  Arbeit  Taf.  20  und '23  aufgenommen. 

In  der  folgenden  Liste  sind  nun  nur  Versteiueruugtin  achter  Larainte- 
«ehichten  (indnt.  der  Bete  RlTer-SAkhtea)  aufgafOhrl.  Nor  ein  Theil 
^enelben  ut  eesflihrUeher  besehrielMn  und  abgebildet  (mit  einem  Stern 
beseiduiet),  ein  «öderer  Tbeit  ist  aber  mit  Hinweiien  aaf  dif^enigen 
Stellen  versehen ,  wo  Beschreibungen  und  Abbildungen  sa  finden  lind. 
Jüt  Ausnahme  einiger  Ostracodeo  und  eines  Vorkommens  von  Insectes- 
cicrn  (CorydaliUs  fecutidum  Sccddkr,  Bull.  U  S  Oool  Siirv  Terr  Vol.  IV. 
537—540.  1878)  sind  es  nur  Mollusken.  Ks  ImmUuI  keines  Hinweises 
daraul,  wie  wertbvoll  diese  SyiMips  s  einer  interessanten  in  den  verschie- 
densten Werken  behandelten  Fauna  ist. 

Cenebifer«:  0.  glabra  M.  n.  H.;  *^fi0Hi4a  grypJtorhynchm 
Ifsix;  *it«werofiemaHEiE;  *VoMUa  {Brw^fodontes)  regidorWWwmi 
*  F.  (SrathjfodoKtet)  JatieotUnta  WmrB;  *Axuim  Solmetiam  Wbiti; 
*Ifutulona  tnelaoa  White;  *Aiiod(mta  propatoris  Weite;  paraOd» 
White;  *  ünio  AhfruJd  White;  *  17.  goniatnbonatus  White;  *  U.  bradtyth 
pisthu^  White;  *  U.  Conesi  Whitf:  *  U.  propheticus  White;  *  U.  pro- 
aüitus  White;  *  U.  EncUichi  Wiuffc;  *  U.  Holmesianus  White;  ♦  U.  Danae 
M.  u.  H.?;  *  U.  gryptorhynchu.s  White;  *  U.  aenectus  White;  *  CT.  pri- 
m(uvus  WuirE;  U.  priscus  White;  U.  ^ubspatulatus  M.  u.  H. ;  U.  De- 
tceyanm}!.  u.  H.;  U,  velustus  Meek;  U.  beUiplicatua  Meek;  *  U.  gonUh 
mtuB  WEtTB;  Sg^aerwm  planum  M.  n.  H.;  8»  nctiear^linaie  M.  u*  H.; 
8.  fomomm  M.  n.  H.;  8.  nMUpHeum  M.  n.  H.;  *C!Dr6teiila  obua  Weira; 
*C  eardinaefmMs  Wbitb  ;  *  0.  Cfedumi  Waiti ;  *  C,  eythmfarmis  H.  n.  H. ; 
C,  nebratceiuis  M.  u.  H. ;  *C.  occidentdlis  M.  u.  H.;  *C.  (Leptutkes^) 
fracia  Meek;  *C.  {Leptesthes)  pkmunÜMma  Meek;  *C.  {Leptesüiat)  maanh 
pisüia  White;  C.  {LeptMhe»)  nuheXliptica  M.  u.  IT.;  C.  {Veloritina*)  Dur» 
Iffi  Meek,  Corhuhi  ^ufii ria"».ali>i  M.  u.  II.;  C.  permuhüd  M.  u.  U.;  C.  croa- 
^ateUkioimis  Mkkk;  C.  tfuindujjli'irn  MFt:K;  C.  nuiclriformifi  M.  u.  H.; 
*C.  undifera  2diLiiii  ]  *  C.  utuiifcra  var.  üuüuudifera  White;  C.  pyrtfornm 
Hebe. 

Onetropodn:  Bhyiopkoftu* finttM»liMMK\  * 22.  IfeeJfci  Wbitb;  ilerp- 

»  Diaguose:  ü.  S.  Geol.  Surv.  Torr.  (4*  ser.)  Vol.  IX.  p.  161. 
»  Diagnose:  ü.  S.  Geol.  Surv.  Terr.  (4"  ser.)  Vol.  IX.  p.  121, 
*  Diagnoae:  U.  S.  Oeoi  Sorv.  4«th  ParaUel  (i£iEo)  p. 
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lexus  minutus  M.  n.  H. :  PJanoi  hi.<  emroliituf  M.  a.  H.;  P.  {JJtuhijo.iipluilm) 
amplexus  M.  11.H. ;  P.  {BaLhyomyltalus)  planoconvexm  M.  a.  U.;  Limnta 
müdida  Mbik;  L.  (Pfeurolyiiiiiaeo  *)  fentijctwtato  M.  n,  H.;  *ActVn  MiUd^ 
mcm  Wbitb;  *PAy«a  /dw  Wim;  *P.  Oo^Mi  Wutb;  P.?;  *BtiltMi» 
atacu»  Wbitb;  *B.  di^'unceiM  Wbitb;  B.  longiuseulua  M.  d.  H.;  B.?  thm^ 
boideus  M.  a.  H.;  H.  subelongatus  M.  u.  H. ;  Vitrina?  obliqua  M.  D.  H4 
Hfalina?  occideiitalis  M.  u.  H.;  H»if  Evansi  M.  u.  H. ;  Helic  cetttsia 
M.  n.  II.;  Thnumastus  limnaeiformis  M.  u.  H.;  Columna  teres  M.  u.  H.; 
C.  vermiiula  M  n  II.;  *Neritt'na  rolrUimata  Whith;  natt eiförmig 

White;  *N.  (  Tt/atc/Zd  *)  hapiista  WiriiE;  Cerithidea  (Piretwlla)  ncbra^een.<(a 
M.  a.  H.;  * Goiuobanis  Clebumi  Whitf;  *ö.  c/jry*;a//jä  Meek  ;  *G.  chi  y»al' 
loufea  Whitb;  *G.  Endlichi  White;  •G.  macilenta  White;  G.  gracilenta 
M.  o.  W.:  (?.  M.  u.  W.;      inommta  M.  d.  H.;  Q,  auhkievm 

M.  0.  E,;OJ  OMttta  M.  n.  H. ;  O,?  gubtoriuasa  H.  u.  H,;  Q,  ntibrascenm 
U.  n.  H.;  &,  tmmearmtUa  H.  0.  H. ;  *Melania  ?  inta^pta  Mbbk;  *  Jf.  Ifjro- 
«mif^entiaUEEK;  Pyrgulifera^  humerosa  Mbbk;  CViMftOfMBatiirrtcu^a  White; 
Eydrobia  Anthonyi  M.  u.  H.;  ^ff.  Trarrenann  M.  u,  H.;  H.  subconiea 
M.  u.  II.;  H.  '^  euUmoide!^  M.  u.  H. ;  Mycropyrgus*  mih  ttuhi^  M.  u.  W.; 
*  Viviparm  plicapresifm  W  hite;  *  V.  prudentim  White;  *  K.  Coue-i  White; 
V.  Leni  M.  u.  H. :  V.  rftusiin  M.  n.  H. ;  V.  peculiaris  M.  u.  U.;  V.  ir«>t/w- 
formis  M.  u.  H,;  F.  Ueymldmanm  M.  u.  H.;  K  Leidyi  M.  u.  H.;  K.  Co»- 
fflMii  H.  a.  B.;  *  TuJoUma  Thmwm  Wbitc;  Campdoma  reMa  M.  il  H.; 
C.  NwftMlriato  M.  n.  H.;  0.  multiUmaU»  M.  iL  H.;  *C  iNaeriM||Mra  Mbbk  ; 
FolMla  «MdumdilMato  11  a.  H.;  V,  parvula  H.  n.'  H.;  V,?  wumianetuU 
Hbbe;  *OdoHtobasis  hutdnoiäea  Wbitb;  *0.f  /bnMoga'WviTB. 

Ober  Contribtttioos  6—6  berichten  wir  demnächst  Benecke. 


W.  M.  Gabb:  Descriptions  of  Caribbeau  Mioceue  iu^ails. 
(Jounua  of  fhe  Academy  of  Natoril  Sciences  of  Philadelphia.  VoL  YIU. 
S.  ser.  pari  IV.  888.  1861.) 

Diese  ond  die  folgende  Aibeit  waide  nech  dem  Tode  fem  Gan  tob 
8.  W.  Tncm  huBoegogebeD.  Letsteier  macht  dennf  anfinerksBrn ,  dass  ea 
ihm  Hiebt  mdglich  war,  die  Yon  Oabb  jedenfiiUs  beabsichtigten  wetteien 

Ansffihningen  hinzuzufögen. 

Die  kurz  beschriebeDen  and  meist  algebildetCD  Arten  stammen  an» 

CentralameriVa  (Co<!tj\  Rica,  Panama-Eisenbabn  u.  s.  w.).  Es  sind  folgende: 
NauMuf  :  iStyliola  bimstata;  DriUia  militaris  Hds.  ;  Phos  inomn^n ; 
Oliva  ispidula  L.;  Malea  ringens  Wood;  Natten  Mdleri;  Lunatia  emtnu^ 
loidesy  L.  sculplurala;  Sigantm  inuUiUneatm ,  S.  nunUsmalisi  Terebra 
MocataSAY,  T.Emmi-,  Stnmäms pugüWL.;  TwtiUßa  onliiiroto Con., 
7.  GfolimeNns'CoBB.;  i*rocft»la  CMUfuti*;  Kuphua  mcnusolMo;  GsrMi 

*  Diagnose:  U.  S.  Geol.  Surv.  (4«  ser.)  Vol.  IX.  p.  638. 

*  Diagnose:  8.  oben  p.  292. 

*  Diagnose:  U.  S.  Geol.  Snrr.  4ßo^  ParaUel  (Knr«)  p.  179. 

*  Diainoee:  Q.  8.  Geol.  Sonr.  4*  ser.  VoL  IX.  p.  674. 
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Lavaleana  Orb.;  TelUna  Dariena  Com.;  Meretrix  SopUensU;  CaUista 
maculata  L.;  Cyclina  cyclica  Güpft;  Clementin  Dariena  Conk.;  Cardium 
Ascu  herryanum ,  C.  Dominizense  Gxm  ,  C,  Mille ri-,  Lucina  sp.;  Crassatella 
mactmp.^is  Coxr  ;  Pinna  fieminutta  Lamk.;  Area  grandis  Brou.  a.  Sby., 
A.  Oroniefuis ;  Axinaea  pcctinata  Lamk.  ;  Nucülaixa  Millcri;  Pecten''^  nt- 
äis  Sby.,  P.  paranensis  Uhö.;  Janira  sorex  Gabb;  Pleuronectin  Lyonii; 
Xßma  papyracea ;  Ostrea  Tryoni ;  Sdiizaster  Scherzcri.  Die  nicht  mit  dem 
KaiBen  nim  Anton  Tenehenen  Aiten  dnd  neu.  Beneeke. 


W.  M.  Gaur:  Descriptions  of  New  Specicf  of  Fc^sils  from 
t  b e  ii  0 c  (Ml  e  ( '  I  ay  B  ed  8  b et  w  co  ii  F, i  in  o  n  a  ii  il  M  oe  n,  Oos  ta  Hi ca, 
totrether  witli  Note»  on  prpTiou.^l  v  kiiown  Sjiecit's  from  there 
auii  eisewherti  in  tlie  Caribbean  Area.  (Journal  of  the  AcuJemj 
ofNatonlSdenew  of  Pfaibdelpliüi  Vol.  VIII.  8.  «er.  part  IV.  849.  1881.) 

Viele  der  aufgeführtea  Arten  kommen  noch  lebend  an  der  Küste  von 
Coba  vor.  Der  Verfiuaer  Tennnthet,  dass  nach  Dnichforschung  der  wastindi- 
etilen  Inseln  eich  überhaupt  noch  eine  ganze  Anzahl  nur  fosBil  bekannter 
Formen  noch  ab  lebend  herausstellen  werden. 

Es  werden  aufgezahlt: 

Uiibeätimmbare  Krabbe;  Atlanta  ammonitifurmi^^ ;  Marex  recurvirostris 
£rod.  ,  M.  calcitraj'  t  T.amk.;  J^m.«?/«  Henekeni  Sby.  ;  Mrhm()rna  mclnrtffoia  L.; 
TurriH  militari'i  Hds .;  Metufn  canceliata  Gahu;  Dnilta  Moenctt^iis;  Man- 
gdia elonyatü  üabu,  M.  lata;  Tritonium  tritonis  L.,  T.  femorale  L.,  T. 
Uneatum  Bbod.  ,  T.  lanceolatum  Kiex.;  Distortis  aimilUmus  Sbt.;  JUiraa 
nana  Sbt.,  B.  crutnUUa  Sby.;  .ATumo  Cwrfha«a\  Oliva  r€CtieulaT%$'LjkUK.  \ 
Faukiana  UUipa  L.;  LaiirM  mfimeHlnduin  Oma«;  Vawm  mnrieatum 
Bqbb.;  VohUa  mimim  L.;  Marginäia  twena  Vau  »  üf.  ckrysmelina  Rodf.» 
Jf.  Mtfior  Adams,  M.  ovuliformis ;  Columhella  varia  Sby.;  Strombiua  Li- 
monensis  ,  S.  exilis ;  (ktisis  flamea  Lkxk.  \  Cassidea  yranulosa  Bhvo.  :  Cas' 
sidana  hicvigata  Sbv.  ;  Mnrum  oniscus  I..;  Natica  rartrena  L. ;  Mamilla  ma- 
millarin  Lamk.  ;  Scalarui  (\nuh(ni(t  Okii  ,  6.  Leroyi  (iurPY;  Ringirtda  sewi- 
Btriata  Orb.;  TurboniUa  tunis  Uhu.;  AvUf  microsctilpta ;  Eulima  viassi' 
Uütris  Gabb;  Architectonica  hinulcata  Orb.,  A.  granulata  Lamk.;  Conus 
Uammt8  Hwam,  C.  eomdfrinua  8bt.,  C.  regukiris  Sby.;  Stnm^us  bitvr 
bereiüaiw  Lank.,  S.  pugiUa  L.;  Cypraea  dftena  Gmsl.,  C.  oameola  L.; 
Tritt»  pedimlu»  L. ;  Cffphoma  güHhuaL,',  Cmihium  Moetmms,  C.  biseria- 
tum,  0.  Um&nensisy  C.  Carihaeum,  C.  triferiaU,  C.  CoUineii,  G.  L&tdlyi, 
BiUium  modestum  Orb.,  B.  dubium;  Trifori>t  turris-Thomae  Cbbmn.;  3Io- 
duhi^  catenulatufi  Kr«T.;  Pi^soa  tuberiana  Orb.;  Caeeum  crassicostatum, 
C.  annnliiinw  Gapi'  ]  'i  niietti.<  Iumhr{r'ih\  L.:  SiliqUaria  sculpturaUi;  Xylo- 
phora  ofjfjiuliunns  Laük.  ;  Hipponyx  creindula\  Adeorbia  nmplex,  A.  infra- 
carifiata;  Calliontoina  (juypyanaj  Gibbula  tubercülona  Orb.;  MargMita 
trkaniiuaai  Vitrimaa  parea  C.  B.  An.,  F.  fnmeata,  F.  ntUquatriaiOf 
F.  enutieotUit  V.  pentagona  Gabb;  Parkeria  (neue  Gattung;  der  Name 
iat  abrigens  schon  Tergebea)  rj(r«a  Gabb,  P.  diapkaita  Orb.  sp.,  P. 
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conspieua;  Fis^-itreUn  nodma  Bobx;  Lucapina  alternata  Sat;  DenUdium 
dentale  L.;  Cylichna  sithaia  Orb.;  Tomatina  rrcta  Übb.  ;  Volvula  actUa 
Ohr.;  JiuUa  striata  Brno.;  Operculatuvx  ludicumh.;  Martern^  striatalu; 
Tayelua  Uwalm ;  Corhula  contracta  ISay  ,  C.  disparilis  Orb.,  C.  lavakcma 
OmB.;  TdUna  aUemata  Sat,  T.  polüa  Say,  T.  appiusa ;  Donax  MoeneiuUt 
SemeU  vanegahm  Lm.;  Vunu  rugoM  Gmbx..,  F.  papkia  L.;  OollMta 
Mociilata  L. ;  MerOrw  diteoidea;  PaepftM  «onccUato;  CarffoUt  XonOyi, 
C.  Guppi/ana,  C.  Petitianum  Onu. ,  C.  «ttricatum  L.  ,  C.  serraimm  Js,^ 
C.  medium  L.,  C.  dedice^  C.  callopleurum;  Papyndea  bullata  L.;  C%a»mi 
macrophylla  Chemn.  ;  Mysia  orbdla  Gld.;  ^s/crf^  mmVitonaZt«;  Gouldia 
öuadalupensis  Okb. ;  Cartlita  Conraduina;  LithnpJuiga  incurva;  Crenella 
(Modiolaria)  iranslucida  ;  Piftna  rudis  L. ;  Area  imbricata  Bbdo.,  A.  Des- 
haye^  ÜA^iLLY,  A.  cufmobrüia  ^ut. ,  A.  grandia  Bbou.  q.  Sby.;  Axinaea 
ßerkaia  Bu.;  Lucilla  Xmhomn««,  Mommait ;  Feetm  exa^^erahu  8n.; 
Jonira  meeUß  Lamb.,  X  kiengota}  Sptmi^^  aiMricomw  Lank.;  0<(r«i 
virginiea  Qmml,,  0.  boreoÜ«  Lank.;  Ammia  ephippUm  L. 

Wo  keiB  Autor  hinter  dem  SptclMnamon  genannt  ist,  ist  die  Art  nao. 

  Benaoko. 

August  Böhm:  Über  einige  tertiäre  Fossilieu  voo  der  Insel 
Madura  nördlioli  Ton  Jats.  Hit 4 Tnfeln  nnd  2 Holseelinitten.  (Denk- 
eehrift  d.  Uath^-Naturw.  Clane  der  Kaia.  Akad.  d.  WiaMnaebaften  in  Wien. 
Band  XLV.  pag.  S59-«73.  1882.)  • 

Dr.  Fa.  SoHmoia,  wdcher  avdi  die  a,  Z.  von  Bsibiob  bearbdtelen 
KoblenkaUcPetiebete  reo  Timor  sammelte,  sandte  an  Sinsa  «ine  AuaU 

von  tertiären  Fossilien -tod  Madura,  welche  darcb  Böhm  untttsneht  sind. 
Es  sind  meist  Ecbinoideen,  anter  denen  sich  folgende  nene  Formen  fanden: 

Hipponoe  Schneiden  n.  sp.,  Eclnnolampas  depressus  n.  sp.,  EchinolampoM 
tlevatus  n.  sp.,  Briasnvwrpha  Mojavon  n  ?p  ,  BrisHopatrtriu-^  Sundaicits 
n.  pp.,  Uemipatagus  'Mudumc  n.  sp.,  iSpatainjornorpha  e.ritiua  n  <ren.  Die 
letztgenannte  neue  ciaLtuug  gehurt  m  die  Keihe  Eupalagua,  Marctui,  Hernie 

Nnr  eine  Form  konnte  mit  einer  bereit«  bekannten  identilidrt  weiden, 
nftmlieb  PleitrecMmis  javanus  MAnr.,  und  dies  Yoikommen  ist  inaofein  von 

höherer  Bedeutung,  als  genannten  Fossil  zu  den  Leitfossilien  von  tertiärai 
Kalkbänken  des  o.stlichen  Java  gehört.  Es  kommt  in  Kalkbänken  beiPo^ok 
in  der  Residenz  chaft  Kediri,  bei  Wirosari  in  der  Nähe  von  Grobogan  in 
der  liVsidcnzschaft  bamarang  und  in  Djokdjokarta  vor  (t^I.  Mautw:  Tertiär- 
Vcr-f  i  merun^en  vom  östlichen  Jara;  Sarnmlungeü  d.  L^.■oloi,^  Iteichs-Moseums 
in  Leiden.  Bd.  1.  p.  129).  Da  die  hetreffeudeii  Kalkbaiike  bis  jetzt  noch 
nicht  naher  ihrem  Alter  nach  bestimmt  werden  konnten,  so  wäre  es  sehr 
wSnscfaenswefth  an  edUuen,  ob  der  von  Hadnia  angefftbrte  PI.  jwmm 
mit  den  übrigen  von  Bonn  beschriebenen  Petre&eten  ans  einer  Scliicbt 
abkOnftig  ist. 

£a  sind  femer  zwei  neue  Spondylus'h.r\AViy  Sp.  arnatissimua  n.  sp.  und 
Sp,  minor  n.  sp.  bMobneben  nnd  abgebildet,  sowie  iwei  nicht  nüior  be- 
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«timmte  Tereüratula  sjvec.  nnd  eine  WdJ'Virlmia  sp.  Ausserdem  werden 
noch  folgende  Fossilien  von  Madura  namhaft  gemacht:  Styhphrn'a  digitata 
Pall-^s.,  Ostrea  hyoiis  L.,  Ostreu  lingua  Sow.  {?),  Pecten  Leupardus  Rebve, 
ClemetUia  papyracea  Gray,  Teredo  aretmria  Lam.  und  Cotius  6trüUellus 
Jwna»  (ist  gleich  C.  XorvwN  Km.  —  Ref.)  —  tSmnttieb  Arten,  welche' 
Mdi  mm  den  jangmioeiiieii  AUag«raog«ii  von  Java  bekannt  nnd.  fiofexoiit 
«m  gleidiaii%  nüt  Bom  nach,  dast  auch  die  altmieeSnen  Kalke  ven 
Java  adi  anf  Madva  wiederfinden  (rngl.  Nene  Fnndpnnkte  von  Tei^r; 
fiammlongen  .  .  .  pag.  148). 

Von  b«?onderer  Bedeatung  erscheint  das  Resultat  der  Untersuchung 
Böhm's,  „dass  sich  keine  wesentliche,  innere  Verschiedenheit  der  dauial;L:ca 
Fauna  von  (l»'r  heutit»eu  erkennen  liisst",  daas  auf  Bf adura  ebensowenig  wie 
früher  aul  Java  retrelacte  gefundeu  wurden,  welche  luiL  ^oiciicu  auä  t-iuo 
päiscben  und  beoadiliarten  Tertiar-Ablagerangen  hitten  identifieirt  werden 
können.  Diee  hat  aieh  hia  jetit  noch  stete  heetfitigti  wenn,  wie  auch  Bömi 
that,  alle  achlceht  erhaltenen  Petre&ete  bei  der  Untemichnng  anegeschieden 
werden,  w&hrend  man  in  Steinkemen  bisweilen  earopüedie  Arten  wieder* 
nerkennen  glaubte.  Eine  sehr  erklärliche  Aaanahme  bilden  nur  die  Kosmo- 
poHtcn.  unter  ihnen  Haiflache,  denn  Carcharodon  tnegaiodon  Kc.  und  ITemi' 
pnsti.'<  serrn  Ao.  sind  dem  Ref.  aus  dem  Tertiär  von  Ja?a  (von  Ngembak) 
bekannt,  v,aselbst  sie  «eben  zahlreichen  anderen  Fossilien  durch  van  Dyk 
gesammelt  wurden.  Erstere  Art  wurde  auch  schon  von  Evrhwym  bei  iSelatjan 
aaf  Jara  gefouden  (Jaarboek  van  het  Mjnweten  in  Nederl.  Ooet-IndiS  1678. 
L  pag.  120). 

Et  m5ge  erlaabt  nein,  hier  eeUienlieb  noch  daianf  hininwdeen,  dase 
fiBoM  aieh  im  Inrthume  befindet,  wenn  er  eingangs  sagt,  das«  die  vom  Ref. 
bertasgegebenen  Petrefacte  von  Java  durch  Huxlots  bestimmt  seien.  Leti- 

teuer  hat  nur  die  vom  Ref.  später  revidirten  Echiniden  bestimmt. 

[Der  Autor  dieser  Arbeit  hat  uns  ersuclit,  gele^'entüch  unseres  Referates 
jnitxatheilen,  dass  bei  der  Zeichnung  des  Diagramms  vou  Spatangoinur/iha 
auf  Tab.  iV  insofeme  ein  Irrthum  unterlaufen  ist,  als  das  unpaare  Am- 
bahu:ram,  dessen  Tafel-Anordnung  in  Folge  des  Erhaltungszoetandea  an 
ksfaiem  der  beiden  Stleke  an  beobaditen  ist^  nar  mit  wenig  feinen  Strichen 
lUiiirt  sein  sollte^  durch  ein  Missverstandniss  dee  Zeichners  zn  kriftig  er^ 
scheint,  was  bei  der  Corrector  leider  übersehen  wurde.  Es  sollte  durch  die 
^eiae  Andeutung  dieses  Ambolacnuns  lediglich  die  Vollständigkeit  des 
Bilden  als  solches  gewahrt,  keineswegs  aber  die  unbekannte  Anordnung  der 
einzelnen  Täfelchon  dadurch  erläutert  werden.  —  Iii-r  Name  Echindlampas 
dtpitmuH  wurde  schon  früher  von  Ghay  einer  iu  Florida  lebenden  Art  bei- 
gelegt ßed.J  K,  Martin. 

AMaamito:  L*antiqnite  de  rhomme  dans  Ja  Plata.  Yoigelsgt 

ISO  Gaudhy  in  d.  Sitsg.  d.  Soc.  gM.  d.  France  v.  25.  April  1881.  (Boll, 
soe.  gteL  Fianee.  1880-1881.  Ser.  S.  T.  9.  Paris.  S.  370.) 

Ameohixo  Teriritt,  wie  schon  früher  Ck>rE,  die  Ansicht,  dass  die  Pampas- 
Formatien  plioc&nen  Alters  sei.  (VergL  das  Referat  in  dies.  Jahrbach  188S, 
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Bd.  I.  -27r. -.)  r>n  nnn  zii^rleich,  und  zwar  im  Gegensatze  in  Bcbmeister, 
yoni  Verf.  bi'lumptot  wir-l.  da«;«  <\qt  Menfcli  ein  Zeitj^onnsse  ymer  bekannten 
Pampas-Fanua  gewesen  soi  —  folgt,  da8."^,  nach  Amkuhixu,  dem  (ifnus 
Homo  in  Sü<l-Amerika  ein  (sogar  mittel-)  pliocäues  Alter  zukommen  würde. 

In  Betreff  dtt  Fftr  und  Wider  in  dieser  Frage  verweist  Bef.  auf  das 
bereit»  in  aeiDem  oben  angezogenen  Befefate  Oeaagte.  In  aoaflUirlicbarar 
Weite  bat  sieb  Ref.  aneb  in  aeiner,  im  Folgenden  angefllbiten  Arbeit  über 
dieae  Frage  aosgesproeben.  (Foaa.  S&ugeth.  t.  Panin  b.  Büriwmbn.  Pklioii* 
tolog:.  Abhandl.  bennsg.  v.  Damkh  ti.  KATssa.  Berlin  1882.  Bd.  I.  Heft  2.) 
Derselbe  will  hier  nur  wiederholen,  dass  jene  Pamjms-Fauna  wohl  zweifel- 
los der  pliociiijon  FauDa  Europa?»  äqnivalont  ist,  d.  h.  ein  derselben 
gleich  Werth  if(o.s  Entwicklungsatadiam  darbietet.  Da««  aber  ihuuit  noch 
keineswegs  <Ur  Beweis  geliefert  ist,  dass  beide  Faanen  aach  gleich- 
altrig aeien. 

Naeb  Aitianitfo  ist  die  Beibenfolge  der  Pannen  in  S&d-Aioerika  die 
Folgende: 

Historische  Epoche:  Haostbiere. 

Neolithische  Epoche:  Gegenwärtige,  eingeborene  Fanna. 
Meso-  nnd  paläolithische  Epoche  =  Quartär.  Menschliclie 
Beste,  raiirolama  mtwUthica,  Lago»UmtM  ddwoianm,  Auchenia  düuciafna, 
Cervus  '!ilni  itit>»<. 

1' hoc  an  ^i  errain  pamp^en). 
Ober-Pliocän.  Menschliche  Raate,  LagosKymus  fossUis,  CamU 
Azarae  foMÜis,  Canis  cmlUridiem,  (kfws  j^ampaem^  Toxoätm 
PlatetMW,  Mattodtm. 
Mittel' Plioe An.   Mensdilidhe  Baste,  Smiloäon,  ArcloOierium^ 
Layodomus  angustidenSf  GatminUpimUt  Doedicurusy  Macmuchtma^ 
U  n  t  c  r  •  P 1  i  0 c  ä n.    Typotlxerium  cristatum,  Hoplophoru»  crütatUB, 
VrotopithecHs  EoTuirieii<i<,  Ctenumys  latidens. 
Miocän  (Terrain  patagoaien).    Megamys^  Toxodon  Pluf-iusts, 
^tüodoiif  UomalodoHtotherium^  Saurocetes.  Branco. 


1)  H.  Blbmeisteh:  Description  physique  de  la  rcpubliqne 
arge nt ine.  T.  B^ine.  Animaux  vertebr^s.  lere  |>artie.  Mannn.tcres  vi- 
vaiits  et  C'teints.  Avec  atlas.  Buenos- Ayres  1879;  Halle  bei  Anton;  Paria 
bei  Savy.  8".  55  S. 

2)  Hknrj  Gkkvm-  ri  Flukk.stino  Amkgiuno;  Les  inaminiferes  foa- 
ailea  de  rAmeriquc  du  Sud.  Buenos-Ayres.  l'uns  bei  Savy.  1860.  89. 
225  S. 

Wohin  sull  es,  &o  möchte  Ref.  ausrufen,  mit  unserer  Wissenschaft  der 
PftUUmtologie  komnen,  wen  aiebt  BSdier  wie  die  vorliegenden  entstehen? 
Bieber,  wie  dieae,  welehe  ein  grtaeeret  oder  lileineree  Fonnengebiet  voU 
ntnfaeiwin  nnd  das  allentbalben  tentrenta  Material  aammeln  »  sie  sind 
benita  bente  zu  einer  nnabweisbar  dringenden  Nothwendigkeit  geworden. 
Geringer  vielleicht  mag^  man  den  Vortheil  «chitsen,  welchen  sie  dem  Fach* 
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gtenoBsen  durch  ZeitorBparniss  gewähren.  UntiiDgän^Iicb  nothwendig 
aber  sind  sie  g^eworden ,  wenn  bei  jener  ««innverwirrenden  F&U«  fonito  Ge- 
stalten noch  ein  correctes  Arbeiten  möf;lich  bleiben  soll. 

Der  D'\iik  und  liie  Aiiei  kennuiig  der  Fachjßrenossen  werden  eiostimmig 
solch  Unteroebmen  begleiten.  Aber  freilich,  dasselbo  erweckt  anch  weitere 
WOoBche:  H9«iite  doeb  daa«  wu  bier  ao  der  gesaunnten  fonilea  S&age- 
thierfauia  Sttd-Aoierikas  gwebielit,  anch  in  der  nOrdlieben  Hilfte  janes 
Continentes  eiiMn  Widerhall  finden.  Mdebte  auch  dort  ein  Mann  eratehen, 
der,  wie  die  Verf.,  uns  einen  Überblick  über  die  nnObersehbare  Menge  von 
Formen  giebt,  welche  in  XMtloaestem  Eifer  seit  einigen  Jahriehnten  be- 
BChrit^ien  wurden' 

Die  in  der  l'herschritt  zuerst  genannte  Arbeit  von  Bi  umkiüter  bildet 
eine  Fortsetzung  seiner  bekannten  Description  }>liy';ique.  Sie  behandelt  die 
Säagethiere  der  Argentinischen  Ke^mblik  und  zwar  lebende  wie  fossile, 
(jenem  und  Arten  aind  aoafQbrlieb  beechrieben  nad  t.  Th.  auch  abgebildet. 

AndoB  jenea  swd1;g«nannte  Bndk  von  H.  OaavAia  nnd  Airobxxo.  Dieaea 
beaehaftigt  aieh  nur  mit  den  foaailen  S&ogem,  giebt  jedoch  eine  Überaieht 
über  die  geaammte  foaajle  Sangethierfanna  Süd- Amerikas.  Aber  die  Veif. 
Terheissen  uns  noch  mehr.  vorliegende  Buch  soll  nämlich  nur  eine 
Art  von  Prodrome  biblen  .  rn  einem  «rrossartitj  angelegten  Werke,  welches 
in  eingehender  Weise  dasselbe  Thema  behandeln  wird.  Das  Hnch  enthalt 
daher  noch  keine  Abbildan<7en,  sondern  giebt  nur  die  Liste  der  fossilen  Formen, 
deren  jede  einzelne  kurz  beschrieben  ist.  Diese  Liste  aber  nennt  nicht 
weniger  als  300  Arten,  unter  denen  sich  an  70  neue  befinden.  Letztere 
werden  an  Schlnaae  dea  Befentea  aa^sefBbrt  werden.  Dagegen  iat  ea  natfir- 
lich  niebt  mOgUeb,  den  besehreibenden  Inhalt  der  beiden  Arbeiten  hier 
iriedmngeben.  Nor  anf  Einea  m5ebte  Ref.  näher  eingehen,  weil  ea,  ob- 
gleich von  den  Verff.  nicht  vom  geologischen  Standpunkt  aus  betrachtet, 
doch  für  eine  in  dieses  Gebiet  schlagende  Frage  von  Wichtigkeit  erscheint. 

Vor  nicht  langer  Zeit  wurde  die  ja  allbekannte  fossile  Säuget hierfauna 
der  Pampas-Formation  von  Vovk  für  ^liocänen  Alters  erklärt  (vergl.  das 
lieferat  iu  diesem  Jahrbuch  18Ö2.  Bd.  I.  -275-).  Und  auch  Amk^itino  wie 
Oaudrt  theilen  diese  Ansicht  (vergl.  d.  vorige  Kef.).  Bükmkiüiku  dagegen 
erachtete  de  eteta  ala  dem  IMlnriam  angehörig.  Doeb  will  er  eine*  nntere 
Abtheilnng,  welcber  vonngsweise  die  ansgeatorbenen  Geechkditer  angehören, 
Too  einer  oberen  nnterachieden  wiesen,  welche  mehr  daioh  jetst  noch  lebende 
,  Arten  chaiakterisirt  ist  Nur  dieaer  leliterai  Abtheilung,  die  etwa  unserer 
postglacialen  Zeit  entspricht,  sollen  nadi  Bübmktstkb  die  Beste  des  Menschen 
entstammen  Dem  gegenüber  behaupten  nnn  aber  H.  (Jkrvais  tind  Ameohiko, 
nicht  nur  in  tiefen,  noch  unberührten  Lagen  der  Pampas-Formation  bei 
Uercedes  menschliche  Ökelet-Theilc  mit  solchen  von  (rltjptinlon  etc.  zui^ammeu- 
liegend  getundeu,  sondern  auch  Feuer^teinsplitter  und  mit  Einschnitten  ver- 
sehene Knochen  jener  ausgestorben«!  Thiwe  an  anderen  Orten  entdeckt  an 
baben.  Daa  aber  wlie,  wenn  ee  iweifellos  sein  sollte,  von  grosser  Wicbtig- 
keit  JZmno  aofims  ist  in  Enropa  entsebiedenea  Leitfoisil  fttr  diluviale 
Schiebten;  denn  alle  vermeintUeh  teitiiren Erfände  sind  aweifelbafter Natur. 
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CanüTora. 


So  lange  aber  Homo  sapiens  nur  in  den  oberen  Schichten  der  Pampai» 
Formation  nachgewiesen  war,  Vnmiten  die  ontercn  La^'^n  immerhin  dem 
FiiocÄii  anp;'eh5ren.  Lie^  er  iof^nrh  ^^rher  bereit«  in  l-  n  unteren  Schieb- 
ten, so  müssen  auch  diese  —  wie  Ik  uMKiSTtK  will  -—  noch  dem  DilnTinro 
zugerechnet  weiden,  falls  eben  der  Meuäch  auch  jenseitä  dc3  Oceaoes  nor 
dem  Fleistoeiii  ugehürtl  Ünd  in  diaier  Tomnsietenng  liegt  dis  BataiA» 
liehe,  welches  uns  der  Gefahr,  einen  Zirkelseblnse  in  b^hen,  aussetit 
Die  netten  Arten  sind  folgende: 

Propiihectts  Bonaeriensis  {  Primates. 

Conq^atus  Mercedengis 
Canis  ÄJsarae  fossiUs 

,  euitriden.s 
jt  protojubatiu 

Hydrochoerus  magnw 
Keradon  major 

„  ntfttor^ 
*  Micrftcavia  ti^im  < 
„  rnliiista 

^        intenneUia    \  liodentia. 

,  dubia 
Lagostomm  fmisiUs 
Mjtopotamus  pmcus 
Ctenonufs  laüffens 
SeUhrodM  foiwU» 

Typotlitrium  pachygmßiMm 
ToxodoH  Gervami 
»  graeOis 

S^uus  re^dens  | 

Aftdienia  graciUs 

^  frontosa 
Falaeolanui  mn  jnr 


TTpotheridae 


„  nu'soiiüuca 

*  Semiauchenia  paradoxa 
Cervus  duMw 

,  tubemdatua 
f,  bradnjfeerog 
Antilope  ÄrgtuUUia 

*  PfototAeriwi»  tnii^narai 

jtfej^tfterttiin  Gervaisii 
„  Lundii 

Scelidotheriwn  Tari/mse 
«  Capellimi 


Ruroinantia. 


Edentnta. 


'  Die  neuen  Genen  sind  mit  *  Teraehen. 
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Edflotata. 


Mjflodim  Samagei 
^  Wienfrii 

Zehallözii 

*  Psttudolestodon  lirhihnrtUii 

,  Morenii 

„  Inaukttius 
,  trituXeaius 
LettodoH  Bravardii 
,  Qawhryi 

,  Bocaqpi 
y,  BlaDiVilt'f 
JJoedicwrug  Ijrugayt'Mis 
,  Pouchen 
*JEuryum$  rudia 
Hoplophnrus  imperfectm 
„  perfectm 
„  Burmeisteri 
GlffpMon  frincipale 

*  Thoracophftrufi  eJevatu.9 
Chlamydotherium  typu.i 
Euphractiis  äff.  mUosHs 
Tolypeutes  afl.  conurus  j 
Proapus  äff.  hibridm 

Didelphi/s  incei  tus  [  Marsupialia. 

Otaria  Fiaeheri  |  Pbocidae. 

Ansflerdem  noch  mehrere  nnbrasnote  neue  Genera  ond  Arten. 

Branoo. 


B.  LmaaxRi  Note  on  some  Gondwana  Vertebratee.  (Beeoide 
QeoL  Sur.  of  lodia.  Yol.  XIV.  p.  174.) 

Die  Beeehieibniig  Ton  Wirbeltbier-Beaten  ans  Oondwaoa-Ablagenuig«! 
wild  immer  bis  za  einem  gewissen  Grade  dadttreh  behindert,  da«8  HaxLir 
für  zwei  Vorkommnisse  dieser  Schiebten  zwar  Namen  gegeben  und  dieselben 
public irt  hat,  allein  die  Besehreibiingeii  dieser  Thiere  Ine  heate  noch  nicht 

Teröffent licht  sind. 

In  dem  vorliegeoden  Aufsätze  wird  zunüchat  ein  Unterkiefer  erwähnt, 
der  einem  Labyrinthodonten  angehört  und  wahrscheinlich  eine  vollkommen 
neue  Gattnng  darstellt.  Die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  werden  aber 
nicht  näher  erörtert. 

Weiter»  werden  Crocodil-Reste  beschrieben,  die  nahe  yerwandt  sind 
towohl  mit  Praendws  Huiopi  ale  anefa  mit  Bdodm^  eieh  jedoch  wohl 
TO  beiden  natexaeheidea  laaien.  Ein  Name  wird  indeiNn  daftr  nicht  ein^ 
geführt. 
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Die  iiu  vorliegenden  Aufsat/e  am  aubführlicbsteu  liesprocheoen  ßest« 
ttnd  Kieferst&cke  doet  HyperoiUipcdon ,  die  mit  Syperodaptßtm  Qrßmti 
Hvz.  verglichen  werden,  sieh  fther  sehr  wohl  daTos  oniBieeheidsii  lasaen 
und  fftr  die  der  Name  H,  Huaäejfi  Ltd.  Torgeidilagen  wird.  WugMi. 

C.  Grewt!?gk:  Über  fossile  Säugethiere  von  Maragha  in  Fer- 
sien.   (Verhandl.  k.  k.  geol.  Reichs-AnsUlt.  1881.  S.  296.  N.  15.) 

Schon  früher  war  von  Maragha  darch  Bbandt  nnd  Abicu  eine  Anzahl 
fossiler  Sängethiere  bekannt  f?f»wnrdcn ,  welche  dem  Pnndort  ein  diluviales 
Gepräge  verliehen  (Bhitwcf.roa  lichurhinm,  J^kphas  primigenim,  Boh  bison^ 
Cercm  elaphm,  Equus  cabcUlus,  Asinue  onager).  Neaerliche  Erfunde  aas 
denelhen  Gegend  hehen  n«n  eine  ganz  andere  Faun«  geliefert:  H^Rparton, 
Bhinocmw  ep.  (non  ttcftorMfiMS),  MmMumf,  EdtadoOkerium^  Tragoeerwt. 
Verf.  irrt  wohl  nicht,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  dass  heide  Fkvnen  Tcmliie- 
denen  Schichten  entstammen  werden.  Braaeo. 

Lauüois  :  in» die  K edn ction  der  Zehen  i)Pi  den  S iiugethier  e  u 
durch  V  ei  k  ii  ni  ni  0  ru  n }?  und  Verschmelzung.  (Correspondenzblatt 
natnrbist.  Ver.  t.  J:i)oinlan.l  und  Westphalen  1881.  S.  125—129.) 

Bei  den  WiederkiiuerD  beruht  die  Redui  tion  der  Zebenzahl  vornehmlich 
auf  Verschmelziing.  Bei  den  Einhnfero  aber  diu  auf  Verk&mmeraDg. 

Sieht  man  ab  tou  Hyaemoaehust  so  sind  hd  lebenden  Wied«tfciaeni  die 
Hetapodien  swar  TerwadiseQ ,  die  Zehen  jedoch  noch  getrennnt.  Ein  le> 

bendes  Kalb  indessen,  welches  Verf.  untersuchte ,  seigt  aach  an  den  Zellen 

bereits  dieselbe  Tendenz  zur  Verschnielzang,  welche  an  den  Metapodien  die 

Re^el  ist.  Denn  an  dem  Mittelfusse  sind  «lic.  sonst  ja  getrennten.  Gelonk- 
köpfe  uchon  etwas  miteinander  verwachs.'ii.  l^ie  l»eiiien  ersten  }'halan?en 
sind  vorn  zwar  noch  g-etrcnnt.  liinN-n  aber  zu  einem  einzigen  Knoeben  vor- 
schmoheuj  uud  ebenso  verratlien  die  zweiten  nnd  dritten  PliAlangeo  ihre 
Zttsammensetrang  ans  swei  Knochen  nur  noch  durch  geringe  Anzeichen. 

Brmneo. 


R.  Hosknib;  Säugethier-Beete  ans  der  Braunkohle  ▼on  G5- 

riach  bei  Turnau  in  Steiermark.  (Jahrbach  k.  k.  geoL  Seicha- 
Anstalt.  1882.  Bd.  32.  Heft  1.  8.  153—164.  Taf.  II  und  III.) 

R  HoEUKEs:  Sä  ngethierreste  {M as  todon  nnd  Dicroce  ros) 
ans  der  Braunkohle  von  Göriach  in  Steiermark.  (VerhandL 
k,  k.  geol.  Reichs-Anstalt.  1882.  N.  3.  S.  40  u.  41.) 

R.  HoKf  VKs:  S  änprethierre  ste  aus  der  Braunkohle  von  Gö- 
riach bei  i  urnau.   (Verhandl.  k.  k.  geol.  Beicha-Anstalt  1881.  N.  17. 

S.  329- 3;;  1.) 

Die  mittehuiocaiie  Kohle  von  Göriach  im  Tnrnauer  TertüirbeckeD  bat 
die  folgenden  Säuget bierreste  geliefert: 
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1.  Felis  Turnauensis  n.  f.  Eine  kleine  Katzenform,  welche  deat> 
wegen  intn-essant  ist»  weil  bisher  nur  weit  giOasere  Fdis-AxUa  bekannt  ge< 

worden  sind. 

2.  Phi  noceros  afT.  Au  Striae  usi  Peters.  Ein  Prämolar  des  Ober- 
kiefers, kleiner  als  der  entsprechende  Zahn  der  von  Peters  aufgestellten 
Art  und  auch  mit  geringer  entwickeltem  Basalwnlste  versehen.  Aas  letz- 
tenm  Qnmde  alM  weniger  za  Aeeraüheriim  binUberweisend ,  als  dies  bei 
dm  echten  Bh,  Äuatriaeus  der  Fall  ist 

3.  Dicroceros  fdllax  n.  f.  H.  t.  Mktsb  legte  anf  das  sogen.  Palaeo- 
•meryx^WQIstchen  bei  der  Diagnose  dieser  Gattung  entscheidenden  Werth. 

Der  Verf.  neij^  sich  jedoch  der,  auch  von  französischen  Autoren  ver- 
tretenen Ansicht  zu.  dass  dasselbe  kein  untrü<:liches  Merkmal  sei.  Denn 
es  scheine  an  den  vorderen  Molaren  sogar  panz  fehlen  zu  können  und  ver- 
schwinde überhaupt  au  tief  abgekauten  Molaren,  so  dass  H.  von  Mktes  in 
Folge  des  letzteren  Umstandes  mit  der  Bestimmung  Dorettüterium  selber  in 
einen  Irrtbnn  ▼erfallen  sei.  Daher  tidit  Verf.  den  Namen  des  Dicroceros  vor. 

(Wenn  nao  die  starke  Tanabiiitit  der  BasalpfeÜer  an  Zähnen  lebender 
Wiederkäner  in  Erwignng  sieht«  so  dOrfte  a  priori  Gleiches  auch  Ton  fes- 
ailen  Formen  wahrscheinlich  sein.  Gibt  es  doch  selbst  von  Tylopoden,  die^ 
was  Ausstattung  mit  basalen  Verstarknngen  anbetrifft|  weit  hinter  Bos  und 
CfTTUfi  zurückzustellen  iiflrgren .  Gebisse,  welche  mit  langen  Bos'&hnlicbea 
Baaalpfeilern  ver«-4ipn  sind.    Tief  ) 

4.  llyoihir  tum  Summe  ring  i  H.  v.  Mkyek.  Ein  letzter  Molar  des 
Unterkiefers,  wegen  weniger  complicirteren  Baues  vermuthlich  einem  weib- 
lichen Thiere  angehSrig. 

6.  Cha lyeomisJ ägeri  H.  t.  Harn  non  EAtrr,  denn  die  durch  Ifarnn 
von  Tnman  besdiriebene  Form  hSlt  Yeif.  nidit  für  ident  mit  der  Kaüf*> 
•eben.  £s  ist  dies  der  dritte  Erfund  eines  biberartigen  Thieres  ans  mittel- 
•teiripchen  Schichten. 

6.  Maatodon  spi.  (angu8tiden»?)t  nur  in  Fragmenten  vorhanden. 

Branco. 


B.  Bonns:  Vorlage  Ton  Sänget hierreston  ans  den  Brann- 
kohle n- Ablagern  ngen  der  Steiermark.  (Verhandl.  k.  k.  geoL 
Beichs-Anstalt.  1881.  N.  17.  8.  886-839.) 

Von  Eibiswald  nnd  Wies  stammende  Beste.  Besonders  interessant  ist 

ein  Unterkiefer  von  Mastodon  anguttidemf  an  welchem  vertikal  unter  zwei 
Ifilcbiahnen  durch  Wegpripariren  des  Kiefers  die  beiden  Enatztäbne  sicht- 
bar gemacht  wurden.    Braneo. 

PouEcu:  Sur  un  Oäsement  fossile  suppos^  appartenir  a  an 
mammifdre,  tronv^  dans  les  gris  cr6tac^s  dn  Mas-d^Asil 
(Ari^e.)  (Bnllet.  soe.  g^ol.  France.  1880—81.  S«r.  8.  T.  9.  22.  Nov.  1880. 
8.  88—90.) 

Wer  den  Titel  obiger  Arbeit  liest»  würd  die  ansserordentliche  Wich- 
tigkeit ermessen,  welche  dem  hier  in  Frage  stehenden  fossilen  Knochen  zn- 

If.  Jahrbnch  f.  MiMratosl»  pcc.  188S.  Bd.  I.  Ii 
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kommen  würde,  wenn  er  wukUch  einem  Saugüthiere  angehörte.  Denn 
dendb«ente(iiiiiiitdeno1i«iiteB8«liiehteDcler  Kreideformation  (Ari^e)» 
-welche  der  MMtrichter  Kreide  Squinüent  sein  eotteii. 

Es  handelt  eich  «n  ein  rechtes  HllftbeiB,  welches  nogefibr  dennjenigeB 
eines  grossen  Pachydtrmen  glicht.  Die  Maasse  sind  hngegehw,  Imder 
aber  fehlt  eine  Abbildoog,  so  dass  ehi  ürtheil  nicht  mögUcb  ist 

  finuieo. 

1)  Bose:  Undcscribed  fossil  Carnivora  t'rom  the  Siwalik 
Hills  in  the  British  Mosen m.  (Qaarterlj  Jenmal  Oeolegical  See 
Und.  Vol.  XXXTL  p.  119.  PI.  VI.) 

2>  Ltbkbub:  Note  on  someSiwalilc Carnivora.  (Beoords Geel. 
8nrT.  of  India.  Yol.  XIV.  p.  57.) 

3)  Bosr:  Undcscribed  fossil  Carnivora  froni  the  Siwalik 
Hills  in  the  British  MnseniD.  (Records  Geol.  Snrr.  of  India.  Vol.  XIV. 
p.  263.) 

In  (Ion  vorliegenden  Abband Iunj[,'eu  wird  ein  ziemlich  hetti^er  Streit 
anspefochten ,  «ler  durch  den  Inhalt  (ics  nnter  Nr.  1  angeführten  Aufsatzes 
hervorgerufen  woide.  In  diesem  Anf^^tze  liatte  U.  Bobe  nicht  nur  iulgtnd^ 
lUubthierc: 

Cania  eurvipaiotus  Boen  Machaerodus  palaeindiemf  Boss 

Hyaena  fdina  Boss  Fdia  grandieristata  Bosa 

nen  bachrieben,  sondern  aoth  in  der  Einleitung  sich  des  Llngeren  Aber 

das  Altor  der  Siwalik-Schichten,  die  er  fQr  miooftn  erklärt,  verbreitet. 

Gegen  hciilc  Theilo  von  Bosk's  Arht  it  wejult-t  sich  H.  LvDKKKEn.  Tn 
einer  sehr  interessanten  und  eingeliemleo  Erorterang  wird  von  ihnn  noclifljais 
da«  neogene  Alter  der  Siwalik-^chi( hten  begrCndet.  Es  wird  betont,  dass 
die  Siwulik-i>chicht4^n  ein  »eit  dem  i.nue  der  2\ummnliten-Zeit  abgelagertes 
nnd  bis  in  die  post>plioc&ue  Zeit  hereittf^hendee  nnauterbrochenes  Schichten' 
System  darstellen,  nnd  es  so  natdrliditt  Weise  nicht  mOglich  iat|  das  gaase 
System  mit  irgend  einer  der  £nro(Aisehen  Sdiichtenabtheilnngen  gleichn- 
stellen,  dass  aber  auch  die  in  diesem  Schichtepsystem  enthaltene  Singethier- 
Fanna  nothwendiger  Weise  zu  demselben  Schlnss  ftthre,  dass  sowohl  miocine 
als  auch  pliocänc  Tj'pcn  hier  vertreten  seien,  das  ganze  System  also  nur  als 
Neogen  angesjirocben  werden  könne.  Daraus  aber,  dass  eine  ausschliesslich 
ans  Mteren  Typen  fnsammengosetzte  Fauna  sich  nur  in  den  tieferen  Lagen 
findet,  während  in  den  büheren  Lugen  viele  ältere  Typen  neben  jüngeren  vor- 
kommen, glaubt  LrDBKaaa  den  Sdilnss  tiehen  zu  d&rfen,  dass  in  den  Siwafik« 
Schichten  gewissermassen  Zwiachenbildnngen  Tcrtreten  sment  di^i  wihiend 
einer  Periode  uogestftrter  Entwicklung  abgelagert,  daa  Herttberreichen  ilteier 
Typen  in  jOngere  Ablagerangen  ennOglichteii. 

Von  Bosb's  Arten  wird: 
Hffoena  Fdina  B.  identificirt  mit  if.  SimUensis  Falo.  n.  Cautl. 

Machairotlus  pnhirimltcus  B,  „  „  M.  Sivalmsin  Falc.  u.  Caoti» 
Fdis  fjr(indicrit<ta(a  B.  „    F.  cristata  Falc.  u.  CArxL. 

während  Canis  curvipalatm  Bosa  als  ungen&gend  begr&adet  hiqgcsteUt  wird. 
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BosK  in  seiner  Entgegnung  erklärt  sich  zuuachöl  bezüglich  dos  Alter» 
der  Siwälik-Schichteo  emverstaodea  mit  d«n  Ausführungen  LvuiiKK£B  s  und 
gibt  in  dieiftm  Punkte  Mine  Mhere  Ansieht  nnf.  BesOglieh  der  ihm 
anfgeeteUtflo  Arten  aber  glnabt  er  wenigstens  den  Csmw  enrviptäakut  als 
hinreichend  begründet  nnd  HffoetM  FeUna  als  sieber  versehieden  von  H. 
Siwolensis  Falc  q.  Cantl.  festhalten  zu  tnQ.ssen.  Anch  Madtairodug  puh 
laeindicus  dürfte  walirscheinlich  von  M.  SiweUemis  verschietlen  sein,  doch 
bedarf  diese  Verschiedenheit  noch  einer  auf  ausreichendes  Material  gestützten 
Bejfründang.  ^rnmlicristata  wurde  Tom  Autor  bereits  l>ei  Aufstel- 

Inng  des  Namens  als  zweifelhaft  hingestellt  Waagen. 


1)  John  W.  Jüdd:  On  the  occurrence  of  the  remains  of  a 
Cetacean  in  the  Lower  oligocene  strata  of  the  Ham  pshi  rc 

basin.  (Quarterly  Journal  of  tl;e  geolog.  soc  1*^81.  V.  37.  S.  7(is_709,) 

2)  H.  G.  Seeley  :  Note  o  n  t  Ii  e  c  a  u  il  a  1  v  p  r  t  e  1»  r  a  o  f  a  Ceta- 
cean discovered  by  prof.  Jidu  in  tlie  Brocken  hu  rst  bed»,  in- 
dicative  of  a  new  type  allied  to  JialaenopLera.  (Quarterly 
jonroal  of  the  geolog  soc.  1881.  Vol.  87.  8.  709—712.)   3  Holzschnitte. 

Das  ältere  Tertiär  Kugiaudi»  ist  auäserordeutlich  arm  au  Meeres- 
Sftogethieren.  Dem  bisher  einsigen  £rfnnde  eines  solcheni  nnd  swar  eines 
ZetiglodoH  WiauMyni  aus  dem  Barton  elaj,  reiht  sieh  nnn  ein  sweiteTf 
hier  besehriebener  an.  £s  ist  ein  Sehwanawirbel,  welcher  in  onteroligo- 
Cftnen,  also  etwas  jüngeren  Schichten  zo  Roydon  gefunden  wurde.  Eine 
generische  Präcisirung  lässt  sich  nun  allerdings  auf  Grund  eines  Schwanz- 
wirbfils  nicht  vortiehmon.  Doch  besitzt  derselbe  ein  Interesse  dadurch, 
f].^««  er  von  den  entsprechenden  aller  lebenden  und  fossilen  Geschlechter 
abweicht,  also  jedenfalls  ein  neues  Geschlecht  repräsentirt.  Dieses  zeigt 
i>ich  dem  Genus  Balaenopiera  näher  verwandt  alg  deuijeuigen  der  BaUuna. 

firanoo« 


Owen:  Description  of  part  of  the  femur  o f  .A^o£o( r »um 
Milch  tili.  (Quarterly  Journal  of  the  geolog.  soc.  London.  Toi.  38. 
Aug.  1.  1882.  N.  151.  S.  394-396.  Taf.  16.) 

T>ns  distale  Ende  eines  Femur,  aus  Queensland  in  Australien  stam- 
mend, wird  vom  Verf.  dem  Genus  Nototherhm  ;£Ugeschrieben  und  auf  die 
bpecies  N.  MitcheUi  bezogen.  An  der  Hand  einer  Tafel  werden  die 
Unterschiede  des  Knochens  von  dem  entsprechenden  der  Fluiacohrnys  und 
des  Dipmiodon  dargelegt.     _  Bnnoo. 

BiOwn:  A  Monograph  of  tbc  fos^sll  Reptilia  of  the  lias- 
sie  formatioDS.  (Palaeontogr.  soc.  London  1861— ü^^i  ) 

Das  nach  langen  TTnterbrechnngen  im  Jahre  1881  zu  £ode  geführte 
Werk  zerfällt  in  3  Theile: 

I.  n.  n.  Scelifhuanrus  Harri'irnn  ,  ein  Dinosaurier  aus  dem  unteren 

Lias  von  Charmouth,  Dorsetshire.  —  Schon  im  Jahre  1858  wurden  die 

n* 
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ersten  Reste  iu  Gestalt  von  Femur  uud  Tibia  entdeckt,  welche  schou  da- 
nuJs  den  Verfaster  TeruUssten,  dJetelben  wegea  ihrer  Ähalldikrii  mit 
JpMMHMlof»  sa  den  Dinoeaariern  sa  ttellen.  Seitdem  lind  die  Skeletlreite 
in  groBier  ZaU  gefondeD  und  radem  ein  hat  .ToUstftndiger  Seliidel,  ao 

dass  Scelidosaurufi  zu  den  am  gennogten  gekannten  Dinosauriern  geMrt 
Wir  lernen  in  ihm  ein  Thier  kennen  mit  kr&ftigen  Hinterf&ssen ,  die  je« 
doch  verhältnissmässig  schlanker  warpn,  r>ls  bei  Igwinodon,  mit  schwachen 
Vorderfflssen,  «J  oder  7  Halswirbeln,  Ir,  Rückenwirbeln,  einem  (keine 
Rippen  tragenden)  Lendenwirbel.  4  Sacrahvirbeln  nnd  mehr  als  4">  (so 
Tiel  sind  beobachtet)  Schwanzwirbeln.  Der  Kopf  ist  Ig^anodmt  ähnlich, 
anefa  in  der  Bemlmang;  letstere  zeigt  jedoch  «ndi  Anakigieen  mit  Hylaeo- 
Mun»  nnd  namentlich  Mfiimodion  ans  dem  Porbeck,  welchen  Verf.  als 
kleinen  oder  jungen  Dinoaanrier  ansehen  möchte.  Die  Besahnnag  ist 
thecodont.  Der  Körper  war  mit  Knochenplatten  bedeckt,  weiche  nament- 
lich auf  den  oberen  Dornfortsätzen  der  Schwanzwirbel  anfliegend  gefanden 
Würden,  aber  anch  die  Seiten  des  Thieres  srh^-inen  z  TIi  damit  bedeckt 
gewesen  zu  sein,  wie  einzelne  Schilder  andeuten.  —  I>rr  Hinterfuss  war 
vierzehig  mit  stumpfen  Endphalangen,  vorn  scheinen  dieselben  spitzer  und 
krallenartiger  gewesen  zu  sein. 

nL  Der  dritte  Theil  aerftllt  in  drei  Abeohnitte,  welche  PUtiowMn»^ 
DMfiorykoddN  nnd  Jcftiftyomiirws  hehandehi. 

Plesiosatif  «s  wird  in  4  Arten  beschrieben;  znnichst  der  am  längsten 
bekannte  Plenmaurus  doUihodieirm  ans  dem  unteren  Lias,  von  welchem 
drei  fast  vollständige  Skelette  vorlagen;  ferner  PUmtemrm  homalotpoih 
dylus  aus  den  iSchicbfen  mit  Amvu)nitc,<  hderopliyUaa^  welcher  von  allen 
Arten  den  l'lesiosauren-Charakter,  nümlich  die  Lange  des  Halses  und  die 
Kleinheit  des  Kopfes  am  meisten  ausfj;epragt  zeigt.  Taf.  VIII  stellt  das 
prachtvoll  erhaltene  Skelett  von  Whitbj  dar,  welches  im  Museum  der 
philosophischen  Gesellschaft  von  York  aufbewahrt  wird.  Eine  dritte  Art 
ist  Pltmotaum»  rosfmiws  aus  dem  unteren  Lias  von  Charmouth.  Nament- 
lich charakterisirt  ihn  die  eigenthümlidM,  an  Pistomiiinis  des  Muschel» 
kalks  erinnernde  Form  des  Kopfss.  Die  Sdinause  Tersehmilert  sich  nim- 
lich  vor  den  Orbiten  plötzlich  schnabelartig,  ist  fast  ebenso  lang  als  der 
übriRe  Schädel  und  verbreitert  sich  vorn  um  ein  geringes.  Der  Hals  ist 
verhältnissmässig  kurz,  die  Hinterfüsse  etwas  grösser,  als  die  Vortter- 
ftissp,  der  Schwanz  von  der  gewolinlirhen  Dimension  bei  Plesinsanren. 
Die  vierte  Art  heisst  Vh-siosaurus  rttgusns  und  stammt  ans  dem  uotereo 
Lias  mit  Ammoniies  utellart^H  von  Granby  in  Leicestershire,  ähnlich  dolictu}' 
deirus,  aber  durch  grössere  ConcaTitftt  aller,  aber  namentlich  der  Schwaoi- 
wirbel  Ton  den  ftbrigen  Arten  wohl  unterschieden.  —  Eine  lllnite  Art, 
Pksiostaurua  Howkinm,  ist  im  Text  nicht  ausflihrHch  beschrieben,  sonden 
nur  mit  einer  kurzen  Bemerkung  auf  der  Tafelerkl&mng  in  zwei  Schfideln 
auf  Taf.  XVI  abgebildet.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dass  diese  Art  in 
Beztipr  fiuf  Ausdelinung  des  Schnaozentbeils  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
dolH-hodrirus!  und  rostratu.'i  stellt. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Pterosaurier-Gattung  Dimorpho- 
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dofi  in  dar  eiiix^|«ii  bisher  bA«iiiiten  Art  D.  tnoerony«.  Die  otteologischeo 
ÜntennehungeD  eind  «vf  Taf.  XX  io  der  Recoostraction  des  Skelettei 
und  in  der  Terkbiiierteii  idealen  Skiise  des  lebenden  Thierei  raeammen- 
ge&est.  Zunicfast  ftllt  am  Kopf  von  IXmorphodan  die  Grösse  mit  den 
3  grossen  seitlichen  Öffnungen,  dem  Nasenloch,  dem  mittleren  Durch- 
bruch und  der  Augenöffnung  anf,  welche  zunächst  an  Pterodiictylus 
crassiros'tris  erinnern.  Vorn  ptf»hen  einzelne  grosse  Zähne,  hinten  im 
Unterkiefer  eiue  Reihe  vit  l  klt  inerer.  7  Halswiri)el ,  13  Rückeuwirbel, 
4—5  bacralwirbel  und  30  Schwanz  wir  bei  üet^eu  die  NVirbtlsuule  zusammen. 
Der  Sebnltergllrtel  iat  dnrebans  Pterodactx]en4khnlidi,  ebeoeo  die  Vorder- 
extremitäl,  die  dureh  gewaltige  Aaidehnang  des  Fingfingers  anflUlt.  Der 
Bcclcaigttrtel  iat  in  Weaentlicben  andi  Pterodaetylen^ftholich,  aber  besonders 
durch  die  Scheibenform  nnd  Grösse  der  Ischia  ausgeselcbnet ,  die  Dia 
dehnen  sich  prae-  und  postacetabular  (vogelähnlich)  ans,  das  Os  pnbis 
ist  vorn  anch  scheibenartig  verbreitert.  Alle  3  Knochen  nrbn  en  muth- 
maasslich  an  der  Begrenzung  des  Acetahulum  Theil.  Der  Ilinterfuss  hat 
fünt  Zellen,  von  denen  I — IV  in  Krallen  enden.  V  dagegen  mit  verlängerten 
Piitiiangeo,  ohne  Kralleoendigung,  vergehen  ist,  so  dabs  die  Flughaut  auch 
-wobl  an  diesen  eine  Stfitie  fand.  So  Hellt  ibn  anch  die  ideale  Sklsse 
dar,  an  weleher  die  Fingbant  sogar  bis  snr  Schwanzspitse  reichend  ge- 
dacht wird.  Sdir  beacbteoswertb  sind  die  Betracbtongen,  welche  Ver& 
der  Beschreibung  von  Dimorphodan  besOglidk  der  Lebensweise,  muth- 
maasslichen  Warmblütigkeit,  Verwandtschaft  mit  Vögeln  (wobei  auch 
Archaeopteryx  mehrfach  zur  Erwähnnnjc:  kommt)  und  Reptilien  anfügt. 
Der  Abschnitt  schliesst  mit  einer  —  wie  es  scheint,  bisher  völlig  über- 
sehenen —  Notiz  über  einen  lihamphorhynchns  von  Pappeiihejin,  der  mit 
Mit.  Gemmingi  die  grösiite  Ähuiiciiiceit  iiat,  aber  durch  verschiedene  Grössen- 
Terhiltnisae  in  den  einsehien  The9so  der  Hinierextremilit  nuterscfaiedeii 
ist.  YnL  nennt  die  Art  ISkanpftorAyneftM  Meyeri,  Besonders  wichtig 
ist  die  Entdedcnng  eines  Fingers  an  dem  Hinterfnss  *  welcher  fthnlich 
gestaltet  ist,  wie  bei  JHmorphodon  nnd  w<Al  anch  hier  die  Flnghatit 
stützte*. 

Die  Beschreibung  der  liassiscben  Icht  h  yosauren  nimmt,  wie  er- 
wähnt, den  dritten  Abschnitt  ein.  Kr  beginnt  mit  einer  historischen  Ein- 
leitung und  einer  allgemeinen  üsteologie  dieser  Thiere,  welche  im  Wesent- 
Hciieu  liekauutes  übersichtlich  zusammenfast»t,  aber  namentlich  durch  den 
steM  dorcbgeftthrten  Vergleich  mit  anderen  Reptilien-Ordnnngen  Insserst 
anziehend  und  belehrend  ist.  —  Die  Gattung  ist  durch  folgende  Arten 

*  Marsv  hat  in  einer  später  zu  besprechenden  Arbeit  eiue  mit  Flog« 
bant  erhaltene  Art  Bhamphorhynchu.<i  phyllurus  genannt  und  gibt  als 
ünterschied  von  Gemmmgi  n.  A.  auch  das  V'orhandensein  eines  ffloften 
Fingers  am  Uinterfuss  an.  Er  bat  sicher  die  UwEM'scbe  Notiz  übersehen, 
sonst  würde  er  den  Vergleich  mit  Uli.  Meyeri  Owen  nicht  ausgelassen 
haben.  Es  wird  auf  diese  Manen'sdie  Arbeit  nnd  die  hier  angedeuteten 
Charaktere  der  Pterosaurier  zurückzukommen  sein,  wenn  eine  über  diesen 
Gegenstand  von  Herrn  Zittkl  in  nächster  Zeit  zu  erwartende  Arbeit  er- 
schienen sein  wird.  W.  D. 
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vertreten:  1.  Ji^ikjfataurm  Itrmceps^  «u  unteren  Liia  ntt  AmmtmUn 
BueKUmäi  von  Brownish  in  SomersetBlure,  mit  konen  gednngenem 
fiehfldel  nnd  Zihnen»  irelebe  an  der  Bans  stark  anfgeachwollen  sind. 

2.  Idi0tposauru8  communis,  mit  längerer  Schnauze  und  kleineren,  aber 
immer  noch  recht  kräftigen  Zähnen.  3.  Ichth.  {>itermediu!>  mu\.  4.  Tchth. 
platyodon,  welche  durch  anriorp  r>!men'?innrn  der  Schädeltheile  unter  ein- 
ander und  von  (Ion  beiden  ersten  abweichen  V  })lat>fodon  ist  5.  Jchth. 
condtyO(i(ni  (iurcii  icleinere  und  schlankere  Zahne  unterschieden.  Ferner 
werden  genannt:  6.  ic^/t.  hngifrom  aus  oberem  Lias  mit  Awmomtes 
N/Vofw  der  CMteewold  Hills.  7.  JcMft.  JalUftons,  schon  163$  von  KSsm 
faesdirieben,  von  Lyme  Regia.  8.  JcMft.  aeuAirotArii  mit  langer,  spitier, 
irogdartiger  Schnanie,  wekäie  kei  9.  IdMh.  temiirostm  noch  linger  und 
spitser  wird  und  in  10.  I(^th.  longirogtrü  das  Maximum  von  Danne  und 
Lftnge  erreicht.  II.  Tchth.  latimanm,  verwandt  mit  eommunh,  aber  durch 
relativ  kleinere  Hinterextremitfit  unterschieden  12  Tchth.  hrachy.-^pon- 
dylus  hasirt  auf  Wirbeln,  deren  Centren  im  Vergleich  zur  Höbe  und 
Breite  kürzer  sind,  als  bei  anderen  Arten.  Im  Schluss  des  Abschnittes 
ffihrt  Verf.  aus,  dass  bei  der  Fischähulichkeit  der  Wirbel  doch  die  beiden 
Qnerfoitslftse  (Di-  nnd  Parapophysen)  auf  2k4>pflge  Rippen  hinweisen  nnd 
damit  anf  die  Fähigkeit,  den  Rnmpf  aossndehnen  nnd  snsammensnsiehen 
nnd  damit  wieder  auf  das  Vorhandensein  von  lufthaltenden  Organen  im 
Innern  des  Rumpfes,  also  anf  Luftathmnng.  Nicht  sicher  ist  fttr  den 
Verf.  die  WarmblfHigkeit,  er  neigt  eher  zur  Annahme  dns  Gegentheils. 
Zuletzt  wird  dir  zur  Erkennung  der  Beute  in  Nahe  und  Ferne  aus- 
gezeirlinete  Besclia fff^nhcit  der  Augen  hervorgeln  beu.  —  Instructive  Ab- 
bildungen der  verschiedenen  Skeletttheile,  von  Individuen  mit  Jungen  im 
Leibe,  durch  deren  Beobachtung  Verf.  die  Ichthyosauren  mit  SsnLR  n.  A. 
iBr  efovivlpar  anspricht,  nnd  von  Resten  der  Kdrperhant,  ditt  snch  die 
FAsse  nmsog,  begleiten  die  Monographie.  DaasMe. 


J.  Lkidt:  Remarks  on  Bathpgnutkug  horeali^.  (Journal  of 
the  Academj  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  ToL  VIEL  2.  ser.  Part 
lY.  449.  1681.)  1  Hotsachnitt 

Im  Jahre  1854  beschrieb  Leidt  im  Journal  der  Akademie  von  Phila- 
delphia ein  Fossil  aus  rothem  Sandstein  der  Prince  fidwards-Insel,  welche 
er  Bathyffnalhus  horealia  nannte.  Das  Stück,  eine  Kieferbälfte  mit  Zäh- 
ren, liegt  jetzt  in  der  Sammlung  in  Phihdelpliia.  Owen  rechnete  BaÜiy- 
gnnthus  (Qu.  Journ.  1876,  360)  zu  sciuem  Theriodontia.  Indem -nun  Lkidt  in 
der  vorliegenden  Mittheilung  auf  einige  nicht  richtige  Deutungen  hinweist, 
welche  seine  Abbildung  erfahren  hat,  kommt  er  au  dem  Schloss,  dais 
BathjfgnaÜMM  nwht  sowohl  mit  LgOMmru»  nnd  änderen  Theriodooten, 
sondern  vielmehr  mit  Jfc^Iosatfrii«  nnd  TmAaftmn»  verwandt  sei. 

Boaecke. 
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H.  G.Sbblit:  TheEeptile  Pauiia  of  the  Gosaaformatioii 
preaerve d  in  the  geological  Museum  ofthe  University  of 
Vienna.  Withanote  on  tbe  pcological  horizoa  ofthe  fossil» 
ftt  Neue  Welt,  west  of  W  iener  N  eustadt  by  E.  Sükss*.  (Qimrt. 
journ.  peol.  soc.  M.  XXXVII,  IBBl,  pag.  620-707,  taf.  XXVlI-XXXLj 

Die  an  der  im  Titel  genauaten  Localität  pjesaramelten  Reptilreste 
sind  Vor  11  Jahren  iu  deo  AbhaodluDgen  der  k.  k.  gcol.  Reichsanstait 
zuerst  von  Dr.  £.  Bi  szel  bearbeitet  worden.  Seit  dieser  Zeit  isi  manches 
neue  dazu  gekommen  und  Verf.  hat  sich,  einer  Einladung  des  Herrn 
E.  Svtst  6Dteprec1uind,  der  Arbeit  nntenogea,  das  gesaramte,  alte  und 
neoe  Uaterial  einheitlich  dannstellen.  Dabei  ist  denn  eine  grone  Zahl 
von  Differensen  in  den  Ansichten  der  beiden  Aatoren  an  Tage  getreten, 
-welche  im  ersten  Theil  der  Arbeit  aufgezählt  werden.  So  z.  B.  sind  die 
auf  der  1.  Tafel  der  Fks/.K Loschen  .Abhandlung  dargestellten  Objecte  vom 
Verf.  vielfach  anders  gedeutet:  was  dort  unter  Fig.  1  u.  2  als  Knochen- 
schild eines  Crocodils  angesehen  ht,  halt  Verf  fQr  das  eines  grossen 
Dinosauriers;  Fig.  3  nach  Bcnzkl  eiu  rechtem  Ilium  von  Igu.modon  Man- 
telli  ist  nach  Seelet  ein  Coracoid  eines  grossen  Dinosanriera  und  die  auf 
derselben  Tafel  dargestellten  nnd  Sedidoaawnu  augeschriebenen  Scbwans- 
wirbel  atellt  Sbilit  sn  derselben  Gattung,  welcher  das  Coracoid  angehArL 
Die  FSg.  11  n.  12  (nach  BvniL  Groeodll-Pbalangen)  werden  als  Metn- 
earpalia  und  Metatarsalia  eines  Dinosauriers  betraditet,  zu  dem  anehdie 
Endphalanx  (Fig.  4,  5)  gehören  soll ,  welche  Br.vzsL  zu  Scfli<lo<!aHni>i  (re- 
stellt hatte.  Dies  nur  als  Beispiel.  So  gebt  es  in  der  Kritik  über  alle 
anderen  Tafeln  fort.  Die  Resultate  Seeley's  sind  nun  fol^pudp-  Die 
zahlreichsteu  Re^tc  gehören  zu  einem  carnivoren  Dinosauru^reeschlecht 
CrataeoMUSf  welches  iu  vieler  lieziehuag  ScelUiosaurus  gleicht.  Ausserdem 
kommen  Bodi  folgende  Dtnomniiergescblecbter  vor:  SinUhiowwrm  (viel- 
leiclit  in  Oroioiomua  anfgehend),  SopkMmnu,  OHgowurtu,  JOtaäinO' 
mmnu,  Ormthomenu^  M^älMaitnu,  Dontodon  (vielleicbt  mit  JKftaduie- 
saurus  ident)  nnd  Mochlodon ,  (also  mit  Austerachtlassong  des  fraglichen 
Struthiomunts  und  Doratodon)  sieben  Dinosauriergattungen.  Weiter  ist 
je  fi'io  Hattung  von  Crocodilen ,  Eiilechsen  und  Pti  rorlnrtylen  beobachtet. 
Die  Schildkröten  sind  durch  2  Gattungen  und  5  Arten  vertreten,  von  denen 
jedoch  nur  2  beschrieben  wurden.  Verf.  nimmt  an,  dass  damit  die  Fauna 
keineswegs  erschöpft  ist.  —  Aus  der  grossen  Zahl  der  Detailbeschreib- 
ungen  sei  nnr  einielnes,  bescmdaa  Widitiges  herTorgehoben.  Mochlodon 
SuesH  (BoNasL)  ist  aufgestellt  auf  einen  rechten  Unterkiefer  eines  Saniiera, 
der  mit  Iguanodon  Ähnlichkeit  besitzt,  aber  sich  durch  die  Tom  spita 
anlaufende  Schnauze  genagend  unterscheidet.  Dazu  werden  mehrere^ 
sehr  an  Iguanodon  erinnernde  Z&hne,  ein  Parietale  und  eine  Scapnla  ge- 
rechnet. — 

Sfrnthiomurus  austriacus  Bvszel  wird  von  Neuem  beschrieben;  das 
,   auffallend  vo^elähnlicbe  Ilinterhauptfragraent  wird  mit  Aainthopholis  hör- 
ruius  v«  r(j;liclieu,  von  dem  Verf.  eine  genauere  Beschreibung  nach  einem, 
schon  von  Hixlet  kurz  besprochenen  Stück  von  Folkestone  gibt.  —  Die 
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Gattung'  Cnitaf<)mu<,  weklit-,  wie  erwabat,  die  HÄU^itmusse  der  Keplilreste 
geliefert  iiat,  ist  zuDacbgt  mit  Svelidosaurus  verwaudt.  Wir  lerueu  in 
Um  einen  Dinosaurier  mit  wohleniwickeltem  Hautskelett  kennen;  die 
grOBteo,  Aber  den  Schwauwirbeln  liegenden  Schilder  sind  comprimirt  nad 
«ndigen  nnch  oben  in  einen  tcberfen,  meBaerfthnlieben  Band;  aaeh  die 
flachen,  den  Bippen  aufliegenden  Rackenschilder  waren  gekielt.  Ausser- 
dem sind  kiellose  Schilder  mit  tiefen  Gefassgruben  gefunden,  die  als  Baucb- 
schilder  hotrachfct  werden.  Aus  der  Schulterj^egend  stammen  muthinass- 
licb  bcbüdcr,  welcbe  au  den  Enden  in  starke  Stacheln  au&laufeu  und  auf 
der  Mitte  eine  Anzahl  conischer  Ossificationen  tragen.  Endlich  ist  ein 
ochsenhomförmiger  Schild  gefunden,  welcher  anch  aur  VorderMitearfttt 
geboren  kSnnte.  In  Rippen  and  Wirbeln  sind  nahe  Besiebosgen  mit  Po- 
UteanOm  and  Aeanthtihdlis  vorhanden,  doch  aber  wiedemm  beslimaitie 
Abweicbongen.  Im  Gebise  eteht  Orataeomus  denselben  Gattungen  nabe^ 
aber  am  besten  ist  er  von  jenen  durch  jlie  Extremitäten  unterschielen. 
Das  Schulterblatt  ist  siibelartig  gekrilnimt,  hat  einen  kräftigen  Acromial- 
fortr-at/;  der  Kiimmis  ist  krüftiff  und  wei.'üt  auf  ein  Thier  mit  starken 
Vorderrxt!  t'iii i'  iicn  liiii,  (k-Iiaib  auch  wohl  carnivor;  denn  herb ivore  Dino- 
saurier habtu  schwache  \  orderbeine.  Das  Femur  entbehrt  des  Äusseren 
Trochanter  am  proximalen  Ende,  der  den  Iguanodonten  zukommt,  und 
Jet  ebenso  kiiftig  entwickelt.  Die  TIbia  ist  beaeicbnead  doreh  ihre  stark 
oomprifflirte  Gestalt  nnd  stark  nach  vorwArts  entwickelte  Cnemialerists. 
Die  Fibala  ist  sehr  vogelähnlich  and  liemlich  ebensogross  als  die  Tibia. 
Die  Metatarsalien  and  die  Phalangen,  welche  wahrscheinlich  hierher  ge- 
hören, zeigen  einen  mehr  flachen  Fuss  mit  eher  breiten  als  scharfen  Klauen. 
Die  Reste  von  Crataeomus  werden  in  zwei  Arten  trfthcilt:  Cratneomm 
Patcloioitsi^i  Seelev  und  kpidophorus  Skeley,  welche  letztere  namentlich 
durch  geringere  Diuiensionen  und  feinere  anatomische  Merkmale  im  Bau 
Ton  Scapula,  Humerus,  Femur  and  Wirbeln  unterschieden  ist  —  Als  Jfi^ 
gatoBimrus  pantuHdama  Sinn  werden  2  Zfthne  abgebildet ,  die  sich  veo 
den  bisher  bekannten  dttrch  Kleinheit,  feinere  Kerbong  nad  EOne  nnd 
Breite  der  Krone  unterscheiden.  —  Omi&u)merus  gracilU  wird  das  distale 
Femurende  eines  Dinosauriers  genannt,  welches  Bdnzbl  als  Mitteltheil 
einer  Eidecbscnrippe  gedeutet  hatte.  Es  Ist  nv.r  nn  FrngTnenf  von  5,5  cm 
Länge,  zeigt  aber  deutlich  den  inneren  i'ruchauler  der  Dinosaurier.  — 
Poratodon  carcharideus  Hünzel  wird  in  die  Dinosaurier  gestellt,  nicht, 
wie  der  erste  Autur  es  wullte,  /u  den  Crocodileu.  lüiadino^aurus  alcitnus 
SiELix  ist  wiedemm  auf  dgenthfinUeh  gefnnnte  Femora  gegründet,  m 
weteben  mit  Torbebalt  einige  Hnmeri  nnd  Whrbeln  gerechnet  werden.  Da 
fon  Jkredodon  nur  Kcpftfaeik,  von  Shaämosanirm  nur  andere  Skelett» 
theile  bekannt  sind,  Usst  Verf.  die  Möglichkeit  zu,  dass  beide  Gattoogen 
zosammengehdren  können.  Noch  wenig  gekannt  sind  Oligasaurus  adelus 
(Scapula,  Humerus,  Femur,  Wirbel),  Ifoplomurus  ischyrus  (Humerus,  Sca- 
pula, Wirhel,  Ilautschilder,  letztere  durch  eine  bemerkenswerthe  rhombische 
Sculjjtnr,  wie  ein  starkes  Gewebe  anzusehen),  deren  Merkmale  nur  nu  • 
Vergleich  unL  anderen  P'ormen  und  in  Abbildungen  klargelegt  werden 
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könoeu.  Von  einem  Crocodil  (CrocoiJihif^  prnartts  Sfki.kv)  sind  za!ilroiche 
Reste,  auch  Zälme,  atifprfunden ;  die  Wirlrl  sind  procoel.  Auch  eine 
kleinere  Art  ist  durch  einen  nicht  näher  heschriebenen  Femurkopf  au- 
gedeutet. Die  beiden  Schildkröten  sind  Fleuropeltus  Suessi  und  Kmys 
Jfttmayri  genannt.  Die  Reste,  auf  denen  sie  basiren,  sind  recht  darftig; 
doeb  erkenot  YerU  nocli  di«l  andere,  von  ilun  aber  nlehl  nfther  beschriebene 
Alten  in  denselben.  £in  Lacertenwirbel  wird  als  Ärtumumts  jfroeQk 
Seelet,  die  annreichenden  Pterodactjlenreste  werden  als  Omiihodievnu 
BvfueUi  Sbklbt  besprochen,  aber  nicht  abgebildet.  Die  Abhandlung 
schliesst  mit  der  im  Titel  bezeichneten  Note  von  Süess.  Die  Gösau- Ab- 
laiierungen  haben  sidi  in  jiraeexistirenden  Tbiilcrn  der  triassiscfifn  und 
rhaiisclien  Theile  der  uordost liehen  Alpen  abgelagert  und  später  eine  grosse 
Zahl  von  Dislocationen  und  Faltungen  erlitten.  Sie  bilden  gewöhnlich 
grüae  Abhänge  am  Fuss  der  mauerartig  aufsteigenden  tria8si!»chen  und 
rh&tiscfaen  Kalke.  Bei  HalUtatt  im  Gosanthal  bieten  mehrere  Wasserrisse 
gute  Aufseblftsee,  die  bei  der  «Neuen  Welt"  bei  Wiener  Neustadt  durch 
mehrere  Kohlengruben  gewonnen  sind,  trotzdem  die  Schichten  sehr  gestOrt 
ailid.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  zwischen  beiden  Localitftten  keine  sehr 
grosse  Verschiedenheit.   Folgendes  ist  die  Schichtenfnlge : 

Zuunterst  eine  kalkige  Hrecrie  von  verschiedener  Dicke,  der  ver- 
festigte Schutt  der  ringsum  gclcgeneu  Berge.  Darauf  folgen  Süsswasser- 
ablagerungeo,  Sandsteine,  Mergel  und  wenig  Kohle  mit  Melampsis, 
Vejanira,  Bot^.sia,  Tanalia,  Cyclas,  Unio  und  Pflanzen,  Palmen  und 
Farne,  wie  PeeopUris  Zippd,  Mierozamia,  Cufum^tamiie»  und  Dicotyle- 
donen,  Shnlieb  MagnoUa,  also  eine  Mischung  des  jflngeren  diciityleUonen 
Typus  einer  Anzahl  ttberlebender  Alterer  Typen.  Dies  ist  der 
Beptilienhorizont. 

Nun  beginnen  brakische  Ablagerungen  mit  Ci-rlthium,  Omphnlia  und 
Actaeonella  z  Th.  noch  mit  den  vorigen,  bisweilen  auch  mit  wahren  ma- 
rinen Schichten  mit  Uippurites  organisKins  und  Nerinaea  bicincta  wechsel- 
lagernd. Dann  folgen  lockere  Kalkmergel  und  Mergelkalke  mit  rifibauenden 
Corallcn  und  maäseuhaften  Hippuriten,  wie  Uippurites  cornu-vaccinum^ 
Jiij)purit€8  snieatus,  Caprina  AguiUoni ,  SphaeruUtes  orgatusam  und  zahl- 
reichen, reichrersierten  Gastropoden.  Dies  ist  die  echte  französische 
Turon-Zone  mit  HippwUea  eomu-vaeamm.  Darüber  liegen  Scbiditen 
▼on  lockern  grauen  Mergelsandsteinen,  auch  sehr  fossilreicb.  Die  riff- 
bsnenden  Korallen  und  Hippuriten  sind  verschwunden  oder  sehr  selten, 
die  Corallen  sind  rr  jiräsentirt  (Inrc)i  wenisre  Arten  von  CijcIoUtes,  durch 
JJtplocienium  lunaiuin  und  namentlich  durch  Trocftosmilia  comphuidta. 
Hier  erscheinen  die  ersten  Ammoniten.  Fiinige  der  charakteristischsten 
FossUieu  bind  ^i^alica  bulbiformia ,  Cardium  pioductum,  lUoLocuräin  Hü- 
laiM,  Trigonia  liwibata  und  Janka  quadritosiata.  Diese  als  Zone  der 
TrodtotmiUa  complanata  sn  bezeichnende  Scbicbtenreihe  wird  an  einigen 
Stellen  anscheinend  von  emem  roeenfarbenen  Kalk  mit  OrbttowXes  und 
kleinen  Decapoden  Qberlagert.  Der  letzte  Complex  besteht  aus  lockeren 
Sandsteinen,  welche  ausser  Inoceramm  Cripnii  in  grosser  IndiTiduenzahl 
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keine  Petrefacten  fOhreil*  Terf.  acbliesst  mit  den  ^Vorten:  Ich  kann 
daher  nicht  positiv  aussprechen,  dtaa  das  Alter  der  Keptilien,  welche  Sie 
zu  bearbeiten  so  freundlich  waren,  genau  das  Ihrer  Phosphri^lr^sTer  von 
Cambrtdfre  ist ;  aber  sicher  ist  es,  dass  sie  iiltor  sind  al«?  die  echten  Turoo- 
ablagerungen  und  speciell  die  Zone  mit  Hippurites  cornu-vnccinum. 

Damea. 


H.  G.  Seelet:  On  Neu  sticrtfiaurit^  pttstillus  Fraas,  an  amphi- 
bious  rpptile  having  affinities  with  the  tcrrestrial  Notho 
saurin  and  witli  the  marine  PI esiosauria.  (Quart,  joaro.  geoL 
80C.    IM.  XXXVIII.  18.^2,  pag.350— 366.  Taf.  XIII.) 

I'ie  beiden  Kxcniplare  eines  kleiueu  ple.^,iusaurenarligen  Thieres,  welche 
¥ukA&  &\h  iSimoMiui  ua  pusillus  (cfr.  dies.  Jahrb.  1882  I,  -  287-)  beschrieben 
hatte,  sind  durch  den  fr&beren  Besitzer,  Jvuos  Hoser,  nach  England  g«- 
schickt,  vom  Verfasser  iiDtersaclit  und  schliesalicb  fom  British  Kaseuii 
aDgekanft  worden.  —  Der  Name  NeustieoMuru$f  also  die  generlsche  Ab* 
treminng  Ton  SimoaauruK,  wird  damit  begrAndel,  dass  die  Unterseite  des 
Schldels  zwischen  Palatineu  nnd  Pterygoiden,  und  anscheinend  auch  zwi- 
schen Palatinen  und  Maxillcn  grosse  Durcbbrnriie  zeigt,  welche  bei  Xotluh 
snnrns  und  Simosaurus  feblen.  Weiter  wird  in  der  verschiedenen  Aus- 
bildung der  Vorder-  und  iliiiterextremitAten  eine  besonders  interessante 
Thatsache  erblickt.  Wahrend  die  Vorderfüäse  nämlich  plesiosauren-auu- 
liehe  SchwimmfQsse  darstellen«  in  welchen  allerdings  Badius  und  Uloa 
viel  llBger  and  danner  sind  als  bei  PletiosaimUt  so  stdh '  das  Watet- 
exCremititenpsar  Fasse  eines  auf  dem  Lande  lebenden  Thierse  dar.  Du 
Femar  ist  lang  und  schmal,  ebenso  Tibia  und  Fibula.  Einige  wenige  (3) 
Tarsalknoeh«!  oad  4  oder  5  mit  schmalen  langen  Metatarsalien  uid 
Phalangen  versehene  Küsse  haben  wenig  Ähnlichkeit  mit  Ple 
vielmehr  mit  Landsauriern,  nainenfli!  b  rrorodilieru.  Es  wird  daraus  ge- 
schlossen, dass  die  Plesiosaurier  N'orläuter  gehabt  haben  müssen,  welche 
Landthiere  waren,  und  erst  später  sich  zu  schwimmenden  Tbieren  um- 
gestalteten. In  solchen  Tbieren  sieht  Verf.  den  Elterntjpus  der  grossen 
Saurierabtheilung,  wekhe  Mstir  Pdheosauria  genannt  hat  nnd  in  weldie 
hier  Oneodaia^  JRftyiiehocepftaIia ,  CheUmia,  /dUliyiMaiiria,  Pütiosamia, 
Anomodimlia  und  Dumauria  einliegriffen  werden ;  ihnen  gegenülier  stehen 
die  CamOBauria,  welche  Lacertilia  und  Ophidia  umfassen.  [Diese  Grop- 
pirung  befremdet  insofern  ,  als  z.  B.  dif  Lacertilier  nnzweift'lhaft  schon 
paläozoisch  waren,  während  die  (/heloaier  erst  im  oIm k n  .lm;i  auftreten. 
Bef.J  —  Die  Abweichungen,  welche  Nothofaurus,  Ncustivasam  iif<  und  Ver- 
wandte iu  der  Kxtremitätenbildung  von  den  typischen  Plesiosauriern  auf- 
weisen, bedingen  die  Unterscheidung  in  zwei  Unterordnuugeu ,  von  denen 
die  erste  als  Nothomria  beseicfanet  wird,  da  der  HsfBR^sche  Kasie 
MacrotraeheUa  auch  auf  die  echten  Plesiosauren  passt.  Dames. 
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W. H. TwiLTKTRBBB :  Od  sooiA  re^tilUn  teeth  from  the  upper 
permian  capriferons  sandstones  of  Kargalinsk,  oearOren- 
barg,  Raisia.  (Qeol.  mag.  vol.  IX.  1883.  pag.  887—889.  taf.  Vm.) 

Et  weiden  drei  Zähne  abgebildet,  von  denen  der  ente  einem  weiter 
ooch  Dicht  bekannten  theriodonten  Beptil  zugeschrieben  wird  und  Gyno- 
droeo  vtajm-  Owen  in  der  Form  nahesteht,  jedoch  am  hinteren  Rande 
feiner  gekerbt  ist.  Der  zweite  Zalin  stellt  einen  Srhnfitlo/'alm  von  Beif- 
tirostturus  bianuicus  Kichwald  dar,  imrl  d«  i  Hritte  stellt  einen  am  Vorder- 
unü  Ilinterrnnde  fein  gekerbten,  L'<'kr)itnuiten,  seitlicb  comprimirten,  säbel- 
turmigea  Zaho  dar,  welcher  iragiicli  einem  Dinosaurier  zugeschrieben 
wird.    Dames. 

W.  Damis:  Über  den  Bau  des  Kopfe«  tod  Arehaeopteryx*, 
{Sitiaqgsberidit  d.  k.  preiuiw  Ak.  d.  Win.  1888.  &  817-^19.) 

Bei  der  üntennehnng  der  im  Bedti  dee  bieeigen  königliehen  mineralo- 
gischen Muieoma  befindlichen  Arehaeopteryx,  denn  Besoltate  in  einer  ans- 

führlichen ,  von  Abbildnngcn  beg"leitoten  Beschreibung  dargelegt  werden 
sollen,  ist  ämrh  VAn^s\egcn  der  bisher  noch  von  Gesteinsmaase  bedeckt  ge- 
wet>euea  Skelettbcile  zunächat  eine  genauere  Gijisicht  in  den  Bau  des  Kopfes 
arUuigt  worden. 

Als  das  Exemplar  tüi  die  hiesige  Sammlang  erworben  wurde,  sah  man 
auf  der  freiliegenden  rechten  Sdte  dee  SohSdels  swei  grosse  ölfbangen,  von 
teilen  die  bintera,  onter  dem  SehadeMach  gelegene,  nneebwer  als  Aogen* 
öfTnang  erkannt  werden  konnte,  und  zwar  nm  so  leiehter,  als  in  derselben 

ein  wob  1  erhaltener,  knöcherner  Ängenring  liegt,  der  aof  einzelnen,  schup|)en- 
artig  übereinanderliegenden  Plattchen  besteht,  ganz  so,  wie  b'^i  sehr  vielen 
der  lebenden  Vögel.  Der  vordere  Htmd  dieser  AugenöfTii'jnL,^  wird  durch 
einen  schmalen  Knocln  ii  <:ebildet,  der,  etwas  nach  hinten  gcwetul.  t,  bis  zur 
Basis  des  tSchadels  hinabreicbt.  D'iq&qt  Knochen,  der  nunmehr  ah  das 
Lacrimale  zu  deuten  ist,  bildet  zugleich  die  hintere  Begrenzung  ein^  zwei- 
ten,  groMoi  nnd  gerandet-dreieekigen  Öffnung,  in  deren  Mitte  ein  ler- 
^aetscbtes,  ans  dem  natflrliebea  Znsammenhange  mit  den  ftbrigen  Schidel- 
tiieUen  geriisenes  Knocbenstück  liegt  Dieie  Öffnung  ist  von  denjenigen 
Avtoren ,  welche  über  den  Kopf  der  Jrehaeopteryx  Mittbeilungen  gemacht 
beben,  als  Nasenloch  gedeutet  worden,  so  von  C.  Vom  **  undvonO.C.MiasH***. 
—  Es  j:eigte  sich  nun,  dass  der  vordere  Theil  des  Schädels  noch  unter  der 
Oesteinsinasse  verdeckt  lag,  und  cr^t  durch  sehr  sorgfältiges  Entfernen  der- 
selben ist  der  Schädel  nunmehr  in  seinen  Cuntouren  völlig  freigelegt.  Hier- 
bei ergab  sich  da»  wichtige  Besalut,  dais  vor  der  bisher  als  Nasanloeh 
gedenteten  noch  eine  vordere,  dritte  Öffiinng  liegt,  welebe,  sehief  aar  Lings- 
axe  den  Scbadek  gestellt,  eine  spits-elliptisehe  Form  and  eine  Lange  Toa 
9  mm  besitst.  Sie  ist  hinten  durch  eine  schmale  KnochenbrOcke  von  der 

*  Mit  Erlaubnias  des  Verfassers  im  Wortlaut  wiedergegeben. 
**  Hevue  scientifique,  2e  Serie,  XVII.  1879.  p.  242. 
***  British  Association  for  the  Advanrement  of  Science  at  York.  1881. 
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mittleren  Öffiinni'  ^''otrennt,  obtMi  aod  vorn  von  einem  sehr  scbmaleu  Kuocben 
(Theilen  dej^  /wi  jir  nkitfers)  be^'renzt  und  erreicht  die  Spitze  des  Schädels 
nicht:  vor  iiir  liegt  noch  eiu  circa  4  mm  lauger,  gleichseitig-dieieekigv 
Enoehentbeil,  welcher  die  Spitxe  dee  Schnabels  bildet.  Dicee  Öffiiiing  ist 
68,  welche  als  Nasenloch  ansnspreehen  ist  und  gans  Tom  Zwischeoldflftr 
nmsehleesen  wifd.  Durch  die  AafflndnDg  derselben  ist  nim  eine  viel  giOasei» 
Xhnlichkeit  mit  dem  Schidel  lebender  Vögel  bervorgetr«  ten ,  als  man  bis 
jetzt  zu  erkenuen  vermochte.  Wie  beim  Vogel  liegen  drei  Öffnungen  auf 
der  Seite  des  Schädels,  eine  hintere  —  Augenoffnung  —  eine  mittlere,  um- 
schlossen vom  Lacrimale  hinten  und  Zwischen-  und  Oberkiefer  vom  and 
unten,  eine  vordere  —  Nasenöffnnng:  —  ganz  im  Zwischenkiefer.  Üttrch 
diese  Analogie  mit  dem  Schädel  der  lebenden  Vögel  ist  aber  auch  da«  Stu- 
diam  der  übrigen  8chgdelthetle  wesentlich  erleichtert.  8o  wird  das  ser- 
qnetschte  Knochenstüek  in  der  mittleren  ÖlFnnng  als  der  innere,  anfsteigeode 
Theil  des  Oberkiefen  ansnsehen  sein  ond  ein  langer,  an  der  Sehidelbaais 
hinlaufender,  durch  den  Augenring  sam  Theil  verdeckter  Enochen  als  Tbeil 
des  Vomer,  reep.  (kT  Gaumenbeine.  Weiter  ist  das  Qaadratbein,  wenn  auch 
seiner  genaueren  Gestalt  nach  nicht  mehr  7u  erkennen,  doch  deutlich  sicht- 
bar, und  dicht  vor  ihm  ein  kleiner,  nur  wenig  aus  dem  Gestein  hervor- 
stehender Knochen ,  der  .»einer  Lage  nach  nur  das  Ptcrygoid  sein  kann. 
Vom  Scliädeldach  ist  wenig  erhalten,  abgesehen  vou  der  mit  Kalkspaih 
aasgefiUlten  Gehirnhöhle  eigentlich  nur  Bruchstücke  der  Frontaüa.  Das 
Hinterbaopt  fehlt. 

Ein  weiteres  durch  die  Entfemang  der  Gesteinsmasse  efsieltes  Betoltai 
betrüR  die  Bezahnnng.  Zwei  kleine,  nnter  dw  mittleren  öfihnng  stehend» 
Zihnchen  waren  schon  vor  der  Blosslegnsg  dentlich  sichtbar.  Nach  der- 
selben sind  nun  im  Ganzen  sehn  Zähne  zu  erkennen,  welche  im  Kieferrande 
stehen.  Der  vorderste  von  ihnen  ist  etwa  2  mm  von  der  Schnabelspitze 
entfernt:  jedorh  sind  Anzeichen  dafür  da,  rlass  vor  ihm  noch  ein  oder  zwei 
Zäiiiie  gestanden  haben,  die  Bezahnung  also  Iis  zur  Sj'it^e  des  Schnabels 
reichte.  Die  Zähne  selbst  sind  circa  1  mm  lang,  zuckerhutformig,  sehr 
spits  nnd  soweit  sidh  das  an  einseinen  kleinen  Stellen  mit  wohlerhal- 
tener Oberfläche  erkennen  liest  —  glinsend  glatt,  ohne  senkrechte  Forehea 
oder  Streifdb.  Zwisehenriome  ?on  kanro  1  mm  Lfinge  trennen  die  einiefaieo 
Zihnchen  von  einander.  Ma^rsu  nahm  1.  c.  an,  dass  die  Zihne  nnr  im 
Zwischenkiefer  ständen,  da  der  letzte  noch  unter  dem  Nasenloch  befindlieh 
sei.  Nachdem  aher  (l»^r  Nachweis  beigebracht  ist,  das«  die  bi«hcr  als  Nasen- 
loch betrachtete  Ofl'nung  in  der  That  die  mittlere  der  drei  auf  einer  Schädel- 
seite befindlichen  ist,  ist  vielmehr  nnznnehmeii,  dass  die  Beaahnung  sich 
nicht  auf  den  Zwiüchenkiefer  bescinankte,  pondorn  auch  'auf  den  Oberkiefer, 
wenigstens  den  vorderen  Theil  desselben,  erstreckte.  Ferner  bat  Mabsb  die 
Vermnthnng  ausgesprochen ,  dass  die  Zlhne  in  «ner  Rinne  standen;  aber 
auch  dafür  hat  die  bisherige  Untersachong  keine  Beweise  oder  Anhalts* 
ponkte  geUdert:  es  scheint  yielmehr,  dass  jeder  Zahn  in  einer  besondersD 
Alveole  steht.  —  Der  Unterkiefer  ist  noch  in  seiner  natürlichen  Lage,  d.  h. 
in  seiner  Oelenkaag  am  Qaadratbein  and  mit  dem  oberen  Bande  dicht  am 
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fiebäilel  anliegonil  erhalten.  Er  zeigi  einen  postarticularen .  nach  hinten 
gewendeten  PWsatz,  ähnlich  wie  er  z.B.  bei  der  Gattung  ^ns/t  vorhanden 
ist.  Die  Lage  des  Unterkiefers,  also  die  des  geschlossenen  Schnabels,  ver- 
hindert zu  beobachten,  ob  auch  im  Unterkiefer  Zähne  stehen ,  was.  ich  mit 
Kaub  ftr  wihncheinlieh  halte.  Unter  dem  XJnterkiefdr  liegt  ein  Theü 
dnes  nadelfl^nnigen  Zongenbeisbonie»,  «ie  MkhM  hei  lebenden  Vögeln  in 
gnns  gleicher  Ansbildimg  gekannt  ist.  —  Die  rielen  aehr  wichügcn  Be- 
siehungen,  welche  die  Arcluxeopteryx  im  Schadelbaa  auch  zu  den  Pterosau* 
nem  xoi^^^t.  werden  in  der  auAbrltchen  Beachreibang  derselben  inr  £r6rte- 

Sililiesslicb  sei  noch  ^rwühnt,  dass  die  noch  niclil  beendete  Hlusslc^'uug' 
des  bchultergürtels  bis  jetzt  ergeben  bat,  das«  derjenige  Tbeil,  welchen 
C.  VooT*  ala  Coracolden  deotet,  sich  bei  genauerer  Untersuchung  nicht 
nie  Knoehen,  awdem  nli  Geateinsmaaae  enrieaen  hat,  ao  daaa  «vt  nach  Eni- 
ftmnng  deraelben  der  Ban  dea  Sebnltergftrtela,  aoweit  die  Erbnltang  es  er« 
lanbt,  erkannt  werden  kann.  Alle  Folgerungen,  welche  a08  der  Beachaffeno 
heit  dieser  Skelettheile  auf  die  Beziehungen  der  ArduuxtpUryx  m  Vögeln 
Qnd  Reptilien  gesogen  werden  kdnnen,  weiden  «ich  somit  noch  ergeben 
tnfwsen. 


J.W.Hdlkb:  Note  on  tbe  Pnbia  and  Ischinm  of  OrvHhapsi>< 
eucamerotüB,  (Qnart.  joum.  geol.  aoc.  Vol. XXX VIII.  1882.  p. 372—376. 
taf.  XIV ) 

Die  beiden  Knochen  des  BeckengOrtels  zeigen  eine  anfTallonde  Übcrein- 
atimman^^  mit  den  betreffenden  von  AiUnitosnnrus.  Im  Os  pubis  befindet 
sich  im  erweiterten  proximalen  Theile  das  auch  bei  der  amerikanischen 
Gattung  beobachtete  Loch ,  das  distale  Ende  ist  lu  ahnlicher  Weise  ver- 
breitert; der  Ihiteisebied  bestdit  eigentiidi  nur  darin,  daas  der  Tordere 
Rand  bei  Orm^opsit  conTex,  bei  Atkuitotaurut  conca?  ist.  Noch  grSner 
ist  die  Übereinatinimang  der  Ischia,  nnr  daaa  die  Berttbrongafliche  mit  dem 
lliam  bei  Ornitlwpsis  breiter  und  flacher  bt  ala  bei  AtkmUMMitrus,  Eine 
Übersicht  ftber  die  Litoiator  Ton  OmUhopsis  aeblieaat  den  Artikel. 

Dames. 

H.  Crepner:  Die  Stegoceph alen  aus  dem  Rothliegenden 
de  8  Plauen'schon  Grundes  bei  Dresden.  II.  (Zeitschr.  d.  d.  geol. 
Ges.  Bd.  XXXIII.  \9Sl.  p.  574-003.  Taf.  XXII -XXIV.) 

Dieser  zweite  Xheil  enthält  die  Hesclireibunfr  einer  zweiten  Art  von 
Brandtiomurus,  Br.  amhlysUmus,  w  eiche  sich  durch  grosse  Nasalia,  durch 
gleichschenklig -dreieckige  i'ostorbitalia ,  kürzere  Jugalia,  das  Vorhanden- 
aeiii  eines  Sdarotikilpflaatera,  anscheinendem  Mangel  ron  KiemenbOgen, 
gr<ltsere  Wirbelanaahl  (25),  schlankere  Wirbelsinle,  einen  kriftigen  Scbnp- 

*  L  c  S.  242,  Fig.  18. 
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penpaoser  tnf  der  Baoebflftehe  von  BnuuiMottmiu  graeOis  und  den  «äderen 
Arten  nntersdieidet.  Trete  dieser  DifliBrensen  bOt  es  Terf.  Ar  wabr- 
sclieiolich,  dass  die  hier  beschriebene  Art  den  aosgewachsenen  Zustand 
von  Branchiosaurus  graeüit  (Lirreatostnd)  darstellt  I>a  dieses  Ver- 
hältnis!« (\PT  bei(?fii  711  Pinander  nur  vermnthnnp^sweise  angedeutet  ist,  ^.ind 
sie  nicht  zu  einer  Art  zusammen  gezogen.  Zahlreiclip,  vortroMiche  Z»  : ch- 
nuogen  des  Verfassers  erläutern,  auf  3  Tiifeiii  zusamuiengestellt.  d^n  i  ext. 

Dames. 

J.  V.  DKJOHMf  i.KKK :  Ubpr  einige  Blattiden  aus  den  Brand- 
8chi«'l»?rn  der  unteren  Dyas  von  Weissig  bei  Pillnitz.  Mit 
einer  Tafel.  Säramtliche  Abbildungen  sind  Schemata  in  dreitacher  Ver- 
l^osaerung.  (Sitzungsberichte  der  naturwissenscbaftlicbeD  Gesellschaft  Isis 
tu  Broaden  1882.  S.  88  ff.) 

Weissig  hatte,  wie  ans  den  Arbeiten  von  K  Onsxn  bekannt,  eine 
Reibe  interessantor  Blattidenreste  geliefert.  Yerf.  bescbzelbt  ein  Prachtstlkclc 
der  Freiberger  Sammlung  als  EtoblatHna  fiaMkOa  Ommt.  sp.  m.  StelxnerL 
Es  sind  daran  bei<le  Vorderflügel.  Fragmente  der  Hintcrflagel .  da^  Hals- 
Schild  und  die  beid  en  hinteren  Beinpaare  erhalten,  auch  die  Lage  des  vor- 
deren Beifjpaares  durch  wulstfT.rmige  Erhöhungen  angedeutet.  DieSeheukel 
waren  kantig,  jedoch  ohne  Stacheln,  die  Schienen  der  Hinterbeine  daErec'eni 
sind  mit  deutlichen,  in  Iicihea  ziemlich  regelmässig  angeordneten  Ln>rnca 
besetzt.  So  scheint  sich  aUo  auch  durch  die  Beine  die  Verwandtsch^t  noit 
den  lebenden  Gattungen  Siabera  nnd  Monadnoda  tn  bestätigen. 

Von  einem  swar  voUstindigen ,  aber  scbleebt  erhaltenen  Eiemplsaps 
einer  anf  dem  BOeken  liegenden  Blattine,  dem  Dresdener  Hnsenm  gehörige 
erschien  nur  die  rechte  Seite  zur  Beschreibung  und  Abbildung  geeignet. 
Das  Stück  wird  ah?  ^EtrMattinaY  carbonaria  Germ,  var.**  bezeichnet,  aas 
dem  Texte  geht  hervor,  dass  die  von  Weissig  bofechnVh^ne  var.  DeichinöHeri 
E.  Gein.  gemeint  ist.  Zur  selben  Form  soll  trotz  etwas  betrachtlicherer 
Grösse  und  trotz  einiger  Verschiedenheiten  des  Geaders  ein  Uinierflügel 
von  Weissig  iu  der  Sammlung  des  U.  W.  Scuüitz-Dumont  in  Dresden 
gehArsn. 

Als  „OryctoblaUina  cbkntga''  n.  sp.  wird  seblieuiieh  ein  i<m  YvtL 
gelandener  nnd  dem  Dresdener  M nsenm  Überwiesener  VerderÜflgel  dargestellt, 

der  freilich  ein  so  eigenthOmliches  Randfeld,  ungetheilte  Extemomedianader, 
einfache  Vena  internomediana  und  ein  von  Längsadcm  freies  Analfekl  be- 
sitzt, dass  er  wohl  besser  einer  anderen  Beibe  von  Orthopteren  als  den 
Schaben  zuzurechnen  wäre.  K.  Fritsoh. 


H.  B.  Geinitz:  Ein  fosailer  Pseudo scor p  iou  aus  der  Stein- 
kohle nformation  von  Zwickau.  (Sitsongsber.  n.  Abb.  der  natanr. 
Gel.  Isis  in  Dresden  1882.  S.81  nnd  Zeitschr.  d.  Deutseh.  geol.  Gesellschaft 
1882.  Bd.  34.  8.  238  o.  Tb.  14.) 
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In  den  tielereu  Schichten  der  SigiUarienzoue  bei  Grube  Morgeustera  zu 
Reinsdorf  bei  Zwickau  bat  der  Herr  Canirer  Bua  einen  Faendoeeoipion 
entdeckt,  welebea  OainTs  besdureibt,  abbildet  nnd  Krdtt^tria  Witdei 
nennt.  Es  ist  ein  gegen  50  mm  langes  Thier  (abne  KiefeitMter  nnd  FOnM). 
Der  parabolieche  Cepbalothorax  nimmt  15  mm,  der  Hinterleib  85  mm  der 
Länge  ein;  Iptztcrcr  erscheint  28  mm  breit.  Die  gcsammte,  arsprünglich 
wohl  hornige  Kürperobcrflache  ist  mit  ungleieheu  rnn<1lichen  Höckern 
dicht  bedeckt.  Der  Cei»liiilothorax  zei^t  Tom  ein  fünfseitiges  Mittelschild, 
an  deääeu  schnabelförmigem  Vordereude  jedertieus  eine  kleine  ovale  „Augen- 
böble*  liegt ;  daneben  zwei  kleine  Seitenschilder.  Eine  tiefe  omgekehit 
T-I9nnige  Mittelflucbe  hinter  dem  Hittelsebilde  scheidet  awei  grtaere 
Bmstsdiilder  von  einander  nnd  Ton  dem  hinteren  Bmetringe.  Es  sind 
Bandplatten  der  Brustringe  vorhanden,  an  welche  sich  die  4  Paare  grosser, 
mindestens  viergliederiger  Fusse  befestigen.  Der  elliptische  Hinterleib  be-' 
steht  aus  acht  Kingen,  welche  aus  Mittelplatten  and  Fandplatten  zusammen- 
gesetzt, „in  iiirer  Mitte  sattelt  •rrni«,'-  iiacii  vom,  überhaupt  aber  etwas  wellen- 
fonnig  gebogen  sind*'.  Die  hintersten  Kandplatten  enden  mit  einem  kurzen 
seitlichen  btachel.  K.  v.  Fritscb. 

H.  Woodward:  On  a  series  of  phyllopod  crustacean  shields 
from  tho  upper  Dcvonian  of  the  Eifel;  and  on  from  the  Wen« 
lock  shale  of  S.  Wales.  (Geol.  mag.  vol.  IX.  Ib62.  pag.  386— 390. 

tai.  IX.) 

Bei  einem  Besuch  von  Büdesheim,  welchen  Verf  1^*78  mit  E,  Lkk 
unter  Führung  von  F.  Rokmku  ausführte,  wurde  er  aafmciksam  auf  dunkle 
zweilappige  Eindrücke,  von  den  .Natives"  Tinte» Hecken  genannt,  welche  er 
nnnmehr  als  Phjllopodenreste  bescbreibt.  Er  vertbeilt  dieselben  in  iwei 
Gattnngen»  Cardioeam  nnd  Phoiadoearis,  —  Cardioemia  stdlt  hersfOnnige 
Scbilder  dar,  mit  tiefem  vorderen  Ausscbnitt,  welcher  in  einigen  fizemplaren 
dnrch  ein  dreieckiges  iScliild  aosgefüUt  ist,  so  dass  dann  der  ganze  Körper 
oval  erscheint.  Verf.  nimmt  an,  dass  das  luiutige  Fehlen  dieses  Theiles 
darauf  ?nrücl<7iifnhren  ist,  dass  bei  den  Phyllopoden  sich  die  Muskeln  der 
bchwimm-Antenncu,  die  Maxillen  und  die  Kaufüsae  an  dem  vorderen  Theil 
des  fCppfschildes  befestigen  und  dass  bei  der  Verwesung  die^ier  vordere  Theil 
sich  votu  hinteren  leicht  löste,  als  schwerer  schneller  zu  Boden  fiel  uud  so 
getraint  von  dem  blattartigeu  leichtsten  Hintenchilde,  der  länger  im 
Wasser  nmbeigetrieben  worde,  rar  Ablagernn^  kam.  Die  nach  verschiedenen 
Dimensionen  und  kleinen  Formnnterschi^den  anl|^tellten,  nach  den  Abbil- 
dungen ta  ortbeUeo,  jedoch  schwer  tn  trennenden  Arten  werden  Cardiocaris 
Boemeri,  veneris,  lata  und  bipaiiita  genannt."  Pholadoi  m  ls  ist  bei  allgemein 
ähnlicher  Form  dadurch  unterschieden,  dass  vom  Centrmn  xwei  divergirende 
Forchen  nach  hinten  verlaufen  und  dass  der  von  ihnt  ii  begrenzte  Raum 
dnrch  12  feine  Streifen,  welche  den  Furchen  parallel  laufen,  resp.  fächer- 
förmig stehen,  eingenommen  wird ;  die  einzige  Art  ist  Pholadoearia  Leei 
genannt  —  Schliesslich  wird  AptycJwpsia  SaUeri  nov.  sp.  ans  dem  Wenloek- 
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Shale  von  Pencarreg  foil- r  Penkerrig)  in  Caermarthenshire  ahgebilfiet  nnd 
besprochou.  —  [Die  vom  Verf.  (larf^estolltt'n  Foniien  sind  meines  Wissens 
noch  nicht  genauer  beächriebeu,  aber  <len  deutschen  Paläontologren  sehr  wohl 
bekannt.  Ihre  Denlnnsr  als  Phyllopoden  muss  rait  grossem  Vorbehalt  uaf- 
genominen  werden;  abgesehen  von  einer  ganz  oberflächlichen  Ähnlichkeit 
mit  manchen  Phyllopodenacbüdeni  iit  fttr  dto  Ansieht  des  Vediuwrs  kaum 
eine  Sttktxe  da.  Vielmehr  wflrde  man  an  Aptycben  von  Oeniatiten  denken 
können*,  wofür  jedenfalls  der  ümitand  von  Bedentnng  ist,  dass  sie  stefes 
da  vorkommen,  wo  Goniatiten  häufig  sindi  ohno  dorcn  Begleitnng  aber  noch 
nicht  bekannt  grewordon  sind.  Ansser  von  Budesheim  sind  sie  z.  B.  anch 
▼on  Bicken  in  unseren  Sainmlangen  vertreten.  —  Bef.]  Damea. 

H.  WouuwAri.i> :  Note  ou  Kllipsoearis  J)r  irnl  (luci ,  a  n  ew  phyl- 
lopod  crustacean  shielil  from  the  Upper  ]>evouian  ofBelginm. 
(Geol.  mag.  vol.  IX.  1882.  p.  444-445  und  4  Holzschnitten.) 

Ein  ovales,  mit  concentrischen  Linien  versehenes,  vorn  Ii  ill  kreisföniug 
ansgeechnittenes  Schild  wird  za  den  Pujiiopoden  gerechnet  und  mit  obigem 
Namen  belegt.  Es  wurde  bei  Comblain-la-Tonr»  in  der  PMrini  Ton  Lftttich, 
in  den  „lehiehtea  de  Frasnes",  also  im  Unteroberdevon  geftmden.  —  Vei£ 
fügt  eine  doreh  Holssebnitte  erlinterte  Übentcfat  der  Terwandten  Gattungen 
hinzOt  welche  lastet: 

Aptychopsis  Woodw. 

a.  Schild  längs  d«  r  Mittellinie  dnrch  eine  Donalnaht  getheilt. 

b.  Nackennaht  rechtwinklig. 
Discinocarif  Woodw. 

a.  Schild  ganz,  keine  Dorsalnaht. 

b.  Nackennaht  rechtwinklig. 
Pdtocaris  Salteb. 

a.  Schild  längs  der  Mittellinie  daich  eine  Donalnaht  getheilt.  . 
h.  Naekennabt  halbkreisRnnig. 
EttipMcam  gen.  bot.  H.  Woodw. 

a.  Schild  ganz,  keine  Dorsalnaht 

b.  Naekennabt  halbkreisförmig. 

[Über  die  loologisehe  Stellung  vetgL  die  Bemerkang  bei  vorstehendem 
Referat.  £ef.]  Damen. 

Fa.  NoKTLna:  Über  Lituites  lUuus  Honr.  (Zeitschr.  d.  dentsch. 
geoL  Ges.  XXXIV.  1882.  p.  166-194.  Mit  awei  Tafetai.) 

Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  dasGehftnse,  das  steh  be- 
kanntlich ans  einem  gekammerten  anfgeroUten  nnd  einem  gekammerteo  ge- 

*  cfr.  Graf  KsTssauno:  Beise  in  das  Petsohoraland ,  p.  286.  Tat  18. 
Fig.  8—7. 
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•tnekfesn  TheU,  Mwie  in  der  gflndan  Wohnkaninier  maanmitiiMtiL  Dir 
aufgerollte  Thetl  bMieht  am  etwa  4  eng  aDdnanderliegenden,  ein  wenl^ 
in  einander  greifenden  Windungen  von  OTalem  Querschnitt.  Der  gestreckte 

gekammerte  Theil  bildet  einen  sehr  spitzen  Kep-el  von  yiemlich  con- 
stant  bleibendem  Wachsthnmscoefticienten  nn<\  fiat  einen  aufanq-s  eben- 
falls noch  ovalen,  sich  abei  ^ij  äter  immer  melir  dem  kreisrunden  naiierndea 
Qoerschnitt.  Die  Hübe  der  Kcininiern  nimmt  zwar  im  Allgemeinen  immer 
zq;  indess  sind  nicht  selten  jüngere  Kammern  (besonden  die  der  Wohn- 
ktoimer  oimiitlelbar  voiaafgdienden)  betrSchttich  niedriger  ab  die  ilteren. 
Vit  Bedit  wird  daher  herfergehoben,  daae  die  KammerbAlie  keinen  epeei* 
il«li«n  Wertli  beutet. 

8ebr  intereasant  sind  die  Beobachtungen  an  der  Wohnkammer. 
VomMnndrand  wird  sehr  wahrscheinlich  eemf\''ht,  dass  derselbe  mit  im 
(jansen  4  ohrenformigeD  Verlängern n?en  otler  Lappen  versehen  war,  2  länge- 
ren rentralen  und  zwei  kürzeren  dorsalen.  Jede^  Ohr  liegt  über  einem 
Sattelvorsprung  der  Anwachswurzelu,  während  der  zwischen  je  2  Ohren  lie- 
geade  AnaMduiitt  mit  einer  Rttekbiegong  der  Waohsthamiatreifen  niaamroen- 
ffllt.  Am*üefoten  ist  der  awieehen  den  beiden  Ventralohren  gelegene  Ana- 
idiaitt.  Im  Jogendioatande  waren  wahneheinliefa  nnr  2  Obren  vorhanden. 

Die  Wachsthnmswurzeln  bilden  auf  Bauch,  Röcken  und  beiden 
Seiten  einen  Sinns ,  während  sich  zwischen  ihnen  flache  Sättel  erheben. 
Diese  Bie^^ngen  sind  in  der  Jujjend  schwächer  und  erlangen  ilue  normale 
Gestalt  erat  da,  wo  das  Gehäuse  sich  zu  strecken  begrinnt. 

Die  Schale  bestellt  von  aussen  nach  innen  1.  aus  der  fein  ([uer^estreifteu 
Deckschicht,  2.  aus  der  fein  chagrinartig  aussehenden  punktirten 
Schiebt  nnd  8.  ane  der  blittrigen  glatten  Schiebt.  Diese  8  Lagen 
entapnehen  gani  denen  dea  lebenden  NantHlm  pompilif»,  nnd  awar  1.  der 
Piweellanaeliieht,  2.  der  aehwanen  Sehieht,  8.  der  blittrigen  Perlmutter- 
icbicht. 

Bei  Besprechung  des  Sipho  wird  im  Gegeneata  in  Loeeiw  nnd  BaiiaLi 
dessen  excentriscbe  Lage  hervorirehoben. 

Ein  weiterer  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  die  Lage  des  Thiers  in 
der  Schale.  Schon  Qükhstkot  hatte  die  Analogie  der  Schalenskulptur 
Ton  Lituites  lituus  mit  derjeuigen  von  NautU.  pompUius  wahrgeuommen 
nnd  ans  derselben  anf  eine  gleiche  Lage  dea  Thiers  bei  beiden  geschlossen. 
Der  Verf.  aeigt  an  den  anfgewi^^elten  WaehtÜinmsstreilan  beider  Formen, 
wie  groes  diese  Ähnlicblteit  ist  Man  mnss  daraas  anf  eine  analoge  Con- 
figuration  des  Mundiandeo  und  auR  dieser  auf  eine  Ubereinstimmende  Lage 
des  Thiers  schliessen :  Bei  allen  Nautiliden  bezeichnet  der  tiefste  Ausschnitt 
des  Mundrandes  die  (convexe)  Bauchseite,  der  'j't'^'onülicrlieffende  flachste 
Ausschnitt  aber  die  (onrave)  Kuckenseite,  der  bipbo  ist  auf  die  ganze  Länge 
des  Gehäuses  dem  Rücken  genähert. 

Von  Interesse  sind  weiter  auch  die  Beobachtungen  flber  eigenthüniliche 
Tertieallamellen  im  Innern  der  Lnftkammem.  Dieselben  stellen  sieh 
da  dn,  wo  das  Qehfinse  die  Spirale  Terlisst,  werden  dann  allmlhüg  atSrker, 
am  bald  wieder  absnnebmen  nnd  plstelich  zu  Tersehwinden.  Die  Unter- 

M.  JtbrtoiMh  r.  HtiiWAltfgl«  «le.  1888.  Ütf.  1.  T 


Digitized  by  Google 


« 


—   322  — 

flnchnng  hat  ergeben ,  das»  diese  Lamellen  Verläncemngen  einer  innereten 
(noch  auf  der  oben  als  3  bezeichneten,  glatten  Schicht  lipir»^nf}f>n)  krystÄl- 
linischen  Schicht  in  dem  Innenraum  der  Kammern  darstellen.  Sie  werden 
als  sekuudÄre  Aosscheidangen  des  Mantels  angeseheo,  die  eine  Verstarkang^ 
dm  MiiuH  1»ediiig«ii  toHUm, 

Der  klite  Abeehnitt  dm  ArMt  «ndlioh  anthilt  Boneckoiig«!!  Uber  di# 
Begriniiiii;  der  Gattung  Ltlvtle«  «id  die  Bstwiekelnags» 
geiehichte  von  Litmites  lituus.  In  sehr  kOngtlkher  Weise  worden 
bis  jetEt  die  beiden  Gruppen  der  perfecien  and  imperfeeten  Litniteo 
unterschieden.  Beide  zeigen  aber  in  der  Mehrzahl  der  Merkmale  so  gross« 
Abweichung,  dass  es  dem  Verf.  nnbedingt  geboten  erseheint,  beiden  den 
Rang  zweier  verschiedenen  glcichwerthigen  Gattnngen  einer  Familie  der 
Lituiteo  zazugetiteheo.  Ikn  Namen  LUuites  will  der  Verf.  für  die  perfectea 
Formen  beibehalten  eehen. 

Deae  beide  Gattnngen  trots  ibvar  greeeen  Unteiaehiede  nahe  verwandt 
lein  mtaen,  lehrt  die  Entwiekelnng  tob  lAtmtm  lüinw.  Han  kaoii  Ar 
denselben  aniencheiden : 

1)  Das  JVautn Mü< -Stad i  u  m,  wo  das  Gehäuse  ganz  einer  sehr  evo- 
inten  Aa«i»7»s-Srhale  glich.  Mandrand  damals  wahrscheinlich  nur  zwcilappig. 

2)  Das  Stadium  der  imperfeeten  Litniten^  als  das  Ciehäuse 
znnTfit  in  gerader  Kichtung  zu  wachsen  begann.  Die  am  diese  Zeit  mit 
L.  teres  und  applanatm  beistehende  Ähnlichkeit  ist  anTerkennbar,  aad  in 
dm  That  neigt  Yeif.  inr  Annahme,  daee  L.  appUmaim  nur  das  in  Bed* 
atehende  Stadium  von  L.  Uiuua  danteltei 

.  8)  Da*  Stadium  der  perfeeten  Litniten,  als  daa  Thier  die  dor- 
sale Einbiegung  Gehaases  im  untersten  TbeU  des  gestreckten  Azva 
überwanden  hatte  und  stetig  in  gerader  Kichtnng  weiterbautc. 

Mit  dieser  Entwicklungsfolge  «tobt  in  Harmonie,  dass  die  ini]i<^rt'ecten 
litoiten  in  der  That  fr&her  aufgetreten  zu  sein  scheinen,  als  <he  jitrfecten. 

  S.  Kayeer. 

L.  WttBTronan:  Studien  ftber  dieStammesgesehiehte  der 

Ammoniten,  ein  geologischer  Beweis  für  die  Dabwik'scIi 9 
Theorie.  (Darwinistische  Sebriften  Nr.  5^  Leipsig  1880.  Mit  4  Stamm« 
tafeln  and  110  Seiten.) 

Im  Jahre  1873  veröffentlichte  der  Verfa.^ser  im  „.Vuslande"  einen  seku 
bemerkenswcrthen  und  intpres-santen  Aufsatz,  worin  i"r  vornehmlich  ein  bio- 
genetisches Entwicklnngsgesetz  darlegte,  zu  welcliem  er  durch  das  Studium 
der  zu  di^em  Zwecke  besonders  geeigneten  Ammoniten  goluiirt  wurde. 
Wenn  nämlich  eine  eine  ganze  Gruppe  wesentliche  Veränderung  an  den 
Skulpturen  eder  an  deo  ftbrigen  Chanürteren  der  Ammoniteoadiale  tum  enten 
Haie  anlfatitt,  so  ist  dieselbe  nur  auf  einem  Theil  des  letzten  ümgaogs  an- 
gedeutet. Bei  den  naehf»lgenden  Generationen  schiebt  sich  dieselbe  nach 
und  nach  immer  weiter  gegen  den  Anfang  des  spiralen  Gehäuses  fort,  bis 
sie  den  gröbsten  Tlieil  der  Windungen  beherrscht,  nur  die  innersten  Win- 
dungen widerstehen  oft  mit  grosser  Beharrlichkeit  diesen  Veränderungen. 
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Es  beginnt  also  die  AmmoTiitenflchale  mit  einem  alteren  Formentypns  and 
nimmt  dann  Jone  Verändernneen  in  dersolben  K*'ih*>nfolgc  ror.  wie  diesclbeo 
bei  der  geologischen  Entwicklung  der  betrertenden  Cirappe  in  langen  Zeit« 
ifinmen  aufeinanderfolgten.  Wir  sehen  uns  aaf  diese  Weise  in  den  Stand 
gesetzt,  Ontogenie  und  Phylogenic  an  demselben  Organisinenrest  zu  ver- 
fo1g«D  «Dd  gewhuMii  die  oadilialtigiteD  Beweise  iös  dee  biogenetiaelie  Gnmd- 
geeets,  da«  die  Ontofenie  nur  «ine  kone  Wiederholiuig  der  Phjlogenie  dar^ 
■teile.  Dieeee  faoclnriehtige  und  finidkkbefe  Geeeti  wurde  leitlier  eebon  toh 
mehieren  Forschem  beachtet  und  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Das 
vorliegende  Buch  soll  dasselbe  im  einzelnen  erörtern  und  erhärten  und  führt 
uns  daher  die  Entwicklaogsgeschiehte  mehrerer  Ammonitenetimme  des  Jura 
im  Detail  vor. 

lu  den  ersten  5  Capiteln  wird  der  Ärmsten*  oder  Aspidoceren-Stamm , 
aber  welchen  wir  namentlich  Nsumayr  ausführliche  Studien  verdanken, 
eingehend  abgehandelt  WOaTBaMa^sa  weieht  in  seiner  Daretelhing  raebr^ 
&ch  von  dw  NamuTB^s  ab.  Wabrend  letitecer  die  Wnnel  der  Aepidoceren 
in  den  Perispbineten  dea  Deggere  aacbt,  beitaditel  enieter  die  aogen. 
Liasplanulaten  (gen.  Coeloceras),  -k'ic  A.  eommunia  als  Stammtypen  nud 
sieht  in  A.  athleta  ein  wichtiges  Bindeglied  zwischen  ilen  letzteren  nnd 
den  eigentlichen  Perarmaten  des  Malm,  wieder  im  Gegensatz  zu  nieiireren 
Autoreu,  welche  mit  Qi-enstedt  die  innige  Verwandtschaft  des  Atn.  uthleta 
mit  Am.  annularis  {i'iitoccras-'6\&mm)  als  erwiesen  betrachten.  Die  Ent- 
wicklung der  Perarmaten  durchläuft  folgende  Hauptstadien:  Auftreten  der 
&n«eren  Staebelreibep  Auftreten  der  inoeien  Staebebeihe  und  Znrfiektnten 
der  Bippen,  Auf  blihea  der  Windungen,  Teraebwinden  der  fiiuseren  Stachel- 
reibef  gewDbnlieb  ▼erbnnden  mit  Cngenrerden  dee  Nabele,  Yenehwinden 
der  inneren  Stachel  reihe. 

Im  6.  Capitel  wird  die  Stammesgeschichte  der  Nachkommenschaft  des 
^vr  nnnularis  besprochen.  Auch  hierin  geht  Wt'RTENBKRomK  von  den  An- 
schauungen Nbümavr'!«,  Waaokk's  u.  A.  vielfach  ;ih,  namentlich  bezüglich 
der  Einreihung  des  Am.  bipiex,  sowie  des  Am.  conturtus,  Venetianm  etc. 
(Simoceras)  in  diesen  Stamm. 

Daa  7.  nnd  8.  Oapitel  ist  der  Stammesgeaehiehte  der  Plannlatea  oder 
Perisphlneten,  daa  9.  der  einiger  Naebkommen  der  Coronaten  gewidmet 
üater  den  leteteien  und  Terstanden  die  Ühlandi-Ue\he ,  die  Shduehkmu»' 
Qrtp^  äie  Anceps  mt^/a^^7t>-Beiheund  der  Jason-Zmmg,  —  eine  Zusamraen- 
aleUnng,  die  ebenfalls  mit  den  gangbaren  Anschauungen  in  Widerspmch  .^teht. 

Das  10.  Capitel,  welches  von  jedem  Palaontologon  nnd  IJiologen  mit 
fnrmfiem  Nutzen  und  Vergnügen  gelesen  worden  wird,  bt  .-^j'i  ^dit  den  Specie«- 
begriff  in  der  Paläontologie,  gesetztuästiige  Abänderungen  der  Scbalenskulp- 
turen,  dos  üosetz  der  Aupassung  im  reiferen  Lebensalter  and  das  Qesets 
der  frühzeitigen  ITerwbnng.  Sodann  wird  auf  den  Nataen  einiger  Abinde» 
rangen  bei  den  Ammoniteo,  anf  ammonitisdie  Nebeofermen  nnd  endlieb  anf 
den  einstimmigen  oder  vi^stinmigen  ürspnmg  der  Ammooitengruppen  ein- 
gegangen. In  letiterer  Hinsicht  wird  betont,  dass  der  Ursprang  natüriicber 
Grappen  stets  ein  monophyletls^er  ist 
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Da  der  Verfasser  demnächst  eine  mit  Abbildungen  ausgestattete  Memo- 
graphie  in  Aui^sicht  stellt,  so  dOifteii  die  Tmuksteheiiden  Zeilen  als  toi^ 
liofige  Inhaltsangabtt  genügen.  V.  Uhlig. 


A.  BsKui:  Über  «inige  fekrftmmte  nnteiailoriseh«  C«- 
phalopoden.  (Zeitiefar,  d.  DeotBch.  geoL  Gea.  1883,  p.  116.  Mit  einer 

Es  werden  hier  zunächst  beschrieben  und  abgebfldet  zwei  Arten  der 
vom  Verf.  anlängst  (vergl.  dies.  Jahrb.  1882.  I.  -300-)  aufgestellten,  lu  Li- 
tuites  i^ohiirigen  üntergrattunp  Strobolituitcs  f~  Ancistroceras  (Boll)  De- 
witz], niiTiilich  Str.  U7ululatus  Huli.  "^p.  und  Jiollii  n.  sp. ,  beide  aos  Ge- 
schieben vou  Ürtlioc  renkrtlk  bei  EberftW«tlde  und  Neubraiidenburfj. 

Sodann  werden  beächriebea  und  z.  Th.  illustrixt  7  Arten  einer  ueueu 
Gattung  W\yw^hiii>iikituir<u,  Es  sind  das  eige&^ttmUeli«  OrÜioeeifii-artiga 
laaeh  an  Dieke  anwachtende  Formen,  deren  nntentae  Ende  adiwaeli  bogen- 
artig  gektAmmt  iai  EamBerwände  sind  siemlidi  nahestehend,  flacfagewftlbt. 
Sntnren  geradlinig.  Oberfläche  mit  kräftigen,  mehr  oder  minder  undalirten 
Querstreifen.  Verf.  sieht  den  fraglichen  Typus  als  Jlittolglied  zwischen  den 
regulären  Orthoccren  un'1  den  pt-rfecten  Lituiten  an.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Hieeun;:  der  Spitze  uud  besonders  auf  die  Beschaffenheit  der  Schalenskulptur 
mochten  wir  für  unsern  Theil  eine  iuuigtre  Beziehung  zu  den  Lituitvn  an- 
nehmen. Die  Gattung  scheint  ganz  auf  den  oberen  Tlieil  de»  Urthoceren- 
kalkt,  Fb.  8omiiio¥*s  Bchinoaphfiritenkalk  boMbiinkt  ni  sein.  Die  7  he- 
sebriebenen  Arten  sind:  Bh,  BreynU  Boix.  sp.,  BeyrickU  n,  sp.,  ZaädaehU 
n.  sp.,  Damedi  Dbwits  sp.,  OeUmdieim  n.  sp*,  ÄngtHmü  Bou.  tp.,  temn- 
striatum  n.  sp.  Oelandicum  stammt  ans  anstehenden  Sdiichten  von  Öland, 
die  übrigen  Arten  wnrden  als  Geschiebe  an  Tenddedesnen  Punkten  de<  nord- 
deutschen DiluYioins  gefanden.  S.  Kn^ser. 

B.  LüKDQKKN  :  Om  enBelemnit  fraan  Preobr aschenie-Sn.  (Öf- 
▼enigt  af  Kongl.  VeteDskap^^Akademiens  Fdrh.  Stookholffi  1881.  Nr.  7. 8—7.) 

Durc}i  Vir  Ve^a- Expedition  wurde  von  der  Insel Preobraschenie  das  Fng^ 

ment  eiuct^  Belemniten  mitgebracht,  welchen  Lundoren  meint  zur  Gruppe 
der  Acaarien  n'OunrGNv's  st<llen  zu  sollen,  obschon  sich  die  Art  nicht  mit 
Sicherheit  bestnniiieu  Hess.  Nach  einem  8p<»cielleren  Vergleich  mit  einer 
Anzahl  allerdings  recht  verschiedenartiger  Bclemnitou  gelangt  der  Verf.  zu 
dem  Besultat,  dass  das  vorliegende  Ezemplar  nur  dem  Dogger  oder  Malm 
entstammen  kOnne.  X.  Ooheo. 


GoDwnr-Avsna:  On  a  fossil  Species  of  Camj»loeeras,  aFreah- 

water  Mollusk  from  the  Eoccne  ofSheern ess-on-Lea.  (Qoatt. 
Jounu  Oeoi.  Soc  XXXVIII.  2,  No.  150,  S.218»  Taf.  V.) 

In  einer  Septarie  innerhalb  der  obersten  150  l  uss  des  London^lay 
der  Insel  Sheppey  (Kent)  hatte  Shbobsoli  eine  Anzahl  kleiner  '  linka 
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gewnndcner  (^««tropoden  mit  freien  WiDdunircn ,  bis  zu  6,5  mm  lang  und 
1,5  dick,  gefunden,  welche  zu  der  ostindiscLeu  ^lüsswasscr-Gattim?  Cam- 
ptoceras  gestellt  und  als  C.priscum  beschriebeu  werden,   von  Koeuen. 


TovRwnrfiB:  Sur  nne  nooTelle  eepiee  deeoqoiUe  de  smanios 
de  Gaas  («tage  tongrien)  voisine  dea  Tridacna.  (BqU.  Soc. 
göoL  de  Fnoce.  8  i^rie  t.  X,  No.  4,  Taf.  VI.) 

Toi'R.voüfiR  beschreibt  von  Larrat  bei  Gaaa  (Oligoda)  die  eins^  be- 
kannte sehr  defekte  rechte  Klappe  als  Byssoeardium  Andreae.  Dieselbe  ist 
dreieckig,  gekielt,  vorn  stark  klafft nJ,  hat  einen  länglichen  Schlosszahn 
and  hinten  zwei  Seitenz&hne.  Er  ret  lmet  die  Gattung  Byssocardium  zu 
den  Tridauuaceen  und  meint,  dass  sie  souät  durch  Lithocardium  sich  den 
Cardiaceen  näherte.  von  iLoenen. 


Muiiir-Cbauias:  Sur  U  $9nr9 Bjf9»oeardium,  (Boll  fioc.  gtol. 
de  Ffanoe.  Sme  t«rie  t.  X>  1682,  Ke.  4»  &  228.) 

Die  GattiiBg  Sifnoeardkm  wird  aiifgeBtelU  für  das  LUhoeardi»m 
mHorgimlum  der  Sables  moyeDS  von  Anvers  and  eine  neue  Art  (B.  An' 
dreaeTwRMovtK)  yod  Gaas.  Es  sind  dies  Litbocarrlien,  welche  cUehtver 

den  Wirbeln  einen  weiten  Byssus- Aiisscbnitt  liaben.  Die  Ränder  des- 
Ft  lliiii  sind  ähnlich  wie  bei  Trnlacna  ^'tfaltot,  der  vordere  Muslteleillp 
druck  ist  sehr  schwadh  oad  liegt  unter  dem  hinteren  Öchlosszahn. 

▼on  Koonen. 


A.  Halfar:  Ober  ein  groises  Coiiocaf<it»iii  ans  den  De- 
von des  Oberbarsea.  (ZeitBchr.  d.  Deutsch,  geol.6. 1882,  p.l.)  Mit 
einer  Tafei 

Die  fnglidie  Form,  die  den  Kamen  C.  Boefeterpente  erhiltf  Btammt 

aus  einem  ausgelaugten  kalkigen  Grauwackenscbiefer,  welcher  die  Basis 

der  Ca?cw/a- Schichten  bildet.  Sie  zeichnet  sich  besonders  durch  ihre 
gitrantisrbpn  Dimensionen  aus,  wie  solche  wohl  bei  carbonischen  Species 
nicht  selten  sind,  bei  devonischen  und  silurischen  aber  bisher  unbekannt 
waren. 

Die  Art  besitst  eine  ausgezeichnete  Schleppe,  d.  h.  der  vordere  und 
der  hintere  Schalentfaeil— wohl  mit  vellem  Recht  deutet  der  Terf.  (ebenao 
wie  WoeowAM»)  daa  abgeatatste  Ende  ab  dai  hintere  —  atossen  in  einem 
schneidigen,  schleppenfarmigen  Kiel  ansammen,  der  den  abgetttttaten 
Klappentheil  in  Gestalt  iweier  krummflächiger  Sicheln  nm rahmt. 

Interessant  und  neu,  wenn  auch  ihrer  Bedeutung  nach  noch  unerklärt, 
ist  eine  röhrenförmige  Durchbohrung  des  tiefsten,  dicksten  und  breitesten 
Theils  der  Schleppe.  Einen  ähnlichen  „Canal"  hat  Verf.  auch  beim  car- 
bouischen  C  At^emtcMm,  sowie  bei  PUurorhynchus  trigonalis  J.  Hall 
beobachtet.  X.  Kayaer. 
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Tu  nn!!,*n?f:  Monojrraph  of  British  fossil  Brachiopoda. 
Vol.  V,  p:irt  I:  DeTonian  aod  SilurianSapplemeiits.  (Palaeonto- 
graph.  Soc,  1882.) 

Uupplement  to  the  Devoaian  Braohiopoda.  62  Seiten  und  3 
Tafelo. 

Dieaer  Nachtrag  bildet  eine  UtridiUiclie  Emxtonmg  unserer  Kennt- 
ntss  der  ensHacbeii  Devoobracbiopoden.  Wir  finden  nicht  nar  die  Be- 
achreibnngen  aahlreicher  neuer  Arten  (beaondera  ans  dem  MitteldeTOB 
von  TorqoayK  sondern  aneh  mehrfache  Berichtigangen  in  der  Komenclatur 
schon  bekannter  Arten,  sowie  Änderungen  in  der  generischen  Classi- 
fication ver'-rliifdouer  Speeles.  Diese  l(>tzteren  betreffen  besonders  die 
Spiral  •  trageudeu  Formen  und  aiud  zum  grössten  Theil  den  bewunder- 
ungswürdigen Pr&paraten  des  Reverend  N.  Glass  zu  verdanken,  deren 
schon  frQher  Erwähnung  geschehen  (dies.  Jahrb.  1831,  II,  R.  258). 

Im  Gänsen  nimmt  Datidboh  jetst  etwa  100  gnt  brandete  Arten 
Ton  engllsehen  De?onbniehi<^ioden  an.  Dieselben  TertheUen  sich  auf 
SO  Gattungen*  Hit  der  fiifel  (und  awnr  gana  ttberwi^iend  not  den  vikiel- 
devonischen  Schichten  jenes  Gebietes)  hat  England  nach  den  bisherigen 
£rmittelungen  nicht  weniger  als  46  Arten  gemein. 

Aus  der  speciellen  Arlenbeschreibnng  heben  wir  Folirende«  heraus: 

Die  kleine  Ttiebratula  juvaii.s  Sow.  und  ebenso  eine  andere,  früher 
als  Varietät  von  Terebr.  sacctdus  betrachtete  Form  werden  auf  Grund 
einer  langen  in  ihrem  Inneren  aufgefundenen  Schleife  bei  Waldheimia 
classificirt. 

PniLUPs  Terdtr,  virgo  wird  nach  der  Beschalfenheit  ihrer  Schleife  an 
der  in  itopa  blaber  noch  nicht  nachgewiesenen  Biuivo'schen  Gattung 
(kntroneUa  gestellt. 

PBitMPS  Terebr.  lern,  die  von  verschiedenen  Autoren  1)ei  Ätrypa, 
Spirigeriva  und  Retzia  classificirt  worden  war,  wird  auf  Grund  des  zum 
ersten  Maie  völlig  klargelegteu  eigeuthamlichen  Baues  ihres  Spiralappa- 
rates zur  Gattung  Kayaeria  erhoben. 

Ebenso  wird  iür  die  bekannte  kleine  Terebr,  kpida  6p.  die  neue 
Gattung  Bifida  aufgestellt.  Der  Üame  spielt  auf  einen  gabelförmigen 
Fortsata  des  die  beiden  Spiralen  Terbindenden  Schleifienstackes  an.  Ausser 
der  oben  genannten  wird  an  der  firagUchen  Gattung  noch  eine  aweite, 
neue  Art  B.  Huntii,  gerechnet 

Von  Uncitei^  gryphns  werden  zwei  prächtif^e,  die  eigenthümliche  innere 
Strnetur  vollständig  klarlegende  Abbildun>,'en  jof'ebcn,  die  übrigens  bereits 
im  Geolo^'ical  .Magazine  (April  ISsi)  bekannt  gemacht  wortlen  waren. 

Eine  andere  ,  ebenfalls  bereits  im  Gool.  Magazinen  aulgestellte  spiral- 
trageude  Gattung  ist  Glaaaia.  Während  von  derselben  bis  jetzt  nur  2  si- 
lurische Arten  bekannt  waren,  lernen  wir  hier  jetzt  auch  einen  deronischeii 
Vertreter  kennen. 

Interessant  ist  die  Entdeckung  der  kleinen,  tom  Ref.  früher  als 
Myairophara  areaHa  beschriebenen  Eifeler  Form  auch  im  englischen  Mittel- 
devon. Der  Name  Jify<(r«>pAora  mnas  dem  Alteren,  dem  Bef.  unbekannt 
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pebliebenen  HALL'schen  Ciattungsnameu  Skenidium  weichen.  Deraelbea 
iiattung  gehört  auch  die  oberäilurische  Orthist  Lewifiii  an. 

Supplement  to  the  Silurion  Braohiopoda.  S.G3— 134,  Tal.  IV—  VII 
(SeUiiM  noch  aaMteheud!). 

Di«Mr  Naclitng  beginnt  mit  MittheUuicen  tbtr  die  Gliederung  dei  ' 
Sflur  in  England  ftberbinpt  nnd  Shiepahire  insbesondere.  Der  Verf.  ver- 
feblt  bei  dieser  Gelegenheit  nicht,  sich  gegen  den  Vorschlag  von  Lapworth 
auszusprechen,  die  überall  eingebürgerte  Bezeichnung  «Unterstloz"  durch 
den  neuen  Namen  .Ordoriciscbes  System"  zu  er5»etzen. 

Die  darauffolgende  Artenbeschreibung  beginnt  mit  zwei  Wa Id  hei- 
in ien.  Dies  ist  dessbalb  bemerkeuswerth,  weil  man  bis  vor  i\urzem  das 
Hinabsteigen  der  Terebratuliden  ins  echte  Obersilur  noch  nicht  kennte. 

Sodann  folgt  ein  längerer,  den  spiraltragenden  Brach iopoden 
gewidmeter  Abschnitt  Der  Verf.  nimmt  fDr  dieselben  mr  Zeit  31  Gatt- 
ungen an,  die  er  in  vier  Familien  eintheilt.  Die  Qroppimng  und  die 
seitliche  Verbreitung  dieser  Gattuogen  ist  ans  der  folgenden  Tabelle  (8. 884) 
ersichtlich. 

Weiter  folgt  ein  Hericiit  des  T?ov.  N.  Glaus  Ober  die  von  ihm  befoltyt^; 
Methode  behufs  Blosslegung  der  inneren  Stractor  bei  paläozoischen  Brachio- 
poden. 

Daran  schliefst  sich  sodann  die  Beschreibung  einer  Reihe  spiraltragen- 
der  BradiiqMMlen  ans  dem  englisdien  Silor,  wobei  Verf.  snr  VerroUstiudigung 
seiner  Hittheilongsn  Uber  die  EintheUnng  der  spiialtrsgenden  Biaehiopoden 
anch  einzelne  nidit  englische  (besonders  amerikanische}  Arten  besfoieht. 

Wir  heben  aus  diesem  Abschnitt  Folgendes  Iiervor: 

J}  inj  in.   Typus  dieser  Gattung  ist  Suw.'s  Tt  rchraiuia  nat^tcula. 

W h  i( fieldia.    Typus  ist  Atropa  tumtda  Dalm. 
Ghissia.    Typns  ist  Alrj/pa  ohorata  Sow. 

Alle  :)  (iattiingeD  wurden  bereits  im  Geological  Magazine  (1881)  cha* 
lakterisirt.  [Vergl.  dies.  Jahrb.  1881,  II.  -258-  n.  -423-;  anf  der  letit- 
genannten  Seite  Holisdinitte  des  inneren  Apparates  von  Dayia  nnd  Whü-' 

Anazijg  a.  Typus  dieser  neuen  Gattung  ist  Atrypa  reeurvirostrU 
Hall.  Richtung  der  Spiralkegel  wie  bei  Zygospira.  Iheselben  bestehen 
aus  etwa  f)  locker  anfgerollton  Umgängen  nnd  werden  durch  eine  halbkreis- 
förmige, ihre  convexo  ^cite  dem  Wirbel  zukehrende  Schleife  verbunden. 

Hin  fiel  lo.  'i'vpus:  Athf/rin  iuhbonnta  Bii.r,.  Die  aus  etwa  U  locker 
anfgcroUteu  L  lu^'ängcu  bestt^heuden  Spiralen  sind  uucii  auswärts  gerichtet. 
Ihre  beiden  Hauptäste  sind  an  der  Schlossplatte  befestigt  und  werden  durch 
ein  gabelfönniges,  swischen  den  beiden  Spiralkegeln  liegendes  Schleifenstück 
verbunden.  Diese  sowie  die  vorige  Gattung  sind  bis  jetst  nur  ans  dem 
nordamerikaniscben  Silur  bekannt 

Ambocoelia.  Tv]  h'eser  schon  vor  längerer  Zeit  von  Halt,  auf- 
gestellten Gattung  ist  Orthts  utnhonatn  Conu.  Hall  rechnet  hierher  auch 
den  devonischea  Spiriftr  Vrei,  von  welchem  Davidson  j^laubt,  dass  er  vom 
carbonischen  unguiculu»  uud  vom  permischeu  clannyanus  nicht  zu  trennen  sei. 
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Qattangen. 


Vi 


*  ■       ?  ^  S 

Iis-  i  ~  - 


Oft 


1.  Gruppe 


1)  Familie  der  Spiriferiden  Kiwe,  1846. 

Spirifeta  Spw.,  1816  .... 
AmiboeoeKa  Hall»  1860  .  .  . 
CyrUa  Daul,  1^  .... 
SjfringoÜt^fria  Wncsiu.,  1868 

2.  Gruppe  Ojfrtma  Dat.,  1868  .... 

Spiriferina  o'OEt.,  1847  .   .  . 


3.  «»^«PP«  U,^^  Dml.,  1864 

4.  Qroppa  JfelMana  H'Cof,  1844  . 

2)  Familie  Ucr  Nucleospiriden  Dav.,  1881 

Nudeotipira  üall,  1839  . 

Retzia  Kiwo,  1R6C>  .    .  . 

MerinitiM  Hall,  1867  .  . 

HtfMidto  Dat.,  1882  .  . 
?Trematogpira  Hall,  1857 

2.  Gruppe    JJayia  Dav.,  IbSl   .    .  . 

8.  Gruppe    UncUts  Dkkk.,  1825   .  . 


1.  Gmppe 


S)  Familie  det  Athyriden  Psill.,  1841. 

t  Aih/yrU  WCor,  1844   

]  Kayseria  Dav.,  1882   

1.  Uruppe  j  ijTfcjf^-^Wia  Dav.,  1881    ...  . 

(  Bifida  Dat.,  1882   

^  ^         l  Meristeüa  HAL^  1859  .... 
^^"I'P"  Uerwto  bOE..,  1851  


2.  Omppe 


4)  Familie  der  Atrypiden  Dall,  1877.  | 

,  ^      i  ultrypa  Dalh.,  1828   , 

^"P'*  f  CWwp*»  HALh  1868   ' 

Thecmpira  ZvoMATB,  1880  .... 
AmofiMheca  ^utot^  1886  .... 

IToimieleMMi  Svne,  1868   

Koninckella  Mvir.-CHALH.,  1880  .  . 
Datidwma  fiovoa.,  1847  .... 

eiama  Dat.,  1881  

Zfgotpira  Hau»,  1862   

Anatyga  Dat.,  1882   


I  [ 
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Y€Siaiiifecht  hat       di«  Classiiicatjoii  dar  apiraltrageiidtii  Brachiopodoi 

durch  die  zahlreichen  neuen  vorstohond  genannttii  (iattnngcn  nicht.  Man 
könnte  vielleicht  sog-ar  fracfen.  ob  die  j^enerische  Scheidung  nicht  etwas  zu 
weit  fietiioben  yei.  Der  Nachweis  von  Spiralen  und  auch  die  Ermittlung- 
der  Richtung  derselben  werden  fortan  noch  nicht  genügen  um  einen  spiral- 
tragenden Brachiopoden  richtig  zu  classificiren.  Es  wird  dazu  Tielmehr 
«in«  Tollstftodige  Erfonebung  teines  iiin«reo  Btnm  nötbig  m  sein.  Ate 
68  iet  nieht  zu  langnen,  daw  tchon  die  bloase  TbatMche,  dMs  bei  «iner 
gnmai  Reibe  spiriltnigender  Brachiopoden  der  ioneie  Apparat  in  grösster 
Vollständigkeit  klargelegt  worden  ist,  einen  wesentlichen  Fortschritt  dar- 
stellt. Auch  hat  gerade  die«<'r  Fortschritt  sehr  wesentlich  znr  Erkenntniss  der 
natürlichen  Verwamitscliaftsvi  rlulltnisse  der  spiraltragendfii  Brachiojw»l(>i> 
beigetragen,  wie  solche  in  der  obigen  Gruppirung  ihren  Ausdruck  tinduu. 

  ,  E.  Kayser. 


Ii.  S«aj«ocha:  Ein  Beitrag  aar  Kenntnis«  der  JnraBsiachen 
Brachiopoden  ans  den  Karpatbiaeben  Klippen.  (Sitaangaber. 
d.  Wien.  Akad.  Bd.  LXXXIV.  1881.)  S  Taf. 

Aue  den  jnraisiichen  ICUppen  der  Karpatheneandsteinaoiie  des  öst- 
lichen Theiles  Nord-Ungarns  sind  nach  und  nach  eine  Anzabl  Brachio- 
poden in  die  Sammlungen  der  geologischeo  Beichsanstalt  gelangt,  welche 
der  Verfasser  untersuchte.  Sie  stammen  aus  den  Grenzschichten  zwischen 
mittlerem  und  oberem  Jura,  welche  in  der  sog.  Hierlatzfacies  entwickelt 
sind.  Die  Klippe  Daiiia  ist  der  Hanptfundort.  Folgende  Arten  werden 
besprochen  und  die  mit  einem  *  versehenen  abgebildet: 

*  TenbraMa  kungmiM  8oess  M.  8.  mit  7.  donopUeatm  non  Balin, 
7.  ovotdes  aus  engliscbem  Unterootith  and  T.  Tychaeiensis  ans  dem 
Stramberger  Kalk  Terglielien. 

*  Terd>raUtla  Dalhae  n.  f.   Biplicate  Form. 

*  Terebratula  ffravida  n.  f.  Ter.  Trigeri  ähnlich. 

*  Terebratula  subcarpathica  n.  t.  Nähert  sich  der  T.  carpathtca  Zirr. 

*  Pygope  otcorut  n.  f.  SoU  die  Vertreterin  der  T.  bifrons  aus  Vilser 
SchifbteQ  sein. 

*  WaXdheimia  arba  n.  f.  Mii  ijaaibclieü  t  ürmen,  wie  T.  Lycetli  ivt' 
wandt. 

SksfidwtuOa  pücateiki  Obb. 

l^fndwneUa  mhlacunosa  Szajn. 

Ans  den  aufgeführten  Arten,  insbesondere  lüi.  trigona,  Rh.  pUaileUa 
und  Pijgope  ricaria  wird  geschlossen,  dass  die  r<ithliohen  Criucidenkalke 
and  die  weissen  krystallinischen  Kalke  der  Klippe  Daiha  ein  Äquivalent 
der  Vilser  Kalke  darstellen,  also  in  das  obere  Caliovien  gehören. 

Benecke. 


AnoiiP Ergler:  Versuch  einer  Entwicklungsgescbichte  der 
Pf lansenwelt,  insbesondere  der  Florengebiete  seit  der 
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Tertiarper  iodc.  II.  Tlieil:  Die  extra  tropischen  Gebiete  der 
siuilicben  Hera isphär e  und  die  tropischen  Gebiete.  Ib82. 
386  Seiten  mit  einer  pflanzengeographischeu  Erdkarte.  (Dies.  Jahrb.  ISSO. 

Nach  einer  Übereicbt  Aber  die  lieulielk  qtirliebeB  phytopilionto- 
logiscfaen  Untersachiiiigeii  in  den  Tropen  and  auf  der  sfldliclieQ  Halbkugel 
-erwihnt  Verf.  p.  11,  dass  OcitsEMiüt  bdCoronel  im  südUeken  Chile  (etwa 

36**  s.  Br.)  eine  >vahrscheiulich  iiiiocäne  Brauiikolilenfauna  entdeckt  hat, 
welche  F.  KuRTZ  bearbeitet.  Letzterer  eruulmt  Sef[uoia  cfr.  Toumalü 
Sap.,  Ptcris  cfr.  eounim  Ett.  u.  Gari>8e&  und  Laoraceenbl&tter;  Protea- 
ceen  uud  Myricaceen  fehlen. 

Cap.  15  nimmt  £itoLKB  an,  dase  in  der  Tertüü-periode  4  Florenelemente 
auf  der  Erde  existirt  haben:  1.  Das  areto-terti&re  Element  mit  lahl- 
reichen  Binmen  und  Strtochem,  besonders  GonifSeren,  wie  sie  jetst  in 
Nordamerika  und  dem  extratropischen  Ostasien  herrschen;  es  fand  sich 
damals  rings  um  den  Pol  and  war  sfldlich  etwa  durch  die  Verbreitungs- 
linie der  Palmen  begrenzt.  Conifercn  waren  besonders  zahlreich  im  nörd- 
liehen  (ironl^intl  auf  8pif  zbrr^ren ,  am  Mackenzie ;  weiter  .südlich  waren 
sie  seltener.  Au  der  Südgreuze  vermischte  sich  dieses  Element  im  Eocän 
und  Oligoaiu  mit  dem  paläotropischen.  2.  Das  paläotropische  Ele- 
ment, ausgezeichnet  dordb  die  in  den  Tropen  der  alten  Welt  domihiren- 
den  Familien  nnd  das  Fehlen  gewisser  Gnippen  aus  dem  arcto-tertiAren 
Gebiete.  Es  erstreckte  sich  in  der  Tertiftrperlode  vom  sttdliehen  England 
bis  Jspan,  von  Westafrika  bis  Neuguinea,  Neucaledonien,  Nord-  und  Ost- 
australien. 3.  Das  neotropische  oder  südamerikanische  FloreueleTnent, 
jetzt  in  Brasilien  und  We.stindien  vertreten.  4.  Das  altozeanische 
Element,  jetzt  in  Australien  und  den  ozeanischen  inselgebititeu.  besonders 
4er  südlichen  Hemisph&re.  Geyler. 

CD. Watcorr:  On  theNatnre  ot Cjf^thophffeu»,  (TheAmerican 
Joamsl  of  Science.  3  ser.,  toL  XXII,  No.  181,  November  1881,  p.  894, 895.) 

Nach  des  Anton  üntersuchnngen  soll  das  früher  sls  Alge  nnter  dem 
Ksmen  Cifathophi/cua  (retindattts  und  av^a^uiericus)  beschriebene  Fossil 
ebenso  wie  Didi/npbyton  ein  Kie8el8chwamni>  ans  der  Verwandtschaft  Ton 
£upUctdla  sein.    Steinmaim. 

Zullbb:  Notes  snr  la  flore  honill&re  des  Astnties.  (He- 
uoirs  de  la  Soc.  gtelog.  da  Nord,  tome  I,  Lille  1882,  p.  1—23.) 

Der  Verf.  berichtet  ab«r  eine  Sammlang  von  Stelnkohlenpflansen  ans 
Astniien,  welche  Herr  Baaaots  mitgebrscbt  hat.  Schon  die  Commisaion  der 
Uapa  geologico  de  Espaßa  (Boletin,  t  II,  1875}  hatte  eine  Sinopsis  de  las 
especias  fcipsiles  que  se  han  encontradon  en  Espaua  und  in  t.  III  u.  IV  Ab- 
bildungen publicirt,  die  jedoch  zum  StuJium  nicht  genügen,  da  letztere  aus 
andern  Werken  entlehnt  sind.  1877  gab  Grand' Eurt  (Flore  carbonif  du 
dei'.  de  la  Loire  etc.  p.  431)  eine  Liste  der  Arten  von  Laugreo  und  schloss 
daraus:  „dass  das  grosse  Kohleumassiv  von  Asturien  im  Allgemeinen  der 
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mittlem  AbtheiluDg  zugehörc,  nicht  dem  Eohlenkalke''t  wi«  man  angenoni- 
inen  hatte.  Durch  Arten  von  Mieres  wurde  dies  spater  von  ihm  bestätigt 
(Ann.  des  Mine«,  VII  9<^r.,  t.  XII,  1877,  p.  372);  indessen  würden  die  Lager 
Ton  Arnao,  nördl.  Oviedo,  wohl  der  obern  äteinkohlen-Abtheilung  ancjehören, 
■was  auch  schon  aus  den  von  Gkinitz  (dies.  Jahrb.  1867,  S.  283)  von  dort 
initgetheUt«D  Ttiauzeu  folgt. 

Von  d«n  PnnkteD,  von  welcbMi  Bakbois  Haterial  lieferte,  liegen  7  im 
hudü  centni,  im  Osten  oder  Nordn:  Onis,  Santo-Finne  n9rdl.  Oviedo,  «oni 
Amao  und  Ferroiiei  kommen,  im  Sfidwestra  nnd  Weiten:  Qairoa,  LomM^ 
Tineo.  im  Süden:  Cordal  de  Leua  westlich  Pola  du  Leua.  Zur  obern  Ab> 
tbeilmig  der  Steinkohlenformation  gehörig  erweisen  sich:  Tineo,  Lomes, 
Arnao.  Perrofies,  letztere  2  waliischeinlieh  noch  ein  wenifj  höher  als  die 
erstcr-ri;  ^ur  tnittlern  Alf h'^Ünng  zälilen:  das  ganze  bassin  central  und 
Sant  '-Firnic,  letzterts  woiil  etwas  tiefer  als  die  andern  Orte;  endlich  würde 
Coriial  de  Leüa  zur  untern  Abtheiluug  oder  dem  Cuhu  gehöreu.  Das 
Alter  der  Icleinen  Beeken  von  Qtiiioa  und  Onie  läset  aeh 'nicht  naher  fixiien. 
Die  Bestimmung  des  Cnlm  haairt  nur  anf  dem  YorkommeB  von  Sfhmopferia 
dütofw.  Nachstehend  geben  wir  die  Verbxeitnng  der  gefundenen  Pflanien 
tabellarisch  an«   Es  bedeutet  darin 

-|-  Vorkommen  nach  der  Samiiilnng  von  Babbois. 

^<  Vorkoiniut'ii  nai  li  AT"j!:!al)e  von  Gkinitk  fAmao).  Hier  giebt  ti.  ausser- 
<lem  iiuchan:  Cdhtviitc.s  cannaefurmis,  Nenropten.s  i/ifjantea  (? ),  Odontopteris 
Brardi,  SüjUluria  Brardi^  S.  cyckmtigma,  S.  Knorri  (?),  S.  Düui  naisi  (Ot 
S.  mamtUort«. 

*  Torkommen  nach  einer  Sammlung  im  Museum  d'flist.  nat  (PerroSes), 
aaeh  Zmum,  wo  ausserdem  sich  findet:  Odontopteria  Brardi  ^  PeeopUrU 
umUo,  SflkenopUna  tt  gotdopteroideg  Lbsq»  FeeopUfu  atguta  (?), 

(8.  Tabelle  8.  338.) 
NB.  Neurt^pUm  tenuifolia  (der  Tabelle).    Hierzu  rechnet  Zkillek 
Cdoutopterit  neuro^eroide»  Böm.  vom  Piesbeig  nnd  OdontopUris  britan- 
mea  Gr.is. 

Nt  iiropteris  S'^heuchzeri  Hofkm.  uiii'as^st  nflch  ZwAhhER  N.  angmtifoUa, 
acutifoiia  Hhu.,  coräaln  L.  H.,  hirmtii  Lts^.,  Utctyopteris  Sdicucl^zeri  Rö3i^ 
non  Röhl,  Biet,  cordata  Rom.,  Köm.  (pars). 

Wälekia  pinifoftm,  Vie  hier  gefundene  Art  bezeiehnet  Ziuun  niher 
pimformis  verwandt  als  irgend  einer  andern.  Weins. 


JoHANNKs  Fblix:  Studien  über  fossile  HuUer.  Inaugural-Dia- 
»ertation.    Leii)ziR  1882.   82  Seiten  mit  1  Taf. 

Die  Arbeit  liefert  wichtige  Beitrage  zur  Kenntniss  der  fossilen  Hdlaer, 
insbesondere  auch  von  aussereuropftiBchen  Fandorten.  Bei  Bestimmnng 
dieser  Holser  treten  grosse  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Coniferen 
sind  verhiltnissmftssig  gut  bekannt;  am  sichersten  werden  hier  noch  die 
Onttnngen  Oupreasoxylon  und  CedroxyUm  unterschieden.  Für  die  im  Bau 
onterachiedenen  Wursel-,  Stamm-  und  Asthölzer  schlägt  Filix,  ähnlich 


Digitized  by  Google 


-   332  — 


HS 
•3 


Bassin  centml 


s  2 

^  -3 


41  LS       r  'c       2  =J  S- 


O        Q  • 

3  e  « 


■/.''■  —  —  — 


Cblamif««  5ueioipi  BROit.   .  .  . 

C,  Ci$H  Bman  

Asteroph^U^equisetiformisQcm..  sp. 
Awmtlaria  microj>hyJln  SAimiüB  . 

A.  stclhifa  ^(  III-.  s|i.  (tonijif.  1:!kun.) 
Sphemijilit/Iluni  cttneifoliton  Sth.  s|», 
(l)'.  sd.rifrüoacfoltitin  ^th.  sp.    .  . 

j$.  eimir^ftatttfH  Bhum  

£f.  oAIonj^^tiMii  GsftM  

8.  anffmtifoliwn  (Jkbm  

SphenopUris  formosa  üütb.  .  , 
ISjih.  cf.  chdoophyUoide»  Bro. 

ib'/j/t.  liistnus  SiHii  

tSph.ladfolia  Bita.  (Mariopt.  Y.y.ihL.) 
Nt'uropteris  teuiafblia  Sem.,  sp.  , 
jV.  ^cheiiüizeri  IIot'*MANSi    .    .  . 

Aleäiopterw  lonehitica  Scsl.  sp.  , 
P^pterii  arguta  Bbohom.  .  .  . 

P.  oreopteridia  Schl.  sp.  ... 
1\  iirfioresceuf,  Sem,,  sp.  ... 

Cyathnt  Sciil.        .    .    ,    .  , 

P.  ahbrcciata  Hro  

jP.  tUntata  Bhq  

JP.  polymorpfta  Bbo  

fHcJ^Idfiil«  Bbo. 

P.  PlM^fceneÜ  Scbc.  sp  

Lepidothtidron  acuh-'ttum  Stb. 
JjepulostnAms  varuihilis  L.  H, 
SigiUaria  iransvcrsaLU  Brob. 
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wie  CoirwETTz,  z.  B.  bei  Cupr^s^soxifhn  die  Namen  Uhizo-,  CormO'  und 
Clador^ipre-^soxylon  vor.  Schwieriger  ist  die  (Tntersiichung  der  Laab- 
hölzer,  da  hier  eine  Masse  von  Typen,  viele  norli  gar  nicht  untersucht, 
exiatiren.  Nach  dem  Bau  des  üoizes  lasst  sich  kein  System  hegründon, 
doch  ist  der  Bau  fQr  gewisse  Familien  in  den  meisten  Ffillen  charact«riäti&ch. 

Ks  werden  folgende  Arten  naher  besprochen: 

A  Hölzer  aus  Europa.  I.  ausGalizienr  l.  Araucarioxt/htt  Schrol- 
itanum  Kk,  (dieses  wird  in  einer  zweiten  Arbeit  dos  Verf.  über  verstei- 
nerte Holzer  von  1*  raxijkenberg  in  Sachsen  mit  A.  Üaxonicum  pr.  p.  ver* 
einigt)  vaä  2,  A,  SoUei  Kr.  (b«Me  aot  der  Dyu  ma  nhlfriehileii  iwi- 
tcheo  dmaoow  und  Alwenda);  S.  CedfossyUon  Jurmse  Ke.  (Ja»  von 
OklesniA  sOdlich  von  Alwenua);  4.  Cuprmoxifhn  Ueramam  QSpp.  (aus 
den  Wernsdorfer  Schichten  —  Urgon  ~  bei  Lipnik  und  Gfodischt) ;  5.  Bhi' 
gocedroxyUm  Hoheneggeri  Fel.  (aus  dem  £oc&n  von  Sajpusch  =  Zywiec  an 
der  Sola);  ferner  die  Laubhoktypcn :  H.  Ornoxyhm  fraxinouhs  Fel.,  7.  .9a- 
liniihnn  popuUnum  U.v<;.,  8  J^rfitltnium  diluviale  FtL. ,  0.  Ilhctoxylon 
hotmeri  Fel.  (von  Taruow  lu  Ualizien;  unter  Helictoxyhn  werden  solche 
Höker  zü^ammengefasst,  welche  den  Bau  des  Liauenholzes  erkennen 
laasen),  10.  SUphanoxylon  dubium  Feu  —  II.  aui  dem  nordweatlicben 
Theile  Sadneiis  nnd  den  angrenaenden  Gebieten  Prenaaena,  sowie  Hols> 
opale  Ungarns.  Die  erstem  stammen  entweder  ans  Brannkohlenlagem 
(Oligocän)  oder  den  Qberlagernden  diluvialen  Sauden  und  Kiesen;  die 
Hölzer  der  Braunkohlenlager  sind  bald  bituminös,  bald  verkieselt,  bald 
in  Markasit  verwandelt,  die  dpr  diluvialon  Schichten  sind  verkieselt.  Sie 
gehören  sämmtlich  ö1*^  Wurzel-,  MiLTiun,  oder  Astholz  zu  CupreKsoxt/lon 
i'rotolarix.  Von  dii  m  i  Art  unteihclieidet  P'elix  C.  J'aunon  i  nn»  Fkl. 
(=  I'euee  Fannuniai  L.\u.  pr.  p.j  aus  Ungarn.  Noch  findet  üicli  uuter 
den  uugarisdienHolsopalen  ein  swdteaCaaiferenlM»laPit^oxy2oiiJifoo9«ieiise 
Em.  nnd  ans  Bosnien  wird  noch  von  dieser  Gattung  P.  Paekkmim  an« 
gefiUurt.  —  m.  U51ier  aas  Bayern:  Sapotaseylon  CHimbelU  Fii*.  (von  Wa- 
genhofen bei  Neuburg),  S.  taeniatum  Fkl.»  BhiMocedroxfflon  H<iheneggen 
Fsi«.  (von  Kressenberg  in  Oberbayern). 

Fossile  Hölzer  aus  Asien.  I.  von  Tiruvicary  und  Pattacary 
bei  Pondicherry  in  wahrscheinlich  tertiären  Schichten:  Araucarioxylon 
Schmifh'anum  Fel.  —  II.  von  Java  aus  der  Preanger  Residcncy:  Hefictfh- 
xylo))  sdievkii  Fkl,  —  HI.  aus  Japan  aus  dem  Tertiär  von  Bibai  auf 
Jesso:  JxiuzocefilüxyUjH  Goeppcrti  Fel. 

C-  Fos sile  H öl zer  ans  Amerika.  I.  von  Antigua t  1.  Tmnioxfflon 
tariam  Fel.,  2.  T.  ineyulare  Ikl.  (unter  dem  neuen  (ieuus  Taenioxylon 
fasst  Fvjz  HAlaer  vom  allgemeinen  Bau  dw  Leguminosen  ansammen), 
9.  HttUAoaB[f\m  speeionim  Fsl^  4.  S.  ienmm  Fbl.,  5.  Coas^btnylon  omo- 
MofiMH  Fbl.,  &  .dNoeardiocylon  apmdiaefixrmit  Fbl.,  7.  Ehmox^en  dios- 
fffoidos  Fel.,  8.  SchmkdeJiopsis  Zirkeiii  Fbl.,  9*  Zittelia  elegans  Fel.; 
dann  die  Palmenhölzer:  10.  Pcdmoxylon  Antiguense  Fbl.,  11.  P.  Kuntzii 
Fbl.  nnd  P.  moUe  Fbl.  —  IL  von  Coba:  Patmoxylon  Cottae  Fbl.  und 


Digitized  by  Google 


-   334  — 


Ton  iiTibp' timnitpm  Finulort  noch  lacunotum  FUm  —  III.  usBnitliA: 
Taenioxylon  tngaeforme  Fel. 

D.  Fossiles  Holz  aus  Australien  vom  i Ii a  w arra-See,  süd- 
lich von  Sydney  in  Neasfldwales:  Äraucarioxi^lon  angmlum  Fel.;  erioueri 
Mbr  stark  »d  TßdtihatdKffiamm  oder  Ä»  mbiifmmm  und  gehört  woU 
wie  dieee  der  KulmionDatioii  an.  Oegrler. 


Jos.  Felix:  Beiträge  zur  Kenutoiss  der  fossilen  C>oni> 
ferenbölzer.  (Adolf  Enoler,  Botan.  Jahrbücher  lt>62.  Bd.  II.  Heft  3. 
p.  260-80.)  Ißt  1  Tef. 

Amser  eber  Ansahl  fossiler  Holser,  welche  auch  in  Fcux^  Stadien 
aber  fossile  Holser,  besprodien  worden,  werden  hier  «ach  einige 
dort  onberOeksIchtigt  gebliebene  Spedes  erwihnt  Diese  sfaid:  Ctadro- 
eedroxfflon  AuerbachU  Fel.  ans  dem  unteren  Kimmeridge  fon  Haiowiiüd; 

Tityoxylon  Sandbergeri  Kr.,  ausgezeichnet  durch  seine  sahireichen  gronasB 

11:1  rj!!' finge,  welche  am  Anfange  des  Ilcrbstholzes  einen  förmlichen  Kranz 
bilden  (dieses  Holz,  das  aus  dem  fränkischen  Ken  per  stammen  sol!  gehört 
uach  Felix  zum  Tertiär,  da  es  in  eme  Art  Halhopal  mni^n  wan  leli  ist, 
Hohopale  aber  nicht  tiefer,  als  im  Tertiär  l>eobachtei  wuiJen);  Hht-o- 
taxodioxylon  palustre  Fel.,  Wurzelholz  von  Taxodium  (bei  einem  £xem> 
plar  auch  die  Binde  erbaltenX  Q«^«r. 


MoR.  Stavb:  Prfthistorische  Pflansen  ans  Üngarn.  (Apolt 
Engler,  Botanische  Jahrbücher  1882.  Bd.  III.  Heft  3.  p.  281— 287.) 
Mitgetheilt  aus  dem  Werke  des  Baron  E.  Nt&ry:  „Az  aggteleki  barlang 
mint  öskori  temetö**  (Oie  Aggteleker  Höhle  als  urweltliclur  Friedhof), 
herausgegeben  von  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaftoa;  Bud** 
pect  1881. 

Die  Tropfstemhuhle  ^fBaradla**  bei  Agglelek  im  GomortT  Comitate  in 
Ungarn,  wohl  die  grösste  enropäiscbe  Höhle,  liegt  im  Triaskalke;  sie  hat 
in  ihren  Verzweigungen  eine  Gesammtlänge  von  79<i3  Meter,  in  der 
^Ktkochenkammer"  findet  sieh  eine  etwa  1^  Meter  micfatige  CntairsdiiGlit 
nnd  in  dieser  Topfscherhen,  Bronsegegensönde  ond  Thierknochen.  Audi 
menscbliehe  Sehldel  nnd  Skelette  wurden  gefonden.  Die  Bewohner  dieser 
Höhle  haben  sich  hauptsächlich  von  Pflanzenkost  gen&hrt;  neben  Jedeai 
Skelette  stand  am  Kopfende  ein  mit  Getreide  gefülltes  Gefftss.  Es  wurde 
also  schon  in  der  Steinzeit  bei  Atr^Telek  Feldwirthschaft  getrieben;  do^ 
mögen  die  Ackcrj,'eräthe  von  höchst  primitiver  Heschaffenboit  gewesen 
sein.  Prof.  Deikinoer  unterscIuL-l  die  Samen  von  folgenden  Cuiturptlanzen: 

Triticum  satintm  (miyarf)  in  grösster  Menge;  die  Samen  gleichen 
nicht  den  von  Heek  aus  den  Pfahlbauten  beschriebenen  Weizen&amen» 
tinteracheideB  sich  aber  wohl  nicht  ? on  der  jetst  cnltivirten  gewöhnliehen  Art» 

Ttitiam  vulgare.  Die  sehr  kleinen,  tief  gefurchten  EOmer  stimsMm 
mit  Hnsn's  2VtlteiMi  vulgmre  mHifHonm  ans  den  Pfshlbanten  überem. 
Sie  sind  selten  nnd  scheint  die  Cnltnr  die  ▼orige  Art  scboo  hervsrgehiaehfc 
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sa  baben,  zuomI  iwiBcben  beiden  Körneraorten  sieli  ooeb  eine  intermedilifr 
Form  fand. 

Triticum  monococcum .  (ins  Phnkorn,  fand  sich  mir  in  wenigen  Kör- 
nern vertreten.  Es  unterscheidet  sich  nicht  von  der  jetzt  noch  dort  ge- 
bauten Art,  doch  sind  die  recenten  Samen  etwas  länger  und  breiter. 

PoMiOHii  imNaeeMii.  Die  KOrner  der  Birae  waren  sehr  sahireich, 
doch  meist  schon  aennablen;  sie  leigten  sieh  elwas  kleiner,  als  die  der 
Pfahlbanten  und  stimmten  besser  mit  der  reeenten  Art  Die  KAmer  ge- 
hören nach  Deimnukr  nicht  zur  grauen  odCHT  sdiwanen  Varietät,  da  an 
der  Palea  inferior  die  7  Rippen  fehlen,  sondern  anch  ihrer  mehr  kugligen 
Gestalt  wegen  wohl  phor  /nr  weissen  oder  gelben  Varietfit  Die  Samen 
hatten  zum  Theil  schon  gekeimt  und  w  ar  dann  der  Keim  herausgefallen. 
—  Das  Vorkommen  der  Hirse  verweist  auf  ein  dem  jetzigen  ähnliches 
Klima. 

Bordmm  spec,  neckte  Gerste.  Die  Spelten  fehlen.  Obgleich  den 
Korn  etwas  kleiner  ist,  als  das  Robenbansener,  so  stimmt  es  doch  gat 
mit  Hiir's  Eorimm  hexasUehum  mneHm  flberein.  Ob  die  Qerste  Sieflig 
gewesen  ist,  bleibt  fraglich;  doch  findet  sich  nach  Vogt  in  den  ältesten 
menschlichen  Niederlassungen  nnr  Sseilige  Qerste;  die  2aeUige  sei  ein 
Product  der  neueren  Zeit. 

Lnthyrm  aativus.  Die  Samen  der  ri  ittci  hsc  rinden  sich  in  grösster 
Anzahl,  doch  sind  sie  kaum  halb  so  gross,  als  die  der  jetzt  gcwölinlich 
cultivirteu  i<'orm;  nur  bei  Sevilla  iu  Spanien  wird  eine  I'latterbse  gebaut, 
welche  kaum  grosser  ist,  als  die  Aggteleker. 

Fticta  F<i5a  Cdtiea,  die  Saabohne,  kommt  seltener  vor.  Sie  stimmt 
mit  der  Art  ans  den  Pfiüilbaoten  von  Montalier.  doch  ist  sie  kleiner. 
Unter  den  40  aufgefundenen  Samen  zeigen  10  (  =  25%)  die  Spuren  des 
Erbsenkäfers  {Bruchus).  Dieser  Käfer  war  also  schon  in  jener  Zeit  hänfig 
nnd  ist  also  niclit ,  wie  wohl  behauptet  wurde,  im  vorigen  Jahrhundert 
aus  Amerika  f'inge\vainl(  rt. 

PiMiin  satii  uni.  \  on  der  Erbse  fanden  sich  nur  wenige  Kuriier;  diese 
sind  aber  nicht  kuglig,  sondern  etwas  länglich  und  auch  kleiner,  als  die 
kleinste,  jetst  eultlTirte  Art  Anch  hier  waren  einige  von  Bnu^  an- 
gegriffen worden. 

Snum  Lern,  Die  Samen  der  Linse  waren  selten.  Sie  waren  der 

der  cnltivirten  kleinen  schwarzen  Linse  Ähnlich,  doch  noch  kleiner;  kleiner 
selbst  noch,  als  die  Linse  aus  der  Bronzezeit  von  der  Insel  Peter. 

Camelina  sa'irn.  der  Leindotter,  war  in  einer  f?rösseren  Anzahl  von 
Samen  vertreten,  docli  waren  dieselben  etwas  kleiner,  als  die  jetzt  culti- 
virten  Samen  des  gewöhnlichen  Leindotters. 

Noch  wurden  die  Samen  der  folgenden  Unkräuter  gefunden:  Sctaria 
viridis  Bbaov.,  SiderUis  numUma  L.,  Smnex  olthuiflollms  L.,  Pofygomim 
ComoMm  P.  lapoihifotmm  L.,  Chmopodkm  hfßmdim  L.,  Sibiseus 
Triomm  L.,  GaUum  ÄfiorinB  L.,  G,  eenmi  L.,  (?.  paUulfe  L.,  JeMron- 
Om$  rttnfiexus  L.,  Sambucus  Elmlm  L,,  sowie  noch  etwas  fraglich  von 
SaiMa  proleiMW  L.  und  PlanUtgo  Umceolakt  L.   Degegen  fehlen  die 
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Samen  der  Kornrade  (Affrostemma  Githaffo)  und  der  Kornblame  {Centaurea 
Cyanus)^  weiciie  bei  Kobealiautieu  geiuudeo  Warden.  Diess  deutet  auf 
eine  spftlere  Einwandemiif  diABer  beiden  Aiteo. 

Neben  dieien  Fanden  sdgte  lieh  nncb  ein  fnnatgroeeeB  Stock  Ter- 
koUtee  Brod,  wohl  Weiienbrad,  weichet  Ton  einer  etwn  1,5—9  Oentimeter 
dicken  Binde  Ton  LeindotterMnen  amgeben  war,. die  beim  Backen  ihren 
Olgehalt  in  das  Mehl  eindringen  Hessen.  In  anderen  Brodkrumen  fand 
Deinikuer  noch  vollständig  erhaltene  Hirsekörner.  Auch  Heer  beobach- 
tete iu  Robenhausen  ähnliche  Broflo  und  in  diesen  Weizenkörner  und 
Leinsamen  eingestreut.  Die  uncnnst  licn  Samen,  welche  kleiner  und  un- 
vollständiger sind,  als  die  Kobeuhauscner  oder  Moosseedorfer  Reste  deuten 
nach  Dkimnger  daraui  hin,  dass  diese  ersteren  höheren  Alters  sind. 

Noch  wurden  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  eine  Reihe  anderer  Fund- 
stätten entdeckt:  Bei  Magyaräd  im  Honter  Comitate  fand  Krinr  eine 
Wohnst&tte  ans  der  Steinseit  und  in  dem  Lebmmörtel  der  Gebftnde 
eingemengte  Weisenepelsen.  —  SoFit  Tonna  beobacbtete  in  Siebenbürgen 
zahlreiche  Mahlsteine  nnd  im  Lehm  der  Feavheerde  Weizenspelze  ein- 
gemengt. —  Bei  Aszakürt  im  Neograder  Comitate  fand  man  1877  in  einem 
Thongeschirre  verkohlte  Hirse.  —  CzKTXEKr  entdeckte  bei  Toszeg  4 
Reihen  von  Feuerheerden,  wplcho  aus  gestampfter  Erde  und  Lehm,  unter- 
mischt mit  Rohrstdcken,  (iras  und  Stroli.  erbaut  waren.  In  der  Mitte 
eineb  ilugels,  bei  etwa  1,5  Meter  Tiefe,  fanden  sich  ausgedehnte,  aus  ver- 
kohlten Weizeusamen  bestehende  Fruchtschichten.  Die  Weizenkurner  vua 
Tdszeg  gehören  eimmtlleh  za  THtieum  mmoeoeeum.  Ee  zeigten  ekh  aber 
anch  2  Gentenkflrner,  welche  im  Gegensatz  zn  den  bei  Aggtelek  nnd 
FelsO  Dohsza  gefundenen  noch  in  ihre  Spelzmi  eingesdiloeaen  waren.  — 
Ähnlkhen  Fund  machte  F.  Szn.fteTi  bei  Fclsö  Dobsza.  Hier  besUmmie 
Dei.hingbr  folgende  Samen :  Tritteum  vulgare,  Triticum  vulgare  antiquomm 
Hf  KI!  Tr.monocaccuni,  Jli>rdcum  spec.  (nackte  Gerste)  nnd  Krnin>  I. '•)>•:.  — 
Düren  FoTi?fVT  werden  sogar  von  S^ihalon  im  Borsoder  (  omitate  Kurliiss- 
und  Gurkensamen  {?)  bestimmt.  —  Endlich  bestimmte  Deinisgkk  au?;  dem 
Szädeloer  ihale  noch:  Triticum  mtivum  L.,  Hordeum  spec  und  ^Secaie 
oerealeh,,  und  zwar  fand  sich  der  Roggen^  welcher  bis  jetzt  nur  aus  der 
Bronzezeit  bekannt  war,  in  flberwiegender  Anzahl.  Oeyleir. 


HzRM.  CoNwsHTz:  Fossile  Holser  ans  der  Sammlung  der 
Edn.  geologischen  Landesanstalt  zn  Berlin.  (Separat-Abdrock 
ans  Jahrb.  d.  KOn.  prenssischen  geolog.  Landesanstalt  iftr  1881.  Berltai 
1862.  p.  Ui-'lTl.) 

Bis  werden  hier  folgende  fossile  Bdlzer  besprodien: 

I.  Hölaer  aus  der  Quartärfonnation. 

(Diese  sind  mit  Ansnahme  Ton  den  unter  a  und  b  anfgezählten  Nnrnmetn 
älteren  Formationen,  als  dem  Diluvinm  zuznzfthlen.) 
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a.  Alluviales  Rollholz  (Flottholzj. 

AlnuD  sp.  (No.  1  aus  den  Küsteowatten  vod  Büsum) ,  Fraxinus  sp. 
cfir.  exceUicr  (No.  2  von  Holstein). 

b.  Diluviales  Rollholz. 
Lanbboh  sp.  (Ko.  3  aus  dem  CjpriueDthon  von  Succase  bei  Klbingj. 

c.  DilnyUIe  QetchiebeliOlier. 

CupressinoxfUm  sp.  (No.  4  vom  Krensbttrge  bei  Berlin;  Na  6  tat 
Alt-Rottstock;  No  8  von  Stolpe;  No.  10  von  Beuchlitz ;  No.  11  von  Qroat- 

Allmerode ;  No.  12  von  Sossenheim  bei  Soden  im  Taunas),  cfr.  Cupressin- 
o.ry^rfv        (No.  6  nnd  7  aus  Oderberg;  No  9  aus  Mecklenburcr).  Cu- 
pre^,>nin,ri^lin/  pficht/dt  t  itiu  Göpp.  (No.  13  aus  allem  Diluvium  von  bonders- 
böved  m  Jutland),  Cu^esninoxylon  cfr.  pachydemia  Gurr,  oder  Pinites 
cfr.  ponderosus  Göfp.  (Now  14  am  Dorf  Garden),  Bhizocupressitiox^km 
Coiw.  (No.  16  Toii  Oardelegen),  JRhuoeupresskioxyUm  cfr.  opaemm  Gtün,  ' 
(No.  15  aus  Hobtma),  CooifnreiibOber  (No.  20  tob  NiederlAbme;  Nr.  21 
Ton  Danndorf  bei  Vorsfelde) ,  anbottimmbareB  Holl  (No.  22  von  Hütten* 
walde),  Laubholz  (No.  23  von  Brostau),  Comoxylon  err(üicum  Conw.  nov.  sp. 
(No.  17  und  1^^  wahrscht^inlich  aus  Holstein),  Comoxylon  HoUatiae  Cokw. 
nov.  sp.  (No.  19  vou  Ustcr-Borstel  in  Uoisteiu).   Endlich  wurden  von 
Stenzel  noch  2  Baumfarnstöcke  als  zu  Pmroninti  sp.  (Sectio  HdmifUho- 
lithus)  gehörig  bezeichnet  und  2  neue  Palmenstämtne :  FcmdculUes  con- 
ertua  and  F.  germammg  Bnwz.  noT.  sp.  bosehrieben. 

H.  Tertiäre  und  ältere  Holser, 
a.  B  r  a  u  n  k  0  h  1  e  n  h  ü  1  z  e  r. 

Cuprensiiwxylon  fissuni  Göim-  fNo.  3  von  Weisdorf  bei  Schargast  in 
Niederschlesien) ,  C.  cfr.  pachy derma  Göpp.  (No.  4  von  üinsel  iu  den 
Yogelsbergen,  Kreis  Fulda),  Bhizocupressinoxylon  subaegudU  Göpf.  (No.  1 
YOB  Xraniehfeld  in  Tbttringen) ,  Skitoai^,  cfr.  Mi&afgHafe  Q«pp.  (No.  2 
▼on  Dorfold  in  Honen) ,  Qlj/ploatirfibm  tmtr  En.  (No.  5  von  Salahanaen 
bei  Nidda),  Coniferenboli  (No.  6  tob  Sebounita). 

b.  Ältere  HOUer. 

Cfr.  AtamainUs  (No.  7  aus  dem  Posidonomyenschiefer  des  oberen 
Line  to»  Wensen  in  Braunechweig),  Afwtarioxyilon  UU&pofimm  (Cn&ma) 
En.  (No.  8  ans  dem  mittleren  LIas  Tom  (3allberge  bei  Saligitter,  HannoTor). 

Qefler. 


M.  Jthrlnidi  f.  Miaml«ffl*  ttc.  VUt.  Bd.  I. 
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*  Notes  Qpon  the  geology  of  the  Troad.  (Ibidem,  pg.  180—216.) 

E,  OsiiiiTs:  V.Beitrag  zur  Geologie  MeeUenbargs.  (Archi?  desYereios 
der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Meekleohorg.  Heft  XXXVi) 

*  Goarpiuf :  Ober  die  aogenannten  MeerbiUe.  (Sehles.  Qesellsob.  f.  vaterl. 

Caltur.  8.  Not.) 

A.  Graxdidiph  •  T^es  cartes  et  les  appareils  de  geographie  et  de  cosmo- 
praphie,  les  cartes  g^ologifjues  et  les  ouvra^res  de  me'tt^orologie  et  de 
staustique.  747  p.  Paris.  (Expositioa  uoiverselie  de  1878  ä  Paris, 
groupe  II,  CJ.  16.) 

(T.  GomiT)  Über  Uis  gleiche  ferhillnis,  in  dem  eins  mit  dem  aDdero 
stet,  und  ergebnisse  daraus.  Daau  eiiw  tefel  mit  misgeburten,  eiue 
tafel  mit  gewtzen,  und  fir  talein  mit  gedahten  geatelten  des  Steins. 
Es  ligt  alles  ganz  nahe,  aber  es  wirt  fon  Iceinem  gefunden. 

*  Hand  Wörterbach  der  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie.  Dritte 

Lieferung.    (Aus  Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  Breslau.) 
H.  W.  Harkness  :  Footprints  found  at  the  C&rson  State  prison.  (Pruceeii. 

Califoraic  Acad.  of  Science  Aug.) 
E.A.HJU1L:  Das  Brasiliani&che  Küstenland  ^wlächeu  dem  21. und  23.^ 

8.  Br.  Eine  geographisch-geologische  Sltisse.  (PimuAiiii's  MittheiL 

Bd.  28.  Heft  XU.) 

*  Qi  Jnmiiies  Hnms:  On  Annelid  remains  fkom  the  Silnrian  strate  of  the 

Isle  of  Gotland.  PI.  I~III.  (Bihang  tili  K.  Svenska  Yet-Akad.  Hand> 
lingar.  YU.  No.  ö.) 

*  Tfl.  Kjbrolv:  Om  gang-gjenncmskjaeringer  Ted  £lcersund.  (Nyt  Magazin 

for  Naturvid.  XVII.  4.  Christiania.) 

*  W.  Knifi  kai  sch:  Das  electrische  Leitungsvermogen  der  Schwefelsäure 

und  P}  ruäcbwefelsaure  und  die  Dichtigkeit  der  concentrirten  Schwefel« 
s&ure.  (Annalen  der  Fhjs.  o.  Chemie  N.  F.  B.  XYII.) 

*  ^  Das  electrische  Lsitnngs? eimOgen  tob  Chlorsilber,  Bvomsllber  und 
Jodsilber.  (Annalen  der  Fhys.  n.  Chemie  N.  F.  Bd.  XYII.) 

*  KüIta:  Notiz  über  den  Fund  eines  Arachnidenrestes  im  Carbon  bei 

Petrovic.  (Sitzungsber.  der  böhmischen  Gesellscbaft  der  Wissenschaften.) 

*  A.  vos  T.ASAri.x:  Dfr  Erdball  als  Ganzes  und  seine  Beschaffenheit.  — 

Die  Erdbeben.    (Encyklopädie  der  Naturwissenschaften  Breslau.) 

*  J.  Lbbmann  :  Über  den  Pfahl  des  Bayerischen  Waldes,  (bitzungsber.  der 

niederrheiu.  Ges.  f.  Natur-  u.  Ueilkonde.) 
Lobiol:  Description  des  Edünides  das  enviroas  de  Gamerino  (Toscane) 
pr^c^dte  d'nne  notioe  stiatigraphiqne  par  Camvau.  (Mdm.  d.  1.  Soo. 
de  Physique  et  d*histeire  natorelle  de  Qenftve.  T.  XXYIIL  3.  Qen^ve.) 
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*  Makün  :  Neue  Fuadponkte  von  Terti&r  im  Indischen  Archipel.  (IkUbtix 

und  WicBMAMv,  Beitrige  cor  Geologie  Ostasicns  and  AastnUoiiB. 
i.  Hfift.)  Leiden. 

*  Mittheilungen  der  Airgattitdien  nntorforiehenden  GeMHaehtft.  IIL  Heft. 

Aarau. 

*  Fr.  Oberuayer:  Morphologisch o  Studien  am  Hyalophan  und  Lnbradorit. 

(Zeitschr.  für  Krystallographie  n  Mineralogie.  VII,  1.) 

*  Kaph.  PrMPRLLY:  First  annual  report  of  the  Northern  Transcontineatal 

Survey.  New-York. 

*  A.  PoRuoLu:  Die  Meteoriten  den  Köoigl.  miueralog.  Museums  ia  Dresden. 

(Abhandle  der  Geiellaehtft  Isis.) 

*  Bapport  da  Jnry  ndreai6  &  M.  le  Ministre  de  Plntirienr.  Cooeonn 

qoinqaiennal  des  sdeneee  natoreUes  (1877—1881).  Menitenr  Bdge. 
1        No.  386. 

*  £.  Bitib:  Honte  Catini.  (Berg-  und  Hattenmännische  Ztg.  No.  34.) 

—  —  ÄndernnüPn  dpr  venetianisrliPTi  und  toskanischen  Allnvialgebiete 
in  historisclH'i-  Zeit,    {/eitsclir.  li.  Ge<ä.  für  Erdkunde.  XVII.) 

*  —  —  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Vulkane.  (Jahrb.  K.  K.  geolog. 

Beichsanst.  XXXII.  2.> 
*  Neptonisch  oder  plutonisch?  (Ibid.) 

*  F.  BoKinnf  Ober  ein  Yorkonmen  ton  Glimaiencbiefer  bei  Groeg  Peler- 

wits  bei  Canih  anweit  Breelaa.  (Scblee.  Oeaellach.  ftr  faterlindische 
CNiltor.  8.  No?.) 

*  W.  C.  RöNTOEN :  Über  die  durcb  elektrische  Kräfte  erzeugte  ÄnderOBg 

der  Doppelbrechung  dee  Quanee.  (XXII.  fier.  OI»erb.  Gee.  f.  Nator- 

und  Heilkunde.) 

*  H.  K  Roscok:  Chemie.  Deut.'iche  Ausgabe,  besorgt  von  b  .  Rose.  (Natur* 

wiädeiiächiittliLhe  EleinenlarbOcher.)    8.  Aufl.  Strassburi?. 

*  Sohsnk:  Die  Perfossuü* Arten  Cotta's.  (Bot.  Jahrb.  III.  Bd.;  Mit  einer  Figur. 

*  0.  SaueiiAMif :  UitMInngen  Aber  ^uiolbleien  Yen  der  Qnibe  Friedrieh 

bei  Wiesen  an  der  Sieg  and  mineralegiBebe  Beobaebtangen,  geaamnelt 
auf  einer  Beiee  dnreb  Danpbin^  and  Sebweis.  (Oorre8p.*Bl.  d.  natotit. 
Vereins  Ton  Blieinland,  Westpbalen.) 

*  W.  SMBDtL :  Druckregulator  fBr  Destillationen  nnd  Siedeponktsbeitim« 

mungen.   (Zeitschrift  für  Instromentenkundc,  November.) 

*  F.  M.  Stapff:  Das  VerhÄltniss  des  Granites  zum  Oneiss  am  Gotthard.  — 

Einige  Resultate  der  Temperaturbeobachtungen  im  Gotthardtunnel.  — 
Ein  im  Glacialthou  bei  Lavorgo  gefundenes  ein(?ek(  i  htes  Stück  Kiefern- 
holz. (Tageblatt  No.  7  der  55.  Versamml.  deutsch.  Natnrf.  u-  Ärxte 
ni  Eieenacb.) 

*  J.  8ub6:  Moo  voyage  en  Amtriqae  dn  Neid.  (Boll,  de  le  Soe.  bongr. 

de  Ofograpbie.  Bndapeit.) 

*  Transactione  of  the  SeiemologicalSoeietjrof  Japan.  Voll— IV.  18S0— IB82 

*  J.  H.  L.  Vogt:  Olivinstenen  i  indre  og  sdodre  Söndmtoe.  (Nyt  MMga«in 

for  Naturvid.  XVII.  2.  Christiania  1 
A.  E.  Waoh:  Mittheilungen  über  isometrische  Krjretallformen.  Pilsen. 
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*  H.  Wbukt:  Üb«r  ein«  Hetbode,  den  Normtlenbogen,  am  welcben  eine 

KrystalUllelie  von  einer  ilir  sehr  nahdiegenden  Zone  mMeht,  und  ihre 

krystallographischc  I.agn  /u  bestimmen.  (Sjtsnngtber.  K<ln.  Aknd. 

Wiss.  Berlin.  XIJV.  907—978.) 

*  C.  A.  WtriTE:  Progres.s  of  invertebrate  Palaeontolopy  in  the  United  StatM 

for  tbe  year  1881.  (American  Naturalist.  Noveinb.) 

*  A.  Wichmann:  Gesteine  von  Timor.  (Aas:  SammlungeQ  d.  geol.  Keichä* 

moseams  in  Leiden.  1.  Beiträge  zur  Geologie  Ost-Asieos  und  Austra- 
lieoB.  Leiden.) 

1883. 

*  Airr.D'AcnMRDi:  Imetalli,  lorominernli  e  miniere.  Vol.I  8*.  400  Fin. 

*  A.  DB  Lapparert:  TtM  de  g^ologie.  Fase.  YU  el  Till.  Fin.  Pnrit. 

B.  Zeitflchrlflen. 

1)  Zeitschrift  der  dentschen  geologischen  Gesellscbaft. 
8«  Berlin.  [Jb.  1888.  I  -154-] 

Bd.XXZiy.  Hefts.  Jnli- September  1883.  S.  461-660.  T.XX-XXTU. 
Anfsfttse:  *M.  Niir:  Über  seltenere  krystallinlscbe  Dilnvialgescbiebe 

der  Mark.  461.  —  *n.  Credner:  Über  die  Genesis  der  granitischen  Gftnge 
des  sächsischen  Granulitgebirges.  600.  — -  *¥.  M.  Stappk:  Geologische 
Beobachtungen  im  Tessinthal  (T.  XX).  511.  —  F,  Karsch:  Über  ein  neues 
Spinnentbier  aus  der  schlesischen  Stcinkoble  und  die  Arachniden  der  Stein- 
kohlenformation (Iberhaupt  (T.  XXI).  hbi).  —  ♦Ffi-.  Wahnsohakkk  :  Über 
einige  glaciale  Druckerscheiirnngeu  im  norddeutscbeu  Uiiuviuoi.  5G2. 
*6.  Bobhm:  Über  die  Beriebangen  von  Pacfayrism»  sn  Megalodon,  Diceras 
nnd  Cnprina  (T.  XXII  und  XXIII).  602;  *Zor  Kritik  der  Oattnng  Prae- 
oonla  (T.  XXni^XXVII).  618.  —  «Hamm:  Beobachtungen  im  Diluvium 
der  ümgegend  von  Csnabrnck.  G29.  —  Briefliche  Mittheilnngen: 
G.  Berendt:  Über  das  Diluvium  der  Gegend  von  Osnabrück  und  Halle  a.  S. 
637,  —  0.  Upkk:  Über  Sigillaria  Preoiana  Rokmkr.  669.  —  C.  W.  Gümbkl: 
Über  die  Bildung  der  Stylolithen  und  über  f'ulgurite.  642.  —  Verband- 
lungen: E.  Weiss:  Über  fossile  PHan/.en  von  Meisdorf  bei  Balieustedt, 
Alsenz  in  der  Kheinprovinz  und  Merzdorf  bei  Lähn  in  Schlesien.  650.  — 
RRMRii:  Über  Bbyncbortboceras  Angelini  Boll  sp.;  über  Fenestellenitalk- 
geadliebe.  661.  —  G.  Berbrot:  Abgeschlilfene  und  geschrammte  Oberflidie 
von  Septarientlmn  bei  Joachimsthal.  658.  —  K.  A.  Lossen  :  Über  die  Ab* 
bingigkeit  der  AusfÜllungsmassen  der  Unterharzer  Erz-,  Fluss-  und  Qnan- 
granf»spalten  von  der  Lage  dieser  Spalten  zu  dem  Granitstock  des  Ram- 
bergog  und  seiner  Contactzone.  660  —  M.  NEfMAVH  .  Saiirierreste  aus  den 
Kaibier  Schichten  von  Wiiulisch-Bieiberg.  (>(io.  --  C.  Stiu  ok.man.n  :  Aus- 
grabungen in  der  hmlioruhohle  bei  .^charifeld.  669,  —  E.  E.  Schmid: 
Walkerde  von  Rippersroda  nnd  Dienstedt  672.  —  tostn:  Älteste  Ter- 
steinemngen  des  Tbflringischen  Schiefergebirgea.  678.  —  Betriob  :  Dolo- 
mitisirung  des  Wellenknlkes  an  Verwerfungsapalten  bei  Kissingen.  678. 
Waaobx:  Über  Richtbofenia.  674.  —  PRtfflcnou>T:  Über  die  Tbnlbildong  des 
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B0>nb«cliet  bei  RmtirertehaiiMii.  674.  £.  Wim:  Geiteiatg&Dge  bei 
Liebenitein.  677.  ~  K.  A.  Lomn:  Über  den  Qoan  dM  Qnanporphyr- 
gaoges  im  Glimmerschiefer  am  SO-Fasi  des  Spftiinger  Steins  bei  Thal 
(HeUigensteio).  678. 

2)  Zeitsebrift  ffir  Krystallograpbie  und  Mineralogie  anter 
Mitwirknng  zahlrciclu  r  Facbgenossen  des  In*  und  Auslandes  herana- 

gegcben  von  P.  Groth.  h".  Loipzi^r.  f.Tb.  188!^.  I.  - 156") 
Bd.  VII.  Heft  4.  S.  321-432.  T.  VI-VII.  —  L.  Flitchkr:  Über  die 
Zwillingsverwachsungeo  des  Kupferkif-ics  (T.  VI).  ?,2l.  —  *A.  Arzruki  und 
C.  BiRWALn:  Rpziphtingen  zwisclien  Krystallform  und  Ziisaniinensetzttng 
bei  den  Eistuarscukitj^eu.  337.  —  Hj.  SjÖgrex  :  Über  ein  neues  Vorkommeo 
▼on  Humit  (Typus  I)  und  über  die  chemischen  Formeln  des  Humit,  des 
Chondrodit  and  des  Elinohumit  (T.  TU).  844.  -  B.  8.  Daxa:  Ober  den 
Monasit  tod  Alexander  County»  Nordcarolina.  862.  —  S.  L.  PsirrnLo: 
Über  das  Vorkooinien  und  die  Zosammensetzung  einiger  amerikanischer 
Monazitvariet&tcn.  366.  —  *0.  Kork:  Untersuchungen  am  Vesuvian  von 
Kpdabök  in  K;iiikasi*Mi  ;^71.  —  P.  Groth:  Beiträge  zur  Kentitniss  der 
natürlichen  Fluorverbindungeii  (I).  B7fi.  —  A  ]^;rx:  Mineralchemische 
Notizen.  .189.  -~  A.  Schrai  k:  Analyse  des  Daiiburit  von  Scopi.  39]  — 
*C.  BoDKwiti:  Chemische  Zusammensetzung  des  Danbunt  aus  der  Schweiz. 
891.  —  Anssttge.  892. 

3)  Pa  1  aeontographica.  Herauagogeben  von  VV.  Dchker  und  K.  A. 
ZitTEi..  4«   Cassel.  [Jb.  1893.  I.  -15G-] 

XXIX.  Bd.  oder  dritte  Folge.  V.  Bd.  3.  Lief.  December  1882.  — 
II.  Caxatabi:  Beitrige  rar  Fauna  des  «nteren  Lias  von  Speaia  (T.  ZV 
bis  XXI).  127-192. 

4)  Mittheilungen  aus  dem  u a  lurwisüc  u  s  c baulichen  Ver- 
ein Ton  Neu-Yo rpommern  und  Rügen  in  Oreifswald. 
[Jb.  1860.  I.  -809-] 

Xn.  Jahrg.  1680.  —  Tu.  Mabbso«:  Die  Cinipedien  nnd  Ostraeoden 
der  weissen  Schreibkreide  der  Insel  Ragen  (mit  8  Tafeln).  1. 

XIII.  Jahrg.  1882.  ScitoLz:  Über  die  geologische  BepchaiFenheit  der 
Gegend  Ton  Stralsund  und  einige  der  dortigen  Trink wasserrerhAltnis sc.  1. 

—  H  ScriwAXKRT:  Vorkommen  grosser  Krystallp  von  Ammon-Magnesium- 
phosphat  in  einem  über  etwa  lOü  Jahre  alten  Harn.  19.  —  W.  iloLiz: 
Natürliche  nnd  künstliche  Tromben  (mit  1  Tafel).  26.  ^  W.  Weitzkl: 
Einige  Worte  zu  Falb's  Theorie  der  Erdbeben  und  Vulcanausbrüche.  85. 

—  F.  A.  Nosirt:  Die  htehste  Leistung  des  bentigea  BCIkroakops  nnd  seine 
Prflfung  durch  kflnstliche  und  natdrliche  Objecto.  92. 

5)  Schriften  des  Natur  w  isseuschaitlicheu  Vereins  für 
Schleswig-Holstein.  [Jb.  1879.  -466-] 

Bd.  III.  2.  Heft  Kiel  1660.  —  A.  Karstbk:  Meteorologische  Beob- 
achtungen ans  Pelolas  in  Sad-Brasilien.  17.  —  J.  HstviMAirv:  Die  kry- 
stallinischen  Geschiebe  Schleswig-Holsteins.  61. 
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6)  Yerhftndliingeii  der  K.  E.  geologiiclieii  BeiehBanattlt 
8*.  Wien.  [Jb.  1888.  I.  -167.] 

1882.  No.  U.  S.  253—284.  —  Heikricb  Wolf  f.  —  Eingesendete 
Mittheilangen:  R.  HAimiuini:  Zur  Tertiärfauna  des  Wiener  Beckens 
(II).  255.  —  F  Tot  t  a:  Einige  neue  Wirbelthierreste  aus  der  Brauakohle 
Ton  Göriach  ia  Steiermark,  274;  —  Oberkiefer- Backenzähne  von  Rhino- 
ceros  tichorhinus.  279.  —  E.  Fitookk  und  C.  Kastxer;  Die  geologischen 
\erbultuisse  des  Nordabhanges  des  Unterberges  bei  Salzburg.  279.  — 
Literatur noti zen.  262. 

7)  Sitzungsberichte  der  K.  K.  Akadeuie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Wien.    [Jb.  1881.  I,  -329-] 

Jahrg.  1880.  81.  Band.  I.  Abtiilg.  Wien  18Ö0.  —  Fuchs:  Über  einige 
totilre  Ecbüüde»  aus  Persien  (mit  1  Tafel).  87.  -  KMAmz  Die  periodi- 
^dienScliiruilniiigea  des  Wasserspiegele  in  den  iaradirten  Kehlenschiehtea 
▼OD  Daea  in  der  Periode  ?om  8.  April  bis  16.  September  1879  (satt  4  Tap 

fein).  101.  —  Bovt  :  Über  den  ehemaligen  und  jetzigen  Stand  der  Geologie 
und  Geogenie  und  die  Untersuchungen  und  Methoden  in  diesen  Bichtungen. 
148.  —  BrH<;FR«TFiv  und  Nofi:  Geologfische  Beobachtungen  im  südlichen 
Calabrien  (mit  1  Karte  und  1  Tafel).  154.  —  Toula:  Geologische  Unter- 
suchungen im  westlichen  Thcile  des  Balkan  und  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten. IX.  Vüii  Ak.  I'alauka  über  Niä,  Leskovac  und  die  Bui  Planina 
bei  Tm  nadi  Pirot  (mit  6  Tafeln  nnd  9  Holssehnitten).  188.  —  Fmmm: 
Oesebichte  des  K.  K.  Hofbineraliencabinetes.  IV.  Abtheilnng.  267. 

81.  Band.  IL  Abtblg.  Wien  1880.  —  Hami:  Untersuchungen  Ober  die 
RegenverhAltnisse  Ton  Österreich-Ungarn.  45.  —  Toknök:  Über  den  Salz- 
gehalt  des  Wassers  im  norwegischen  Nordmeere,  nach  den  Besultaten  der 
norwegischen  Nordmeer-Expedition  (mit  3  Tafeln).  024.  —  Finger:  Uber 
deu  Kinf^uss  der  Rotation  des  Erdsphäroids  auf  terrestrische  Bewegungen, 
insbesondere  auf  Meeres-  und  Windströraungen.  II.  Theil.  1248. 

Jahrg.  1881 . 82.  Band.  I.  Abthlg.  Wien  1881.  —  WoldHch  :  Diluviale  Fauna 
▼onZnslawiti  bei  Winterberg  im  Böbmenralde  (mit4Tafeln>  7.  -  SiistBt 
Znr  Kenotnise  der  nordbOlimtochen  Brannkoblenflora  (mit  5  Tafeln).  67. 
—  BiBBin:  Über  2  neue  Batradiier  der  bdbmiseben  Braonkohlenfonnatioil 
(mit  8  Tafeln).  102.  ~  Etthcohausek  :  Beiträge  zur  Erforachnng  der 
Phylogenio  der  Pflanzenarten.  2.  Folge,  III— VIII.  183.  —  Tschermak  und 
SiPÖcz:  Beitrag  znr  Kcnntniss  dos  Zoisits  (mit  1  Tafel  und  4  Holzschnitten). 
141.  —  Hussak:  Beiträge  zur  Kcnntuisä  der  Eruptivgesteine  der  Umgegend 
von  Schemnitz  (mit  2  Tafeln).  164.  —  Fitzinger:  Geschichte  des  k.  k.  Hof- 
Naturalien-Cabinets  in  Wien.  V.  Abtheilung.  279.  —  BrEziNA:  Vorläufiger 
Beriebt  aber  nene  oder  wenig  bekannte  Meteoriten.  848.  —  HocnsTima: 
Vierter  Berieht  der  prfthistoriscben  Commission  der  matb.*natnrw.  Classe 
der  k.  k.  Akademie  der  Wissenscbaften  Aber  die  Arbeiten  im  Jahre  1880 
(mit  8  Tafeln  nnd  4  Holssehnitten).  401. 

8)  Hittbeilnngeo  der  natnrforschenden  Gesellschaft  in 
.  Bern.  [Jb.  1880.  II.  -268-j 
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1879.  No.  962—978.  Bern  l^Hu.  —  Bachman!?,  Isidor  :  Neue  Acqui- 
sitionrn  clor  minpralo^igcben  Sammlung  des  städtischen  Museums.  56;  — 
Vorweisung  eines  Cap-Diamanten  (Sitzungsber.).  11;  —  Vorweisang  eines 
Relieiü  des  Gletschergartens  in  Luzern  von  AmreintroUer.  12;  —  Vor- 
weisung von  LaTft  and  Aschenproben  des  Ätna,  begleitet  mit  Aoszügen 
ans  einem  Bifofe  von  Hm.  Dr.  Uhlmakii.  16.  —  ▼.  FkLuniM,  Ed.:  Geo- 
legiache  Mittbeiliiiigen  Aber  das  LotMlieiitb«!  and  TTmgebaiig.  8.  • 

1880.  No.  979—1003.  Bern  1881.  —  Bachmanx,  Isidor:  VerwerfoDgen 
in  einer  Kiesgrube  bei  Bern  ond  nen  entdeckte  verkieselte  Höker  im 
Gletschersrbijft.  79;  —  Notizen  über  dio  Entstehung  der  ßohnerzlager 
im  Felsbergert]ia]p  22;  —  Neues  Vürk  minieD  von  »Schwerspath  bei  Thun 
93.  —  VON  Felll.mierg,  Edm.:  Die  Kalkkeile  am  Nord-  und  Sfidrande  Je» 
westlichen  ILeites  des    iu&teraarburumassivs  (mit  2  litbogr.  lalelu).  127. 

—  QciQDERu:  Nötige  aar  quelques  prodoiti  obeerfte  dtni  In  d6nu>liCioa 
des  hnnto^foomenaz  da  Jom  bemols.  109.  ~  StvoBn:  Über  TheUoog  nnd 
Knospnng  bei  Madiepomrien  (mit  8  Holseehnitten).  8;  —  Beitr»g  rar 
Fauna  der  Steinkorallen  von  Singapore  (mit  18  Holzschnitten).  15;  — 
Über  den  Fund  von  Resten  der  Gemse  in  der  Pfahlbaastation  Lattrigen.  97. 

9)  The  Mineralogical  Magazine  and  Journal  of  theMinera- 
logicäl  Society  of  Qreat  Britain  and  Ireland.  8*.  London. 
[Jb.  1882.  II.  -  :i2G  -] 

Vol.  V.  No.  23.  November  lb?2.  pg,  49—114.  Job.  Lorenzes;  On 
some  miaerals  from  the  Sodalite-Syenite  in  Juliaoehaab-District,  South- 
Greenland.  49.  —  Hsddle:  The  geognosy  aod  mineralogy  of  Scotland. 
Sotherland,  continoed.  71,  ^  H.  Guiot:  Description  of  a  crystal  of  Enclase, 
belonging  to  my  eolledion.  107.  —  Beviews  etc.  109. 

10)  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodwaao,  J.  Morris 
and  R.  Ethrridoe.  8".  London.  [Jb.  1683.  I.  •  159-] 

Dec  IL  Vol.  IX.  No.  222.  Dee.  1882.  pg.  529—686.  —  P.  Hnssat 
Carpsittir:  Notes  on  Oreaster  bolbiferas  firom  the  Upper  Cliallc,  Bromlej, 
Kent  (pl.  XU).  629.  —  T.  Bsptat  Joitas:  On  the  sndden  deatmction  ol 
marine  animals.  533.  —  R.  H.  Tai^vAtR:  Notice  on  new  fish-remains  from 
Borough  Lee.  540.  —  J.  S.  Gardener:  The  permnnpncy  of  continents.  648. 

—  E.  B.  Tawney:  Woodwardir^n  Laboratory  notei.  mH,  H  H.  Howorth: 
Traces  of  a  great  postglacial  hood.  ö.  Evideuce  of  tlu'  nun  iDe  drift.  553. 
A.  Irving:  The  Permian  and  Trias.  559.  —  Cr.  Lapwükth:  Discovery  of 
cambnau  rucks  uear  Birmiugiiam.  5i>3.  —  N  o  t  i  c  e  s  etc.  5G(>. 

Dec  II.  Toi  X.  No.  228.  Jan.  1888.  pg.  1—48.  —  H.  WoonwAan: 
On  a  new  genns  of  ibasil  Caiamarj  (pL  I).  1.  — >  Tbom,  Datidsoii:  On 
Seottish  silnrian  Bradiiopoda.  6.  —  H.  H.  Howoant:  Traces  of  a  great 
post-la  ial  flood.  9.  —  E.  B.  Tawnev  :  Woodwardian  laboratory  notes.  17,  ^ 

—  W.  Whitaker:  The  red  chalk    f  Norfolk.  22.  —  *A.  6.  NATSOast:  On 
silurian  „plants"  of  Wales.  33.  —  Notices  etc.  35. 

11)  The  Ann  als  and  Magazin  e  of  natural  historjr.  8*.  London. 
5the  series.  [Jb.  1883.  I.  •  159-J 
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Vol.  X.  No.  59.  Nov.  1832.  —  R.  HlusLlft:  Additional  Notes  on  the 
Trochamminae  of  the  Lower  Malm  of  the  Canton  Aargau,  indading  Web- 

bina  and  Hormosina  3-19—357.  (pl.  XV.)  —  Rvr  .Tovr^:  Notps  on  thf 
palaeozoic  bivalved  Entomostraca.  No.  XV.  A  carboniferoas  Frünitia  from 
Soath  Devon.  358—360. 

Vol.  X.  No.  tk).  Dec.  1882  —  J.  Yoüng:  Oii  the  Identiiy  ot  Ceramo- 
pora  (Berenicea)  megastoina  M'Cov,  with  Fistnlipora  minor  M'Coy.  427—431. 

Vol.  XL  No.  Ol.  Jan.  18«^  —  T.  Fk  hs:  What  is  to  be  uuderstood 
by  the  Term  „Deep-sea  l  auua^  aod  by  what  Phjäical  Conditions  is  its 
Oecoirence  governed?  1^16.  -  H.  J.  Casmi;  Fnrtber  Observations  ob 
the  ao*cftlled  «Farringdoii-Sponges*  (Caldspongiae  ZiTm)  foUowed  by  a 
Description  of  an  Exiskiog  Spedes  of  a  like  Kind.  20—87.  (PI.  I.) 

12)  The  Tranaactiona  of  thoRojal  Irish  Aeademy.  [Jb.  1881. 
L  - 161  •) 

Vol  XXVIII.  1881—1882.  —  FiuNcia  Alex.  Tarlrton:  On  Chemical 
Eqnilibriom.  1.  —  Edwaho  PaacBTAL  Wrioht:  Ob  a  New  Qenas  and  Spe- 
eles of  Spenge  with  supposed  Heteromorpbie  Zooids  (1  Taf.)  18.  —  Edw. 
FiBC.  Wbiobt:  On  Blodgeltia  confenroides  of  Harrey«  fonniag  a  aew  Ge- 
nus and  Species  of  Fungi.  (T.  II).  21.  —  On  a  new  genns  and  species 
of  unicellular  Algae,  liring"  on  Filaments  of  Rhizoclonium  Casparyi.  fT.  II.) 
27.  —  Sanlkl  IlAroiiTox :  New  Rosearchcs  on  Sun-hcat  and  Terreatriai 
Radiation,  and  on  Geological  Ciimates.    (Part  1  a.  Ii).  47. 

18)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts.  8rd  Series. 

fjh.  1883.  I.  -  m-j 

Vol.  XXIV.  No.  144.  December  1882.  —  J.  W.  Spencer:  Terraces 
and  beaclies  about  Lake  Outario.  409.  —  ß.  F.  Kooks:  Hijrh  terraces  of 
the  rivers  ol  Eaatern  Connecticut.  425.  —  J.  D.  Dana:  Note  on  the 
former  disrharge  of  Lake  Winnepeg.  428.  ~  S.  Hai'ohton-:  Excentricity 
and  periheliau  Lougitude  of  the  Earth'ü  orbit  as  a  cause  ot  change  of 
climate.  486.  —  B.  W.  Pbabikb:  Cryatala  of  Axinito  from  a  loeality  near 
BetUebeni,  Penn.,  with  remarks  opon  the  analogy  between  the  crystalliae 
forma  of  Azinite  and  Datolite.  439.  —  Cbabus  Dabwib  f.  458. 

Yd.  XXX7.  No.  145.  Jannary  1883.  F.  D.  Gbbetbb:  On  Bowlder 
drift  in  Delaware.  18.  —  W.  W.  Dodok:  Rdathms  of  the  Meneriaa  ar- 
gillites  and  aiaociated  rocke  atBraintree  and  Tieinity«  in  Massacbosette.  65. 

14)  Tranaactiona  of  the  Seismological  Society  of  Japan.  8^ 
»Japan  Gaiette^  Oflice. 

Yol.  I.  April— Jone  1880.  —  J.  Mnaa:  Setsmic  edence  in  Japan.  3. 
—  J.  A.  Ewiwe :  A  new  form  of  Pendnlnm  Seismograph.  88.  —  6.  Wao* 
kbb:  On  a  Seismometer.  54.  —  T.  Grat:  On  a  Sdsmometer  and  a  Tor^ 

sion  Pendulinn  Seismograph.  44.  —  T.  C.  HtsnaSHALL:  On  a  determination 
of  the  acceieration  due  to  the  force  of  gravity  at  Tokio.  52.  —  J.  Milrb: 
The  earthquake  in  Japan  of  Febmary  22  nd  1880.  1. 
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Vol.  II.  Jnly— Deeemli.  1680.  —  J.  Milki:  Notes  on  Ihe  rceeot  eartli" 
qaakei  of  Yedo  piain  «nd  their  effeets  ob  corUln  buildinga  1.  —  T.  C. 
MiKDIimAU.:  On  pondolum  experiments  on  the  sammit  of  Fnjiyaina  for  the 
pnrpose  of  astccrtainini^  the  force  of  iravity  of  tliat  point.  39.  —  H.  M. 
Vav}.:  The  effect  of  railrnad  trains  in  transmittiog  vihrations  thrOQgh  the 
grouiitl.  11.  —  .1.  A.  EwiNG :  On  a  new  Seismograph  for  horizontal  moÜMi.  5ö. 

—  J.  MiLXE :  The  Pcruvian  eariht^uake  of  May  9tb  1677.  50. 

Vol.  III,  .Tan  — Dec.  1881.  —  Th.  Grat:  On  st"  ;i<ly  points  for  earth- 
(luake  measuiements.  1.  —  J.  Milne:  Experiments  m  observationai  seis- 
mology.  12.  —  Notes  on  the  great  earthquakes  of  Japan.  65.  —  J.  Pbrrt  : 
Kote  on  the  rockiDg  of  a  ooloinn.  WH,  —  ObserTation  of  the  nature  of 
the  earthqnake  of  Jolj  36th  1880  by  meaai  of  Dr.  0.  WAomn'a  Sei»- 
mometer.  107.  —  J.  A.  Ewiiiq:  On  the  obaertatioii  of  an  earthqnake  at 
three  or  more  atationt  to  detemJae  ipeed  and  direction  of  traaiit  III ; 

—  On  the  records  of  three  rpcent  earthquakes.  115;  —  The  earthquake 
of  March  8th  \S^\.  121  -  J.  Milnk:  Notes  on  the  horizontal  and  verti- 
cal  niotion  of  the  earthquake  of  March  8th  1S81.  12Ü.  —  Th.  Gray:  On 
a  »eisraograph  lor  registering  vertical  motion.  132.  —  J.  A.  EwiMi;  A 
seismometer  for  vertical  motioo.  140.  —  Tu.  Gkay:  A  seiätiiograph  for 
large  motions.  143;  —  On  a  mcl£od  of  conpensating  a  pendnlnm  bo  as 
to  make  it  aatatic  146.  —  H.  S.  pAUiin:  A  note  on  earth  Tibrationi.  148. 

—  M.  KuwaBiaA :  The  hot  springg  of  Atami  151. 

Vol.  IV.  Jatt.^Juie  1882.  —  J.  Hiun:  Tho  dJitribntion  of  setamic 
actmty  in  Japan.  1.  —  Wana  Tbomsuro:  Notes  on  Fi^iyama.  81.  — 
E.  AstiLA  T  Cmnitoo:  The  earthqnaice  of  Nneva  Biicaya  (PhÜippine 

Islands)  in  1881.  88.  —  J.  MiLn:  UtiUiation  of  the  earth's  internal  beat. 
61.  —  J.  A.  EwiNo:  Note  on  the  earthquake  of  March  llth,  1882.  73. 

—  Patr.  Dotle:  Note  on  an  Tndian  earthqnake.  78.  —  J.  MiLirs:  Sog* 
gestions  for  the  sy stematic  Observation  on  earthqoakes.  85. 

16)  Comptes  rendns  hebdomadtires  des  s^ances  de  l'Aca- 
d^mie  des  sefenees.  4*.  Paris.  [Jb.  1888.  I.  -161  •] 

T.  XCV.  No.  1!).  G  Nov.  1882.  —  de  Lbssbps:  Le  tremblement  de 
terre  de  risthnae  de  Tanama.  817. 

T.  XCV.  No.  20.  13  Nov.  1882.  —  H.  Dejiray:  Note  sur  la  repro- 
duction  des  osmiiires  d'iridium.  878.  —  .TACQrES  et  Pierre  Clrib:  Defor- 
mations  cicctriqucs  du  quartz.  Ü14.  ~  Stan.  Mkcnier:  Contribution  k 
l'histoire  geologique  dn  fer  de  Pallas.  938. 

T.  XCV.  No.  21.  20  Nov.  1882.  —  Ed.  Jannkttaz:  Note  sur  l'6tude 
du  long  rain  et  la  mesure  de  la  schistositi*  dans  les  roches  schisteuses, 
au  moyen  de  leur  propriöt^s  thenniquea.  996.  —  Dibulafait:  La  lithine, 
la  Btrontiane  et  Padde  borique  dans  les  eanx  oiin4ralea  de  Contrezerflle 
et  de  SehtnEnaeh  (Snisse).  999.  —  LanoniB:  Sur  den  Flagianlaz  tertiaires 
reeoeniis  anz  enTtrons  de  Belms.  1009. 
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T.  XCV.  No.  28.  4  Dteemfafe  1882.  —  A.  Oaüdrt:  Les  enehatnementt 
du  monda  ADimal  dam  Im  tempi  primiüreB.  1180.  —  Srui.  Minnift: 

Biltoire  g^ologiqae  de  Ic  sjssidöre  de  Lodran  1176* 

T.  XCV.  No.  24.  U  Dccembre  1882.  —  Cu.  Bronqkurt:  Sur  un  nouvel 
insecte  fossile  de  I'ordre  des  Ortboptöres,  provenant  des  texr&ins  honillers 
de  Commentry  (AUier).  1228. 

T.  XCV.  No.  25.  18  Decembre  1882.  —  Boirceat  ;  Note  orognpfaiqne 
tor  la  r^gioD  du  Jura  coniprise  entre  G^n^ve  et  Polignj.  1302. 

T.  XCV,  No.  26.  26  Dteembie  1882.  —  Plavcbud:  Sur  1»  iMoctioii 
des  Bulfiites  par  les  salfnnires,  et  enr  la  fomation  des  solfnres  m^talliqaes 
oatorels.  1868.  Btaii.  HnnntE:  Analyse  minMogiqne  de  la  röche  «m- 
pAtte  dans  la  syiiid^  d'Ataeama.  1884. 

16)  Bulletin  de  la  Soci^t^  min^ralogique  de  France.  8<*.  Paris. 
[Jb.  188S.  L  '  161  <] 

T.  y.  1882.  No^  8.  p.  268— 296.  — £ii.BlEtlU!i]):  Fn»pri4t6s  optiqnes 
de  la  Yariscite  de  PArkaiisas.  238;  —  Sur  le  mimetäse  de  Schneeberg. 
264;  —  8or  Vars4niosid6rite  de  Sch&eeberg.  266.  —  *Eb.  Malla»»:  De 
Padion  de  la  chaleor  sur  la  Realandite.  266.  —  Dahisl  Kluv:  Snr  Tiso- 
morphisme  de  masse.  260.  —  F.  Gonnard:  Note  sur  une  Observation  de 
Fournet,  concernant  la  production  des  z^oliibes  k  froid.  2G7 :  Note  sur 
la  tounnalinc  de  lioure  (Pontfiibaud).  269;  —  Note  sur  It  s  [  <  L(tnatites 
d'Autezat-la-Sauvetat  et  de  la  Grande-(  ötc,  prfts  de  Saint-Amant-rallcnde 
(Puj-tle-Döme).  270.  —  G.  Wyboibofi-'  :  -Sur  la  diapersiou  touroante  de  quel- 
qaes  substtttces  orthorombiqnes.  272.  —  En,  jAHSBTTAJt:  Analjse  d'nn 
pyroxtoe  vert  des  mines  dJamantiftres  du  Cap.  281.  —  C.  Friedel  et 
J.  Cva»:  Sur  la  pyro41ectricit4  dn  qnarts.  282. 

17)  Annales  des  Sciences  gt'olog  iques  publit-es  sur  la  direc- 
tiüu  de  M.  IlkBERT  et  de  M.  Alfu.  Milnk-Eüwakus.  Tome  XIII 
(avec  6  Cartes).  Paris  1881.  [Jb.  1682.  I.  -174.] 

O.  Vasseur:  Recherches  g^ologiquea  snr  les  terrains  tertiaires  de  la 
France  ocddentale.  Stratigraphle.  1—426. 

18)  M^moires  de  la  Socit-te  gi'ologique  de  Fraoce.  Si^me  ser. 
Tome  II.    Paris  1882.  4°.    [Jb.  1882.  I.  -439.] 

Tervi'em  :  Leä  Foraminiferes  de  l'Eoceoe  deü  eovirous  de  Paris.  (20  Tl.) 
193.  —  SamrAOB:  RecherdieB  snr  les  BeptUes  tronf^B  dans  le  GanH  de 
FEst  dn  basshr  de  Paris.  (6  PI.)  41. 

19)  Bulletin  de  la  Soci6t6  de  Geographie.  Paris. 

«>e  Serie.  T.  XIX.  1880.  —  de  Ciu.vcoüRroi8:  De  runiticAtion  des 
travaux  gcograpliiques  et  geologiques.  35 — 54. 

6e  s^rie.  T.  XX.  1880.  —  L.  Bert:  Recents  pheüomenes  volcauiques» 
obserT^s  ä  Tile  Dominique  (antiUes  auglaises).  69—76.  —  A.  Davtait: 
Examen  des  poasBi^res  volcanlqnes  tomb^es  le  4  Janvier  1860  4  la  Do- 
minique et  de  Venn  qni  les  aeoompagnsft  72-76.  —  Cr.  Y^ir:  Notioes 
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gtol4>Si4U«8  Hte.  Guyane  fran^aiie  d'aprts  Im  eiplontioiiB  du  Dr. 

CitEVAux.  520^528.  —  A.  Daubr^e:  Dmcarti«,       des  cr^ateurt  de  U 

eosmologie  et  de  la  geologie.  556. 

7e  s^rie.  T.  I  et  II.  1881.  —  A.  Marchc;  Le  tremblemeot  de  terre 
de  Lugon.  164—170. 

20)  Joarnal  de  colichyliologie.  f.Tb.  1882.  II.  -440-] 

Be  Serie,  t.  XXI.  Paris  1881.  —  L.  Morlrt:  Descriptioii  de  coquilles 
noavelles.  342—347. 

21)  Bulletin  de  la  SocI^U  pbilomatiqae. 

No.  1—2.  1881  <— 1882.  —  Filooi.  :  Obserradons  relativet  k  nn  nonveaa 
giaemeat  de  »aniniififtree  fossiles  de  rEoeöiie  snp^rieor.  118—120;  —  Kote 

aar  la  pr^senco  du  genre  Oxjbyaena  parmi  les  mammifftres  fossiles  da 
Quercv;  dcscription  d'une  nouvelle  esp^ce  de  Plesictis  df'convert  A  ?^t.  Ge- 
rand-le-Puy  (Allicr).  120—122;  —  Remarques  sur  THyaenodon  Lainillardi. 
122—123;  —  Note  relative  k  uue  nouvelle  espece  de  sus  fossile  trouvee 
daus  les  argiles  ü  Uinotherium  de  Valentine  (Hte.  Garonne).  123—125;  — 
Description  d'une  nouvelle  esp^ce  de  mammiföre  fossile.  125;  Descriptiou 
d*ooe  noav.  esptee  de  nammiföre  foBsOe  da  genre  Hyraeodoatheriani.  18S$ 
—  Dcfcription  d'ane  noavelle  espke  de  maminiföre  fossile  appartenant 
aa  genre  Arophimoeryx.  126—127 ;  —  Description  d'an  nouTean  genre  de 
Beptile  fbesile.  127;  —  Note  sur  une  noaveUe  esptee  de  reptile  fossile 
du  genre  Plisitodon.  127—128. 

22)  La  Natura.  Bevne  des  scienoes.  Journal  hebdomadaire  illuatrß  red. 
G.  TisaaiDiBft.  Paris.  Haseon. 

No.  449—496  (Janvier— Novembre  1882).  —  No.  449,  A.  Gaunnt :  Sur 
nn  gisement  de  rennes  anprfts  de  Paris.  91—92;  —  No.  450,  Dnr^  pro- 
bable des  gisements  de  honille  en  Angleterre.  99.  —  No.  4S2,  L.  Griin: 

Eruption  du  Mauna*Loa.  135—188.  —  Ca.  VAlain:  Les  laves  du  Mauna- 
Loa.  138.  —  No.  454,  V.  TiDEseiiE  dr  Ercole:  Phenomdnes  volcaniques 
dans  la  mer  Jonienne.  174.  —  No.  457,  A***  et  de  Foüterbaü:  Seconsse«? 
de  tremblements  de  terre  dans  la  Somme.  222.  —  No.  458,  G.  Tissakpiek  : 
L'Amiante  et  ses  applications  industrielles.  225—226;  —  No.  461  ,  Den- 
site  de  la  terre.  276.  —  No.  402,  Ch.  Yklain:  L'Archipel  Hawaieu  et  ses 
folcans.  290—295;  -  No.  464,  ditto.  923—826.  No.  466,  L.  Olivicr: 
Reptile  Ugnifi«  de  Hatto  Grosso.  865—866.  —  8.  Maoitiia:  Le  Gastomis. 
858—864.  —  No.  467,  Cn.  Tiuis:  L' Archipel  Hawalen  et  ses  volcaaa 
(suite).  374—375.  —  No.  470,  Wdihann  :  D^uverle  pr^bistorique  dans 
le  diluvium  rh^nan  en  Alsaee.  —  G.  Bouamd:  Les  grandes  dunes  da 
Sahara.  1  — G.  —  No.  474,  M.\rc.  Dechevress:  Perturbations  magnetiques 
et  tremblements  df  terre  en  Chine.  70.  —  No.  475,  G.  Kolland:  Les 
grandes  dunes  du  iSahara.  82 — Ö6.  ~  No.  478,  ( ii.  Rabot:  Glaciers  de 
la  Lapouie.  139—142.  —  No.  479,  A.  Gacpry:  Le  r61e  de  Darwin.  150 
—152.  —  No.  465,  Ch.  Velaim:  Volcan  des  iles  Uawai,  etude  des  laves 
250—256}  —  No.  486,  Tremblements  de  terre  dans  les  Voegee.  266;  — 
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No.  489,  Orotte  de  Stalactites  en  Sardaigne.  29U.  ~  G.  de  Sapokta:  Lea 
Tarifttions  norphologiquei  d*on  tjpe  de  plaates.  p.  299—802.  —  No.  492, 
9t.  tfiüsiBR:  Les  lignitos  de  Dinmoot.  86S— 864.       Timavdisr:  Le 
trembleneiit  de  terre  de  Pftnama  dn  6  Sept.  1882.  388. 

D^mbre  1882.  ^  No.  496.  R»  Viov:  La  Periode  hiin»iae  en  gtel«gie» 

28)  Bulletin  de  la  8oei^t6  botaniqae  de  France.  Paris. 

2e  e^e.  T.  ICXYIIL  T.  III.  1881.  —  R.  Zullbb:  Note  anr  dee 
«tomates  en  6toile  obaerrte  cbes  tme  plante  fotsUe.  210—214.  tak 
Thorh:  Bemarqnet  sur  Vi/M  oü  ae  troavent  lea  grafaiea  allidfito  dana 
le  terrain  bonflüer  de  St.  Etienne.  243—245.  ^  L.  Bürbaü:  De  la  Nomen* 
clature  des  plantes  fossiles  k  Poccasion  du  procbain  congr^s  g^ologiqae 
de  Bologne.  8—10.  —  R,  Zetller:  Note  sur  la  Situation  des  etomates 
(ians  les  pinnule^  dn  ^'ycadopteris  Branniana  Zigno.  23—28.  —  1/  I^i  rkat: 
Sur  la  geolügie  des  environs  de  FoQtaioebleau  au  point  de  vue  de  la  geo- 
graphie  botanique.  VII.  XV. 

24)  Annales  de  la  Soci^t^  d' Agricu  1  ture,  histoire  naturelle 
et  Arts  Uli  les  de  Lyon.  [Jb.  1883.  I.  -162.] 

'^p  strie.  t.  IV.  1881.  —  Fostahnes:  Diagnose  d'esp^ces  uouvelles  des 
leiraias  tertiaires  du  bassio  du  Rhone  et  du  Roussillon.  29—35;  —  Note 
sur  la  poäition  stratigrapbique  des  cuuches  ä  Cougeries  de  BoUöne  (Vau* 
doae)  et  des  marnea  ä  Lignitea  d'Banteri?e  (Drtaie).  181^189;  —  Lea 
tenraina  tertiairea  de  la  r^slon  delpblao*proTeo9ale  dn  baadn  dn  Sbftne. 
189—269.  —  A.  Locard:  Conatitation  gtologiqae  dn  aooa-sol  de  la  TÜIe 
de  Lyon  conaider^  an  point  de  vne  dn  regime  bydrograpbiqne.  737^767. 

25)  Bnlletin  de  la  Soei4t^  g^ologiqoe  de  Normandie.  LeHaTre 
1882. 

T.  VII.  1880..—  E.  Satallb:  Not«  anr  l'tftat  de  la  falaiae  da  Hafre 

k  Bl^fille  pendant  Tbiver  1878-1879  ;  —  Note  aar  lea  ^eonlements  et  lea 
valin^es  pendant  Thiver  1878—79;  -  E.  Savalle  et  F.  PRüDnoMME:  Note  swr 
ttü  affleurement  de  la  craie  senonienue  i\  Sandouvillo  -  Cn.  Beai'  .rant': 
Note  sur  un  bloc  erratique  recucilli  dans  les  sable»  aptieus  d'Octeviüe. 
—  G.  DaoüArx:  Note  sur  un  depot  tertiaire  reconnu  k  Manneville-sur- 
Risle  (Eure).  —  J.  Skrodsky:  Note  sur  la  signiiicatiou  de  T^tage  et  des 
liaaca-fiaite.  —  AM  Dnaam :  Giaenent  de  allex  prdUatorlqneB  k  Manne- 
Tille-anr-Rlale  et  anx  environa  de  Poot-Andemer.  —  0.  Lursiin:  H^moiie 
paar  aerrfar  k  PAnde  d'nn  prcget  de  tnnnel  aona^marin  deatin^  k  nUSet 
laa  2  rives  de  la  Seine  k  son  emboucbure;  —  Obaenrationa  gfolofiqnea 
et  lootogjqaea  Üaitea  dana  la  baie  de  la  Seine. 

28)  Bnlletin  de  la  8oci4t6  d'biatoire  natnrelle  d*Angera. 

11.  et  12.  Annte  1882.  —  £.  PMUraiar:  Obaerrationa  aar  le  terrain 
süiuien  dea  environt  d'Angera.  VI— VIL  2  pl.  126-188.  —  D.  Obhlbrt: 

Kote  sur  le  calcaire  de  Montjean  et  Cbalonnes  (Maine  et  Loire).  —  A.  Lu- 
CAKTE :  Esaai  gtographiqne  aar  lea  eafernes  de  la  France  et  de  l'^tranger. 

25-14. 
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27)  Annale«  de  la  SoeUt^  d' Emulation  dee  Yotgee.  Epinal  el 
Paria. 

Vol.  de  1882.  —  A.  taon:  Un  Hindralogute  foogien  an  iMde  d«- 
n»ie.  849—854. 

28)  Bnlletin  de  la  8oci4t4  des  seiences  de  PTonne.  Anxeme 
1882. 

85e  vol.  aon4e  1882.  —  J.  Lammbt  :  Note  inr  t'Etage  Tiuonien  dast 
le  d4partement  de  PTonne.  2  pl.»  table  ezplicatiTe  et  conpes.  14 — 188b 

3Ce  vol.  Änn^e  1882.  —  G.  GontAtr:  Note  enr  les  Bchinoconns  turo- 
niene  de  la  earridre  de  Oraej.  131—148. 

29)  Joarnald'hiitoire  natarelledeBordeaax  et  doSud-Ooeit 
Bordeans  1882. 

No.  1,  2,  Bbioist:  Lee  puits  artesiena  des  docke  k  Bordeaux.  9-10; 
Dteonverte  d*otte  dent  d'414pliant  k  Miramont.  22.  —  Ko.  8,  Bbitoibt:  Hii- 
toire  des  progrts  de  la  gtelogie  girondine  depois'  1865  jnsqo'en  1882.  28—81. 
No.  4,  5,  Bbroist:  Histoire  de  la  g^logie  gjrondine  (suite).  60—63.  — 
H.  Bekltak:  Excursion  g^ologique  k  L^ognan.  69—70.  —  No.  6,  7,  8,  9, 
E.  Bekoist:  L'homme  primitif  dans  le  d^partement  de  la  Gironde.  121  — 
124.  —  No.  10,  11,  E.  Bbhojst:  Histoire  des  progrös  de  la  gtologie  giron- 
dine (auite).  128-130. 

80)  Annuaire  dn  clab  alpin  fraof  ais.  1880.  Paris  1882.  [Jb.  1882. 
U.  -441-] 

A.  Dathrfk-  Etndes  cxporimentales  sur  I'origine  des  cassurcs  terrestrcs 
et  sur  leiir  cüordiüatioD  reciprrniue  au  point  de  vue  des  accidrnt*!  du  re- 
lief  du  s  )1  B51— 398.  —  V.  Desuaibs:  Note  Sur  ies  richesses  mmerales 
de»  Alpes  Valaisannes.  435 — 448. 

81)  Annuaire  du  clab  alpin  fran^ais.  Section  du  Jnra.  An- 
nuaire de  1882. 

A.  Girardot:  Le  terrain  ä  Chailles  dans  le  Doubs  et  la  Hte.  Saöne. 
111—119.  —  A.  VSzuN :  Sur  les  mouvements  du  sol,  qui  se  produisent 
actucllement  dans  le  Jura.  123-128.  —  N.  Cataros:  Des  phönom^nes 
glaciaires  dans  le  Jura.  135  -  144. 

82)  Balletin  da  Mus^e  Royal  d'histoire  natorelle  de  Bei- 
giqae.  Brazelles.  8*. 

1882.  Tome  I.  No.  1.  —  *A.  Rbnard:  Ln  roches  grenatiföres  et 
aniphiboliques  de  la  r^gion  de  Bastogne.  PI.  I— III.  1—54.  —  Lb  Bollo: 
Note  sur  Tost^ologie  des  Mosasauridae.  PI.  IV— VI.  55—80. 

1882.  T.  I.  No.  2.  —  E.  Drpoxr:  Terrain  devonien  de  rEntre-Sambre- 
et-Meuse.  —  Les  lies  coralliennc«  de  Boly  et  de  Philippeville.  PI.  VIT— VIII- 
89—160.  —  L.  DoLLO:  Premiere  note  sur  les  Dinosauriens  de  Bernissart. 
PI.  IX.  161—180.  —  £.  Ludwig  et  A.  Bemard;  Anaiyaes  de  la  v^suvieno« 
d^Ala  et  de  Monzoni.  181—184. 
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d8)  BolUtiao  de!  R.  Comitato  geologieo  dUtali».  8*.  Roma. 
[Jb.  1888. 1.  -162-] 

1888.  3.  aer.  Toi.  III.  Ko.  9.  10.  Settonbre  e  Ottobre.  —  D.  Zkc- 
caoisa:  I  terreni  della  Yal  dt  Nierole  fra  MonsamBiano  e  Hostecatini. 

235—260.  -.  R.  Meli:  Ulteriori  notizie  ed  ossenrazioni  sdi  resti  organid 
rinvenuti  nei  tufi  vulcanwi  della  prnvfncia  di  Roma.  2G0— 280.  —  Notizie 
bibliografiche.  280— 2Ö7.  —  Notizie  diferse.  287—288.  —  Carfca  geologica 
deir  Europa.  289—305. 

84)  Atti  della  R.  Accademia  dei  Linefli*  Memorie.  Roma.  [Jb. 

II.  -175-.j 

Ser.  III.  Vol.  IX.  18bl.  — PoNzi:  I  tufi  vulcaaici  della  Toscia  roniana, 
loro  origme,  diffusione  ed  etä.  17.  —  Capelli!«i:  Rcsti  di  Tapire  nella 
Ügnite  di  Sarzaoello  (con  uoa  tav.).  76.  —  Seoucnza:  Le  liiugicule  itahane 
ovTWO  rieeiebe  apeeiologiche  e  stratigiafiebe  iotonioalle  Ringicola  nooolte 
negU  strati  teniari  d'Italia  (oon  dne  ta? .).  344. 

Ser.  ni.  Tol.  X.  1881.  —  Cosia:  Sopra  la  oomposkione  dialemie  roceia 
della  Valtellina.  105.  —  Tbrrni:  Le  formazioni  vulcanicbe  del  Bacino  ro* 
maoo  eontiderate  nella  loro  fiska  coatituiione  e  giacitnra  (con  tre  taT.}.  389. 

36)  Aul  della  SoeieU  italiaaa  di  teiense  aatarali  Uilaao. 
[Jb.  188Q.  I.  -448-1 

Vol.  XXn.  1680.  —  Q.  B.  Villa:  La  dolomia  a  gastrocheoe  neir 
Äpennino  centrale.  803.  —  P.  Polli  :  Su  di  un  nuovo  giacimento  di  mo- 
libdenitc,  305.  —  A.  Verri:  Alcune  notc  sui  terreni  terziari  e  quatcrnari 
prese  negli  ultimi  viaggi  sul  bacino  del  Tevere.  329.  —  G.  Msrcalli: 
Contribnzioni  alla  geologia  della  Isole  Lipari.  367. 

Vol.  XXIIL  1880—1881.  —  E.  Spreafico:  Osservazioni  geologiche 
nei  dintomi  del  Lago  d'Orta  e  nella  Val  Seaia.  103.  —  C.  F.  Paroita: 
1  lönili  degli  strati  a  Pondonomya  alpina  di  CamporoTere  ne!  Sette  Go- 
nmnt  344.  —  P.  Poixi:  Notiaie  solla  graflte  di  Briaaago.  376.  —  A.  YBani: 
Seguito  delle  note  eni  terreni  terziari  e  quaternari  del  badno  del  Tevere. 
381.  —  A.  Svomn:  L*6ra  neoaoica  in  Italia.  297. 

86)  Bnlletino  del  Tnleaniimo  Italiano.  Roma. 

Bd.  VIII.  1881.  —  M.  8.  Dl  Rqibi:  II  terremoto  di  Casamiociola  del 
4  Mano  1881.  5.  — >  O.  GaiBbOTin:  Solle  relasioni  fra  le  altezze  baro- 
meCridie  ed  i  moti  microsismici.  33.  —  0.  Silvebtri  :  Intenzioni  del  R.  Go< 

▼emo  per  lo  sviluppo  degli  studi  vulcanologici  nella  provinria  di  Catania, 
e  fenomeni  «ismici  a  Mineo.  35.  —  P.  Bkrtelli:  Nuovo  avissatore  sismico 
ed  osservazioiii  relative  alle  indicnzioni  sismometriche.  74.  —  Qoadri  gra- 
fici  e  statistici  dei  fenomeni  endogeni  italiani  del  1877 — 78—79  —80.  101. 
—  Connessione  fra  le  grandi  burrasdie  atmosfericbe  e  le  sismiche,  lett. 
del  prof.  P.  Faeiou  e  nota  di  H.  8.  ni  Retti.  105. 

Anno  DL  1883.  faac.  1— B.  —  Kote  delgi  Onervatortt  dell*  atlifltlt 
endogene  in  Italia.  11.  Antichi  tentatifi  di  stndi  sai  terremoti  io  Roma. 
18.  —  Terremoti  e  meteorologia  nei  paese  di  Bitfi  nei'  Airiea.  14.  — 
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Corrispondenia  per  le  notisie  e  la  deterisione  dei  feno- 
meni.  —  A.Goiraii:  Nebbie  secche  e  bitaminifer«  ed  altri  feaonaiii  endo- 

geni  nel  VeroDese  Del  Luglio  ed  Agosti»  1881.  17.  —  F.  Tabimslu:  Eruziose 
della  Salsa  di  Querzola  ai  24  Giugno  1881.  23.  —  S.  McDicmrci:  Terre- 
moto  di  Celleno  nel  Viterbese.  24.  —  R.  Rkmiddi:  Fenomeno  luminoso  in 
Terracina.  24.  —  G.  Mercalli,  A.  Picome:  isruziooe  di  StromboU  ai 
18  Ottobrp.  25.  —  P.  Cecchi  ,  A.  Goirak,  G.  Grablovitz.  P.  Moütb:  Fe- 
Doiueni  äistnici  diversi.  26.  —  0.  Silvestri  :  Eruzioue  di  sabbia  e  cenert 
alP  Etna.  86.  —  L.  PiuiiiRi:  Attifiti  del  Vmrio  ai  29  Deeembre  1881. 
26.  ^  M.  S.  DE  RoBii:  Periodo  sisinieo  singolare  in  Yeltetri  nel  Deoemlm 
188t.  27.  —  S.  Himoami:  Attiviti  del  sittema  Tnlcaiiieo  dei  Cimini  27. 

—  A.  Malvasia  :  Riassunto  delle  osservazioni  eiBmiebe  di  Bologna,  Luglio» 
Deeembre  1881.  28.  —  Riviste  sisinicbe  mensili.  31.  —  Quadri 
sinotici  e  cronologici  dei  fenomeni  endogeni.  47.  — *  Mis- 
ceilanea  di  uotizie  avvisi  ed  osservazioni.  78. 

Fase.  6—9.  —  Fk.  Gatti:  Sülle  relazioni  tra  alcuni  fenomeni  loili- 
soluri  e  gli  endogeni  terrestri.  81.  —  E.  Bkaüsart:  Nuovi  apparecchi  sil» 
micl  92.  Quadri  siaettiei  •  ereaologici  dei  fenoueni  endogeni.  100.  — 
Corrispondensa  delle  aotixie  e  le  deseriaioae  dei  fenomeni 

—  E.  SniMOL*:  Belaiioni  rallo  ttato  dell*  attiTitk  TesuTiana.  194.  — 
0  SiLVESTRi:  Eruzione  Stromboliane  dell'  Etna.  139.  —  C.  ToflOAKi:  SoiMse 
di  Terra  in  Sieaa,  Luglio  1882.  141.  —  A.  Picone,  E.  RoDRievn;  Flltti 
di  Stromboü,  Vnlcano  e  Panaria.  142.  —  Miacellanea.  143. 

87)  Atti  deir  Accadcinla  Gioenia  di  Seiense  Natnrali  in 
Catania.  4».  [Jb.  1881.  l.  -166-] 

Ser.  III.  tomo  XVT.  1892.  —  L.  Ricciardi:  Ricerebe  cbimiclie  sn'  de- 
positi  di  tufi  vulcanici  nella  provincia  di  Salerno.  107;  —  Ricerclie  sulla 
composizione  chiinica  di  alcnnc  marue  argilliferc  di  Ogliaria  in  provincia 
di  Salerno.  115;  —  Ricerche  chimiche  sopra  uaa  liguite  e  alcnni  scisti 
bitnminiferi  di  Giffoni  Valle  e  Plana  in  prov.  di  Salerno.  123.  —  G.  Baiiu: 
Snlla  presenxa  del  qnano  con  inehnioni  di  magnetite  in  ona  tracbite  deU* 
Etna.  166w  —  L.  Riociirdi:  Ricerdie  cbimicbe  sulie  rocee  ealcaree  ddla 
proT.  di  Salerno.  167;  —  Stüla  oomposisione  ehimiea  delle  pomid  veeuTiane 
raeoolte  toi  Monte  Sant'  Angelo.  184.  —  0.  Silvbstri:  Bicercbe  ebimiche 
sulla  composizione  dell'  acqaa  mincrale  acidulo-alcalino-magnesiaco-ferni* 
ginosa  detta  dp]  fönte  mainionide  e  volgarniente  'a  ;;ra8Sa  delle 
sorgenti  idrogassose  di  Patemö  alla  base  S.-O.  dell'  Ktua.  188. 


Berichtigungen. 
Jabrb.  1883.  I.  -29-  Zeile  16  von  oben  lies  Batngol  statt  Bagoutal. 
,     1889.  I-  -29-  Zeile  18  von  oben  und  Zeile  11  fon  unten  lies 

Kepbrit  statt  Jadeit. 
„      1883.  1.  -43-  Zeile  19  von  unten  lies 

Orthis  Monnieri  statt  Orthts  Munieri, 
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A.  Mineralogie. 

Es,  UujMüi  Sur  lei  propriöt^i  optiqnes  des  m^lang ea 
cristftllint  de  enbstaneet  isomorpbee  et  enr  PexpHcatioo 

de  la  Polarisation  rotatoire.  (Annales  des Mines. T. XIX,  p. 266— 
313  Mars-ATril  1881.  Referat:  s.  Gaon:  ZeHechr.  f.  KryataUogr.  iu 
Mioeral.  Bd.  VI.  p.  612-626.  1882.) 

Diese  Abhandlang  ist  gleichzeitig  mit  derjenigen  desselben  Verfassers 
erschienen,  welche,  denselben  Gegenstand  behandelnd,  im  „Bulletin  de  la 
Soci^te  mineral.  de  France",  T.  IV.  Nr.  3.  p.71— 79.  1S81  veröffentlicht  ist. 
(Referat  darttber:  s.  dieses  Jahrbuch  1882.  Bd.  L  Heft  1 .  p.  8.) 

Der  Verf.  löst  in  diesen  Arbeiten  folgende  Aufgabe :  Gegeben  ist  eine 
belieUie  Annhl  planparaUeler  Plttten  ktystelllnisdier  Medien,  denn 
Dkke  aber  so  gering  ist,  dass  sogar  das  Terb&ltniss  derselben  snr  Wellen- 
Jinge  des  Lichts  eiae  kleine  QrötM  ist«  deren  Qoadimt  Tenwehllaslgt 
Verden  kann.  Die  Orientirang  der  einzelnen  Platten  gegen  die  optischen 
Achsen  ist  bclipbig: ,  aber  doch  so,  dass  die  Richtung  der  Achsen  in  be- 
nachbarten Platte)!  nur  um  oioe  kleine  Grösse  verschieden  ist.  Diese 
Platten  seien  auf  einander  geschichtet,  und  es  falle  senkrecht  auf  die- 
selben eine  ebene  Welle  homogenen  linear  polarisirten  Lichts.  Das  durch- 
gegangene Licht  ist  dann  im  Allgemeinen  elliptisch  polarisirt.  Der  Verf. 
gibt  die  Fermeln  fiir  die  Ortese  und  Richtung  der  grossen  Adiae  dieser 
Ell^se  nnd  die  Qleiehniig  ftr  den  Nittelwerth  der  Fbrtpflnnssngsgesciiwia* 
di^Eeit  des  dnreh  ein  solches  Packet  von  Lamellen  hindnrehgehenden 
UciiteB.  Diese  Resoltate  sind  in  dem  Reliumle  in  Bd.  L  Heft  1.  p.  4  be- 
reite angegeben. 

Die  Bedeutung  der  erwähnten  Aufgabe  ?;eheint  mir  diircb  die  foli^^ende 
mehr  analjtische  Formulirung  noch  kiarer  hervorzutreten;  In  eiuejn  kry« 
stalliuischen  Medium  seien  die  Eichtuugea  der  optischen  Achsen,  sowie 
die  Geschwindigkeiten  des  Lichts  I&ngs  der  Hauptschnitte  nicht  fQr  alle 
Panicte  gleich  gross,  sondern  stetige  Fonetienen  des  Ortes,  aber  so,  dass 
de  nnr  von  einer  Coordinnte  abliingen,  also  in  einer  Ebene  senitreelit 

M.  J*hr1»«ca  f.  Klii«ra]9gte  «tc  1S88.  Bd.  I.  X 
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sa  ddrselben  ii]igetod«rt  bleiben.  Auf  einen  solchen  KOrper  Ollt  senk> 
recht  SU  diesen  Ebenen  eine  ebene  Welle  hemogenen  linesr  polnriiiTten 

Lichtes.  In  den  Gleicbnngen  Ar  dns  durch  einen  solchen  Kurper  hin« 
dorchgegingene  LicLt  wurden,  statt  der  in  den  Formeln  des  Verf.  stehen- 
den Summen,  bestimmte  Integrale  auftreten. 

Streng  «renommen  .  müsste  der  Verf.  diV  F,östni<i  ler  eben  genannten 
Autgabe  beniitijen  zu  den  Anwendungen,  «lie  er  von  -einen  Formeln  auf 
die  optischen  Eigenschaften  von  Krystaligcmischen  und  auf  die  Circular- 
Polarisation  macht.  Auch  dieser  Anwendungen  ist  in  dem  obigen  Bernte 
bereits  Erwfthnong  gethnn.  Knxl  Behnrlng. 

1.  H.  Laspevres:  Über  Staurosicope  und  stanroskopische  Me- 
thoden. (Zeitsehr.  f.  Instmmeotenlcande  1882.  Jeniinr  und  Februarheft.) 

2.  H.  Laspetres:  Über  Lampen  farmonochronntische«  Lieht 

(Ebendaselbst  1882.  Märzheft.) 

8.  H.  Laspetres:  Über  stauroskopische  Anomalien.  Mit 
einer  Tafel.   (Zeiuchr.  f.  Kryst.  u.  Min.  VI.  5.  1882.) 

4.  Tu.  LiEBtsrn:  Ableitung  der  Formel,  welche  zur  Cor- 
rection  von  Stauroskopmessuageu  dient.  (Zeitschr.  f.  Krjst. 
und  Min.  VU.  3.  1882.) 

Bei  der  Wiclitigkeit,  welche  genaue  Bestimmuncren  der  Hauptaua- 
löschunghi  ic  titiingen  des  Liciits  gesren  die  Ix rv- tu  11' »graphischen  Elemente 
in  planparulleien  Krystall-Platten  hai)en,  muss  jedes  Bestreben,  uns  in 
den  Stand  zu  setzen,  diese  Erkenntniss  so  genau  als  möglich  zu  erlaogeo, 
freudig  begrflsst  werden.  Von  diesem  Standpunkt  berichten  wir  aber  dis 
oben  erwihnten  Arbeiten,  die  bexweeken,  jene  Bestinunnngea  eielierer, 
vollkommener  nnd  snm  Theil  leichter  als  seither  erreichen  sn  lasten  und 
bemflht  sind,  auf  das,  was  bei  diesen  Ermittelnngen  beseoders  so  be> 
achten  ist,  aufinerksam  in  machen. 

1.  Im  Eingang  seiner  Arbeit  bespricht  Prof.  Laspetres  zuoiduK  die 
jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Stauroskope ,  znmal  das  von  Fce^r  ti.ich 
Groth-Caldbron  hergestellte.  Dieser  Darstellung:  8ch!ie<?st  sich  emc 
geflchiehtliche  Eniwickelung  an,  die  bis  aiii"  unsere  Tage  reicht  und 
vorzüglich  die  Darlegung  dessen  zum  (iegcnsUude  bat,  was  bei  der 
Stanroskopnatertnchung  alfanihUg  veriiessert  worden  ist.  Wir  kommen 
beaflgUch  der  EinsteUuagsver&hren  von  dem  an,  wie  von  der  Verdnakel" 
nng  des  Qesichtafeldes  vermittelst  gekrentter  Niool  Gebrandi  nacht,  an 
jenen,  die  die  KoBELL*sche  Kalkipathplatte,  BBinvA'sehe  Doppelplatte, 
BiBVRAND'sche  Doppelquarzplatte  bis  zu  dem  CALDiBei*sche&  HalhiehatteA- 
apparat,  der  sog.  CALDiROK'schen  Doppelplatte,  verwenden. 

Ein  dieser  Einleitung  sich  anschliessender  Abschnitt  ist  der  PrQfong 
und  Justirung  des  Stauroskops  gewidmet. 

Verfasser  fas?t  die  an  ein  gutes  Instrument  zn  machenden  Anforder* 
uugen  wie  folgt  zusammen: 
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3.  Liinbus  und  Noaius  dürfen  keine  merkbaren  Tbeilungs-  and  Ktr 
centricitätsfehler  liabeo. 

b.  Die  optische  Axe  üqh  CoUimator-  aod  des  BeobachtuugsroUrs  müssen 
eine  gerade  Liaie,  noraial  zur  Thaükreisebene,  bilden. 

e.  Die  CaLDBROfl^achfl  Platte  und  der  Kryatelltriger  nAMen  normal 
cor  eptbeben  Axe  des  Beobacbdungsrelita  sich  befinden. 

d.  Die  Trennungsfuge  der  CiLDKuoN'schen  Platte  muss  zusammenfallen 
mit  der  Normalebene  durch  den  Mittelpunkt  und  NuUponkt  des  featateben« 
den  Limbus,  resp.  Nonius. 

e.  Die  Innenkante  der  Stalil<^chiGne  des  Obijecttifches  muss  parallel 
oder  normal  zu  dersolben  Normalebcue  sein. 

f.  Der  Uauptscboitt  des  Polarisators  muss  parallel  der  Trennuugsfuge 
der  GaLDfnei'adien  Platte  lein. 

g.  Die  Hnaptsebnitte  dea  Potirlsftton  und  Anilyuton  maseen  Bocnwl 
au  einend«  stehen. 

Überblickt  man  diese  Erfordernisse,  so  sind  aie  alle  selbstverständlich, 
ebenso  selbstverständlich  ist  es,  dass  das  Instmment  richtig  ausgeführte 
Nicols  und  CALDERON'sche  Platte  haben  müsse.  —  Kein  arbeitender  Forscher 
wird,  ohne  ein  Instrument  zu  prüfen ,  den  Resultaten  desselben  Zutrauen 
S(  licnken;  80  wird  es  auch  hier  der  Fall  sein.  Bei  der  Prüfung  aber 
werden  die,  welche  in  solchen  Sachen  weniger  erfahren  sind,  der  vom 
Veifittaer  gegebenen  Winke  aicb  mit  Erfolg  bedienen  kflnneii.  An  we- 
nigaten  nweekentsprediend  eracheint  dem  Befetenteii  die  Prüfung  dea  Er- 
focdemiaeefl  b  mi  auf  die  Bobre  anfauaetienden  centriaeh  darobbobrten 
Kappen  zu  sein. 

Mit  einem  genau  justirten  Instrumente  erforschte  sodann  Verfasser 
unter  Zuhülfenahme  der  Formel,  welche  zur  Correctiou  von  Stauroskop- 
meB«*uriRen  dient*,  an  einer  Baryt-  und  an  einer  Calcitplatto  dt  n  Crrad 
der  üeuauigkeit,  den  Messungen  der  Neigungen  von  iiauptauäiuächungs- 
ncbtungen  gegen  die  krjstallographischen  £iemente  erreichen  können. 

Ea  ergab  aicb,  daaa  mit  dem  mit  CiLnneir'aober  Doppelplatte  ver- 
iebemen  Inatramente  am  beaten  im  weiaaen  liebt  operirt  werden  kann. 
Fast  eben  so  gut  waren  die  Resultate  bei  Anwendung  vou  Natriumlielit; 
die  anderen  homogenen  Lichtquellen  lieferten  für  den  Halbschattenapparat 
zu  wenig  intenaife  Beleuchtung.  Diapersionabeatimmuagen  sind  daher 
misalich , 

Enii  fehlenswertb  bleibt  immer  öfteres  \yiederholen  der  Einstellung 
und  Mittelnehmen  aus  den  erhaltenea  Werthen;  ebenso  ist  ein  Umlegen 
der  Platten  und  Beobaebtoag  auf  Ober-  und  üoteneite  erforderlksb. 

Die  an  den  beiden  gfloamatan  Platten  angeeteUten  Brmittelangen, 
wegen  deren  Detail  wir  auf  die  Abhandlung  Terweiaen,  lieferten  für  den 
rhombischen  Baryt,  sowie  für  den  hexagonal-rhomboödrischen  Caldt  den 
Beweis,  dass  die  Hauptauslöschungsrichtungen  des  Lichts  in  Strenge  die 
Lage  haben,  welche  die  Theorie  für  aie  fordert  und  daaa  diea  Yerhaltea 

*■  Vergl.  dies.  Jahrb.  1681.  II.  p.  6. 

X* 
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mit  sorgfältig  justirten  Instrnmpnten  nnter  Anbrinofunpr  der  nöthipfen  Vor- 
gichtsmassrepeln  vollkommen  scharf  nachweisbar  ist.  (Grösgter  Fehler  iffl 
Mittel  aller  BeobacbtuDgen  kaum  eine  MiDute.) 

2.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  Stauroskop-  und  fthnliche  Uotersuch* 
UDgeo  ist  lichtstarke  monochromatische  Beleachtimf. 

Ymt  beieliKibt  ra  dieten  Zwedra  «fne  ttwie  vwtoderte  Bvmi'aelio 
Luqw  (die  tDcii  Beferent  aalt  1869  io  der  Htnpteaebe  in  ahnUeher  Art 
verwendet). 

Des  Oas  tritt  durch  einen  schtiteftnnigeii  Breitbrenner,  dessen  'Stuppt 

man  aus  Platin  fertippn  lassen  kann,  an?,  tind  man  vermag  vor  die  Flamme 
einen  in  der  Höbe  verstelllarfn  Schirm  anzubringen,  der  die  vom  in  die 
Flamme  zu  bringenden,  glulieiuien  Platin  ausgebenden  Strablen  abhält. 
Ein  anter  dem  Schlitz  an  der  Lampe  angebrachter  Teller  ist  dazu  be- 
stimmt, herabtröpfelnde  HeUUselse  anfsanehmen. 

Die  flibenden  Salie:  Cblonuttriiua,  LMiiiim-  xmA  TbaUhmiaiiliki  wer- 
den besagUeli  der  enteren  in  Hohleylindem  rm  Fiatindrahtgase^  bosllgllek 
des  letzteren  vermittelst  eines  getränkten  Asbestbflndels  in  die  heisseaten 
Theile  der  Flamme  gebracht  Die  sie  hereinfahrenden  Yorriditiuigen 
sind  in  ^^ewissen  Abständen  von  einander  auf  einer  um  die  Lampe  dreh- 
baren Axe  angebracht,  so  daas  rascher  Wechsel  io  der  Beleachtaog  statt* 
finden  kann. 

Scbiicssiicb  empfiehlt  der  Yerf.  noch  Yorrichtungen  zum  Abhalten 
des  stOmden  SeitenUehts  und  xum  Atumg  der  schidlieheo  DtapC»  der 
Metallsalie. 

8.  Man  sollte  nach  dem  VeigefUirten  non  erwarten,  daas  man  in 

der  Lage  wäre ,  sehr  aiebere  Measangen  ohne  Weiteres  an  dem  za  nnter- 
aochenden  Material  vornehmen  za  können.   Leider  zeigt  es  sich  aber, 

das«  häofi^  Hegultate  erhalten  werden,  welche  mit  der  Theorie  nicht  in 
Einklanf?  zu  bringen  sind,  so  daas  diese  Verhältnisse,  die  Verf.  tinter 
dem  Naraen  iler  stauroskopischen  Anomalien  s^iisatmnr  iitasat  und  durch  aus- 
führliche Messungädaten  eingehend  darlegt,  noch  näherer  Studien  bedürfen. 

Genannte  Anomalien  geben  sich  kand,  wenn  man  die  KiTstalllaBMlleB 
doreh  stanroskopisebe  Bestimmongen  in  allen  vier  Quadranten  der  Theil* 
nng  prflft  und  die  Basnltate  an  der  Oberseite  der  Platten  für  sich  und 
ebenso  die  an  der  Unterseite  f&r  sich  darstellt.  Untersucht  worden  Topa% 
Glimmer,  Gyps.  Von  ersterem  Mineral  sind  durch  Figoren  die  Resoltate 
besonders  übersichtlich  dargelegt.  Während  bei  dem  rhombischen  Topas 
die  Elasticitätsaxi  n  lur  alle  Farben  mit  den  Krystallaxeo  comcidiren  sollten, 
bildeten  auf  der  Uberseite  einer  basischen  Topasplatte  die  den  krvstalio- 
graphischen  Axen  a  ond  b  entsprechenden  Elasticitätsaxen  Winkel  von 

88*  4,7'  Odb  —  80"  16,6^  BUn. 

eSß  683'  Weiss  —  80*  20,5^  Roth. 
Dagegm  anf  der  Unterseite  in  demselben  ({etat  besOglieh  der  erslenn 
Stellung  ▼erwendeten)  Theile 

90«  49,5'  Gelb   ^  SO'»  48,3'  Blau. 

90«  0,1'  Weiss  -  80^  88^'  BoOt 
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Ani  dem  AageilUirteii  folgt,  dtu  dia  AbnornitltMi  für  Wdis  «m 

geringsten  sind,  für  die  anderen  Farben,  obwohl  vorhanden,  doeh  durch 
MittelnAhntD  der  SesolUta  von  Ober-  nad  Ualeraeile  sich  naheso  auf- 
beben. 

Wie  Topas  verhält  sich  ähnlich  eia  untersuchter  Kaiiuaigliuuuer 
vom  Ural. 

Beim  Gyps  wird  angegeben,  dass  die  in  der  Symmetrieebene  liegenden 
ElasticititatteQ  sieh  bei  Temperaturftndenuigen  nidit  bo  in  ihrer  Lage 
indem,  dais  äe  für  jede  Farbe  untereinander  noch  rechte  Winkel  bttden. 

Um  den  Grand  der  hier  und  bei  vielen  anderen  Mineralien  in  ähn- 
Ucber  Weise  Torkommenden  Abnormitäten  aufzufinden ,  hat  Verf.  zunächst 
n^hmals  die  Apparate  ein<:ehend  geprüft  und  dieselben  (bis  auf  die  Ni- 
coL'schea  l'rismen  und  Tai  riKiiON''5chfin  Platten,  die  ei  aoch  besonders 
nntersucben  will),  in  ^'oh()rii,'or  (inUrnng  befunden  uud  zwar  so,  dass  nor- 
male Platten  in  geuunuteu  Appurateu  aucb  normale  Resultate  gaben.  Er 
glanbt  auch,  dass,  da  die  aar  Uniersuchuug  gekommenen  abnormen  Platten 
bei  der  Prflfiiag  im  Mikroakop  rein  nnd  einBcklnesfirei  befiiaden  worden 
waren,  den  Ornnd  des  abnormen  Verhaltens  nieht  in  der  Sobstans  aachen 
an  mflssen.  Vielmehr  scheint  es  ihm,  als  ob  die  Plattendicke  nnd  an- 
gewandte Lichtart  besonderen  Einflnss  habe,  nnd  er  ist  demnach  folgender 
Meinung : 

»Jedes  Stauroskop  scheint  danach  mit  einem  spccifischen  optischen 
Fehler  behaftet  zu  sein ,  der  bei  derselben  SubaLauz  für  verschieden 
Plattendickeu  und  Lichtarten  verschieden  ibt  und  auch  bei  bestimmtem 
Verkiltniaae  zwischen  Plattendicke  nnd  Wellenlänge  gleich  Knll  werden 
kaan.** 

Jedeniblls  lehren  die  Untereochnngen  sonichst  Hat  die  Praxis,  dass 

es  di^^end  nöthig  ist,  das  Mittel  ans  den  Beobachtungen  an  der 
Ober-  nnd  Unterseite  der  Platten  zu  nehmen.  Nach  seinen  Erfahrungen 
möchte  Referf'nt  hinzufügen,  (Uss  es  ihm  doch  vorkommt,  als  ob  in  der 
Substanz  selbst,  etwa  in  deren  gestörtem  optischen  iJau,  mit  ein  Grund 
der  Erscheinungen  u.  A.  zu  suchen  sei.  Mikroskopische  Prüfung  an 
dicken  Platten,  wie  man  sie  meistens,  wegen  der  Einstellung  beim  Stau- 
roskop brancbt,  nfltit  nicht  viel;  dieselbe  kann  eigentlich  nnr  am  Dflnn- 
schliff  Erfolg  haben,  nnd  da  wird  man  aneh  sicherer  als  beim  didien 
Schuir  sein,  eine  einheitlieke  Schiebt  Tor  skdi  sa  haben. 

Dfinnschliffe  sind  aber  im  oben  geschilderten  Stauroskop  nicht  unter- 
i^ucbhar,  weil  namentlich  nicht  genau  einzustellen,  und  man  ist  dann  auf 
(las  Mikroskop  angewiesen,  dfi?;  man  mit  CALDEROs'scher  Platte  im  Ocular 
oder  mit  BERTRAND'scher  Doppeiquarzplatte  versehen  kann.  —  Die  Feinheit 
(ier  Kinstellung  ist  hier  geringer  als  beim  eigentlichen  Stauroskop,  dafür 
bat  man  grössere  Garantie  fOr  die  Einheitlichkeit  der  Substanz. 

4.  Wie  in  diesem  Jahrbnek  schon  erwähnt  nnd  im  vorliegenden  Be- 
ferat  m  Bingaag  erttrtert,  ist  bei  der  Staoroskopnntersncknng  eine  Cor- 
reetionsformel  von  Bedeutung,  welche  erlaubt,  den  Fehler  des  Answeichens 
der  Krystallkaate  von  der  Nonnahrichtnng,  tu  der  die  von  den  Hanpt- 


Digitized  by  Google 


358 


MuUfiehiiiigirielituifeB  dMliditi  gebiMaliB  Wiiik0lf«men«ii  ««rta  aoUca. 

in  Rechnung  n  idfliitt. 

Prof.  L1BBI8CB  gibt  Ton  dieser  Formel  eine  ebenso  einfache,  wie  ele- 
gante Herleitung,  welche  haupts&chlich  eine  sphärische  Projection  und  die 
durch  die  Daten  der  Beobachtung  in  derselben  gegebenen  Punkte,  sphä- 
rische Dreiecke  bildend,  benutzt.  Wie  gewöhnlich  wird  das  Nächstliegende, 
eben  weil  es  meist  das  Einfachste  ist,  zuletzt  erkannt.  Man  kann  sidi 
diaMT  aimihanUdiiB  imd  flbenoi  lakrbafteB  Abieitoog  wu  vtnnm. 

  O.  Kl«iB. 

Dss-CLoizEArx :  Note  sor  l'existence  anomale  de  la  disper- 
sion  tournante  dans  un  cristal  du  s yst^me  ortborbombiqae. 
(Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France.  T.  V.  p.  58—60.) 

E.  Mallard:  Observation.    (Ibid.  p.  70—71.) 

Des-Cloizeaüx:  Nouvelles  obserTations  aar  divers  ^chaa- 
tillons  de  Prehnite.   (Ibid.  p.  125—130.) 

E.  Mallard:  Sur  les  anomalies  optiques  de  la  Prehnite* 
(Ibid.  p.  196-318.) 

8(to  io  seinem  Handbneh  der  Uinenlogie  tbdlle  Dn-CkoniAnc 
Beobtcbtongen  Aber  ein  nngewöbnlicbee  optieebes  Verbtlten  m  Spnhwngi- 
bUttoben  den  PrehnH  von  Famüngton  in  Gonnectkot  mit,  welche  eise 
Theilung  in  drei  optisch  verschiedene  Fdder  mift  ■ebwankendem  Achsen- 
winkel zeigten.  Mit  HfiUe  des  zur  Erzengnng  von  Interferenzbildern  ein- 
gerichteten Mikroskops  wurde  das  Verhalten  von  Krystallen  des  genannten 
nnd  anderer  Fundorte  neuerdings  eingehender  untersucht. 

Farmington  (Des-Cl.  und  Mall.).    Die  Spaltungsblättchen  werden 

seitlich  durch  c»Püü  (010),  ocP  (110),  cx:Poo  (100)  begrenzt  und  zerfallen 

in  drei  Felder  (vergLdie  nebenstehende  Figur).  Das  cx;Poc  (100)  anliegende 

schmale  Mittelfeld  zeigt  in  parallelem  Licht 
verschiedenfarbige  Streifen,  die  parallel  der 
Querachse  verlaufen  ^  weniger  deutliche  kurze 
SMfin  encheinen  lavellen  in  der  nof  d« 
genannteo  senkieebtn  Blebtong.  Das  gtnae 
Feld  besitst  meist  eine  einbeitUcbe  AnslAedinng 

paxaUel  der  Kante  oPAx]lbo  (001/100).  Ineeii- 
▼ergentem  Liebt  aeigl  es  einiweiadisigeslnter- 

ferenzbild  mit  positiver  Bissectrix  bei  kleinem, 
aber  sehr  schwankendem  Achsenwinkel.  In  einer 
bestimmten  Platte  wurde  z.  B.  gefunden :  in  der 
N&he  des  äusseren  Randes  des  schmalen  Mittel- 
feldes Äusserst  kleiner  Achsenwinkel ,  p  ^ 

»•  Ächsenebene  für  Roth  j  cx)Poo  (100),  für 

Blau  //  dieser  Fläche.   Mehr  nach  der  Mitte 
des  Feldes  war  der  Aebsenwinkel  grösser  (2E^  =  17*  ca.),  p  <i',  und  die 

Ebene  der  optischen  Axeu  lag  für  alle  Farben  //  ooPoo  (100).  In  der 
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^hmalsten  inneren  Spitze  des  Felde»  zeigte  sich  die  optische  Axenebene 
wieder  L  za  ooPcx:  (100)  mit  p  >►  v. 

Die  beiden  grösseren  Heitlichen  Felder  zeigen  UDter  dem  Mikroskope 
zwei  Streifensysteme ,  die  sich  anter  82—83**  schneiden  und  merklich 
parallel  den  Frismenfl&chen  liegen.  Dieie  Felder  löschen  in  keiner  Lage 
ans  und  JItder  PQiiltt  denelbeD  Ändert  seine  Farbe,  wenn  die  Platleii  awi- 
«eben  gekienaten  Niools  gedrekt  werden.  Im  eonTergenten  Liebt  leigt  stcb 
ein  stets  mehr  oder  weniger  deformirtea  iwtiaebaiges  Interi^nibild, 
welches  sich  von  Punkt  zu  Punkt  der  Platte  ändert  Die  Lage  der  Äcbien* 
ebene  ist  nicht  senkrecht  zur  Querfläche,  sondern  weicht  TOn  ihr  nach 
rechts  in  dem  rechten  Felde,  nach  links  in  dem  linken  Felde  ab,  und  zwar 
im  Allgemeinen  um  so  mehr,  je  weiter  der  untersuchte  Punkt  von  der 
inneren  Grenze  der  beiden  Seitenfelder  abliegt.  Dag  Auffallendste  ist  aber 
das  Auftreten  deutlicher  gekreuzter  Dispersion;  die  Lage  der  Aeb« 
senebene  Ist  In  einem  nnd  demselben  Pnnkle  fbr  verseUedene  Farben 
▼ersebieden.  Mallam»  mass  an  einer  Stelle  s.  B.  den  Winkel  der  opHselien 
Achsenebene  mit  der  Bracbydiagonale  =  48*  ffir  rothes,  =  68*  für  blaaea 
Licht.  Auch  die  Grösse  des  Achsenwinkels  ist  sehr  variabel;  sie  nimmt 
im  Allgemeinen  ab  mit  der  Annäherung  der  Achsenebene  an  die  Lage  des 
Brarhypinakoids.  Von  Platte  zu  Platte  wechselndf  ergab  sich  bald  p  ^  v, 
bald  p  <  V. 

Arendal  (Millard).   Spaltungsplatten  aus  gnineo  Krystallen  dieses 
Fundorts  zeigten  den  oben  mitgetheilten  ganz  alinliclie  Erscheinungen. 
Die  beiden  seitUdiai  Felder  ferdringen  fast  gans  das  keili%)nnige  llittel> 
'  feld  und  leigen  ebenfalls  gekreute  Dispsrsioo,  die  um  so  starker  ist,  je 
mehr  sieb  die  Acbsenebene  ans  der  Lage  der  Lingsflicbe  entfernt 

Kilpatrik,  Sebottland  (Dis-Cl.).  Kleine  grOnliebe,  nach  der 
Braehydiagonale  verlängerte  Kijatalle  waren  homogen  und  zeigten  die  den 
rhombischen  Kiystallen  in  normalem  Znstande  ankommenden  opüseben 
Eigenschaften. 

Oisans  (Dfs-Cl.).  Durch  beifjemenirtpn  Chlorit  fast  imdurchsichtig. 
In  sehr  dünnen  Platten  konnten  ebentalls  die  normalen  Erscheinungen 
constatirt  werden.    Grosser  Achseuwiakel.    Disperiion  unmerklich. 

Fassa  (DeS'Cl.).  In  parallelem  Licht  zeigt  sich  ein  homogenes 
Mittelfeld  nnd  zwei  breite  SeitenCslder  mit  je  zwei  Streifensystemen  parallel 
den  Prismaflicfaen.  Die  Ebene  der  optiseben  Acksen  ist  in  den  8siten> 
*  Ibidem  nnr  nm  2—8*  gegmi  die  Acbsenebene  des  Mittelfeldes  gedrekt 
Der  siemKch  grosse  Winkel  der  optischen  Achsen  ist  an  allen  Punkten 
einer  Platte  deradbe.   Dispersion  war  nicht  au  bemerken. 

Batschinges,  Tyrol  (Des-Cl.).  Homogene  Platten  mit  normalen 
optischen  Eigenschaften.  Kloine  wpi«;slichp  Krystaüe  liefcrton  ein  gut 
spiegelndes  Prisma  zur  Bestimmung  des  mittleren  Brechungsexponenten: 
p  ~  1,626  für  Na-Licht. 

Pyrenäen  und  Chamouix.  Die Spaltungshlättchen zeiiallen häufig 
in  panUlelem  Licht  in  2  oder  4  Sectoren,  deren  etwas  unregelmAssige 
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OiMM  angeftkr  in  die  Dtafonaltn  dar  Buit  fäSkm.  Die  Lage  der 
optiMhen  AcbaenebeM  iit  thaib  pmllel  der  UagiAlcbi^  thetti  bildet  lie 
einen  Winkel  von  2—6*  dnmit  Der  Achsenwinkel  iet  itets  ein  grener: 

~  72—74».  Keine  merkliche  Diepenion. 

Uaräges  (Des-Cl.)-  Die  homogeoen  Platten  reigten  die  Ebene  der 
optiscln  n  Axen  parallel  dem  Brachypinakoid ,  aber  nicht  wie  gewöhnlich 
die  erste,  sondern  die  zweite  Mittellinie  ergab  sich  senkrecht  zur  Platten- 
ebene,  so  dass  der  ir)(iO  aberschreitende  Achsenwinkel  selbst  in  Ül  nicht 
gemessen  werden  konnte. 

Cnp  der  guten  Hoff  nnng  (Du-Cl.).  Eine  Platte  leigte  die  Fblder- 
theflnng,  wie  sie  an  Prebnit  von  Farnlngton  oben  beacbrieben  worden  ii^ 
doch  war  das  schmale  Mittdfeld  bomogm  und  optiaeh  normal.  Die 
parallel  dem  Prisma  gestreiften  beiden  Seitenfelder  hatten  einen  sehr 
grossen  Winkel  der  optischen  Achsen,  ohne  merkliche  Dispersion.  Die 
optische  Achsenebene  wich  nur  um  3—4"  von  der  Längsfläche  ab.  Ausser 
diesen  drei  Feldern  traten  aber  an  den  beiilen  Rändern  der  Platte,  die 
von  PrismaÜacheu  gebildet  werden,  ziemlich  breite  Streifen  von  verworreuer 
Stroctor  mit  sehr  kleinem  Achsenwinkel  auf.  Überdies  zeigte  sich  die 
Lage  der  optischen  Azenebene  hier  rasebem  Wechsel  unterworfen  (14  bis 
64*  mit  dem  Bradurplnakoid  bildend)  und  es  war  deutliche  und  rtirke 
gekreuzte  Dispersion  wahrnehmbar. 

Ein  dQnnes  Spaltungsblättchen  von  einer  andern  Stufe  zeigte  das  durch 
beifätt  bende  Figur  wiedergegebeue  Dild.  Der  Haupttheil  der  Platte  besteht 
aus  eiuom  rechtwinkligen  Gitterwerk  von  schmalen  Bündern  parallel  deu 
Diagonalen  der  Basis  und  bietet  einen  Anblick,  der  an  Mikroklin  erinnert. 

Dieser  Theil  der  Platte  wird  von  Adern 
anregelmässig  durchzogen,  welche  eioe' 
feine  Doppelstreifüng  parallel  den  Mas* 
fliehen  erkennen  lassen.  In  der  Mitte  das 
erstgenannten  Theües  der  Platte  wude 
gefunden  2E^  =  66  bis  70*  mit  starker 
Dispersion  p  >  v.  Nach  den  Rändern 
zu  fiel  der  Achsenwinkel ,  für  Blau  fast 
auf  Null.  In  den  schräg  gestreiften  Adern 
war  die  Interferenzfigur  mehr  oder  weniger 
gestört,  der  Achsenwinkel  höchst  schwan- 
kend (2  £,=S8-62*),  die  Lage  der  Acbaao- 
ebene  sehr  Tersehieden  und  starke  ga- 
kreutte  Dispersion  bemerkbar. 

Aus  der  Geaammtheit  der  Erschei- 
nungen zieht  Dgs-CLOizEAiTX  deu  Schluss. 
dass  der  Prebnit  dennoch  dem  rhombischen 
Krystallsystem  angehöre  und  dass  di* 
optischen  Anomalien  desselben  auf  einaa 
compUelrlen  Aufban  tos  unandlich  dttnnen,  nach  Terschiedenen  RichtoogeD 
orientirten  Lamellen  aurfldaufhhran  sei. 


Flg.  S. 
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Mallard  leitet  in  der  letzten  der  oben  genannten  Arbeiten  aus  seinen 
bekannten  theoretischen  Voranpset7iin?en  die  Art  dieses  Anfbane«?  her. 
Danach  würden  die  optisch  anomalen  Stellen  der  Prehnitkrystallr  aiitü:ebaut 
zu  deiiken  sein  aus  Lamellen  parallel  der  I^asis  in  1  Lagen.  Ausser  der 
Doroialen  Lage  ist  ein  um  60°  nach  Imks»  ein  anderes  um  ebensoviel  nach 
teektt  mm  die  BaapUebae  gedrditM  Torhuideii,  und  dime  Schichten  wer* 
den  TOB  einem  vierten  System  senkreeht  dnrdudioitlen,  wetehea  vm  die 
Qoenebie  n»  90*  gedreht  iet  Die  Uflgliehkeit  dieser  vierfechen  Omppi> 
nwg  Innerhalb  eines  geemetrisdien  Individovms  wird  nrftckgefQbrt  nnf 
eine  psendohezagonale  Symmetrie  des  Prehnits  {ein  Ptisma  cdh  (120)  mit 
einem  Winkel  von  118*29'  nähert  sich  dem  hexagonalen  Prismenwinkel) 
nnd  auf  die  Aunfihernng  in  der  Lfinge  der  Achsen  a  nnd  c.  Re/flglich 
der  Einzelnheiten  der  {hporetisrhen  Darlegungen  Mallard's  muss  auf  die 
Originalarbeit  Terwiesen  werden.  F.  Klooke. 

A.  MloaBL*LiVY:  Sur  les  noyaux  k  poljchrolsme  intense  du 
miea'noir.   (Compt.  rend.  1882.  XCIV  No.  17.  1196—1198.) 

Oberhalb  des  Weilers  Lativelet  zwischen  Mesvre  and  Antun  setzen  im 
Granit  der  Berge  von  Moot-Yeu  Gange  und  Trümmor  anf,  ^ve]chp  wesent- 
lich ans  schwarzem  Olimmer  mit  sehr  kleinem  Axenwinkei  gebildet  wer- 
den, dem  accessorisch  weisse  Glimmerblättchea  und  Granat  beigemengt 
sind,  w&hrend  der  Apatit  stellenweise  bis  zn  40%  der  Gangroasse  aus- 
nmeht.  Der  Olimner  entbilt  mikroskopische  Zirkockryst&Uchen  und  Bisen- 
glanitifeleben.  Um  die  Zirkone  findet  man  im  Olimmer  sehr  stark  pleo* 
^hroitisobe  Höfe,  trie  das  bei  den  Olimmem  der  gnnltiscfaen  Gesteine  so 
banfig  der  Fall  ist.  Diese  Höfe  sind  nnr  local  mit  dem  Zirkon  verbunden; 
die  A!)8orption8maxima  derselben  sind  durch  die  optische  Orientirnng 
dos  Wirth'^  b«H!in«it.  Die  Ilöte  verschwinden  nicht  durch  Glühen,  \vip  \m 
Cordierit  und  Andalusit,  und  auch  kochende  HCl  zerstört  dieRe  Hole  erst 
dann,  wenn  der  Glimmer  selbst  angegriffen  wird.  Verf.  nunint  daher  an, 
dass  diese  Höfe  hier  durch  eine  Coocentration  oder  Modification  des  den- 
Glimmer  selbst  ptgmentirenden  Bisengdialta  bedingt  seien.  Der  Zirkon 
wurde  isdUrt  nnd  nach  sp.  G.  a  4^  ond  mikrochemischen  Reactiottea 
bestimmt.    H.  Boeonbiimdi. 

W.  G.  Uakkel:  Elektrische  Untersuchungen.  XVI.  Abhalnd- 
lung.  Über  die  thermoölektrischen  Eigenschaften  des 
Helvins,  Meilits,  Py romor phits,  Mimetesits,  Phenakits, 
Pennins,  Dioptases,  Strontianits,  Witherits,  Cerntsits^ 
Enklases  aad  Titaaits.  (Abb.  der  kgl.  siehe.  Gesellsek  der  Wis- 
leoicb.  matb.-phy8.  Klasse»  Bd.  XII.  1883.  pag.  652—596,  mit  3  Tafeln.) 

Hetvin.  Die  von  iwei  Tetrafldern  begrenaten  Ktystalle  desselben 
steUmi  nach  des  Verf.  Ansidit  hemimorphe  Gestalten  yqt.  An  dem  Ton 

Schwarzenberg  sind  die  grossen  Tetraderflächen  glänzend  ,  die  kleinen 
matt.  Elektrische  Spannoagen  (hier  nnd  sonst,  wo  nkdit  besonders  das 
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GegeDtbeil  bemerkt  ist,  bei  der  Erkaltung  gemessen)  siud  hier  schwach; 
drei  grosse  Flächen  sind  in  der  Mitte  -f-|  A^f  der  vierten,  mit  welcher  der 
KrjBtall  aafsass,  ist  keine  ElektrisUit  ra  baobacbteo.  Auf  den  kleinen 
FlidiMi  und  an  iUmi  Kutan  iit  —  Eldrtriiitll 

HalUt  iit  trols  das  hohen  Wusergebalti  ein  NiditleHer.  Ein 
KrysuU  sdgte  nach  dem  Erhitxen  niif  70*  an  der  HanpUxe  und  in  deren 
Umgebung  an  den  Seitenkanten  und  deren  Umgehnag  —  Elektrisillt. 
Ein  anderer  kleiner  Krystall  zeigte  gar  keine  Spannaog. 

Pyromor  p  hit.  Alle  untersuchten  Krystalle  sind  von  Zschopau  und 
haben  die  Flachen:  ooP  (lOTO);  oP  (0001);  P  (lOTl);  cx;P2(1120j.  AufoP 
ist  -f-  Spannung,  aber  am  einen  Ende  etwas  stärker,  als  am  andern;  die 
Priemeafl&chen  sind  — ,  am  stftrksten  in  der  Mitte,  also  gans  wie  beiin 

Mimeteait.  Dia  Endfliehan  an  Kryitallan  fon  Johaoagaargenatadt 
Bind  -f-«       Prismen  und  die  Pyramiden  — ,  ausgenommen  lolebe,  ttÜ 

welchen  die  Krjstalle  aufgewachsen  sind,  diese  zeigen  +  Spannung  und 
gleichen  darin  dem  ReryH  T'brigens  haben  die  Anwachsstellen  Rticb 
sonst  grossen  Eintiuss  auf  die  Vertheilung  der  Elektrizität.  Hemimorph 
ist  der  Mimetesit  nicht,  die  so  beschriebenen  Krystalle  von  Almodovar  del 
Campo  (Prov.  Murcia)  iii  Spanien  sind  es  nur  scheinbar. 

Phanakit  Ein  Krystall  m  Fimnumt,  iwaifeUiall  ob  ein  ZwilUnft 
neigt  an  beiden  Enden  der  Hanptasa  und  den  sie  umgebenden  Pyramiden* 
fliehen  eehwaehe  +,  anf  den  Älemenflidien  aehwaehe  —  Spaaanng.  Ein 
KrystallbrachstQek  TOm  üial  mit  einer  grossen  Bruchfl&che  Mlgt  an  beiden 
Enden  der  Hanptaxe  stärkere  +  Elektrizität,  doch  ist  in  Folge  von  BU- 
dnng:shemTnni8sen  die  Vertheilung  derselben  sehr  gestört.  Die  grosse 
Bruchfläche  ist  cl)enfalls  + .  <^ie  andern  Stellen  ~.  Zwei  Krystalle  aus 
den  Smaragdgi  uben  bei  Katharinenburg  ergaben  nicht  mit  Sicherheit  die 
Lage  der  Pule. 

Pennin.  Der  Pennin  iet  troti  dea  Wanergehalta  ein  Mater  nnd 
giebt  tbtili  lebr  atarke,  nnd  bei  anden  Krystallen  deaeelben  Fnndorta 
aneh  i.  Th.  aeihr  achwache  B^noagen.  Die  KiTatalle  haben  neiat  an 

einem  Ende  eine  natSrliebe  Basis,  welche  stets  4  Elektrizität  zeigt,  die  sich 
auch  noch  eine  Strecke  weit  Ober  die  sonst  -  elektrischen  Rhomboeder- 
flächen  herunter  srieht;  selten  ist  einmal  eine  RhomboCderflftche  bis  zum 
entgegengesetzten  Ende,  dann  aber  in  der  Stärke  abnehmend  Das 
andere  Ende  ist  stets  ein  Hlätterhriu  1)  und  diese  sind  theils -hi  tbeüa  — , 
je  nachdem  sie  der  Basis  des  einen  Eudes  naher  oder  femer  Uegen, 
aa  daaa  die  poaitive  Spannung  nach  nnten  hin  immer  mehr  abnimmt  nnd 
anletat  in  ehie  —  Spannung  ttbargeht.  Selten  ist  der  Blttterbmeh  am 
nntern  Ende  sehr  stark  nnd  greift  dieee  +  Elektriaitift  noch  aahr 
stark  auf  die  RhomboSderflächen  über.  Ebenso  selten  ist  ea,  dass  aber 
die  RhomboSderfläche  nach  der  Mitte  hin  eine  schmale  -|-  Zone  sich  hinzieht, 
Dioptas.  Die  zwei  Enden  der  llaiiptaxe  sind  -— ,  die  Prismen- 
flächen  -f-,  zuweilen  mit  Ausnahme  einer  oder  der  andern  Fläche,  besonders 
solcher,  welche  in  ihrer  üildung  gehemmt  sind.  Zuweilen  zieht  sich  die 
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—  filektriiitit  der  RhomboBderfl&chen  noch  eine  Strecke  weit  Ober  die 
sonst  +  PrisDteDfl&chen  herunter.  Zuweilen  kommen  Unregelmässigkeit«! 
in  der  Vertheilnng  der  Elektrizität  vor,  welche  nicht  näher  erklärt  werden 
können.   Abgebrochene  Enden  sind  stets  -4-,  regelmässig  ausgebildete  — . 

Strontianit.  Untersucht  wurden  drei  Krystallbruchstücke  von  Dren- 
steinfurt. Es  sind  an  den  zwei  Enden  der  Bracbydiagonale  denen 
der  Makrodiagonale  —  Pole.  Die  frei  ausgebildeten  Enden  der  Verticalaxen 
sind  -{-,  ebenso  meist  auch  das  abgebrochene  Ende.  Die  Verhältnisse  sind 
also  gans  ttmlich  wie  bdni  iloiimrpheii  Angonit,  min  kuin  alwr  nldit 
allgtiiieiii  ichltewen,  dasi  bei  fleieb  gebildetoii  Erystell«!  aller  iiomoipben 
SabitaiueD  die  pyroBlektriiche  Vertiieiliiiig  dieselbe  sein  miise. 

Witberit.  Die  bekAimten,  scbeinbir  bestgeoalen  KrjstiUe.  Die 

swei  Enden  der  Vertikalaxe  sind  +,  die  Mittelkantoa  und  ihre  Umgebun- 
gen — .   Bruchfl&chen  an  sonst  —  Stellen  sind  +.  Diese  Verbreitung 

der  elektrischen  Spannungen  steht  mit  der  üblichen  Annahme  einer  Sechs- 
lingsbildung  für  jene  Krystalle  im  Widerspruch,  wonach  zwar  auch  die 
Enden  der  Vertikalaxe  -f-,  aber  auch  die  Seitenecken  -f-  und  die  Seiten- 
kauten  —  (jedesmal  mit  den  umgebenden  FiachensLückeu  gedacht)  sein 
nOiHen.  Der  Ter!  denkt  vkk  dato  den  Witherit  aas  7  Individuen  ver- 
wachsen. ^Nehmen  •  wir  s.  B.  ein  Prisma  mit  dem  Winkel  von  118*  80' 
am  Ente  der  jtoudijdiagonale,  also  mit  dem  spitsen  Winkel  ven  61*  80* 
an  den  Enden  der  Hakrodiagonale  und  lassen  um  den  Scheilel  dieses 
Winkels  als  Mittelpunkt  sich  jederseits  drei  eben  solche  Individuen  mit 
ihrem  spitzen  Winkel  anlegen,  so  entsteht,  wenn  wir  die  äussere  Hftlfte 
jedes  Individuums  mittelst  einer  durch  die  Brachydiagonale  gelegten  Ebene 
ahecbneiden,  eine  Art  Sechseck,  auf  dessen  einer  Seite  sich  jedoch  ein 
emspringender  Winkel  vou  ISD"  befinden  müsste." 

Cerussit  (Weissbleiers).  Nur  die  Kr^ütalie  von  Woliacii  xu 
Baden  zeigen  Spannungserscheinangen  und  zwar  siemlieh  starke.  Ein 
Kijitall  Ist  wie  beim  Witherit  an  beiden  Enden  der  Vertiealaxe  +,  an 
den  Seitenkanlen  nad  den  anstossenden  Tbeilen  der  Pjramideaflichen  — . 
Anf  mehreren  Eckpnnkten  der  Basis  ond  der  Bndkanten  ist  +,  auf  andern 
Eckpunkten  der  Basis  tritt  schwadie  — ,  oder  gar  inine  Elektrizität  auf, 
was  mit  einer  ähnlichen  Zwillingsverwachsuag  snsammenh&ngt}  wie  sich 
beim  Witherit  der  Verf.  dieselbe  denkt. 

Enklfts.  Einige  stark  zerbrochene  Kristalle  von  Brasilien,  aus  deren 
Verhalten  sich  das  eineg  nüi  mal  gebildeten  Krystalls  schliessen  lässt.  Die 
Enden  der  Vertikalaxe  «ud  der  Klino  HrLgonale  sind  die  der  Ortho- 
diagon&le  — .  Diese  normale  Vertheüung  wird  durch  den  Bruch  zuweUen 
gestört 

Titanit  (Sphen).  Ist  nicht,  wie HaOt  vermnthele,  hemimorph.  Der 
Terf.  hat  dieees  Hinersl  schon  1840  ontennehti  jetst  aber  eine  sehr  grosse 
Ansahl  fon  Krystallen  (68)  der  Frftfang  unterworfen,  welche  mdst  Ihst 
ToUslindig  erhalten  waren.  Einfache,  ringsum  anegebildete  Krystalle  (die 
Aofstellnng  von  NiinAair  voransfesetit)  aeigen  eine  solobe  Verthsüong  der 


Digitized  by  Google 


-   864  — 


Elektrizität,  dass  die  f-jKjen  der  Vertikalaxe  und  der  '  »rthoilia^'or.rtle  +. 
die  der  Klinodiagonale  —  sind.  Die  Enden  der  Orihodiaguimle  erscheinen 
bei  den  „dach  Ufelförmigen  Krystallen  von  rhombischer  Gestalt"  (vergL 
NAOHAini'Zimssi^  11.  Aufl.,  pg.  691,  fig.  1,  Fl&chen  1,  p,  x,  y)  nur  schwach  -i-; 
entsteht  aber  imeh  das  Aofltreten  Ton  a  s  4P4  (141)  eine  lange  Ktnte 
am  finde  der  Orthodiagonale  (1.  c  flg.  9n.  10),  ao  iat  eine  atnrke  +  Span- 
nung vorhanden.  Die  VertheiOnDg  der  ElekCrititat  auf  den  Flidiea  iit 
bei  verschiedenen  Krystallen  etwas  verschieden.  Die  Flächen  p  nnd  zom 
Theil  X  sind  — .  dio  anderen  in  der  Hauptsache  4-;  die  genannten  Fl&chen  f 
sind  stets  sehr  stark  + ,  doch  sind  die  von  s  im  klinodiagonalen  Hatipt- 
scbnitt  gebildeten  Kanten  — .  Au  dieser  Vcrtheiluog  wird  auch  bei  Zwil- 
lingäbildungen  im  Aligemeinen  nichts  geändert,  doch  treten  auch  züweika 
Stömngen  ein,  deren  Detail  bei  den  im  Text  aosfahrlidut  gegebenen  Be* 
aebreibnngen  der  einielnen  Krystalle  nnebsnaehen  iat,  wo  der  Titaail 
allein  einen  Umfang  einnimmt,  der  den  für  die  andern  vorher  genanaia 
Mineralien  beatlmmtcn  beinahe  erreicht.  Die  erwfthnten  Verhältnisse  zeigea 
aich  bei  Erwärmung  bis  zu  100".  Ueber  100*  treten  zuweilen  ümkebrun- 
gen  ein,  wie  beim  Borarit  Kin  Krystall,  bis  2 in«  .>rbitzt,  gab  unmittelbar 
nach  dem  Aufboren  der  Erwärniunf?  an  den  Kanten  p/x  positive  und  auf 
den  Flächen  y  negative  Elektrizität,  entgegengesetzte  Spannungen  konnten 
au  diesen  Stellen  nicht  beobachtet  werden;  dagegen  zeigcu  die  Krystalle, 
an  wdchen  die  Fliehen  a  rariioniment  efaie  aoi^  Unikehrnng  nn  bddea 
Enden  der  Qrthodiagonale  von  —  durch  Null  an  +  e^^r  dentlick  nod 
zwar  tritt  dieae  Umkehmng  nngefUur  bei  112*  ein.  Anch  hier  treten  bei 
Zwillingen  snweilen  Anomalien  auf.  Max  Bnaer. 

Arnaldo  CoKäi:  Duc  esemplari  di  Tormalino  e  Berillo  delT 
iaola  d'Elba.  (Kevista  scientifico-indostriale.  Jabig.  XIV.  pag.  Id— 82« 
vom  16.  Febr.  1883.  Mit  2  Tafeln.) 

Dieae  beiden  beaondera  aehAnen  Stttcke  atammen  aua  den  Gruben  foa 
Grotta  d*Oggl  bei  8.  Plero  in  Campo.  Daa  erate  iat  ein  granStiachea  Gaof* 
atflek,  0,80  m  lang  nnd  0,18  m  breit,  ftber  und  Uber  mit  Erjatallen 

Tnrmalin,  Beryll,  Zirkon,  Orthoklas,  Albit  nnd  Quarz  bedeckt.  Hieruoter 
ist  das  wichtigste  der  Turmalin,  der  in  60  grossen  (bis  62  mm  lang  und 
12  mm  dick)  und  8cbön  ausgebildeten  Krystallen  vorbanden  ist,  welche 
unten  dunkel  1  niteiliengrün ,  oben  nach  scharfer  Grenze  lichtölgruu  und 
dorchfiichtig  sind.  Sic  sind  oben  von  2  Rhomboedern  begrenzt:  —  jR(01l2) 
und  (1014).  Von  Beryllen  ist  ein  leicht  rosa  gefärbter  und  ein  wasse^ 
heller  Kryatall  vorhanden.  Der  einaige  Zirkon  iat  erbaengrün.  Du  gwaHa 
Stack  iat  noch  etwaa  grOaaer  und  tou  ehiem  wahren  Wald  von  TnmaliMa 
mit  Beryllen,  Zirfconen,  Albiten,  Orthoklaaen  nnd  Quanen  bedeckt  Die 
Tnrmaline  sind  ebenfalls  sehr  groaa,  bla  28  mm  lang  und  10  mm  dick,  geflrbt 
nnd  krystallisirt  wie  oben,  ebenso  die  Berylle,  z.  Th.  mit  vielon  Fliehen. 
DieZirkone  bililpn  kleine  grüne  glänzende  Krystalle  auf  Albit  und  TurmaliU' 
Die  Mineralien,  welche  bis  jetzt  in  den  Uängen  von  Grotta  d^Oggi 
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gefunden  wurden,  sind:  Quarz,  ßiotit,  Lepidolith,  OrthokUe,  Albit,  Oligo- 
klas,  Turmalin,  Beryll,  Bosterit,  Granat,  PoUax,  Zinnstein,  Zirkoa, 
Mikroiith-    Max  Bauer. 

A.Pvs«old:  Über  einige  EalkipathkryaUUft.  (AbhandliiiigeD 
der  aatonr.  Getellscliaft  Isii.  1881.  pif.  58^1.  2  Holuduiittt.) 

I.  Brei  Kalkspatht  von  Island. 

1)  Daa  Exemplar  von  Henenberg  (cfr.  BUneraleg.  Notiaen»  Heft  7  o.  8). 

2)  £in  SpaUangMtllek  mit  dem  BliomboMer  — |B  (0114)  an  der  End- 

ecke,  welche  mit  feinen  Zickzacklinien  bedeckt  ist,  undmikdemBliomboSder 

fB  (2(^5)  und  mit  einem  nicht  n&her  bestimmbareu  SkalenoSder. 

3)  Eine  Endkante  des  Spaltun^srbombocders  ist  durch  eine  Fläche 
—  |R  (0112)  abgestumpft,  welche  aber  oine  Gleitfläche  ist;  das  Stuck  ent- 
halt die  von  G.  Rose  beschriebenen  Kan&le.  An  einer  £cke  ist  musch- 
liger  Bruch  zu  sehen. 

II.  Kalkspath  von  der  Knappenwand. 
Kftlkspath  ist  der  jüngste  der  Begleiter  des  dortip-en  Epidot.  Es  kom- 
men Haujit-  und  nächst  stumpferes  Rhomhneder vor,  die  Fiaclien  des  letzteren 
durch  Auflagerung  von  Schalen  auf  die  ilauptrhomboSderflächen  gebildet, 
welche  zuweilen  ihrerseits  wieder  von  kleinen  Khombocderchen  zusammen- 
geeetsfc  irarden.  Bieter  Anfban  lieikt  aoeh  linien-  nnd  latleliftrmige,  ja 
mit  ZwÜUngabUdnng  snaammen  elgantbOmliebe  etab-,  Irimen-  iiad  kealen- 
ftmlfe  Oeatalten.  Hax  Baoer. 

W,  .T.Lewis:  Krystallographische  Not  izen.  (Zeitechr.  für  Krj- 
ttallof^raphie  etc.  Bd.  1882.  pag.  181  —  186  mit  5  Holzschnitten  aus: 
Fhü.  Mag.  y.  »er.  Nro.  Öü.  Aug.  1382.  Crjatailographic  Notes  pag.  119—123 
mit  l  Tafel.) 

1.  Psdudobrookit.  Anf  einer  Apatitstofe  von  Jumilla  (Murcia,  Spa- 
nieB)  aanen  Ueine  fcbfrane  Krjställchen,  die  sieb  als  Psendebrooklt  er- 
wimen.  Bs  waren  rhombisebe  sSnIcnl5imige  Krystflkben:  m  =o6P  (110); 
a^ooBöö  (100);  e  =  |Püb  (lOB).  Die  Winkel  stlmmtsn  g«t  siit  den  fen 
Eocn  gemessenen:  a/m  =  154»  11'— U|';  HO*  W';  e/e'  =  läS«  8'; 
m/e  =  108"  52  V;  m/'^  71°  18'  und  daraus  •  a  :  b  :  e  ==  1 :  2,067  :  1,100; 
Eisen  und  Titan  wurden  qualitativ  nachgewiesen. 

2.  Ludlamit.  Auf  den  Seitenflärben  einer  Hnlilung  einer  grünlich- 
grauen Masse  von  Stosgen  bei  Linz  am  Khein  sitzen  kleine  blassgrüne  durch- 
sichtige KrTstSUcbeo  mit  der  für  den  Ludlamit  charakteristischen  dreifl&chig- 
ksiU5nnigen  Oestslft  der  freiso  Endignngen  der  Ladlamitbystalle.  Usssnngen 
änd  aieht  mBglieb,  in  eiAer  Biehtoag  geht  ein  dentlieber  Blfitterbnieh. 

3.  Idokras.  (Yesavian  ist  die  ältere  WERNSR'sche  Benennung  und 
daher  dem  von  HaOt  ganz  überflüssiger  Weise  eingeführtm  nnd  in  höchst 
gezwungener  Weise  gebildeten  Namen  Idokras  vorzuziehen.  Der  Ref.)  Ein 
Krystall  von  Zermatt  zei^'-te  kleine  Flächen  in  drr  Nähe  der  Basis  von  der 
Form     (117).  Es  fand  sich:  001 : 117  =  173« 49^'  und  117 : 117  =  17in7j'. 
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4.  Z 018 it.  Hellgrüne  Zoisitkr\ st  iiichen  waren  in  Kalkspath  eia- 
gewachsen.  Sie  hatten  4  rauhe  und  gestreifte  Pyrauiideiiilächen  «o^,  welche 
nur  ungenaue  HewaDgen  gesUtUten.  Ee  iit  »Ver  genügende  Übefelnttimtning 
mit  anderen,  beeonden  den  Bnöottna'aebeD  Heienngen  am  Zoiett  vorbuiden 
und  ee  greift  die  Vennothiuig  Plati,  dam  die  in  die  Handbüelier  ftbergegatigeii« 
AngalM  von  Bbookk  :  ^  colk  =s  198*  SO*  auf  Irrtham  beruht;  ee  iat  diee  wabr* 
scheinlich  ^  «/s.  Beobachtete  Formen  nach  der  Bezeichnung  von  Bbooke  : 
a  (?);  k;  <a>.  Einige  gemessene  Winkel  sind-  h/s  —  121"  r>0^;  s/k  —  16^" 
24';  8/8,  --  25';  b/oü  =^  100"  49^';  s,(W  =  123«  7f ;  ww„  =^  113»  46'; 
a/w  —  117»  6';  *)/<Wj  =  124"  55'. 

5.  Qaarz.  Zwei  Kr/stalle  steigteu  das  RhomUhider  =  50  .  l9  .  19 
s=  (28  .  0  .  23  .  4)  yB*.  Am  eieten,  grösseren,  linben  waren  die  Formen: 

b  &s 211  =  ooR (tOIO);  r  » 100  =  B  (lOll);  s « 221  --B  (OlTl) ;  ^  = 
60. 19 . 16  =  yB  (28  . 0 .  2S  .4)*,  4»  =  8 .  IS  .  8  —  (7701)  — 7B;  e  =  a 

(421)  =  ?^  1(2111);  X  ^  42l=^l(6i5l);;ir=6.17.l2=~^^*^*r 
(11.29. 18. 11)  oder  6  . 14  . 10  s  -       r  (8868)     «  Dv^.;  X  = 

Dia-(}L.  =  8 . 10  .  6  =  -  jy^'L  t  —  (7 . 16 .9 .7),  Andern  zweitenkJei- 

neien  KrysttU  war  fr  weniger  gat  entwielralt^  daneben  too  den  genannten 

8P3 

Flächen:  b,  r,  z,  s,  x;  ferner  :  r  —  16  .  5  .  Ö  =  —~  X  (7Ö11)  und  eine  un- 

4 

deutliche  Fläche  in  der  Nähe  von 

Kiu  Kiystall  des  britischen  Moaeums  zeigte  die  Formen:  b,  r,  z,  s,  x, 

p  ^  824  =  -      1  (ie71)*j  «^588«^  -  *       1(2.9.11.2);  a,= 72i  =^ 

I  Ipl  I 
  « *  5 


1  (6  .  6 .  il  .  5);  y  =  IS .  8 .  8     —  23B      . 0  .  23  .  1)*. 

4 

Die  Formen        ^»  8.  scheinen  neu  zu  sein,  s,  iat  aber  etwas  zweifelhaft. 

Ist  b  die  unter  der  Ranptrhomboöderfläche  r  gelegene  Prismenfläche, 
h"  die  rechts  und  b'  die  links  von  b  fjelegene  Fläche  desselben  Prisma's 
lind  liegt  r"  und  z"  an  b'  ,  r'  und  i'  über  b',  so  liegt  ip  in  der  Zone  [xb"] 
und  ^  und  r  in  der  Zone  [b"  sj.  Die  gemessenen  Winkel  sind  die  folgenden; 

Tjip  ~  l49ö36i'gr.Krjat.u.l49"394'kl.Kry8t.;z/x  -  US^öQ';  rV8=  15I«7'  ; 
r-A  =146«  3'  ;r'/Ai  =  142»  8'  ;  (beide  nicht  gutj  b>=ie9«44'  j 
b7e'"146«  eea.;  b/g»  =  127»  17*  :  h/z  (53ö)  =  129*81';  b/e,  =  140*  49|'; 
s/«  s  148*  814';  i/a'  -  152*  (K  ;  (e,  ^  78i  hier  and  bdm  Winkel  b/e,). 


G.  Selighann:  Mineralogische  Notizen  II.  M.  1  Tafel.  (Zeitp 
Schrift  f.  Kryst.  u.  Min.  VL  3.  1882.) 

•  DieGeitahen  ^  =  50.19.19;  p  ^  8*8.3;  x  =  15.8.8^  deren 
ZeiehenInder2eiteehr.f.Kr7it.lattten:S8R(28.0.98.1);  -  1(1.7.8.1) 

und  —  '^>K  (23  .  0  .  23  . 3),  sind  wie  obenatebend  zu  schreiben.  D.  lief. 
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T  u  r  m  a  1  i  D. 

Durch  das  KRASTz'sche  Mineraliencnmptoir  erhielt  Verf.  hellbrannf», 
graulichweisse  ond  ganz  durchsichtige  Krystalle  von  Deknih,  St.  LawrL'iice 
Co  ,  New- York,  einem  Fundort,  von  welchem  Rammslsbekg  schon  frtther 
schwarze  Krystalle  aualysirt  hatte. 

Die  liellbraairaii  Kutane  tiiid  von  doftdiiii  ConUaationsverliilt- 
niasen,  dio  granliehwoiaaeii  orinnen  durch  Vonralten  tob  R5  (8S51)  an 
die  bekannten  von  Gonvernenr,  die  hellen  atellen  die  intereaaanteaUn»  in 
dar  Abhandlung  niher  beaehriebenen,  dar.  Sie  sind  rundum  ausgebildet, 
in  Kalkspath  eingewachsen  und  es  kommen  Uaagrflner  Apatit,  SkapoUth 
and  hellgraue  Hornblende  mit  ihnen  vor. 

Ausser  der  bchiiderun^  dieser  Krystalle  und ,  wie  später  erwiihnt 
werden  wird,  solcher  von  Brasilien,  bemüht  sich  dann  Verf.,  die  vorhan- 
denen Angaben  aber  die  am  Turmaliu  vorkommendeu  Formen  kritisch  zu 
prfifen  nnd  an  verbesaem.  Die  Znaammenatellnng  ainmllieher  am  Tnr- 
malin  beicannten  Oeatalten  liefert  nach  der  sn'OeboCe  atehenden  Idteratnr* 
die  nachfolgende  Reibe: 

oR  (OOOlX     }R  (1014),  iR  (10T2),  R  (lOll), 

|R  (7074X     |R  (6052),  4R  (40il),  lOR  (10.0.10.1) 

— |R  (01T2),  -R  rniTl),  -JR  (0554),  -2R  (0221), 
-|R  (0552),    -JR   (0772),  VK    (0.16.15,4)  -|R  (0992), 

— 5R  (0551),  -lOR    (O.lO.TÖ.l)  — HR   (0.11. II.l),      R2  (3142), 
R3(2131),        K5  (3251),         — |R3  (I2ä2),         — ^RS  (2352), 
-iR'J(45y2).    -;R?  (27ü4),         — 2Rf  (1 .11 .12.  6),  — 2Rni7B3), 
-2R2(1341),    -Jiio  (24r.l).  ocR    (1010),  'jüP2  (1120), 

C»P|(4150),    ooPj  (5170). 

Hinantreten  würden  hier  neeh  Dura**  |R8**,  deaaen  Vbneichen  nicht 
ermittelt  werden  kann. 

*  Wie  auch  dem  Verf.  nachträglich  bekannt  geworden  (briefl.  Mittheil- 
ong  a.  d.  Referenten),  hat  schon  im  Jahre  1Ö71  Jcrof^bw  in  den  Verhandl. 
der  Kaia.  Rnaa.  Min.  Geselltchaft,  2.  Serie,  B.  6,  eine  Abhandlung  Qber  Tnr* 
malin  in  russischer  Sprache  geliefert,  aus  der  nunmehr  nachfolgende 
Formen,  der  Raumersparniss  wegen  nur  mit  NirifA.vK^schen  Zeichen,  an- 
geführt werden  sollen:  oR, -f  f^R, -f-^R, -hIR,  H-R,  -hlR,  -h^R,  ^-4R, 
— iR»  — |R»  — 2R,  — ;R,  — »R,  -BR,  -HR,  -I-R2.  -hRS,  i  H5,~JK3, 
-2R|,  -2R|,  -2R2,  -^RS,  -?R2,  P2,  -  ^RS, -|R3,  ncll.  ooP2,  ocP|, 
ocPj,  ooP^,  cxDPy,  ocP^,  :x)PH,  ogP^|,  ferner  drei  Formen,  deren  Zeichen 

r  4P8 

jEaopijaw  nia  KhombolMier  der  dritten  Art  wie  folgt  gibt;  +y   4 « 


r  tP4        r  P6 

H  1— f  1 — ,  die  aber,  von  der  Art  ihres  Auftretens  Ranz  ab- 

1    4  '        1  2 

gesehen,  in  der  üblichen  Naumann  sdicn  Schreibweise  (Zeichen  mPn  mit 
1  •<  2  jedenfalls  |Plf,  fPjf,  -'^Pj  hemen  müssten.  —  Gegenüber  der 
Tabelle  dee  H.  8n.f«MAinr  itt  die  TorUegende  nni  die  von  Manraino  1848 

angegebenen  Formen:  I-JR,  —  ^R,  P2  und  —  ^R3  vermehrt:  es  treten 
ferner  die  von  jEROPiiEw  beobachteten  Gestalten:  -f-^'^R,  — JR,  ooP|, 
ooP-^j  ocP|»  ooPHi  ooP^,  sowie  die  oben  erwähnten  drei,  nach  Ver- 
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Rei  A\ifstellung  dieser  Tabello  ist  von  dem  gewöhnlich  als  Orundfonn 
gcwalilten  Hfiomboeder  ausgegangen  worden,  dessen  Polkaatcuwinkel  an 
ErystaUca  von  Dek&lb  sich  aus  der  Mesäuag  des  Po ikanten winkeln  von 
—  2K  (0221)  =  102«  39',  zu  1S2<*  46'  ber«cluittt  Axiamliiltiii«  % :  e 
=  l:0,4n8005, 

Ein  TerglfliidK  dieter  TabeUe  mit  der  ia  dar  Aniaerlciiiig  von  Jbro- 
rinw  ftiifii«lillhrteii  lehrt,  dut  bei  Stueiuni  die  QeMten : 

|B,  MIR.  -R,  -|R,  -|R,  -^^R.  -lOR,  -4R9,  -|R|,  -8R8| 
verkommen,  die  Jibop^bw  nicht  namhaft  madft. 

Von  diesen  sind:  und —R  durch  HaOt  angegeben^  letzteree  Mdiu 
Krjrstallen  von  Dekalb  durch  den  Autor  wieder  auff^efunden. 

—  |R  erscheint  bei  Dana,  der  eioe  andereGroodtorm  annimmt,  Min.  1868. 
p.  866  als  \\  ebenso  —  lOR  als  5. 

~|R9  ist  von  Lew  eingefflhrt.  Druckfehler  bei  ihm  und  Dcrai^Kor 
macbeu  das  Zeichen  etwas  unsicher. 

— |R|  igt  TOD  Dn-CLeniAux,  Heniiel  de  Min.  1862.  p.  606  gegeba. 
Jnepiiiw  featt  dies  SkalenoSder  »di,  dl,  bl  mit  di,  dl,  bf  mnnneo, 
weich  letiteieni  — f  R2  enteprieht. 

Die  übrigen  Formen  nad  zwar : 

—  2R3,  an  Krystallen  von  Dekalb. 

—  |R,  —  V^i  (schon  von  JsROF^jBw  bestimmt),  und lOR an Krj* 
Italien  aus  Brasilien  sind  vom  Vfrf.  neu  beobachtet. 

Was  (lan  Vorkommen  von  Dekalb  anlangt,  §0  gilt  für  dasaelbe  das 
oben  erwähnte  Axcnverhältniss. 

Die  hellen  flächenreicben  Krygtalle  zeigen: 

An  dem  einen  Ende  :  R  (lOll),  4R  (4051),  -^R  (01T2),  — R  (Olli), 
^2R(083l),  R2  (3142),  RS(2l3l),  R5  (3251),  — ^RS  (1232),  ~2R2  (1341), 
— 2R8  (MIX  oR  (OOOl). 

An  dem  anderen  Ende:  R  (lOlI),  — |R  (OIlS). 

In  der  Prismenzone:  ooR  (lOlO),  ooP2  (11^)  und  (4150). 

Verf.  bezeichnet  die  Enden  als  oberes  und  unteres  Ende.  Auf  pyro- 
electrisches  VVrhfiltpn  sind  aber  die  KrystaDe  nicht  untersucht,  daher 
nicht  mit  Sicherheit  anzui^elien,  welches  der  analoL'e  und  welches  rler  anii- 
loge  Pol  ist.  Man  könnte  höchstens  einen  Schlosa  nach  Analagie  der 
Entwicklung  an  den  bekannten  Turmalinen  von  Gouverneur  aul  die  vor- 
liegenden Krystalle  machen. 

Von  den  genannten  Gestalten  beuiipnidit  besonderee  Interesse  das 
sehen  Ton  Ha6t  angeführte  RhomboSder  — R  (Olli).  Yerfssser  koonte 
es  sieher  constttiren  und  fuid: 


fasser  als  RbomboSdcr  der  dritten  Art  aosgebildetea  Fearmen'  htesa.  — 

Wegen  — !R2  vergl.  oben  den  Text. 

Von  den  durch  Skligma.nn  aiä  neu  angefahrten  Khomboedem  ist  daher 
— |R  schon  dareh  JtaoplUtw  oachgewieseD. 

In  der  Tabelle  Ten  Jinorimr  eiseheint  diese  Gestilt  mit  nega- 
tivem Vorxeichen. 
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oR  :  — R  =  162"  23|— 31'  gem..  —    152^  2H'  31"  her. 
— 2R  :  — R  =-  161«  20-  ^      —    161»  20"24"  „ 

Dm  oeue  Slutlenoeiier  —2116  (2461;  wurde  ein  Mal  beobachtet  Es 
liegt  in  Zom  — 2B3 :  ooP2. 

— 2B  :  -3RS  »       IS^-l^'         -   161«  17'  1'  ber. 
-2B2 :  — 8RS  =  170^  86'  „     -    170»87'  2-  ^ 

ooP2:-2R8«^  167<»28|'  ,     -   157*28'2»«  , 

Im  Übrigen  stimmen  gemessene  nnd  tns  dem  neuen  AxenverhAltaiss 
fttr  die  anderen  Gestelten  berechnete  Winkelwerthe  befriedigend  Qberein. 

Die  Erschpinung^sweisf»  der  Krystalle  ist  kurz  säulenförmig,  am  flä- 
chenrfifbon  Pol  ist  —  JH  rauh  nnd  parallel  der  Combinatioti«;kft!itt'  mit 
—  R  gestreift,  alle  anfieren  Fornica  sind  glänzend.  Am  tliichenarmen  Pol 
sind  die  Gestalten  hftuüg  verkümmert  —  Die  Grösse  der  Krystalle  gebt 
bis  zu  einem  Ceotimeter. 

An  den  brntilinnisdien  Krystollen  fand  Vorfksser: 

R  (lOri),  -2R  (02S1),  -6B  (0651)»  -^RS  (1282),  R8  (2l3l),  B6  (8251), 
OüP2  (IISO),  o6R  (lOTO),  oR  (0001),  sowie  die  schon  oben  enrfthnten  vier 
Bhomboeder,  von  denen  drei  neu  sind. 

Die  Farbe  der  Krystalle  ist,  «senkrecht  7ur  IJanptaxe  gesehen,  in  dännen 
Platten  zwischen  grün  und  braun:  dickere  Krystalle  sehen  «ie  «schwarz 
aus.  Die  Krystullf  sind  säulenförmig  und  nur  mit  einem  Ende  ausgebildet, 
an  dem  das  StaDimriiomboSder  herrscht. 

Zar  Bestimmang  der  erwähnten  nenen  Rhombofider  wurden  folgeude 
Ermittelnngen  nngestellt: 

ocR:    10R  =  169*16'       gem.  —  16«»*  8' ber.* 
,  :  -|R  =  128*4'.2r  i 

— |Rt^l56018i'         „      —    156»  44'  , 
,  :  — VR  -  1^3"  .       —    152»  13'  , 

Verfasser  gibt  danach  noch  einige  andere  Winkel  bekannter  Gestaltei^ 
und  bespricht  die  Fl&cbenbeschaffenheit  der  in  Rede  stehenden  Krystalle 
eingehend. 

Znm  Schlüsse  werden  einige  Erforschnngen  des  Herrn  Dis-CuinBAirx, 
angestellt  an  mit  Gyps  verwaehsenen  brannen  Tnrmalinen  ans  den  Pyre- 
nien  mitgetheilt.  Da  die  Resultate  bier  som  Theil  wenig  sieber  ge- 
stellte zu  seiD  scheinen,  so  glauben  wir  in  Erwartung  fernerer  MittheilangM 
▼on  Seiten  des  franatoiscben  Forschers  sonichst  auf  die  Abhandlnog  des 
Herrn  SiLionaav  verweisen  zu  mflssen. 

S  va  nberpit. 

Verf.  konnte  (]w  Sftjfpn  der  Stockholmer  Sanimlunir  von  dem  Vor- 
kommen HorrbjDlif  iYa"t  und  WestanÄ  untersuchen.  Die  Svanbertrit»-  sind 
au  erstercm  Fundort  in  Glimmer  eingewachsen  und  von  Eisengianzbiattern 
begleitet,  an  dem  sweiten  nmachliesst  sie  ein  quarziges  Gestein. 

*  Hierbei  ist  von  i  R  Polk  IBS^Ö',  also  a  :  c  ==  1 :  0,447675  nach 
Dk8-Cloizeaux  ausgegangen  worden. 

N.  J«hrlMieh  r.  Minmlosle  Me.  188S.  Ud.  I.  }' 
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Der  Polkaiitcnwinkel  von  -hR  (lOTll  wnnlp  mit  SorgfaU  irfTnp-<=en 
unii  ergab  im  Mittel  JR)«  47'.  wahren-l  I>ureu  36'  fand.  Dif>  Mittelkanre 
von  t  4R  (4041)  folgte  mit  wenig  Abweichungen  an  verschiedenen  Kry- 
stalleu  zu  117*'  6',  woraus  sich  a  :  c  -  1  :  1.23652  ergibt  und  dtt*  Polkaute 
fon  H-R  zn  90*  22*  bereebnet.  Fernerhin  konnte  die  Neigung  von  -f-R  :  4R 
=  164*  55]'  sehr  genao  »q  einem  KrytUlllehen  gemeeien  werden,  dar  be- 
rechnete  Winkel  ttimmt  hiennit  genau,  so  daes  dtdoreli  dae  AieoTerhilt- 
niss  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  sich  darstellt,  was  aaeb  die  nacb* 
folgenden  Messnngen  darthnn: 

9:     SR  -  152«  56i'  |  . 

1520  51'    iß^'"-    -  l-2«o8'ber. 

4R  :     oR  =  178«  0'         ,      -    178*  2^'  , 

an!ie<»end 

4R:     511  ^117*  31*         ,      —    117*»  38'  , 
unteu  obeu 

4R : -2R  =r  150*  30*        „     -   IM*  40*  , 
unten  oben 

R  :  -2R  =  126«  0*  ca.   ,      -    126*  11*  , 
benadibart» 

• 

Von  den  sonach  beobachteten  Formen:  H-R  (lOll)  -  2R  (02i21),  4R 
(4041),  fiR  (5051)       — 2R  nnd  5R  für  den  Svanbergit  nen. 

Im  Dünnschliff  zeigte  das  Mineral  Sehttppchen  von  Eisenoxyd  ein* 
gelagert  and  gab  im  Übrigen  die  schon  von  Drs-Cloizeaüx  erkannten 
Kigenschaften:  Eioaxigkeit  bei  positivem  Charakter  der  Doppelbrechong 
zu  erkennen. 

Jodsilher  Ton  Grnbe  Schdne  Aussicht  bei  Dernbach. 

VON  Lasavlx  erwihnt  bei  der  Beschreibung  des  Jodobromit  kleine  heia* 
gonale  Prismen ,  die  er  für  Greenockit  hält.  Nacli  Vorf.  liejit  hier  hexa- 
gonales  Jodsilber  vor.  das  zuweilen  in  sehr  schönen  Krystailen  ^efun^len 
wird  Dieselben  sitzen  mit  Jodobromit  auf  Braoneisenstein,  Ton  dem  sie 
schw- r  11 11  verletzt  abzunehmen  sind.  auf. 

iune  genauere  Betracliiung  lehrt,  dass>  die  Krystalle  heniiniorph  sind. 
An  dem  einen  Ende  der  Kijstalle  erscheinen:  P  (lOil),  2P  (2021),  4P  (40^1) 
Qad  oP  (0001),  an  dem  anderen  2P  (2(31)  nnd  oP  (0001),  in  der  Sinlcn- 
tone  findet  sieb  ooP  (lOlO)  mit  siemlich  grossen  Fl&chen. 

Die  nr  Constatimng  der  genannten  Formen  angestellten  Heesoogea 
stimmen  aanihemd  mit  den  aus  den  Axenvwhaltaissen  von  Zanuaoncn 
nnd  DEs-Cr.oizEAr.\  berechneten  Werthen  überein. 

Kinc  öfters  vorkommende  Neiguutr  '!f^r  Jod^ilberkrystalle  von  gewisse» 
Pyratiii  i>jn  drei  Flächen  vorwaltend  nnd  drei  untergeordnet  ausgebildet  la 
zeigen,  hält  der  Yorf.  für  eine  Neigung  zur  HemiSdrie. 

Jodsilber  Ton  San  Francisco,  CbaOarcillo,  Chile. 

Verf.  bestimiite  folgsiide  Formen :  |P  (8082),  2P  (20Sl),  8P  (3031), 
QcP  (1010),  oP  (0001).  —  Hiervon  sind  |P  nnd  SP  nen. 
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Zur  Ableitmig  der  neuen  Fonueu  uud  Conätatiruiig  der  alten  wurden 
folgende  Winkalweithe  bestimmt 

oP  :  SP  -=  109«  28|'  gem.  —  109»  31'  ber.» 

,  :  |P  =        l^'    „     -  126»  20*  . 

„   :  2P  ^  118«   6f    „      —  118«   0'  , 

OoP  :  3P      160»  31 V     ,      —  160"  2?»'  , 

„   :  2?       151«  D9'      ,      "  152"    0'  , 

,   :  rjP  -  1440  40«'     ,      -  144«  40'  , 

3P  :  2P  =  171'^  33i'  —  171«  31'  , 

2P  :  jP  «  172«  39i'     „      —  172«  40'  „ 
HemimorpbitmtiB  werde  niebt  beobachtet. 

Turne rit  (Monazit). 
Aus  den  krystallinischen  Schiefern,  dicht  beim  Örtcliea  Mti.  Camperio, 
an  der  Lackmanierstrasse,  etwa  2|  Kilometer  Sstlich  von  Olivone,  stammen** 
•ebfo  anagebfldele  Tuneritkrjställchen,  die  die  FÜchen: 

¥  T=   P    (fll),  r=-P    (111),  i  =«  2P2  (Jill),  , 
a      3P5  (811).  X  =    Pöb  (101),  w  ^  -Pöb  (101), 
e  =  Pdb  (011),  H  =  ooP     (110),  a  %  ooFbb  (100), 
zeigen.  —  Die  Entwickelung  ist  säulenförmig  nach  y,  ZwüUligsbildang'nacb 
ooPdb  (100)  findet  sich  häufig.   Die  Kryställchen  kommen  durchaus  nicht 
vereinzelt,  sondern  zahlreich,  ja  vollständig  Krusten  bildend  vor.  Der  Name 
Monazit  ist  also  hier  nicht  paeeend.  Begleitende  Mineralien  sind:  KutiU 
Chlorit,  Qnarz. 

Ein  zweiter  Fundort  ausgezeichneter  Turnerite  ist  in  der  Nähe  der 
Htkttengruppe  PerdatBch  im  Val  Nalps.  Die  Erystalle  erreieben  eine  Gtteae 
▼on  3—4  Mm.  und  sbd  piicbtig  onrnfegdb  gelSrbi  Die  FlSeben  glinaen 
edeiateinartig. 

An  Formen  sind  beobachtet: 

a  asr  ooPdb  (100),  1  =  jcP2  (210),  M  =  ooP  (HO) 
b^OjPdb  (010),  n  =  2Pdb  (021),  e  =  Pdb  (011) 
X  =  Pdb  (101),  w  =  -Pdc  (101),  V  ^  P  (TU) 
r  =  — P     (III),  z  =  3P3   (311),  c  =  oP  (001). 

Die  Kr\ stalle  sind  ausgedehnt  nach  a.  •  Als  begleitende  Mineralien 
koniinfn  Rutil,  Albit,  Apatit,  Kalkspath,  Quarz  und  in  Brauneisen  verwan* 
(lelt-  i:iiombo9der,  anscheinend  von  Dolomit,  vor.  Das  Muttergef»tein  ist  ein 
talkiger,  durch  Eisenocker  gelb  gefaibter  Gneiss.  C.  Klein. 

(j.  Seliomann  :  Mineralogif?ch  e  Mittheilungen,  gemacht  h.>i 
Gelegenheit  der  Herb» t ve rsammla ng  des  naturhiat.  Vereins 
far  ßheiniand-Westphalen  1882. 


*  Nach  dem  Axenverbältnieavon  Dne-Cx4>uBAux.  Ann.  deCbimie  et  de 

Phjrsiqne  3^  s^rie.  T.  XL. 

**  Der  geoane  Fundort  ist  dem  Verf.  erst  nach  Abfassung  seiner  Ab- 
handlung bekannt  geworden;  vergL  das  folgende  Referat 
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Vitriolbleiert  von  dar  Omb«  Friedrich  bei  Witaeo 

ao  der  Sieg. 

jBe  sind  ausgezeichnete  Krystallei  i.  Th.  «snerhell  und  bis  sv  S  Cn 
Oitae  geftmden  wordeo.  Die  «i  deoaelbeo  beobuhtetoo  Fermen  and  die 
gcwahnlieheDs  die  Kiystelle  leigea  aieh  nach  der  e>Aie  der  vom  Luie'sdten 
Stellang,  aber  tnveilen  auch  nach  den  beiden  anderen  Aieorichttingen,  sänlen- 
förmig  entwickelt.  An  einem  kleinen  Kryatall  konnton  vorzüglich  spiegelnde 
vicinale  Flächen  u.  Ä.  da«  Dorna  ^Pdc  (1  . 0 .  94)  nachgewie^D  werden; 
Neiguug  zor  Basis  fast  17<>^ 

In  Drosen  von  Brauneiäenstein  kommen  anf  derselbeu  (Jrube  vor,  z.  Th. 
in  schönen  Krystallen:  Malachit^  Kothknpfererz,  Knpferiudig,  Weissbleien. 
Fyromorphit,  Sdiwefel.  Das  Mnttefgeet^  nmadilieaefc  Bl«gUni  und  xer- 
aetite  Kieae. 

Mineralien  aaa  dem  Binnenthale. 

Zinkblende.  Die KiTitaUe  von  bekannter  Anabildnng  leigen  graue 

202 

Fliehen  ven  ^  k  (211)«. 

liutil.  aus  Doloiuit  stammend,  in  glänzenden  Krystäücben.  Ein  sel- 
teneres Vorkomiutin. 

Leider  iat  die  mit  grOeaeran  Kealen  wiadar  In  Betrieb  geaetite  Dolemii- 
gnibe  doieh  aoUechte  WittamngaTerhlltniaae  oniugingUeh  geviurdea. 

Anf  der  Alp  Lerebeltiny  iat  im  Jahre  1882  nicht  aehr  viel  geftmd« 
worden.  Verfaaaer  erhielt  schöne  Exemplare  der  in  Form  von  Eisenglanz 
groppirten  Ratile,  die  dadurch  noch  besonders  merkwürdig  werden,  dass 
MagnctciBen-Oktar>'l«'r  regelmässig  zar  Kiscng'lanzform  verwachsen  sind: 
0  (III)  des  Magneteiscns  liegt  parallel  oK  (OOOl )  des  Eisenglanzes  und  d\<i 
Kanten  ersterer  Fläche  parallel  den  Kanten  oR  (ooul)  :  jP2  (2243 j  des  Kistti- 
glanzes.  Auf  der  oberen  und  unteren  Seite  der  Gruppe  (Ba^is  des  ehem&ligea 
Eiaenglaaiea)  atnd  daher  die  Oktaeder  ni  dnaader  in  Zwillingsstellung. 

Anataa.  Ea  findet  aieh  deraalbe  aneb  an  anderen  Stellen  nla  dar  Alp 
Lereheltinj.  So  wurde  ein  Eiyatilldien  daa  TTpna  f  (Teigl.  d.  Jahrb.  1881 
II.  269  und  1882  II.  881)  auf  cbloritischem  Gestein  sitzend  und  als  ren 
Ofenhorn  kommend,  erworben.  —  Durchsichtige  braune  Anatase  mit  odPx 
(100)  und  (IIB)  stammen*  von  der  Wyssi-Ttirben  Alp;  sie  sitzen  auf  Gneis«, 
~  Andere  Anatase  von  der  Com  Unat  ion  P  (Iii),  oP  (001),  in  anffallendem 
Licht  schwarz,  in  durchfallendem  blau,  werden  wohl  von  demselben  Fand' 
ort  sein. 

Xenotim.  Deraelbe  kommt  anf  Turmalin  altnand,  begleitet  foa 
Albit,  Adular  anf  atrahliger  Hombbtnde  ebenfiüla  von  der  Turban  Alp  ror. 
Bbendaber  atammen,  aeit  längerer  Zeit  bekannt,  Tonftgliche  Ratlle.  Bi« 

Xenotime  sind  höchstens  \  Mm.  groaa  nnd  zeigen  die  von  Hesskxukro  sn 
Tavetscher  Krystallen  beobachteten  Formen:  xP  (110).  P  (III),  3P8  (^U) 
und  SP  (881);  die  Aoabildung  der  Krystalle  ist  ao,  wie  sie  UBaasmaaa  ans 

*  Vergl.  diea.  Jahrb.  1872  p.  8^8  und  699  and  Gaoni.  Min.  SSamml. 
d.  Kaie.  Wilh.  UniT.  Straasburg  lä7d  p.  27. 
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dem  TaTeiacli  sehildert  Dea  ScUub  der  ICtCheilnDg  bildet  die  genaue 
Fnndortsangabe  dee  TonieiitB  von  Olivone,  Olier  den  wir  im  TOfigen  Be- 
fent  berichteten.    C.  Klein. 

P.  Klockhann:  Die  Zwillingsverwachsungen  des  Ortho- 
klases aus  dem  Granitit  des  Rieseugebirges.  (Zeitschrift  für 
KrjaUllograpbie.  Bd.  VI.  pag.  49B— 510,  mit  2  Tafeln.) 

Der  YuL  enrdtert  nnd  beriditigt  hier  eine  frohere  Arbeit*.  Das 
Material  stammt  in  der  Hauptsache  ans  gangartlgen  Apophysen  des 
Granititsages  awischen  Coanersdorf  nnd  Schwartbaeh  bei  LÖmnits.  Es 
sind  theils  einfache  Krystalle,  theils  Zwillinge.  Zahlreiche  mikroskopische 

Albitschnüre  sind  parallel  der  Querfläche  eingewachsen,  auch  makrosko- 
pische Plagioklase  sieht  man  zuweilen  darin  eingeschlossen.  Die  beob- 
achteten Flächen  sind;  P  =  oP  (001);  M  ^  acPx  (010);  n  =  2J»3o(021): 
j  =  2Pcx5  (201);  T  =  ocP  (110);  z  =  oo¥'d  (13oj;  o  -  P  (TU),  welche 
fast  stets  alle  mit  einander  combinirt  sind.  Niu  beobachtet  sind  die  sonst 
htaflgen  k  =  odPoo  (lOO)  nnd  x  =  Poü  (lui).  Die  Winkel  der  1— d  cm 
grossen,  selten  grosseren  Krjstalle  sind  nicht  genauer  messbar. 

A.  Einfache  Krjstalle  sind  wenig  vorhanden.  Meist  bilden  P 
QOd  M  stark  entwickelte  rektapgul&re  Prismen,  an  welchen  noch  y  gross 
ausjfebilJet  ist,  während  T  und  z  und  noch  mehr  n  und  o  stark  zurück- 
treten. Solrhf  Individuen  finden  -<'ir]\  auch  bei  den  Bavenoer  und  Mane- 
bacher Zwillingen.  Nach  M  tafeltorraige  Individuen  finden  sich  selten 
einzeln,  bei  den  andern,  als  den  2  genannten  Zwillingsgesetzen  regelmässig. 
Bei  ihnen  ist  im  Gegensats  zu  vorhin  n  und  o  von  beträchtlicher  Ausdehnung. 

B.  Zwillinge  werden  nach  7  Oesetsen  beschrieben. 

1.  Zwillinge  nach  Pinakoidflichen. 

1)  ZwillingsfUche  k  (Karlsbader  Geseti).  Die  Hilfite  der  Kry- 
stalle  shid  nach  diesem  Gesets  snsammengesetst.  Die  ludiTidnsn  sind  meist 

dflnn  tafelförmig  nach  M,  seltener  dick  prismatisch  nach  P  und  M.  Zu- 
weilen findet  die  Verwachsung  wiederholt  statt  und  sodann  einige  Male  so, 
dass  die  2  Individuen  auch  nach  k  verwachsen  sind.  Auch  sind  wohl 
kleinere  Krystalle  in  grösseren  in  der  Stellung  dieses  Gesetzes  eingeschlos- 
sen. Ebenso  kommt  es  vor,  dass  die  verwachsenen  Krystalle  selbst  wieder 
Zwillinge  nach  demselben  Gesetze  sind,  welche  dann  in  der  Richtung  der 
Axe  a  hinter  oder  in  der  Rfebtung  der  Aze  e  Aber  einander  Terwacfasen  sind. 

2)  Zwillingsfliche  P  =  oP  (001)  (Manebacher  Geseta).  Ist  bei 
cirea  S**/«  der  Krystalle  vertreten.  Am  häufigsten  Terwacbsen  einfach 
avei  verkürzte  Individuen  nach  P,  seltener  sind  die  teilen  nach  dem  6e> 
setz  verwachsenen  Krystalle  schon  Zwillinge  nach  dem  Karlsbader  oder 
Bavenoer  (tesetz.  Einmal  sind  zwei  Buvenoer  Zwillinge  mit  ihren  t^leirlien 
Enden  nach  einer  Drehung  um  ISO"  um  eine  >iorniale  zu  F  mit  einander 
verwachsen,  wobei  aber  die  Rauhheit  der  Flächen  nicht  gestattet  zu  con- 
statiren,  ob  genau  diese  Verwachsung  vorliegt,  oder  eine  andere  ähnliche. 

*  Zeitscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1879,  pg.  421. 
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3)  Z wi  U  ing  äflAche  y  =  2Foo  (301).  Heiat  sind  Karlsbader  Zwil- 

linge  noch  eintual  nach  y  verwacbaes,  einmal  aacli  ein  Earlsl  a  Ir  i  r  it 
einem  BavenoSr  Zwilling.  Die  Axpn  c  zweier  so  verwachsener  luüividaeD 
•ind  unter  71*'  SO'  geneigt.  Gemessen  wurde:  71«  15';  70«' 30';  70*0'. 

II.  ZwilHoge  nach  Pritmennicheii. 

4)  Zirniingaflicbe  n  ^  2?bo  (031).  (fiavenoto  ZwilÜDge)  siad 
häufig,  aber  seltener  als  Karlsbader  Zwilliaga.  Sebr  biufig  ist  die  Zirfl. 

lingsfläche  auch  Verwachsungsehene  und  die  Krystalle  sind  nach  Axü  a 
auseedehnt.  Zuweilen  ist  die  Verwachsungsehene  senkrecht  zu  n.  Eben- 
falls hautig  ist,  dass  Karlsba'U'r  Zwilliutro  von  der  gewöhnlichen  Aus- 
biUiutig  sie!»  nach  <Iem  liavenoer  (Jeseti  durchdringeu.  Selteu  -nid  Kry- 
stalle, welche  iiiau  sich  so  vorstellen  kann,  dass  eine  Hälfte  eines  Bavenoer 
Zwillings  gegen  die  andere  nn  die  Kante  P/M  um  180"  verdreht  ist» 
Diese  können  als  Dnrcbkreosnngsswillinge  «der  als  Vierlinge  anfgefasat 
«erden. 

0)  Zwillingsfläche  o  =  P  (Iii).  Solche -Zwillinge  sind  siemlwb 
häufig  und  zwar  sind  die  nach  dem  Gesetz  verwachsenen  Krystalle  stets 

Karlshader  Zwillinge,  welche  sich  unter  .03'  24'  durchkrenien«  Gemessen 
wurde  52**  21'  mit  dem  Anlegegoniometer.  ^ 

6)  Z  wi  1  linjrs  fl  i*  c  h  e  T  —  cxjP  (110).  Diese  Verwachsung  ist  eben- 
falls zahlreich  und  auch  hitit  sind  die  verwachsenen  Krystalle  Karlsbader 
Zwillinge,  welche  aber  nie  Tollkommen  durchkreuzt  sind,  so  dass  diese 
Zwillinge  Tielfacb  siemlich  onsymmetriseh  gebaut  erscheinen.  Die  Winkel- 
TerhilCnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  die  Zwillinge  nach  T  siemlich  ähn- 
lich sind  denen  nach  z,  doch  giebt  der  Verf.  ein  Mittel  an,  beide  auch 
ohne  Messung  leicht  und  sicher  zu  unterscheiden. 

7)  Zwillingsflärhe  z  —  ocP3  (130).  Doppelzwillinge  VOn  iwei 
Karlsbadern,  deren  Flächen  M  sich  unter  r>!»°  IB'  schneiden. 

Sonstige  Aggregationst  O  i  in  en.  Niclit  selten  treten  Einzel- 
individutio  zu  SauimelzwilHugeu  zuüuuimeu,  in  welchen  sich  bis  zu  vier 
regelmflssigeTerwachsungen  nachweisen  lassen.  Auch  gans  nnregelmissige 
Omppiningen  kommen  vielfach  for. 

Bemerkenswerth  ist  die  grosse  ZaU  der  Verwachsungen  vim  Indiridnen 
mit  gemeinsamer  Orthoaxe  b.  Hierher  gehören  die  Zwillinge  nach  den 
Pinakoidflächen :  k,  P,  y.  Aber  daneben  kommen  auch  noch  vielfach 
Neigungen  der  Vertikalaxen  der  Individuen  vor,  welche  zwischen  40"  und 
52*  schwanken  und  auf  noch  andere  Gesetze,  als  die  genannten,  deuten. 
Einmal  ist  sogar  genau  der  Winkel  beobachtet,  unter  welchem  sich  die 
Vertikalaxen  c  beider  ludividueo  schneiden  müsaten,  wenn  x  Zwillings- 
ebene wire. 

Auch  Verwaebsnngen  mit  gemeinsamer  Kante  P/H  kommen  nicht  nur 
80  vor,  dass  M/M  =  90*,  wie  bei  den  BsTenoCrn,  sondern  so,  dass  die  FÜ- 
4dien  sich  unter  verschiedenen  Wiidceln  sehnten,  welche  aber  auf  sehr 
eomplicirte  Indices  ilBr  etwaige  Zwillingsflichen  ftihren  würden  utid  ebenso 
ist  es  bei  Verwachsungen  mit  gemeinsamer  Kante  M/o  und  T/T. 
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Scheinbare  Regelmässigkeiten  werden  dadurch  hervojg«  Itracht ,  dass 
zuweilen  die  mit  einander  verwachsenen  iuüividuen  zwar  Fluchen  gemein 
haben,  lich  aber  nicht  durch  eine  Drehnng  nm  180*,  eondem  om  einen 
beliebigen  anderen  Winkel  in  die  PaialletoteUQng  drehen  lassen,  oder  dass 
Zonen  mit  flhnlieben  Winkeln  in  der  Ait  snsamnienfallen,  dass  iivar  an- 
gleiche, aber  ihnUehe  Winkel  bildende  FUcbeo  beider  Indlvidixen  mit 
einander  parallel  werden.  Max  Bauer. 


F.  KLOGUumc:  Beitrag  snr  Kenntniss  der  granitiscben 
Oesteine  des  Riesengebirges.  Mit  8  Tafeln.  ([nang.-Dissert.  der 
üniT.  Bestock  und  Z.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1882.  p.  878^26.) 

Die  vorliegende  Arbeit  besehifkigt  sich  mit  den  im  Bereich  des  Hirsch- 
berger  Thaies  im  Riesengebirgsgranitit  aufsetzenden  Oanggranlten.  Sie 

will  einen  Beitrag  liefern  zur  Erklärung  der  Genesis  der  Ganggranite 
DQtl  rwar  auf  Grund  des  c'r  f  irnostiacbeii  Vorkommens,  der  Structurmodi- 
fication  und  der  Mineraltiilirung. 

Die  analogen  Verhältnisse  anderer  Cirauiiniassive,  so  besonders  die 
deü  Graiiüliigebietes  Sachsens  und  die  Elba'ä,  finden  eine  gebührende  Be- 
rOcksichtigung. 

Die  Ganggranite  setsen  aof  im  Qranitit.  Der  Ortholdas  des  Oranitits 
ist  reich  an  albitischen  Einlagerungen,  Plagioklas  indet  skh  in  relativ 

reichlicher  Menge,  oft  von  der  Masse  des  Orthoklas  umhüllt  (n.  d.  M.X 
der  Orthoklas  als  Einsprengling  zeigt  vielfache  Zwillingsbildung  (Zwillings- 
flächen: k,  P,  y,  n,  0,  T,  z),  titanhaltige  Mineralien  treten  als  accessorische 

GemengtTieile  auf. 

Oiine  (  in  bestimmtes  Streichen  einüuhalt*  n ,  in  wechselnder  Mächtig- 
keit und  ohne  Störung  der  Lügerungsverbaltnisse  des  Nebengesteins  durch* 
schwärmen  die  Ganggranite  den  Granitit,  seltener  den  Gneiss  und  Glim- 
merschiefer. Die  wesentllcben  Qemengthdle  des  Ganggramte  sind  Ortho- 
klas, Albitf  Qnars  und  Biotit.  Ausser  in  der  gewohnliehen  Form  findet 
sich  der  Orthoklas  noch  in  cubikfhssgrossen,  leicht  spaltbaren,  blättrigen 
Massen.  Die  mikroskopische  Untersnehuag  dieses  Feldspaths  lieferte  fol- 
gende Resultate:  durchaus  homogen,  abgesehen  von  Fltissigkeitseinschlüs- 
sen,  sind  die  ganz  frischen  Partieeu;  ist  das  Material  -vvniigor  frisch,  sa 
erscheinen  dicht  gedrängte  feine  Linien,  welche  hei  iuiisi  Ii:  eilender  Um- 
wandlung des  Feldspaths  an  Breite  zunehmen,  unregelmassige  äussere 
Umrisse  erhelten  nnd  sich  in  Schliffen  parallel  der  Basis  in  einzelne 
Zwillingsleisten  gliedern  nnd  so  erschemen  wie  die  Albitsehnflre  in  den 
Perthiten,  snm  Schluss  bilden  sich  grosse  linsenllSrmige  Einlagerungen 
von  Albit 

l'nter  Annahme  der  Isodimorphie  der  Feldspathe  fQhrt  der  Verf.  die 

Ausscheidung  des  Alhits  in  poly«;ynthAti«3f'|fen  Zwillingen  des  asyiTimetn- 
Bchen  Systems  und  die  Herausbildung  der  Pertlute  auf  eine  paramorphe 
Umwaadiung  der  monoklinen  Modification  der  Albitsubstanz  in  die  tri- 
kliue  zurück. 
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In  Scliliffeu  parallel  tler  Basis  von  bereits  stark  angegriffener  Substanz 
beobachtet  man  eine  allmäblige  Entstehung  von  Gitterstructur,  ohne  dass 
es  möglicb  ist,  die  Mikroklinnatnr  der  Gitter  aacbzuweisea. 

Wesii  der  Verf.  mlaogt,  die  optiaeliMi  und  phyailnliscIieB  Eigen- 
schallen  des  Ortboklne  ab  die  Folge  von  ZwUlingsTervacluiingen  des 
asymmetriaciien  Feldspatlia  hinsmtellen  und  nieht  wie  HiQmnAjtfr  da» 
Umgekehrte  zu  thun,  so  muss  bemerkt  werden,  dasi  M.«L.  genan  denclbeo 
Ansicht  ist,  wie  der  Verf.  und  dieser  M.-L/s  Ansicht  wohl  nur  irr* 
thQmlich  auffasst.  M.-L.  sagt  ausdrücklich  (Bull.  Soc.  Min.  de  France 
1879,  p.  136)  .  .  .  11  uc  roste  plus  «ju'ii  döduire  les  propri6te« 
optiqueä  de  l'orthose,  en  partant  de  celle«  du  miirocline, 
pour  conclure  que  le  microcline  et  Porthose  uc  sunt  qu'un 
seul  et  meme  mineral  (vergl.  auch  Mio.  micrographique,  p.  238;  dies. 
Jalirbttch  1880,  I,  p.  174  n.  175  d.  Referate).  Ein  weiteres  anfSdinitten 
parallel  oP  (001)  siditbares,  auf  Sehnitten  senkrecht  an  diesen  nicht  bemerk- 
bares  Liniensystem,  weldies  durch  verschiedenes  optisches  Yerhalteo  sieh 
von  den  Albiteinlagerungen  unterscheidet,  dürfte  wohl  als  durch  Spannungs- 
verhältnisse hervorgerufen,  anzusehen  sein  Makroskopisch  giebt  es  sich 
durch  parallel  der  Kante  PT  verlaufende  Risse  knnd,  scheint  aber  mit 
dem  auf  einer  Fläche,  von  der  ungefähren  Lage  von  k,  auftretenden 
Schiller  iu  keinem  ursachlichen  Zusammenhang  zu  stehen. 

Das  Vorkomroen  des  Mikroklin  beschränkt  üicb  ausschliesslich  auf 
DmsenrAume;  wenn  in  denselben  anfgewachsene  Krystalle  noch  in  die 
Gestebisniasse  hineinreichen,  sollen  diese  Theile  Orthoklas  sein;  an  der 
Grense  der  Dmsenrinme  gegen  daa  Gestein  hin  treten  Feldspatb  and  Qnars 
gern  in  sehriftgianitartige  Yerwacbaong. 

Nach  Besprechung  des  mikroskopischen  Verhaltens  des  Mikroklin  und 
des  ihm  eingeschlossenen  Albits  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss :  „dass 
eine  Durchdringung  unter  irgend  welchem  Winkel  von  zwei  Systemen 
polysynthetischer  Zwillingsreihen ,  wodurch  die  characteristische  Gilter- 
structur  des  Mikrokliu  bedingt  wird,  bei  den  besprochenen  Krjstallen 
nicht  statt  bat." 

Die  MineralconiUliMtion  OrtfaiAlas,  Quarz,  mit  regelk»s  kOmiger  Stmetor 
geht  alhnihlich  in  die  Albit,  Qaan,  mit  scfariftgranitartiger  Stmctor,  ttber. 
Der  Qoars  gehört  einer  Utwen  und  einer  jflngeren  Fonnatioo  an. 

Die  Krystalle  beider  sind  reich  an  FlfissigkeitseinschlQssen,  die  der  letz- 
teren seigen  noch  Einschlösse  von  kirschrothem  Granat  (202.(211))  und 
seltener  von  Rutil  in  etwa  fi  mm  lan?e!i  nadeiförmigen  Zwillingen. 

Als  Structurformen  lassen  sich  an  den  ( Tunggraniten  nnterscheiden : 
chriltgranitartige ,  die  pegmatitische,  die  sphäroidale,  bei  dieser  die 
draoophyrstructar  schon  mit  blossem  Auge  sichtbar,  und  eine  symmetrisch 
ls^(enförmige. 

Die  eingelagerten  Kngehi  bestehen  aus  einem  Kern  von  FeMspath 
oder  einem  Aggregat  von  FeldspathswilUngen,  ongewiss  ob  OrthokhM  oder 
Mikroklin,  p.  400  (p.  iOS  wird  dieser  Kern  als  ans  Mikroklin  bestehend 
aofgefllhrt),  nm  diesen  lagert  sieh  eine  tweite  eoneentriecbe  Zone,  ehi 
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kerniges  Oenenge  fOtt  Oligoklu  und  RiotH,  wdelm  in  der  dritten  Zone 
in  ein  eduriftgranitartigee  Gemenge  Ton  Qntri  nnd  OrtboklM  mit  epir- 
Uchem  Biotit  abergeht 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  ähnlicher  Oanggebilde  und  Zusammen- 
stellung ihrer  übereinstimmenden  Merkmale  wendet  sich  der  Verf.  zur 
Entstehungsfrage  derartifrcr  GcbiMe  nnd  führt  solob«-  Gründe  auf,  welche 
der  Annahme  eines  eruptiven  Urspruiifzs  widersprechen  und  solch*»,  welche 
eine  wässerige  Bildung  wahrscheinlicher  erscbeinen  lassen  sollen,  als  eine 
feorigflüssige. 

Diese  Grflnde  scheinen  mm  für  die  Oenesls  der  Ganggranite  nur  die 
Erklftmng  der  Antlaogong  des  Nebengesteins  sonilassen.  Und  dem  stände 
nichts  im  Wege,  «mn  die  kagellgen  Absonderungen  nicht  wären,  deren 
Entstehnng  nur  durch  die  Annahme  eines  gleichseitigen  Entstebnngsactes 

b^«inein  sich  erklären  lässt  und  so  lan^'o  iliese  auch  an  anderen  Orten 
nicht  sicher  als  durch  hydrochemische  Processe  entstamlen  orkannt  sind, 
müssen  »\e  n\s  ein  Einwurf  gegen  die  wässerige  Bildung  der  besprochenen 
Ganggranite  aiifgefasst  werden. 

Die  krystallographische  Untersuchung  des  Mikroklin  lieferte  folgende 

Formen: 


oP     (001)  = 

P; 

,P,öc  (101)  = 

x; 

2,P.jL;  CiOl)  =r 

y 

3,P,cxj  (301)  - 

h; 

JoPdb  (luO)  = 

k; 

OüPöC   (010)  - 

M 

oc'P     (010)  ^ 

T-, 

cxdP'     (110)  ^ 

1; 

ocTH    (1:10)  = 

z 

(130)  = 

f; 

P,     (Hl)  = 

o; 

,P     (111)  = 

P 

2^      (Jj2lj  = 

i,P     (448)  = 

tf. 

Als  Fnndamentalwinkel  wurden  gemessen: 

P/M  «  90»  7';  P/e*  =  186«  18'  80* 

P/x  =  129»  15';  P/y  =  99»27' 
MJx  =s  90*  8% 

Daraus  ergeben  sich,  die  krystallegraphiseben  Constanten: 

a :  b :  c  s  0,8495 : 1 : 06646 
a  «  89»  65',  ß^M^  IC,  y  -  «0»  6'. 

Zwillingsrerwachsiinien  kommen  vor  nacb  dem  Carlsbader,  dem  Ba- 
▼enoftr  nnd  nach  dem  Basisgesots. 

Der  Albit  findet  sich  in  3  mscfaiedenen  Äusbildnngslbrmen:  als  tte- 

mengtbeil  der  Gnnggranife,  in  Drusenr&umen  und  in  gesetsm&ssiger  Ver- 
wachsung mit  dem  Mikroklin,  welch'  letzteren  Verhältnissen,  da  hier  die 
Verwachsung  zweier  nnsym metrischer  Feldspathe  vorliegt,  Verfasser  be- 
sondere Aufmerkaaüjkcit  znwt  iidet.  An  letzterer  Art  des  Vorkommens 
konnten  genauere  krystallographische  Messungen  vorgenommen  werden 
und  worden  folgende  Fliehen  beobachtet: 

*  e  ist  als  Fliehe  nicht  beobachtet;  die  Neigung  P :  e  entstammt  dsr 
Hilfle  der  Neignng  P :  P  emes  BavenoSr  Zwillinge. 
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oP  (001) 

,P,90(101) 

4  I>  «o«  /3Aftl  — >  • 

i.rpo(408)  =  r 

2^J0O  (801) 

OOrOO  (VlUj 

M  ; 

CjOl^f  l^vj  —  o 

oor  o  (180) 

OOr  (llvj 

t  . 

00™f  (»30} 

*  ; 

OO  rf 

*  j 

aar     (HU)  —  1 

0CP2  (l-sü) 

V 

Oaro  {lov) 

j-w-i«l> J       /i  4A\  ^_  CA 

CTJ'PÖ  (loO) 

oo'P26  (1  .SO.O) 

2J»'bü(ü2i)  =  e 

2'P,Jc(021) 

n  ; 

iP'  llH) 

X*; 

iP,     (TI2)  =  g 

P.  (111) 

0  ; 

4,P  (112) 

r  ; 

.P  (Tll)r^p 

20,P20  (1.20.1) 

P*\ 

6,Pb  (löl) 

P,4    (414)  =  T* 

|,P'db(085) 

leP'^i  (15.16,1)** 

V* 

X»cb  'lern  Verf.  sind  die  mit  einem  Stern  versehenen  FlAcben  bisiier 

nicht  beobachtet 

Aus  den  5  geiiiehbcnen  Winkeln :  P/M  =  93"  .S7'  4:>* ;  P/y  =  97"  57'50' ; 
P;T  =  nü«5r;  M'/T  =  119»  37'  20";  T/n  —  126» 23'  berechnen  sich: 

a:b:c:=  0^6880: 1 :0,M58 
et     86"  65'  81',  /9  =  68*  29^  82«,  r  =  88»  8'  40". 
Tabellen  ferechneter  und  gemessener  Winkel  scbliessen  sich  nn. 

X.  Oebbeke. 


GoR(F.i\ :  Sur  lesf^iseinentsdiainantiferesdeMiuas-G^raSa 
(Breailj.    (Bull,  de  la  Soc.  Min.  de  France,  t.  V.  No.  1.  p.  9—18.) 

Die  Biaiuaut-Lagerst&tten  der  brasilianischen  Provinz  Min&s-Gerafis*** 
sind  tbeils  AnaehwemmiiQgen  jflngaten  Alten,  theOs  metemorphisohe,  sor 
ptliwoisehflii  Gmppe  gehttnode  Felsarten.  Die  entenn  »Cnscilhoe**  ge- 
nannt, sind  wesentlich  Qnarngertll-Sefaicbtsii  tmd  itigeii  «i  den  venefaled«' 
nen  Fondorten  sehr  gleichförmige  BeschaffMiheit,  wie  in  Minas-GeraSs  so 
auch  in  Matto-Grosso ,  Coyaz,  Parana  und  Babia.  Ausgebentet  werden  sie 
bei  Diariiantina,  Grao-Mogf^l,  Abaete,  Bagagem  und  CocaPs.  Die  den  Dia- 
manten begleitende  Mineralien  sind  zahlreich ;  aus  den  Cascalhos  des  Jeqni- 
Ünhonha  bei  Diamantina  zählt  der  Verf.  folgende  auf:  Quan,  Kutil,  Anata&. 
Arkansit,  Titaneiaen,  Tormalin,  Fibrolith,  wasserlialtige  Chlorophosphate,  La- 
nlitb,  PiUomelan,  Dlsthen,  Bethcisenstein,  Martit,  Eisenkist  in  teoneisen' 
stein  nmgewandelt,  Brsnn-  und  Hagnefeeisenen,  Eisenglans,  Mavhaaiti  Feaer> 
stein,  Jas]ils,  Gianat,  Talk,  Glimmer,  Stanfolith,  Titanit,  Gold,  BoUas. 
Sämmtliche  Bestandtheile  disesr  Ablageningen  tragen  dentÜdie  Sparen  fen 
Abrollong. 

Die  Mehrzahl  dieser  Mineralien  findet  sich  in  den  mf'tamorphi'-che'n 
Felsarten,  aus  deren  Zerstörung  die  Cascalhos  hervürt'  'gangen  sind,  wieder, 
und  auch  der  Diamant  selbst  ist  in  jenen  nachgewiesen.  Der  Verf.  berichtet 

•*  Der  Verfasser  gibt  löPjJ  =(15.  lü  .  1;  au.  Diese  beiden  Zeichen 

entsprechen  sich  nicht  und  es  erfordert  das  MiLLER'sche  die  Form  16P||, 
welche  oben  angefahrt  ist. 

***  Veigl  anch  dies.  Jahrb.  1881.  !.  p.  11  der  Referate. 
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Bber  iwei  Fonderte.  Der  tnle  li«gt  in  der  Nilw  dtt  Stadt  Gfto-Mogol, 

etwa  700  Kilometer  nördlich  von  Oaro-Preto  Die  den  Diaroant  führende 
Felsart  iat  hier  ein  Quarzit  von  angleichem  Korn,  welcher  theils  regellos  in 
ihm  zerstreuten ,  theils  dQnne  Tncr^Ti  bildenden  gn^nen  Glimmer  enthält. 
Gut  ausgebildete  Quar/krystalle  kownien  darin  vor.  Schon  mit  blossem 
Auge  zu  erkennende  eingewachsene  Diamanten  zeigen  keinerlei  Sparen  von 
Abreibung  und  können  nach  der  Ansicht  des  Verf.  sehr  wühl  gleichzeitig 
mit  dem  begleitenden  Glimmer  md  krjrstalUiirten  Quart  entstanden  sein. 

Die  andere  LageietStte  liegt  bei  Sao-Joao  da  Cbapada,  30  Kilometer 
weaflicli  von  Diaroantina.  Der  schon  seit  1888  dort  gewonnena  Diamant 
findet  sich  in  Schichten  von  Thon,  welcher  aus  der  Umwandlung  von  Schie* 
fern  hervorgejETangen  ist,  die  mit  stark  zersetzten,  körnigen,  glimmerhaltigen 
Quarzilf'ii  wechsellagern.  Diosolhen  sind  pfleichalteriff  mit  den  ähnlichen 
Topas-Lagerstätten  von  Hoa-V'i^ta.  Die  diamanthaltigen  Schichten  weisen 
einen  dreifachen  Habituii  auf.  Die  eine  Art  derselben  stellt  einen  bläulich* 
sdiwarzeo,  mit  Eiaeoozjdf  sowie  mit  Rutil  and  Anatas  imprägnirten  Thon 
dar;  die  xweite  Alt  besteht  aus  Steinmark  nnd  «nthftlt  QnanbiTstalle;  die 
dritte  nnd  wichtigste»  Uber  H  Meter  michtiff ,  wird  Ton  einer  Reihe  bimter 
Thonschichten  zusammengesetzt.  Die  dem  Qo&rzit  parallele  Sehichtnng  der- 
selben ist  noch  deutlich  sichtbar  und  zeigt  Faltungen  wie  die  benadibarten 
unzersetzten  Schiefer.  Die  Thone  enthalten  Ein.schlQssc  von  letzterem  und 
werden  von  gchmalen  Adern  von  körnigem  oder  deuthch  krjstallisirtem 
Qnarz,  Rotheisenstein  nnd  Rutil  durchsetzt,  an  denen  keinerlei  Spuren  von 
Abreibung  sichtbar  sind.  Die  hier  gefundenen  Diamanten  unterscheiden  sich 
durch  scharf«  Kanten,  ranhe  Fl&chni  und  eine  leicht  grünlich  blaue  Firbnng 
von  d«i  anf  seenndirsr  Lagerstitte  Torkommenden.  Exhalatiooen  von  Wasser- 
dampf neben  solchen  von  Chlor,  Floor  nnd  Bor  wird  der  tiefgrsiftode  M eta- 
morphismns  dieser  Felsarten  togeschriebeii.  F.  Klook«. 

Ca.  Un.  Snapinn:  On  a  new  Meteoric  Iroo,  of  nalcnown 
loeality,  in  the  Smithtonian  Hosonm.  (Am.  Joora.  of  Scionee. 
1881.  vol.  XXU.  pag.  119.) 

Nach  einer  Aaalyie  von  C.  U.  Summ»  jr.  hat  das  Eisen  die  Zu- 
aammenseiinng:  Fe  »  93,923,  Ni  =  6^071,  Co  =  0,539,  Schreibersit 
=  0^2  —  Snmma  100^095  mit  Sparen  von  Kupfer  ond  Zinn.  Spee.  Gew. 

=  7,589. 

Die  polirtp  Olirrfliirlie  ist  weisser  als  von  irgend  einem  künstlichen 
Kisen .  ihr  Aussehen  weicht  aber  von  denen  aller  anderen  bekannten 
Meteoreisen  ab,  sowie  sie  ge&tzt  wird.  Länst  mau  sie  spiegeln,  so  blitzen 
bei  einem  bestimmten  Einfiülawinkel  des  Lichtes  ftber  die  ganse  Fliehe 
kleine  Schuppen  aaf,  ihnlich  wie  dies  beim  Sonnenstein  der  Fall  ist,  nnd 
es  scheint  demnach  die  Krystallisatlon  durch*  das  gans«  Stück  eine  ein* 
lieitBche  sn  sein.  Ausserdem  erscheint  die  Oberfliche  aber  noch  durch 
ichwacb  concave.  sehr  günaende  Eindracke  wie  punktirt. 

O.  Team«. 
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A.  S.  HKusrHEi. :  Notice  of  the  lall  of  an  n^  rolite  near 
Middlesbrough.  Yorkshire  on  the  14th  of  March  l"--^!  andbrief 
account  of  some  of  the  particulars  of  the  occurrence.  York, 
Printed  bj  Ben  Johnnon  Ar  Co..  Micklegate. 

Der  in  Rede  stehende  Fall  ereigneto  sich  Montag  den  14.  Mar/,  um 
3  Uhr  35  Min.  Nachmittags  auf  dem  als  „Peunyman's  Siding"  be^nBteB 
Tmitotinni  in  im  ümgegend  ra  Ifiddletbroogh.  Nteh  voniisgegang«iiem 
bmnsandeiD  43eriuMhe  in  der  Luft  idiluf  ein  Stein  in  den  Boden  «in,  der 
beim  Anf&blen  noeb  Innwtnn  war. 

Bei  n&herer  Betrachtung-  i^t  der  Meteorit  von  flachpyraroidaler  Gestalt, 
5_6  Zoll  lang  und  3  Zoll  hoch;  Gewicht  Pfnnd.  Das  Ansehen  im 
frischen  Brnrh  ist  graa  und  tutlartig,  der  letztere  tritt  nur  hie  und  da  za 
Tage,  meist  zeigt  »ich  äuäserlich  eine  dünne  bchwarze  Kinde. 

Anfangs  für  eine  ansgeschleaderte  werthlose  Schlacke  gehalten,  kam 
der  Stein,  Dank  der  Ao&nerkaemkeit  and  FQraorge  der  Herren  Blujh», 
W,  J.  Cunwonn  nnd  Jan.  J^Anson  dem  Terf.  in  Binden,  der  ibn  eeinem 
wnbren  Wertb  nneb  erkennte.  Man  hofft  den  Meteoriten  dem  m  gründenden 
Hneenm  in  York  einTerlmiMn  ra  können.  O.  Klein. 


A.  BiKuxa:  Ober  die  Meteo reiten  von  Boleon  de  MapimL 
(Sitsber.  d.  k.  Aked.  d.  Wiesenach.  m  Wien  B.  LXXXIIL  1881.) 

Ee  iet  wabrsebeinlieb,  dnw  die  nnter  den  Namen:  Boleon  de  Mnpinii, 
Santa  Boen,  Bonanaa,  Cobahnila,  Hacienda  di  Venagae  a.  s.  f.  besduiebenea 
Eilen, Ton  denen  etwa  450O  Kgr.  gesammelt  wurden,  einem  Falle  angehören, 
weil  sie  nämlich  sämmtlich  bei  der  Ätzung  keine  Widniann^tÄdten'schen 
Figuren,  son  l  tti  scbalige  Structor  nach  den  Oktadderfiächen,  wie  das  Brwii- 
nan-Eisen,  liarbieten. 

Über  die  näheren  Verhältnisse  der  Atzung,  besonders  das  Auftreten 
der  von  Nki  ma.nn  erforschten  Linie»  u.  h.  w.  berichtet  Verf.  an  anderem 
Orte,  worüber  s^ter  referirt  werden  wird.  Hier  kommen  nur  einige  die 
iSien  Ton  Bolaon  de  Mapimi  beeonden  anneidbnende  Punkte  lur  Spracbe. 

Gesetzmäsäige  Verwachsung  von  Troilit  nnd  Danbree* 
litb.  Bidier  kannte  man  dae  Sebwefileieen  der  Eiienmeteorite  nnd  Pal- 
ladte  nnr  derb.  Seine  Zniammemetiung  ist  FeS.  —  Das  Scbwefeleiiea 
der  Stdnmeteorite  erforecbte  G.  Rose  krystallograpbiscb  und  fand  toU- 
kommene  Identit&t  mit  Magnetkiee,  daher  für  dieees  Scbwefeleieen  die  Zv- 
lammensettnag  zu  Fe^Sg  angenommen  ward. 

Im  Eisen  von  Bolson  de  Mapimi  fand  nun  Verf.  den  Troilit  krystalli- 
sin  und  zwar  einen  Krystall  von  12  Mm  Höhe  und  Breite  in  einem  Drusen- 
raume  des  sonst  conipacten  Eisens.  Die  sich  darhteteude  Combinaiion  war 
2P  (2021),  oP  (000 Ij,  bezogen  auf  eine  iM-nndforrn   mit  a  :  c  rT=  1  ;  0,870. 

Es  wurden  tur  den  Polkantenwinkel  j  .  s,iL^t,;r  Pyramide  gefunden; 

128«  30'  BftKziMA  gemessen,  (irenzw.  124^0—132^". 


Digitized  by  Google 


—   381  - 


Dttmit  werden  folgende  Daten  verglichen: 

127»  25',  126"  4fv'  G.  Rose  gemesaeo 
12<;"  49'  Ci.  Ro.sE  gerechnet 
\'2i\°  50'  MiLLKu  für  Magnetkies. 
Der  gemessene  Kry^tull  zeigt  deutliche  Spaltbariceit  und  starke  Strei- 
fung naeb  dar  Basis,  p&nllel  dieser  Fliehe  ih^  melirera  dtbiDe,  ventorren 
kijitalliDiMfae  Platten  Ton  Daitbrfelith  tingewaehaen. 

Dieselbe  Encheinnng  beobachtete  Verf.  dann  auch  an  lahlieiehen  an- 
deren im  Eisen  eingeschlossenen  TroUiten,  so  dass  eine  gewiaae  Begelmisaig^ 
kdt  der  Verwachsung  dadurch  zu  Tage  tritt. 

Aus  (lein  VorgelTihrten  geht  (unter  der  Annahme,  dass  das  vom  Verf. 
antersarhtf  Scliwefeleisen.  he'^omlf  r'^  drr  oinf  Krvstall,  Troilit  ist.  Der  Ref  ) 
hervor,  dass  Troilit  und  Magnetkies  Formengleichheit  zeigen.  Verf.  nimmt 
einen  Isomorphismus  beider  an,  bei  dem  dem  FeS,  rein  im  Troilit  euthalten, 
aU  fonngebendes  Element  in  der  Constitution  des  Magnetkies  eine  Haapt- 
foUt  nflült. 

Die  Frage,  ob  das  SdnrefeleiBan  der  Steinmeteoriten  sieht  Avch  FeS 
sei,  kennte  leidar  nidit  eatacbieden  werden,  da^  das  nr  Analyse  bestimmte 
Material  Terloren  ging.  — 

Höfe  um  die  Reichenbach  ' sehe  n  Lamellen.  Diese  letzteren 
sind  im  Eisen  von  Bolson  de  Mapimi  besonders  schön  entwickelt.  Bei 
massig  starker  Ätznng  werden  sie  von  einem  1  bis  1,5  Mm  breiten  Hof  um- 
geben, innerhalb  dessen  die  gewohnlichen  Ätzlinien  aussetzen,  um  einer  kör- 
uigeu  Abbonderang  Platz  s£u  machen.  Ähnliche  Erscheinungen  (wie  die 
vwigen  aaeh  am  CUdbome-Siaen  beobaehtat)  bemerkt  man  am  Troilit- 
finsehlfiaae  hemm;  naeh  Ver£  rOhren  sie  von  der  lebhaften  Wirkung  der 
Siaie  an  den  Troiliten  her,  die  bewirkt,  dass  die  dienen  smildist  liegen- 
den Stellen  etwas  TOn  der  Einwirkung  verschont  werden. 

Eisencylinder.  Schon  vor  der  Ätinng  erkennt  man  im  Eisen  von 
Bolson  dl  Mapimi  Cjlinder  mit  scharf  ab  atzender  Mantelfläche.  Nach  der 
Atzung  zeigen  diese  Oylinder  ein  feintiimmeriges  Ansehen  und  unterscheiden 
sich  dadurch  und  durch  leichtere  Löslichkoit  von  der  anderen  EisenmaBse. 

Ein  StQckchen  de«  aus  der  Smithsouiun  Institution  stammenden  Eisens 
TOS  Cobahnila ,  das  1850->1854  gefunden  wurde,  seigt  eine  der  eben  ge- 
aahilderten  ihnliehe  Beeehafi'enheit ,  gehört  daher  vielleieht  einem  solehen 
CyUnder  an.  —  Dr.  BsBLiinun  beobaehtete  ron  der  Hadenda  di  Taoagaa 
einen  Meteoreisen^Under  von  91,4  Cm  Lftnge  auf  20,4  Cm  Durchmesser, 
TieUeieht  ans  einem  gteasen  Eieenblocke  stammend.  O.  Klein. 

A.  Brbzina:  Bericht  über  neue  oder  wenig  bekannte  Meteo- 
riten. III».  (Sitzber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.  2U  Wien.  B.  LXXXIV. 
1.  Abth.  Juli-Heft  lööl.) 

*  T>f  r  erste  Bericht  ist  in  diesem  Jahrb.  1881.  B.  II.  p.  312  u.  343 
besprochen;  er  umfasst  die  Nummern  1—6:  der  sweite  Bericht  ist  im 
voraDgehenden  Referat  behandelt,  ihm  wQnle  Ko.  7  snkommen.  da  der 
hier  vorsnAlhrende  die  Kammern  8^13  enthftlt.  D.  Referent. 
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S.  Verauiiu,  Teberau,  Per&ieu,  geialleo  April  IdSO. 

Durch  H.  Baroa  0<h»iL>LAmf<iT  itl  «in  StOekeheo  dieses  in  deo  GiLiten 
d«t  Sebab  aafbevahrten,  ca.  20—26  Kgr.  tchwaiMi  Steins  dem  Yerf.  Ober- 
geben  worden,  der  es  der  Sammlong  des  Hofinineialiencabinet«  einTer> 

leibt  bat. 

Der  Meteorit  gehört  zu  der  Gruppe  der  Mesosiderite.  Er  ist  dadurch 
besonders  merkwflrdig,  dass  er  noch  Rinde  zeigt,  die  glanzlos  ,  komi?, 
von  dunk*  ]'jranf^r  bis  brauner  Farbe  ist  und  au  vielen  Stellen  mit  Sthinol/- 
striemen  1k dickt  erscheint.  —  Die  meisten  der  Mesosiderite  entbehren 
in  deu  auigefundeneu  Stucken  der  Schmelxriude. 

Anf  d«D  friiclMtt  Bradw  bemerkt  man  dne  boebkryatalliattche  Gmnd- 
mane,  in  d«r  nanentUeh  sablreiohe  OliTinkrjntalle  dentlidt  henrortreiea, 
soDit  ttüamt  der  in  Rede  stehende  Meteorit  sehr  genau  mit  dem  von 
Newton  Co.  überein. 

9.  Duel  Hill,  Madison  Co.,  North  Carolina.  U.  S.N.A.,  ge- 
fanden 1873. 

Nach  Hl  HroN%  der  dieses  Eisen  bekannt  machte,  zeigt  es  undeutliche 
Widaiausia  itl  [i\cbe  Figuren  mit  ^jestulus  eingestreuten  Sdiroiber^itein- 
scbluäseu.  Em  vom  Verf.  unteräucbtes  Exemplar  acblietibt  sich  au  Jn^ 
Eisen  fon  Sslai^ia  (Arva)  1840  an  ond  liest  in  der  Hitte  der  groben 
Kamacitplatten  Einlagen,  also  im  Dorcbsehnitte  Rippen  ▼on  löcherig<em 
Sebreibersit  erkennen.  Bei  der  Ätsnng  bemerkt  man  anf  den  Kamaciten 
snerst  eine  kleinkörnige  Absondernng  >  iann  sehr  deatUch  einen  oiisn- 
tirten  Schimmer  hervortreten.  —  Das  Fulleisen  kommt  nicht  sehr  stark 
zur  Entwickelang,  da  Zwischenfelder  selten  ond  mit  K&mraen  dicht  er- 
füllt sind. 

10.  Lick  Creek,  Davidson  Co.,  North  Carolina  U.  S.  N.  A., 
gefunden  19.  Juli  1879. 

Ober  diesen  Erfand  ist  bereits  dies.  Jahrb.  1881.  B.  II  ron  uns  be- 
richtet und  der  daselbst  durch  einen  Dmckfebler  irrig  angegebene  Aotor- 
name  spiter,  vergl.  1882.  II.  p.  332  in  Hiddek  rerbessert  worden. 

Das  von  Hidden  abgebildete  StQck  gelangte  in  den  Besits  des  Hof* 
mineralienkabinets.  Man  erkennt  bei  der  Ätzung  die  von  NcrMAifN  am 
I{r:if:nan  Eisen  erforsrhtfn  l  inien .  «onarh  yehort  es  dieser  Gruppe  an. 
Sehr  eigenthümlich  ist  die  lockere,  poröse  iieschaffenheit  des  Eisens  an 
vielen  Stelieu,  besonders  iu  der  Nachbarschaft  eiozeluer  iu  Magoetit  ver- 
wandelter Partien;  an  diesen  Stellen  ist  das  Eisen  nur  schwer  vor  Ro&t 
tu  bewahren,  i 

Wie  im  Eisen  ton  Cohahoibi,  kommt  ancb  im  forstthend  besdhriebenen 
Troilit  mit  regelmissig  eingelagertem  Daubr6eUth  vor.  Sehr  anageMMslinet 
sind  die  Rhabditn  entwickelt  nnd  messen  0,6—0,7  Um.  in  der  Breite  bei 
4  Mm.  L&nge. 

11.  Chu lafinnee,  CleberneCo.,  Alabama  U.  S.  N.  A.,  ge- 
funden 1873. 

Einige  Mittheiluugeu  über  dieses  Eisen  ^ind  ebenfalls  scbou  iu  diesem 
Jahrb.  Iddl.  II.  p.  180  enthalten. 
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An  dem  in  das  Wiener  Houniaeraliencabiuet   gelangten  Stück  sind 
zunächst  viele  offene,  in  das  Innere  dringende  Sprünge  zu  bemerken 
Bnuidriiide  ist  vielftch  ooch  deaütch  sa  erkennen,  an  swd  Stellen  nigt 
»e  auch  schöne  Sdimelntrelfen,  tau  deren  Vtt^lul  gegen  den  Rand  dei 
Sttteks  liio  die  Flogrichtnng  enchlosecn  werden  kann. 

Bei  der  Atinng  leigt  sich  das  Eisen  der  Hauptmasse  nach  an  den 
schwer  angreifbaren  gehörig:  der  Kamacit  lint  beim  Beginn  enterer 
zunächst  nur  ein  wirres  fleckiges  Geflimmer  und  erst  später  die  «to- 
wfnninntrn  Feilhioho  erkennon.   Kine  einzige  kleine  Stelle  drr  IMatte  wird 

i.'en  soioft  (  II erlisch  angegriffen.  —  Die  Widmanstadten'schen  i' igureu 
sind  fein  und  von  der  Breite  der  Figuren  des  £isens  von  Elbogen.  —  Die  im 
Eingang  erwähnten  SpröDge  gehen,  wie  bei  der  Ätaung  hervortritt,  ver- 
acbiedenen- Oktaederlanellen  parallel;  ^  Eindifngen  von  Eisenglas  in 
diese  Klüfte  findet  aber  nicht  statt.  GraphiteinscUllsse  sind  rdoblich 
vorhanden,  Troilit  ist  denselben  nur  sparsam  beigemengt. 

12.  NatQrliche  Tr ennungsfl &che  an  Bolson  de  Mapimi. 

Verfasser  beobachtete  eine  solche  Trennnngsfläche  an  (Iptti  Blocke 
Jos  im  vorangehenden  Referat  geschilderten  Eisens.  Die  1  heile  wann 
noch  durch  die  Keichenbaclfschen  Lamellen  verbunden,  die  EisenmaiUel 
dagegen  schon  getrennt.  Letztere  zeigen  eine  mit  den  Xcumauu'ächen 
Streifen  xnsammenhAngende  Filtelung.  —  Fflr  die  Benrtlieilung  der  insseren 
Form  der  Meteoriten  sind  solch  angedeutete  Klnllflftchen,  nach  denen  in 
sp&teren  Stadien  der  Znsammenhalt  völlig  aufgehoben  wird,  von  Interesse. 

_  ^^^^ 

Stan.  Meünier:  Detei-mination  1  i  tho  Inp  i  ri  i:  e  de  la  nitHrO- 
rite  d'Estherville,  Emmet  County,  Jowa  (lu.  Mai  1879).  (C.  R. 
T.  XCIV.  1.  Sem.  1882,  p.  1659.) 

Zum  Zwecke  der  Einreibung  dieses  Meteoriten  in  die  Sammlung  des 
„MoB^um*  hat  Verf.  an  demselben  Studien  vorgenommen,  die  ihn  su  der 
Ansieht  l&brten,  besagter  Meteorit  gehöre  dem  von  ihm  aufgestellten 
Typus  der  Logronite  sn,  welchem  er,  ausser  dem  Meteoriten  von  Ijogrono, 
Spanien,  gef.  4.  Juli  1842,  auch  die  bekannteren  Hassen  von  Sierra  de 
Chaco  zurechnet. 

Auf  den  ersten  Blick  gibt  sich  diese  Zugehörigkeit  zwar  nicht  zu  er- 
kennen. Nach  Verf.  sollen  aber  die  Eisentheile  des  in  Rede  stehenden 
Meteoriten,  die  mehr  oder  weniger  kugelförmig  gebildet  sind,  durch  ein 
Gewebe  ieiuer  Metalladeru  mit  einander  verbunden  sein  und  letstere  in 
vieler  Hinsicht  recht  eigentlich  das  Zusammenhaltende  der  Silical-BesUnd- 
theile  darstellen. 

Das  hellere  Ansehen  des  Meteoriten  von  Estherville  gegenüber  dem 
von  Sierra  de  Chaco  und  Logrono  wird  durch  die  verschieden  lange  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien  erklärt. 

Von  in  die  Zusammenset  zun  l'  df«?  E«thervi1!  er  Meteoriten  eingehenden 
Mineralien  und  Verbindungen  beobachtete  der  Verfasser:  Olivin,  Bronzit, 
Magnetkies,  Schreibersit,  Magneteisen,  Nickeleisen.   Ausserdem  fand  er 
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das  vou  üunu  (vergl.  dien.  Jahrb.  1S81.  I.  p.  31  der  Keferate)  als  Peck- 
btnilt  eingefllbrte  Min«nl  wMer.  DMselbe  worde  ooeb  ibalich  im  lieteo- 
ritm  von  Sierra  de  cluoo  bemerkt.  Eiae  nibere  UDtersaebwig  seigte 
den  Peelcbamit  mm  LemdleB  «i^baat,  die  nidit  ^dcbmieiif  auf  das 

polarUirte  Liebt  wiriieB.  Mit  Säuren  behandelt,  geben  sich  feine  Lösungs- 
strrifen  7.n  erkennen.  Ans  dicken  Crfmden  ist  es  nicht  nnwahrscheiulich. 
dass  eine  sehr  frine  laniellaro  Vervarh?ung  von  Hronzit  und  Olivin  vor- 
liegt und  das  neue  Mineral  kein  selbststandiffes  ist.  —  Bei  der  Smith  - 
schen  Beschreibung  ward  namentlich  schon  vou  uuä  der  Maugel  einer 
Angabe  des  Yerbalteos  diesee  Minerals  gegen  S&uren  vermisst  (1.  c.  pag.  31). 

Dae  total  ?erBcbiedene  Anseben  der  lo  Estfaerrüle  gefidleaen  Stacke: 
die  eiaeo  £ut  reia  metalliech,  die  aaderea  weeentUcb  aus  Silicaten  be> 
stdieod,  fioch  andere  von  gemiscbter  ZnsammemfttaaBgt  gibt  dem  Ywfaaser 
XU  der  Vermatbung  Veranlassung,  es  möchten  hier,  ähnlich  wie  bei  seinen 
künstlichen  Reproductioncn.  Verkittunjjen  jener  extremen  Gebilde  dadurch 
zu  Stande  gekommen  sein,  dass  Mntallt!;imiifo  die  Masse  durchdrangen 
und  dann  innerhalb  derselben  condeusirt  wurden.  C.  SUein. 


F.  J,  Wiik:  Mineralouisk  a  ineddelanden  VII.  30.  Mikro- 
skopisk  uudersükning  al  uaagra  paa  uui versiic tets  mineral- 
kabinett  befintliga  meteoriter.  (Hiaeralogiiofae  MittheilangOD. 
80.  ICikroBkopiscbe  Dntersodiang  einiger  im  MtDOraliMicabinet  der  ITni* 
versitii  befladlicben  Meteoriten.)  (Fintka  Tet.-Soc.  Förb.  XXIV.  1882.  &  8.) 

Wim  bat  Teranlasst  dnrcb  die  bekannten  Pttblicationen  von  Haaii  — 
einige  Cbondrite  (von  Hessle,  Ptaltosk,  Cbantonnay,  Kellore)  mikroskopisch 
nntersQCbt  und  spricht  sich      wohl  in  t^bereinstimmung  mit  allen  Facb- 

genossen  -  gegen  die  organische  Natur  der  Chondren  ans.  Der  sog. 
Meteorit*  von  Igast  in  Livland  erwies  aich  «usaramengesetzt  aus  grösseren 
Krystnllon  von  Quarz  (mit  Flüssigkeitseinschlüssen),  Orthoklas  und  Plagio- 
klas  und  aus  einer  teinkdrnigen  dnrch  Magnetit  dunkel  gefärbten  Grund- 
masse.  Ausserdem  wurden  kleine  farblose  säulenförmige  Mikrolitbe  und 
in  Reiben  angeordnete  Ery  Stilleben  beobachtet,  welch  letstere  als  Cblor> 
Ammonium  gedeutet  werden.  Bezfiglieb  des  Howardit  von  Lnotolaki  in 
Finnland  bestätigt  WtiK  die  Deutung  TOn  Akppi,  dass  n&mlicb  ansser  den 
metallischen  Substanzen  Annrthtt,  .\ugit  (graulicb violett ^  schiefe  Aus- 
löschung, deutliche  Spaltungsdurchgiinge .  Einschlüsse  langsret^treckter 
schwarzer  Mikrolitbe  gleich  denen  im  Diallag  und  Ilypernthen)  und  Olivin 
(mit  kleinen  unregelmüssig  gestalteten  Ilolilräumen)  vorhanden  seien.  Den 
Schluss  bildet  ein  Verzeichniss  der  im  Mineraliencabinet  der  Universität 
befindlkdien  Meteoriten:  18  Steine  und  6  Eisen.  Unter  ersteren  ist  der 
Howardit  Ton  Luotolaks,  ein  Stfldc  von  664.8  gr  Oewicbt  bemerkenswertb. 

  B.  Collen. 

*  Obwohl  der  Stein  von  Igast  in  manclien  Catalogen.  z.  B.  in  dem  des 
British  Museum  von  188 1  und  dem  des  Museum  (riüpioire  Naturelle  von 
1882  als  Meteorit  angeführt  wird,  so  dürfte  docii  dejsseu  meteorische  Natur 
in  bobem  Grade  aweifelbaft  sein.  D.  Eef. 
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B.  Geologie. 


A.  DE  Lapparbht:  TraitI  de  Geologie.  1261  pg.  610  gisTueB 

4ao8  le  texte.    Paris  1888. 

Das  vorliegende  Werk ,  dessen  letzte  Lieferung  gegm  Ende  1882  aoa- 
gegeben  wurde,  bildet  einen  Band  der  unter  dem  Titel  Coura  complet 
d'histoire  naturelle  von  der  Verl&gshandlnng  von  Savy  io  Paris  herans- 
gegebeneo  Reihe  von  HandbQcheni.  Der  Verfosser  hebt  zu  Anfang  seines 
Vcnrorte  die  Mfiklleode  EiBcbeüiiug  hemr,  daae  Fnnkfeidi  gcgeuttber 
Mderan  LSadeni  so  wenige  Lebr^  ond  HaDdbttcher  der  Geologie  beeiftxt.  Es 
schien  ihm  jetst  der  Zeitpunkt  gekommen»  die  Lüeke  ftosanfUlen.  Es  lag 
dabei  nicht  in  sein«  Absiebt,  irgend  einer  bestimmten  Bichtung  der  Geologie 
besonders  Rechnnng  zu  tragen,  er  wollte  im  Gegpnthcil  möglichst  objectiv 
das  gewaltig  ange.schwollone  Material  in  übersichtlicher  Form  zusammen- 
stellen. Das  ist  ihm  denn  auch  in  ausgezeichneter  Wei?e  gelungen  und 
wenn  oft  mit  Recht  den  frau^usii>chea  Autoren  (und  ihnen  nicht  allein)  der 
Vorwurf  gemacht  wird,  dass  sie  sich  um  Alles  nicht  in  ihrer  Sprache  ge> 
sdiriebene  n  wenig  kttnunem,  so  finden  wir  bier  im  Gegentbeil  eine  sehr 
sorgfUtige  BerQcksicbtignng  der  geologischen  litteiatar  Bberhaopt.  Frei- 
lich war  das  bei  dem  langjährigen  Mitberausgeber  der  Revue  de  gfolegie 
nicht  anders  zn  erwarten. 

Die<!er  unbestritten  grosse  Vorzng  des  Werkes  schliesst  nun  nothwendiger 
drn  Naclitheil  in  sich,  dass  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  und  der 
Kritik  ciesselben  hier  und  da  etwas  zu  liberal  verfahren  werden  musste. 
Biese  Klippe  ist  aber  heutigen  Tageü  bei  einem  Werk  üljer  alle  Theile  der 
Geologie  überhaupt  kaum  %u  omgehen,  da  keiner,  auch  nicht  der  nniversellste 
Kcpl,  Alles  bebezndieii  kann. 

Wir  geben  im  folgenden  knrs  die  Anordnung  des  Sb^es: 

I.  Theil.  Erseheinongen  der  Gegenwart 

Erstes  Bucli.   Morphologie  terrestre, 

Bebaiidelt  in  2  Abicbnittai  nnd  eCapüeln  (90-188),  betitelt  Morpho- 
logie praprement  dite  nnd  Fhyiiograpbie,  Gestalt  nnd  Dimentiooen  der  Erde, 
fiherhanpf  die  Haopteigensebaflen  des  Erdsphiroides,  Vertbeflnng  Ton  Land 
nnd  Waseer,  Belief  der  Oberfläche  des  Landes  nnd  d^  Meeresgrundes  u.  s.  w., 
Temperatarverhältnisse  der  Erdoberfläche  und  des  Meeres,  Erdmagnetismns, 
Venheilnng  der  Organismen  auf  dem  Lande  und  im  Wasser. 

a.  Jalirbaeh  f.  Uloeralogl«  «to.  1SS3.   Bd.  I.  S  ' 
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Zweites  Buch.    Dynamique  terrestre  externe. 

1.  Abnchnitt.  5.  Capitel  (134—307).  Thätigkeit  der  Atmosphäre,  dt» 
Meeres,  Uer  ätruiituiigeti,  Circulation  des  Waasers,  Thätigkeit  des  Eises. 

2.  Abaehnitt.  2.  Capitel  (308-^828).  ChemiMlw  Vorgänge  in  «üsigeii 
nnd  «QsseB  Wasser. 

8.  Abaehnitt.  2.  Capitel  (324'<*84l).  Thitigkeit  der  Land-  nndMeeiw- 
Ofganiimen. 

Drittes  Bach.    Dynamique  terrestre  interne. 

1.  Abschnitt.  2.  Capitel  (366—390).  Geothermifiche  VerhiltDiase  and 
wanne  Mineralquellen. 

2.  Abschnitt.    2.  Capitel  (?^91-472).  Vulkanisiuua. 

3.  Abschnitt.  2.  Capitel  (473—495).  Solfataren,  Geysirs,  beisse  Qael» 
len,  Salaen  und  Ifoffetten. 

4.  Abiehnitt.  2.  Capitel  (486—529).  Eidbeben  und  aog.  aieolftre  Vcr- 
andemogen  der  ErdeberflSehe. 

II.  Theil.   Eigentliche  Geologie. 

Erstes  Buch.    Zusammensetzung  der  Erdrinde. 

1.  Abschnitt  (530— 61 1).  , Elements  des  formations  d  origine  interne.** 
Enthält  die  Grundzüge  der  Petrograjibie,  soweit  es  sich  um  eruptive  Bil- 
dungen haudelt.  Diese  theilt  der  Verfasser  in  roches  acides,  roches  neutres 
nnd  röchet  baaiqnes.  Hikre-  nnd  makroskopische  Terhittniaae  wHden  be- 
rtkckaiehtigi  Ein  Anhang  iat  den  Meteoriten  gewidmet  , 

2.  Abaehnitt  (612—641).  Uraprangliche  Eidrinde  oder  PrimirbUdnngen. 
Barstellang  des  Gmndgebirgea. 

Zweites  Buch.  Deaeription  dee  formationB,  d'oitgtne  exteme  <m 
aödimentaire  (042—1115). 

Dieser  in  5  Abschnitte  zerfallende  Theil  enthält  die  Lehre  von  den 
Sedimentforraationen.  Hier  wird  der  Leser,  dem  nicht  eino  umfängliche 
Litteratur  zur  Verfügung  steht,  ausaerordentlich  viel  Belehrung  schöpfen. 
Gende  in  Frankreieh  iat  in  dar  Unteranchang  der  SedimentftrfonnationeB 
sehr  viel  gaechehen ,  eine  Znaammenfaaanng  fehlte  aber.  Indam  der  Var- 
&aaer  die  Gegenden,  in  d«ien  aine  Formation  beoondera  eatwickdt  int^  ge- 
trennt bebandelt,  Profile,  Tabellen  n.  e.  w.  mittheilt,  giebt  er  eine  Znamnman- 
etellnng,  in  welcher  man  unmittelbar  auf  die  Qnellen  zurückgeftthrt  niid. 

Drittes  Buch.    Formations  d'origine  interne  ou  Eruptives. 

1.  Abschnitt  (1116— 1166V  Enthält  allgemeines  iU  er  die  Eruptiv- 
bildungeii  (Bestimmung  des  Alti  u.  s.  w  ),  yowie  die  geogra^ihische  Verblei- 
tang  derselben  mit  Anführung  zatüreirher  Beispiele. 

2.  Abaehnitt  (1 166- 1 192).  Erzlagerstätten. 
Viertes  Bneh. 

1.  Abecbnitt  (1198—1238).  StOmngen  der  Erdlinde.  Entfallt  laUitiche 
Beispiele  des  Anfban^a  dar  Qebirge. 

2.  Abecbnitt  (1288^1259).   Geogenetiscbe  Theorien. 

Diese  Übersicht  mag  eine  Vorstellung  des  vom  Verfasser  Yerfolgten 
Gedankenganges  bei  Anordnung  dee  Stoffes  geben,  ngleich  «rhellt  ans  der- 
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selben  die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes.  Wir  zweif^^ln  nicht,  class  das  Werk 
in  weiten  Kreisen  belehren  ond  anregen  wird,  um  o  nehr.  als  es  den  Vor- 
zog vieler  französischer  Bücher,  den  der  Billigkeit  hat.  Ein  Buch  von 
1200  Seiten  und  mit  600  Abbildangen  würde  bei  uns  kaum  für  24  Fr. 
hergfesteltt  werden.    Bane^ka. 

A.  Geikif    Teit.Book  of  Geologie.  With  Ulostrstioiu.  928  pp. 

London.  1882.  8°. 

Im  Gegensatz  Frankreich  ist  England  reich  an  allgemeineren  Werken 
geologischen  Inhaltes  Pk  la  B^che  und  Lyell  sind  auf  dem  Continent 
beinahe  so  gut  gekannt,  wie  in  England.  Woodwari/s  (jt'ology  ot'  England 
and  Wales  erschien  187G,  liAMaAis  physical  geology  and  geography  of  great 
Britain  erlebte  1878  die  sweite  Auflage,  einer  Anzahl  anderer  Arbeiten  aus 
neneier  Zeit  niebt  sn  gedenken.  Wenn  nui  aoeli  Obs»  mit  einem  immeriiia 
mnAngliehen  Werk  hinntritt ,  «o  liefert  des  einen  nenen  Beweii  Ton  dem 
ungemein  regen  Antheil,  den  in  England  weitere  Kreise  der  Geologie  eat> 
gegenbzincen.  Worden  wir  den  auf  den  vorigen  Seiten  beeprochenen  Trait6 
von  Lapparknt  als  ein  Handbuch  bezeichn^-n  m&ssen,  so  will  Geikie  aus- 
gesprochener Maas'^en  ein  Lehrbuch  lioJern.  Seine  Vortrage  an  der  Uni- 
versität zn  Edinburgh  und  der  bei  denselben  erzielte  Erfolg  waren  die 
nächste  Veranlassung  zur  Abfassung  des  Werkes.  Als  ein  bestimmtes  in 
d«r  VoRede  bervorgehobenee  Ziel  wird  benicbnet,  •anerenglischenj  con- 
tinentalen  und  beiondeti  uneiiknniicbea  TerbilioiMn  mefar  Reebnimg  sa 
tragen,  «le  dee  in  der  Regel  leitent  eagliacber  Autoren  —  «pt  to  be  eonewbat 
imiilir  in  their  conceptlons  nennt  sie  der  Verfasser  —  geschieht.  In  der 
That  gewinnt  das  Buch  dadurch  eine  viel  allgemeinere  Bedentnng,  des» 
neben  den  nahe  liegenden  englischen  Beispiele  herbeigezogen  werden,  wie 
sie  die  sonst  für  den  Geologen  so  klassische  Insel  nicht  bietet,  also  den 
Alpen,  dem  Westen  Amerikas  oder  den  Steppen  Asiens  entlehnte. 

Wir  müssen  uns  mit  einer  kurzen  Angabe  der  behandelten  Gebiete, 
insbeeoBdeve  der  Beibenfidge  dendben  uid  dee  jedennaligen  ümfuig*» 
d«r  euttdnen  Abeebnitte  b^gnlgeo. 

Erttee  Bneb.  Xmniiebee  (7^39):  Die  Brde  in  Sonnernyatem,  Ge- 
stalt und  Grosse  der  Erde,  durch  die  Bewegung  der  Erde  bedingte  Erschei- 
nmigen  (Stellang  der  Erde,  Stabilität  und  Verinderiiobfceit  der  ErdatelloDg, 
Anziehung  durch  Sonne  und  Mond,  Klimn). 

Zweites  Buch.  Geognoeie  —  Untersuchung  des  Materials,  aus  dem 
die  Erde  aufgebaut  ist. 

1.  Theil.  Allgemeine  Beschreibung  der  Theile  der  Erde  (80—56). 
Atmoephäre,  Oeeuie,  feiler  Tbeü,  Oberflftebe  md  Isneies  der  Krde,  geo- 
tiiemiMbe  Yerbfiltnisee,  Terrnntfalicher  Zutend  dee  Erdinneni,  Alter  der 
Erde  nnd  geoiegiBebee  Zeitmaae. 

2.  Theil.  ZusammeBietmng  der  Erdrinde.  Mineralien,  Gesteine  (56— 194). 
Chemische  Zusammensetzung  der  Erdrinde,  gesteinabildende  Mineralien, 
makroskopische  und  mikro'^knpi<?che  VprhftUnispc,  Classification  und  Be- 
schreibung der  Gesteine  (KintUeilung  in  kr^staliiuiäche  und  klastische  Ge- 
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steine).  Ein  besonderer  AbwOmitt  behandelt  die  HelMin  der  DeiHmmiing 
der  Geiteiiie,  die  bei  denelben  ia  ABwendaag  kemmendeii  Hlllteitkel  eevohl 
im  Labentorioin  wie  im  Felde. 

Drittes  Buch,  pjoemische  Geologie  (195—473). 

Iii  diesem  aasfQhrlich  und  mit  Vorliebe  behandelten  Theil  werden  in 
einem  ersten  Abnohnitt  Vulkanismus,  Erdbeben,  säcalare  Hebungen  nnd 
Senkungen ,  Eintiusae  „hypogener*  Ursachen  auf  Veränderung  der  Textur, 
Structur  und  Zusammensetiung  der  Gesteine  (hohe  Temperatur,  erhitztes  Was- 
ser, Druck,  MetamorphismuB) ,  in  einem  zweiten  die  Luft  und  das  Wasser 
(Eis)  in  ilirai  meanigfaltigen  Eiiiflll«eii  (diemiieh,  meebmiieb,  sereUJnnd, 
eblagend  il  i.  w»)  beepiedieii.  DtnteUuig  der  mitAnndeD,  eilialteBdea 
und  neu  Uldenden  Thitigkelt  d«r  Orgemmen  »acht  den  Sdileae  dieeee 

Bnchea  aus. 

Viertes  Buch.   Geotektonik  (474-0()2). 

Form  und  Art  des  Vorkommen^  der  (  Jpsteine,  geschichteter  wie  massiger, 
krystalliuischc  Schieferpe-^teine  als  uietamorphische  Bildungen  (Contact-  and 
regionaler  Metamorphismos),  Erzlagerstatten,  Discordaoz. 

Fünftes  Bnch.  Paliontologische  Geologie  (ü08— 630). 

Bedingungen  utar  denen  Tentaineningeu  gebildet  weiden,  YeteteiBe- 
rmigamittd,  Bedentang  der  Veiafceineraagen  fOr  die  Geologie  (Altersbestim- 
mung n.  s.  w.),  Un  Vollständigkeit  des  geologiadien  fieridits,  Benebvng  der 
PaUontologie  zur  Evolutionstheorie,  Kolonien. 

Sechstes  Buch.    Stratigraphische  Geolo^ne  (631—1)09). 

In  einer  jeden  Formation  werden  immer  ;'nn:if'li-t  die  alltfemeinen  Ver- 
hältnisse besprochen,  dann  eine  An/alil  Hoi^piele  des  Vorkommens  angefftbrt. 

Siebentes  Buch.   Physiographisciie  Geologie. 

Gettalt  der  Srdoberfliehe  unter  dem  Einflnss  geologischer  Agentteo. 

Wire  der  ümfang  dee  fortrefflidien  BnelieB  «in  etwae  geriogenr,  ee 
bitte  ea  wohl  uter  allen  Ibnlieben  Werlna  am  meirten  AnMidit,  der 
engliache  «Casrasn*  sn  werden.  Bnnnekn. 


W.  C.  IhtüaoKB:  Die  silurischen  Etagen  2  und  3  im  Kri- 
stianiagebiet und  auf  Eker,  ihre  Gliederung,  Fossilien, 
Sehiobtenetdrungen  und  Gentactmetamorphoiea.  üniveraltitB- 
piogramm  fOr  dae  2.  Semeater  1882.  Kiiatiania  1882.  gr.  8*  878  8.  XII  ML 
und  1  Profil*  und  geoL  Karte, 

FOr  den  palionlologiaeb-atntigrapbiacben  TheU  (8. 1—175)  diesee  in- 
haltareichen,  bereite  im  April  1882  erschienenen  Buches  m&ssen  wir  nnsere 
Leser  aaf  einen  uns  zugesagten  und  demnächst  mitzutheilenden  selbständigen 
Artikel  des  Herrn  F.  Schmidt  in  Petersburg  rertrdsten  und  beschränken 
uns  daher  auf  einen  kurzen  Auszug  aus  denjenigen  Kapiteln,  welche  die 
Geologie  der  eruptiven  Massen  im  Siluibecken  von  Kristiania  und  ihre  Be« 
ziehnngen  zu  den  Sedimenten  behandeln. 

Uewimermaaaen  TorknAplend  iwiaehen  dieaen  nnd  den  pal&o&tologiadi- 
Btratigiapliiieben  Tbeil  bal  Terf.  ein  K^Atd  eingceeheben,  welebea  die  La^ 
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gemnj^tonmgen  and  die  Erosion  der  zq  den  Etageu  2  and  3  gdhörigen 
8clii«ht0B  im  KriitiiiiiaFBiliin  inm  G^gomluid  hat.  Olnw  wd  ^9  ISiiMl- 
hätm  dieiM  intarenutoi  Alwdaiiitt«,  die  oluM  KuteasIdiMii  und  Ftollle 
kaum  mittheillMriiixeny  «iiiiQgthen,  wolton  wir  nur  fiemirlMbeii,  daw  die 

Untennchungen  BaSciani^s  vielfach  die  zuletzt  von  Heim  formulirten  An- 
?chatinngen  über  dynamische  Vorgänge  "bestÄtigen  und  dass  die  Erschein- 
ungen (Faltunpen,  Faltenvprwcrfnnfrcn ,  Verschieburgeu  etc.)  auf  einen 
Ton  NNW  komnieudeii  Druck  weis.u ,  van  welchem  ebensowohl  das  Grand- 
gebirge, wie  die  sämmtlicheo  siluri.sclien  und  V  devonischea  Schichten  er- 
üuit  worden.  In  sehr  dnrchsichtiger  Darstellung  wird  daa  Terschiedene 
Verhalten  dee  Qnmdgebirges  und  des  paUoaoiBehen  Schiehteoajstenn,  te- 
wie  jeder  Sehieht  in  dem  letiteren  gegenüber  diesem  Dmek  geidiildert 

Wir  wenden  ans  direkt  zu  demjenigen  Theile  des  Baches,  der  den  im 
Silurgebiet  zwischen  Mjösen  und  Langesundfjord  auftretenden  Emptivmaasen 
gewidmet  ist  (S.  245  — ^i'S),  welche  als  Massive,  Per  Von  und  Gänge  ge- 
ordnet werden.  —  Unter  d»  !!  stockartig  auftretenden  Eruytiygesteinen  wer- 
den zwei  Hauptgrnppen  unurscluedt n  I.  Meist  rothe,  titanitfiih- 
rende  Horn  b  J  endegranite,  Ö^euxte,  üranitue  uudGlimmer- 
ajenite,  welche,  in  3  Hanptmaeeen  (swiechen  dem  Sttdende  des  IQOeen 
md  Kristiania,  nm  DnunmenQeid  nnd  SvdTilCBQerd  nad  iwisehen  Eher 
nnd  Skieasthal)  gesondert,  die  Silnxsehieliten  in  mehrere  isolirte  Fetien 
trennen«  Der  Fddspath  dieser  Gesteine  ist  vorwiegend  ein  rother  (aach 
gelber  and  selten  grauer)  Orthoklas,  neben  welchem  Mikroklin  and  Plagioklas 
in  wechselnder  Menge  or«rbeinen.  Mikroklin  wird  stellenweise  häufiger  als 
Urthoklas.  Homhlen  lL  i  irran,  seltener  braun  durchsichtig)  und  Glimmer 
(braun,  seltener  grün  durcli  ; -htig)  sind  stets  in  geringen  und  in  wechseln- 
den Mengen  vorhanden.  I>er  im  Allgemeinen  reichliche  Quarz  fehlt  local 
nahstn  gant.,  ohne  daee  damit  in  der  sonstigen  Zosammensetnoig  des  6e> 
Steins  ein  Weehsel  geeefamfissig  Tsrlmapft  wire.  Trota  dieeer  weehselnden 
Znaammensetsong,  wenaeh  also  daa  Geatein  bald  als  Amphibolgfanit,  bald 
als  Oranitit,  oder  aber  als  Syenft  und  Glimmersyenit  entwickelt  ist,  sind 
diese  Vorkommnisse  als  geologische  Einheit  aufzufassen.  Titanit,  Apatit, 
.  Magnetit  (resp.  Ilmenit)  sind  in  kleinen  Quantitäten  allverhreitet.  Dae^ee^^n 
ist  Zirkon  makroskopisch  nie,  mikroskoiiisch  im  Ganzen  selten  in  den  Ge- 
steinen wahrzunehmen.  Für  alle  Vorkoiiiiiiiiisse  ist  eine  kleindrusige  Structur 
mit  eckiger  Gestalt  der  kleinen  Hohlräume,  die  zumal  zwischen  den  Feld- 
spathkryitallen  liegen,  in  hohem  Qiade  ehtiakteriitisoh.  In  den  Dmsen  finde» 
eich  stellenweise  Kr  jstalle  von  Hornblende,  Bpidot,  Glimmer,  Qua»,  Ortho- 
Uas  (geni  mit  Albit  ttbenandet),  aelten  Orthit  nnd  Titaoit,  einmal  andi 
Zirhon ,  und  als  jflngsffe  AusfQllung  Calcit  und  iPlnont.  Aach  ZeoUthe, 
namentlich  Harmotom,  wurden  darin  manchmal  wahrgenommen.  —  II.  Graue 
z  i  r  k  0  n  f  ü  h  r  e  nde  Augit-Syen  ite  und  Eläolithsyenite.  T^ber 
die  Verbreitung,  die  Zusammensetzung  und  die  gegenseitigen  Beziehungen 
dieser  von  Hausman.s  als  Zirkunsyeuite  in  die  Petrographie  eingeführten, 
aber  aneb  von  ihm  schon  mit  den  rothen  Syeniten  und  Graniten  oonfon- 
dirten  Gesteine  heRsohen  so  vielfach  iirige  nnd  sehiefe  Anlfiusangen,  dasa 
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eine  «ingdMiidwe  Darlegiiiif  des  Inhalts  der  «af  dieee  Gcrtrioe  baflgliclMB 
Kapital  Dothwendig  arteluinl  Die  Verwimmg  rQhrt  w«8entU«h  daron  her, 

dnss  man  diese  schönen  Gesteine  theilt  mit  ddnea  dor  «nten  Gruppe,  deren 
Titanit  vielfach  für  Zirkon  gehalten  wurde,  znsamraenwarf ,  theils  sie  mit 
den  durch  ihren  Mineralrei<"hthnm  herühinten  und  daher  vorzug-sweise  in 
den  Handel  gebrachten  erohkornigen  gangartigen  Maj-si  n  v-Twechselte,  welche 
nach  Art  der  Pegmatitgange  in  den  Graniten,  so  hier  in  der  Cmgebnng 
von  Laurrig  nnd  Brerig  etc.  im  Aagit«yeiut  aofseiien.  Die  Gruppe  dieser 
granen  Angitsyenite  und  BMollUiqreiiite  (Yerf.  nennt  die  Geeteine  Nephe- 
lin^enite,  behllt  aber  Ar  den  namengebenden  GemengtiieQ  die  Beieiehnmig 
EliolithlketaQsschliGsälioh  bei  *),  beeebriakt  sidi  in  ihrem  Vorkommen  wesent- 
lich aaf  einen  liemlich  schmalen  KQstensaum  zfrieeben  dem  KristianiaQord 
und  dem  Langesundfjord .  der  nach  N  liin  etwa  von  einer  Linie  Bollarenc, 
Nötterö-Tönsberg ,  8am.  Sürby,  Kodals  Kirche,  fTor^ajö,  Odberg  im  Lougen- 
thal,  FarrisTand,  Sbpmdal  bis  in  die  Gegend  zwischen  Porsgrund  und  Skien 
begrenzt  wird,  welche  dann  von  hier  Ober  den  Eidangerfjord  und  die  Inseln 
des  Langesundfjord  nach  S  Terbofen  wOrde.  Vereinaelte  Yorkomwiif— 
treten  aneh  aneierlialb  dieeer  Grenilinie  aof,  eo  in  KaieQdd,  Skrinideld 
eüdl.  Ton  Kongeberg,  Kiiehepiel  Tnft  nahe  der  Brücke  Aber  den  LoogeB. 
iwiachen  Holmeitnnd  nnd  Kongsberg  a.  s.  w.  In  diesem  Gebiete  bertidkt 
daa  als  Augitayenit  bezeichnete  Gelten  bedeutend  vor  gegenüber  dem 
ElSoIitbsjenit;  dasselbe  besteht  zum  weitaus  grössten  Theile  ans  einem 
als  Natronorthoklas,  re-^p  Xatronmikroklin  bezeiclmeten  Feldspatho.  neben 
welchem  ein  Plagioklas  nur  selten  und  spärlich  vorkommt,  aus  Diallag 
(selten  Aegirin),  Biotit,  arfvedaonitartigcm  Amphiboi,  Olivin,  Magnetit, 
Apatit  nnd  Zirkon,  der  nnr  selten  in  einiger  Ifenge  anftritt  Die  Stmetoi 
ist  eine  eigentbflmlicb  porphyrartige  bei  typiaeber  Aoebüdong,  indem  nim-> 
lieh  dieht  gediiagte  Kiystalle  Ton  Feidepatb  ndt  der  Begrensnng  dnrch 
T,  1  und  j,  alae  mit  rhomb&sehen  und  rhomboidischen  Spaltfliehcn  wie 
in  den  Rhomben porphyren,  von  einer  kleinkörnigen  Qrundmasse  von  Feld- 
epath  uud  den  Ohrigen  Gemensyt heilen  verkittet  werden.  Selten  wird  die 
Structur  regello'^  körnig.  Der  im  frischen  Zustand  perlgraue,  selten  dunkel- 
graue,  bei  Verwitterung  rMhliche  Feldspath ,  ausgezeichnet  durch  einen 
blauen,  auf  k  (100)  austreteaden  Lichtschein,  lässt  wegen  nicht  vollständigem 
Parallelismas  der  Flächentheilchen  aaf  den  Hauptspaltfllebenden  Winkel  P:  H 
nidit  Tollkoinaieii  genan  beettnunen.  Doeh  aeheint  dieeer  niebt  von  90*  ab- 
snweiehen,  wenn  aber,  dann  iet  die  Abweiebnng  eehr  klein,  etwa  wie  bei 
IGkraldin.  Im  Sebnitte  nach  P  und  aus  der  Zone  P :  k  ist  die  Anslöschnng 
gerade,  anf  M,  soweit  sie  genau  feststellbar  war,  10*— ll  ^  wie  schon  Des- 
CLomADz  land.  Daa  Verhalten  dee  Feldsiiatba  ist  demnach  das  eines  mono- 

♦  Bekanntlich  braucht  auch  v.  Wehvecke  u.  A.  die  Bezeichnung  Ne- 
pbelin^enit;  solange  man  aber  den  orthotomen  Feldspath  der  Granite  Ortho- 
klas, den  der  Trachyte  und  Li]  arite  Sanidin  nennt,  wird  man  auch,  nnd 
mit  Recht,  zwischen  Eläolith  und  Nephelin  unterscheiden,  und  da  kann 
man  doch  nicht  ein  Gestein,  welches  Eläolith  enthalt,  naeh  dem  Nephdin 
nennen.  Bef. 
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klioen  Feldspatbes  and  dieses  Verhalten  ist  dtt  bei  weitem  verbreitetste. 

In  einigen  Vorkommnissen  aber  (Leachtthurm  yon  Svenör  und  Madhullot  bei 
Froderiksvärn,  Stadt  Laurvik,  Ono  bei  Farrisvand,  Nötterö  bei  Tönsliorg. 
Skudesundsakjivr  bei  Barkerik,  Skrimfjeld  bei  Kong^^berg  und  in  einigen 
Eläolith-Syeiiiten  verhSlt  sich  der  Peldspath  der  Augitsyenite,  bei  unverän- 
derter kryätallograpbi&cher  Aosbildang  in  Habitus  und  Winkeln,  optisch 
«ie  «in  triklioer  FeUspfttb,  «od  swar  geiuia  wie  derjenige  der  Bhomben- 
porphjre.  Der  eidi  moBosymmetriBdi  Terbaltende  Feldepath  dee  Angit- 
i^onit  f<m  BjAofia  bd  Lanrrik  (Tom  Veif.  NttronerUioklM  geoAsnt)  warde 
von  Kjsbvlf  analysirt  und  eigab  die  Zasammeiisetznng  I,  der  sich  asym- 
metrisch verhaltende,  sonst  ganz  gleiche,  vom  Verf.  als  Natronmikroklin 
bezeichnet«  Feldspath  ergab  bei  der  Analyse  darcb  J.  Voqt*  die  Zosam- 
mensetziing  II. 

SiO,     AljOj     Fcj03     CaO     MgO     K/)     Xa.O  sp.  G. 

I.  62.42     22.68      0.58      3.23      0  22     4.42      6.4b   iOU.03  2.G23 
II.  01.35     22.37     Spur      4.66      0.04     4.97      G.59     Ü9.'J8  2.63. 

Das  wäre  die  Zusamnien.setzunp  i  ines  durch  seinen  Gehalt  an  KjO  und 
sein  niedriges  sp.  G.  auffallenden  Ohgoklases.  und  dabei  wäre  ein  chemi- 
scher Unterschied  zwischen  diesem  Natrunurthoklas  und  Isatronmikrokliu 
Hiebt  voiliHideii.  Ak  EiDBeUfliee  eDdUQt  der  Feldeptth  alk  mit  ihm  Yor- 
kommenden  OeeteiBmemengtheile^  aber  im  Oanien  sp&rlieh,  ferner  laognadel* 
ftrmige  aebwana  bia  bnime  HlkroUtfae.  —  Nichat  dem  Feldspath  iet  der 
Diallag  der  bSofigste  Gemengtheil  (cf.  Phys.  d.  maaa.  Gest.  pg.  118,  wo  das 
Vorkommen  dieses  Gesteins  irrtb timlich  als  ein  gangförmiges  bezeichnet 
iat);  er  findet  sich  bei  Lillegarden  onfern  Porsgmnd  regelmässig  verwachsen 
mit  Aegirin,  der  auch  selbständig  vorkommt  ond  in  Skudesundsskjär  bei 
Barkevik  den  Diallag  verdrängt.  ~  Der  Arfvedsonit,  der  bei  brauner  Farbe 
im  durchiailenden  Lichte  auf  cxjPoq  eine  15°  nicht  übersteigende,  bei  gra- 
uer Farbe  eine  dar&ber  bioanagebende  AudMehoogaaeUefla  hat,  sowie  der 
Biotit  (sehr  oft  den  Magnetit  In  radialgeateUten  BlStteben  vmrandend) 
kommen  neben  Diallag  und  ndt  diesem  In  regehnlaBiger  Yerwaebsimg  vor. 
—  Der  Olivin  bildet  anregelmässige  Körner.  Der  Magnetit,  der  oft  schon 
makroskopisch  erkennbar  ist  und  gut  nach  0  spaltet,  ergab  bei  der  Analyse 
15.2  ®/o  Ti  Oj.  Dpf  ZirVon  ist  nur  bei  Snndsasen  reichlich,  sonst  nicht  regel- 
mässig vorhanden  und  makroskopisch  sogar  selten.    Titanit  fehlt  den  typi- 

sehen  Varietäten  ganz,  kommt  in  kleinen  Krystallen  der  Form  ^P2.Poo 
bei  Madhnllet ,  Frederikavarn ,  vor.  Accessorisch  .sind  tndlich  Eläolith  und 
Sodalith  in  schon  makroskopisch  erkennbaren  Körnero  weit  verbreitet ;  doch 
ist  ihre  Menge  gering.  Der  BlioUth,  meist  etwas  rBthlleh  geftrbt,  leigt 
oft  bystallbegrenaang  nadi  einigen  Biehtongen,  spaltet  nach  ooP  reebt 
gut  nnd  entbilt  seine  Inteipoaitlon  gern  nach  dieaen  Flfiehen  geordnet 
Der  frrbloae  bia  gimne  Sodalith  lelgt  keine  KfjrtaUbegrennmg,  spaltet  gnt 


*  NMh  Aussage  des  Analytikers  ist  wahrscheinlieh  der  Qohalt  an  ffiO^ 
an  niedrig,  der  an  Nai  0  sa  hoch  ao^gefallen. 
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nfteh  ccO  and  laiiellt  rieh  leichter  als  Eliolith  ont«r  ZeoKthbildang,  sel- 
tener nnter  Aufnahme  Ton  Carbonatcn.  Nirgends  zeigen  die  Äugit-Syenite 
und  ebensowenig  die  Eläolith-Syenite  die  kleindrnsi^e  Structur  der  Gesteine 
der  Gruppe  I.  —  Feinkörnige  Varietäten  nehmen  g^ranitisch  körnige  Stmctor 
an  and  treten  theils  gangfürmig,  theils  in  grösaern  Partieen  im  normalen 
Augit-Sjenit  aof;  sie  zeigen  vielfach  die  Neigung  in  Eläolith-Sjenite  &ber- 
zugehen. 

IniMrlialb  4w  OeUetes  det  elfoHthniireiideo,  telteoer  wohl  gw»  el£o> 

litilfreien  Aagitsyenits  tritt  zwischen  dem  Lougentbal  and  Farrisvand  tuf 
einer  Strecke  von  Lande-(^o  im  S  bis  Kvelle  Kirche  im  N  der  EläoUth* 
sjenit  auf  und  bildet  hier  im  südlichen  Theil  der  Region  zwischen  Lun-I»*. 
Bjerke,  Delsand  und  Ono  eine  compakte  ühcr  15  r"'kni  sich  eratreckendo 
Masse.  Aniserhalb  des  genannten  Gebietes  kumuit  Eläolith-Sjenit  nur  s^'hr 
spärlich,  z.  h.  uui  Bratholmen  im  Langoäundfjord  vor.    Die  Ausbildung  der 
Eliolitb-Syeiiite  weduelt  nach  Koiii,  Stmetnr  und  ZneammeiisetKiuig  mehr^ 
alt  die  Im!  den  Angit-Sjeniten  der  Fall  Ift»  doch  lutenehddet  iteh  die 
HanptmaMe  denelben  Tom  Angit-Syenit  weeenttich  nur  dnieh  den  Beieb- 
tham  an  Eläolith  und  Sodalith ,  durch  die  grössere  Häafigkeit  von  Titanit, 
sowie  yielleicht  durch  Fehlen  des  Arfvedsonit  und  vielleicht  des  Zirkon^  der 
indessen  in  andern  Varietäten  «cbon  makroskopisch  wnlirnebmbar  ist.  — 
In  einem  grobkörnigen  Eläolith-Syenit  von  Bjerke  zeigen  Eläolith  und  So- 
dalith (beide  reich  an  Fluidaleinschlüssen  in  der  Form  des  Wirthes)  deut- 
liche Krystallform.  —  Feinkörnige,  durch  ihren  Reichthum  an  Titanit  aus- 
geinclinele  Gesteine  dieser  Gruppe  finden  sieh  bei  Brathagen,  Gjona  und 
KveUe.  Der  Feldspafh  denelben  ist  in  Karlsbader  Zwillingen  mit  H  (nicht 
k,  wie  im  nonnalen  Gestein)  als  Yerwaehsongsflfiehe  aosgebfldet  nnd  hat 
daher  andi  Leistenform;  er  ist  nach  seinem  optischen  Veifaalten  ganz  oder 
nahezu  ausschliesslich  Natronraikroklin.  —  Im  Gestein  von  Bratbolmen, 
feinkörnig  granitisch,  ist  der  P^eldspath  Xatronorthoklas;  statt  des  Aegirin 
tritt  reichlich  Arfvedsonit  ein  und  Sodalith  ist  nar  sp&rlich  neben  viel  Eläo- 
lith vorhanden. 

Was  non  die  Beziehungen  zwischen  den  nach  Stmctur  und  Znaammen* 
setinng  so  nshe  verwandten  Augit^Syeniten  nnd  Eliolith-Syeniten  aabetrifll, 
so  gehen  sie  i.  Tb.  geradem  ditelct  in  einander  Uber,  indem  bri  dem  Aogit- 
Syenit  sumal  peripherisch  eine  Anreicherung  an  ElSolith  und  Sodalith  statt- 
findet Jedoch  kommt  andererseits  den  oben  erwähnten  Vorkommnissen  des 
Eläolithsjenits  zweifellos  eine  geologische  Selbständigkeit  zu,  indem  z.  B. 
der  tn-obknrnige  Eläolithsyenit  zwischen  Farrisvand  und  Loug- nthal  nach 
der  dem  Verf.  wahrscheinlichsten  Annahme  den  noch  nicht  ganz  erstarrten 
Augitsyenit  durchbrach,  während  die  feinkörnigen  Eläolithsyenite  von 
Biatbagen-Gjona  etc.  den  grobkörnigen  Elaolithsyenit,  derjenige  von  Brathol- 
men im  LangeaindQord  den  eUolithfllhrenden  Augitsyenit  ala  miehtige  Oang- 
maseen  in  gewShnliehtr  Wete  dnrchsfltoen. 

Die  im  Silnrgebiet  in  gewaltigen  Massen  nnd  über  weite  Strednn  an^ 
gedehnten  Deckengesteine  werden  von  Kjkbi7i.f  als  Quanporphyre,  Augit- 
pofpbjre  nnd  Feldspathpoiphjre  nntersdiieden.  Von  diesen  stehen  dai^ 
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Ihre  Ztmmmmsetznng  die  sog.  Qaarzporpbyre  den  rothen  Gmütttl  sdit 
nahe  und  sind  wohl  nar  holokrystalline  porphyrische  Aasbildangen  dieser. 
Die  Augitporphyre  sind  grösstentheils  Olirindiabase .  re'^p.  "Nr<?laphyre.  — 
Die  Feldspathporphyre,  deren  Feldspath  z.  gr.  Th.  Natronnrthnklas  oder 
öfter  Natronmikroklin  ist,  werden  nach  Verf.  z.  gr,  Th.  aU  porphyrische 
Angitsyeuite  i\x  betrachten  sein. 

Bd  den  im  SUorgebiet  aoftetiaBdeii  GugfettaiiMii  irorden  wtoderoin 
nrai  Grappea  iuitencliied«ii ,  je  nacbdem  sie  eieh  nMb  Habitus  lukl  Zn- 
nniffleiiietsaog  an  die  etodEftmigeo  lotlieii  Qranite  und  die  deckenfünnigen 
Qoarzporphyre  oder  aber  an  die  stockförmigen  grranen  Angitayenite  und  die 
deekenförmigen  Feldspathporphyre  anlehnen.  Ana  der  mrten  Abtheilong  der 
Ganggesteine  werden  der  porphyrartige  Glimmersyenit  and  seine  Abarten 
Ton  Bygdö,  Killingen,  Huk,  VH^korö  und  manchen  anderen  Lokalitäten 
(Analyse  von  Kjerulf,  cf.  Roth  Gesteinsanalysen  1661,  pg.  17,  No.  4),  sowie 
die  dichten  bis  porphyrartigeu,  im  Kristiania-Gebiete  sehr  verbreiteten,  frQber 
als  Earit,  quarzfreier  Felsitporphyr  benannten  Vorkommnisse  (Pipenriks- 
bakken,  Odo  am  Ekeberg,  Enerhougen  etc.)  beedirieben.  —  Unter  den  eich 
an  die  graoen  Aogiteyenite  anlehnenden  <^uif  geiteinen  findet  sanäcfast  der 
BhomiMnporphjr  von  Tyreholmen  eingehende  Beepredrang.  Von  L.  von  Buch 
wurde  der  Name  Bhombenporpbyr  meiit  anf  gewine  deckenförmige^  n^^^' 
spathporphyre*  des  südlichen  Norwegens  angewandt  (dahin  gehören  die  aus 
der  mikroskopisch-petrographischen  Literatur  bekannten  Gesteine  von  Skou- 
tunsia,  Strömstad,  Bftrnm,  Tönsberg,  Ringeriket,  Holmestranu  und  ein  vom 
Ref.,  PhysiogT.,  IL  pg.  134,  als  von  Tyveholmen  stammend,  beschriebenes 
Gestein,  deüs^n  Fuudort  nach  Verfassers  Ansicht  nicht  richtig  sein  kann. 
KjgKovw  hat  namentlieh  in  seinen  apateren  Arbeiten  den  Namen  Bbomben- 
porpbyr  für  ein  Qeetein  gebxandit,  dai  in  michtigen  Gingen  im  Krietiania- 
Gebiet  auftritt  and  als  dessen  Tjpw  das  Torkommen  von  l^ebolmen-* 
YettakoUen  ansnsehen  wäre.  Diesem  Typus  gehören  an  ans  der  vorliegenden 
Literatur  das  vom  Ref.  beschriebene  Gestein  von  „Knetiania" ,  das  von 
TöTtwEBORM  beschriebene  von  Tyveholmen  und  die  von  Moooe  besprochenen 
von  Tyveholmen,  Lille  Frogner  und  Vettakolh^n    <länge  desselben  Gesteins 
finden  sich  am  Abhänge  des  Ekebergs  bei  Ivvoraer,  auf  den  Inseln  des 
Bundefjorüs,  iu  den  Kirchspielea  Asker  und  Üökeu.    Die  im  frischen  Zu- 
stande tiefriolettgraoen  Gesteine  werden  bei  Yerwittemng  röthlich;  schon 
fBr  daa  Uoese  Auge  holokrystallin  wird  daa  Gestein  der  mi«btigen  Ginge 
gtgm  die  Salbinder  hin  dicht,  oft  pechsleinartig  nnd  arm  oder  frei  ron 
Einiprenglingen.  Die  Feldspathe  dieser  Gestmne  zeigten  dem  Verf.  dieselben 
EigenschaftcTi.  vrh  sie  auch  MOooe  fand;  die  wechselnden  nnd  f&r  Feldspath 
zu  grossen  Werthe  des  Winkels  T  :  I  erklärt  Ref.  durch  unvollkommene 
Ausbildnng  der  zuraal  nach  der  Peripherie  der  Vorkornninisse  hin  immer 
Setzer  werdenden  und  sich  zu  kaalqaabbenäbnüchen  Formen  verzerrenden 


•  Daa  Gestein  von  Tyveholmen  breitet  sich  indessen  auch  deckenartig 
über  die  Schichtkopfe  von  Etage  4  aus  nnd  wird  von  Gaugen  von  Diabas, 
ehenso  wie  die  Schiebten,  dnnmaetit 
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Krjrstalle.  Die  Dentang  der  goniometriÄchen  (P  :  M  =  90"  oder  dbch  nur 
weni^  davon  in  gewissen  Phallen  abweichend),  sowie  der  optischen  BeobaThtun- 
gen  (auf  oP  Auslöschung'sschiefe  oder  Imü  «aehr  feiner  Zwillio^slamelli- 

rung  =  10— 2^.  aufschnitten  senkrecht  za  P  und  M  =  0",  re«p.  22.5«  oder 
Zwischenwerthe,  auf  M  =  6| — 6^^  bei  MCook  3")  ist  indessen  bei  Bbooos» 
eise  dueliaiu  siutere.  Indtin  «r  mit  dar  von  MCoos'imUicirten  AnAlyie 
FrscBn^s  oim  solche  m  Knmf  Togleicht,  welche  mit  demNlbeo  Material 
(ErTitaUe      den  Gange  tob  LiUe  Fiogner)  angeetellt  waide  and 
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ergab,  kommt  er  zu  dorn  Schlüsse,  dass  hier  ein  eigener  Feldspath  vorÜAcre. 
den  er  bei  monoä^'iuinethschem  Verhalten  Natronorthoklas,  bei  asymmetri- 
schem Natronmikroklin  nennt  and  knüpft  daran  die  Entwicklang  seiner 
eigenen  Anschanungen  über  die  Beziehungen  der  Feldspathe  za  einander. 
Da  die  01igokla»>Natar  dieeer  Feldapatlie  in  den  Aagit^jenit-  und  Rhemben- 
peiphyrni  cbemieeh  woU  nidbt  m  beetreiten  iat,  ao  Unt  ideh  die  Bb9o«sb*- 
sehe  AoffonoDg  Inm  dilnn  fofsmlirMi  t  da»  auch  die  OUgoldas^Mischaog 
bei  gewissem  Gehalt  an  K,  AliSi^^Ots  mit  den  Eigeoidiaften  des  Orthoklas 
und  mit  denen  des  Mikroklin  krystallisiren  könne.    Das  Vorhandensein 
derartiger  Feldspathe  scheint  ihm  auch  in  anderen  Gesteinen,  Ancrit-Syenit 
des  Monzoni,  Ditroit,  Foyait  von  Portngal  etc.  nicht  nnwahrscheinlich.  Er 
glanbt  nnn,  dass  man  die  Gesteine  mit  solchen  Feldspathen  ebensowenig 
Ton  den  Orthoklas-Gesteinen  trennen  solle,  wie  man  das  bei  Mikroklin- 
nicfaea  Oeateioen  fhne  ond  betmehtet  dalier  die  beaprocttenen  Rhomben- 
pofpbjxe  ala  boloktTatalline  Angil^^enitporpbjie,  wie  daa  aneh  Bef.  getimo 
hatte.  Aaf  die  bei  dieeer  Qelegenlieit  entwidtelte  Anaieht  dee  Verl  ttber 
die  Feldspathgruppe  wird  es  angemessen  sein,  an  anderer  Stelle  zurück- 
Bokommen  —  Zu  den  pnrphrrischen  Äquivalenten  der  Augit-syenite  rfihlt 
Verf.  dann  auch  die  in  machtip-cn  Decken  über  den  unteren  Silurach ii  hten 
aasgebreiteten,  von  ihm  als  Narsnasporpbyr  bezeichnet rn  Vorkoramnis.se 
Ton  den  üoTikscheeren,  ßamtonlioliuen,  Mobergholmen  und  von  Närsnäs  im 
Xirehairfel  Büken  und  ein  durch  gelbe  Feldspatheinsprenglinge  chaiakteri- 
aiitee,  donkdchokoladefturblgee  Oeotein,  wekhea  am  Wege  von  Skien  nach 
Blemdal  am  See  Heivandet  gaogOnnig  den  Oianittt  dniehbiedbendea  Oe- 
atein*  Die  Omndmasse  hat  aber  hittr  nicht,  wie  bei  den  echten  Rhomben- 
porphjren  diabas&hnliche,  sondern  grmnitisch  kömige  Straktor,  wie  das  aaeh 
bei  Einschlüssen  von  Khombenporphyr  im  Granit  von  Tonsen&s  (MCook 
beechrieb  einen  solchen)  der  Fall  ist  Das  Gestein  Ton  Heirandet  enthilt 
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Qbriffent  irader  Aogit  noch  OliTin.  —  Zam  Sebliut  irird  eSm  Annhl  der  in 

grosser  Menge  tnftreienden ,  jQngsten  OrQnateingftiig»  des  fölvrteRmÜM  be- 
•ehrieben,  die  zum  grossen  Theil  Diabneei  nq».  Proterobaee  sind. 

Für  flie  Altersfolge  der  in  grossei»  Massen  als  Stocke  und  Tfänge  auf- 
tretenden Eruptivposteine  stellt  Verf.  znm  jrrossen  Thoil  nach  Krnu u-'s 
Vorgang  in  autstfigendt  r  IJeihe  folgendes  Schema  als  das  huchat  waiir- 
scheinlich  richtige  fest;  1)  Qnarzporphyr,  2)  ,Augitporphyr"  (porpbyrarüge 
OlivindiftbAse),  ü)  Augitsyenite^  4)  EÜoIitbsjMiite,  5)  rothe,  titaaftÄhrende 
Hornblendogntnite,  Gfftnitite,  Syenite  ete.,  6)  «Feldipntbporpbjre*  (porphyT- 
nrtige  Angitsyenlte).  Fflr  die  Qioge  iat  diese  Altenfolge  nidit  eine  eo 
absolute,  sondern  hier  scheinen  Awmluiirri  vorEakommen.  Da  aber  dio 
jedenfalls  ältesten  Ernptiva,  die  Qaarzporpbjrdecken ,  Ober  die  gefalteten 
Silarscbichten  ansgebreifpf  «ind.  so  sinfl  Hfimmtliche  genannte  Ernptiva  nicht 
nur  jünger,  als  die  Silurachichteni  sondern  aacb  jünger  als  der  Akt  ihrer 
Faltaug. 

Der  letzte  Abschnitt  (S.  324—872)  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung 
der  Teiiodemngen,  welelio  di«  SUnnchichtm  der  Etage  2  nnd  8  im  Contact 
mit  den  eraptiren  Stocken  erfahren  haben.  Dabei  fanden  die  vom  Ref. 
gelegentlich  eeioer  Stadien  aber  die  gleiehen  Phioomene  am  SteigeraehiBfer 

der  Voglen  und  verwandter  Vorkommnisse  aufgestellten  wichtigsten  Sätze 
eine  neue  Bestätigung.  So  erwiesen  sich  auch  hier  die  Contactproduct« 
unabhängig  vom  Eruptivgestein  (sie  sind  die  gleichen  am  Langesnndfjorrl. 
bei  Eker  und  Sandvftr  und  bei  Kristiania,  so  lange  die  Schiebt  dieselbe 
bleibt),  aber  bedingt  durch  die  stoffliche  Natur  des  der  Metamorphose  unter» 
worfenen  Sediments.  Die  Intensität  der  Metamorphose  nimmt  innerhalb 
jeder  Sdiidit  mit  Anaiherang  an  das  Eruptivgestein  m,  aber  wegen  dar 
jedem  Sediment  anhaftenden  vendiiedenen  Yerindenmgsfihigkeit  in  sehr 
▼erscbiedenem  Grade*.  Niigends  findet  eine  Verschmelzung  von  Eruptiv* 
gestein  und  Sediment  statt;  die  Grenze  zwischen  beiden  bleibt  scharf.  — 
Auch  die  Contactproducte  erwiesen  sich  in  Norwegen  analog  denen  an 
anderf^n  Localitäten  und  Schiefcrhornfelse  und  Kalksilikathornfelsc  zeigen 
vielfach  dieselben  Charaktere,  wie  in  anderen  Contactzonen.  Eine  der 
wichtigsten  und  interessantesten  unter  den  neuen  von  Bköookk  an  den  von 
ihm  nntenuchten  Coatactbildnngmi  fsstgestdlten  Thatncben  ist  die  Hfinig- 
kdt  der  Feldspath*  nnd  awar  vorhensebend,  vena  nicht  ansschliemlieh  der 
PlagioUasbildnng;  so  finden  sich  Plagioklase  in  den  KalksUikaihonfelaen 
der  Stinkkalkellipsoide  der  Alaunschiefer  und  anderer  Btagen,  in  den 
Sebieferhomfelsen  des  Ceratopjgenkalkes^  8ay,  des  Espaasossehiefers  8c ^ 


♦  Wie  sehr  sich  diese  vor^cliiedene  Qualification  eines  Sedimentes  zur 
Metamorphose  auch  bei  den  rcgionalmetamorpben  Processen  bemerkbar  macht, 
dafür  citirt  Verf.  mit  Itecht  die  schon  1875  und  1877  von  ihm  festgestellte 
Thatsache,  dass  der  gans  bcsottdws  Torinderung^unfabige  Dictjograptui^ 
Schiefer  sich  auch  in  der  ungeheuren  regional  nietamorphen  Hochgebirgs- 
formation  Norw^ens  bei  Uulbcrget  allein  fossilfOhrend  und  beinahe  un> 
Taiindert  nnter  dem  Blanqnan,  den  Phjrlliten  und  der  ganam  Serie  der 
metanorphen  kryttaUlnen  Schiemr  wiederfindet 
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und  d«  Ogygiaschiefers  4  a  a.  Sonst  sind  die  Mineralien  der  ScbiefeTfaafii> 
febe  nnd  Knotenschiefer,  wie  an  anderen  Orten,  Magnesia-  und  Kaliglimmer 
und  Chiastolith  in  erster  Linie,  die  der  Kalksilikathonifelae  sind  Granat, 
Vesuyian,  Wollastonit,  Malakolith,  Aktinolilh,  Titanit  u.  a.  m. ;  anch  hier 
findet  sich  neben  der  Bildung  ton  KalkBilikathornfelsen  diejenijyre  von  körni- 
gen Kalken  mit  mehr  oder  weniger  Silikateinsprenglingen.  —  Da-^  ^o^e 
Vwdienit  dM  y«il*>  ist  m,  dte  GontectmetomorphoM  nicbt  m  in  grosseo 
ZQgoi,  Mudeni  ui  jeder  Sdudit  dar  m  TDumichftehm  Sedüneote  verfolgt 
sa  babm,  die  ihm  Torlagen.  Ref.  mnas  es  sich  leider  ▼ongeii,  «of  dü 
leiehe  Detail  dieses  Theiles  einzugehen  und  hebt  nur  noch  einen  für  das 
metamorphe  Silur  des  Kristiania-Gebietes  so  charakteristischen  Punkt, 
Tirtmlicli  die  Häufigkeit  der  Fo?.silerhaltung.  hervor.  Allerdings  sn^t  Verf.. 
das9  die  Zerstiirung  der  tussilen  Reste  bei  den  Contactmetamorphosen  die 
Kegel  sei,  ihre  Erhaltung  eine  Ausnahme,  aber  eine  häufige.  Sie  fand  nach 
seiner  AvfSimaDg  Torsllgliefa  dann  statt ,  wepn  die  Sobatani  der  Fosulira 
QOgewdluilicli  erbaltpngtühig  war  (GraptdUthea  der  AUimsehiefer),  oder 
wenn  die  Sebalen  denelben  ecfaon  tot  der  Metamorphoee»  reep^  Im  dieser 
von  Mineralsubstanz  TerdrSngt  wurde  (verkieste  trilobiten  im  Alannschiefer, 
▼erkalkteTrilobitenim  Expansaischiefer.Ortbocerasschalenim  Orthocerenkalk), 
oder  endlich,  wenn  Hohlräame  der  Fossilien  mit  erhnltnni'^fähi£?er  Minoral- 
snbstanz  vor  o<ler  bei  der  Oontactmetamorpho^p  erfüllt  wurden,  wie  durch 
Pyrit  bei  den  Graptolithen  des  Phyllog^alitu^ä(•lliefers,  durch  Kalkailikate 
und  zum  Theil  durch  Magnetkies  bei  den  Trilobiteu  und  Brachiopodeo  der 
E^MMUSchiefer.  —  Der  ganze  Vorgang  der  Gontactmetamorphose  wird  auch 
bier  Torwiegend  ab  eise  molekylue  Umlagerung  im  Sediment  obne  weeeiit> 
lidie  Znflihr  tob  StolEBii  angesebeii,  wenn  mtn  too  EinselfiUen  (BX^ 
dnng  der  Kalksilikathornfelse,  Znfthr  mm  F^rit  io  manchen  Alaansehieten, 
Tielfacb  tod  TiOt  etc.)  absieht.  H.  TteflOBhuBOh 


CtHtum:  DieYnlkane  der  Capverden  und  ihre  Produkte. 
Mit  8  lithogr.  Taf^  einer  geolog.  Karte  «nd  4  Frofihafeln  in  Holnciniku 
8«.  171  S.  Gras  1888. 

Verf.  l»t  stell  die  Aulpibe  gestellt,  den  kleinen  Archipel  der  Inseln 
des  grflnen  Vorgebirges  geologisch  nnd  petrographiseh  an  durch fitrschen 

und  theilt  die  Resultate  seiner  Untersuchangen  auf  den  Inseln'*  S.  Antao, 
S.  Vicente,  S.  Tbiago  und  Mayo  mit.   Das  Buch  zerfÄllt  in  einen  topo- 

graphisch-geologischen  Theil  (p.  3—63)  und  einen  petrographisch-minera- 
logischen  (p.  67—171).  Die  Daratellung  in  dem  ersten  Theile  leidet  sehr 


*  Leider  sind  eine  Anzahl  Ton  geographischen  Bezeiehnnngen  im  Text 
und  anf  den  Karten  unrichtig  geschrieben.  So  lese  man  AntAo  statt  Antao, 

Vicente  statt  Vincent,  Ponta  do  Sol  st.  Punto  do  Sol.  Ribeira  do  Paul  st. 
Bibeira  da  Paule,  Povoa^Äo  st  Povagnn  Alta  mira  st.  Alto  mira,  Valle 
dos  Orgftos  St.  ?.  das  Orgaos.  Fast  allgemein  ist  da  (Genitiv  des  be* 
stimmten  Art.  fem.  gen.)  statt  dar  Präposition  de  nnd  des  Gen.  naae.  m. 
do  gesetxt  worden. 
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unter  dem  Mangel  guter  und  auäiübrlicber  kartographischer  Darstellungea, 
der  Bich  auch  dem  Verf.  bei  geioen  Studien  in  schlimmer  Welte  fühlbar 
madite.  Es  ist  kaum  möglich,  der  eingehoaden  topographisdico  Sehüde- 
rang  der  ioteresenteii  YsrhAltaiise  wat  den  Inseln  8.  Antfto  and  8.  TUago, 
welche  Verf.  giebt,  in  folgen  nod  Bef.  mnss  sich  begnügen,  die  hervor- 
springendsten  Punkte  aus  der  Darstellung  des  Verf.  mitzutheilen.  —  Der 
Bau  der  Insel  S.  AntAo  wird  wesentlich  beherrscht  durch  die  sich  bis  zu 
22d3  m  nach  der  en^rlischrn  Seelrartc  f'ilOO  m  nach  Dölter,  2075  m  nach 
V.  Barth)  erheben  ie  Kratei  ruiae  des  Topo  da  Coröa,  an  welche  sich  la 
WNW.-Erstreckung  ein  langer  Kücken  anscbliesst,  auf  dessen  Ende  der 
Cova-Krater  (1586  m)  aufsitzt  Auf  diesem  Rücken  ist  sehr  bemerkms- 
werth  die  fladi  eingesenkte,  elliptlsclie  Ebene  (1  km  lang,  2^  km  breitX 
der  Chsda  Isgoa  mit  ihren  80—50  kleinen,  8—12  m  bdien  SdiUeken-  and 
Lnvnk^ln,  welche  vielleicht  als  alter  Kraterboden  zu  deuten  ist.  Sporen 
einer  filteren  Sedimentformation  liess  diese  Insel  nicht  beobachten,  ausser 
in  Auswürflingen  nnil  Oerrillon :  von  jüngsten  Sedimenten  fanrl  sich  in  einer 
Ausdehnung  vüii  kaum  2U  m  au  der  Ponta  do  Sol  eine  4  m  mächtige  Schicht 
marinen  Kalksteins  mit  Resten  von  Pattil'i  iiüd  Trorhu.i ,  die  nocli  heute 
an  der  Küste  leben.  —  Sehr  einfach  ist  der  ßau  von  S.  Vicente,  welches  ein 
Tulkanisches  Binggebirge  darstellt,  des  nus  sablremhen,  l~10m  mftchtigen 
LnvastrAmen  mit  spirUdiett  and  nnbedentenden  Ttilfteliiehtsn  nnfgebnnt 
ist,  die  sieh  vom  Ringwall  mnntebrtig  nach  dem  Meere  senken  and  in  den 
SteilnbetOrsen  nach  den  tieferen  centralen  Tbeilen  der  Insel  im  Querschnitt 
Ton  zahllosen  Gangbildungen  durchsetzt  erscheinen.  Die  höchste  Erbebang 
auf  (^f^ra  peripherischen  Kraterwall  bildet  der  Monte  Verde  mit  707  m,  von 
ihm  ab  senkt  sich  die  Umwallung  nach  b.  und  N.  um  etwa  100  m.  Gegen- 
über dem  bimssteinreichen  S.  Autäo  ist  S.  Vicente  sehr  arm  an  losen  Aus- 
ururfsmassen.  Der  alte  Coutinent,  auf  welchem  die  vulkanischen  Gebilde 
der  Inselgruppe  des  grünen  Vorgebirges  ruhen,  tritt  nnf  8.  Yieeote  in 
Form  niedrigerer  (8  m)  und  höherer  (40^60  m)  Kappen  in  derümgebnng 
Ton  &  Pedro  herror,  die  ans  dem  bekannten  Foyait,  ans  syeniUsdien, 
dioritischen  und  diabasähnlichen  alten  Eruptivgesteinen  bestehen  Dttd  von 
den  vulkanischen  Massen  bald  gangförmig  durchsetzt,  bald  stromartig  über- 
flössen werden.  Ferner  erscheinen  zwischen  dem  Hafen  von  S.  Vicente 
und  der  Salamassa-Bucht  S;)uren  dieses  alten  Continentes  in  Form  von 
Kalksteinschollen  in  den  viiikanischen  Gesteinen  eingeschlossen.  Vielfach 
au  den  Geh&ngen  verbreitete  jüngere  Bildungen  von  Kalkstein  und  Kalk- 
tnif  weisen  auf  eine  Hebang  der  Tnlkaninsel  seit  ihrer  Entstehung  hin.  ^ 
Die  Insel  8.  Thiago  ist  dnreh  einen  groesen  kegelförmigen  Valkan,  den 
Pico  de  Antonio  (2364  m  nach  der  Seekarte,  1357  m  nach  Banra»  1810  m 
nach  Verf.)  gebildet  worden,  der  auf  einer  Hochebene  (1630  m)  aufsitzt,  die 
möglicherweise  als  ein  alter  Kraterboden  aufzufassen  ist  Die  Laven  dieses 
Vulkans  bedecken  den  ganzen  Sndrn  der  Insel  und  dringen  nach  N.  etwa 
6— 7  Meilen  vor,  Ältere  vulkam^i  }ie  lüldungen  theils  bedeckend,  theils  um- 
fliessend,  wie  z.  B.  die  Phuuohthkuppen  des  Monte  Gracioso  und  der  Um« 
gebnngen  von  Praya.  Nördlich  vom  Haaptvulkan  bildete  sich  duroh  Ver- 
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legQBg  dfii  Eniptioiitpuktet  fin  Kenelthal ,  di«  Chada  Falcio,  wekbct 

vielleicht  analog  dem  Val  di  Bove  am  Ätna  aufzufasseu  ist  Kleinere 
Nebenvulkane  smd  auf  S.  Thiago,  wie  auf  S.  AntAo  und  S.  Vicente  zahlreich 
vorhanden.    V<»n  dem  alteren  fntcrgruinle  ersclieinen  auf  S.  Tbiai^o,  zwi- 
schen dem  Lijarci  -  und  dem  Barca-Thal  Schollen  eines  pbyllitischeu  Ge- 
steines und  eines  bUut-a  Kalkateiues,  der  vielfach  in  Marmor  durch  deü 
EinflusB  der  basaltibchen  Laven  umgeändert  wurde.    Neben  diesen  Sedi- 
menten fiodel  ticb  Mch  eia  ilterei,  FoytSUrtiges  Mtseengoeteia.  Aa  jon- 
geren  SeUebteD  beoUcIitet  mtn  tm  StrAcde  verbreitet  die  ecbon  von 
DiKwn  (YnlkiA-InBelii,  1.  St^I)  beeehriebeDe  KaUateiiHchidit;  wekbe 
jünger  ist  als  die  ältesten  Laven  des  Pico  de  Antonio.  An  dem  Contact 
mit  den  darüber  bin<,'eflo8senen  jQngeren  Laven  ist  diese  Kalksteinschicht 
bis  auf  2'  cm  kornig  ond  stellenweise  grosskrystallinisch  geworden.  — 
Am  deutlichsten  und  in  xusamuienhftngenden,  betrSehtlichen  Masiien  treten 
die  Beste  des  alten  Continentes,  der  die  jungvulkunischen  Bildungen  ti^t, 
auf  der  Insel  Mayo  aüf,  von  welcher  eine  Kartenskizze  im  Mmasstnb  von 
1 : 280000  mitgetbeilt  wird.  Die  Geeteine  dieeea  alten  Uaaaiva  sind  Oneisa» 
nnd  Sebiefer,  sowie  Kalksteine  in  nnverlndertem  nnd  s.  Tb.  in  dolomitiach 
verlndertem  Zustande^  nnd  Foyaite  und  Diabase  in  bedeutenden  Massiven 
zumal  bei  Figueira  secca  an  der  Ostkfiste.  Rund  um  den  centralen  gebirgigen 
Theil  der  Insel  erscheinen  tertiäre  Kalke  nirht  "eirau  bestimmbaren  Alters, 
unter  denen  an  der  Küste  deckeuariig  ausgebreitete  Basaltmasseu  er- 
scheinen.   Als  ältestes  Eruptivgestein  der  vulkanischf-n  Periode  wird  der 
i^honolith  genannt,  während  man  nach  Beschreibung  und  Karte  das  ba^al- 
tiiehe  Liegende  der  Tertürscbiebten  als  Älteste  Eruptionen  annnebtneii 
geneigt  wir«.  Die  Tertiftrschichten  sbd  um  15—80  m  gehoben  nnd  nanebe 
der  Eruptionen  müssen  submarin  gewesen  sein,  da  man  auf  der  HShe  ein- 
sdntt  Amdnncbspunkte  (Monte  S.  Antonio)  dOnne  Ealkachiditea  mit  ter- 
tiären oder  recenten  Fossilien  antrifft. 

Als  das  wichtigste  Crgebniss  dieser  Unters nchun^eu  ist  wohl  der 
Nachweis  des  alten  Continentes  zu  betrachten,  auf  l( m  Vulkangruppe 
der  Inseln  aufsitzt.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  das;  man  über  die  Be- 
ziehungen der  einzelnen  Inseln  zu  einander  kernen  Autüchluäa,  etwa  durch 
Uitthdinng  der  Heerestiefen  swiaehen  den  Inseln  erfailt 

Der  petrograpbisdMnineralogisebe  Tbeil  des  Buebsa  beginnt  mit  einer 
Darlegung  der  vom  Verf.  benfitsten  üntersachungtmethoden  nnd  einer 
Frflfbng  ihrer  Anwendbarkeit ,  sowie  seiner  Ansehaunngea  Ober  daialfi' 
cation  nnd  Bezeichnung  von  Gesteinen  nnd  wendet  sich  alsdann  zn  den 
Einzelbeschreibungen.  Es  gelangen  dabei  von  den  älteren  Eruptivgesteinen 
Foyait,  Syenit,  Diorit  und  Diabas  zur  Besprechung.  Eingebend  wurde 
der  grobkörnige  Foyait  SW.  des  Hafens  von  S.  Vicente  untersucht,  wel- 
cher zu  heinahe  80%  aus  Orthoklas  nebst  etwas  Plagioklas  und  Eläolith 
in  gleichen  Mengen  besteht,  während  demnidist  ein  Fyroien,  in  geringerer 
Menge  auch  Hornblende  und  Magnetit  daa  Gestein  aosammensetsen.  In 
kleinen  Drusenriumen  wurde  Analdm  beobachte  Titantt  fehlt,  ebenso 
fehlen  die  Mineralien  der  Baa;pigmppe,  dn  weder  Chlor  noch  Schwefel- 
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tftore  nachgewiesen  werdtti  konnte.  Verf.  nennt  den  pyroxenlsclien  6e- 
mengtbeil  des  Gestrins  Angit  (Aber  seine  optische  Orientirang  wird  nichts 
gesagt),  trotzdem  eine  Separatanalyse  desselben  (ef.  onten)  &70%  Na|0 
ergab ,  was  doch  wohl  nicht  aolässig  ist.  Sehr  so  bedanern  ist  es ,  dass 
Verf.,  trotzdem  in  anerkmiH^nswerthestcr  Weise  die  Gemeogtheile  der  Ge- 
steine mechanisch  isolirt  wurden,  über  das  sp.  G.  derselben  so  sehr  selten 
Mittheilung  macht.  —  Weitere  Eläolith-Gesteine  von  S.  Thiago  und  Maj-o 
liessen  nach  Auftreten  und  roineralogtscher  Zusammänsetzung  EigenscUat'teu 
wahrnehmen,  welche  in  Qberraschender  Weise  an  Yerh&ltniase  der  gleichen 
Gestdne  in  der  Sem  de  Monchlqne  erinnern. 

Die  Bansefaanaljae  des  Gesteins  ergab  die  nnter  I,  der  Feldspttfa  die 
nnter  II  (beide  fon  KaBTscHan  aosgefOhrt),  der  Pjroien  die  anter  III  mit- 
getbeilte  Zosammensetiang. 


I 

n 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 

SiOb  .  . 

55.76 

67.82 

41.06 

39.64 

60.41 

i9M 

5G.36 

47.99 

AljO, .  . 

21.61 

1G.Ü9 

9.11 

16.98 

29.00 

21.19 

27.01 

13.30 

FejOj.  . 

1.G5 

1.03 

17.18 

6.61 

4.91 

0.17 

11.32 

FeO   .  . 

4.09 

15.99 

9.B1 

5.37 

10.39 

CaO  .  . 

2.26 

O.IU 

6.09 

10.56 

13.41 

6.78 

8.57 

5.14 

MgO  .  . 

0.74 

2.29 

6.65 

2.59 

6.16 

K,0  .  . 

bM 

7,89 

8.09  1 

1  6.67 

0.81 

0.67 

VatO.  . 

4.11 

8.70 

5.95  1 

7.03 

8.11 

6.60 

H|0  .  . 

8.49 

1.75 

1.S2 

0.61 

1.82 

8a. 

101.88 

99.78 

100.44 

10O.1S 

100.00 

99.65 

100.89 

100.90 

AU  Diabase  werden  dunkle,  mehr  oder  weniger  grosskömige,  sehr 
angitreiche  Gestswie  ans  dem  Gebiel  SW  des  Hafens  Tcn  S.  Vicente  be- 
schrieben. Der  in  Kdmero  anftnlMidei  nelkenbrann  oder  rosa  dnrebsicbtige 
Angit  entbilt  Einsdilltawe  Ton  Ihgnetit  nnd  Apatit  nnd  bildet  gern  Zwil- 
linge; als  Vertretsr  desselben  erscheint  lichtbraone  Hornblende  nnd  häufig 
braoner  Glimmer.  Der  Feldspath  erscheint  in  rektangnl&ren  oder  länglich 
heTaconalrn,  ^nt  nnskrystal]i«!irtcn  Individnen,  wird  nach  seiner  Aoslöschnng's- 
scliiete  für  Anorthit^  gehalten,  soll  aher  wegen  erkennbar  verschiedenem 
sp.  U.  der  einzelnen  Kömer  eher  mehreren  Mischnngsverhältnlssen  angehören, 
erwies  sich  in  allen  nntersnchten  Körnern  als  leicht  durch  HCl  zersetzbar, 
das  sp.  G.  bewegte  lieh  nm  2.7;  er  Uldet  etwa  55^0  %  des  Gesteina  nnd 
bnt  die  nnter  V  müigetheOte  Zosanunensetsong,  in  welcher  die  Alkalisn  ms 
der  Diffeiens  hestanunt  worden.  OUnnkömer  sind  in  frischem  Erhaltmig»- 
snstand  accessoriseh  vorhanden  und  „die  Gsgenwart  des  Orthoklases  ist  mit 
Sicherheit  nachzuweisen".  Die  von  Kertscher  ans^^eföhrte  Bauschanalyse 
steht  oben  unter  IV.  Wie  diese  mit  der  Beschreibung  des  Gesteins  in 
Einklang  zu  .setzen  ist,  vermag  Eef.  nicht  abzusein n.  Die  Analyse  deutet 
offenbar  auf  ein  Nephelin-baltiges  Gestein,  auf  cmen  normalen  Tescbenit, 
an  den  anch  manche  Angaben  aus  der  Beschreibung  des  Gesteins  erinnern. 

Ans  denelhen  HQgelreihe  wurde  noch  ein  als  Diorit  beseichnetes  Ge- 
stein nnteisncht,  das  bd  liehtsr  Farbe  ans  einem  klsinlcSraigen  Gemeoge 
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I  n  III  rv       V       VI  vn  viii  nt 

Sia...  48.46«  38.22  41.76  53  80  47.56  43.99  38  15  62.42  56.09 

Al,Os  .  .  21.81  13.08  17.81  23.59  25.17  14.01  25.i>6  18.99  22.22 

F&O.  .  .    2.17  9.29  2.01  3.57  2.11  2.09  11.08  Spur  4.06 

FeO .  .  .    8.76  9.14  7.47  1.88  —  8.84  6.17  —  — 

CaO  .  .  .    4.58  14.80  19.47  2.26     2.96  19.42  4.53  1.52  0.69 

MgO  .  .    0.68  11.73  8.01  0.87     0.84  10,88  1.99  Spur  Spur 

K,0  .  .  .    Ö.86      —  —  4.77     4.07     —  —  8.16  7.21 

Na,0  .  .    a41  4J82  8.72     9  05  12.41  1.09  7.91  8.66  9.16 

SO,  ...   2.97      ^  MnO Spur  Spur  0.60  4.97  —  - 

CI  .  .  .  .    0.18      _  —       «      —       —  SO, Spur 

GlöhTWfl.    8.06      —  —  1.60»  4.88»    —  —  ~  1J09» 

Sa.  100.90  100.56  100.26.  101.29  100.00  100.62  100.76  99.75  100.54 


SiO,.  . 
AljOj  . 
Fe,0,  . 
FeO .  . 
CnO .  . 
MgO.  . 


X 

50.06 
20.98 
2.12 
4.05 
4.12 
1.65 
6.1Ü 
8.4S 
4.35 


XI 

39.96 
16.91 
3.42 
8.86 
15.94 


9.01 


Ka,0.  .  . 

61(lli?erl_  

Sa.  101.94  100.18 


XII 

XIII 

XIV 

XV 

XVI 

XVII 

XVIII 

47.44 

37.20 

43.07 

43.09 

42.65 

42.16 

48.88 

23.71 

16.93 

16,11 

17.45 

15.35 

21.51 

28  ;»2 

6.83 

15  07 

15.42 

18.99 

6.46 

8.79 

1.52 

3.53 

3.55 

8.19 

9.43 

6.47 

14.81 

10.87 

9.76 

11.96 

12.28 

US» 

1.95 

6.89 

6.71 

4.63 

7.14 

7.56 

101 

3.34 

2.67 

181 

1.47 

0.61 

6.40 

5.06 

4  49 

5.02 

5.02 

2.98 

6.79 

1.73' 

297 

0.33" 

1.28» 

01.40 

99.51  101.41 

101.08 

99.62 

99.69 

99.02 

XIX 

XX 

XXI 

xxn 

xxm 

XXIV 

XXV. 

XXVI 

XXVII 

SiOU .  .  . 

45.14 

41.83 

41.09 

46.95 

40.13 

29.87 

40.81 

4269 

40.28 

Alj03  .  . 

8.15 

18.60 

18.35 

21.59 

16.17 

14.24 

14.14 

18.18 

if>,Og.  . 

5.25 

16.11 

14.89 

8.09 

5.71 

7.89 

15.86 

17.07 

FeO .  .  . 

6.20 

8.89 

20.79 

5.96 

CaO  .  .  . 

19.57 

11. sr^ 

8.70 

7.97 

10.99 

16.01 

11.59 

13.5S 

MgO.  .  . 

14.76 

4.98 

1.78 

2.49 

7.05 

26.56 

14.36 

9.06 

5.32 

KjO  .  .  . 

2.47 

3.14 

2.04 

1.22 

1.75 

1.43 

Ka|0  .  . 

1.46 

4.70 

8.79 

8.98 

4.10 

0.61 

3.12 

4.36 

SO,  ... 

2.11 

C0L5.97 

20.52 

Cl  .  .  .  . 

0.45 

Glahverl. 

0.91 

1.26* 

2.00 

0.97» 

2!68» 

1.71» 

1.20 

6ft. 

• 

99.58  101.48  100.66  100.16  101.20 

99.92 

99.66 

99.92  101.89 

XXVIIl 

XXTX 

XXX 

xxxr 

XXXII 

XXXUi 

XXXIV 

XXXV 

xxxvt 

SiO, .  .  . 

41.12 

46.94 

40.95 

42.91 

44.49 

45.04 

47.03 

51.61 

AljOj  .  . 

10.17 

5.67 

1.24 

24.19 

24.06 

22.94 

16.04 

11.62 

21.72 

Fe,0, .  . 

2.60 

6.18 

9.51 

11.26 

7.90 

7.10 

18.85 

1.10 

FeO.  .  . 

9.82 

5.43 

15.63 

6.14 

8.23 

CaO. . . 

14.90 

17.88 

10.99 

12.10 

6.76 

10.19 

11.17 

0.48 

MgO  .  . 

13.34 

14.18 

48!88 

6.11 

2.01 

2.96 

4.46 

257 

Spur 

KjO.  .  . 

2.27 

1.89 

1.92 

2.10 

2.85 

2.17 

789 

Ka,0  .  . 

6.61 

1.88 

5.69 

4.89 

5.36 

6.11 

4.21 

8.35 

80,  .  .  . 

Spur 

Spur 

Spur 

GlObrerl. 

0.67 

1.62» 

0.85» 

.3.03 

0.33' 

2.38« 

5.62 

Sa.  101.60  98.06  100.08  99.95  100.00  ioa67  100.36  100.00  99.78 


*  Spuren  von  TiO^. 

»  Aua  der  Differeu  besUmmt. 

»  Waaser. 
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TOD  Plagiokhs  (Antljw  TII,  66—687«)  ™^  Fjrnnen  (nach  der  Analyse  Till 
d«»  Altmit  nahe  etdiend,  11—18%,  pleoehidtweh  swischen  nelkenhrann, 

roea,  lichtgrQn  ohne  Angabe  der  Orientining  des  Pleochroismas),  7—8%  Biotit 
and  15',Q  Magnetit  bestellt.  Acceaaorisch  warde  Titanit  und  Apatit  be- 
obachtet. Die  Bao-chanalyse  ergab  die  nnter  VI  stehenil^»!!  Zahlen.  In 
Spuren  war  Titan  unJ  Phoaphorsänre  nachweisbar  Der  Plaiirioklas  gehört 
irahrscheinlich  mehreren  Mischungsverhältnissen  an.  Das  Gestein  ordnet 
sich  keiner  bekannten  Gruppe  nach  Ansicht  des  Ref.  unter  und  wäre  ent- 
weder als  ein  biottfhaltiger  Ahmit-Diahaa  sa  beieichnen,  oder  den  Kerean- 
titen  als  eine  Abart  nntenoordnen;  darüber  mflaste  die  Straktar  enfcicheiden. 
~-  Ein  dem  hesehriebetten  ihnliehes,  aber  dareh  EinsprengUnge  von  roih- 
braun  durchsichtiger  Hornblende,  Biotit  und  Augit  cbarakterisirtes  Gestein, 
sowie  ein  aus  vorwalt.  n.lem  Plagioklas  und  Orthoklas  mit  wenig  röthlichem 
Au^it  und  etwas  Biotit  bestehendes  Gestein  tritt  gleich£aUa  in  dem  alten 
Ma&äiv  von  S.  Vicente  auf. 

Unter  den  jüngeren  Eruptivgesteinen  werden  Leucitite,  Pbonolithe, 
Tephrite,  Basanite,  Basalte,  Nepheliuite,  Nephclinbasalte,  Limbnrgite  und 
PTioxenite  nnterschieden. 

Der  Lencitit  bildet  als  liehtgraoes,  ranhperOees,  lockwea  Gestein  den 
Kratenrall  des  Siderao  nnd  tritt  als  dichtes,  sehr  festes,  blauschwafzes  Ge* 
•tein  nnter  den  Strömen  des  Sideräo  und  des  äusseren  Topo-Kraters  auf 
S.  Antäo  auf.  Die  Znsammensetznng  ist  hei  beiden  Vorkoinnnussen  die 
gleiche  und  die  «tpst -iiip  t-p-telien  aus  Leucit  als  dem  hcriHcheuden  Mineral, 
nebst  Hanyn  in  bedeutender  Menge  fhis  33%),  wenig  und  unsicher  nach- 
gewiesenem Ncphelin,  spärlich  acceasoritichem  Plagioklas,  natrouhaltigeni  Augit 
in  Einsprenglingen  und  in  der  Grundraasse,  stets  gut  auskrystallisirt,  und 
sn  ZwillingsblldDngen  neigend.  Die  Form  ist  ooP  (110),  ocPbb  (100), 
OüPbb  (UIO)  herrschend,  P^j  (lOl),  oP  (001).  Femer  erscheint  Kagnetit  in 
geringer  Heng^  Titanit  nnd  Biotit  aecessorisch  nnd  eine  Glasbasii,  welche 
snnnr  ist,  als  die  der  ansgesehiedenen  Mineralien.  Die  Bansehanalyse  von 
Kkrtscheb  (I),  die  Analyse  eines  Augiteinsprenglings  (II)  und  der  Angite 
der  Grundmasae  (III)  siehe  in  der  vorstehenden  Tabelle  auf  S.  400. 

Die  auf  allen  unter-nchten  Cap  yerdc-Inseln  ^chr  Tcrbreiteten  P h o n o- 
lithe  werden  unterscliieden  in  die  bald  mehr  Feld:)i)ath-,  bald  mehr  Nephelin- 
ffihrendcn  herr^clicnden  .Augit- Phonohthe  und  die  seltenen  Homblendc- 
Phouolitbe.  Die  Augit-Phouolithe  sind  oft  porphyrartig  struirt  durch  Augit- 
oder  Feld^ath-Einsprenglinge ,  bald  ganz  didit.  Von  den  porphjrrartigen 
Yarletäten  gelangt  ein  stromartiges  Yorkommen  Ton  Praya  (&  Thiago)  mit 
Einsprengungen  ¥on  Sanidin,  Angit  und  spirlich  von  Biotit  aar  genaneren 
Untersuchnog.  Die  Zaa&ninien.<;etzung  ist  die  normale,  doch  fehlt  dem  Ge- 
ttein  der  Hauyn  gänzlich.  Die  Banschanalyse  (IV),  die  Analyse  des  in 
Salzsäure  löslichcti  Theils  des  Gesteins  (V),  von  Kbrtschee,  der  Augit-Ein- 
«prenglinpef  VI),  der  Au<riti»  der  Grundmasse  (VIl),  sowie  der  Feldspathe  f  VFIT), 
▼on  Kkbtschkr.  siehe  oben.  —  Die  dichten  Pbonolithe  sind  z.  Th.  siroiu- 
nrtig  ausgeflossen,  z.  Th.  bilden  sie  Gänge  und  zeigen  dann  oft  (zumal  am 
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Cova-Erater)  eigenthümliche  Flecken,  welche  durch  gr5li«rkry8talline  Aai- 
scheidungen  von  Hornblende,  Nephelin  rmä  Sanidin  beding  sind,  eine  sehr 
intaressantc.  >>ei  allen  Eruptivgesteinen  ^\ leflerkehrend*'  Krscheinunc  ältester 
KiTstallisation  im  Magmazustande.  Auch  hier  ist  der  Haayngehalt  nicht 
constmt,  stet«  g'ering,  and  auch  der  Aogitgehalt  pflegt  nur  aobedeutend  zn 
sein.  Die  Ausbildung  ist  meist  holokrystallin.  ha  finden  hier,  wie  bei  den 
porphjrartigen  PhonolitlieD»  Übergänge  in  Tepbrite  statt  EiD  «iiidiinnidMr, 
«Qgitwiner  g«lleektar  Phonolith  vom  Com-Krater  ergab  die  ZueamiiMiiMlsiiiig 
unter  IX.  —  Die  Tom  Verf.  als  Homblende-Phonolitbe  beieiebnetm  Oeataine. 
welche  aber  auch  Angft  fttbren,  kommen  nor  auf  der  Insel  May o  in  einiger 
Ausdebnnng  Tor;  ein  genauer  untersuchtes  Vorkommen  von  dem  Monte 
Batalba,  mit  langen  Amphibolsäulchen,  ohne  Hanyn,  ergab  bei  der  Bausch- 
analy«»^  (IvKUTscnER)  die  snb  X  mi+L'etheilton  Zalilpn .  die  ans  dem  Gestein 
isolirte  Hornblende  hatte  die  ZusainmensetEunof  unter  XI. 

Die  To ph rite,  welche  auf  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  seltener 
sind  als  auf  den  canarischen,  gehören  alle  zu  den  Nephelintephriteu  und 
besitzen  zumeist  einen  phonolithischen  Habitus  bei  grauer  Farbe  und  klein 
poziSaer  Textur.  Zasammenietzang  uud  Straetnr  (letstere  fast  stets  bole- 
kiystallin)  sind  die  normalen.  Neben  dem  Angit,  deseen  Separat-Ana- 
lyse  ans  einem  Gestein  der  Cora-Gntppe  anf  S.  Ant&o  snb  XIII  aotigef&hit 
wurde»  tritt  rothbraune  Hornblende  selten,  dnnkler  Glimmer  Öfter  als  Ein- 
sprenglinge  auf.  Hauyn  als  accessorischer  Gemengtheil  ist  meistens  vor- 
handen, Titanit  recht  selten.  Die  Banschanaljse  eines  solchen  Tephritr 
von  Kertscher  ergab  die  Zahlen  unter  XII.  Übergänfre  der  Tephrit«  in 
Phonolithe  nind  deutlich  wahrzunehmen.  —  Erwähnenswerth  ist  wegen 
seiner  ijat  au.Hkrystallisirten  Ne{»heline  und  wegen  seiner  Einschlfjsse 
Ton  Hau\n  in  den  Bisilikateu  ein  gangförmiger,  nepbelinreichür  Tephrit 
Ton  der  Bibeira  das  Patag  anf  S.  Antäo.  —  Die  selteneren  basaltähnlii^heB 
Tephrite  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Augit ;  bald  waltet  in  ihnen  der 
Flagtoklas,  bald  der  Nephelin  Tor;  Hanjn  wird  nicht  genannt  oder  als 
fehlend  angegeben,  die  Hornblende  tritt  snriick,  wenngleich  Gesteine  mit 
reichlichem  Arophibol  (Praya  auf  S.  Thiago  mit  accesseriidiem  OliTin)  vor- 
kommen; die  Stmctur  ist  meist  holokrjstallin  nnd  nnr  ausnahmsweise  wird 
in  einiger  Menge  eine  Glasbasis  erwfihnt  (braun  in  einem  Tepbrit  der  TA- 
beira  dos  Organs  auf  S.  ThiafT'>)  Die  Analyse  eines  den  Forait  auf  S.  Vi- 
cente  gangförmig  durchsetzenden  sehr  dichten  schwarzen  lephrits  ergib 
Kbbtschkr  die  Zahlen  unter  XIV. 

Die  Basanite  schliessen  sich  ihrem  ganzen  Habitus  nach  eng  au  die 
Basalte,  nicht  an  die  Phonolithe  an;  sie  vntaadieiden  sieh  nidit  nnr  dnch 
ihren  Olivin-Oehalt  von  den  Tephriten,  sondern  anch  dadurch,  dass  ihnen 
der  Hauyn  gana  fehlt  nnd  dass  neben  Angit  nnr  selten  (S.  Tieente)  Biotit, 
Hornblende  nach  den  Beschieibnngen  nie  auftritt  Verf.  nntendieidet  bei 
den  anf  allen  Inseln,  zumal  auf  S.  Thiago  Terbreitrten  Basaniten  ivei 
Gruppen,  die  plagioklasreichen  nnd  die  nepbelinrcichen.  £in  olivinarmer 
Repräsentant  der  letzteren  von  einem  Gipfclstrome  des  Pico  de  Antonio 
auf  S.  Thiago  ergab  bei  der  Analyse  die  Zahlen  unter  XV. 
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Die  Batftlte  tNtoi  gang-  und  atnHDfSnnig  in  weitester  VerlmitoDg 
Mf ;  ilue  ZuamtDenflelrang  tit  die  nonnale»  aoen  aie  makioekopieeh  kdrnig, 

porphyrartig  oder  dicht  anagebildet.  Doch  erwähnt  Verf.,  dass  etelleDweiae 
neben  Augit  auch  Biotit  in  mikroskopischen  zerfetzten  Blättchen  erscheint. 
Hornblende  fehlt  ga.m.  t'her  das  MeDgenvcrhältnias  der  Plag^ioklase  (san- 
rere  als  Labrador  kommen  nicht  vor)  zu  dem  Augit  wird  auf  pag.  lOy  ge- 
sagt ,  dass  in  vielen  der  Plagioklas  herrsche  ,  in  manchen  dapegen  der 
Pyioxen,  währeud  auf  jjag.  il2  mitgctheilt  wird,  dass  der  Pyroxen  überall 
hemehe.  Die  Stneliir  iat  meiet  holokrystallio;  wo  eine  GlMbasie  auftritt« 
iet  eie  eplrlieb.  Die  Banectianalyae  einee  diebten  Baeattee  ans  dem  oberen 
Valle  dee  Pleoa  auf  B.  Thiago  dareh  EaBncBaa  lieforte  die  Zahlen  unter 
XVI,  der  Augit  (XVII)  and  der  durch  Olivin  und  Augit  etwas  verunreinigte 
Plagioklas  (XVIII)  wurden  vom  Verf.  analysirt.  —  Seltener  als  die  dichten 
sind  die  doleritischen  Basalte  :  aus  einem  solchen  der  lusel  S.  Vicente 
analjsirtä  Kebtscueh  den  Augit  (XlXj.  Dadurch  dma  der  Feldspath  zu- 
rücktritt, bildeu  sich  Annäherungen  der  Basalte  an  die  Limburgite  (8.  Vi- 
ccntej;  durch  die  Abnahme  dee  Feldspathe  und  daa  Verschwinden  des 
OliTina  entetflben  ZwiBehenfonnen  naeh  den  Pyroxeniten  liin  (Itibeira  fonda 
am  Pico  da  Qmz  und  Bio  das  Patae  anf  8.  Ant&o).  Die  BauKhanalyse 
eines  solchen  Gesteins  Tom  letatgenaunten  Fandorte  ergab  KBaiacanR  die 
Zahlen  unter  XX. 

Die  N  e  j)  b  »•  1  i  I)  i  t  c  treten  in  ziemlicher  Verbreitung  auf  und  zerfallen 
in  eine  nephelinreiciie,  meist  hülokrystaliine,  und  eine  npfheliTiarnu' ,  dann 
gern  reichlich  glaslialtige  Gruppe.  Neben  dem  Augit  erschemt  nur  selten 
Hornblende  oder  üimuuer.  Manche  der  Getiteiae  enthalten  reiciihch  und 
nndi  malmwkopiadi  erimnobaie  ^uyne  in  den  Formen  t«i  ocO  (110),  selten 
0  (lllj.  Die  gowmmeMetanng  der  Hauyae  der  Cap  Tcrden-Geeteine  iet 
eise  e^  aebwankende,  man  Tergleiehe  dieeee  Jahrbuch  1888.  I*  >191*. 
Cbemiich  nntemebt  wurde  ein  poröser,  gelbllch^rauer  Nephelinit  mit  reich* 
lichem  Hauyn  TomCoväo,  S.  Antäo  (XXI  j  und  ein  solcher  mit  etwas  acce^ 
aorischem  Plagioklas  südlich  der  Povoayao  anf  derselben  Insel  (XXII).  — 
In  manchen  dichten,  durch  Augit-Einsprenglinge  porphyrartigen  Nepheliniten 
tritt  der  Neplielin  innerhalb  der  augitreichen  Grnndmasse  stete  in  localer 
AnhttofaQg  aoi,  io  z.  B.  an  der  liibeira  de  Joäo  Allou^o  und  das  Patas 
anf  8.  Antfto  und  «uf  8.  Tieente;  dann  ereeheint  aueb  gern  Biotit  neben 
Angit  in  kleinen  Fetien.  —  Die  nepbeUnaruNO  Nepbelinite  gehen  vieUbch 
in  Pyroxenite  Ober. 

Auch  die  Nepheli nbasalte  sind  weit  verbreitete,  dunkle  und  dichte 
gern  dorch  Olivin  und  Augit  porphyrartige  Gesteine;  durch  Zurücktreten 
des  Nephelin  nnd  Vorherrschen  einer  Glasbaais  finden  Annäherun^ren  an  die 
Limburgite  statt.  Neben  Augit  enthalten  sie  stellenweise  Hornblende  und 
Biotit.  Aiialjsirt  wurde  ein  Nephelinbasalt  von  der  Bibeirtf  das  Patas  auf 
Antao  (XXIII),  und  der  daraas  iaolirte  OÜTin  durch  KaaTscasB  (XXIV), 
der  Angit  dee  Geeteine  duicb  den  Verf.  (XZV)» 

Die  anf  aUen  Ineeln  dee  gr&nen  Vorgebirges  bftnügen  Limburgite 
enthalten  in  einer  meiet  Uchtbranaen  oder  licfatgdben,  aeltener  farbloeen, 

aa* 
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imGftDMa  anteigtprdneten  Glasbasis  vorwiegend  Aagit  und  8|4brUchea  (HMli, 
Qlimmer  tritt  nur  selten,  Hornblende  nie  aaf.  Die  Glasbasis  wird  Ton  «od- 
centrirter  Salzsäure  bald  unter  Gelathmtion ,  bald  unter  Abscheidnng  von 
pulveriger  8i  0,  zerstört  und  scheint  bald  eine  d'^m  Nepbelin ,  bald  eine 
dem  Feldspath,  bald  die  einem  Genienge  difser  beiden  Mineralien  ent- 
sprechende Zusauiuienseuung  zu  haben.  Das  sind  Verbältoiase,  die  vielfach 
an  di«  von  BDouaii  vn  dem  GeU«t  der  BhBn  und  uritchen  der  BhOn  nnd 
Thttringw  Wald  bewiuriebeiMii  limboigite  erinnert  Aeoenoriteh  eMeheint 
Hanjn  in  eioeni  Limbaigit  vom  Monte  SOva  tof  S.  Antlo.  Hit  dem  ge- 
ringen Gelialt  (iie8cr  Gci^toinc  an  einer  Olaebatia  dürfte  auch  wohl  der  ge- 
ringe Wassergehalt  der  Analysen  znsunmenbfingen.  Ein  Limtraigitsträn 
des  Tarrafnl,  S.  Antär».  hatte  die  Zusammensetzung  unter  XXVI;  ein  solcher 
aus  (lein  Valle  dos  Or;,'äüs  auf  S.  Thiafro  ergab  Kkutsc  hkr  die  Zahlen  unter 
XXV'U,  ein  durch  Tlagioklaü-  und  vielleicht  dufch  Nephelin-CJehalt  sich  den 
Basaüiten  nahe  stellender  Limburgit  wurde  ebenfalls  von  Kkktschkh  analysirt 
XXVIU),  aowie  aneh  der  daraus  ieolirte  Augit  (XXIX)  and  OUvin  (SXX). 

Ale  Pyrexenite  beteiehnefe  Verf.  jüngere  Eraptiigeiteine,  die  wesent- 
lich aus  Augit  und  Magnetit  in  einer  bald  gefftrbten  (brann  bis  gelb),  bald 
farblosen  Glasbasis  bestdieD.  Solche  Gesteine  entsprächen  also  im  Wesent- 
lichen den  auch  von  YotTvorrrt  m  (die-,  Jahrb  1S81.  II.  -58-)  mit  dem  gleichen 
Namen  belegten  Andengesteinen  Xnn  wird  nlier  df>rpp]h<^  Name  von  Daka 
und  anderen  amerikanischen  Geologen  tür  gewisse  (ilieder  der  Formation  der 
krystalliuen  Schiefer,  von  iSiKuuv  Hdkt  ebenfalls  theils  tür  solche,  theils  für 
gewisse  Modificationen  der  von  ihm  Dolerit  genannten  Eruptivgesteine  Ton 
Monnt  Bo/al  in  Canada  gebrancbt  nnd  ee  wiie  ra  wflneeben,  daee  man  sieb 
über  eine  andwe  Benennung  dieser  basischen  jüngeren,  feldspath-  nnd  olivin- 
freien  Sraptivgesteine  Tentfindigte*.  —  Die  biaune  Qlasbsäis  der  Angitite 
ist  bald  von  HCl  msetxbar,  bald  widersteht  sie  diesem  Reagens  kräftig; 
die  Angite  bilden  nur  selten  grössere  Einsprenglinpre,  meistens  treten  sie 
als  regelloses  Gewirr  sehr  kleiner  Krystallsäulen  auf.  Accesnorisch  finden  sidi 
bisweilen  Hauyn,  auch  Eisenglimmer,  Biotit,  Feldspathleistchen ,  Nephelin. 
Apatit.  Wo  die  Ba^is  farblos  ist,  erweist  sie  sich  angreifbar  durch  HCl 
and  enthält  reichlich  Alkalien  mit  herrsehendem  Natron,  woraus  Verf. 
sebUesst,  dass  dieselbe  die  Elemente  des  Nepbelins  allein  oder  dieses  Mi- 
nerals nnd  eines  Feldspaibes  enthalte.  Wir  theilen  in  der  Tabelle  die  vom 
Terf.  nnd  EnnoBna  ansgefftbrten  Analysen  mit:  XXXI  die  Banschanalyse, 
XXXII  die  Analyse  des  in  HCl  löslichen  Theils  (32  V«)  «Ines  Augitits 
vom  Madeiral,  S.  Vicente.  XXXIH  Bauschanalyse  des  Aug^itits  vom  Monte 
Penoso,  Mayo,  von  welchem  ^4%  conc.  HCl  löslich  waren  mit  einem 
Gehalt  von  5.29  Na^O  and  1.04  KjO,  XXXIV  die  Bauschanaljse  und 
XXXY  (Kekthcueu)  die  Analyse  des  in  HCl  löslichen  Theils  (68%)  eines 
Augitits  aus  dim  Picosthale ,  S.  Thiago. 

Die  Tnffbildnngen  der  Cap  roden  werden  verhlltnissmisflig  knn  be- 


*  Torf,  wird  naeb  frenndlicher  bTieflieberMjttheilnsg  künftig  diese  Ge- 
steine Angitite  nennen  nnd  Ref.  wird  diesem  Beispiele  folgen. 
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liAodelt.  Wir  heben  daraus  hervor,  das«  die  BinissUine  der  Insel  S.  Antao 
Dftch  einer  onter  XXXVI  mitgetbeilten  Analyse  za  den  PhoDolithbimssteinen 
gehören:  es  fehlen  denselben  alle  krystalHnen  Ausscheidungen.  —  Verbrei- 
teter als  die  eigentlichen  Tuffe  sind  Krystallsande,  zumal  Olivinsande  und 
Augitsande,  dann  Auövvarlluige,  wie  Olivinbombeo ,  körnige  Aggregate  von 
Hauyn  und  Augit  mit  wenig  Olivin  und  Magnetit  am  Pico  da  Cruz,  S.  Au- 
U»,  «oleli«  MM  Augit,  UomUende,  Biotit,  Magnetit  mid'nteiiit  ebendaMlbi^ 
ferner  an  dem  gleiehen  Fnnderte  Blöcke  einee  ^bkömSgen  Aggrqgatee  am 
Angit,  Haojnii  Titanit  und  Magnetit.  Feldepathraiche  AnewUifliiige  i.  Th. 
mit  rMohlicbem  Granat  finden  sich  auf  dem  Hochplateau  dos  Topo  da 
Coroa  .  S.  Antno;  Verf.  hält  diese  Auswürflinge  f^r  TiefeoattiwheidtiBgett 
aas  den  eruptiven  Magmen  und  nicht  tür  fremde  Massen. 

Ein  kurzer  Abschnitt  ist  auch  den  Contactbiidangen  au  der  Grenze 
der  Eruptivgesteine  gegen  die  Kaiice  hin  gewidmet;  neben  der  Umwand- 
Inog  der  dichten  Kalke  in  körnige  findet  vielfach  eine  Dolomitisirung  der- 
aelben,  stellenweiee  asch  die  Bildung  von  dianat  and  Magnetit,  lowie  Bpi- 
dot  in  ilinen  atatt. 

Als  Nenbildungen  treten  Zeolitbe  (Analdm,  Natrolith),  Caicit  nnd 
EiaenTitrioI  in  den  G^teinen  der  Capverden  auf;  auf  Klüften  der  Laven 
von  S.  Antao  findet  man  mchrorts  ein  krustenfurmig  ausgebildetes  Salz, 
dem  Verf.  den  Namen  Dumreicherit  gegeben  hat.  Dasselbe  besteht  aus 
36.65  7.14  AI,  O;.  1        MgÜ.  45.01  H,0.    ßa.  lüü.41,  woraus  die 

Formel  4  Mg  0  SO3  -p  Al^  (B  SO3)  -f  itj  hi^  u  berechnet  wird.  Die  Krusten 
btttehen  aas  stenglig  uggregirttin  Leisten  mit  einer  zur  Längsrichtung  etwaa 
eehiefen  AasUeehnng.  Das  Mineial  löst  sieh  Ideht  in  Wasser,  sehmeekt 
adatringirend  und  sehmilst  im  KrystaUwanei.  KQnstlicbe,  dateh  IMng 
erbaltene  Kiystftllehen  hatten  monoklinen  Habitna. 

Bef.  mochte  nicht  ?on  dem  Werkchen  scheiden,  ohne  auf  das  wichtigste 
Resultat  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welches  die  fieissigen  chemisch- 
petrographischcn  Studien  des  Verf.  ergeben  haben,  auf  die  Abhängigkeit 
des  chemischen  Be&tandes  der  Gesteinsgemengtheile  von  demjenigen  des 
Gesteinsmagfmas,  wie  sich  dieselbe  2;umal  aus  den  Pyruxeu- Analysen  dent« 
Uch  ergiebt.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  nach  dieser  Richtung  hin  mehr 
vnd  mebr  mverlisrigea  Material  gesammelt  würde.     H.  Boaenbaaoli. 

Lorenz  von  Libiunau:   Die  geologischen  Verhältnisse  von 
Grund  und  Boden,  für  die  Ii ed  ilrf n isae  der  Land-  und  Forst» 
wirtbe  dargestellt.   Mit  228  Holzschnitten.   Wien  1868. 

Das  328  Seiten  umfassende  Werk  zerfüllt  in  zwei  Abtheilungen,  deien 
ente  eine  .gedrängte  Obersicht  geologischer  Grandlobren** 
enthält,  ivlhie&d  die  iweite  nAgronomisehe  Anwendnngen  der  Geo- 
logie* oder,  wie  es  in  der  Übeiachrift  noch  heiist;  „die  natdrliehen  agfo- 
nomiadkwi  Besidinngen  in  Grand  nnd  Boden*  bringt 

Ans  vollem  Herzen  unterschreibt  man  schon  das  Vorwort  des  Verfassers, 
das  den  Standponkt,  den  Zweek  nnd  die  Nothwendigkeit  dieser  eo  Toidienst* 
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Tollen  Arbeit  am  besten  erkennen  lint  „Dass  ^eolo^^ische  Kenntnisse  zu 
den  Grandlagen  der  Wissenschaft  vom  Landban  gehören",  heisst  es  da 
wörtlich,  nnii  ilen  praktischen  Land-  and  Forstwirth  wesentlich  nnter^tQtzen 
können,  winl  sclion  langst  nicht  mehr  bestritten ;  aber  die  Anwendung  dieser 
Erkeuntuias  lääst  offenbar  noch  viel  zn  wünschen  übrig.  Man  ruiimt  einigen 
Ifopiteln  der  6eol(^ie  iwar  ziemlich  allgemein  eine  gewisse  Wichtigkeit  fllr 
diA  Bodenkmide  ein,  und  lelt  mIu  Juhrm  iit  kdn  wichtigea  pedologiadM 
Work  etMhieneo,  mlehfli  diesen  Standpunkt  nickt  aosdrileklwk  ketoiit 
bStte;  aber  die  rerichi«denen  anderwdtigen  Beziehungen  zwischen  dem 
geologischen  Ban  eines  Stückes  Erde  ond  den  darauf  liegenden  Onmd- 
stücken  finden  gewöhnlich  wonig  Beachtnn^  und  es  scheint  gewlssermassen 
eine  Brücke  zwi-^rheri  land-  un!  forstwirth  schaftlichen  Bernfskenotnieeen 
einerFeits  und  der  «leoloj^ie  andrerseit«  zu  fehlen."* 

Da  der  Verfasser  nun  seit  nahezu  dreissig  Jahren  gerade  diesen  Be- 
tiehnngen  viel  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  einen  nicht  unbedeutenden 
Vemth  eineeUägiger  Dnten  gsenaunelt  knbe,  heisst  es  dann  weiter,  wig« 
er  den  Vemch,  seiner  AnffiMsnngsweise  dieses  Oegensbindes  durch  das 
gegenwirtige  Werk  Ansdrack  tn  geben. 

Oedacht  ist  dabei  zunächst  an  Lehranstalten,  in  denM  die  Hauptfächer 
der  Bodenkultur  mit  naturwissenschaftlicher  Bef^^röndnng  «relehrt  werden, 
aber  auch  an  bereits  praktisch  thätige  Land-  und  Forstwirthe,  denen  nicht 
die  Gelegenheit  geboten  war,  geologische  Studien  in  der  Richtung  auf  ihre 
praktische  Verwerthung  zu  betreiben,  oder  denen  die  einschlägigen  Lehren 
wieder  entschwunden  sind. 

Das  Buch  bringt  denn  anch ,  .seinem  ansgcsprocbenen  Zwecke  gemiss, 
nichts  geologisch  Nenes,  bietet  vidmehr  in  gedtingter  KUne  nnr  die  wich- 
tigeren GmndlehTen  der  Oeologie  nnd  swar  immer  mit  ffiablick  dizsnf, 
was  fQr  die  praktische  Benrtheilung  Yon  Grund  und  Boden  (nicht  etwa  nur 
der  Bodenarten  aliein)  von  Wichtigkeit  erscheint.  Es  ist  daher  und  will 
auch  kein  Ersatz  sein  für  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Gei^logie.  Die 
Absicht  des  Verfassers  war  hauptsächlich  auf  dasjenige  gerichtet,  was  die 
zweite  Abtheilnng  des  Werkes  enthält,  namlicii  die  Besiehongen  des  geo- 
logischen Baues  zu  Grund  und  Boden.  Die  er^te  (geologische)  Abtheilung 
sollte  nichts  Anderes  enthalten ,  als  was  lur  Begründnog  der  sweiten  Ab- 
theOnng  erforderlich  ist.  Demnach  fehlen  in  der  geologieeben  Abtheilang 
maBcb»  Kapital,  welche  sonst  mit  vollstem  Bechto  eine  herronagende  Stelle 
in  geologischen  Lehr-  nnd  Handbüchern  einnehmen.  So  fehlt  die  ganie 
Paliontologie,  ebeese  eine  ausführlichere  Formationslehre;  es  fehlt  die  Lehre 
von  den  Vulkanen  ,  von  Gletscherwirknngen ,  von  Korallenbauten  n.  s.  w. 
Dagegen  ist  mit  grösserer  Ausführlichkeit  dasjf'Tiijre  hehandf^lt,  was  die 
Formen  und  den  Inhalt  nutzi  arer  Gebiete  klar  zu  machen  geeignet  ist.  Es 
ist  dabei  auf  die  Darstellung  möglichst  vieler  Profile  Werth  gelegt,  in  der 
richtigen  Überzeugung,  dass  man  über  den  Bau  selbst  der  oberen  Schichten 
irgsnd  eines  gxUsseren  oder  klehieieft  Anales  erst  dann  ein  Uarss  ürtheil 
besitit,  wenn  man  dieses  dnrch  ein  Frofll  darstellen  kann.  Aber  auch  die 
Abechaitte,  welche  vom  Boden  handeln,  bilden  gieiehfalls  keloe  volMadiga 
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p6do]«gie,  •ondeni  entieckeii  deh  luuipttielilich  auf  jeiM  Thdle  denelben, 
di«  mit  der  Geologie  in  YerMndong  m  bring«!  aind.  Dm  beweist  achon 
die  Haapteintheilaog  diaeee  gansen  sweiten  TbeUee  unter  die  folgenden 

Überschriften : 

1)  Die  Bodenarten  und  ihre  Eigenschaften. 

2)  Die  Wasserführung  des  Bodens. 

S)  Die  Gestalten  Ton  Grimd  und  Boden  und  deren  Abhängigkeit  ?om 
innern  Bau. 

4)  Bedebiingen  dar  Geologie  snr  fionitiroDg  und  Karlining  des  Bodens. 

Das  in  Bede  stehende  Werk  gehört  also  seiner  gansen  Anlage  nach 
an  denjenigen,  die  man,  wie  der  Verfaaser  aelbst  berrorhebt,  Ton  manebar 
Seite  mit  dem  Schlsgwoite  „ingestntste  Wiasenaebafl*  m  beieieh* 
nen  liebt 

Diese  geringsch&tzige  Bezeichnun^swcise  hat  den  Yerfas^'f>r  jr-loch  in 
seiner  AuffassuD]?  nicht  irre  gemacht.  Die  Wissenschattlichkeit  hangt  oben 
nicht  von  der  Aas  ithnung  des  Sti>!1cs,  souderu  von  der  Methode  der  Be- 
baudluiig  ab  und  diej>e  letztere  kann  für  eine  Gruppe  ausgewählter  Kapitel, 
ja  sogar  Ar  einen  einzelnen  Lehrsats  ?on  einem  Autor  in  b&beran  Grade 
wiasensebaftticfa  gestaltet  werden,  sie  der  gesammte  Lehrstoff  eines  Faehaa 
von  einem  anderen  Antor*  Hier  nnn  bandelt  ea  aich  Oberhaupt  nicht  am 
ein  fMhwissenschaftliches  Originalwerk  mit  aalbststindigen  Forschnngs- 
resnltaten,  sondern  um  die  richtige  Anwendung  und  gegenseitige  Bezieh« 
nng  zweier  Wissenszweige  aof  einander  and  von  diesem  Gesichtspunkte  ge- 
bohrt dem  Verfasser  in  vollem  Maasae  der  Dank  aller  Betheiligten 

G.  Bereudt. 


C.  GnawntoB:  Geologie  und  Arehfiologie  des  Hergellagers 
Ton  Knnda  ist  Estland.  IGt  8  Tafdn.  Dozpat  1882. 

In  einer  inr  Gbdaheit  dnroh  eine  fon  NNW— SSO  gerichtete  Glet« 

eeberbewegung  ausgefurchten  flachen  Rinne  des  silurischen  Gebirges,  die 
nach  dem  Bückzug  der  Gletscher  einen  Landsee  darstellte,  der  sich  später 
einen  Abtlass  nach  der  See  zu  vergcbnfTte  ,  irelangten  zunäcii -t  Sande  und 
kalkhaltige  Lehme  und  Tbone  (Mergel)  zum  Absatz,  die  da'^  A uswaschungs- 
produkt  der  die  (Jehänge  des  Sees  bildenden  Grundmorane  waren.  Gleich- 
zeilig  schwängerte  dus  Wasser  sich  mit  kohlensaurem  Kalke,  der  unter 
Mitwirinng  m  Sehalthleraa  sieh  anaaebied.  Dnrcfa  dan  tiefer  sieik  ein- 
aebneidenden  Abflnaa  wurde  der  See  mehr  nnd  mehr  cntwisiert  ond  be- 
deckte aicb  der  ehemaUge  Bodan  deaaalban  mit  einer  Fflanaendecke,  die 
eehlieaalich  ein  Torflager  bildete. 

So  zeigt  denn  gegenwirtig  das  xor  Camentfabrikation  abgebaate  Lager 
das  folgende  Profil: 

1  Fuss  Moororde. 
Bis   2    „    4  Zoll  mächtigen  hellgelben  oder  weissen  Mergel. 
M     8    A    bell  blaugrauen  Mergel. 
II  10   „    dudden,  blinlichgrauen  Lehm  oder  Thon. 
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Bis  3  Fuss  feinen  Sand     )  in  wechselnder  Mächtigkeit  und  zawaleB 
«    3    ,    Geschiebelehin  ]  fehlend. 
GeröUagen,  die  nicht  durchsuuken  wurden. 

Die  organischen  Beste  sind  auf  die  beiden  oberen  Mergelschichten  be- 
sdirftiikt,  in  dor  nntenteo,  hier  als  I«ebin  oder  Thon  beseiolnietott,  nach 
der  Analyse  sich  jedoch  ab  Thonraergel  ergebenden,  fanden  ach  nnr  im 
ohersteD  Tbeile  einige  Sfiaswasserconehylien.  Knoehenteste  fanden  tieli  too 

Jgr^tffw  eabaUus,  Gervus  taranäus, 

Boi  Umrus,  Sua  aentfa, 

Cenus  olces,  Camt  famüiaris, 

Certms  eapnolus,  Bo$  prmiffmim. 

Von  letzteren  fanden  sich  von  Menschenhand  bearbeitete  Knochen.  Fisdi« 
nnd  vertreten  darch  die  Skelette  ron  bis  1^5  m  grosien  Heehtes. 
An  CSonehylien  worden  gefanden: 

Änodotiia  ceüensit,  PJonordts  eannatuif 
Fiaidium  cbliquum,  „  vortex, 

Lymnaea  ovata,  Valvata  piscintüis, 

stagnalis,  Bythinia  tentaculata. 

Planorbis  mnrgi natu:!:, 

Aosserdem  enthält  der  Mergel  zahlreiche  Waffen  nnd  Werkzeug«  ans 
Kno<"hen  und  Feuerstein,  mit  deren  Beschreibung  und  Deutung,  samoit 
Folgerongen  auf  die  Urbevölkerung  Esthlands  sich  der  grösste  Theil  der 
interessanten  Arbeit  beschäftigt. 

Die  £rgebni88e  seiner  Unteräucliungea  fasst  der  Verfasser,  soweit  sie 
die  einst  am  Mergelsee  ton  Knnda  lebende  prähistorische  fioTdlkerung  £sth> 
lands  betreffen,  folgendennassen  kaii  nsammen: 

In  einer  Periode,  die  den  swelten  naebehnstUelien  Jalulrandert  vor- 
aos^^ng,  waien  TOn  Finnland  oder  Schweden  her  der*  Soefalnt  kundige 
Vertreter  dnes  muthmasslich  agri  sehen  Stammes  an  die  Küste  Esthlands 
gelommen  und  mochten  in  der  Bucht  von  Kundu  einen  besseren  Laodnngs» 
platz  gefunden  haben.  Ihrer  Landnnf^'  folgte  ein  längerer  bleibender  oder 
p<^r!odisch  wiederkehrender  Aufenthalt  in  der  bezeichneten  Gegen»]  Hier 
fanden  sie  ein  Jagdrevier,  das  reicher  war  an  Thieren  als  jetzt  nnd  sowohl 
den  ganz  ausgestorbenen  Ur  als  die  dort  gegonwürtig  nicht  niehr  existiren- 
den  Wildschweine,  Bebe,  iieuthiere  und  wohl  auch  Biber  und  Hirsche 
aufwies ,  ausserdem  aber  auch  die  in  diesem  Areal  gegenwärtig  nicht  sehr 
saUieieh  Tsrtreienen  Elennthiere,  Biren,  Füchse,  Flsehottem  ete.  in  grös- 
seier  Aniahl  beherbergte.  Wie  diese  Einwanderer  den  Ur,  die  Elsnn  nnd 
Wildsehwefai  nachweislich  erlegten»  eo  werden  sie  es  nuch  mit  d«n  Ibiigen. 
oben  erwähnten  Thieren  getban  haben.  Sie  waren  aber  nicht  allein  See- 
fahrer und  Jäger,  sondern  auch  gewandte  Fischer.  Ein  grösserer,  nur 
3  Werst  oder  Kilometer  vom  Meere  entfernter,  durch  Mergelausscheidnng 
ausg(*7f'i  oh  neter  Landsee,  dor  viel  wilden  Enten,  Gän<'en  und  Schwänen  zum 
Aufenthalte  diente  und  an  dem  das  oben  genannte  Hochwild  nicht  seilen 
erschien,  übte,  als  reiche  NahrangaqoeUe,  ganz  besondere  Anziehungskraft 
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auf  sie  att?  An  ihm.  d.  i.  in  etwa  TiO"  29'  Br.  und  24"  28*  L.  Ton  Paris, 
hielten  hu  >i  h.  wie  es  scheint,  vornehmlich  im  Winter  auf  und  mögenden 
See  erst  dann  aufgegeben  haben,  als  er  in  Folge  fortschreitender  Mergel- 
bildoDg  zu  klein  nnd  flach  geworden,  um  grdsaere  Fische  zu  bergen. 

Die  pribiitoriKheii  Kandier  Fiscihar,  Jiger  und  Saefklmr  büdetan  dn 
NfttfUTolk,  das  »nf  keiner  hoben  Stufe  der  Kolter  stend.  An  ihren  Wert- 
sengten  nnd  Waffen  Temint  man  die  Terwertbnng  von  Metallen  nnd  be-  • 
ftnden  sie  sich  daher  in  der  als  Steinalter  beseiehneten  Koltitrepoche.  Zu 
ihren  Jagdgeräthen  gehörten  starke,  aus  Ur-  und  Elennknochen  angefertigte, 
mit  Schäften  versehene  StosK-  nnd  Stechinstrnmente,  die  auch  zur  Herstell- 
ung von  Eislöchern  dienen  mochten.  Ihre  Fischereigeräthe  waren  sowohl 
Wurfharpunen  mit  knöcherner,  an  einer  Leine  liüngender,  gezahnter  Spitze, 
ald  Pfeil  uud  Bogen.  Ausserdem  bedienten  sie  sich  der  Krummmesser  aus 
Bherhanem  nnd  der  Gradmetser,  Fischachaber,  tfeiasel  nnd  ancb  der  Schmnek* 
eaeben  ana  Knochen. 

Itt  der  HetetellnDg  ihrer  Qerithe  beeaaeen  ale  viel  Erfkhmag  nnd  Fer- 
tigkeit und  gehörten  daher  in  da.s  jüngere  Steinalter  oder  die  neolithische 
Zeit  Die  für  das  Gerfithe  bestimmten  Knochen  worden  von  ihnen  mit 
muthmasslich  steinernen  Instrumenten  gesAirt ,  «respalten  nnd  geschliffen, 
seltener  zugeschnitten.  Zu  den  Haken  ihrer  Har;  imenpitzen  verwendeten 
sie  auch  FeuerBteinsptthae,  die  mit  l'ech  aus  Birkentheer  befestigt  wurden. 
Die  Technik  dieser  Flintharpunen  liksst  ihre  Beziehungen  zu  iSkaudmavieu 
kaum  betweifeln.  Wie  nahe  sie  den  benachbarten  Kahnbeilberitieni  nnd 
den  Muaeheleaaem  am  Buatneeksee  geatanden  haben,  iat  noch  nicht  genan 
in  beatimmen.  Vom  Hnnd,  Rind  nnd  Pferd  wnzden  aie  nicht  begleitet,  ein 
ÜBitand,  auf  den  man  bei  Seefahrern  kein  sn  groasea  Gewicht  zu  legen  hat 

Beigegeben  sind  anf  2  Tafisln  2  Profile«  sowie  eine  specielle  Karten- 
skizze des  Mergellägers  von  Kunda,  sowie  endlich  noch  eine  dritte  Tafel 
mit  33  Abbüdangen  von  Knochengerithen  aus  dem  Mer?'>l 

Q.  Beirendt. 

B.  LoTTt:  Sopra  nna  piegha  con  ro?eici«mento  degli  atrati 
paleosoici  e  triaastci  fra  il  M.  Corchia  e  la  Pania  delU 
CrocepreBaoMoseeta.  (Bellet,  del  B.  Comttato  geol.  d*Italia.  Vol.  XII. 
1881.  8.  86.) 

Die  Schichtfolge  in  den  apuaniichen  Alpen  ist  naeh  den  Uteren  Ar* 

beiten  und  den  Studien  des  Verfassers  und  Zaccagxa^s  von  unten  nach 
oben  folgende  (vergl.  die  Referate  in  dies.  Jahrhuch  1883. 1.  S.  84):  1)  Zone 
der  Centraischiefer,  ans  Glimmer- und  Tnlk?rhirfer,  Gneiss,  Cipollm,  Kalk- 
schiefer  mit  paläozoischen  Urthoceren  nn  l  Acliuocrinen  bestehend:  2)  '/ahlü 
der  compacten  uud  breccienlormigeu  Kalke  (grezzuui;  uach  dg  Stefani 
mit  IWbo  toKtarius  oder  Trochm  Songavatii  Stop,  und  anderen  Foarilien 
fon  triadiichem  Gepräge;  3)  Zone  der  Marmore;  4)  Zone  der  oberen 
Sehiofer,  Sandatein  nnd  Thonachiefer,  CipoUinOr  Kalksteine  mit  Homateinen. 
Der  geologiaphe  Bau  der  genannten  Gegend  wird  an  &  Durchschnitten  er- 
lintert,  welche  in  je  ein  Kilometer  Entfernung  von  einander  dnrchgelegt 
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sind.  Glückiichü  Fosäiltuade  und  genaue  DeUuIstudien  luhrea  deo  Ver- 
fasser zu  der  Ansicht,  dass  hier  eine  nach  Westen  öberschobene  Anticli- 
nale  vorliege,  an  welche  sich  westlich  eine  ebensolche  Mulde  anächltesät. 
Den  Unldenkern  dertolben  bildet  die  Meruennaste  dee  Mte.  Ceichit,  nach 
SAden  treCcB  die  Schiefer  der  oberen  Scbiefereoae  ia  seine  ZoMunensetmng 
ein«  Kech  SAden  ninint  die  Überaebiebang  bis  sar  KIdnng  eines  liegen* 
•  den  Gewölbes  za,  bis  dann  wieder  einfachere  Verhältnisse  herrschend 
werden.  Im  nördlichsten  Durchschnitt  des  Mte.  Corchia  (1677  m)  ist  der 
westliche  FlQgel  der  Antlclinale  durch  den  Tnfralias  und  die  Liaskalke 
der  Pania  della  Croce  (185'J  ra)  zum  Theil  venleckt  Die  Glieder  fies 
Mittelschenkels  sind  an  Mächtigkeit  stark  reducirt  Die  Mulde  des  Mte. 
Corchia  entspricht  derjenigen  des  Mte.  Altissimo,  uur  ist  die  Anticlinale 
Codigliuo-FnlooTeia  nicht  nach  Westen,  sondern  nach  Osten  fiberstürzt. 

V.  Ulliig. 

n.  LoTTi:  I.a  doppia  piega  d'Arni  e  la  sezione  trasversale 
delle  Alpi  Apanne.  (Sollet.  Com.  geol.  di  Itnlia,  Bobml  Vol.  XII. 
1881.  p.  419.) 

Der  Verfasser  bespricht  zwei  i)  in  Ji^chnitte  durch  die  apuanischou 
Alpen,  wovon  der  eine  von  der  Meeresküste  über  das  Arnilhal  und  den 
Mte.  Suiabra  (ITGü  m)  bis  zum  berchioflusse  reicht,  wahreud  der  nörd- 
lichere über  den  Mte.  Tambura,  das  Arnetolathal  und  den  Mte.  Palleriua 
gelegt  ist  Beide  Dnichsebnitte  wurden  grOssientheils  sdion  frOber  von 
LoTTi  und  ZacoAeiA  getebildert  und  die  Schichtfolge  besprochen;  der 
wesentliche  üntersohied  in  der  AnfSusong  ist  der,  dess  die  Aber  dem 
CipoUin  des  Arnithales  östlich  aufruhenden  hornsteinreichen  Schichten 
und  die- westlich  darüber  folgenden  Schiefer  und  Sandsteine  der  oberen 
Schiefergruppe  als  stellvertretende  Facies  betriclitct  und  daher  miteinan- 
der in  Verbindung  gebracht  werden.  Da  nun  die  Falten  westlich  ?om 
Arnithal  nach  Osten,  dir  <>  fliehen  Falten  aber  nach  Westen  flberstörtt 
sind,  so  ergibt  äich  daraus  das  Bild  der  Doppelt'alte,  deren  Vorhandenseia 
der  Antor  schon  in  der  vorhergehenden  Arbeit  andeutete.  Der  Melde  dei 
Amitbnles,  in  welcher  die  Schichten  verkehrt  Ocherlbmiig  gestellt  sind, 
entspricht  die  des  Ametolnthnles,  während  aber  im  nördlichen  Dnrehsehnitte 
die  westliche  Gebirgshälfte  st&rker  entwickelt  ist  als  die  östliche,  ist  im 
sfidlichen  Durchschnitte  das  Gegentheil  der  Fall.  Die  Mulden  des  Ami- 
und  Arnetolathales  in  tektonischer  Beziehung  die  Mittelpunkte  des  Ge- 
birges, stehen  dnhrr  weit  ausserhalb  der  ilnssereü  Erliebungsaxe  desselben. 
An  die  aus  paläozoischen  und  triadischen  Bildungen  bestehenden  Falten 
legt  sich  östlich  und  westlich  eine  Hülle  von  jüngeren,  jurassischen,  creta- 
ciscbeu  und  tertiären  Bildungen  an,  die  ebenfalls  bereits  beschrieben  wer* 
den  sind. 

Anf  der  Hochebene  des  Cunpo  Cntiw»  liegen  dUnviale  GerdUbiUnngen 
von  wnhrseheinliefa  glaetnlem  ürapmng.  Die  Schiefer  der  oberen  Sebiefbr» 
sone  enthalten  stellenweise  Knpferene.  Y.  Uhlig. 
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DB  Stefani:  La  zona  marmifera  delle  alpi  apuane  lacondo 

g!i  stiidi  deir  ufficio  geologico  e  aecondo  i  miei.  (ProcOMi 
Yerbali  della  Soc.  Tose,  di  Sc  Naturali.  Pisa.  vol.  III.  1881.  p.  3.) 

DB  Stefan't:  I  profili  geometrici  delF  Ufficio  geologico 
d'ItaHa  nelle  Alpi  Apuane.    Ebendaselbst  p.  8. 

DE  Stkfani:  Carta  e  sezioni  ge ologiche  dcUo  Alpi  Apuano 

in  grande  scala.    Kbendaselbst  p.  21. 

B.  LoTTi  e  Zaccaqna:  Seguito  e  chiusnra,  per  parte  nostr* 
4ella  polemica  col  dott.  C.  de  Stepani.    Ebendaselbst  p.  77. 

C.  DE  STFFAfir  Sui  nnovi  profili  geometrici  delle  Alpi 
Apuane  pubblicati  dell'  Ufficio  geologico.  Ebendaselbst  p.  80. 

C.  PE  StfiKASi-  Rr^sso^na  del  min  lavoro  intitolato  „Con- 
siderazioni  sopra  le  roccc  piu  antiche  delle  Alpi  ApQAne  e 
del  Mte.  Pisano".  Roma  1874—75.   Ebendaselbst  p.  81. 

C.  DR  Stepaki  greift  die  vom  k.  ital.  geol.  Aufnabmsamte  durchgefOhr- 
ten  Arbeiten  und  Studien  in  den  apnanischen  Alpen  in  heftiger  Weise  an, 
unter  Hervorhebung  der  Verdienste  der  alteren  Autoren  und  seiner  eigenen 
Arbeiten.  Er  beliauptet,  dass  die  beim  intornationalen  Congresse  in  Bo* 
logna  vom  geol.  Aufuahnisamte  ausgestellten  Karten  mit  den  ursprünglich 
▼eifertigten  nicht  abereinstimmen,  aondeni  nech  adnen  im  Jahre  18dl  ge* 
machten  Angaben  geändert  worden  seien.  Er  wirft  den  Anfnahmsgeologen 
eine  Beihe  Ton  Fehlem  vor,  die  er  ichliesBlieh  in  12  Sitae  sosammenfaeat 
80),  nnd  xwar  loHen  die  Geologen  die  einseinen  Gesteinsgruppen  un- 
genau unterschieden  und  das  geoL  Alter  ungenau  bestimmt  haben;  sie 
sollen  aber  auch  ganze  Gruppen  unterdrflckt  und  andere  nntnr.rr"tellt 
haben.  Ferner  sollen  sie  Beobachtungsfehler  bezüglich  der  Faiiwinkel 
und  der  Concordanz  der  Schichten  und  falsche  lithologiscbe  Bestimmungen 
gemacht  haben.  Bestehende  Falten  sollen  übersehen,  nicht  bestehende 
umgenommen  worden  sein,  wie  z,  B.  die  Doppelfalte.  Die  Anordnung  der 
Falten  nnd  die  ganze  Tektonik  »ei  nicht  gana  ricfatjg  anfgebsat  worden; 
die  geologische  Karte  selbst  sei  in  vielen  Theilen  gana  hypothetisch. 

Dem  entgegen  verwahren  sich  Lom  nnd  Zaooaova  anf  das  entschie- 
denste gegen  die  Behauptung,  dass  an  den  beim  Gongresse  in  Bologna 
aasgestellten  Karten  vorher  Correcturen  nach  db  Stepani's  Angaben  ge- 
macht worden  seien,  und  weisen  dieselben  als  unrichtig  mit  Entrüstung 

zurück.  Sie  halten  an  den  von  ihnen  gemachten  Angaben  der  Hauptsache 
narh  tp-t  und  zeigen,  dass  de  Stefaxi  den  Werth  seiner  Arbeiten  fTir  die 
<^eolügie  der  apuanischen  Alpen  bedeutend  überschätze.  Besonders  in  tek- 
tonischer  Beziehung  erfahre  man  aus  seinen  Arbeiten  nicht  mehr,  als  dass 
die  apuanischen  Alpen  eine  einfache  Anticlinale  bilden,  wie  dies  schon 
San  ausgesprochen  hatt&  Erst  die  Arbeiten  der  Anfnahmsgeologen  hätten 
den  geol.  Ban  als  einen  viel  compUcirteren  erkennen  lassen. 

Ein  niheres  Eingehen  In  diese  Polemik  halten  wir  nicht  fllr  geboten. 
Solche  Yorwflrfe,  wie  die  von  ns  Srmm  erhobenen  bedOrfen  su  ihrer  Be- 
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grOndung  eioer  genaueren  Darlegung,  als  sie  bisher  gegeben  inurde;  ia 
der  gegenwirtigen  Form  kOnnes  ne  auf  BerOckaichtigQDg  kanm  Ansprach 
erbeben.   V.  UliUg. 

D.  ZiocieiTA:  Una  eicarsione  oella  regione  maruifera  del 
Carrarese.  (Sollet  Com.  geol.  d*Italia.  Roma.  XII.  1881.  p.  476.) 

Von  den  4  in  den  apaaaiseben  Alpen  unteredbiedenen  SehklitgrappeB 
haben  im  Gebiete  Yon  Garrara  die  beiden  oberen  die  grteaere  praktische 

and  theoretische  Bedeutung.  Der  HanptnarmorBng  streicht  vom  Mte.  Sagro 
in  südöstlicher  Richtung  bis  nach  Sainnto.  wo  pr  nntcr  den  Si  hit-fern  yer- 
schwindet;  im  Mte.  Maggiore  erroicht  or  seine  grösste  Mächtigkeit  mit 
mehr  als  KMio  m.  Die  Zone  der  oberen  Schiefer  ist  durch  graue  Kalke 
mit  Ilorosteiaen,  durch  Alarmor  und  ,grezzone"  vertreten,  die  eigentlichen 
Schiefer  sind  nur  sehr  spärlich  entwickelt  Die  Mächtigkeit  dieses  oberen 
Harmore  kann  bis  an  800  m  steigen.  Die  eigentlieheii  ftlteren  Mannora 
lassen  sich  in  eine  obere  and  dne  untere  Partie  sehenden.  In  der  eraterea 
walten  granblane  Marmore  („Bardiglio*),  schwars  und  violett  geäderte  nod 
gewöhnliche  weisse  und  graue  Marmore  tot,  während  die  untere  das  Haapt- 
lager  des  werthvollen  Statnenmarmors  bildet.  Derselbe  enthält  h&nfig  Ein- 
schlüsse eines  ockerigen,  gelben  Kalkes  und  eines  Talk-  und  Glimmer. 
Schiefers,  welche  den  Marmor  nn  Sinue  der  Schichtung  durrfisrt^en  und 
Muttermale  („madrimacchie")  hei-i  ii  Lii«  älteren  Autoren  erbliciiten  darin 
die  bei  der  Krystallisation  des  Marmors  ausgeschiedenen  Verunreiniguugeu, 
wAhreod  sie  db  Stsfani  als  urprOugliche  Bildungen  betrachtete.  Der  Ver- 
fasser tritt  der  letsteren  Ansicht  bei,  flir  die  er  mehrere  Grflnde  Yorbnngt, 
so  das  Anltreten  dieser  Muttermale  in  parallelen  Bftnken,  das  stete  ZnrOcfc- 
bleiben  kleiner  Verunreinigungen,  den  Mangel  von  solchen  Muttenaalen 
in  den  unreineren,  aber  doch  ausgezeichnet  kryetallinischen  gemeinen  Mar- 
moren. Kr  hält  aber  die  Mitwirkung  späterer  molekularer  Veränderungen 
bei  der  Krystallisation  nicht  für  ausgeschlossen.  Das  Gebiet  von  Carrara 
gehört  dem  Westflügel  der  apuanischea  Alpen  an,  die  Schichten  fallen  also 
nach  Süd-Westen  dem  Meere  zu.  Auf  die  triadischen  Kilduiigen  folgt  der 
Infralias  und  Lias,  der  Macigno  uud  das  Diluvium.  Die  Ausführungen 
des  Verfassers  weiden  durch  8  Profile  erläutert  Uhllg. 

R.  Lebmarh:  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  ehemaliger 
Strandlinien  in  anstehendem  Gestein  in  Norwegen*.  (Separat- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  für  die  ges.  Naturwissenschaften.  Jahrg.  1881.) 

Norwegen  ist  das  klassische  Land  für  das  Studium  der  Verschiebungen 
des  VerhÜtaissee  Ton  Land  und  Meer;  wohl  nirgends  In  der  Welt  reden 
die  iirflberen  Meeresstinde  in  so  aahlreichea  deutlichen  Schiiftseicheii  an 
dem  Forscher  als  hier*  Die  alten  Strandlinien  im  anstehenden  Oestein 
spielen  Msrhei  eine  gaas  besondere,  eigenartige  Bolle.  Soweit  bekannt, 

*  Über  die  erste  Abhandlung  Lehha.hn's  fiber  diesen  Gegenstand  ist 
berichtet  in  Bd.  I  des  Jahrganges  1880  dies.  Jahrb.  8.  68. 
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sind  Bio  nirfiends  Much  nur  anuah(  rml  in  der  Weise  und  l<ulie  vorhanden, 
als  in  Niirwtgen.  Wer  daher  überhaupl  mit  der  so  wichtigen  Frage  der 
KiveauverkDÜaruDgen  sich  beschÄftigeu  will  —  einer  Frage,  welche  neuer- 
dingi  wfodor  in  dtti  Yordergrand  des  geologitdicn  mid  phjsigeh-geographi« 
acheo  iDlerasaoa  n  tretm  begSimt  ^  darf  Jeoe  nicht  aoeser  Acht  laaaen. 
Hau  wird  sie  eingebeoder  und  allgemeiner  als  bisher  stodiren  rnttssen. 
Hjenn  wollen  die  obigen  Beiträge  als  Wegweiser  dienen,  indem  sie  Stellen 
angeben,  wo  man  etwas  Einschlägiges  zu  n&berer  Untersuchung  inden 
kann.  Verfasser  giebt  nun  eine  eingehende  Tieschreibung  der  änsseren 
Erscheinungsform,  der  absoluten  Hohe,  der  Langenausdehnung  und  des 
gegenseitijren  Verhaltens  einer  Anzalil  von  Strai;dlinien ,  die  er  auf  einer 
Beise  durch  das  Yon  zahlrcichea,  tief  eingeschuittenea  Fjorden  zerrissene 
Küstengebiet  «wischen  Bergen  und  Christianssand  beobachtete. 

Diese  Untersochnngen  zeigen ,  dass  auch  das  südliche  Norwegen  an 
ehemaligen  Strandlinien  in  anstehendem  Gestein  so  arm  nicht  ist,  als  man 
glanbte  nnd  weiteres  Forschen  in  dem  auf  solche  Erscheinungen  noch  gar 
nicht  untersuchten  Gebiete,  namentUeb  des  Sl^Srgaard,  weiden  sicherlich 
noch  weiteres  Material  liefern. 

Eines  scheint  schon  jetzt  festzustehen:  so  wohl  erhalten  als  im  nörd- 
lichen Tbeile  des  Landes  (auf  welches  sich  die  PETTERSEs'schen  Unter- 
SQcbungen  beziehen)  sind  die  alten  Strandlinien  hier  im  äüden  nicht,  und 
je  weiter  draussen  und  je  regenreicher  die  betreffende  Stelle  ist,  desto 
stärker  scheinen  die  ZQge  im  einselnen  verwisebt  sn  sem. 

In  einer  Tabelle  stellt  Verfasser  51  Im  südlichen  Norwegen  bis  ind. 
Trondl^em  hinauf  theils  von  ihm  selbst,  thetts  von  Kmm  neu  mit- 
getheilte  Strandlinien  in  anstehendem  Fels  kurs  susammen  mit  Angabe 
ihrer  H6he  über  dem  Meeressinegel,  ihrer  Ltnge  nnd  Deutlichkeit. 

Q.  fierendt. 


K.  pETifcHüKN:  Terrassen  und  alte  St  i  a  ud  1  i n i e n.  MU  Karte 
und  Profilen*.  Aus  dem  Norwegischen  übersetzt  von  Dr.  Hicuard  Lehmann, 
Oberlehrer  an  der  Bcalschule  I.  C.  in  Halle  a.  S.  (Separatabdmck  aus  der 
Zeitschrilt  für  die  gesummten  Naturwlsssnsehnften.  Bd.  Uli.  1880.  Hell  6.) 

Ptirmssir  beschreibt  in  dieser  Arbdt  die  in  den  Sonden  nnd  Fjorden 
der  Umgegend  von  Ttomsoe  In  einem  80  Kilometer  langen  und  ebenso 
breiten  Gebiete  mkommenden ,  aus  Schotter  gebildeten  Terrassen  und  in 
festem  Gesteine  eingeschnittenen  Strandlinien.  Kr  zieht  aus  seinen  Unter- 
suchungen eine  Anzahl  Schlüsse,  die  er  am  Ende  seiner  Ausfahrungen 
folgenderma«son  ^usammenfasst 

1.  Strandlinien  und  Terrassen  sind  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  an 
bestimmte  Niveaus  gebunden. 

*  Die  ursprüngliche  Abhandlung  Pkttfrskn's  ist  in  Tromsoc  Museums 
Aarshefter,  III,  'Iromsoe.  1880,  erschienen.  Zwei  frühere  Arbeiten  des- 
selben Verfassers  über  diesen  Gegenstand  wurden  lui  Archiv  for  Matbe« 
matik  og  Naturvidenskab.  (Kristiania)  Bd.  III  u.  IV  (1878  u.  1879)  TOr^ 
öffentlicht.  8.  a.  das  Referat  in  dies.  Jahrb.  1880.  II.  -192-. 


Digiii^L^  uy  Google 


—  414  — 


2.  Von  Strandlinien  und  Terrassen  treten  einige  mehr  lokal  uad  bnscb- 

rtfickweise  auf,  andere  :'ielien  sich  dagf^fen  meilenweit  hin 

3.  Diese  let^^tr  rci),  welche  in  der  Kt  «zel  am  meisten  tyjiisch  anppebildet 
sind,  sind  mehr  au  bestimmte  Niveaus  L'ehuiulen  und  als  solche  im  nörd- 
lichen Norwegen  auf  weite  Strecken  hin  nachzuweisen. 

4.  Jede  einzelne  von  den  im  anstehenden  P  eis  eiogescbnittaoen  Strand- 
linten  bewahrt  flberall  einen  nabesa  hortaontaleo  Lanf ,  mag  lie  aicli  mm 
in  einer  mit  den  Kflstenstridien  mehr  oder  minder  gleiehUnfenden  Unie 
oder  in  der  Riditnng  Ton  der  Kllete  nach  innen  an  eratreclien. 

5.  Dagegen  treten  die  verechiedeneu  Stufen  gewiasermaasen  treppeo- 
artig  in  der  Bichtang  von  der  Küste  nach  dem  Binnenlande  zn  in  immer 
höheren  Niveaus  auf.  Die  höchst  gelegenen  Strandlinien  sind  demgem&ss 
in  den  inneren  Snndläufen  oder  tiefer  cin^»'srhnittenen  Fjorden  zu  finden. 

6.  Die  Bediogtmgeo  für  die  Strandliiiienbildunjr  scheinen  hiernach  ia 
der  Ricbtang  von  innen  nach  aussen  zur  Küste  immer  später  emgetreten 
zu  sein. 

7.  Die  SCrandlinien  ebenso  wie  auch  die  Tmusenstafen  sind  in  der 
Strandaone  entatanden. 

6.  Ausser  der  scheuernden  nnd  brechenden  Thitigkeit  dea  Heeres 
scheinen  anch  andere  scheuernde  Kräfte  bei  der  StrandUnienbildong  wtrli> 

sam  -gewesen  zn  sein. 

9.  Die  Bildung  der  stärker  ausgeprägten  und  mehr  an  bestimmte  Kt- 
%'eaus  gr<?kn8pften  Strandlinien  ist  wahrscheinlich  zum  Theil  durch  Tef- 
schiedene  j)eriodische  kliniatolo^ische  Wcclssel  bedingt  gewesen. 

10.  Die  btraudlinienbiidung  hat  am  obersten  Rande  der  JSiüsslehne 
begonuen  und  die  Ausgrabung  ist  dcmgemäss  von  oben  nach  unten  vor  sich 
gegangen,  während  sich  gleichzeitig  das  Land  langsam  im  Yerbaltui&ä  2uiu 
Heeresspiegel  hob. 

11.  Das  Ansteigen  des  Landes  mnss  in  den  Ni?eans  von  dem  jetsigoi 
Meeresspiegel  bis  an  einer  Hdhe  von  mindestens  200*  Aber  demaelben  lang« 
sam  und  gleichmässig  yor  sich  gegangen  zu  sein. 

12.  Die  w&hrend  der  postglacialen  Zeit  in  den  KOatenstrichen  des  nörd- 
lichen Norwegens  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  von  Land  und  Meer 
vorgegangenen  Niireauveränderungen  lassen  sich  am  leichtesten  durch  die 
Annahme  eines  veränderlichen  Meeressirandes  erklären.  G.  Berendt. 


K.  PamnsKH:  Schenornngserschelnangen  in  der  gegen- 
wftrtigenLittoralaone.  (Sknringsfaenomener i det nnwaerende stfand* 
belte.  Tromsd  Museums  Aarshefler  IL  TromsO  p-  05—97.)  Aus  dem  Nor- 
wegischen übersetzt  von  Dr.  Ricnann  Linumi,  Oberlehrer  an  der  Seal« 
schule  in  Halle  a.  d.  S. 

Der  Verfasser  beschreibt  eine  Anzahl  verschiedenartiger  auf  Tromsö 

und  in  firr  Nachbarschaft  beobachteter  P'älle  von  Glättung  und  gleich- 
zeitiger Schrainuiung  des  Felsbodons  im  .  unter  und  über  dem  heutigen 
Meeresspiegel,  welche  er  aber  als  allgemeine  Typen  betrachtet  und  aos- 
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drflcklich  (S.  278)  mit  den  Scbeuerung8ersrhcinnn{rP!i  ..mm>  sio  ?n  so  rei- 
chem  Maasse  längs  der  Westküste  Norwegens  iinH  in  doin  Skjargaard 
Schwedens  und  Finnlands  hervortreten"  gleichstellt.  Wenn  Pettersen  nun 
als  erste  Schlnssfolgerung  den  Satz  hinstellt:  „Die  sogenannten Scheuerungs- 
erscheinungen,  nämlich  die  Abrundung  und  Abglättung  der  Felsfl&cben, 
die  SebeMrnngsrinnen  und  Schraminen  (itriber,  Sirtifen)  sind  nidrt  immer 
Ton  iiDbediogt  glacislem  Ursprung",  so  kann  sich  jedermann  damit  ein- 
verstanden erkltren.  Audi  die  folgenden  snm  Sehloss  aufgestditen  Sitse 
sind  äusserst  resorvirt  aosgedrflckt,  entsprechen  aber  venig  den  in  der 
Abhandlung  selbst  gsiogenen  Schlüssen  und  aufgestellten  Behauptungen. 
Hier  kommt  Verfasser  vielmehr  schliesslich  zu  dem  Resultate  (S.  272), 
dass  Abglättnng  wie  8cheuernngsschrammen  „im  wesentlichen  innerhalb 
der  Littoralzono  entstanden  und  also  von  post^rlacialem  Ursprung?  sein 
müssen".  Ks  hcisst  dann  wörtlich  weiter:  „Während  dies  wohl  als  sicher 
betrachtet  werden  darf,  wird  es  sich  dagegen  als  schwieriger  erweisen 
den  Bildnngsprocess  selbst  auf  eine  Tollständig  befriedigende  Welse  an 
erklaren." 

Obwohl  PtTTBRStit  nun  selbst  seine  Versnehe  sn  einer  Erkl&rung  snm 
Theil  nur  «als  löse  Andentnogen*  besdehnet,  misst  er  doch  andererseits 

zom  Sehloss  den  aus  seinen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüssen  eine  solche 
Bedeutung  zu,  dass  er  glaid»t,  die  „sogenannte  Glacialtheorie",  nach  welcher 
.,die  gewöhnlichen  AbglattunsTs-  und  Schenerungserscheinungen  im  Grossen 
nnd  (Manzen  !»)s  Ergebnisse  gkcialer  Wirkungen  angesehen  worden  sind" 
nnd  nach  h  Imt  namentlich  über  den  glacialen  Ursprung  der  Scheuerungs- 
rinnen  (Schrammen)  die  unbedingteste  Übereinstimmung  geherrscht  habe, 
wesentlich  erschüttert  zu  haben.  Die  Mittheiluog  einer  solchen  noch  gans 
bssonders  der  Beachtung  empfohlenen  Folgemngsreihe  dQrfte  daher  um  so 
weniger  m  umgeben  sein,  als  sie  für  die  Art  der  Beweisfahrung  ttberhaupt 
charakteristisch  ist. 

Der  Verfasser  beschreibt  unter  b  und  c  eine  Art  von  Rinnen,  von 
denen  er  selbst  sagt,  dass  sie  aflbrigens  nicht  mit  den  eigentlichen  Scheuer- 
fnrchen  (skuringsrender)  znsammenzustellen  sind,  obschon  sie  mit  diesen 
allerdings  einige  Ähnlichkrit  hahrn  können'*.  An  das  Ausgehende  der 
steilgestellten  secundaren  Absonderungsilacben  gebunden,  sind  sie  durch 
Verwittornn^T  und  Auswaschung  längs  dieser  Linien  entstanden.  Häufig 
wurden  nuu  gerade  nach  diesen  Verwitteruugslimen  gruppirt  lange  Reiben 
einer  bftofigen  Balanus- Art  beobachtet. 

Diesen  Umstand  benutst  Prmnsia  um  hernach  die  eigentlichen,  stArker 
ausgeprlgten  Sehenerungsrinnen  oder  Schrammen,  von  denen  er  ansdrflek- 
lieh  sagt,  dass  sie  „Tielleicht  schwerer  direct  auf  Structurverbältnisse 
des  Gesteins  zurflckfOhren  lasaen"  nnd  dass  sie  oft  die  starken  Windungen 
der  Schichtenstellung  „unter  stark  hervortretenden  Winkeln  schneiden, 
ohne  dass  dieses  Verhriltniss  übrigens  irgendwie  störend  auf  flfn  rcgel- 
nnä'i«ipT>n  '\'rrknnf  iler  II  innen  eingewirkt  zu  haben  ■^cl^oint",  in  niiigekehrter 
^Veisc  rnlstehen  zu  lassen.  Auf  Grund  der  weilereu  i^eobaclitung  nämlich, 
üass  der  Baianus  sich  nicht  bloss  mit  seinen  weichen  Körpertbeilen  aa 
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die  Oberflftche  des  Felsens  anheftet,  sondern  sich  auch  in  ilioselLe  hinein- 
ätzt, macht  er  (S.  274)  den  weiteren  .Schluss:  „Wenn  eine  prossere 
Anzahl  von  //aia /im  «-Individuen  sich  so  in  einer  geraden 
Linie  über  die  K  a  lks  tei  u  flache  hin  gruppiren,  so  wird 
b  ierdurcb  vielle i cht  eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte 
Farcbe  bertorgebr*clit  werden  kODBen.*  — 

In  giDx  ibnlicber  Weiae  benntst  der  Verfimer  die  BeobacbtoDg,  dan 
die  fto  die  Oberilicbe  des  Kalksteinfelaena  yehefteteo  Bedeebanfen  toh 
Tangarten  und  Mollusken  «durch  eine  gemeinsame  Arbeit  nieehanisclier 
und  chemischer  Kräfte  nothwendiger  Weise  zerstörend  auf  die  Felsober- 
tliich-''  einwirken,"  plättend  und  ;U7:ond  wie  er  sich  später  ausdrückt  Er 
bemerkt  ferner,  dass  die  Gl3ttuup  am  wenip^ten  liervortritt  wo  ani^ebef- 
tete  Tanparten  und  Mollusken  den  KalksU  infelsen  bedecken  und  in  dieser 
Weise  zerstörend  auf  seine  Oberfläche  einwirken,  dass  dagegen  die  zwischen 
solchen  Bedeckungen  liegenden  firden  kldnsn  Flecken  weit  st&rker  ge- 
glAtlei  sind.  Er  bebt  eodlicb  hervor,  dnss  auf  Bergarten  too  hftrterer 
Textur,  anf  deren  Oberillche,  wie  er  selbst  sagt,  eine  solche  eingrabende 
Wirkaog  katim  zu  spüren  sein  wird,  die  Abglittnng  schon  anter  der  Tang- 
bedeckung stark  berrortritt 

Statt  aber  daraus  den  nahe  liependen  Schluss  7.n  ziehen .  dass  doch 
wahrschoinlirli  ilif  Glattunp  und  die  nach  ri^rncr  Auächanung  (S.  265) 
in  nahem  Zusammenhange  mit  derselben  stellende  Schrammuni:  älteren 
Datums  ist,  als  die  Bedeckung  mit  Taug  uud  vor  derselben  noch  reiner 
hervorgetreten  und  deutlicher  im  Zusammenhange  gewesen  sei,  wie  denn 
anch  „in  der  Regel  die  AbgUlttong  immer  schärfer  bermtritt,  je  höher 
man  io  diesem  Niveau  blnaufkommi^''  wo  nach  der  Einleitang  die  Feie- 
oberfliche  gewQbnlicb  von  Tangbedednug  M  blsibt,  kommt  Pimnsiv 
umgekehrt  zu  der  Deutunj?,  dass 

1)  an  den  von  Tang  bedeckten  Stellen  auf  Kalkstein  die  Ätzung  (che- 
mische Einwirk  I1 11")  ä\i^  Abglältnng  fmechanischc  Einwirkung)  Uberwiege, 

2)  auf  hitrtercm  Gestein  die  Glattunp  die  At/.unp  überwiege  und 

3)  die  jetzt  freien  geglätteten  Flecken  perade  durch  frühere  Bedeck- 
ung für  die  jetzige  so  schone  Glattung  vorbereitet  seien.    Q.  Bereudt. 

Katsib:  Über  das  Spaltensystem  am  SW.-Abfall  des  Bro- 
cken rnnssivc  insbesonderein  derGepend  von  St  Andreash  erg. 
(Jahrb.  d.  K.  i'reuss.  geolog.  Landesanstalt  und  Bergakademie  fOr  1881.  412.) 
Mit  2  Karten. 

Über  die  so  ungenu  in  inteiessante  Gesrond  von  St.  Andreasberp  am 
Harz,  insbcaoiiilerc  die  foriiüilcn  \'erhft!tnisse  di  r  ddi  tipen  (ianpe  und  deren 
Mineral-  und  EizausfQlluug,  hat  H.  Crbdmek  im  Jahre  18(35  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  gcolog.  Ges.  XVIL  168)  eine  Arbeit  verOflTentlicbt,  welche  auch 
heute  noch,  so  weit  es  sich  um  die  damals  su  stellenden  Anforderungen 
handelt,  ihrer  Aufgabe  gerecht  wird.  Gans  unkhir  aber  waren  in  jener 
Zeit  noch  die  allgemeinen  geologischen  Yerhiltnisse  des  Gebietes;  man 
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kannte  nielit;»  wie  heute  in  Folge  der  mOhsamen  Uotersucbuogeu  der  prcus- 
sisehen  Laodeageologen  die  OUedemog  des  Uterea  Haner  Miefergebirges, 
man  war  Tor  allem  nieht  in  der  Lage  den  geologigehen  Ban  der  Andreas^ 
beiger  Gegend  aus  dem  allgemeinen  Oesichtepnokt  der  Arehiteetnr  des 
getamniten  ilarzgebirges  zn  beurtheilen. 

Eine  Ergänzung  der  CREONBR'schon  T^ntersuchnngen  in  der  letzteren 
Richtung  zu  geben,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit,  welche  eine 
Ausführung  eines  früher  einmal  gehaltenen  Vortrags  des  Verfassers  giebt. 
<Zeitechr.  der  deutsch,  geolug.  Ges.  XXXIII.  18Ö1.  348.) 

JUim  lelbst  bat  einen  Theil  des  Hanes  geologisch  kartirt,  für  eioen 
andern  konnte  er  sich  auf  die  Arbeiten  Lossm's  etataen,  dessen  Gesamt^ 
karte  des  Hanes  vollendet  Ist  nnd  demnAchst  erseheinen  wird,  «e  standen 
ihm  ausserdem  die  ßcohac  htongen  TOn  Qroddkck*s  aar  YerfOgiing,  dessen 
Untersuchungen  für  die  Verfolgung  gewisser  in  der  Arbeit  weiter  aus- 
geführter  VerhÄltnisse  den  orsten  Änstoss  gaben,  er  benutzte  schliesslich 
mündliche  Mittheilungen  der  Bergbeamtea  und  Aufzeichsongen  in  den 
Acten  verschiedener  Behörden. 

Bedingt  schuo  dies  beschriebene  Gebiet  ein  besonderes  Interesse,  so 
wird  dasselbe  noch  erhöht  dnrch  die  Art  der  Untersuchung  und  Behand- 
long.  Man  hOrt  nicht  selten  ein  fiedaoern  darttber  aussprechen,  dass  geo- 
logische Kartenauihahmen  einförmiger  Gebiete  ein  so  grosses  Qnantom 
von  Intelligens  gewissermassen  brach  legen.  Da  nun  aber  geologische 
Verhältnisse  nur  selten  bei  Untersuchung  eines  eng  begränzten  Gebietes 
allseitig  richtig  verstanden  werden  können,  so  bleibt  eben  nichts  übrig 
als  ausgedehnte  5'eitraiibende  Aufnahmen.  Unter  alieo  Umständen  können 
ausgezeichnete  Arbeiten  von  der  Art  der  vorliegenden  nicht  anders  als 
durch  mühsames,  schrittweises  Untersuchen,  welches  zu  Beachtung  auch 
der  scheinbar  unwesentlichsten  Aufschlüsse  zwingt,  zu  Stande  gebracht 
werden.  Das  mag  die  oft  Jahre  lang  scheinbar  resultatlose  Arbeit  recht- . 
fettigen. 

Wir  wollen  uns  in  unserem  Referat  kurs  fassen,  da  ein  volles  Ver- 
stindniss  der  Arbeit  nur  unter  Berücksichtigung  der  beiden  scliönen  Kar- 
ten, einer  grösseren,  <fa?  Gohiet  /wischen  dem  Meridian  von  Braunlage  im 
Osfpt)  und  der  Gegend  von  Zellerfeld  und  Wilderniaun  im  Nordwesten,  des 
Gebirgsrandi's  hei  Herzberg  im  Südwesten  umfassenden  (1  :  lÜOüOO)  und 
einer  kleineren,  aber  in  grösserem  Massstabe  (1:25000),  die  nähere 
Umgebung  von  St.  Andreasberg  darstellend,  möglich  ist.  Wir  müssen  ins* 
besondere  von  einer  ins  Einaelne  gehenden  Wiedergabe  der  verschiedenen 
Spalteosysteme  abseben  und  uns  beschränken  einige  altgemeine  Resultate 
herronuheben. 

Geologische  Verhältnisse.  In  dem  zu  betrachtenden  Gebiete, 
welches  dem  sn  lwestabfall  des  granitischen  Brockenmassivs  angehört,  sind 
folgende,  ausschliesslich  dem  ünterdevon  angebörige  Ablagerungen  m 
unterscheiden : 

Die  Tanner  Granwackc,  nach  oben  ])lattenförmig  abgelagert  (Platten- 
schiefer  des  Ostharzeäj,  ohne  Versteiuerunjjuu. 

N.  Jthrba«b  f.  lUsermlogto  9U.  1S8S.  Bd.  I.  bb 
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Die  Wieder  Sdiiefier.  Die  anteie  Abtheilang  dertelben  beeteht  aiiv 
Wets-  Qod  Kieieltdiiefeni  *  hier  and  nad  d«  kalkigen  QetteiiM».  Auch 
hier  fehlen  Vertteinemngtn,  doch  handelt  ee  tieh  um  gleiebieitige  Nieder- 
fehlige  äst  die  hwc jnieche  Fnann  in  nndem  Theilen  dei  Hart  eineehliea- 

senden  Kalke. 

Über  der  untcrpn  Ahthoilunir  folgen  beinahe  panz  reino  Thon'schipfpr 
mit  zaMreirliMn  Kinlaeoniiifien  von  T>iahn«  (Zone  der  körnigen  l>nb??sej. 

Die  obere  Abthoilunc  der  Wieder  bcbieler  beginnt  mit  der  Zoue  den 
Hanptquarzit«),  in  welcju  ni  bereits  von  F.  A.  Hoembr  und  dauu  iu  neueitter 
Zeit  Ton  Katses  Verateineruagea  nachgewiesen  sind,  welche  auf  ein  hohes 
NiTcav  dee  UnterdeTon  weiten.  Im  Kiveaa  det  Hauptqaanites  oder  etwa» 
tiefer  liegen  aniaerordentlich  vertehieden  entwickelte  IN»rphyroide.  Jüngere 
Sedimentbidtingett  fehlen. 

Mannigfaltig  sind  die  emptiven  Gesteine.  Die  sehr  nichtigen  Diabae- 
massen  sind  nicht  gang-  oder  stockförmige  Massen  sondern,  wie  alle  Har- 
zer Diabas»^  eruptive  Lager.  Als  Contactbil'inn^Hn  troton  die  fleckschiefer- 
artigen  Spilosite  und  die  flintAhnlichen,  ssaweileu  gehanderten  Adinolpresteine, 
die  Desmosite  auf.  Der  Granit  auf  der  West-  und  Südseite  des  HrmHken- 
massivs  ist  ein  meist  niittelkärniger  Biotitgrauit,  der  an  deu  Kaudero 
ÜBinkOrnig  bii  faat  dicht  wird  nnd  nnr  dnaelne  ^nere  Feldspathkryttalle 
eingeeehloeaen  enthUt  Am  Aaseersten  Rande  gegen  den  Hornfela  nnd  in 
eehmalen  Apopbysen  verachwinden  nach  die  Feldspathkrystalle  ond  es 
bleibt  ein  felsitisch  aussehendes,  glinimerarmes,  aber  häufig  turmalinrdches 
Gestein  übrig.  Die  Neigung  zur  Apophysenbildtuif;;  und  das  Auftreten  von 
Tnrmalin,  Fliisssparh  tin>l  Granat  n*  s.  w.  in  denselben  ist  ftberhaapt  be* 
zeichnend  für  diesen  Granit. 

Von  hohem  Interesse  sind  die,  wenigstens  z.  i  b.  schon  lange  bekannton 
Contactbilihingen  des  Harzer  Granits.  Dieselben  lassen  sich  an  Thoo- 
Bchiefero,  Grauwackeu,  kalkigen  Gesteinen,  Qnarziten,  Diabasen,  also  über- 
haupt an  allen  Gliedern  des  Schiefeigebu-ges ,  beohachten.  Die  Schiefer 
werden  in  Knotenscbiefer  nnd  unmittelbar  am  Contaet  in  den  dnnklen, 
splittrigen,  basaltartig  aussehenden  Homfels  umgewandelt.  Die  Grau* 
wacken  verlieren  bei  der  Metamorphose  ihre  Schiditnng  nnd  werden  sn 
harten,  klingenden,  scheinbar  gleichartigen  Gesteinen. 

Kalke  gehen  in  /nckerkörnigen,  krystallinischen  Kalk  rnit  eingewach- 
senen  Silicaten  oder  in  verschieden  hell  gefärbte  Kalksilicate .  die  Kalk- 
hornfelse,  über.  Quarzitische  Gesteine  werden  am  wenigsten  verändert^ 
sind  aber  durch  das  Auftreten  von  Turuiaiiu  ausgezeichnet. 

Die  Diahase  werden  hart,  splittrig,  dunkel  gefibrbt.  Der  Feldspath  wan- 
delt sich  In  Epidot  um,  die  Kalkspathmandeln  in  Grossnlar.  Auf  der  Karte 
Taf.  XI  ist  die  tnssere  Grenie  der  Metamorphose  durch  eine  Linie  beieiclinet. 

Nur  ein  Quarzporphyrgang  ist  bekannt,  der  bei  nnr  wenige  Meter 
Breite  sich  über  1  km  Länge  verfolgen  lässt.  Das  Gestein  zeigt  in  der 
Mitte  des  Ganges  die  grosskörnige  Beschaffenhpit  des  Lauterberg^nr  Por- 
phyrs, an  den  Rändern  wird  es  dicht  und  sphärolithisch.  Auch  too  Mela> 
ph)T  ist  nur  ein  Gang  bekannt. 
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DüoTitl  mögen  die  wallartigeo  ScbottanbAofaDgen  sein,  welche  der 
VerfiMWr  ib  R«ite  alter  HorineB  deutete  (dies.  Jabrb.  1888.  IL  -898-1. 
AUoml  BiDd  die  Abefttie  in  den  ThalwUen. 

0ie  Schichten  itellen  ein  System  von  8W  nach  NO  streichender,  flber- 
kippter  Falten  dar,  deren  FJügel  fast  ftusnahmslos  nach  SO  einfallen.  Die« 
Verhalten  zeigen  sowohl  die  im  SW  des  Brockeninassivs  liegendeu  ünter- 
devonhildungen,  wie  die  f^iif  der  Nord  Westseite  desselben  lietrenrlnn  Culra- 
bilduDgen  der  Kliiustbaler  Gegend.  Safctelt'alteu  und  Muldeafalteu  wech- 
sein  also  miteiuaoder.  Der  Verfasser  schildert  die  Hauptfalten,  welche 
.  naf  der  Karte  dentlich  hervortreten  und  macht  noch  auf  die  vielfachen 
SpeciaHkItaogen  und  ZertrOmmerungen  aafmerksam,  weldie  eine  beieicb- 
nende  £igentliflnilichkeit  des  ganien  Gebietes  sind. 

Der  gename  Verlauf  der  Spaltensysteme  mnss  anf  der  Karte  verfolgt 
werden.  Wir  begnügen  uns  darauf  hinzuweisen,  dass  zuoftchst  swei  grosse 
Spalten  zu  unterscheiden  sind,  welche  mit  den  Namen  der  Oder-  und  der 
Ackerspalte  bezeichnet  werden.  Das  Vorhandensein  der  ersteren  wies  Herr 
V.  Grohdeck  zuerst  nach,  später  wurde  .sie  um!  die  letzt  genannte  Spalte 
von  Lossen,  Ka^ökr  und  von  liHiuüJKiK  in  ihrem  weiteren  Verlauf  fevSt- 
gesteiit.  lieide  Spalten  beginnen  in  Uer  Gegend  des  Andrea»berger  liiuder- 
stalles,  diTerginm  aber  dann,  indem  die  Odersinlte  aiemlksb  nofdsfldlich 
streicht,  die  Aekerspalte  aber  naeh  NW  nngeÄhr  in  der  Richtung  nach 
Clanstha)  sich  erstreckt  Quart,  stellenweise  mit  andern  Mineralien  und 
Ersen,  bildet  die  Gangmasse.  Ton  grossem  Interesse  ist  es,  dass  nicht 
nnr  die  geschichteten  Massen,  sondern  auch  der  Granit  durch  diese  Spalten 
verworfen  werden. 

Abgesehen  von  weniger  bedctitenden  Parallelspalten  tritt  ein  Lenzes 
System  von  Spalten  westlich,  ein  anderes  östlich  der  Oderspalte  aul.  Alle 
diese  Spalten  stellen  Querzerreissungen  dar,  welche  die  Schichten  verwerfen 
oiid  Gangmineralien,  vor  allem  Quarz  fahren.  Das  Streichen  ist  allgemein 
NW  in  berqynischer  Richtung. 

Eine  Reihe  sfldlicb  von  Andreasberg  liegender  Oftnge  streicht  meist 
ebenfalls  in  hercynischer  Richtung.  Das  Hanptgangmtneral  ist  hier  aber 
Schwerspath  daneben  Eisen-  und  Kupfererze. 

Für  das  Andreasberger  Gangnetz  sind  von  der  grössten  Bedentnn;<r 
die  Ruschein  ffanle  Ruschein),  d.  b.  sehr  mächtige,  niehrrf'  his  HO  m 
breite  Spalten,  die  mit  einem  mehr  oder  weniger  thonieen.  nnifl)en  b)s  bröcke- 
ligen, an  Rutsch  flachen  und  Harnischen  reiclRui  Junkcifarhigem  Material 
ausgefiiüL  sind.  Lange  bekannt  sind  die  beiden  ilauptruscheln ,  die  Neu- 
fanger  im  Norden,  die  Edelleuter  im  SQden,  letitere  mit  swei  kflnjeren 
Hebcnruscheln,  der  Silberburger  und  der  AbendrOtber.  Der  genaue  Ver- 
lauf der  Hanptmseheln,  welche  ein  nach  Osten  offenes  Dreieek  bilden, 
wird,  z.  Tb.  nach  üntersnchnngen  der  jüngsten  Zeit,  gemdiildert.  Innere 
halb  der  Ruschein  setzten  die  eigentlichen  Andreasberger  Gänge  auf, 
welche  fheilg  einer  ostwestlichen,  den  Kuscheln  nngeHlhr  parallelpn,  theilg 
einer  noniwesflichpn,  der  Aekerspalte  parallelen  Ilichtung  folgen.  Während 

die  Kuscheln  steil  nach  S  einlallen,  fallen  die  Gänge  nach  N  resp.  NO 
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ein.  Letctere  sind  sämmtlich  edel,  sie  enthaltea  neben  Kalkspath  und 
anderen  Mineralien  nnd  Arsen-,  Antimon-,  Blei-,  Zinlc-,  Kupfer-  et«.  Emen 
ancli  Silbererse.  Keiner  der  Gftnge  reicht  Aber  die  Qangmaebdn  blnane. 
alle  atelleB  eie  nur  nnbedentende  Spalten  dar,  wibrend  die  Gangratcbeln 

das  Gebirge  verwerfen. 

Schliesslich  finden  noch  die  in  der  Umgebung  des  Odertbales  unter- 
halb des  Andreasberger  Rinder^tnlles  und  im  S  und  SW  von  Brannlage 
auftretenden  kleineren  Bruchlinien  und  Erz<;änpe  eine  Hesprf^f'hunjr 

Die  Arbeit  giebt  zur  Zusammenstellung  folgender  Hesuluie  Veranlag- 
suDg.  Die  Mehrzahl  «ler  im  W  und  SW  des  Brockenmassivs  auftretenden 
Ginge  streiebt  in  einer  der  Gebirgsaze  nabesn  parallelen  Rfcbtong.  Kor 
einige,  wie  die  Oderspalte,  streicben  NNW  bis  N.  Alle  diese  Spalten  sind 
Qnertpalten,  Eine  Gruppe  anderer  Braeblinien  and  GSnge ,  deren  wich- 
tigste die  Andreasberger  Rascheln  sind,  haben  eine  nngefthr  oetwestlidie 
Bicbtung  and  sind  DiagonalsprQnge.  Gaox  antergeordnet  treten  Lftngt- 
Terwerfnngen  anf. 

Alle  genanuteu  Spalten  sind  Verwerfer  und  durchsetzen  auch  den 
Granit.  Dieser  let«tere  ist  also  nicbt,  wie  oft  geschehen,  mit  dorn  Aui- 
reissen  der  Spalten  in  Beziehung  zu  bringen.  Dies  gilt  wie  für  die  An- 
dreasberger in  gleicher  Weise  fftr  die  in  naher  Beziehung  in  denselben 
stehenden  Ciaasthaler  Ginge. 

Alle  Spalten  sind  wahrscheinlich  nabesn  gleichseitig  entstanden,  wenn 
aneh  kleine  Altersdifferensen  vorhanden  sein  mOgen. 

Was  die  Zeit  der  Spaltenbildang  betrifft,  ao  lasst  sich  aas  den  6e- 
garomtverhältnissen  der  den  Harz  und  die  Randbildungen 'desselben  zu- 
sammensetzenden Massen  folgern,  da«!S  das  Aufreissen  erst  oinipe  Zeit  vor 
Anfang  der  Dyaszeit  stattfand,  also  in  der  jüngeren  Carbonzeit  Lber 
die  ältere  Dyaszeit  gieng  die  Spaltenbildnng  aber  nicht  hinaus. 

Eine  sehr  auffallende  Erscheinung  bildet  die  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
llillong  der  Andreasberger  Spalten.  Das  Material  der  edlen  Andreaabsiyer 
Ginge  swiseben  den  Büscheln  kdnote  nach  dem  Verfasser  in  Besiehnng 
an  den  Diabasen  stehen,  denn  diese  führen  wie  jene  Zeolilbe.  Der  Qnarsp 
und  Eisengebalt  der  Gänge  nördlicb  von  Andreasberg  könnte  aus  dem 
Granit  stammen.  Zwelfelbaft  ist  die  Herkunft  des  Schwerspaths  der  Lauter« 
herger  Ganirrrnppe.  Im  Auge  m  behalten  ist,  dass  diese  flberwiegend 
in  der  Tamif  r  liranwacke  liegt. 

Der  Naciiweis,  wie  die  aufifalleode  Form  einiger  Gesteine  bei  ihrem 
Zutagetreten  sich  als  eine  Folge  der  Verwerfungen  ergiebt,  beschliesst 
die  inbaltreicbe  Arbeit.    Bene<^ew 

JamksGeikik:  The  I  n tercros  s i  Dg  of  Erratics  in  Glaci al  De- 
posits. (Separatabdrnck  ans  dem  „Scottish  Naturarusf*.  Part  1.  lSd2.) 

Der  Verfasser  will  in  dieser  Alihan<<lang  den  NsebweiB  liefern,  dass 

der  letzte  von  den  Anhängern  der  Drifttheorie  gegen  die  nenere  Anschau- 
ung iiber  das  Wesen  der  DiluvialablagL-rungen  erhobene  Einwand .  das  Zu- 
sammenvorkommen von  Wanderblöcken  von  verschiedenem  Ueimatbsgebiet 
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betreffend,  ein  nichtiger  wi,  ja  deee  die  edieinbar  entg^enstelienden  Tbat- 
eaehen  nnr  nniere  lieatige  AuifMenng  beetltigen  helfen.  —  Sehen  vor 

einigen  Jahren  lenkte  Verfasser  (Gieat  ice  age.  p.  609)  die  Anfroerksanikeif. 
auf  einen  das  mittlere  Schottland  qaer  dorchzieheoden  Gürtel,  in  dem  sich 
nördliche  und  südliche  Findlinge  mit  einander  vermischen,  wälireiul  nord- 
und  südwärts  desst'lben  ein-j  solche  Vcrmischuiifj  nicht  stattgefunden  hat. 
Diese  Erscheiaung  wird  daraus  erklärt,  dass  je  ein  von  N.  und  ein  von  S. 
kommender  Gletscher  in  diesem  Gürtel  zusauiineuatiessen  und  nun  gezwuugen 
waren,  naeh  rechts  tud  linlta  auszuweichen.  Ein  Gleiches  wiederholt  sieb 
innerhalb  des  eilnrische  Seblehten  Qberlagemden  Geeehiebemergele  an  der 
Basis  des  schottisefaen  Hochlandes.  Man  findet  daselbst  an  einigen  Stellen 
einen  granblanen  Geschiebemevgel,  der  nor  süntisebe  G^teiosftagmente 
enthÜt  und  als  die  Ablagerung  eine-t  von  W.  kommenden  Gletschers  be< 
trachtet  werden  muss,  während  derselbe  an  anderen  Orten  durch  die  reich- 
liche Einmengung  von  Blocken  des  Old  Hed  Sundstone  rothlich  erscheint 
und  auf  einen  östlichen  oder  südö^stlichen  Ursprung  hindeutet  Ausserdem 
stellt  sich  heraus,  dass  der  blaugraiie  Gesclii» bemergel  den  röthlich  ge- 
färbten unterlagert.  Die  ErkUruug  hierfür  titiiuiDt  übereiu  mit  der  von 
Caou.  für  analoge  Olacialphinomene  fon  Oaitiiness  and  den  Sfaetlaads- 
inseln  gegebenen.  Der  tiefer  gelegene  blaae  Mergel  wurde  su  einer  früheren 
Zeit  abgelagert,  als  das  schottische  Inlandeis  noch  nnbehindert  nach  0. 
ond  80.  ▼ordringen  konnte,  dagegen  gehört  der  rothe  Mergel  der  Folgezeit 
an,  wo  das  grosse  skandinavische  Eismeer  den  schottischen  Gletscher  bei 
Seite  drängte  nnd  ihm  eine  nordöstliche  Richtnng  verlieh.  —  Weitere  hierher 
gehörige  Beobaciitungen  Qber  das  Durchkreuzen  von  ripschiebebahnen  in 
Verbindung  mit  verschie<lenartiger  Gletäjcher>cliiaiiiiiuing  siüd  neuerdinps 
von  i'KAcu  und  Uukhk  „Glaciation  of  Caithness.  Proc.  Royal  Fhysical  So- 
eietj.  Bdinborgh  1881"  beschrieben  worden  und  können  i^wt  toeh  Inland* 
eis,  nicht  dorch  strandende  Eisbei^  erkUrt  werden. 

Verf.  wendet  sich  nnunehr  sa  eotspreehenden  Eiacheinnngen  anf  dem 
Continent. 

Die  Hügellandschnft  Ostfrankreichs  Ist  einstmals  von  Eismassen  bedeckt 
gewesen,  die  durch  Vereinigung  des  grossen  Rhone-Gletschers  mit  denen 
ans  Savoyon  und  der  Dauphine  entstanden  sind.  Daneben  gab  e»  auch 
Localgletscher,  die  ihren  eigenen  Thälern  nachgiogen.  Nnn  aber  schneiden 
sich  die  durch  die  alpine  und  die  locale  Vergletächerong  iadicirten  Glet- 
scherschntt bahnen  unter  allen  möglichen  Winkeln,  ja  dieselben  lanfen  iddl 
»ogar  entgegen.  Verf.  belegt  das  duch  Tersehiedeiie  Beispiele,  indem  er 
rieh  anf  die  Untersnchong  von  Faubav  nnd  Ornjopm  stiltst,  welche  Geo- 
logen in  ihrem  Werk  «Die  alten  Oletschsr  und  Sdmttablagemngen  im 
Bhonebasdn"  (Jb.  1881.  IL  -98-)  eine  sehr  einfoche  Erklärung  dafür  geben. 
Lange  bevor  die  den  Alpen  entstammenden  aosserordentlichen  Eismassen 
die  Hfigellandschaft  des  östlichen  Frankreichs,  der  Dauphine  und  Savoyens 
iib»  rtintheten ,  gab  es  auf  dessen  höher  gelegenen  Punkten  besondere  Firn- 
leider  und  Gletscher,  die  ihren  Schutt  in  eigenen  Thälem  verbreiteten. 
AU  dann  später  düs  alpine  Gletschermeer  weiter  nach  W.  und  äW.  drang. 
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irmdeii  di«  Lokalgletseher  eatwader  Ibefstiegw  od«r  Wi  Seite  gedringt; 
beim  Sehwindea  des  enteren  traten  natfiilieh  letitere  wieder  in  ihre  Beehte. 
Dnher  naeh  hier,  wo  deeb  scfawimmeDde  Eisberge  gintlith  «oegesebhMMn 
aind,  du  Gemiech  Ton  Geschieben  noi  Teisebiedenen  ürspmngerielitfiiigen 
und  die  Mnüg  za  beobachtende  Thatnebe,  dies  der  Tencbiedemitige  Mo- 
xinenschutt  einander  uberlagert. 

Auch  aas  dem  norddeutschen  Flachlande  kennt  mnn  ^nz  dieselljea 
Verhältnisse.  In  Sachson  Torkoniniemle  (Jeschiebe  weisen  auf  eine  Glrtsrh-^T- 
richtanß  von  NNO  nju  h  SSW.  hin.  Aber  eben  dieselben  Findlinge  kommen 
aach  m  JJanemurk  uud  Holland  vor  und  fordern  einen  früheren  Gletscber- 
etiom  TOn  NO.  nech  8W.  nnd  W.  Ebento  wird  gothlindisebee  Gestdn  bei 
Gröningen,  eolcbee  von  Oelsnd  bei  Faxö  gefanden  nnd  finnfsehee  Ifatcfud 
bei  Hambnig.  Die  Anachannng  von  einer  doppelten  nnd  Mittich  Teiechie* 
denen  GieteeherBtnHnriditnng  iat  daher  die  natlldiche  Fidge.  Zn  Anfuig 
ätg  allgemeinen  Vergletscherung,  als  noch  das  Ostaeebecken  die  Grenzen 
der  nordischen  Eismassen  bestimmte  und  selbet  dann  noch,  als  bereite  ein 
beträchtlicher  Theil  Prenssens  invadirt  war,  masste  das  Inlandeis  beim 
Vorschreiten  der  balti8ch«?n  Depression  folß:en  und  auf  lani^e  Zeit  hinaus 
konnten  aus  Finnland ,  den  baltischen  lu^ln  und  dem  östlichen  Schwöen 
stammende  Blöcke  nur  in  äiid westlicher  ntul  westsüdwestlicher  Richtung 
verschleppt  werden.  Als  jedoch  das  Inlandeis  sich  weiter  nach  S.  und  0. 
anaddinte,  mnisten  gans  natnrgemiai  die  Torbeieichneten  GeeteinablOdce 
naeh  SSO.,  &  nnd  8SW.  ablenken.  Und  wiedemm  moaiten  beim  Ab- 
■ehmelaen  des  Inlandeiies  die  alten  Verhältnisse  eintreten  nnd  die  sttdwest- 
liche  Richtung  die  vorherrschende  werden. 

In  der  Folge  wendet  Verf.  sich  zu  einer  eingehenden  Kritik  der  van 
Mackiktosh  zu  Gunsten  der  Eisbergtheorie  aus  seinen  Beobachtung-en  Aber 
die  Richtung  und  Verbreitun^fsiirenzen  der  Geschiebe  im  westlichen  Eng- 
land und  südlichen  Wales  gezogenen  Schlüsse.  Aus  diesem  polemischen 
Theil  der  Abhandlung  wollen  wir  nur  die  Hauptpnnkte  hervorheben  Mackik- 
Tosu'  Einwände  bilden  das  Zusaiumenvorkommeu  der  Geschiebe  verschie- 
denen Ursprungs;  die  Geschiebe  derselben  Heinath  nehmen  an  ihreoi 
Ende  eine  gi9aseie  Breite  ein  als  an  ihrem  An&ng  and  die  von  ihnen  ein- 
gebaltsnen  Bahoen  divergiren  in  den  Tersehiedensten  Bichtnngen*  Das  aUea 
kann  nnr  unter  Annahme  einer  Bedeckung  des  Meeres  erfolgt  sein,  anf  dem 
mit  Schutt  beladene  Eisschollen  nach  jeder  Richtung  hin  verschlagen  wtf> 
den  konnten;  und  für  den  Absatz  des  Geschiebemergels  spricht  auch  die 
gelegentliche  Andeutung  einer  „Stratification".  Das  plötzliche  A!ifh.>rfn 
nördlicher  Geschiebe  an  einzelnen  Stellen,  wie  z.  B.  in  der  Nahe  von  Wol- 
verhampton,  wird  bedingt  durch  die  Intervention  eines  warmen  Meeres-, 
rwp.  Luft.stromB. 

Mit  Kecht  fragt  demnach  Gkikik,  wo  dann  die  fossile  Fbnna  sn  finden 
sei,  die  doch  bei  dem  Absats  des  Oeechiebemeigels  unter  Meeresbedecknng 
nothwendigerwoiie  Torausgesetat  werden  nllase?  Aber  was  biaber  daTon 
gefimden  iat,  sowohl  die  bei  Caithness  als  auch  im  ^locklobm*  Frenssena 
erhaltenen  Sefaatieste  deuten,  nicht  andern  wie  die  in  den  Ablagetnngea 
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4es  Rbonegletschers  und  aus  der  Nähe  de«  Lugarf»r  Sees,  auf  deren  Wesen 
als  Geschiebe  hin,  denn  Meeres-  und  Süsswassennuschelo,  solche  aas  seichten 
und  tiefen  Gewässern  und  wiederum  aus  kaltem  und  g^emäasit^tera  Klima 
kommen  durch  eluander  gemischt  vur.  Die  Andeutung  einer  rohen  bchicht- 
QDg  ist  eine  Wirkung  dee  intensiren  Dnicka,  die  die  enaeerordentliche  Eil- 
lut  anf  ihre  Qmodaiorftne  aasQben  muiiete  und  die  ftbrigea  von  MAoaimea 
^obenea  üinwBife  rind  aus  dem  Geucfatsponkt  ni  olcUren,  den  dieVer- 
gletaehemiig  Englands  sich  ganz  allmälig  herausgebildet  hat,  dass  die 
Bichtnag  der  anfänglich  bestehenden  lokalen  Gletacherströme  beeinträelitagt 
nnd  abgelenkt  ist  durch  die  spätere  Invasion  der  «rewaltig'cn  Eismassen, 
die  ans  dem  l^a  'in  der  iriachen  S«e  Tou  W.  und  aus  der  Nordsee  von  0. 
in  England  eiadtangen.    Q.  Berendt. 

lt.  Bocca:  Appanti  geologiei  sni  monti  del  Oargtno  In 
prOT.  di  CapilanAt».  (Boll.  Com.  geol.  lul  Borna  1881.  ZU.  p.  656.) 

Der  Kte.  Girgano  bildet  eine  Gruppe  mehrerer  800—1065  Met.  hoher 
Bergkoppen,  welche  mit  der  appenainie^en  Hanptkette  nur  durch  eine. 
Beibe  niedriger,  aus  Pliocänbildungen  bestehender  Hügel  zusammenhängt, 

so  dass  sie  von  weitem  betrachtet  den  ii^indruck  einer  dem  Festland  ge- 
näherten Insf  l  )i  rvorruft.  Nach  8üden  und  Osten  ist  der  Abfall  steil,  nach 
Norden  flach.  Der  Gargano  besteht  vorwiegend  aus  mesozoischen  Kalken, 
nur  die  jüngsten  Schichten  gehören  dem  Eocän  (s.  ül)er  dieses  Jahrb.  1883. 
I.  274)  au,  welches  durch  einen  röthlichen  oder  gelblichen  Thon,  Nummu- 
'  litenkalk  and  smiblichen  Kalk  mit  Eohiniden  ? ertretsn  wir4»  Bat  letste 
Glied  unterlageri  den  Nuramnlitenkalk,  erinnert  in  der  petrogiftphisehen 
Beschaffenheit  :nweilea  an  die  weisse  Senoakreida  und  Ihhrt  sablreiehe 
Seeigel}  welche  dessen  Zugehörigkeit  zu  der  Pariser  Stufe  erweisen.  Die 
Ereideformatioi  wird  gebildet  durch  massigen  Hippuritenkalk  und  darunter 
lieg^ende,  wohlgeschichtete  Kalkmergel  mit  Knollen  oder  Bänken  von  Horn- 
stein. Stellenweise  findet  sich  im  letzteren  die  WiynchoneUa  pereyritm,  die 
auf  neocuiaes /lier  weist;  namentlich  im  valle  deir  lueoronata  ist  eine  bis 
zu  10  Met.  uiacitige  Bank  fast  ausschliesslich  aus  bcuaien  dieser  Khyncho- 
nelle  susammeigeBetst.  Die  Jaraformatidn  besteht  ans  hellem,  compaktem 
Kalke  mit  Nemeen,  Dheras  Stt^eri  Loa.  und  NaUca  immama  Gtin. 
ttthoniscben  Alers,  Darunter  liegt  ein  bituminflser,  schwaraer  Kalk  nnd 
endlich  ein  gelter,  compakter  Kalk,  beide  ohne  Fossilien.  Der  letztere 
gleicht  petrogr.phisch  dem  Kalk  mit  Am.  faUax  der  Centralappenninen. 
Zwei  Durchsehitte  dienen  lar  Erläuterung  der  beschriebenen  Verhältnisse* 

  V,  ühlig. 

W.  Faiann:  Die  Störungen  in  der  Umgebung  des  grossen 
Dollmars  be  Heiningen.  (Jahrb.  d.  k.  Preuss.  geokig.  Landesanstalt 
mid  Bergakadeue  für  1880.  106.) 

Der  gross  Dollmar  Ist  eine  trladiseben  Schiehtea  aofgesetste  Ba- 
saltkuppe Ewei Stunden  nm^östlich  von  Heiningen  gelegen,  welche  sich 
au  der  betrichiGhen  Höhe  von  1964'  erhebt  und  daher  als  Aussiohts- 
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pnnkt  einen  grossen  Ruf  hat.  In  der  Umgebaog  dieses  Bernes  treten 
eine  Anzahl  StörunKen  auf,  welche  Herr  Frantzek,  der  ]i(  hri^niir  hgc 
und  uiienuütUiLhe  Fahrer  auf  den  Exciirsionen  gelegeutlicb  der  Jabres- 
versamiuiuug  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  im  Herbst  1882  in 
Heiningeii,  Jtam  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  gemacüt  hat.  Die 
Arbeit  mit  der  Kerte  dsi^  J  and  den  beigegehenen  Profilen  wird  jedem 
Beiudier  der  Jfelninger  Gegend  ein  nverUteigeB  Orienkimngsmittd  nl»- 
geben. 

Die  Verwerfungen  auf  der  Südseite  des  TbttriDfei  Waldes  maeben 
sich  auf  der  Oberfläche  hüufij;  als  Gräben  bemerkbar,  was  daher  rübrt^ 
dass  zwischen  parallelen  Sprüngen  jüngere  Schichten  län?s  der  älteren 
eingesunken  sind.  Die  Runder  der  gegen  einander  verworfenen  Theiie 
zeigen  in  vielen  Fällen  ein  eigenthQmliches  Verhalten,  indem  sie  nicht,  « 
wie  bei  gewAbnlichen  Verwerfnngen ,  einfach  aufgebogea  ^ind ,  sondern 
beide  Theiie  sieb  hakeniftrmig  krammen,  so  dnss  die  OonTezitit  dieser 
Haken  gegeneinander  gekehrt  ist  Diese  Art  der  beging  deutet  nach 
dem  Verfasser  anf  einen  stittichen  0mek  bei  starker  andnlatoriscber 
ErschOtterung.  Die  Profiltafel  zeigt  eine  gaose  Anzahl  iiteressanter  Dar- 
stellungen des  Yerbiiltens  der  Oebirgsmassen  an  den  Spalten,  wegen  deren 
wir  unsere  Leser  ebenso  wie  wessen  S(«})iMt>rung  des  Verlaufs  der  Spalten 
und  ihres  Zusammenhanges  nrn  üeneu  benachbarter  Gebiete  auf  das  Ori- 
ginal verweisen.  Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  äSpaitcn  lasst  der 
Verfasser  offen,  doch  scheint  er  geneigt,  dabei  dem  Basalt  eine  Koiie  2u- 
»nraisen.  _^   Beneoke. 

A.  Helland:  Versuch  einer  geologischen  Discussiun.  (Areh. 
for  Math,  och  Natorvidensk.  1881.  pg.  171—327.  Chri8ti;nia.) 

Die  Arbeit  ist  wesentlich  polemischer  Nator  und  bekänpft  z.  kl.  Th. 

auf  Grund  eigener  Reoinchtungen,  z.  gr.  Th  anf  Grund  aner  Discussion 
der  Beobachtungen  von  Iv  ierclf  und  an;Ur(  u  uorweirischca  Geologen  die 
von  Kjcrclp  vertretenen  Anschauungen  iiber  den  geologishen  und  topo- 
graphischen fiau  dieses  Landes.  Die  Discussion  der  fraglichen  Punkte 
wflrde  entschieden  dabei  gewonnen  haben,  wenn  Verf.  dersdben  nicht  einen 
so  persönlichen  Ton  gegeben  hfttte.  W.  C  Brögger. 


L.  Meinich:  Tagebuch  von  einer  Ii  eise  ii  Trysi!  im 
Sommer  lö7y.  (Nyt  Mag.  f.  Naturv.  B.  XXVL  p.  12—26.  Iristiania  1881.) 

L.  Meisich:  Über  dasVerhältniss  der  Kvitvol  -  Etage  zum 
Quarzit  uud  den  Sandsteinen  des  Trysiigebrges.  (Ebend. 
p.  27-  88.) 

Der  geologische  Bau  des  betre£fenden  Landstflcks  sllte  nach  dem 
Verfasser  dieser  sein:  Über  dem  rothen  Sparagmit  xnerst  l)tine  970— lOSO* 
nichtige  Ablagerung  von  Qnanit  mit  glinienden  Schiefen  (PhyUiten?); 
2)  Kalksandstein  mit  Thonschiefem  nnd  kltineren  Einlaglangen  ron  Dd> 
lomit,  850—460';  8)  der  obere  QuarsH  oad  Qnamandsttf.  die  h(fch«lea 
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Gipfel  bildend,  ung.  770—1000';  gesammte  Mächtigkeit  also  niig.  2000— 
2510'.  Silurische  Schichten,  Orthoceraskalk ,  finden  sich  an  mehreren 
Stellen,  na?T)entlich  bei  Högberget:  -ler  Verfas^ier  fa^^t  (lit'=;pll»pn  ah  Aus- 
füllun^'cn  rinnenförmiger  Veitietiinfjeii  in  den  unterliegeudeu  älteren  i 
ragmit-  und  Quarzitgestrinen  aut".  eine  Anffassunp,  der  der  Referent  nicht 
beitreten  kann.  Kiqc  un  der  Oätü<;ite  des  iiaio^i  zwischen  dem  Trysil- 
Kirohspiel  im  SQdoi  und  „Lille  EngeraO*  im  Norden  AuftrekeDde  Granit- 
masse  sieht  der  Verf.  als  jünger  als  die  dieselbe  Oberlagemden  Qnarsite 
etc.  an  („Fossgranit*);  der  Referent  hAlt  diese  Ansicht  vorliaflg  ffir  nn- 
genttgend  begründet.   W.  O.  Brüggtir. 

Fr.  Müller:  Einige  Nickel  Vorkommnisse  auf  Riugeriket. 
(Mit  1  Karte  in  (j  zusammengehörenden  Holzschnitten.    Ibid.  ]).  31 — i3.) 

Der  Verfasser  beschreibt  kurz  die  Verhältnisse  an  einer  Reihe  von 
Nickel-Erzvorkouimnissen,  wesentlich  von  nickelhaltigem  Magnetkies  auf 
den  Langdais-,  Skougs-,  S.  Skougs-  und  Gjälde-Gruben.  lu  den  meisten  der- 
selben tritt  das  Ers  entweder  in  kleinen  Gabbromassen  an  ihrer  Grense 
oder  gans  in  der  Nfthe  solcher,  in  ein  paar  Fillen  (bis  jetzt)  nar  als 
Imprägnation  in  krjstalUniSGlien  Schiefem  auf  (S.  Skougs-Grnbe).  In  der 
Gjälde-Grubc  zeij^te  sich  das  Vorkommen  zuerst  nur  als  Imprägnation  in 
den  Schiefern,  welche  aber  gegen  die  Teufe  bin,  wo  bald  Gabbro  gefun- 
den winde,  allmöhlig  reicher  wurde.  —  Die  kleine  Abhandlung  liefert 
eine  neue,  werthvolle  Bestätigung  der  schon  durch  so  viele  Beispiele  be- 
wiesenen, ursprünglich  von  dem  verst(»rhpneu  J.  D.\nLL  aufgestellten  Theorie 
von  der  innigen  Verknüpfung  des  nicke ilialtigen  Magnetkieses  mit  kleinen 
im  Omadgebirge  aoftrstenden  Oabbromassoi.        W.  O.  Brögger. 


J.  H.  L.  Vogt:  Wi  sm  u  t  h  g  1  a  n  z  vo  r  ko  mmen  an  der  SUdost- 
spitze  von  N  Sandö.    (Ibid.  j).  (37— (»8.) 

Einige  bis  l  Meter  mächtige  Quarzgange  setzen  durch  Granit  an  beiden 
Seiten  eines  dunklen  Ganggesteins  (Augitporphjr?);  sie  ttihreu  ausser  Wis- 
mutbglanz  noch  Eisenkies  (ooGou),  dunkelbraune  Zinkblende,  Magneteisen, 
KaUglinmer  and  Flnssspatb.  W.  C.  Brögger. 

BissH.Bbdscb:  Torghatten ondEinoekloTen.  (Ibid. p. 69— 92.) 

Der  Verfiuser  liefert  eine  Ton  sabireichen  Zeichnnngen  begleitete 
Beschreibung  der  bekannten  Höhle  in  Torghatten  (in  Helgeland)  and  ?on 
^Kinnekloven"  (N.  Bergenshus  Amt)  und  sucht  den  Beweis  zu  liefern, 

das?  iljre  Bildung  auf  die  Arbeit  der  Meeresbrandung  zurückzuführen  ist, 
indem  .sie  die  vorhandenen  Spalicn  f-rweitert  und  ia^  Gfstein  Wi»fj:«prt!f .  Dwna 
wird  im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  des  Verlassers  über  denselben 
Gegenstand  eine  Anzahl  von  Höhlen  beschrieben  („Store  Bjrgehillereu, 
Lithe  Byrgehilleren  und  andere  auf  der  Insel  Kin,  Trollhole  auf  der  Insel 
Beksten,  Ovnea  ond  Storhelleren  auf  der  Insel  Batalden,  die  Bremsnas- 
bohle  anf  Aferd,  die  Harebakhöble  auf  Stoksnnd,  N.  Trondhjems  Amt). 
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Der  Verfasser  meiDt,  das«  Höhlen,  Tunnels  (wie  Torgbatten),  Klüfte  (wie 
Kinnekloveu),  gewisse  ^Skor"  (Schlucht*  und  „Sund"  einzelne  Stadien  in 
den  Wirkungen  der  Meeresarbeit  repräsentm  ii  1  ur  die  von  der  Meeres- 
brantliiiiL'  i'cl  ilrJeteQ  Höhlen  charaktenstiscli  ist  nach  dem  Verfasser :  d&ä 
Vorkumiueu  in  Felswänden,  welche  uiehr  oder  weniger  uumittelhar  der 
Eittwirkiioir  Wellen  dei  offenen  Meeree  ausgesetzt  gind  oder  frftber 
anigeieut  waren,  onprOngUch  vorhandeiie  8|ititeii,  eigeothOmlidi  ab- 
geglftttete  Wftnde,  welche  der  Verfasaer  ala  j,pol«tret  fleld*  beaeichiiet, 
Dimentioiien ,  welche  in  der  Regel  nach  innen  abaehinen,  oder  vielmehr 
stets  wenn  nicht  jüngere  Abbröckeluugen  das  urBprüngHche  Verhältniaa 
änderten.  Was  die  Form  der  Höhlen  betrifft,  so  unterscheidet  der  Ver- 
fasser 2  Typen:  1)  mit  mehr  oder  >vrr;ir!er  triangulärem  Querschnitt 
der  Öffnung,';  2)  mit  rektangularem  Querschnitt,  je  nachdem  das  Meer 
Torzugsweise  laugs  einer  einzigen  oder  mehreren  sehr  benachbarten  bpalten, 
die  als  eine  einzige  wirken  konnten,  oder  längs  mehrerm  hinreichend  ent- 
fernten parallelen  Sfialten  arbeiten  konnte.  W.  O.  Broggor. 

Hans  H.  IIeisch:    Ein  l^esuch  io  den  Silbergrubeo  Sven* 

niugdalcns.    (Ibid.  p.  171—176.) 

In  der  Nahe  eines  jjrösseren  Gebiets  von  eigenthümlicheii)  gestreiftem 
Giauit  treten  kkuue  erzführende  Gange  iu  sleilfallendeu  wechäeludeu  Kalk- 
Steinen  and  krystalliniachen  Schiefem  (Homblendeacbieferu)  auf.  Die  Gang* 
nasse  besteht  In  dem  grfissten,  uny.  1.6  m  nichtigen  Gang  ans  derben, 
weissem  Quarz  mit  weissen  Feldspath  und  Chlorit,  daneben  in  klefnea 
Nestern  Bleiglanz,  Zinkblende,  KupferkieSi  Arsenkies,  Eisenkies,  Geo- 
kronit  (?).  Der  Bleiglanx  soll  nng.  0.6  ProCf  die  Zinkblende  0.6— 0.7  Proc. 
Silber  enthalten.  W.  C.  Brogger. 


0.  N.  Haqek:  Reisen  für  die  geoL  Landesuntersuchung, 
1880.  (Nyt  Mag.  f.  Natorv.  B.  XXVII  p.  55—76.) 

Es  werden  mitgetheilt:  1)  Tagebucbsuotizen  von  HolteQeld,  von  Bands- 
Qord's  und  Sperttlens  Umgebungen ;  2)  Profile  ans  der  Gegend  bei  Grone- 
lien  (Stavenisset).  __ 

J.  II.  L.  Voot:  G  e  s  c  b  i cb  te  te  Mor&oen.  (Kristiania  Yld.  Selsk. 
Forhandiingar  1881.  No.  ö.  p.  1—4.) 

Enthält  einige  Beobachtungen  von  dem  bekannten  „Ka"',  einer  zwi- 
schen Mosa  und  Tistedalen  io  Smalenene  östlich  vom  Knsuaniafjord  auä- 
gedthiitcn,  ca.  G5  Kilometer  langen,  alten  Moräne.  Dieselbe  zeigte  i»ich 
iu  allen  vom  Verf.  untersuchten  Durchschnitten  in  ihrer  ganzen  Mächtig- 
keit gescUclitet.  In  den  von  Bjömstad  bei  Fredriksbald  mitgetheilten 
Zeichnungen  sieht  man,  dass  die  Schiebten  der  Horine  stsrk  snsanmen* 
gepresst  sind,  was  Verf.  dadurch  erklirt,  dass  die  einnal  hinter  der  Mo- 
räne sich  ausbreitende  Masse  des  Binaeolasdeises  dieselbe  gegen  einen 
vorliegenden  Felsen  aufgestaut  habe.  W.  O.  Brogsar. 
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J.  H.  L.  To«t:  Einife  Bemerknngeii  Aber  den  Granit. 
(Ihid.  No.  9.  p.  1—80.)  Hit  2  lithographiiteii  Karton  und  mehreren  Hols- 

ecboitten. 

Verf.  hat  eingehende  Beobachtungen  äber  die  Tektonik  (nicht  Stroctor, 
wie  Verf.  es  nennt)  des  alten  FreJrikshaldgranits,  wie  mehrerer  jünfjeren 
Granite  und  Syenite  gemacht ;  dieselben  werden  ¥on  erlanferndf-n  Karten 
über  liii'  Verhdltuisse  der  Baokung  aus  dem  Syenitgebiete  nördlich  von 
Kriäiiauia,  aus  dem  Granit  des  Dramineufjords,  aus  dem  Augitsyenit 
BoUirenes  nnd  ans  dem  Granitgebiet  bei  FredriksbaUl  begleitet.  Überall 
wird  ee  nachgewiesen,  dass  die  jeuige.  Oberfläche  im  Grossen  von  der 
Banltung  des  Granits  etc.  abhängig  ist.  Wenn  aber  Verf.  noch  weiter 
schliesst,  „dass  die  jetsige  Oberfläche  in  den  erwihnten  jflngeren  Oranü- 
resp.  Sjeoitgebieten  nur  unbedeutend  unter  der  ursprAngUchen  liegt**, 
dass  also  die  Erosion  hier  nur  ganz  unbedeutend  gewesen  wäre,  dann 
<>cheint  die  Begriinduiig  dieser  Behauptung  schwach  und  stimmt  nicht  mit 
anderen  bekannten  Beobachtungen.  W.  C.  JSrögger. 


Tb.  IObbdlf:    Fortgesetzte  Bemerkungen  Aber  Relief- 

Verhältnisse.   (Ibid.  No.  1.  p.  1—22.) 

Verf.  stellt  hier  die  Meinung  auf,  dass  die  prallen  Mauerlinien  der 
i:>ilurformation  etc.  (mit  den  überlagernden  Sandsteinen  nnd  I'orphyrdecken) 
auf  den  Linien:  Modum — Tyrifjord,  Hohfjord  —  StenstjorU,  ^^aud8Vär— I  Iker, 
8kieDsthal  etc.  nicht  durch  'Erosion  trebihiet,  sondern  „relativ  urspiung- 
lich  gegeben'*  waren.  Zur  i:^riuutcrung  der  Aui>chauuug  VertVs  über  die 
Bildung  der  Seen  nnd  Tb&ler  werckm  .femer  im  Ansehluss  an  seine 
frabere  Abhandinng  Aber  denselben  Gegenstand  Beobachtnogen  flbw  die 
TiefienTerbAltaisse  im  Ekemsee,  im  RandsQord  (awischen  Onsberget  und 
Sdloeberg),  im  Blasen  (bei  Furuberget  und  HelgA),  von  Karten  in  Hola- 
achnitten  begleitet,  mitgetheilt,  femer  auch  eine  Karte  über  die  ,,Stdrenenge* 
nn  Gulthal.    W.  O.  Brögger. 

A.  Blytt:  Die  Theorie  von  wechselnden  kontinentalen 
und  insulAren  Klimaten  auf  die  Bebung  Norwegens  ange- 
wandt. (Ibid.  No.  4.  p.  1—16.) 

Verfasser  hat  in  einer  frAheren  Reihe  von  Abhandlungen  fAr  seine 
sinnreiche  Hypothese  Aber  die  Abwechselung  von  regenreichen  und  trocke- 
nen Perioden  nach  der  Eisseit  besonders  aus  den  pflsnzengeographischen 
TerhAltnissen  Norwegens,  ferner  aus  seinen  umfassenden  Ontersnchungen 
Aber  eine  grosse  Anzahl  von  dessen  Torfmooren  Beweise  zu  erbringen  ge- 
sucht. In  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  so  durchgreifende  Anderunjrpn, 
wie  die  dnrcii  län^jere  Zeitläufte  hindurch  sich  mehrfach  wie  lt  i  hnleinieu 
Wechsel  von  tKK  kt  ucni  and  regenreichem  Klima,  auch  in  den  Oberliachen- 
Terli.i Itrasseu  zur  Erscheinung  gelangen  und  auch  auf  andere  Weise  sich 
kundgeben  mAssteo,  hat  Verfasser  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mehrere 
Reiben  hieher  gehöriger  bekannter  Thatsachen  in  den  Bereich  seiner  Unter- 
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sucbnng  hineingezojren,  nm  zu  prüfen,  wie  dieselben  mit  seiner  aus  granr 
anderen  und  unabliäugipen  Beobachtutitrsreihen  abgeleitefeii  Hypothese 
stimmen  konuen.  Dass  die  allen  Moränen,  wie  sie  die  Karte  \un  Kjerc  lp 
zeigt,  sieb  in  Reibeu  urdneo,  erklärt  Verf.  in  ÜhereinstimmuDg  mit  seiner 
Hypothese  so,  dass  während  der  Abscbmelzung  des  Eises  In  den  feuchten 
Perioden  eine  Unterbrechung  in  dem  Zurüelcsebreiten  des  Bisrandet  ein« 
treten  rnftsste,  wodareh  dne  Morinenretbe  nbgelagert  werden  konnte.  Naeh 
der  Bisselt  bnt  sieb  Norwegen,  wie  bekannt,  im  sttdlichen  Tbell  ca.  eoo*, 
im  nördlichen  Theil  weniger,  nng.  300',  gehoben.  Ober  die  Art,  in  weldier 
diese  Hebung  stattgefunden  hat,  sind,  wie  bekannt,  die  Ansehauungen 
der  Forscher  verschieden;  Verl*,  scbliesst  sich  der  .\nsieht  Stxe's  an, 
nach  welcher  die  Hebung  langsam,  ununterbrochen,  ohne  dazwischen- 
tretende Ruhezustände  vor  sich  ge^an^en  sei.  Während  dieser  Hebung 
sind  nun  Alubchelbauke  (gSkjaibaDker";,  Terraäüen  uud  Straudlinieu  ge- 
bildet. Diese  Bildungen  ndssen  dann  aodi  in  Übereinstimmung  oiit  der 
Hypotbese  Verths  erklärt  werden  können. 

Die  Musehelbftnke  kommen  im  sadAstlieben  Norwegen  in  awei 
getrennten  Niveaus  zwischen  60'  und  20Ö'  und  twiseben  350'— 540' 
ü.  d.  M.  vor;  zwischen  200—350'  ist  bis  jrtzt  in  diesen  Gegenden  keine 
einzige  gefunden.  In  der  naheliegenden  schwedischen  Landscliaft  Bobus^ 
lan  suMeii  dagegen  nach  Olbers  Muschelbänke  in  allen  Huben  bis  540' 
u.  d.  AI.  bfkiiunt  sein.  Verf.  erklärt  nun  dies  auffallende  Verhältnis?  so: 
die  Torfmoore  scheiueu  zu  beweisen,  dass  iu  Norwegen,  als  das  Laud  ca. 
860'— 150'  tiefer  als  jetzt  lag,  ein  kontinenfales  Klima  herrschte;  wib* 
rend  eines  soUben  mosste  wabrsebeinlicb  die  Eisdecke  der  inneren  Th^e 
der  Fjorde  die  Erb  alt  nng  der  gebildeten  Mnscbelbtnke  ▼erbindem,  in- 
dem dieselbea,  sobald  sie  bei  der  ttätig  fortdanemden  langsamen  Hebung 
bis  zom  Niveau  der  Meeresoberflflcbe  geboben  wurden,  jeden  Winter 
der  Zerst/irunp:  durch  das  Fjordeis  ausgesetzt  werden  mussten.  In  dem 
dem  ofleneu  Meere  zugewandten  Bobuslän  dageucn  konnte  wahrs<^heinlicb 
die  Eisbildung  selbst  während  der  Perioden  mit  eioera  kontinentalen  KUoia 
uicht  j»o  bedeutend  sein,  weshalb  die  einmal  fyebildeten  Muschelbänke  hier 
nicht  bei  der  laugBamen  ununterbrochenen  Hebung  (wofür  ja  das  Vor» 
kommen  derselben  in  allen  Höhen  bis  640'  fl.  d.  U.  spricht)  wieder  ster^ 
stört  worden. 

In  Besng  anf  die  Terrassen  bebt  Verf.  berror,  dass  sie  in  nahe- 
liegenden Tbftlern  oft  in  Tertcbiedener  Höbe  liegen  nnd  nicht  in  gleicher 
Anzahl  vorkommen;  diese  Beobachtungen  aollen  naeb  Verf.  nur  uater 

der  Annahme  einer  langsamen  ununterbrochenen  Ilebnng,  wobei  durch  die 
ver^cliieden  starke  Sclitittt rung  der  Flüsse  und  Bäche  in  abwechselnden 
regenreichen  und  trockenen  Terioden  die  Terrassenbilduug  (und  nicht  die 
Bildung  einer  ununterbrochenen  schrägen  Ebene)  überhaupt  ermöglicht 
wurde,  zu  erklären  sein.  Unter  der  Au  nähme  einer  sprungweisen  Hebung 
dagegen  mflssten  aneh  die  Terrasten  in  nabeliegenden  Thftlem  genska 
in  gleieber  Höbe  ft.d*M.  belegen  sein,  was  aber  naeb  den  Beobaebtongeo 
kaum  der  Fall  Ist 
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Betreffs  der  Strandlinien  macht  Verf.  darauf  aufmerkR^m  .  dass 
sie  nur  auf  solchen  Strecken  der  norwegischen  Küste  bi-kannt  sind,  wo 
ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  stattfindet,  ferner 
nicht  nach  dem  offenen  Meer  sn,  eondern  in  den  inneren  Theilen  enger 
Fjorde  nnd  Sonde,  endlich  dnsa  bei  weitem  die  meieten  nördlicher  nU  der 
Polarkreis  beobachtet  wnrden.  Im  Gänsen  kommen  sie  also  an  solchfen 
Lokalititen  vor,  wo  ein  relativ  kontiuentales  Klima  mit  strenger  Winterkälte 
vorausgesetzt  werden  kann.  Verf.  denkt  sich  nun  die  Strandlinien  wiUi- 
rend  der  nn unterbrochenen  Hebung  wesentlich  in  Perioden  mit  kontinen- 
talem Kiirna  auf  die  Weise  gebildet,  dass  die  während  der  Floth  unter 
strenger  Winterkälte  überschwemmten  Strandfelscn  durch  die  Ebbe  bloss- 
gelegt  und  der  sprengenden  Ki  ait  des  in  Spalten  und  Poren  eingedrungenen, 
sn  Bis  gefrorenen  Wassers  ausgesetst  wurden.  IMese  im  Wesentlichen 
nene  Erklftmng  der  SCrandlinienbildnng  scheint  viel  besser  als  die  bis 
jetzt  anfgestellten  mit  den  Beobachtnngen  flbereinsnstimmen. 

Indem  Verf.  sich  also  der  SEXB^Schen  Anffassang  der  Hebung  des 
Landes,  als  langsam  ununterbrochen,  anschliesst,  findet  er,  dass  die  Hypo- 
these von  abwechselnden  kontinentalen  nmi  insulären  KHmfiten  am  besten 
unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkt  die  Beobachtungen  über  die 
geographische  Verbreitung  der  norwegischen  Flora,  über  die  Torfmooren, 
über  die  Mnscbelbänke,  die  Terrassen  und  die  Strandlinieu  erklären  kann; 
«Die  kontinentalen  Perioden  bioterliessen  an  günstigen  Stellen  ihre  Herk* 
seichen  doich  Strandlimen  in  festem  Felsen,  durch  den  Mangel  der  Mn- 
scbdbtake,  dorcb  die  in  den  Torfmooren  anftretenden  Waldscfaichten, 
Tielleicht  auch  durch  (gewisse)  Terrassen.  INe  insulären  Perioden  sind 
durch  weit  von  dem  offenen  Meere  entfernte  Muschrlhänke,  durch  Ter« 
fassen  nnd  dnrch  Torfachichten  aosgeseicbnet.*'      W.  G.  Brfiigger. 

0.  K.  SrmöTJ?:  Das  Sparagmit-Quarz-Gebiet  im  östlichen 
Theil  von  Hamar  Stift.  (Nyt  Mag.  f.  Naturv.  Bd.  XXVII.  p.  154 
—216.)   Kristiania  1882.   Mit  einer  Karte  und  mehreren  Holzschnitten. 

Der  Verfasser  zeigt  in  ausführlicher  Darstellung  auf  Grund  neuer 
und  ilterer  Beobachtungen,  dass  die  von  L.  IftiinoH  (siehe  oben  -424«) 
aufgestellte  ErUftrnng  der  Sefakshtfolge  bei  H<lgberget  nicht  richtig  sein 
kann.  Nach  seiner  Anssinaadersetsong  scheint  es  cur  Zeit  am  wahr« 
scheinlichsten,  dass  die  schon  früher  von  ihm  angenommene  Überlagerung 
der  Kvitvolaqnarzetage  über  dem  silurischen  Orthocerenkalk  (Et.  8,  Kjeritlp), 
als  eine  jftngere,  mächtige  Suite  von  Spamofmiten ,  Qaarziten  etc.,  welche 
nach  Schweden  hin  fortsetzt,  anzuerkennen  wäre.  Auch  wird  vom  Verf. 
eine  Zusammenstellung  mit  den  angrenzenden  schwedis  l  en  Ablagerungen 
versucht.  W.  C.  Brögger. 

0.  £.  SohiOtz:  Über  einige  untersilnrisehe  Überbleibsel  im 
sQdlichen  Theil  des  Sparagmit-Qnarsgebiets.  (Ibid.  p.  261—66.) 

Beschreibt  genauer  die  VerbftUnisse  bei  Brnuinndkarri^en .  bei  den 
MBrensaeter*  und  auf  Kletten.  W.  C.  Brögger. 
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H.  LoBm:  Beitrag  tnr  geoUgUehen  Kenatnifls  dar  ean- 
brifcli-pliyllititelifB  Sehieferreihe  io  Thflriogen.  (Jalutodt 
der  TttntB.  geolog.  LaiidMiiistalt,  1681,  S.        257.  Hit  1  geoleg.  Karte.) 

H.  LoRnn:  Über  Transversalsch iefertin^  nnd  Terwao<ite 
Erscheinoogen  im  TbüriBgiichen  Sehiefergebirge.  (Ebenda, 
S.  258—806.    Mit  1  Tafel.) 

Die  beiden  Arbeiten  enthalt on  im  Wesentlichen  <^^^  Besnltate  der  ereol*>- 
gischen  AofDahmen  des  Verfassers  in  der  südwestlichen  Partie  des  Thü- 
ringischen Schieferpebirges.  Der  Umstand,  dass  die  in  der  ersten  Arbeit 
besprocbeneu  Schichten  zum  Theil  bereits  in  fraberen  Arbeiten  von  Hkikk. 
Ckamm,  Riorb  u.  A.  ansf&hrlieber  enrihnt  sind,  daav  aneh  afne  amecr 
erdentliehe  Aaakgie  mit  den  gleiehalterigeo  tod  Oohbbi.  in  anner  geognosti- 
sehen  Beaebreibnng  dei  Fiehtelgebirgea  sehr  genau  geaebildertea  Zoneo  be- 
•ttiaD,  nnd  der  weitere  Umstand,  daes  der  Verf.,  wie  er  selbe!  betont,  sieh 
wesentlich  auf  die  Mittbeilnng  seiner  Beoharhtoniren  in  der  Natur  be- 
scbrnnkt.  ohne  seine  petrogfraphischen  Angaben  dureli  mikroskopische  oder 
chemi.>^<'hp  Analysen  niihpr  ?.n  bfi^ründen,  —  eine  Aufirabe,  welche  der  Verf. 
sich  wuiil  bis  zum  endgültigen  Abacbluss  seiner  geologischen  Änfnahn^eo 
vorbehält,  —  rechtfertigt  die  gleichmassige  Kürze  dea  folgenden  Au^ogjt. 

Ein  Profil,  etwa  in  südöstlicher  Richtung  über  Steinheid  nnd  Steinaeh 
dueh  das  Schiefergebirge  gelegt,  dnrcfascbaeidet  an  seinem  nflrdUeheo  Ende 
in  der  Nihe  ron  Masserbetg  eine  PhylEtione,  die  als  eine  sattelförmige 
Erbebung  der  jttngsten  Glieder  dw  arcbtoehen  Formatien  an  betraditen 
ist  Auf  diese  folgen  nach  SO.  hin  jüngere  Schichten,  znnächst  cambrische, 
dann  süurische  nnd  devonische  und  schliesslich  bei  Steinach  Culnischichten, 
die  sammtlich  7war  Faltunk'en  zeigen,  aber  von  solcher  Kleinheit,  dass  die- 
selben sich  innerhalb  der  einzelnen  von  einander  unterscheidbaren  Schichten» 
eomplexe  vollziehen  und  nirgends  in  Wiederholungen  grösserer  Schichteo- 
reiheu  sich  bemerklich  machen. 

Die  Sehiefer  der  phyllitisehen  Zone  werden  wegen  ihrer  vielen  Analogien 
mit  den  echten  PhjIIiten  Ten  den  eigentlteben  eambiisehen  Sehichten  ge- 
trennt nnd  den  lorjstaUinisdien  Schiefem  als  jüngstes  Glied  sogwechnet. 
Sie  sind  theils  echte  PhjUite,  reich  anQnarz,  welcher  in  dünn  interponirtea 
Lamellen  oder  in  Knauern  und  Linsen  und  in  diesen  dann  mit  Feldspath, 
Chlorit  und  Muscowit  vergesellschaftet  vorkommt,  theils  Varietäten  des 
Phyllits,  welche  als  Qaarzphyllit,  Phyllitquarzit.  Phyllit-Quarzitschiefer  und 
KalkphyiUt  unterschieden  werden.  Fast  durchweg  zeigen  die  Schichtflächen 
eine  feine  F&ltelung;  die  Transversalschieferung  tritt  weniger  hervor. 

An  die  PbjUite  schliesst  sich,  gleichwm  den  Übergang  tu  den  cam- 
brieehen  Sehichten  Teimittelnd,  aber  doch  letxterea  niher  stehend  ala  den 
Pbylliten,  eine  Zone  «eigenthQmlicber,  anscheinend  feldspathhaltiger* 
Schiefer,  welche  dadwreb  ein  klastlsdbes  an  Granwaeken  erinnemdee  Ans* 
eehen  erhalten,  dass  in  einer  „phyllitisehen*  Grundmasse  kleine  oder  grde- 
sere  Partikel  von  Quarz  und  einer  felsitischen  Substanz,  sowie  Trümer  von 
Qnarzit  und  einem  feldsipathfOhrenden  Gestein  eingebettet  liegen.  Das  Vor- 
kommen ganz  ähnlicher  ghalbkrystaHinischer"  Schiefer,  wie  sie  sich  ia 
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diflter  «halbpbjUitiidifln''  Zone  ÜndflO,  lovohl  in  dem  Bereich  der  Phjl- 
Ute  «]•  ancii  der  cainbiiwIieB  Thoneehiefer,  wird  gwn  besonden  betont; 
de  werden  dert  neiit  mit  dem  Nunen  der  SdiiefarpofpbTraide  beieichaet 

Ffir  die  Hanptmasie  dee  cenbriseben  Scbicbtenejitoini,  den  gnnjjrrttnMi, 
etricbweiae  auch  dunkeler  gefärbten  Thonachiefer  wird  oft,  namentlich  in 
seiner  oberen  Abtheilnng.  den  ei^rentlicben  Pbycodenschiefem,  eine  wulstige 
an  die  Erscheinunor  der  ripple  marks  erinnernde  Re^chaflTf'nheit  der  Schicht- 
fläcben  charaktehstiäch.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Gliederung 
der  niScbtigen  Schiefermaasen,  deren  Trennans-  in  unter-  und  ibf^rcBral  riHch 
in  dem  früheren  Sinne  f&r  unhaltbar  erklärt  wird,  sind  Uie  ii^iuiageruttgen 
▼QU  Qiuurtit,  da  diese  snweilen  eine  aeldte  Entwicldnng  nnd  VerbreHang 
beeitaen,  daas  eie  als  wesentlicbe  Glieder  des  eambriaebeo  Sjetemt  ereebainen. 
Zu  ibnen  gebart  aneb  der  Qnanit  Ten  Slegmnodeboiig,  deaien  Petrafocteo* 
ftbrung  bereite  in  dies.  Jahrb.  1881,  I.  «431-  besprochen  worden  ist.  Der 
cambrische  Thonscbiefer  nähert  sich  in  seinen  oberen  Schichten  bereits  sehr 
dem  nntersilurischen  HriftV'l'schiefer,  ist  aber  von  diesem  durch  die  wichtige 
Eisenstein  führende  Turiugit/.oiie  getrennt,  welche  auch  von  GOmbkl  als 
Basis  des  Silurs  angesehen  wird. 

Aus  der  canibrisch-ph^  iiitiscben*Schichtenreihe  werden  zum  Sc.bluHs  noch 
«ine  Reibe  von  Gesteinen  namhaft  gemacht,  die  normale  schichtige  Ein- 
lagemngen  sowohl  in  den  PbjlliteD  als  in  dem  eambrieeben  Theniehiefer 
bilden.  Es  rind  dies  Kieselsebiefer  nnd  Alannsohiefer,  die  baaptiidiliöh  in 
den  PbjUiten  vwbreitet  sind,  dann  reine  Qaarzmasseo,  ampbÜHdiedie  6^ 
steine,  die  bald  dem  Diorit.  bald  dem  Hornblendesuhiefer  sieb  nähern,  nnd 
gneiss-  und  granitartipe  Einlagerungen,  die  durch  Lainerung  und  Gesteins- 
Übergänge  mit  den  umgebend. >n  Schiefern  auf  das  Innigste  verliunden  sind. 
Am  interessantesten  sind  die  l'uiphyroide,  denen  bald  ein  massiger,  bald 
ein  scbieferiger  Habitus  eiguu  ist,  and  die  zum  Theil  Übergänge  in  Sericit- 
gneias,  kömig-flaserigen  Sericitqaarzit  und  Sericitqnarzitscbiefer  bilden.  Ausser 
den  sebon  bekannten  YorkemmnisBen  sind  noeh  Porpbjreide  Tom  Jagdsebirm 
nnd  Katietbal,  sowie  vom  Hirsebgnmd  bei  Bohlen  ansfftbrlieb  besehrieben. 

BesQglicb  der  Bildung  der  pbyllitisdi-eambnscben  Scbieferrelbe  ist 
Verf.  der  Ansicht,  dass  für  dieselbe  in  weiter  Erstreckang  sehr  ahnliche 
bis  gleiche  Ablagerangsbedingongen  in  einem  gemeinschaftlichen  oder  ein- 
heitlicbpu  Bildnngsranra  angenommen  werden  mOasen ,  nnd  zwar  für  das 
cambrische  System  wegen  der  an  die  ripple  marks  erinnernde  Oberflächen- 
beschaffenheit  der  Schiefer,  der  öfter  wiederkehrenden  discordanten  Parallel- 
strnctor  und  der  klastischen  BescbaiTenheit  einzelner  Theile  gewisser  Sciiicliten 
eine  Abbigerang  in  wenig  tiefem,  mässig  bewegtem  Wasser.  Wegen  der 
sehr  bedeutenden  Mfiebtigkeit  der  Sebiehten  wird  sogleieb  eine  fortgesetite 
allmahliehe  Senkung  dee  geeammten  nisaipimeogebörigen  Büdungsnuimee 
für  wahrscheinlich  gebalten.  Der  Absatz  der  ans  sehr  homogenem  und 
feinem  Material  zusammengeeetiten  nntersilnrischen  Schichten,  der  Griffel- 
sebiefer,  mag  in  tieferem,  ruhigeren  Wasser  vor  sich  gegang*>n  spin. 

Auch  bcztisrlich  der  amphiboli.«chpn,  (^npi?':nrtigen  und  j)<iri)h \  r  iid!??rh»^n 
Schichten  huldigt  der  Verf.  der  diagouetischen  Auffassung  Gümbkl's,  indem 


Digrtizecl  by  Google 


—    432  — 


er  tie  aieht  ab  iii«UmoipbiiolM,  Miideni  alt  araprUnglich  gebUdete  Ein- 
kgerutgen  amidit 

In  der  sweiteB  Arbeit  beeptiolit  Teil,  der  edioii  frOlmr  (vgl  di». 
Jahrb.  1881,  I.  -878-)  eine  äbersichtliche  DarstelluDg  der  SchiefemDg  und 
verwandter  Structurrerbältnisse  in  Schicht-  und  Massengesteinen  pe^eben 
hat,  die  im  südwestliclien  Theil  des  Thüringer  Schieferprcbtr(?e8  bekannt- 
lich so  ausgezeiciinet  auftretende  Transrersalscbieferung  und  die  mit  der- 
selben im  engsten  Zusamnieuljaiip  stehenden  und  auf  gleiche  ürsacbeo 
zurUckzuiührenden  Erscheinungen.  £r  findet,  dass  die  TransveraUchiefe- 
rang  erst  nach  der  AafttanuBg  ond  Zosanmen&ltiing  der  Schiefer  de» 
getreten  sein  kann*  weil  eie  durah  alle  Falten  der  Schichten  dnrehsehiieidet 
ond  dass  auch  gewisse  das  Oestein  darehsieheBde  Ablftenngsflichen,  wdd» 
ihrerseits  ebenfalls  nur  von  Seitenprewnng«!!  abgeleitet  werden  könneo. 
schon  vor  der  Schieferung  dagewesen  sein  mfissen.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Transversalsrliieferuns  in  den  verschiedenen  Gliedern  des  Thü- 
ringischen SrliiefereeMrses  auftritt,  wird  unter  Anffühning  zahlreicher 
Einzel bcobaciituugeu  erläutert;  es  sei  nur  das  Resultat  hervorgehoben, 
dass  die  Schieferung  zwar  durch  das  panze  Scliicfergeliirpe  verbreitet,  doch 
bei  den  einzelnen  Formationen  und  deren  (i lindem  zu  einer  sehr  ungleiches 
Ansbildung  gelangt  ist,  die  von  fOlliger  Abwesenheit  bis  war  grössten  ToU- 
kommenheit  geht,  und  dass  eine  solche,  wenn  auch  minder  grosse,  nnl 
Ältlich  oder  regional  sich  inssemde  Ungleichheit  sogar  bei  den  einads« 
AbtheUnogen  besteht,  —  eine  Erscheinung,  die  auf  nngleich  starke 
oder  lokal  ond  regional  ongieich  vertheilte  seitliche  Fressongen  aniAck' 
geftlhrt  wird. 

Durch  eine  Reihe  deutlicher  Abbildungen  illustrirt  sind  die  mehrorts 
beobachteten  Verschiebungen  in  der  Richtung  der  Traiißversalscliieterung. 
welche  besonders  deutlich  in  den  oherdevouiscben  Knollenkalken  von  Steiü- 
acb ,  aber  anch  in  den  unteidevonisehen  Tentacolitenknollenkalken  vos 
Orlfenthal  an  der  gegenseitigen  Versehlebong  der  einseinen  Kalkknolke 
an  sehen  sind  ond  an  einseinen  Stellen  bei  Stdnaeh  nnd  Himoem  geradesa 
als  Verwerfungen  bezeichnet  werden  kOnnen. 

Was  die  Structur  der  Griffel  schiefer  anlangt,  die  bekanntlieh  durch 
ein  Zusammenwirken  von  Schiehtting  und  Transversalschieferung  zu  Stande 
kommt,  80  glaubt  der  Verf.  aus  verschiedenen  Ursaclien,  insbesondere  a»u 
dem  hautigen  Vorkommen  von  stets  parallel  der  Grittelrichtunp  faserigem 
Quarz  und  Gumbtlii.  als  Hülle  um  Schwefeleisenkuollen,  sowie  aus  dem 
Auftreten  der  in  der  Richtung  der  Griffellage  gestreckten  und  in  ihres 
einxelnen  Theilen  gegen  einander  rerscbobenen  Trilobiten  im  nntersilori* 
sehen  Oriffelscfaiefer  von  Steinacb,  wenigstens  für  den  nnterdlnnsebee 
Ortffelschiefer  ThAringens  anc^  eine  lineare  Streckung  in  der  Biek* 
tung  der  Oriffellsge,  nnd  awar  eine  von  Theilchen  tu  Theilchen  verschie- 
den starke  und  daher  auch  eine  Verschiebung  benachbarter  Theilchen 
gegen  einander  hervorrufende  Paralb^lbewegung  annehmen  zu  müssen  nnd 
aus  der  Annahme  zweier  Druckkräfte,  eines  Lateraldrucks,  der  /.ugleich 
die  Trans versaischieferung  erzeugt  und  eines  normal  zur  8chicbtenlage 
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wirkenden  Drucks  erklären  zu  können.  Für  die  anderen  im  Cnlm  und 
ünterdevoü  auftretenden  Griflfelschiefer,  glaubt  Verf.,  seien  die  Streckiinjrs- 
vorgänge  zwar  nicht  immer  nöthig  gew^en,  um  die  griffelige  Ablösung 
zu  bewirken,  wohl  aber  hält  er  sie  für  höchst  wahrscheinlich,  da  nur  m 
gewiBte  locale  Erachemiingeii  sich  erUftren  Isaten.  Amsh  die  feine  FAlte* 
luag  mancher  Sehieferangafliehen  mOebte  der  Verf.  (mit  NAVMAmr)  nie 
ebe  Idclite  nnTollkommene  Streokong  erklären. 

Die  Parallelklaftung  der  Schiefer  wird  sehr  genau  besprochen  und 
heiüglicli  ihrer  £ntBtehang  die  Behauptung  ausgeeprodiai,  das«  sie  erst 
an  völlig  festem  nnd  versteiftem  Material  entstanden  sei,  weldies  die 
Faituogs-  und  Scbieferungsvorg&nge  schon  durchgemacht  h&hp. 

H.  Bückiog. 


Van  i>ex  Broeck:  Sur  le  mode  de  forniation  des  minerais 
de  fer.  (Bull.  Soc.  g^l.  de  France,  äte  sehe,  T.  VIII  (Juni  1882  er- 
schienen), p.  616.) 

Verfasser  äussert  die  Ansicht,  dass  ein  Thell  der  jurassischen  und 
dem  Wealden  angehörigen  Eisensteindötze  durch  die  fortgesetzte  Ein- 
wirkung des  Regenwassers  und  der  Atmosphärilien  gebildet  sein  dOrite. 

Dnrch  das  Eindringen  des  Sauerstoff  nad  Koblenaftoie  enthaltenden 
Wassers  wird  eine  Auflösung  nnd  Oxydation  des  Gesteines  bedingt  nnd 
dnich  derartige  Einwirkungen  kennen  t.  B.  Eisensilikate  (glankonitische 
Gesteine)  in  Eisenozjdbydrat  umgewandelt  werden,  welches  dann  förm- 
liche Flötze  bildet.  —  Das  Verschwinden  der  Schale  bei  den  Fossilien  ist 
wahrscheinlich  durch  diese  auflösende  Kraft  des  meteorischen  Wassers 
bedingt  W.  Kilian. 


A.  Briart:  Öur  la  s trat if ication  entrecroisde.  (BuIL  soc.  g^ol. 
de  Franoe,  Ste  s^rie,  T.  YIII.  p.  587.  Juni  1882*) 

Es  wird  hier  die  Frage  der  diseordanten  FaraUelstmetnr  erSrtert  nnd 
iteiAnt  glaubt  diese  Erscheinung  dem  Eiaflnsse  des  Windes  suscbreiben 
SU  können;  es  bandele  sieh  um  Reste  grossartiger  DQnenfonnationen. 
Ein  Beispiel  davon  ist  im  Land^nien  des  Ilennegau's  sn  beobachten.  Es 
gibt  jedoch  in  älteren  Sedimenten  ähnliche  Erscheinungen  (Trias  der  Vo- 
gesen);  das  Vorkommen  grösserer  Kiesel  in  denselben  orlaiibte  uns  nicht, 
hier  an  Sandwehen  zu  denken  Bei  einer  näheren  Untersuchung  soll  sich 
in  diesen  Fällen  immer  oiiu  constante  Scliichtungsrichtung  (Stratification 
principale),  was  bei  Dünenbiidungen  unmöglich  ist|  beobachten  lassen. 

W.  Kilian. 


S.  A.  TüLLBBuo:  FOrelOpande  redogOrelse  fOr  geologiska 
resor  paa  Oeland.  (Geol.  FOren.  i  Stockholm  FOrk  Bd.  VI.  No.  6 
[No.  76j.  188S.  220-286.) 

Anf  Qnnä  seiner  im  Jahre  1882  gemachten  Untersnchnngen  nnd 
unter  MitberQcksichtIguog  der  von  Linkarssov  nad  von  Sobmalehsbb  ge* 

N.  Jthriluch  r.  ||lQ«r«io|ci«  «tc  1683.  Bd.  I.  CC 
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wonnenen  Kesuhate  steilt  Tullberö  fOr  die  Insel  Oeland  die  anteustehesde 
Altersfolge  der  Schichten  auf. 

Cambrischer  Sandäteiu,  die  Unterlage  der  Silurtormatioa  bil> 
dend. 

OrAttwackeschiefer  mit  OUnellus  Kjerulfi,  noch  nwekt 
nachgewiesen,  aber  vahrsdieinlieli  Torliaaden. 

Grangrflne. Schiefer  mit  Paradoxide$  oelanäicm$» 

Sandsteinschiefer  mit  Paradoxides  Tessini,  aus  4  Ttt- 
schieden  entwickelten  Lagen  bestehend. 

Alaun-rhiefer. 

G I  a  n  k  o  Ii  i  r schiefer  (von  LixsARSsoN  und  Dans«  mit  dm  Cent- 

topygekalk  vertiul^t). 
Ceratopyt'okalk. 

Uuterätds  Lager  des  Orthoceraskalk,  entspricht  dem  uiiterea 
roihen  Kallcsteia  in  Weetgotlaad. 

Unterer  grauer  glankonitfQhrender  Kalkstein. 

Oberer  rother  Orthoceraskalk. 

Oberer  grauer  glankonitfreier  Orthoceraskalk. 
•  Echinosphuritenkalk. 

Jüngerer  Chasmopskalk,  meist  nur  aus  losen  Blocken  bekannt. 
der  Besprechung  der  ein/olnen  Ahthoiliingen  werden  die  beob- 
achteten Versteinerungen  und  die  l" undstatten  angegeben;  auch  enthält 
die  Einleitno!?  eine  (  bersiclit  zur  OrientirunL'  für  solche,  welche  eine 
wissenschaitiiche  Heise  nach  Oeiand  auä^utuhreu  beabsichtigen.  Glaciale 
Bildungen  kommen  an  verschiedenen  Punkten  vor;  im  siidUchen  Theil  der 
OstkOste  laufen  die  Gletscherstreifen  in  der  Ricbtnng  Nord*Sad  mit  lO^ 
15*  Astlicher  Abweidrang. 

Beobachtungen  an  Hnmieofts  bestfttigten  Im  wesentlichen  die  Angabee 
von  LiNNARssoN  *;  es  konnten  dieselben  Schichten  oonstatirt  werden,  wekJM 
an  derWestkOste  von  Oeland  auftreten,  allerdingt  nur  an  in^en  Bltekcm. 

£.  Cohen. 


II.  Grebe:  Über  das  0  b  er- Ko  t  h  1  ie  g  c  n  d  e  ,  die  Trias,  «Ia> 
Tertiär  nnd  Diluvium  der  Trier'schen  (iefi:end.  (Jahrb.  d. 
königl.  preuss.  geolog.  Landesan-^talt  tiir  1S81.  40.').  Tal.  Xli  [geogn.  Karte].) 

Der  Verfasser,  welcher  «leu  Midwestlichen  Theil  der  preussiscben 
Ebeinprovinz  im  Auschluss  an  die  Aufnahmen  von  Weiss  im  baai brücken» 
sehen  im  Massstabe  ^^Us  geologisch  kartirt,  gibt  in  der  Torliegendea 
Arbeit  eine  Übersicht  der  Verbreitung  and  Lagerungsart  der  in  dem  Ge- 
biet swischen  Bittburg— Wittlich^Bemkastel  im  Neiden,  Perl— Tholoj 
im  SQden  auftretenden  Formationen.  Eine  Übersicihtskarte,  auf  welcher 
41  Signataren  vertreten  .-^ind ,  dient  zur  Erläuterung. 

Auf  Unterdevon  und  L'nterrothliegendes  näher  einzugehen  lag  keine 
Yeranlassdng  Tor,  wenn  diese  Formationsabtheilnngen  auch  einen  grossen 

•  Vgl.  dieses  Jahrbuch  1880.  I.  -74-. 
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Mittlere  Abtheilunfj: 
(Obere  Söterner  Scbicbteo) 


Raum  auf  der  Karte  oinnclinien.  Eingehender  wird  das  Oberrothliegende 
besprochen,  Meiches  eine  oicht  uobetr&cbtlich  grössere  Verbreitung  hat, 
als  man  früher  annahm. 

Folgende  Gliederung  des  Oberrothliegenden  ist  im  Nahegebiet  fest- 
gestellt worden: 

Untere  Abtheil  uog        i  Unterer  Thonstein. 
(Untere  S«temer  Schichten)  /  Oberer  Thonstein. 

Zwischen  beideu  Thonsteiueu  iumfig  eine  Decke  Ton  basaltischem 
Melaphyr  und  Melaphyrmandelstein  (Grennnelaphyr). 

Melaphyr-  und  Quarzitconglouierat, 

olt  auch  mit  Forphyrstflekeii. 
GeröUegnqE^pe,  ohne  Melapbyr. 

fMoniinger  Sehieliton,  foiiikömjge,  rothe 
SebieferllMme  mit  Congloiaeraten. 
Kretunacher  SchiehteotfeiiikOrnif e  rothe 
Sandsteine. 

Diese  Eintheilung  ist  in  der  Hauptsache  nach  auch  auf  das  Mosel- 
gebiet anwendbar.  Wie  die  Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  sich  daselbst 
gestaltet,  wird  ausführlich  nachg^Mvirseii  Snuclig-dolornitischo  Schichten 
werden  als  Grenxbilduog  g^en  den  ooncordaot  aoHiegeaden  Buntsandstein 
angesehen. 

Die  Trias  tritt  io  ihren  drei  Gruppen  auf.  Die  weitere  Gliederung 
des  Bnntsandsteln  und  des  Maschelkalk  kann  nach  den  Arbeiten  von 
Weiss  als  bekannt  voraosgesetit  werden.  In  einzelnen  Pnnkten,  wie  a.  B. 
dem  Anftreten  der  Conglomeratblnke  ^es  «Vogeaeasandsteins*',  findet  ein 

anderes  Verhalten  wie  to  den  Yof  esen  statt  und  wäre  ein  sch&rfer  durch* 
gefilhrter  Vergleich  von  Interesae.  Der  Kenper  schllesst  sich  durchaas 
der  lothringischen  Entwicklung  an,  mittlerer  und  oberer  Kenper  sind  aber 
weniger  mächtig  und  in  allen  Abtheilnnr^pn  nur  nahe  an  der  luxembargi<* 
sehen  und  preussischen  Grenze  vorhanden. 

Ein  Uauptresultat  der  neueren  KartCDaulnahmen  in  der  südwestlichen 
Rheinprovinz  wie  in  Luxemburg  und  Lothringen  war  der  Nachweis  einer 
aosscrordentlich  grossen  Ansabl  von  Venrerfiuigen,  die  ▼orwaltend  in  der 
BJehtoog  von  8W  nach  NO  strdehen.  Die  OBiBB*scho  Karte  verseichnet 
deimi  eine  grosse  Menge  «nf  der  linken  ISelte  der  Saar  und  der  Hösel 
Ton  Konz  abwärts.  Das  BUd  der  Triaa  auf  der  Karte  gestaltet  sieb  daher 
auffallend  mannigfaltiger  als  jenes  des  Rothliegenden  und  des  Devon. 
Die  Verwerfungen  sind  auch  in  französisch  Lothringen  noch  sehr  zahl- 
reich (Jh.  1860.  I.  222)  und  hier  von  DiCBRiE  als  Belege  theoretischer 
Speculationen  aber  die  Entstehung  der  Verwerfongen  überhaupt  augefuhrt 
worden. 

Yen  Interesse  sind  die  MitHieUangen  Qrdi^s  Aber  das  TertÜr.  Zo 
dieser  Formation  weiden  nichtige  Ablagerongen  Ton  Qoangeröilen»  von 
weissem  Thon  nnd  Sand,  sowie  einzelne  Blöcke  von  Brannkohlenquarsit 
geiechneti  welebe  in  ca.  900  bis  gegen  400  m  HOhe  auf  den  Plateaas  eine 

CO* 
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weite  Verbreitung  haben.  Braunkohle  üt  weiter  nördlich  von  £lckleld 
bei  ttanderacheid  bekannt,  in  dem  auf  der  Karte  dargesteUten  Gebiet 
fehlen  aber  direkte,  etwa  aus  Versteinerungen  su  entnehmende  Bewelae 

der  tertl&ren  Nator  der  AblageroDgen.  GewöhDlich  bezeichnet  man  das, 
Was  liier  als  tertiär  aufgefOhrt  wird^  als  diluml,  ohne  Rücksicht  daraaf, 
dasa  Gerölle,  Samlc  u.  s.  w.  ebensogut  schon  zur  Tertiärzeit  entstanden 
eeiü  können.  Was  man  davon  schliesslich  in  dem  einzelnen  Fall  als  tertiär, 
y\iii>  als  diluvial  anzusehen  hat,  ist  firailich  oft  ausserordentlich  schwer  zu 
eutbcheideu. 

lu  den  zweifellos  diluvialen  Ablagerungen  der  Mosel  und  Saar  soll 
das  Material  skii  nicht  onwesentlicli  von  dem  der  tefftünn  Ablagerongen 
unterscheiden,  indem  die  gerundeten  Quangerfllle  mit  Sand-  und  Thoii- 
lagen  fehlen,  oder  doch  nur  eingeschwemmt  Toricommen,  wihr^nd  Lehm 

mit  eckigen  Geröllen  aus  Quarzit,  stark  geftrbtem Quars,  Orauwacke  und 

Buntsaudsiein  vorherrscheu.  Diese  Bildungen  Hegen  hanptsuchlich  in 
den  Thälcrn  inul  doron  Soitenterrasseu.  l)ie  Terrassen  stehen  bis  15i»ni 
hoch  fiber  der  jetzigi'u  ihalbolile  au  und  es  haben  sich  nach  dem  Aof- 
treteu  derselben  noch  mehrfach  alte  Flussläufe  wiedererkennen  lassen. 

Benecke. 


B.  Li'XDGRKx:  Orn  förhaaliandet  mellan  lagret  med  .V/7w. 
s(>}iin  polymor  pha  Schenk  och  det  med  Mytilua  iloff- 
tnanui  NiLss.  (Geol.  FörcD.  i  Stockholm  Förh.  Bd.  VI.  No.  6  [No.  76  j. 
236—240.) 

Auf  Grund  neuerer  Beobachtungen  hat  Li  .nugrkn  zu  Grafvarue  sicher 
nachweisen  können ,  dass  die  Bank  mit  Nilssonia  polymorpha  (Flora  bei 
Paalsjö)  unter  der  Hytilosbank  (mit  Jf.  Hotf^nmim)  liegt ,  während  dien 
in  den  ftlteieo  Arbeiten  als  firaglidi  angeg^n  werden  mosste*  Wa]ir< 
scbeinlich  lisgt  eine  Verwerfung  zwischen  dem  nördlichen  und  aadli«dien 
Theil  der  Ablagerungen  zu  Oraframe. 

Bezflglich  der  früher  aDgenommenen  Überlagerung  der  Mytilusbank 
durch  die  Cardinienbank**  (mit  C.  FoUini)  macht  Lüxügren  darauf  auf- 
merksam ,  dass  auch  das  umgekehrte  LÄgerunt^sverhältniss  möglich  .  ja 
ebenso  waUrscIiemlich  sei,  wenn  man  dort,  wo  zwischen  beiden  Lagern 
austeilendes  Gestein  fehlt,  eine  etwa  Ost-West  streichende  Verwerftmg 
annehme.  II.  Ck>b«ii. 


Kr>.  Pet.lat:  Le  terrain  jurassique  moyen  et  su[)('rieur  du 
Bas-Boulonnais.  (Bull.  soc.  geoL  de  France.  3e  serie.  t.  Vlll.  j».  647. 
B^union  extraordinaire  a  Boulogne,  9—18  Sept.  iSdO.j  Lrächieoen  im  Juni 
1882. 


♦  Vgl.  d.  Jahrb.  18Ö2.  IL  -280-. 
VergL  d.  Jahrb.  1879.  974;  u.  1582.  II.  .280-. 
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Verfasser,  welcher  den  Mitgliedern  der  Societe  geologique  de  France  im 
September  1880  als  Führer  hei  mehreren  ÄnsflQgen  im  Boolonnais  gedient 
hat,  gibt  uns  hier  ein  vollständiges  Bild  der  mittleren  nnd  oberen  Jura- 
ablagemngen  des  nördlichsten  Frankreichs.  Bemerkonswerth  ist  die  ge- 
ringe Mächtigkeit  der  einzelnen  Glieder  und  der  grosse  Wechsel  der  petro- 
graphischen  Bescliairenheit  und  der  paläontologiscbeu  Einschlüsse.  Jede 
Scbicht  wird  eingebend  beeproehen  und  die  Beiheafolge  und  FiMieseiitwieke- 
luDg  in  folgender  Tabelle  (t.  S.  438—440)  deigeetellt  (von  oben  naeh 
unten). 

Die  Benennung  Corallien  wird  von  Pellat  für  No.  7  und  No.  8  bei- 
behalten; es  ist  aber  diese  £tage  im  Boulonnais  durch  2  Facies  vertreten. 
Wie  ans  der  Ta}iplle  ss  »'rhellt,  sind  zwpi  Horizonte  mit  Cidaris 

floriijemvxa  und  Korallen  nachgewiesen  worden  und  zwar  sind  diese  ,Epi- 
sodes  coralliens"  nnr  lokal  entwickelt.  Das  untere  dieser  RiflFe  ist  in 
den  Kalken  des  Mout-des-Doucards  eingelagert  and  birgt  eine  Faana,  die 
Verf.  als  derjenigen  des  Oxfordien  sehr  nahestehend  betrachtet.  Der 
oberste  Calcaire  k  Polypiere  de  Bmedale  entli&lt  Formen,  wekhe  ein 
höheres  Ni?ean  ansodenten  pflegen  und  aberlagert  die  Calcaires  dn  Moni* 
dee^Boaeards. 

Einen  Anhaltspunkt  bieten  uns  die  Tbone  mit  Ostrea  suhdeltoiäea 
No.  9),  welche  beide  genannte  Korallenfaciea  bedecken.  Bekannt  ist  das 
Vorkommen  solcher  Merpol  im  unteren  Theile  des  Kimmeridion  von  Le 
Hävre.  sowie  des  englischen  Kimmeridge  Klay's.  In  den  Ardennen  bilden 
dieselben  das  Liegende  des  Calcaire  k  Astartes.  Es  ist  daher  dieser  Ilori- 
xont  ein  weitverbreiteter,  um  den  sich  die  lokalen  Vorkommnisse  des  Bou- 
lonnais leicht  gruppiren  lassen. 

Bemerkcnswertb  ist  hier  auch  die  Verthellnng  der  Brachiopoden,  Zeil- 
Itfia  Egena  ist,  wie  DoutillA  fttr  andere  Lokalititen  des  Pariser  Beckens 
nachgewiesen  *,  so  auch  bei  Boulogne  fflr  das  unterste  Astartien  (Oolithen- 
kalk  von  Hesdin-l'Äbb^)  charakteristisch,  während  ZeilUria  humeraUs  eine 
Leitforai  des  untersten  Fteroc^rien  und  obersten  Astartien  ht** 

W.  Kilian. 


H.  £.  Saotaos:  Excnrsions  dana  le  terrain  bathonien  dn 

Boulonnais  et  Etudes  sur  Constitution.  (Bull.  soe.  g4ol.  de 
France,  8.  s^ne^  X.  VIII,  p.  557.  Erschienen  im  Juni  1882.) 


*  DouviLLk:  Hote  sur  le  Jurassique  moyen  du  bassin  du  Paris  et  le 
coralUns  en  particulier.   Bull,  soc  geol.  de  France^  3e  s^rie,  IX,  p.  468. 

**  Vorliegendem  Aulsatz  mOgen  folgende,  in  demselben  Bande  er- 
scbienenen  Berichte  als  Ergänzungen  dienen:  E.  Pellat:  Compte  rendn  de 
l'excursioQ  du  18  äeptembre  ä  Ecaux.  Bull,  soc  gcol.  de  France,  äe  s^rie, 
t.  VIII,  p.  689;  — ,  Compte  rendn  du  17  Septembre  au  Mt.  Lambert, 
p.  635;  — ,  Compte  rendu  dn  16  Septembre  entre  Wimereux  et  Bonlopne, 
p.  609;  — ,  Compte  rendn  du  13  .Septembre  au  Mt.  des  Boucards,  p.  575; 
— ,  Compte  rendu  du  1-4  Septembre  a  bänier,  p.  579.  A.  i>e  Lapparent: 
Compte  rendu  du  15  Septembre  an  Blaac-Nei,  p.  007. 
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88     Sebichteii  Um  CrtdMgipfel  nü  CVj»rM  und  Attarte 
aoeiaK$  2,50  m 


27  P'  Kiesel  kalke  der  Küsten- 
wand von  Witnereax  mit 
CtrWMmMantOU  und 
OdfifiMim  distimüe 


Schichten  mit  Cyritui  Pr-l- 
.  lati  Ton  Wimilie  und  Ktsen- 
en  Ton  Eotoz  und  Bupcm- 
bert  mit  Cjronen  9,50  m 
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■      *  a  ^ 
2  *  c  S 


P*  Sande  und  Sandstein  von  Alpreck  mit  NaUca 
ekgam,  N,  Ceres,  THgonia  gibbosa    .  4,00  m 

Sande  und  kalkhaltig«  Knollensandsteine  too 
Alpreck  mit  Cardium  PdlaÜ,  Trigoma  ra>liata. 
Serrula  coaeervata  3,00  m 

0*  Mergel  and  glaukonitische,  gifinlieh-sehwane  Kalke 

mit  Ferna  Bouchardi 
(sviBcben  la  Ci^che  und  VVimereox)   .   13,0U  zn 


24  0*  Mngot  und  MhwixsUehe  Kalke  mit  Cardkm 

rinicum 

(swiflchen  1a  Crtehe  und  Wimmiiz)  .  .  15  m 


N*  Sandstein  mit  Pterocer(L<  Oceanis,  Trigo- 
fiia  bnnoyiiensifiy  Hemicidari»  purbcckensü 
von  Niogle  nnd  La  Cl^ch«  


es 


23 


N'  Sande  von  Terlincthun 
mit Natita  Maimusana  = 
und  Ferna  rugoaa 


Kalke  TOS  GoD- 
Moniin. 


e 


Si 


« 
s 
o 


Sandsteine  mit 
N*  Conplonierat  mit  Triffo-      Trigimia  Mt- 
$iia  FeUati  von  Cbatillon     chduti  nnd  Tri- 

goniensande 


\ 


VI 
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Thone  n\v\  „bleuettes''  *  mit 
Pflaii/-enrc'^ten ,  Sandsteine 
von  Chatillon  mit  Am.  port- 
Jamäkits 


BuTue  Sand*»  nnd 
Saauätcmt!  viju  Ter- 
Uncthan  mit  ^bi>. 
pofikmätem  7,00  m 


21 


M'  Schiefer  und  obere  sandige  ivalke  der  Küsteuw  ind 
•  von  Chatillon  mit  Hemic^dai-is  purbeclcetisi^ ,  Am. 
portlandicm  17,00  m 


'  Bleuettes  nennt  Pnu.aT  bläuliche  Hei^l  mit  eingelagerteD  kieselhal- 
tigen Kalkplatten. 
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/   20      Schiefer  und  untere  Kalke  der  KQstenwand  von 

S       l  Chatillon  mit  .Im.  pitudamutabiU» ^  A.  Erinus, 

^  2    1  OsUrea  subdeUoidea  12,00  m 

S  .«  

, ,       j  19  L  Sande  und  Sandsteine  ven  AndieoeUes  nnd  dee  obe- 

o      /         reo  Theili  der  KBitenwand  Ton  Mönlin  Hubert  mit 

[         Pffffurui  und  jMgoma  variegaia  .  .  .    4,50  m 


I  18  K  Thone  und  obere  Kalke  der  Küstenwand  bei  Monlin 
^  s  \         Hubert  mit  Am»  (kUeiamtt,  Am,  Etmdm,  Trigomm 

«  J  /         Siffouriana  und  bSullgen  0.  mr^mla  .  .  18,00  m 

•a  S    \   -.  

c  ^  i  17  J  Sande  und  Sandsteine  Sande  u.  schwarze  Sandsteine 
e<3      (         Ton  Coanim^an  von  Moolin  Unbert  2,00  m 


^  S  Q  i  16  I  Thone  und  untere  Kalke  der  Kflstenwand  bei  Houlin 


g  ^  I  j        Hubert  mit  Am.  orihoceraSf  OMtfda  subdtUoidea  und 
^  :S  (        hAofigen  üstrea  mrgtüa  SS,00  m 


16  H  18  Bänke  und  kleine  Btake  Ton  Br^queiecque  mit 
Pkol,  horiulana,  Otinä  virgula  klein  nnd  selten 

15,00  m 

14  G  Sande  und  Sandsteine  von  Wievigne  mit  Pygwnt» 
jwremi$  und  Pygastar  HmhreUa  ....    6^00  m 

18  P'  Wei^iser  Merg^cl ,  Oolith  und  sandiger  Kalk  von 
Bellebrune  mit  Nati4!a  BupeUmuü,  Aniioeardia  Li- 
gayi,  W,  hutnerdlis  4,00  m 

.1  j  12  F>  Thone  mit  O.  ntbdOioidea  und  weiaae  Kalke  mit 
J     ^  Litbodomen  2,00  m 

00  I      -   

^         11  Fl  Pisolith  von  Herdin-VAbb«  mit  Neritua  GoodJiaHi, 
Waldheimia  Egena  6,00  m 


10  E  Braunrother  Kalk  Ton  Sande  und  Sandsteine  ron 
EebingenmitiljtorleJIlb-  Bnmembert  mit  rr^^oma 
Hm,  Trigoma  Bntm  Bronm,  AmmtmUet  la* 
1—2  m  than ....    I»,00  m 

9  D  Thone  des  Lmne«  Thone  des  Mont  des  Boucards 
thala  mit  Ostrea  =  mit  SphaerozjderitknoUen  und 
subdeUoidea  0.  subdeUoidea  .   ,   10,00  m 
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8  A'  Koralle  nkalk  des 
Lianethals  mit 
Cid.  fiorigemma 
20  m 


Fehlt  im  nördlichen  Theil  des  Bonlonnais 
in  Folge  einer  Uebang  oder  ist  durch 
den  oberen  Theil  von  C  oder  dem  nnte- 
ren  von  D  vertreten  M)  m 


7  0,  ß,  A.  Mergel  mit  Eisen- 
kies und  Kalke  der 
Bohrlöcher  im  Li- 
aoethal.  Im  Süden 
deeBoQloniuiieöOiD 


C  Itocardieukalk 

B  TerebiptQlftMk  \  a 

o 

A  Korallenkalk  mit  * 
Cid,  flarigemma 


s 

«  Hg 


a 


CSV 


II ' 

2 


^•8 
I  1 

l*^  I 


6  (ft)  Bank  Yon  üoaüefort  mit  PseuäfMclania  heddirn*  - 

nemis  and  Opis  m 

Thone  und  Kalkblöcke  des  oberen  TheiU  der  Lie- 
gette  mit  ^m.  MarUllif  Ostrm  dikUata  (rar.  major) 
and  8ponglten  1,50  m 

6  Thone  mit  Waldheimia  impre.<>^a  und  MUlfricrimL^ , 
Mitte  des  Li^getto>Hagels  5,00  m 

4  Thone  dee  ndrdlieben  Waet  (CoqniUot)  mit  Am,  Bfit^- 
gm  6,00  m 

3  bplitterige  Hergelkalke  des  sQdliehen  Wast  mit  Am. 
Lamberti  ...*  -«OO  ra 

2  Thone  nnd  Mndige  Kilko  des  s&dUohea  Wut  mit  Am, 
DHMoam,  Seifuta  vertdfraUs  6,00  n 

l  Eisenhaltige  Thone  von  Belle  mit  Am.  Oaülati,  Waidk. 
umbontlla  5,00  m 


(Gomhneh)       Gemmmtmiehtigkeit  ciica  SSO  m 
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EiDem  Excursionsberidit  folgt  in  dieser  Notiz  die  eiogehende  Be- 
schreibung des  BathoniCD  von  Boulogne. 

Diese  Etage  ruht  hier  auf  dem  obersten  KohlenkaUc;  alle  Zwischen-  « 

güedcr  tehlen. 

Wie  Verf.  lB6i;  bereits  gezeigt,  zerfällt  das  Bathonien  io  folgende 

5  Glieder  (  von  oben  luu  h  niiton): 

1.  Kieselhaltige  Kalk«  mit  Tihijnch.  Jlor^ri. 

(Cornbrash,  Dalle  nacrce,  Aiergel  mit  Ter.  lagenalis  und  Rli.  bailetisix 
der  Ardennen,  Oolith  von  Conlie  [NormandieJ,  Schichten  von  Luc  und 
Langnine  mit  T.  [Eudesia]  Cardium  x.  Th.) 

Leitend  sind  hier:  TenbratuHafZeiUena)  lagenaUH  Scb.,  Ttr.  (ZtiUeria) 
wblagendlis  Dav^  Ter.  intermtdiß  Sow.,  ShyrnhoneUa  Morkri  Div.,  PeeU» 
Bcuduirdi  Opp.  (P.  rusdenensis  Ltc),  Lima  ()ihhosa  Sow.,  Cypriewdia 
catidata  Lyc,  Avicnla  echinata  Sow.,'  Trigonia  ardnenna  Buv.,  Ger^ 
vilia  tortuosa  Sow.,  Isocardia  minima  Sow.,  Oyi/s  J.eckenhyi  Lyo., 
JIdyacites  secunfonnis  Pbili..,  Pholadomya  lyrata  äow. ,  Trochm  strigo- 
ms  Ltc. 

Terebratula  (ZeiUeria)  digona  ist  nicht  vorhanden;  wichtig  ist  das 
Torkommen  des  Jm.  (Oppeliaj  aapidoides,  ^  bisher  warde  allerdings  nur 
1  Exemplar  gefondra. 

2.  MergelkaUe  mit  Shifmh.  elegtutMa, 

(Entspridit  dem  Forest^marble^  den  „Conches  profondes  de  Bannlle", 
den  Schichten  mit  NudcoUtes  clunicularia  des  Sartbe-Departements  nnd  der 

Zone  der  Ith.  eUgantuia  in  den  Ardennen.) 

Sie  enthalten  vorzu^'sweise:  Kh.  elegantula  Bocch.  (iüi.  concinnoides 
d*Orb.),  J'Julimn  cnniinuiii^^  M.  L.,  AstarU  minima  Fhil.,  Corbula  involuta 
Mü!ssT.,  Acrosalema  Lamarckii  Des. 

3.  Oolith  mit  Khynch.  Hopktmu  (Oolith  von  Marquise). 

(Ist  mit  den  3  folgenden  Gliedern  der  O olitUe  miliaire  f Lucina  JieUona, 
Phol.  Vezelayi,  Ter.  vuixUlataJ  der  Nonnaadie,  dcu  Schichten  von  beez 
mit  Nerineen  und  rerpuroidea  minax  gegenüberzustellen.) 

Diese  XTnteraltfaeilung  ist  ans  dnem  8—10  m  rakcbtigen  oolitfaiaeben 
Kalke  mit  Bfoken  von  50—80  cm  nod  bei  le  Wast  ans  blanen  Thonen 
nnd  Kalken  (3  m)  gebildet. 

Im  Oolith  sind  die  organischen  Reste  selten,  doch  kommen  vor:  Bh» 
Hopkinsii,  Lucina  Bellona,  Pecten  lens,  Hinnites  dbjectua,  Lima  cofdUfOT' 
mis,  M'^niridnri'i  Brart'ndevi  Wh.,  Clypeus  Mülkri  Wh. 

Vfif  macht  auf  aimliche  Bildungen  bei  Enslow-Bridge  unfern  Kirtlinjr- 
ton  ^Oxi  rd^hire)  aufmerksam,  welche  direkt  vom  Forest-Marble  überlagert 
sind  nnd  mit  den  Thonen  von  le  Wast  als  ein  Äquivalent  des  Marquiser 
Ooliths  betrachtet  werden  können. 

4.  Thonkalke  von  Uydrequent  mit  Sh,  eoncamß. 

(Sebkfaten  mit  Clypeus  PhtH  nnd  0.  wwnmata  der  Ardennen,  Fnl- 
ler's  earth.) 

Oelbliehe,  leicht  verwitternde  oollthische  Kalke  (6—7  m)  mit  Clifpats  ' 


i^iy  u^Lo  Ly  Google 


—    442  — 


Phtii  Kl..  Holectffpui  depresstuf  Dss. ,  Echinohris6Ug  Woodtrardi 
Hh.  coticittna^  i^ecten  vagan»,  Corbis  boloniensis,  Narinea  SAarma$mit 
^  Anabacta. 

Bemerkenswerth  sind  luKule  liorizonie  mit  VolycyphHa  tiormanmanm 
Dn^  CetiMln  pup^  R.  8. 

6.  Mergelkalke  mit  Otlfta  Sowedtffi» 

Ann  an  Fossilien:  Ottrea  Sowerhyi,  0.  ocmniiuKa  (selten),  Ter.  sm- 

sciUata. 

Andeutungen  eines  Strandes  und  Löcher  von  Bohrmuschelo  wurden 
an  der  obersten  Bank  des  Dathonien ,  dicht  unter  dem  Callovien  und  an 
<ler  (irenzschichte  zwisclien  der  2.  (Z.  d.  2£A.  üeganUtla)  und  3.  (Z.  d. 
Ml*   Hiijikhi.sii]  Zone  beobachtet. 

Eä  iät  i  ur  deu  btraiigrapheu  nicht  leicht,  Tiefseeformatiouea  mit  Küäieo* 
ablagerongen  scharf  ao  parallelisiren;  Yerf*  versichtet  daher  daraof ,  die 
einselnen  Glieder  des  Bathonien  Im  Jnra  mit  den  von  ihm  anfjBesteUln 
Zonen  in  genauere  Übertinstimmung  an  bringen;  nach  den  Tom  Doemii 
gelieferten  Angaben  glaubt  Sacvaqb  jedoch  folgendes  annehmen  zu  dürfen: 
•  1.  Der  weisse  Oolitb  der  Ardennen  stimmt  mit  den  HopkinsU-Scbichtea 
des  Boulonnais  nborr^in. 

2.  Das  obere  iiathonien  mit  Kh.  Morien  kaun  als  Äquivalent  d^ 
thonigen  Horizontes  der  Ardennen  mit  Ter.  {ZeUh'ria)  Jagenalis  und  Ek. 
badensiiff  sowie  der  Dalle  nacr^e  des  Jnra  betrachtet  werden. 

8.  Die  Schichten  mit  Clgpeus  PloHi  and  die  Thone  mit  Ostrea  Smoer- 
bffi  des  Bonlonnais  entaprecfaen  dem  Oolith  mit  (%peiit  FkHi  nnd  des 
Mergeln  mit  Ostna  ocwmiiiata  Lothringens. 

Femer  findet  sich  JShffnch,  eJegantula  im  Boulonnais  und  in  den  Ar- 
dennen in  ßleichalterigen  Schichten,  sowie  Anabacta  orbuUtes  und  Anabada 
Bouchui'di  (Boulogne).  Genahacia  steUifera  kommt  in  beiden  Gebieten  vor. 

Die  nun  folgende  Besprechung  der  paläontolopischen  und  biologischen 
Verhaltnisse  bestätigt  die  von  E.  H^bkrt  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die 
Hebungen,  welche  am  liande  des  Pariser  Beckens  v^uhreiid  der  Juraperiode 
vielfach  stattfanden  (Boulogne),  in  der  allgemeinen  Senkung  des  Bassioi 
keinen  Stillstend  bewirkten.  W.  XHIml 


Blekulr:  liecherches  sur  lo  I^ias  superieur  et  l'oolithe 
inft  rieure  de  la  province  d'Oran.  (8^  £xtr.  Ass.  fr.  pour  Tavaac 
des  sc.  1881.) 

Über  den  oberen  Lias  und  Dogger  in  Algier  war  bisher  wenig  be- 
kannt und  es  enth&lt  dieser  Aufsatz  die  erste  eingehendere  Untmochoag 

toffetta&ate&  ^hifthtwireihen. 

BLucnn  hat  in  der  FroTins  Oran  folgendes  PnAl  des  nntven  Jnra 
ao&tellen  k Annen: 

1.  Röthlich  blaue  Knollenmergel  oder  schiefrige  Kalke  mit  Ä.  bifnm 
Brco.,  A.  Raquinianua  d'Orb.,  A.  complanaim  Brüo.,  A.  Thoarsensis  d'Orr  , 
*  A.  wuigma  SohObi..,  A,  wiriabüia  o'Obb^  A.  Caiypto  o'Oas.  in  dOnnen  Lagen. 
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2.  ThoMchiefer  mit  Posidoma  Brwmi  Volts,  wenig  michilg. 

Sw^Steinmergelb&nlie  mit  A.  Holandrei  d^Orb.,  3  m. 

i.SThoineliiefer ,  Schiefer  und  danne  SandsteinpUtten  mit  Posidonia 
JjrotTnfVoLTz,  Am,  ef.  niortemi»  o'Ori.,  Aml  erussus  Pan.,  Am.  cf. 
Brogniarfi  Sow 

Canceliophycus  cf.  >iCOp(irius  Sah.,  120 — 150  m. 

Diese  Schicht  ist  von  dem  mittleren  Dogger  schwer  zu  trennen. 

5.  Auch  die  Zone  den  Am.  tondosiM  bcbeiat  hier  vorhanden  zu  sein; 
Blbicb£r  nennt  aus  derselben  folgende  Arten:  Trodtus  duplioattu  Sow., 
Leda  Ihris  o'Obh.,  Astarte  VoUeii  Hon.,  TheeoejfaUim  madra  £dw. 
Daneben  worden  Hamiten  and  Todween»  gefanden.  Der  Übergang  aar 
folgeoden  Etage  (Oolithe  infßrieare  der  Ffinioaen)  wird  dareb  Dolomit- 
binlce  gebildet 

Es  werden  angeführt: 

G.  Gelbe  krflmelige  Mergel  und  Kalke  mit  Fossilien:  0;>iV,  Area, 
Östren,  lihjfndi.  wbtetraidra  Dav.,  Äreroialenia  sp.,  Gateropygus  d'.  Bau- 

gieri  u'Orb. 

Die  Thone  mit  Hh.  sithtetraedra  bilden  einen  guten  Horizont. 

7.  Dolomitiischü  Kalke  uüt  Oolithbänkcn. 

8.  Graue,  glitzernde  Dolomite  mit  Jm^trea,  Nertnta,  Cardium  etc. 
In  darAber  folgenden  SeUcbten  batte  bertita  der  verfllorbene  Batak 

am  Ufer  des  Oned-Salda  eiMobaltige  Gesteine  mit  TorlEommniaeen  dea 
Callovien  entdeckt;  leitend  ainddort:  Am.  refhtekt8EAäx,A.Baugien  ü^Obm., 
A.  hteüem  Bsn.,  A.  Pusdu  Orr.,  A.  Mat^MU  Opp.,  A.  BoätieriM  Sow. 

W.  Küiaa. 


Go88elet:  Etüde  sur  la  partie  sup^rieiire  du  Bathonien 
dans  le  departement  de  l'Aisue.  (Ann.  soc.  g^ol.  du  Nord.  T.  IX,. 
pag.  132.) 

Per  Verfasser  hat  im  Dep.  Aisne  folgende  Gliederung  im  oberen  Ba- 

tlionien  heobachtet: 

5.  Weisse,  thonige  Kalke  n.it  Pliolndomi/a  oiulum  (marnes  de  BuccUly). 
4.  Compacte  Kalke  mit  Lima  cardutonnis. 
3.  Feinkörniger,  fossUarmer  Oolith  mit  A.  Baekenae. 
2.  Thonige,  bisweilen  oollthisehe  Kallce  mit  Nerinea  anonetuia,  Äfcyn- 
choneüa  dkgantula. 

1.  Weisse  Kalke  mit  Net.  Arehioänat  Bh^nAomiaa  deemOa. 
Die  Besclireibang  dieser  HoriMnte  ond  denn  geographische  Yerbrei- 
long  bilden  den  Inhalt  des  karsen  Anfsataei.  W.  Kilian. 


Blau:  Note  aar  Tage  des  gr^s  de  ChatiUon.  (Bull.  soc. 
giol.  de  France.  8e  sMe.  T.  YIU.  p.  641.) 
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Verf.  glaubt  die  ^arnlsteiue  von  Chatillon  bei  Boulopiio,  welche  voo 
E.  Pkllat  als  ilem  tiiiteren  Portlandien  angehörig  augesehen  werdeu,  mit 
dem  Purbeck  oder  Wealden  vereinigen  zu  müssen.  Spärlich  vorkommende 
Ffliiiseiireete  ipneben  eiDigeinwiHii  Ittr  ieiii«  Aaiiebt. 

Ein  Profil  ist  beigegeben  and  venmaehaolidit  Bun's  Diotang. 

W.  KiUaa. 


E.  PtLUT:  Snr  TAfe  des  grds  de  la  falaise  de  Chetillon. 
(Boll.  SOG.  g^.  de  Fmnee.  Se  atfrie.  T.  TUL  p.  648.) 

Buxb's  Ansfebt  Ober  des  Alter  des  Sendsteines  von  Chatillon  wnd 
hier  von  Pillat  angefochten;  Verfasser  behauptet  nimllch,  die  genannten 
Schichten  seien  unteres  Portlandien  nnd  ihre  höhere  ^Unng  im  Profil 

wäre  durch  eine  Verwerfung  zu  erklären.  Diese  Meinung  tbeilte  bei  einem 
Ausflüge  der  Soci^t^  geologique  nach  Chatillon  die  Mehrzahl  der  Mitglieder. 

Die  Fauna  der  begleitenden  Schichten  erwies  sich  als  eine  echt 
jurassische.  W.  Kilian. 


ToucAs:  Synchronismo  des  Etagcs  Taronien,  Senonien 
et  Danicn  dans  le  Nord  et  dans  le  Midi  de  l^Lurope.  (Boll, 
soc.  g»'ol.  de  France.  3e  s^rie,  t.  X,  p.  154—217.) 

In  diesem  ausgezeiclmeten  Aufsatze  gibt  uns  Toccas  ein  vollständiges 
Bild  der  oberen  Kreideablagerungen  im  Süden  von  Frankreich  nnd  ver- 
sucht diese  Schichten  mit  gleichalterigen  Formationen  in  Nord-Europa 
schirfor  zu  parallelisireD,  als  es  bisher  gefhan  worden. 

Im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  sind  die  Ergebnisse  der  neuesten 
UntersQchnngen  des  Verfossers  in  den  CorU^res  nnd  der  Provence  ent- 
halten. Es  folgt  dann  ein  vergleichender  Überblick  Über  die  oberen  Kreide- 
bildungen in  Nord-Europa  und  Afrika,  deren  Gliederung  Verfasser  mit  der 
Ton  ihm  im  ersten  Xheile  aofgestellten  snsammenstellt. 

Erster  Theil. 

I.  Nene  Beobscfatnngen  in  den  Corbitoes  nnd  der  PrOTenct. 
Toücas  giebt  folgende  Einthetlung  der  oberen  Kreide  in  den  genann* 
ten  Gebieten: 

1.  Kalke  und  Gonglomerate  mit  Nerineen.  Phyia,  Paiudma, 

Ci/rena  garumnica. 

2.  Rothe  Gypsmergel  ohne  Fossilien 

3.  Sandsteine  von  Alet  mit  Perten,  Cardmm,  Alveolineu. 

1.  Mergel,  Sandsteine  und  Glimmersandsteiae  mit  Belemnitellen, 
0.  vesiculai  ts  j  bauk  mit  Ilippurüea  bioculatuSf  dflfltahie. 

2.  Blane  Mergel  nnd  Kalke  mit  Am,  Uxamu,  Inoceramu» 
S^nonien  (  diffitatut. 

j  8.  Kalke  nnd  Sandsteine  mit  Iftenuler  hrevia,  Mitr.  B&terUp 
[  Am.  texanus. 

^  4.  Kalke  mit  Cjfphatoma  Jx€hiaei,  Bh,  petroeorietuis,  CmUiU9, 


Danien 
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Turonien 


1.  Eiseuliültiger  baudätciii  mit  sclteueD  Kudiäieu. 

2.  Grtiie  compaete  Kalke  mit  Hifp,  organisans,  Hipp,  com»' 
vaednum. 

3.  Eisenhaltige  Sandsteine  mit  NatieaSeqiiUm,  Ostrea  ebumea. 

4.  Kalke  und  Sandsteine,  Ditrupa  deformi»  und  Ostrea  cotumJba 

enthaltend. 

Verfasser  wf-ndet  besonders  seine  Aufmerksanikeit  dorn  Senon  zu, 
desgen  unterste  nioi ijolitre  Kalke  Cendites  cf.  Uohini  d'Okb.  bergen  und  in 
»Soulage  typisch  euiwii  k.  tt  sind.  Darüber  folgen  Kcliinidenschichten ;  Am. 
ttxami$y  A.  ituhlvitaruiatmi  ^  Ostrea  itroboscidea  sind  darin  leitend  nebst 
Iffcraalerdremfi  Ciiwri»J<mmneii.  Die  nun  folgenden  Thone  TonSongraiguc 
and  Bennos  mit  Mitraakr  eor^tesiudiMarum,  Mier.  eor-angumiini  nnd 
Itioeeramm  ügUatita  werden  von  dem  Thonsandslein  Ten  Songraigne  flber^ 
lagert,  weldier  die  durch  n'Ancnuc  bereits  bekannt  gemachte  Fauna  des 
2.  Hippuritenniveau's  einschliessen.  Wir  finden  da  viele  Arten  der  Belemni«' 
tellenkrcidc:  f>.  rr<iVjJan.s  in  grossen  Exemplaren,  J)i'nf(iliuinj>htnir>i'<tatumy 
Turritflht  inultLstrint"  otr  (cf.  Tolcas,  Bull.  sw.  <,'/-ol..  3e  seile,  t  IX,  p.  385). 

Dieb  zweite  Mippunt«  tilager  wird  von  einigen  Bänken  geluldet  und  ißt 
vüu  weit  geringerer  Bedeutung  aU  das  erste,  dem  Turonien  angehörige. 
Hierher  sind  auch  die  Schichten  mit  Hipp,  bioculatus  der  „Montagne  des 
Comes*  n  stellen. 

Darüber  feigen  die  Sandsteine  von  Alet. 

II.  Verf.  geht  nnn  sur  fiesprechnng  der  Verhältnisse  in  der  Provence 

ond  Tonugsweise  der  bekannten  Schichten  von  Le  Beausset  aber. 

Die  zwei  Bippur itenlager  fehlen  auch  hier  nicht  und  zwar  geht  Hipp, 
cwnu-raccinum  und  orrjafmans  bis  in  das  zweite  Niveau  hinauf,  ist  aber 
darin  selten.  Diese  zweite  Kudistenschicht  ist  ferner  bei  Martignes  und 
Plan  d'Aups  entwickelt  und  es  wurden  in  den  xwischengelagerten  Sand- 
steinen in  der  Provence  und  den  Corbiferes  90  Speeles  aus  der  Belera- 
nitellenkreide  nachgewiesen. 

Eintheüung  der  oberen  Kreide  in  der  Provence. 

1.  Rothe  Mergel. 

2.  I^/eftniW'Kalk  von  Rognac. 

3.  SQsswasserkalk  und  Braunkuhle  von  Fu- 
vcau,  Plan  d'.\iips  Boaussot. 

4.  Brackwaääcrbilduugea  mit  C<Mifiope  und 
Cardita  Hiberti 

6.  Ostrea  actitirostris  hanki:  mit  Hemipnea- 
stes  und  grossen  Uippuriten. 

1.  Mergelkalke  mit  Kwinea  Utuleato. 

2.  BelemnitelleBbettund  sweltssHippnriten- 
niveau  {Ripp,  dihUiilMt,  cttnnälicultttUB^ 
Sph.  Toucasi). 

3.  Mergel  mit  Inoc.  digitatus,  Am.  texanus. 

4.  Kalke  und  Sandsteine  mit  3£»cra«ter  br«- 
VI»,  Micr.  Turonensüf, 


Garuuinieu. 


Danien 


S^nonien 


Krtide 
von 
Maestricht. 

Weisse  Kreide 
(Craie  blanche). 

Mergelige 
Kreide 
(Craie  marneuse). 
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1.  Kalke  mit  Hijqj.  Uequieniy  orgüht&a%^<, 
.  cornu-vaccinum^  Rad.  comu-pastoris, 

 2.  Mergelige  Kreide  mit  Jnoe.  htbiatm». 

Am,  nodos&ides. 

Zweiter  Tbeil  —  (Synchroniemos  mit aadereo  Gegenden). 

I.  Aqoittine.  —  N«ch  Touci«  TOrtreten  die  Rodisteiikalke  der  Aqiii* 
Uine  das  zweite  Hippuritenniveaa  der  ProTence,  wab  mit  der  Anaiclit 

Hebert's  and  Abkaitd^s  nicht  stimmt.  Nach  diesen  Autoren  würden  die 
Schichten  von  Sougraigne  (zweites  Hippitritenlager)  rielmebr  dem  Frorea- 

cien  der  Aqnitaine  gleichzustellen  sein 

Die  „cah^airps  roniaciens",  welche  Arnacd  in  das  unterste  Senon  stellt, 
sind  mit  dt-m  rernLUtukalk  der  Curbi^res  identisch;  es  ist  das  aus  dem 
Vorkommen,  besouders  aber  aus  der  Frequenz  gewisser  Formen  des  Am. 
petroeoriensis  zu  ersehen,  welcher  ebenfalls  in  Soulagc  (Ande)  zahlreidi 
gefbnden  wird. 

Die  nun  in  den  Däpts.  Charente  and  Charente  infre.  folgende  Zone  det 
Mieruster  turonensis  birgt  viele  Leitförmen  ans  den  Schichten  det  Aoe. 

digitatus  untl  dos'  .Im,  texawis. 

An  Stelle  des  zweiten  FlippnritenniTeaa's  der  Provence  nnd  der  Cor» 
bieres  siud  hier  Sandsteine  und  Thone  mit  O.  jtroboscidea  and  0.  vesicularis 
entwickelt,  in  denen  eine  Kudistencolonie  {Hipp.  düaUUuB  and  hioadaftj 
eingelagert  ist. 

ARSJirti's  (Jaaipauiische  Ktage  führt  fast  i.Iiirchweg  >:nlche  Formen, 
welche  iu  deu  Mergelkalkea  des  Beausset  (über  dem  zweiieu  Hippurit^a- 
lager)  gefanden  weiden;  viele  l^iecies  lind  mit  denjenigen  von  HaWiim, 
Aachen  nnd  Vorkommnissen  ans  der  weisaen  Kreide  NordfranbeiebsideotiMh. 

Diese  Schichten  hatten  E.  Hiantr  ond  Annavo  n  der  Craie  de  ^ßlle- 
dieu  (onterstes  Senon)  gestellt,  wogegen  Verf.  entachiedeo  Protest  eihebt. 

Das  darüber  liegende  Danien  enthält  onten  (MnMSu  madia.  Hipp, 
radiosua  nnd  andere  Rudisten,  viele  MaeBtriebter  Formen  (Nerita  rn^oes» 
Ofitrea  larva)  u.  s.  w.  Ähnliche  Bfldnngen  sind  übrigens  bereits  im  Beauss^ 
and  bei  Maestricht  nachgewiesen.  Eine  Bank  mit  Ostrea  «ttbaemtürottiu 
bildet  den  Schlnss  der  Kreidebildnngen  in  der  Aquitaine. 

II.  Pyrenäen. 

In  folgender  Tabelle  stellt  der  Verfasser  die  Resultate  i?er  Beob- 
achtungen von  ToK.As.  iltfiFTrr  und  Leinkrib  mit  seinen  eigenen  in  den 
Corbi^res  übersichtlich  zusammen. 


Digiiizuu  Ly 


—    447  — 


1.  Nordabbang  der  Pyrenäen. 


Osten. 


Westen, 


Corbiöres. 


a 

«9 


« 


CO 


\ 


I 

1.  Kalke  von  Ausseing  mit  |  1. 
Mier.  tereeiuü,  Änafh  \ 
chtftes  ovata. 


2.  Lithographi- j  Schiebten 
sehe  Kalke.  |  vonAuzas 
Bunte  Thonc  ( m.Cyrena 
von  Aus-    /  fjarum- 
seing.     l  med  etc. 

8.  Kalke  and  Thone  von 
Ausseing ,  Oensac  mit 
OUnUima  ponUamy  Os- 
ITM  lamtj  OfhiUAäes 
media,  Mpp,  radiotus. 


1.  ThonkalkovonAusseing 
und  bt.  Martory.  Anan- 
chytes  ovata,  0.  vesicU' 
lorw,  JamrasubttriaUh 
coBtata,  Iftoe,  Oripn, 

2.  Rodistencolonic  von  le 
Failloii  pr^s  St.  Martory, 


8. 


! 


8.  HiODevoiiAasseiug  und 
St  Martory  mit  Kalk- 
platten,  (Mnt&ides  ent* 
baltend. 


Kalke  -von  B^dat 
Angoam^:  Mier, ' 
tereentU,  Ättafif 

hosa. 

In    Tercis  nicht 
sichtbar,  etwa  100  < 
Meter. 


Tbonkalke  v.  Au- 
dignon  mit  Oto* 
Stoma  panUeuiu. 


JMiexkalke  v.  Ter-  • 
eis  mit  0.  vesici*- 
lari$t  Inoe.  Oripstj 
Heteroceras  pohj- 
j»2oeiim>  Jim»  JVini^ 

Mergel  kalke  von 
Tercis  mit  Micr. 
cor-columbarium^ 

Micr.  tercensis. 


Mergelkalke  mit 

Am.  paiU^iamu, 

AJfeubergicus  von 
Bidard  und  Gan. 
Kieselkalke  von 
Bidache  und  Gan, 
Fncoidensandstein 
von  Kebenac  und 
Oan. 


1.  Kalke  mit  P^j/.sa, 
Lymnam,Cyrem 
ffonmuiea. 


2.  Rothe  Thone  (ar- 
giies  rutilantes). 


3.  Sandsteine 
Alet. 


TOD 


1.  Blaue  Mergel. 


2.  Sandsteine  and 

Mergel  von  Sou- 
graigne  m.o  reti- 
cularis und  ein- 
gelagerte Bänke 
mit  Hipjj.  bwcu- 
latus, 
8.  Mergel  n.  Kalke 
mit  Am.  Uxanus, 
Inoe.  digMus, 

4.  Sandsteine  mit 
Micr.  hrcvi'-'  imd 
Ceratiteokalk. 


Tor 0 nie n  —  mcht  siebtbar. 


Kalke  Ton  Aadignon  Kalke  mitflij^p.eor- 
mit  Hipp,  eomuh 
vaceinum. 
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Die  voD  Lacvivisr  im  D6p.  AriAge  aufgenommeneD  Profile  zeigen  ferner 
zwischen  den  swei  HippnritenUgen  (B^naix)  400  m  michtige  Kalke  und 
Mergel,  welche  die  Zonen  des  iftcr.  hrma  ond  Mier.  Matheroni  toh  Le 
Beansset  vertreten. 

2.  Südabhaog  der  Pyrenäeu. 

TorrAS  kommt  hier  in  Widerspruch  mit  den  von  L.  Carez  in  seioer 
Inauguraldissertation  geäusserten  Ansichten.  Dit^si^r  hatte  in  df^r  Provioz 
Lerida  die  Mergel  mit  Micrastcr  brrvis  über  das  zweite  Ilippuritcnlager 
stellen  r.n  müssen  geglaubt.  Toi  i  as  behauptet  nuu,  das»  saninitliob':-  von 
Care2  anget'ubrteu  Species  aus  dem  ersten  Kudistenlager  stammen  mit 
Ananabne  des  H,  canaiietUattis,  welcher  aber  nur  an«  dem  SigreOil 
citirt  wird. 

Barrois  hatte  bereite  in  der  Provint  Oviedo  die  Kalke  mit  Hipf^ 
eomu-vaecinum  und  organUans,  den  VorkommnisseD  bei  Lerida  sehr  ähn- 
lich, dem  untersten  Turonien  mit  Inoc.  labiatus  und  Perumter  VernmUi 
diickt  auflagernd  gefunden,  welcher  Umstand  Verfassers  Ansicht  bekrif» 

tigen  würde. 

Ferner  führt  Cahi  z  unter  den  Schicliti  u  mit  Micrtutter  brevis  eujc  Zone 
mit  Micranter  Heberti  an,  welche  abeV  nach  Lacvivier  dem  Complex,  »el- 
cher die  beiden  Uippuritenlager  trennt,  angehören  wflrde. 

Das  sweite  Radistennirean  wir«  somit  in  den  Schichten  mit  H^ppuriUt 
ewutHeuhUw  des  S^gretbales  su  soeben. 

Es  lassen  sich  in  den  Mergeln  mit  Jft <t.  eor^angKimm  (CiRca)  mebrecc 
Formen  von  Soograigne  (Corbieres)  uud  Tercis  nachweisen. 

Die  von  TiDAL  in  Catalonien  beschriebenen  Ablagerungen  sind  mit 
denjenigen  von  Ausseing  and  Gensac,  somit  anch  mit  der  Maestrichter 
Kreide  Äquivalent. 

III.  Algier. 

Nach  den  L  iitersuchungen  CoQrx.ND's  und  Pkron's  zu  schliessen,  sind 
in  Algier  die  Schichten  mit  Hipp,  m-ganisam  und  com^t-racriyuirn  f  l  a 
rakteristisch  entwickelt;  darüber  (nach  Peron)  folgen:  I.  Mergel  uud  K^ikt 
mit  Cyphosoma  Ard^iaci.  2.  Kalke,  deren  Fauna  an  die  Zone  des  Am.  Uxanm 
und  Mier»  hrevis  der  Coibiöres  und  der  D^pta.  Channtes  erinnert  8.  Thosi 
mit  Austom  (0.  pnbotddea^  0.  Cbtiei,  0.  im^pkma  etc.)  der  BelemniteUes* 
kreide.  —  Diese  Ifergel  entsprecboi  dem  hier  fehlenden  zweiten  Hippuii' 
tenniveau.  Das  Verschwinden  dieser  Facies  bat  an  sich  nichts  ncfrem- 
dendes,  da  selbst  bei  der  „Montagne  des  Cornes"  dieses  Fehlen  der  Ro- 
distensch ichten  beobachtet  werden  kann.   4.  Kalke  mit  0.  reticularis. 

Das  üanien  ist  unten  durch  Thonc  mit  Nerita  rugosa^  Ostrea  lana  eu- 
und  oben  durch  Mergel  mit  Trigonien,  Fusus,  Ostrea  Owenoegi  (0.  Fow- 
neli  Coq.)  gebildet.  —  Dies  letztere  Fossil  wurde  auch  im  D^pt.  Dordogse 
nachgewiesen. 

IV.  Alpen. 

Hier  fehlen  die  Hudisten  gänzlich.  —  Bei  Kizza  werden  die  Schiebten 
mit  htaceramua  lahiatMS  von  Kalken  mit  .Am.  texanus^  Inoc.  Cripsif 
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fjitalu<.  3[l>  rtt^ier  cor-te.^tudhinii'um  und  cor-nnguiwum  ObdrlAgert»  DeSS' 
gleichen  iu  den  Dei)ts,  Drüme  luul  Basses-Alpes. 

In  den  Depts.  Hautos-Alpes,  Isere  und  Savoie  sind  Kalke  entwickelt, 
welche  Bei.  muaonata  und  0.  vesicularis  enthalten  ond  der  Kreide  voa 
Meadon  entsprechen. 

y.  Umgegend  von  8a1ibarg  und  Gösau. 

Die  Gosauformatioo  wurde  Anfangs  von  Zittbl,  Zbcbbli  und  Rbdtbii- 
BACBSR  dem  Turon  einyerleibt,  als  aber  Ersterer  die  Verb&ltnisse  bei  Le 

Beansset  kennen  gelernt  liaftr,  stellte  er  obengenannten  Conplex  zam 
5)enon.  Nach  Toucas  würde  die  Gösau formation  dem  ganzen  Senonien  (roa 
der  f'raio  de  Vrlledien  bis  zur  Belemnitellenkreiil«^)  entsprechen.  Es  wur- 
•den  darin  aueh  etliche  Formen  aus  dem  «weiten  Ilippuritenhorizont,  haupt- 
sächlich Hij)/'.  (hiatatus  aufpefnnden  *. 

VI.  Dalinutien.  —  Lanza  entdeckte  hier  die  zwei  Ilippuritenlager. 

VII.  Vergleich  mit  der  Nordeurop&iscb en  Kreide. 

Nacb  Verf.  Ansiebt  wftre  das  Verhftltniss  der  ScHLttrBa'schen  Oliede- 
Tong  an  seiner  eigenen  folgendes: 

Die  drei  ersten  Zonen  des  oberen  Ptiner  entspreeben  dem  fransösi- 
sieben  Turonien. 

Die  vierte  Zone  (Zone  des  Heteroceras  Beusrianum)  wftre  der  Zone 

mit  BadhlUes  cornu-pa'^toriB  gleichzustellen. 

Der  Zonp  mit  Inoc.  (\iviiri  und  ]\i)üu4er  brevis  würden  die  schichten 
mit  Mtcr.  bretis  der  Provence  und  Corbiöres,  dem  Emscher-Mergel  die 
Zone  des  Inoceramus  digitatus  (Provence,  Corbi^res,  Charentes,  Spanien) 
entsprechen. 

Das  untere  Senon  ScatOTsa^s  glaubt  TorcAs  mit  dem  aweiten  Hippn- 
ritenlager  und  den  eingelagerten  Schiebten  tdentificiren  an  Icftnnen. 

Das  obere  Senon  (Zone  der  B.  mucronata)  enthält  sowohl  in  Franic- 
reich  (Charentes  etc.),  als  in  Deutschland  folgende  Leitformen: 

Am.  X>'>t^'trffictt<^,  lleterncern^  poh/pJncumy  Osfrea  rcsirularis  etc. 
Mit  der  i\reide  von  Limburg  und  üeonegau  kann  folgender  Vergleich 
aufgestellt  werden : 

Limburg  und  Hennegau.  Frankreich. 

Kreide  von  Mona  (Tonrtia)  .  Turonien  

Zone  der  O.loeiMMifa  . 
„    N  Bei  quadrata . 

Weisse  Kreide  de«  Ilennepraus  /    „     „     „  mucronata 


nnd  Maestricbter  Kreide  , ,  „      ,    „  , 

^  Zone  des  Hempneuites 

gluiaUhtaiiattta. 


Danien  der  Provence 
mit  Hempneusfe» 

und  O.acntiro^tris. 
Für  Nordfrankreich  ergibt  der  Vergleich  der  BARRois'achen  Eintheilung 
mit  den  Ablagerangen  der  s&dlicben  Provinaen  folgende  Resaltate: 


Turonien. 

Senon  Südtrank- 
reicbs. 


*  Siehe  übrigeus  die  Miuheiluog  von  Suess  Quart.  Journ.  XXXVII. 
«nd  dieses  Jahrbuch  1888,  I.  Bd.  318.  (Red.) 

N.  J«hr1>iieb  t  KliMrtl«sl«        188S.  Bd  I.  dd 
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1.  Zone  des  Inoc.  labiatus  =  Taronien  infr.  der  TonnÜBe. 

2,  „     der  Terfhratullna  ffmcüis  =  Taronien  moven  ,  , 
8.    n     *ic8  Holaster  pUmus  =  erstes  Ilippuritenlager, 

Craie  de  Villedieu,  Echiniden- 
sandstein  der  Corbidre«. 

ilm  Süden  findet  man  die^elbeu 
Leitformeu;  auäserdeui  giod  cha- 
nkteristiaeli :  Jai-fexantt«^  OML 
se^trifera.  Cid.  davigerot  Inoc 
digUatm, 

Es  folgt  Don  die  HiBiRi'scbe  EintbeiloDg  der  oberen  Kreide  des  Pa- 
riser Beckens  mid  der  Toartine  mid  die  Besprecfaniig  der  eiueiiieo  Zonen. 
Folgende  ScUHsse  weiden  gesogen: 

1.  Die  Zone  des  Am,  Seqmem  (oberstes  Taronien  BtosBT's)  enth4it 
in  der  Toursine  SaäiolUei  emm-pailorit  ond  entspricht  dther  dem  ersten 
Hippuritenlager. 

2.  Die  Kreide  von  Villedieu  mit  Micr.  tttronensi^^  stimmt  mit  den 
Echinulensc'hichten  der  Corhicrr«^  imä  dos  Beausset  übcrein ;  folgende  Leit- 
formeu sind  den  beiden  Bildungen  gemeinsam:  Am.  texanus.  Am  -iih- 
tricarinatusy  Trigonia  limbataf  Oslrea  proboitcidea  ^  O.  frons,  Cyphosoma 
magnificum  etc. 

8.  Die  Zone  des  MkratUr  «ordtstiidifinruiM»  entbilt  ebenfalls  OMhrere 
Arten,  welcbe  in  sfldHdien  Provinien  bftufig  Torkommen,  Jfioe*  äiyUatm^ 
Spondylus  JhaempUams,  Echinoeorifa  mdgari»  (=  ÄnmuhffUa  ovola)  eic» 
and  sie  entspricht  mit  der  folgenden: 

4.  Zone  des  Micrasirr  mr-nvfptmum  den  Schiebten  mit  [noc.  ilifjitatttft 
des  südlichen  Frankreichs ^  welche  mit  dem  Emscher  Mergel  SoblBteb'«, 
der  Kreide  von  Lezennes  (Barrois)  gleichaltriir  sind. 

5.  Die  Belemnitellenschichten  (Craie  a  iielemtutelles)  beherbergen  eineo 
wesentlichen  Theil  der  Species,  die  wir  in  dem  Complez  des  zweiten 
Hipporltenlsgers  wiederfinden;  es  sind  das:  MhyntAandla  iiffmm»,  Sk, 
oHojpUcatOt  CiuHia  oosloto,  Ostrea  seMt|)laMi|  0.  hippopoHum^  0.  vestciH 
larist  Limojnis  eahw,  Dentatium  plamoiuUUMmf  CidarU  taptiiferay  Cid. 
pseuddiirudo  etc. 

Diese  Formen  kommen  sämmtlich  in  Sougraigne  und  bei  le  Beaasset 
in  den  Schichten,  welche  die  Zone  des  Jnor  digitatus  und  Micr.  cor-angninitm 
direkt  überlagern  und  das  zweite  Hippuritenniveau  bergen,  vor;  ihrer 
Stellung  nach  entsprechen  sie  daher  vollkommen  der  Belemnitelleiikreide 
Nordtraukreichs. 

0.  In  der  Baculitenkreide  von  Valognes  (unterstes  Damen  üi^BEiii'a) 
sind  mit  den  obersten  Ablagerungen  des  Beausset  gemein:  Trigoma  sp^ 
jMMptAa  eoloiw,  MoMoHa,  Peetm  wrgaku,  P.  mymim,  Ostrea  aemiphma^ 
0,  peetinata,  0,  deeiMsata,  mbyNckoneUa  Eudeai  etc. 

Ferner  worden  sn  letsterer  Lokalität  mehrere  Formen  entdeckt,  welche 
mit  Arten  ans  dem  PariserPisolitlienkalk  (letztes  Glied  der  Kreide  im 
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öeiüebeckeii)  identisch  sind  oder  letzteren  sehr  nahe  stehen;  aiud  das: 
Crassatella  regularin,  Canlita  Ileberti,  Lima  texla,  PecUn  Faujasi  etc. 

Zum  Schlott  m4tge  beifolgende,  von  Tovcab  selbst*  tnfgesteUie  Tabelle 
dem  hbBet  die  Htnptresaltate,  ra  wdcheii  vorliegende  Arbeit  ftbrt,  ver- 
anediaolleheii; 

1.  Kalk«  roü  Dl»».rk  j  ß""»»';"  unJ  Süsswas»nchichl«. 

f  Südfrankreicns. 

2.  Kreide  von  Maestricht  und  drittes  fli])puiitfuliiger. 

1.  BeleamitellenschichUu  und  zweites  liippuntculagtr. 

2.  Schichten  mit  Micraster,  Am.  texanus  and  Inoceramua 
digUatus. 

1.  Sduebten  mit  Am.  Sequimi^  Am,  peromplm  und  erstes 
Taronien  l  Hippnritenlager. 

2.  Schichten  mit  Am.  tiodosoides  und  Imeeramm  labiatus. 
Eine  Zusammenstellung  der  in  dem  Senon  der  Provence  und  den  Cor- 

bi^res  vorkommeiiden  Arten  und  ihrer  Verbreitung  in  anderen  Länviern, 
sowie  die  vorstehend  (s.  Tabelle  zwischen  S.  445  und  449J  wiedergegebene 
tahellarische  Übersicht  der  Gliederung  aller  besprochenen  Schiebten  bilden 
den  Abscbluää  der  wichtigen  Abhandlung.  W.  Kilian. 


Danien 


Senonien 


Charpy  et  DE  Tribolbt:  Note  sur  la  prösence  du  terrain  cr6- 
tace  moycü  et  8up<?rieur  k  Cuiseaux  (Saöne  et  Loire).  (Bull, 
soc.  geol.  de  France,  lie  serie,  T.  X,  p.  147.    Avril  1882.) 

Die  Verfasser  in  Cuiseaux  (Saune  et  Loire)  über  dem  obersten 

Jurakalk  folgendes  I'ruiil  aufstellen  können. 

1.  Weisse  Jurakalke. 

2.  OelbUche  Sande  (untere  Kreide)  5  m. 

3.  Kallchaltiger  chlorittscber  Sandstein  1,50  m. 

4.  Kreidiger  Kalle  mit  brecdenartiger  Struktur,  Kiesel  enthaltend. 

5.  Sande  des  Gault  (Zone  des  A^mam&latus)  i 

6.  Obere  Sande  (Yraconnien)  i 

7.  Cenoman  0,30  m. 

Diese  letzte  Schicht  besteht  aus  bramipn  Thonen  mit  weissen,  der 
^Gaize**  des  Pariser  Beckens  sehr  ähiilirliua  kieseligen  Parthieen;  sie  ent. 
halt  eine  unzweifelhaft  dem  Ccuoman  angehüreudu  Fauna;  leitend  sind: 
.im.  Mantelli  Sow.,  Tun'üites  tuberculiUus  Bosc.  Terebraiula  obesa  Sow., 
7*.  soiMjrZobosa  Sow^  HoXmUt  subjfioftetiM  Ao. 

Verfasser  haben  40  Speeles  in  Cuiseaux  gefunden,  so  dass  diese  XjO- 
cAlitftt  einer  der  reichsten  Cenomanaufschlasse  des  Jnra  wAre. 

Darüber  folgen  in  Cuisesttz  6  m  grflner  und  branner  Thon  mit  xabU 
reichen  Flintknollen. 

Interessant  ist  las  Vorkommen  des  Cenoman  in  der  Brisseebene.  Die 
i^atferuung  von  dort  bis  zu  den  ersten  aus  Lies  und  Dogger  bestehenden 

*  Soc.  g^ol.  de  France,  Compte*readu  sommaire  des  s4anoes,  No.  6^ 
p.  XYIII,  16  JanTier  1862. 

dd* 


-    452  — 


Jurabergen  ist  luinilich  kaum  1  km    und  es  liegt  wahrscheinlich  eine 
NNO— !^SW  laufonde  Verwerfung  vor. 

In  petrographisclior  Hinsicht  linden  wir  zwischen  den  Cenomanschich- 
ten  von  Cuiseaux  und  den  gleichalterigen  Ablagerungen  im  schweizerischea 
und  französischen  Jura  einen  grossen  Untencbied.  Hier  sind  es  sandige 
und  kieselige  Tbone,  dort  weisslicbe,  kreidige  Kalke.  Es  vire  irüsacbens* 
wertb,  wenn  das  Verhallen  der  Vorkommnisse  von  Gniseanz  sn  den  Kreide- 
bildnngen  im  Jota  (Lains)  nnd  im  IfAconnais  einem  eingehen  !en  Stadium 
nnterworfen  worden.    Kilian. 

(  ai:k/:  lieniarquea  sur  la  ciassiiica  tion  duterraiu  cre- 
tacc  superieur  en  Espagne.  (Bull.  soc.  g^ol.  de  France,  3e  s^rip, 
T.  X.  p.  403.) 

Verfasser,  welcher  in  einer  In  iuguraldissertatiou*  eingehend  die  Kreide* 
bildnngen  des  sddUehen  Abhanges  der  Pyrenäen  gescbildeist  nnd  die  Manen 
Mergel  mit  MieraHer  in  das  Tnronien,  die  Schichte?  mit  HippunUs  ca- 
fUÜicHlafuir  dagegen  In  das  S^nonien  gestellt  hatte,  bringt  nun  eine  Schich- 
tenfolge, welche  mit  den  Ergebnissen  der  wichtigen  Toi'cas'schen  Arbeit** 
vollkommen  abereinstimmt: 

S^nonien    ^   ^    Kalke  mit  Hij>j>.  canaliculatu.s. 

I  2.  Mergel  mit  Micraater  breris  etc. 
Turouien      3.  Kalke  mit  Hipp.  organisanSf  Hipp,  lornn-vaamum. 

 W.  Kilian. 

F.  L.  Coam:  Snr  les  d^pots  dits  Aach^niens  do  Hainant 
et  le  gisement  des  Ignanodon  de  Bernlttart.  (Bali,  toc  gtol. 
de  Fr.  8e  s^rie  T.  YIII.  p.  615.  Erschienen  im  Joni  1882.) 

In  der  Umgegend  von  Marquise  (Bonlonnais)  sind  swischen  dem  Koh* 
lenkalk  und  den  Ablagerungen  des  Bathonien  Schichten  eingelagert,  welche 
in  palilnntoloEfischcr  Hinsicht  keinen  .Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  ihres 
Alters  bieten.  Sande,  kandiere  Thono  und  hraunkohlsnflöue  bilden  das 
Material,  aus  welchem  sie  zusamni"n'/t'setzt  sind. 

In  iielgien  (I'rovinz  Hennegau)  kuuimcn  ähnliche  Gebilde  vor,  welchen 
man  die  Benennung  Aachenieu  (A.  Dumont)  beigelegt  hat.  Dieselben  sind 
aber  fast  durchweg  cretacischen  Alters,  so  die  Sande  und  Brannkoblen- 
kalke  ?on  Aachen  (unteres  Senon)  nnd  die  Schichten  des  Hennegaus, 
welche  man  mit  der  unteren  Kreide  paiallelislren  kann. 

Diese  Bildungen  sind  wahrscheinlich  durch  atmosphärische  Zerstdrnng 
Älterer  (paläozoischer)  Gesteine  und  Thermalquellen  bedingt  nnd  hatten 
sich  vom  Ende  der  Kohlenperiode  bis  zur  Backkebr  des  Meeres  (Ganlt) 
abgelagert. 

.  .  *  Carsz:  Etnde  des  terrains  crdtac^s  et  tertiaires  du  JS'ord  de  TEs- 
pagne.  c.  6».  327  p.  72  fig.  8  pl.  Savy. 

**  TorcAs:  Synchronisme  des  eta^es  Turonien,  S6nonien  et  Danien 
dans  ie  Kord  et  dans  le  Sud  de  l'Europe.  (Bull.  soc.  geol.  de  France, 
8e  s^rie,  t.  X.  p.  164-217.  s.  oben  444.) 
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la  einem  Bobrlocbe  bei  fiernissart  (Belgien)  wurden  diese  den  Aaeh^ 
nien  nngebürigen  Thone  in  einer  Tiefe  fon  882  m  i^Is  AnsfaUungsmeterial 

einer  V'^erwerfuDgsspalte  180  m  nnter  ihrem  normalen  Niveftn  anfgefanden. 
Sie  enthielten  dort  mehrere  TollstÄndige  Skelette  von  Iguanwhn  MantelU 

Owen,  Sohildkrötenreste,  Fische  «nd  Farne.  Ein  pjrosser  Theii  dieser 
Vorkommnisse  sind  mit  solchen  aus  dem  WoalUien  I>eutschl;iii'1-j .  Kng> 
lands  und  des  Pays  de  Bray  volHcominen  identiacb.        W.  Kilian. 


J.  Lambbrt:  Note  snr  les  difförentes  assises  qui  compo> 
sent  la  craie  de  PTonne.    (Bull,  aoc  g^oL  de  France«  3e  a^rie 

t.  X.  p.  427.) 

Jn  \<M-l!pfr<.n(ler  Notiz  wird  bewiesen,  dass  im  Yonnedeparft?ment  wäh- 
rend der  Tunrn-  und  öeoouperiode  kciue  Unterbrechung  in  der  Ablagerung 
stattfand. 

Ferner  schlägt  Verf.  vor,  die  Ilippuriten  .bi^i^eu  laiiuu  zu  lassen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  LAmnt's  Gliederung  mit  der  ToocAs'schen 
vollkommen  übereinstimmt;  nur  wflrde  nach  seiner  Ansiebt  die  Kreide  mit 
MaraupiU»  des  nOfdllchen  Frankrekdi  den  Kalken  mit  Hipp.  Uoeuhtus 
des  Sodens  entsprechen,  so  dass  dieselbe  daher  im  Santonien,  niebt  im 
Campanien  ihren  Fiats  ftnde.  W  Kilian. 

Wouluemuth:  Note  äur  rOxiordicu  de  FEst  du  bassin  de 
Paris.    (Bull.  soc.  g6ol.  de  France,  3e  strie,  t.  X.  p.  104.) 

Verfasser,  welcher  sich  mit  einj^ehenderem  Studium  des  Oilonlieii 
nnd  Corallieo  im  östlichen  Frankreich  beschäftigt,  bringt  hier  eine  Heihe 
Beobachtungen,  deren  wesentlichste  folgende  sind. 

WouLOBJiiiTH  theilt  vollkommen  Docvill£*s  Ansicht,  was  die  weissen 
Kalke  von  Creoö  betrillt,  und  identificirt  sie  daher  mit  dem  untersten 
Corallien.  Zu  bemerken  ist,  dass  Yerf.  Jm,  canälictdatus  in  genannten 
Kalken  nicht  nachgewiesen,  wohl  aber  eine  Fauna  vorgefunden  hat«  welche 
auf  das  Oxfordien  hinweisen  würde. 

Die  Kalke  von  CreuS  sind  oft  sehr  mftchtig  und  reichen  suweilen  bis 
in  das  Astartien  hinauf. 

Die  Thone,  welche  zwischen  dem  Eisenerz  von  Neuvizy  (.Vrdemies) 
und  dem  Corallien  eingelagert  sind,  fehlen  manchmal  gänzlich  oder  sind 
sehr  schwach  entwickelt 

Die  Eisenene  von  Nenvisy  glaubt  WoBLonim  als  eine  Facies  des 
obersten  Terrain  k  CbalUes  betrachten  an  können. 

Die  Kieselkalke  des  IMp.  de  la  Mause  linden  in  der  Gaixe  ozfordienne 
ihre  Fortaetsung  und  enthalten  unten  zwar  Am.  JfaWoe»  jedoch  ist  das 
Vorkommen  nach  Wohloemctii's  Meinung  nicht  häufig:  genug,  um  danach 
eine  Zone  zu  benennen  (Zoue  des  Am.  Mariae,  Doüvili.e;;  darunter  lagern 
die  Oxfordmergel  mit  Scrpula  ccrtebr(r!t\ .  den  Thonen  mit  Am.  Benggeri 
(Zone  des  Am.  oirdatu.^.,  Tombeck)  in  deui  Dep.  der  Ardenueu  und  der 
Meuse  entsprechend.  Bei  i.atrecy  und  Lhatillun     Seine  hingegen  enthält 
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eine  von  den  Thooen  mit  Spongiten  und  Ä.  eamaUenkUu»  bedeekte  3  m 

mlclltige  Eisenerzbank:  A.  cordatus,  A.  MariMy  A»  Lim^erH,  A,  aih' 
let'tf  d.  i.  die  L«itforroen  der  Athletascbicht  Chofvat's. 

,4.  rordatus  n]^  Leitfossil  zu  betrachten  ist  somit  nicht  thunlicb  .  ila 
die  vertikale  Vrrlii  itnn?  dieser  Art  zu  gross  ist,  um  eine  genaue  be- 
greuzuug  der  naeii  liim  heimiuiien  Zone  zu  erlauben. 

Verf.  wäre  geueigt,  die  CuoFtAT'scbe  Eiotheiluag  des  Oxfordieu  in 
2  Zonen  ansanehnien.  Das  Gallovien  ist  fetzenweise  entwickelt.  Die  Zone 
des  Am.  aMeta  eretreclct  steh  hie  Cluktilton^Bar-Seine. 

Die  Schiebten  mit  Am.  ancepa  treten  bei  Bologne  torllek  nnd  die 
HacrocephalnenoDe  kann  nur  bis  LifibMe-Petit  verfolgt  werden. 

W.  Kilisn. 


6.  YAssEnt:  Recherches  giologiques  snr  les  terraint  ter- 
tiaires  de  la  France  occidentale;  Stratigraphie;  Preaü^re 

Partie:  Bretagne.  (Tb6se  soutenue  derant  la  Facultö  des  sciences  de 
Paris  et  Annales  des  Sciences  G^iogiqaes,  Paris  1881.  432  Seiten  Text. 

29  Hülzschnitte  und  6  Karlen.) 

Vassbuk  gibt  zunächst  anf  <i7  S»Mten  «'in»'  ausführliche  L'bf'r-ir!it  über 
die  Arbeiten,  welche  über  die  1  ertuirbildungeu  der  Bretajrne  biblier  ver- 
öffentlicht worden  sind:  nach  kurzer  orographischei^ Schilderung  der  Ge- 
gend wird  bemerkt,  dass  zur  Zeit  des  Grobkalkes  das  Meer  nur  einige 
Men-Eiatenknnf  en  an  der  Koste  in  der  Loire-InfMeDre  mid  in  Norden 
der  Vendte  tiededit,  aar  Zeit  des  Tongrien  dagegen  dnrch  das  Tilalse- 
Thal  sich  bis  Rennes  erstreckt,  und  endlick  snr  HiocinoZeit  in  der 
Loire- Inferieure,  Ille-et-Vilaine  und  in  den  Cötes-du  Nord  weit  grftssere 
Landstriche  und  sogar  Theile  von  Anjou  und  der  Tour» ine  eingenommen 
hat.  !t<'  78  wird  folgende  Gliedemng  der  au  tiescbreibenden  Terti&r« 
bildungeu  gegeben,   (s.  S.  455.) 

AnsfQbrlich  werden  dann  weiter  die  einzelnen  Etagen,  ihre  Gesteine 
nml  V(  rbreitung  beschrieben.  Der  Calc.  pross.  ist  lakaunt  von  '21  Stellen, 
der  Randstein  mit  Sabalites  von  2,  das  Ober-Kocan  von  1.  das  ünter- 
Miocan  (Oligocän)  von  D  Stellen,  die  Faluns  von  au,  das  ünter-PiiocJin 
von  2  Stellen. 

Der  Calcaire  grossier  liegt  auf  krystallinischen  Ge»teiueii,  aut  Thon- 
sebiefern  etc.  oder  anf  Cenoman-Scfaicbten,  erreicht  26—30  Meter  Mleb- 
tigkeit  nnd  wird  meist  von  Qnaternir  flberlagert,  nur  bei  Saffri  von  Tbonen 
and  Kalken  des  Mioo^ae  inf.  (Oligocini.  Er  findet  sieh  in  swei  getrennten 

Becken,  dem  der  Loire-Inf^rieure  und  Yend^,  nnd  dem  von  Cambon  und 
Saffre  und  wird,  wie  aus  obigem  Schema  ersichtlich,  sehr  speciell  geglie- 
dert; der  eingehenden  Beachreibung  der  einzelnen  Lokalitäten  sind  dann 
Protik'  und  z.  Tb.  noch  Litteratur- Angaben  und  Listen  von  Verst  nu  r- 
uugen  beigetilgt.  Die  Hescbreibungen  der  6  Zonen  und  ihrer  einzelnen 
Bänke  reichen  dann  resp.  bis  Seite  150,  15ti,  iOO,  172,  194  uud  aus- 

fohrliche  vergleichende  Listen  der  Yersteinemngen  bis  Seite  280. 
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Es  weiden  aogefiilirt  aus /oue  I  4ö  Arten,  worunter  17  Echinodcrrnen 
und  eben  soviel  Mollusken,  ans  Zone  II  1(H)  Arten,  «(.runter  So  M<,I- 
lusken,  aus  Zone  III  119  Arteu,  wuruuter  \)ö  ilolluskeu,  2  Üraciiiopodeu  ttc. 
DavoD  finden  sich  im  Pariser  Becken  10  Arten  in  den  Sables  de  Cui«e, 
64  im  CaIc.  gross.,  89  in  den  Sables  noyeos.  In  Zone  IT,  den  Sftndea 
von  Bois-Gonet  sind  486  Arten  (882  HoUnsken)  Torhanden,  worunter  154 
neue!;  ?on  den  fibrigen  finden  sich  sonst  31  in  den  Sables  de  Caise,  311 
im  Cale.  gross,  und  119  in  den  Sables  de  Beandiamp. 

Von  der  Zone  V  lieferten  die  Sande  von  Cambou  271  Arten  (246 
Mollusken),  der  Kalk  mit  CcritlÜKin  pnri'<ffme  dagegen  nur  28  Arten 
(21  sclilecht  erhaltene  Moll.).  Von  ersteren  tindcn  sich  nur  III  im  Sande 
von  Iloiü-Gouet,  :i2  im  Sable  de  Cuise,  139  im  Calc.  gross.,  82  im  Sabie 
de  Beaochamp. 

Ans  Zone  VI  werden  ans  den  Schichten  mit  B^nia  crmbArw  noch 
Cytiottoma  nrnmia  and  5  anitere  unbestimmbare  Formen  angefllhri,  an» 
den  Schichten  mit  Cmlhiim  erisfatum  6  unbestimmbare  und  9  bestimmt« 
Arten,  von  denen  je  7  im  Calc.  gross,  nnd  den  Sables  de  Beaoebamp  vor> 

kommen. 

Die  Sandsteine  von  Noirmoutiers  haben  eine  Rhachis  von 
Sabiilite^  amkgavensis  Scuimp.  und  ein  Zweigstück  von  Araucarites  Ho- 
gimi  Sap.  geliefert. 

Das  „Uber-Eocäu*'  wird  durch  gruiiiiche  ihoue  vertretcu,  welche 
bei  Fong^res  bei  Land^an  (Ille-et-Tillaine)  auftreten  und  folgende  Arten 
lieferten: 

PoUtmide»  ^^am  Dbsh.         ByÜhima  MonUhiavi  Cabbs. 


Vassei'k  nennt  die  Melanm  mm  ii  ata  „Esp^ce  caracteriatique  de  Vi-o- 
ccne  superieur  de  l'ile  de  Wigbt''  (Bembridge),  übersieht  aber,  dass  die> 
selbe  dort  nach  in  der  Headon-  nnd  in  der  Hempstead-Series,  also  auch 
noch  im  Mittei^Oligoeäo,  nnd  in  Noiddentsehland  auch  noch  im  ObeisOU- 
goc&n  aullritt. 

Sythinia  Monthierti  ist  eine  Art  der  Marnes  blanches  ä  Limnea  siii> 
gosa  (Aber  dem  obersten,  zuckerkörnigen  Oyps),  und  Cerithium  elegam 
{C,  margaritacefim  Nyst),  findet  sich  ^onst  in  den  Sables  de  Fontainebleau. 

Es  dürften  also  diese  Thone,  welche  VASSEt  H,  wenn  auch  mit  Vor- 
behalt seinem  Eoceue  Sup^rieur  zurechnet,  mit  grosser  Wahrächeiuliciikeit 
dem  Unter-Oligocän  angehören. 

Das  Miocöne  inf^rieur  (Seite 289)  ist  nach Taisiini  weniger  volK 
suiodig  als  In  den  Becken  fon  Paris  nnd  der  Oironde.  Es  fehlen  die 
»Marnes  wertes"»  der  Calc.  de  Brie,  die  Hergel  mit  Ottrea  eyaMa  nnd 
0.  Vmgirottnt,  der  Cale.  de  l'Ort^anais  nnd  der  Calc  de  Beauee  ist  nnr 
rudimentär. 


n  VlB. 


B.  sp. 

Ifelama  mmieata  S.  Wood. 

Cyrena  armorica  G.  Vass.  und 
Bythinia  l>H^haftfj'Ui?  von  (Toca- 


P.  jterditm  Batav. 
Planorbit  conm?  BaoiroR. 

P.  sp. 
Limnea  sp. 


Nors'R  erwähnt). 
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Wenn  VASSStra  an  iVieser  Stelle  sieh  gegen  die  Unterscbeidojig  einer 
Oligocän-Pcrio<lc  ausspricht,  iiulein  er  meint,  es  werde  diese  jetzt  auf  das 
L'nter-Miocän  beschrankt,  dies  sei  aber  nnzulfi.^isitr .  weil  sie  früher  eiue 
andere  Bedeutung  erhaltci)  habe,  so  ist  er  in  euiein  grossen  Irrtbum  be- 
fangen; die  Begrenzung  der  Oligoeun-Zeit  wird  iur  die  norddeutschen 
Tertiärbildungeu  noch  heute  genau  su  genommen,  wie  Betkich  sie  hin* 
gestellt  hatte.  Ein  Sehwnoken  oder  Zweifel  ist  nnr  denn  möglich,  wenn, 
wie  so  Tielfach  in  Frankreich,  die  betreffenden  Schiebten  fossiUrm  oder 
als  Brtck»  resp.  Sfisswasser-Bildongen  entwickelt,  oder  noch  nicht  ein- 
gebend  nntersocht  worden  sind. 

Vassedr  meint  femer,  die  Typen  und  die  Grenzen  der  Perioden  seien 
nicht  da  zu  suchen ,  wo  tmr  marine  Bildungen  gleicbnulssig  auf  einander 
folgten ,  sondern  in  den  Becken ,  wo  durch  SQsswasser-Bildungen  und 
Zeichen  von  Heranstauchen  aus  dem  Wasser  die  Oscillationen  der  Erd- 
rinde sich  uachweiseu  liesseu.  Letzteres  ist  aber  auch  bei  marinen  Bild- 
angen  recht  wohl  der  Fell,  so  i.  B.  in  Norddeutecblnnd,  and  in  den  von 
Vasssvr  Torgesogenen  gemischten  Abltgemngen  ist,  soweit  Referent  der- 
gleichen kennt,  das  Aoflreten  ehier  „lacune  soologiqae",  die  als  Grense 
swischen  den  Formationen  dienen  soll,  stets  daraaf  surückzufQhren,  dass 
entweder  ein  Formationsglied  fehlt  (and  das  kommt  sowohl  in  Meeres-  als 
auch  in  hrackisclien  und  Süsswasser-Ablaf»erungen  vor)  oder  dass  die  auf 
einaruh  t-  i  Dl^reuden  Faunen  niohr  analoge  sind  '*,,  dass  /.  B.  auf  eine  Siiss- 
wass*  r  1  iiiiia  eine  liandscbneckeu-Fauna  oder  eine  Meeres-Fauna  folgt, 
die  dann  natürlich  nicht  eine  Art  gemeinsam  haben,  dabei  aber  möglicher 
Weise  derselben  Stufe  angehören.  Im  Übrigen  zeigt  fast  jedes  Hgeuiischte* 
Becken  eine  andere  lokale  oder  specteile  Gliederung  als  das  andere. 

Nor  das  BedOrfniss,  scharf  ond  genaa  wa  unterscheiden  ond  su  pa- 
lallelisiren,  —  anch  solche  Schichten ,  die  Vissiva  als  Terrains  miztes 
ansieht  »  hat  die  grosse  Mehnahl  der  eoropättchen  Geologen  dazu  ge- 
führt, die  Oligocän-Eiutheilnng  anzunehmen.  Man  darf  sich  davon  also 
-  im  Gegen^:it7  zu  Va88K0r  —  allerdings  einen  Fortscluritt  für  die  Wissen- 
schaft verspreclien. 

Eingehend  werden  dann  die  Kalke  und  Mergel  von  Luimaudi^re, 
la  Chauäserie  (siehe  Keferat,  dies.  Jahrb.  18dl.  II.  S.  4u5)  und  ein  paar 
anderen  Stellen  mit  Ar^iaema  armoriea,  NaÜea  crossolMwi,  Tufho  Par- 
iMwofw,  Cerühium  pUeaiam,  C,  em^unebm,  C.  trodhkare,  VoUUa  »ubam- 
thjfua,  CaräUa  Basmi,  C$fÜ»erm  tpleiiäida  nnd  C  inenuaatOf  also  weseot- 
lich  Formen  des  sfldenropÜschen  Hittel-Oligoc&n-Beckens ,  als  „Cskaire 
grossier  de  Rennen  h  Archiadna  antumca'^  und  die  darunter  liegenden 
Thone,  deren  Faona  im  Rull.  Soc.  g^ol.  III.  s^r.  t.  VII  S.  164  von  Toör- 
Noi  f  R  best  h rieben  wurde  (Keferat  in  dies.  Jahrh  1^81.  I.S.  iSi )  besprochen. 
Die  Gesammtzahl  der  Arten  betr&gt  55,  worunter  Mollusken. 

♦  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  von  Hfbfrt  und  wohl  auch  seinem 
Schtüer  Vasskur  angenommenen  Grenze  zwischen  dem  Eocän  und  Miocan 
des  Pazieer  Backens. 
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Über  den  marinen  Kalken  folgen  dann  solche  mit  Potamidts  Lamari  lii, 
Limnea  rnrnra  ,  Planorhig  cornu ,  Cydmtoma  oniiqnum  und  „Meulieres" 
mit  ('}iar(i  und  verkieseltem  Holze,  also  wohl  dem  Calc  de  Beaace  (Ober» 
Oligocan)  entsprechend. 

Unter  Miocene  moyen  et  sup^rieur  werden  verschiedene  lockere,  kalk- 
lutUige  Schiebten  siuainnengeÄMst,  wslebe  theilsrden  Ftlaos  des  Aqjon 
enttpreehen,  thellt  ihrer  Fann»  nach  den  Übergang  son  Pltodn  bilden 
and  wohl  dem  oberen  Hiodn  «ngebiken.  Es  sind  eine  gnese  ZnU  Ton 
isolirten  Fetzen  bekannt,  welche  theils  auf  Granit  and  Gneiss,  theils  nnf 
Silur  oder  Devon,  theils  auf  Kreide  oder  —  bei  La  Chausserie  —  anf  dem 
Süsswasserkalk  liegen,  in  einnr  Hoho  von  r»— 90  Meter  über  dem  Meere. 
Es  werdet!  aus  den  älteren  ,Faluns  de  Hennes  et  de  Dinan"  93  Arten, 
darunter  iu  ste  von  44  Wirbelthiereu,  angeführt,  meist  Fischen,  aber  auch 
Mastodon  angustidens,  Ditwtiierium  Cuvieri,  AnÜtracotlterium  onouUum? 
ond  UaiUheivm  meäiuwL  Die  jüngeren  „Falnns  de  In  Dizmerie*  ent- 
halten dagegen  98  Arten,  womnter  84  Mollnsken. 

Das  Unter-Pliocftn  ist  dnrob  blane,  giaoe  oder  grflniiche  Tbooe  nü 
Naasa  prismatica ,  N.  mutahilis,  Ostrea  eäuHi  und  7crebratala  vdftaMi* 
Sow.  bei  Saint- Jean  la  Poterie  im  Morbihan  vertreten,  w&hrend  dem  Ober- 
Plicciin  fossilleere  mthe  Sande  und  Kies,  mitunter  durch  Eisenoxydbjdrat 
verkittet  und  mit  Thonschichten  wechselnd,  zugerechnet  werden. 

Zum  Schlüsse  (S.  3t>S)  wird  dauu  eingehend  die  Parallelisation  dieser 
Tertiärschichten  mit  denen  des  l'ariser  Beckens,  des  Cotentin  und  der 
Gironde  besprochen.  Die  Alteren  Schichten  des  Coteotin,  Stufe  2—6  obigen 
Schemas,  sind  ebne  Weiteres  mit  denen  der  Bretagne  ond  des  Pariser 
Beclcens  an  identifidion.  Ans  den  Kalken  von  GonrhesWllo  erwftbnt  Vas- 
saun  Limneu»  et  JonffUeßtu$^  Plnnorb»»  j^nukUm,  PotoHnde«  jMr^ltliM, 
Paludinn  lenta,  Bythinia  Monffderri  nndPolwima  Vasseuri.  Diese  Kalke 
werden  daher  =  den  Thonen  von  Land^an  und  =  den  Mergelo  aber  dem 
üyps  des  Pariser  Beckens  (Unter-Oligocän)  gestellt 

Aus 'den  Argüps  a  Corbules  fsiehe  Referat  in  dies.  Jahrb  1881.  II. 
S.  88)  führt  Vasskir  üur  Cfnihimn  plicutum  au.  welches  allein  die  Stell- 
ung der  Argiles  k  Corb.  zu  rechtfertigen  scheine  und  meint,  die  übrigen 
Arten  seien  meist  neu.  Referent  hat  inswiscben  jedoch  eine  Bdbe  von 
wichtigen  Formen,  wie  Gerilh.  dmtatum,  Btieeimm  cßttidaria  in  der 
reichen  Sammlnng  ton  Dollpcs  geseheo,  nach  welchen  die  Argiles  h  Corb. 
wohl  in  das  Mittel-Oligocän  =  Sables  de  FoDtaioeblean,  zu  stellen  sind* 

Die  Bythinien-Mergel  mit  B.  ChatMii  von  Ludes  bei  St.  SanTeur  )e 
Vicomtp  werden  —  Calcaire  de  Brie  gesetzt,  also  wohl  etwas  zu  nieJrig. 
Die  t'aluns  in  der  Gegend  von  Carentan  entsprerhen  dann  dem  Mittel- 
Miocün,  die  Conglomeraie  mit  Terebratula  perforata  etc.  von  St.  (ti  >i  jes- 
de-Bohon  dem  Oher-Mioc&n,  die  Mergel  mit  Nas^ia  priamatica  vou  iiosq 
d*Aubigny  und  ans  der  N&he  von  Gourbesville  dem  Pliocäu.  Im  Becken 
der  Gironde  fehlt  wohl  du  Unter*Eocia.  FOr  das  Mittel-Eocin  wird  ge- 
setzt Honaont  1  obigen  Tableans  =  Sables  argileox  k  Nnmmnlites  im 
H£doc;  Horiaont  2  ond  3  =  Calc.  grossier  de  Blaye  mit  EMiokmpa» 
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stein ferm  und  Kalk  von  St.  Palais.   Horizont  4—6  =t  Calc.  snp.  de  Blaye 
mit  Kchinolampaa  rjirondiaifi,  Goniocardium  Heberti  etc. 

Die  Saiulsteine  mit  Snhnlite^  andigavensis  von  Noirmoutiers  und  in 
Anjoii  —  den  ^-abios  Ikauchamp  und  den  Thonen  mit  Ostrea  cucul- 
laris  in  der  Gegend  von  Hlaje,  während  der  Ober  diesen  Thonen  liefjende 
SQsswasserkalk  von  Plassac  und  Cerithienkalk  von  Begadau  dem  Calc. 
de  St.  Oaen  entsprechen. 

Das  Ober-Eoein  (Unt-OIigocAn?)  wird  durch  den  MUioliten-Kalk  von 
St  Est^he  nnd  die  Kalke  ond  Mergel  mit  Anomia  gimmdiea  and  groisen 
Anstern  vertreten. 

Die  Molasse  von  Fronsac  nnd  der  Kalk  von  Verteuil  mit  Austern, 
Turritellen ,  Cerithium  pJirrtfum  und  (\  trochleare  -wird  mit  den  Marnes 
ä  Corbulcs  der  Bretagne  und  den  grünen  Mergeln  mit  ('i/rma  convi-xa 
des  Pariser  Becltens  parallelisirt,  die  grünen  Mergel  und  Kaike  mit  Jiij- 
thinia  Duchastdii  von  Civrac  und  die  Kalke  von  Castillon  mit  dem  Cal* 
caire  de  Brie  nnd  den  Mergeln  mit  Bythinia  Dii^wielw  dei  Cotentin, 
während  dieae  2  Horisonte  in  der  Bretagne  fehlten. 

Der  Cakaire  k  Mt^riea  allein  entapriehe  dem  Mioctee  inftrieur  marin« 
der  Sasswasserkalk  von  Renne«  und  Salfrä,  dem  Calc.  de  Beauce  und  den 
Meuli^res  de  Montmorency,  aber  nur  dem  unteren  Theile  der  Kalke  des 
Agenais  und  der  Scliicliteufolge  von  Labröde-Lariey  bei  Sancata,  welche 
das  Ober-Oligocän  repräsentirt. 

Die  Faluns  von  Löognan  und  Saucats  sind  im  Pariser  Berkfu ,  der 
Normandie,  Bretatrne  etc.  nicht  vertreten,  die  von  Salles  werden  gleich 
denen  von  lieuueä  gestellt. 

An  der  Hand  der  asgefBhrten  Daten  wird  aum  Scblnaa  veraacht, 
gleichaam  die  OeacUchte  der  veraehiedenen  Hebongen  und  Senkongen 
Frankreichs  aar  Tertiäraeit  festaaatellen. 

Vier  geologische  Karten,  zwei  Karten  fttr  die  Ausdehnung  der  Meere 
des  Calc.  grossier  und  des  Mittel-Oligoc&n ,  sowie  eine  grosse  Zahl  von 
in  den  Text  gedruckten  Profilen  etc.  sind  der  iohaltreictinn  Arbeit  bei- 
gefügt, von  Koeneo. 

Jvdd:  On  the  BeUtiona  of  the  Eocene  and  Oligocene 
Strata  in  the  Hampshire  haain.  (Quart.  Joom.  Oeol.  Kov. 
1882.  Vol.  XXXVm.  4  S.  461.) 

Jddd  giebt  annAcbat  eine  auafthrliche  Übersicht  Aber  die  verschiedenen 
Arbeiten  und  Ansichten,  welche  Aber  das  Hampshire-  und  Londoner  Becken 
und  deren  Parallelisatkm  veröffentlicht  worden  sind,  and  schlägt  vor,  dass 
die  Namen  Upper-  und  Lower-Bagshot ,  deren  Alter  im  Londoner  Becken  . 
nicht  mit  voller  Sicherheit  festzustellen  i-^t,  auf  Schichten  des  Hampshire- 
Becken?,  nicht  länger  angewendet  werden  mo-ron.  Den  Namen  Studland- 
bchichten  giebt  er  den  früher  von  PRtsTwi  i  als  „Lower  Bracklesham 
Sands",  später  von  diesem  und  Gardsek  als  Lower  Bagshot  bezeichneten 
Süsswasser-Scliiciiteii  von  Alum  Bay  und  Wbitecliff  Bay,  sowie  den  Pfelfcn- 
thonen  von  Peole,  Cwfe,  Branksea  Island  and  Stndland  Bay,  deren  Flora 
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ganz  vou  derjenigen  der  dartllierUegenden  Bonrnemouth-Schicliteo,  dem 
w-estlichereu  SasswMser-ÄqaiTalente  der  BracUeshani'SchichteD,  ver- 
schieden ist. 

Die  mächti/ien  Sanile  flbcr  dem  ßarton-thoti,  welche  als  Headon-hill-SanJe 
oder  vou  der  Gtol.  Survey  als  „ Upper  Bagshot  Sands"*  (Glasshüiise  >aiuij) 
bezeichnet  wurden,  nennt  or  „Headon-Hül-Saiids"  und  erwähnt,  dass  Tawnkt 
neaerdings  die  kleine  Fauna  im  obersten  Theile  derselben  am  Lon^-McaJ 
End  untersucht  und  geluuden  Labe,  dat>ü  vou  28  Arten  nur  21  Proctiut 
(also  wohl  G  Arten)  den  höheren  Headon-hill-SOeswasserechichten,  mber  85 
Pneent  (also  wohl  10  Arten)  dem  BartQn>dion  angehörten.  Sie  bildeteo 
also  den  Übergang  von  Barton-thon  zu  den  Headon-bill-SfisswasserschidiCen, 
welche  bei  Bordwell  die  rekbe  Beute  an  Wirbeltbierresten  geliefert  haben 
nnd  jetzt  in  folgender  Weise  gegliedert  werden : 

1 1  -Sande  nnd  Mergel  mit  Sflsswas^or-^lollusken    .    .    .    12 — 20* 


2)  Sand  mit  Brackwasser-Fornif n  („Marine  liand")  bi.s  zu  1' 

3)  Grane  und  gnlne  Muschel- führende  Mergel  und  Sande  20' 

4)  Kalk  mit  Limneus                                            .  y 

5)  Grüne  Mergel   4* 

Ü)  Weisse  Sande  und  Thone,  oben  mit  den  „Krokodil- 
schichten**   15* 

7)  Saudige  Schicht  mit  Lignit  (Blfttterscbicht)  ....  3' 

8)  (^rfinlicbe  Sande  nnd  Thone  (SAogethier-Schicbt)  unten 

mit  einer  brackischen  Schicht   20* 

9)  «Lignif'.Schicht    8^' 


darunter  folgen  dann  die  „Headon-Hill-Sands",  30—40*  mächtig. 

Besonderes  Gewicht  legt  Jddd  auf  das  Vorkommen  von  Cerithinm  cn- 
cavum  in  diesen  Schichten,  da  diese  Art  im  obersten  The;!*"  der  Sables 
de  Beauchamp  häulit,'  vorkäme  und  einer  besonderen  Zone  ihren  Namen 
gäbe.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  das»  C .  i  om:acum  auch  im  Calcairo  grossier 
auftritt,  also  jedenfalls  eine  grossere  vertikale  Verbreitung  bat,  uud  wenn 
es  im  typischen,  marinen  Uuter-OIigocän  noch  nicht  bekannt  ist,  so  mag 
das  daher  kommen,  dass  Letzteres  noch  nicht  genügend  in  einer  Cerithien- 
fades  bekannt  ist. 

JcoD  DBhrt  dann  weiter  ans,  dass  die  Headon-Sasswasserthone  an  der 
Whitecliff-bay  von  ca.  100  mächtigen  marinen  Bildungen  überlagert  sei, 
welche  den  Brockenhurst  nnd  Boydon-Schichten  in  Hampshire  entsprechen 
und  nicht,  wie  sonst  angenommen,  der  mittleren  Headou-Series  angehörten, 
nach  obeu  aber  wieder  in  IJrack-  und  Süsswasser  übergingen. 

Weiter  winl  in  ahnlicher  Weise  wie  früher  (Quart.  Jouru. 
'  XXXVI.  S.  137)  ausgeführt,  dass  der  mächtige  Headon-hill-Süsswassei  kalk 
nicht  mit  der  I4  Fuss  dicken,  damit  identificirteu  Kalkbauk  au  der  Colwell- 

*  Dies  ist  wohl  nach  obigen  Daten  nicht  ganz  zutreffend,  da  sie  sieb 
weit  näher  an  den  Barton-thon  anschliessen,  obwohl  dieser  eine  andere  — 
rein  marine  —  Facies  der  i'auua  besitzt,  und  durch  die  ganze  Mächtig» 
keit  der  Qlass-bouse-Sands  davon  getrennt  ist,  wAhrend  die  Headon-series 
unmittelbar  aber  jener  Fauna  folgt.  Be£ 
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bay,  soudern  mit  tleii  K'alkea  voü  WardenclifF  zu  iiarallelisirpn  spi,  dass 
tlaher  die  untere  uud  mittlere  Ileadon-Series  am  Ikailoii-liill  niilfr  diesem 
HoriiODte,  über  demselben  aber  die  brackischen  Schichten  von  Colvell-bay 
lAgeo,  die  m!t  deo  Bn>ckeohnrst«Schfcliteii  abereinstimmeOf  am  Headon-hill 
aber  xu  fehlen  Bebienen,  während  an  der  WliiteclUf-bay  die  Brackwaaser- 
schiebt  mit  Ceritkütm  coneavum  etc.  fehlt,  wie  denn  auch  die  bnickieeheo 
Colwell-bay-Schicliten  nur  auf  1440  Vards  zwischen  Colwell-bay  und  Totland 
brickyard  nachweisbar  seien,  aber  hier  schon  auf  30<)  Yards  Entfernnng 
in  Mächtigkeit,  Zusammensetzung  und  Fauna  sich  panz  verfHidortcn 

T.wv^fEY  bemerkt  hierzu.  -Inw  brachte  im  VVesentlic'ien  dieselben  An- 
schauuii?!  II  vor,  wie  früher  (^iiart    Joum.  1880,  vol.  XXXVI.  S.  137 
Heferat  in  die;».  Jahrb.  1832.  I.  42öj. 

Cerithium  coneavum  kftme  ebenfalls  an  der  Colwell-bay  vor,  und  wenn 
die  Colweil-baj-Schichten  aich  auch  nicht  awischen  Westen-  und  Widdick- 
Cbinea  Terfolgen  Hesse,  so  gingen  doch  die  darunter  liegenden  Schichten, 
die  Warden-Sande  und  gewisse  (7ftara*Schichten  YoUatflndig  bis  Headon- 
hill  durch. 

Wenn  somit  auch  die  Richtigkeit  von  Jcdd's  Gliederung  in  Abrede 
gestellt  wird,  so  ISsst  sich  doch  nicht  lAn^nen,  dass  durch  dieselbe  eine 
in  mancher  Beziehung  recht  befri<»di?en(le  I'arallelisa'ion  mit  dem  fran- 
zösischen Olier-Kociin  crnulglicht  worden  würde,  wie  es  1>ollfüs  (Chemin 
de  fer  de  Merj  in  iiüU.  Soc.  gtiol.  de  I  ruuce,  o.  serie  t.  VI.  S.  304)  ab- 
grenzt. Dass  aber»  wie  Jüdd  meint,  durch  seine  Gliederung  allein  die  Ab- 
grensnng  des  Oligoc&n  in  England  ermöglicht  wUrde,  kann. nicht  wohl 
angegeben  werden,  da  das  Verhalten  von  brackischen  und  Sttsswasser- 
hildongen  also  von  anormalen  Schiditen  nicht  wohl  als  Norm  dienen  kann. 

von  Koenen. 


Sta.mslas  Mei-.m^.k  et  J.  Lamheki  :  Kecherclieis  Htraligtaphiques 
«t  paUontologiques  sor  les  sabtes  marins  de  Pierrefitte 
prds  Btaropes  (Seine  et  Oise).  (Nouvelles  ÄrdiiTCs  du  Mussum 
d*Hi8toire  naturelle.  II.  Sörie,  Tome  8.  1880.  S.  235-268.  Tafel  18  u.  14.) 

St.  MaoMifiB  fahrt  in  dem  ersten,  paUontologischcn  Theile  122  Arten 
Holluskeii  von  Pierrefitte  an,  von  denen  er  6  als  neu  fOr  das  Pariser 

Becken  und  30  als  überhaupt  neu  abbildet  und  mit  meist  ganz  kurzen 
lateinischen  Diagnosen  und  wenig  inhaltreicheren  Beschreibungen  begleitet 
Neu  filr  das  Pariser  Becken  sollen  sein:  Cytherea  suhnrntn  Sakdro., 
ijulimu  nubulata  Rissu,  Fksus  elongatus  Ntst,  Mttre.r  orn(itH'<  Gkat) 
ColumbtUa  inornalo  Sammh;.  und  Ci/prar/i  fmhe.rcisn  ]\n\vs-  zu  diesen  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  Kotcrent  (Mittol-Oliirocan  S.  27)  schon  vor  15  Jnhren 
den  i'usus  elongatua  2v,,  zu  welchem  auch  F.  Speyerii  Desh.  zu  ziehen 
ist,  Ton  Jeurre  und  Morigny  angefahrt  hat,  dass  aber  die  Ahhildong  Ton 
F,  undotm  St.  Mioüiaa  (taf.  14  fig.  19,  20)  noch  mehr  an  F,  eUmffatUB 
erinnert,  als  die  der  letsteren  Art.  Die  Abbildung  von  EuUma  «ubtilata 
(taf.  14  fig.  8,  4)  ist,  besonders  auch  in  den  VerhSknisaen  der  Dicke  «ur 


uiyui^ed  by  Google 


—    4Ö2  ~ 

Länge,  der  recenten  uud  jungterf iaren  Art  gauz  unähnlich .  und  auch  im 
Text  ist  1,5  Mm.  i>icke  auf  5  Mm.  Lauge  augegeben,  ProporiioDeo,  welche 
vohl  mit  denen  der  AUifldnng,  aber  nicht  mit  solchen  von  C.  mUnUata 
fibereinstimmen. 

Ah  gant  neoe  Arten  werden  beschrieben  and  abgebildet:  Jmmme^ 
Fremyif  Sphmia  SUmpmama,  CiriMbMya  M&rkU,  Maetra  angulaia, 
Tiüina  trigonula,  Vettus  Loeutyi,  Cytlierea  variahUis,  C.  dubia,  CarSmm 
Stampinense ,  DiplodotUa  Bezannoni,  D.  DecaimHf  Z>.  Moiam,  Lmetm 

acuminata,  Area  Sfnmj)infn''i<,  Spotifhfht^  radiatm,  Emarginuh  conformi^, 
Jiis.so'ina  cochlcirlt'n .  JhiUa  neijhctit.  P!<un)rhi!i  inopinnhtft,  Turbo  Jiamf*^. 
(Withium  undulosuni  j  i  i  ilorin  ti  icunnnlüs,  J-'itsus  lilifertis,  V.  nudatu-, 
Triton  Üauhrei,  Murex  Berti,  M.  Cotieaui^  M.  rhombicus,  Bucctrmm 
ArcJian^auUi^  Margitiella  Stampimusiif. 

Die  Mehmhl  dieser  Arten  wird  tb«  dnrch  die  Bescbreibangen  nnd 
Diagnosen  in  wenig  Icenntlkh  gemacht,  als  dass  sich  ein  sicheres  Crtheü 
darflber  gewinnen  liesse;  freilich  mag  dieScbnId  som  Theil  an  der  maagel- 
haften  Erhaltang  der  meist  abgeriebenen  oder  angewitterten  Fossflien  liegen. 

Nach  einer  kleinen  Saite  von  Pierretitte,  welche  Referent  M.  Co>s)iaw 
verdankt,  ist  aber  wohl  Murex  Berti  mit  dem  bekannten  variabelen  Ftum» 
aequalis  Micft  .,  {T.  pohj^mmtus  und  mix  arinatm  Grat.)  von  Gaas  etc.  zn 
vereinigen,  Mtirt.i  ((»i.^ijicuu.'^  St.  Mlix.  (non  BRirs)  mit  M.  pen-grr  Betr. 
(vom  Relerentcti  1.  c.  schon  von  Jeurre  undMorigny  angeführt);  Cf-rithunn 
uitättlüsum  St.  Meun.  ist  mindestens  sehr  ähnlich  einer  Form  von  Goa». 
die  ich  für  C.  subcUUhratum  Orb.  halte,  Venus  Loevcyi  St.  Meck.  gleicht 
sehr  bedeutend  der  bekannten  F.  Jplavrae  Bnoie.  Ansserdem  scheint» 
den  Abbildoagen  nach  an  artheilen,  TtiUm  Daubrü  dem  2*.  foveolatmm 
mindestens  sehr  nahe  verwandt  sn  sein,  and  Spmä^ua  raäiatus  gleicht 
anffallend  einem  abgeriebenen  S.  tenuispina  Snse. 

Von  erliölittiii  Interesse  ist  jedenfalls  das  Auftreten  von  Typen,  wie 
sie  ident  oder  <loch  sehr  ähnlich  im  ^Qd-enropäischen  Mittel-Oligoein  vor- 
kommen und  zwar  7nsannnen  mit  Arten  wie  Cerithium  l.amarcki. 

In  dem  zweiten  geologischen  Theile  beschreibt  Lambekt  die  betreffenden 
^  liiclifen  .Quarzsande  mit  Corbulomyen",  welche  an  dem  Wege  von  Etanij^s 
nacii  baxnt-Hilaire  bei  Pierrefitte  aufgeschlossen  und  von  St.  Mklmiu 
(ComptM  rendos  de  PAc.  t.  89,  S.  611)  bekannl^gcmacbt  worden  sind,  die 
aber  ancb,  weniger  reich  an  Arten  bei  St  Hilaire,  bei  Monlinveaa .  bei 
Btampes  selbst  beobachtet  worden  und  sirischen  dem  Horizont  von  Jeane' 
Hoiigny  and  dem  von  Ormoy  liegen.  Über  ihnen  to)gen  dann  gewQhnlidi 
weisse,  versteinerangsleere  Quarssande,  dann  die  weissen  oder  lila  Sande 
mit  Gerollen  nnd  frOher  oder  später  auftretende  Quarzite  und  endlich  der 
Horizont  von  Onnoy,  welcher  meist  scharf  von  den  darüber  liegenden  Süss» 
Wasserbildungen  getrennt  ist.  Bei  Valnay  findet  sich  aber  in  Jen  Bithinien- 
Mergeln  nochmals  eine  dünne  Schitht  mit  Cerithitivi  Lnmurcki,  C  ]ih<  atnm, 
Cardita  Bazini,  Corhuhmi'ia  Morleti  etc.  l>er  Caicaire  de  ikauce  wird 
nach  oben  breccienartig  und  kieselig.  von  Koenen. 
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A.  Jentzsch  :  Bericht  über  die  geologiscbe  Durchtorscliuug 
des  norddeutschen  Flachlandes,  insbesondere  Ost-  und 
WestpreasBens,  in  den  Jahren  1878,  1879  n od  1880.  (Schrift, 
d.  pbyaik.-0konoiD.  Oeaellsehafi  sa  Königsberg.  Bd.  XXI.) 

Der  Verfasser  gibt  sunicbst  anf  22  Seiten  eine  Zusammenstellong  der 
auf  die  pbysikaliseh'geographischen  nnd  geologisehen  Verhihnisse  des 
oben  bezeichneten  Gebietes  besttglieben  kartographischen  und  literarischen 
Publikationen  in  den  genannten  8  Jahren.  Den  eigentlichen  Kern  der 
Arbeit  bildet  auf  30  Seiten  eine  „Geoloprische  Skizze  des  Weich- 
seidel tiis".  (icslüt/t  auf  die  .eigenen  und  die  nördlich  anstosscnden 
älteren  liRRENDT  äcbeu  Aufnahmen,  wird  mit  Zugrundelegung  eines  aus  den 
beiden  Aufnahmen  auf  den  Maassstab  1  :  466  000  verkleinerten  Übersichts- 
kartcheub  eine  eingehende  Schilderung  dieses  weiten  AUuvialgebietes  und 
seiner  dOoviaten  Umrinderung  gegeben,  wobei  das  Alter  des  Wefcfaseldeltas 
anf  etwa  6000  Jahre  berechnet  wird.  Den  Schlnts  macht  sodann  auf 
17  Stiten  eine  eingehende  Besprechnng  neuerer  Arbeiten  und  Unter* 
snchnugen  ▼erschiedener  allavialer  Bildungen.  O.  Berendt. 


A.  Jentzsch  :  Der  TT  n  t  e  r  g  r  n  n  d  des  norddeutschen  F  1  a  o  li- 
landes.  Kurze  Begleilworte  zur  Ü  her^ichtskarte.  (Schrift, 
d,  physik.  Ökonom.  Ges.  z.  Kii;iigsberg.  Bd.  XXll.) 

T);is  L':eo!nL'ische  Übersichtskärtchen  im  Maassstabe  1  :  3  700  0iH),  dem 
die  klejuc  Abhandlung  beigegeben  ist  ,  v,  ut  (l(  urspi  unglich  entworfen  utn 
dem  „BericliL  über  die  geologische  Durchforschung  des  norddeutschen 
Flachlandes,  insbesondere  Ost«  nnd  Westpreossens  in  den  Jahren  1878/60* 
als  ErlftnteruDg  beigegeben  au  worden.  Nachdem  der  vorstehend  be> 
sprochene  erste  Tbeil  dieses  Berichtes  ersehienen  nnd  die  Fertigstellung 
des  «weiten  Teiles  noch  Terschoben  werden  musste,  hielt  es  der  Verfasser 
inir  angezeigt,  das  inzwischen  im  Druck  vollendete  Kärtchen  scboo  jetst 
herauszugeben. 

Zum  ersten  Male  ist  hier  der  Versuch  gewagt,  das  ganze  nordost- 
deutsche Flachland  mit  seiner  Umgebung  in  einem  selbststandigeu  geologi- 
schen KarteDbilde  darzuetelleu.  Ob  unsere  mehr  wie  lückenhafte  Kennt- 
ni&s  des  Untergrundes  unserer  norddeutschen  Quartärbedeckung  solches 
schon  gesUttete,  mag  hier  nqerörtert  bleiben.  Die  Neuheit  und  eigen* 
artige  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  Iftsst  den  Verfasser  mit  Becht  auf 
nachsichtige  Beurtbeilung  rechnen  und  darum  mOge  auch  hier  ein  Hinweis 
anf  den  Entwurf  genQgen.  Dankbarer  w&re  aber  jedenfalls  eine  Be- 
SChrinkUDg  desselben  auf  tbatsächlich  Heobaclitetes  gewesen  unter  Fort- 
lassunf»  sänimtlicher  Constructionen  niul  liyinthetischen  Verbindungen. 
Ani  wenijrsteu  gereicht  das  etwas  wirre  Hild  der  meist  ganz  in  der  Luft 
schwebenden  „tnuthmaassliclieu  ijatteUinien'*  der  Karte  zur  Zierde  oder 
trägt  irgendwie  zum  Verständnisse  bei.  Q.  Berendt. 
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K.  Lai  FFR  :  Aufschlüsse  in  den  E  i  u  s  c  ii  n  i  1 1  e  u  il  e  r  S  t  a  r  g  a  r  d- 
Ciistrinor  Ki  seaba  h  n.  iJahrb.  d.  kgl.  preuss.  gcol.  Lande«anat.  1?<S1. 
S.  52H    .'»ol  und  1  Tafel  Profile.) 

Im  Anftr:i£je  der  freologischen  Landesaustalt  sammelte  Verf.  die  durch 
den  Bau  obifier  Eisenbahn  entstandenen  Dil^vialauf:icblü^se  tu  ztisatnmen- 
hängenden,  für  die  Kartirung  jener  Gegenden  den  Imten  Anhalt  bieteadeo 
Profileo,  deren  eine  Anialil  bedeateoderer,  anf  einer  Tafel  rereinit;t,  der 
Abhabdlang  lieig egeben  ist.  Die  hier  aar  Beobaebtnng  kominenden  geo- 
logiseben  Verhiltnisfe  weichen  in  keiner  Weise  von  den  bei  Berlin  herr> 
sehenden  ab,  nur  verdient  ein  gegenüber  der  Station  Tnmeei  eracblosMDes 
Profil  allgemeinere  Beaclitun^,  weil  es  eine  directe  Überlagemn?  des  nnterea 
Diluvialmergels  durch  u'cx hlc hteten  Thonmerfjcl  aufweist  und  so  ein 
Seitenstttck  zu  dem  von  Dr.  WiflNSOHArFE  in  der  folgenden  Arbeit  be- 
sprochenen Profil  abgiebt.  Q.  Berendt. 


F.  WAHxsrnAFFE:  Über  das  Vorkommen  ge sc hi ehe  f r  e  ie  n 
Tlinnes  in  den  obersten  Schichten  des  Unteren  Diluviums 
der  Umgegend  von  Berlin.  (Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  geol.  L.-A.  18BI. 
S.  535  —  510.) 

Am  Sftdyehänpe  des  ürosiseu  Herliner  llau]>tthnles  /wischen  den  I »Ar- 
fern  Rudow  und  Glienicke  iSect.  Cöpeuick )  tindet  sich  durch  Ziepeh  ibetrirl' 
aufgeschlossen  ein  Vorkommeu  geschiebefreieu  Thonmergels,  welches  im 
Oegensats  tu  der  Lagerung  des  Glimtower  Thonmergels  als  aber  den 
unteren  Dihmalniergel ,  also  in  den,  olieren  und  unteren  DilnTialmergel 
trennenden  Sauden  lagernd»  beschrieben  und  fftr  eine  lokale  fieckenbildnng 
gehalten  wird.  Verfasser  erwfthnt  jedoch  selbst,  dass  des  weiteren  bei  den 
Kartenanfnahmen  der  Berliner  Qegend  von  verschiedenen  BeobachterB 
sandige  Thonmergel  und  die  diese  vertretenden  Mergelsande  als  Einlage- 
rung in  dem  den  oberen  und  unteren  Diluvinlmercrel  trennenden  Sande 
beobachtet  wurden  ;  auch  in  ürrösserer  Entfernung  hat  Dr.  Lai  ffr  fvergl. 
das  vorhergehende  Iveferat)  bei  Untersuchung  der  durch  die  Ciistrin-Star- 
gardier  Eisenbahn  gemachten  Aufschlüsse  Thoumergel  in  diesem  Niveau 
nachgewiesen  und  so  hätte  allerdings  der  Schluss  nahe  gelegen*  dass  bei 
den  Spesial-Anfhabmen  sich  anch  hier  in  Norddeutschlaad  das  aus  Schwe- 
den und  Schottland  schon  seit  längerem  bekannte  obere  Thonmergelttiresn 
▼ertreten  finde.  Statt  dessen  nimmt  Yerfsaser  com  Scblass  gerade  Ver- 
anlassung, »uf  Qrnnd  der  einheitlichen  Bildung  des  ganzen  unteren  Diln- 
vinros  jede  Gliederung  desselben  als  nur  von  lokalem  Werthe  hinzustellen. 

  Q.  Berendt. 

A.  Jentzsch:  U  be  r  K  u  g  e  1  sa  nd  s te  i  ii  c  a  1  s  cha  r a  k  t  e  r  i st  i sehe 
Diluvialgeschiebe.  (Jahrb.  d.  kgl,  preusa.  geol.  Landesanst.  18ÖI. 
S.  571—582,  mit  1  Tafel.)  * 

Im  Diluvium  üstpreusseus  finden  sich  nicht  selten  hellgraue,  kugel- 
förmige Sandsteinconcretionen ,  welche  durch  ihre  auffällige  Gestalt  Auf- 
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merksamkeit  erregen.  Dahl  *;irul  es  einfaclio  Kugeln,  bez.  Sphäroide,  bald 
treten  eine  mehr  oder  minder  grosse  Anzahl  derselben  zu  einer  Gruppe 
«usaniDieu  und  liefern  unter  Umständen  Sandsteinplatten ,  die  auf  beiden 
Seileo  loit  Wftlloussgrossen,  halbkugeligen  Erhöhungen  bedeckt  sind.  Als 
Biadanittel  denelben  weist  sieb  eiiibeitlich  orienttrta  KslkspAtluobstanz 
ans,  die  jedoch  die  nrsprOoglicbe  Sdiielitilog  der  Qoenköroer  aieht  auf- 
hebt. Der  Gehalt  an  Kieseltänre  und  kohlensanreni  Knlk  wird  dordi  eine 
Analyse  zn  63,27  «/„  SiO,  und  34,82%  Ca  r  o,  festgestellt.  Die  Eutstehungs- 
weise  dieser  Sandsteinkugeln  vergleicht  Verf.  mit  jener  des  in  Rhombogdern 
und  Skalenofdcrn  krystallisirtcn  Sandsteins,  wi>  solche  aus  der  Gegend 
von  Meiningeu  und  Heidelberp.  aus  deiii  fcchwar/.wald,  von  Miechowitz  bei 
Benthcn,  von  Fontaineiiloau  und  a.  a.  0.  bekannt  geworden  sind.  .\uch 
im  ostbaltiscben  Devuu  bind  ähnliche  Kugelsandäteiue  gefunden  wurden. 
Dies  und  der  Umstand «  dass  die  Hinfigkeit  dieses  Diluvialgeschiebes  in 
«etlicher  Richtung  sunlmmt,  Iftsst  den  Terf.  dieselben  ans  defoniscben, 
Yon  doloniitischen  Kalken  überlagerten  Sandsteinen  Livlands,  Kurlands 
oder  der  benaebbarten  Ostsee  herleiten.  O.  Berendt. 

A.  Jt:Mzsrii:  Ein  Tief  bohrloch  in  Königsberg.  (Jahrb.  d.  kgl. 
jireuss.  geol.  L.-A.  1881.  S.  583-594.) 

Verf.  giebt  die  ausJubriiche  liohrtabelle  des  zum  Zweck  der  einheit- 
lichen Wasserversorgung  der  militirfiskalischeu  Etabli&semeats  Königsbergs 
üiederiebracfaten  ersten  Behrloefas  tou  94,85  n  Tiefe.  Danach  eatfisUen 
anf  das  DiluTinni  45,05  m,  auf  du  Unterollgocin  22|40  m  (glaukonitische 
Sande  nnd  bellgiauer  fester  Letten)  and  auf  das  Senon  (Hncronatenkreide) 
27,01  m  (Grfinsande,  harte  Kreide,  Schreibkreide  und  glaukonitische  Kreide- 
Diergel  in  mehrfacher  Wechsellagerung).  Zwischen  Senon  und  Unteroligo- 
cän  lagert  noch  eine,  nur  0,39  m  mächtige  Schicht  von  sandigen  Knollen» 
steinen,  welche  glänzeude  schwarze  Körner  umschliesseu,  von  denen  einige 
die  (iestalt  von  abgerollten  Fischz!\hnen  und  damit  diese  Zwischenschicht 
als  eine  Art  Honebed  churukt«  ri.^tiLU.  O.  Bereudt. 

A.  Jextzsoh:  Die  Lagerung  der  diluvialen  Nordseefauna 
bei  Marienwerder.  (Jahrb.  d.  kgl.  prenss.  geol.  Landesanst.  1881. 
ö.  546-670,  mit  1  Taf.  Profile.) 

Seit  dem  Jahre  1865,  wo  die  ersten  marinen  Conchylien  im  west- 
prcns.<iischen  Diluvium  in  der  >>äbe  von  Manen wenler  aufgefunden  wurden, 
hat  nmn  wohl  deren  Alter  als  unterdiluvial  crkanut  und  aucli  die  Zahl  der 
Fundpunkte  vermehrt,  allein  über  die  genauere  Einreihung  der  einzelnen, 
Schalthierreste  führenden  bchichten  in  bestimmte  Horizonte  ist  man  bisher 
im  Unklaren  geblieben.  Die  KartJrung  der  Sectien  Uarienwerder  im  Haass- 
Stab  1 : 25000  gab  nun  dem  Terf.  Gelegenheit,  diesen  Fragen  niher  an 
treten.  Aus  der  Combination  einer  grosseren  Reihe  von  Ungs  des  rechten 
Steilnfers  der  Weichsel  aafgeschlossenen  Profilen  (16  an  der  Zahl),  die  im 

N.  jAhrbueh  f.  UlMralozI«  «u.   1883.   «d.  I.  SC 
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Text  urastündlich  besdirieben  und  auf  der  beiiroirobenen  Tafel  zur  Ab- 
bildinifr  gelangt  sind,  orgiebt  sich  folgende?!,  von  obrn  nach  unten  an- 
georiluetes  Schema  für  die  Auleiuandci folge  der  iiuterdiluvialeu  Schichten 
auf  Seetioii  Ifftrteawthler.  Die  den  eioseloen  Abtbeihingen  vorg^etsteD 
Buchstaben  aind  dieselben  wie  beim  Verf. 

i.  GO  Fuss  (18,63  ui)  cüiaplicirter  Wechsel  vou  Geüchiebeuierge)  uud 

Sand  eder  Grand. 

b.  20-^80  Fues  (6,28—9,42  m)  Sand  oder  Grand, 
g.  etwa  6^ia  Fuss  (1«68— 8,14  m)  Thonmergel, 
f.    „        10    „    (8,14  m)  Geschiebemergel. 

e.  bis  25  Fuss  (7,85  m)  Sand  bis  (iraud. 
3t,  y.  je  0,5  Fnw  (0,157  m)  2  dünne  Geschiebemergelbinke  mit  Ck>ncliy. 

lien  (.Sra^arra-Bank), 
d.  etwa  6— lü  Fuss  (1,68-3,14  rii)  Sand. 

c.  ^  3     ,    (0,942  m)  Lehm, 
b.    „         12     »  m)  Thon. 

In  dieses  Schema  sind  nun  die  gflundenen  Schalthierreste  einzureihen. 
Die  Schichten  b,  c  und  d  haben  bisher  nichts  davon  ergeben;  x  ist  reich 
an  Conchylien,  die  sämmtlich  der  Nordseefauna  augebureu,  darunter  Scu- 
laria  communis ;  e  enthilt  neben  der  gewdhnlicben  Nordseefanna  noch 
YoUüa  aretica.  Die  Greose  Ton  e,  f  ist  darcb  ConcliylienfQnde  aasgeieich- 
net  (BanisiDT'B  älteste  Fundstelle),  während  aus  g  noch  nichts  bekanpt 
geworden  ist;  in  h,  wenn  als  echter  Grand  entwickelt,  kommen  spärliche 
Schalen  vor,  unter  diesen  Di  einsam  and  der  Schicht  i  gehören  14—15  Fund^ 
I)unkte  von  Dilufialconchylien  an,  die  jedoch  immer  auf  den  Grand  be- 
schränkt sind. 

In  allen  diesen  Gliedern  des  Unterdiluviuina  herrscht  die  t^pisi  Ij»- 
Nordseefanna  vor;  die  ihr  stellenweise  beigemischte  YuldUi  arctici  deutet 
noch  nicht  auf  eine  Einwanderung  vom  Weissen  Meer,  sondern  sie  gelangte 
aber  die  Nordsee  ans  ihrer  hochnordischen  Heimath  nach  Westprenssen. 

Ein  Unterschied  scheint  in  der  Vertheilong  der  SOsswasserreste  sa 
liegen.  Während  diese  nnter  dem  Thon  (g),  der  in  diesem  Gebiet  den 
Werth  einer  Leitschicht  hat,  nur  selten,  resp.  sehr  selten  vorkommen,  iet 
in  g  und  h  insbesondere  Dreissena  ziemlich  allgemein  rerbreitet.  —  Einea 
anderen  Unterschied  bildet  die  Art  des  Vorkommens.  In  den  höheren 
Horizonten  liegen  die  Conchylien  im  Grand,  in  den  tieferen  vorwiegend 
im  Geschiebemergel,  niemals?  wolt  über  dessen  Sohle. 

Eine  ganz  ähnliche  Gliederung  konnte  Virf.  auch  auf  dem  linken 
\Vcichseluter  auf  der  etwa  iO  km  laugen  Strecke  zwischen  Mure  und 
Dirschau  uachweiseu.  Die  Schichten  b,  e,  f  und  g  wurden  überall,  h  bei 
Fiedlits  Wiedergeftinden ;  c,  x  und  y  sind  bei  der  Yorlänfigen  Dntmuchun^ 
allerdings  noch  nidit  beobachtet  worden,  dagegen  stellt  sich  noch  ein 
unterstes  Glied  a,  der  Geschtebemergel  von  Kl.-Sehans  und  Knieban  eiik. 
Auch  hier  tritt  die  Kordseefauna  nie  rein ,  sondern  stets  vermischt  mit 
spärliehen  Resten  einer  arctischen  und  einer  SQtswasserfauna  auf. 
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Die  schon  an  diesen  Aulschlüssen  zu  hei  len  Seiten  der  Weichsel  her- 
vortretemlo  grosse  Mächtigkeit  des  Uuterdiluviums  wird  noch  betrÄchtlich 
erhöht  durch  den  aus  vielen  Bohrlöchern  in  West-  und  Ostpreussen  zu 
fiHmnden  Nachweis,  dass  dessen  Basis  weit  imter  den  Meeresspiegel 
binabrfieht  Dis  venuilMBt  deo  Yerf.  znm  Schlots,  die  Frage  aofitowerfen, 
ob  die  AblageniDg  des  IMIuYmins  nicht  doch  bis  in  das  Pliocfto  sorflcicdatire. 

  O.  Barendt. 

E.  Laufer:  Ein  Süsswasserb ecken  derDiluvialzeit  bei  Kor- 
biskrug nahe  Königs-  Wusterhausen.  (Jahrb. d.  kgl.  preuss.  geol. 
L.-A,  1881.  S.  496-500.) 

In  einer  Thougrube  bei  Korbiskrug  zeigt  sich  von  oben  nach  unten 
folgendes  Profil: 

1)  Oberer  Dilavialsand  (Geschiebesand)  (l  — 1,5  m  mächtig). 

2)  Thoamergel  mit  einseloen  Geschieben  (0,5—1  m). 
8)  Unterer  DUavialsand  (0,2«-0,6  m>. 

4)  Thonmergel  (Glindower  Thon)  (4  m). 

5)  Unterer  Dilavialsand  (in  der  Sohle  der  Grabe). 

Der  sab  2  aaUgefOhrte  Thonmergel  von  blauschwarser  Farbe  verdient 
Interesse,  weil  er  ausser  pflanzlichen  Resten  eine  Unzahl  von  Sfisswasser- 
schnecken  enthalt.  Vorherrscliend  sind:  Bifthinia  trntacuJatu  und  Vnl- 
cata  p(^ci)uilis.  Daneben  fanden  sich  Puiidium  pu.^iUum  und  ammcxm^ 
Planorbm  laevis ,  Limnaeas  aunciiUiriuii,  aber  auch  1  Exemplar  einer 
Faludina  diluviatm,  äowie  endlich  Fisch^ßeste  und  andererseits  Knochen- 
nnd  Geweibstücke  von  Cenm  elaf^uu.  Die  chemische  Analyse  wies  4,38  % 
Tbonerde  gegen  49,05%  Kieselsftnre  nnd  ^29%  Kalkerde  nach,  der  an 
Folge  obiger  Thonmeigel  den  Mergelsanden  sehr  nahe  steht.  Der  hohe 
Kalkgehalt  sowie  das  Vorkommen  von  organisdien  Resten  and  die  Lager- 
WDgsverhältnisse  führen  zu  dem  Schluss,  dass  derselbe  einer  Beckenbild- 
xmg  der  Diluvialzeit  iinKeliüre.  die  gleichartig  sei  mit  den  SQsswasser- 
mergeln  von  BcUig,  Westerweihe  und  üeken.  O.  Berendt. 


E.  Lacpkr:  Die  Lagerungs  Verhältnisse  des  Dil  a  vi  alt  hon* 
mergels  von  Werder  nnd  Lehnin.  (Jahrb.  d.  kgl.  prenss.  geol. 
L.-A  1Ö81.  S.  601-522.) 

Verf.  schildert  in  dieser  eingehenden  Arbeit,  die  durcli  eine  beigege- 
bene  Karte  nnd  viele  trefifliche  Skizzen  einen  erhöhten  Wertii  erhalt,  die 
Lagerungsverhaltnisse  der  liir  unsere  Kenntniss  der  Diluvialschichteu  so 
wiclitig  gewordeneu  Gegend  von  Werder  und  wendet  namentlich  dem  Di- 
luvialthonmergel ,  wie  er  in  den  grossen  Gruben  von  Löckenit«,  Petzow, 
Glindow,  der  Werder'scben  W^berge  nnd  von  Lehnin  längs  des  PUtean- 
landes  durch  den  Ziegeleibetrieb  aufgeschlossen  ist,  seine  Anfmerksamkeit 
an.  Dieser  Thonmergel  ist  aberall  in  der  aasgesprochensten  Weise  sn 
Mulden  und  Sättel  gefoltet,  deren  Axen  jedoch  meist  divergircn,  aber  zu 
den  Contouren  der  Oberfläche  in  nachweislicher  Beziehung  stehen.  Die 
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P'altuDg  erstreckt  ^tch  niemals  auf  den  uutt'rteuieadeu  Diluvialsand,  da- 
gegen auf  die  Uangenden'Schichten ,  wenn  auch  im  Allgemeineo  ein  Aus- 
gleichen der  gettArten  Lagemog  nick  oben  tu  in  oonitotirett  iet  Die 
UriKiie  der  Auf*  und  ZaMmnenpreesang  des  Tbonmergeli  und  der  übrigen, 
deneelben  aberlngemden  Sehicbtett  dee  UnterdilnTianiB  sieht  Verf.  in  dem 
einseitig  wirk  runden  Dracic  der  oberdiluvialen  Eisbedeckung  nach  Aef* 
hebang  det  Scbichtensvetniniettbnngi  durcb  die  Thmlerosion. 

O.  Bereadt. 


KroES  GfAsm:  Die  skandinavischen  PlAgioklasgei^teine 
uuJ  riiuuoliih  aus  dem  mecklenUurgischeti  Diluvium.  (Nova 
AcU  d.  K.  Leop.-Cuol.  Dentsehen  Alcnd.  d.  Natnrf.  Bd.  XLV.  Kr.  S.  1883.) 

Der  Terfftsser  gibt  in  dieser  Arlieit  im  Weaentlichen  eine  Schilderung 
der  mikrothopisehen  Beschaffniheit  einer  grOeaeren  Zahl  der  im  mecklen- 
burgischen Dilnvium  vorkommenden  Geschiebe  ans  der  ileihe  der  Diabas-, 
Oabbro*,  Diorit-  und  Basaltgesteine,  denen  die  Beschreibung  eines  eharak- 
teristiscfaen  Pbonolitbfindlings  angefügt  wird.  Die  uutersnehten  Geschiebe 
gehören  allermeist  der  Rostocker  Universitatssammlung  an.  Die  Mannif- 
tftltiL'kt  !t  der  einzolnen  Vorkomninisso  begreift  Verf.  in  besondere,  durch 
^cinenisimieu  Habitus  oder  analogen  pctrugrapbischen  Rpstand  mit  ein- 
ander verbundene  Typen,  deren  Heimat hsgebiet  er  mit  Hülfe  der  ilber 
anstehende  skandinavische  Gesteine  vorbandenen  liescbreibungeu  festzu- 
stellen sucht. 

So  glaubt  er  an  der  Hand  der  bekannten  TOsiiBBonM'sehen  Arbeit 
(Om  Sveriges  vigtigare  Dfaibas-  och  Oabbro-Arter.  1877)  die  von  diesem 
Aotor  anfgestellten  Typen  der  Konga-,  Asby-,  Hellefors-  und  Kinnediabaae 
unter  den  mecklenburgischen  Geschieben  wiederzufinden.   Gewisse  por- 

pbyrisehc  Molaplivrmandelsteine  sinil  mit  den  ()je-Diabasen  Törtebohm's 
ident.  Diabusaphaiiit .  Proterobas,  sowie  zionilicb  verbrehrte  Labrador- 
porphyrite  geben  keinen  genüi^'endeu  Anhalt  zur  UrspruogäbesUmmang. 

Die  mecklenburgischen  Gabbrogeschiehe  lassen  sich  in  S  Groppeo 
sondern:  1)  in  Hornblende  führenden  OliTingabbro,  2)  in  Quarz  and  GUm- 
ner  f&hrenden  Hombiendegabbro  und  8>  in  Sanssnrit-  und  (JraUignbbro. 
Erstere  finden  sich  x.  Tb.  unter  den  von  TdnitisoHH  beschriebenen  Oe« 
stefaMD  des  sfidlicheren  nod  mittleren  Schweden ;  die  beiden  anderen  Ompp« 
haben  möglicherweise  in  den  schwedischen  dioritiscben  Gahbros  ihre  Aoa» 
toga,  doch  lassen  sie  auch  den  Vergleich  mit  einigen  norwegischen  und 
finnischen  Vorkommnissen  zu. 

Keine  sichere  Zurückführunp  auf  skandinavische  Gesteine  gestatten 
zur  Zeit  die  mecklenbuicfischen  Diorite,  die  in  Norroaldiorite,  Touaiite, 
Dior itporpby rite  und  Augiidiorite  gesondert  werden. 

Die  nun  folgende  AafsIMnng  der  meeUenhurgiBcheii  Basaltgeschinb« 
ist  eine  Wiedergabe  einer  froheren  Arbeit  des  VerüMsers  (Die  Baantt- 
geschiebe  im  mecklenburgischen  Dihivlnm.  Archiv  d.  Fr.  d.  Natnrgeedi. 
in  Meckl.  Bd.  XXXV.  1881}  und  hat  bereits  in  diesem  Jahrbuch  (1882- 
2.  Heft.  S.  267)  Besprechung  erfahren. 
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Von  den  beiden  in  der  NAhe  Ton  Zarreatin  im  westlichen  Mecklen- 
barg  gefnndenen  PbonoHtbgeschieben  stimmt  das  eine  mit  den  durch 

TöRN-FPOHM  bekannt  gewordenen  Phenol ithgeröllen  aus  dem  südwestlichen 
Dalarne  und  den  augreiii^enden  Gebieten  Wermlands  völlig  flbeiein,  wäh- 
rend das  andere  einige  Abweichungen  zeigt*  O.  Berendt. 


M.Nnr:  Über  seltenere krystallinitche Dilarialgeachiebe 
der  Mark.  (Zeitsekr.  d.  deataeh.  geol.  Oes.  1882.  3.461—499.) 

Der  von  RiviLt  dnrek  die  fiearbeitong  von  fossUfOhrenden,  silarieeken 
Geschieben  gefithrte  Nacbweis,  dass  die  mftrkischen,  insbesondere  die 

Geschiebe  der  Eberswalder  Gegend  weit  eher  auf  eine  Abstammung  aus 
Schweden  als  aus  den  russischen  Ostseeprovinzen  hinweisen,  M-ird  durch 
die  petrographische  I^ntersuchtinp  charakteristischer  krystallinischer  Find- 
linge aus  derselben  Gegend,  die  durch  Vermittlung  Zirkel's  in  die  Hände 
des  Verf.  gelangt  sind,  bestätigt.  Die  sorgfältige  Arbeit  erliuict  einen 
um  so  höheren  Werth,  als  die  Ileimathsbeütimmungeu  durchweg  aui  der 
Vergleichang  mit  schwedischen  Gesteinsvorkommnissen  nnd  anf  den  per- 
sOnlkhen  Angaben  TOribsoom^s  berahen.  RttcksichtUdi  der  Znsammen- 
stellong  ond  der  Einordnung  der  eintelnen  Stdcke  in  den  einen  oder  an- 
deren petrographischen  Typus  könnte  maA  allerdings  in  einselnen  Fftllen 
mit  dem  Verf.  anderer  Meinung  sein. 

T'iifersiicht  worden  «intlr  • 

Diabase  ffhrils  oli vjutuhrend,  theils  olivirilVei,  Diabasmautlclsteine  nnd 
-porphyrej,  die  sich  last  sfimmtlich  auf  die  bekannten  TüuvKHOMM'scben 
Typen  der  Äsby*,  Kinne-  und  Üje-Diabase  oder  doch  auf  in  Sudermaniand, 
Ostgothland  und  Smäland  anstehende  Vorkommnisse  snrflckfrihreo  lasseu, 
ftmer  einige  Melapbjre  und  Melaphyrmandelsteine,  bei  denen  eine  solche 
ürsprongsbestimmnng  nidit  gelang,  ein  paar  Hyperite,  deren  Heimath 
Wermland  ist  und  eine  grMsere  Ansabl  Hornblendogesteine,  bei  denen 
der  Verf.  zwischen  solchen  mit  primirer  und  solchen  mit  secnndftrer  Horn- 
blende unterscheidet.  Letztere  sind  die  Gabbrodiurite  Törnebokm'-s,  welche 
entschieden  auf  schwedische  Abstämmling^  hindeuten.  Den  Schluss  bildet 
die  Beschreibung  verschiedener  abweichender  Gesteine,  wie  Hornfels,  HäUe- 
flinta,  Glastaff,  Basalt  u.  a.  m.  Q.  Berendt. 


P.  T.  Cleve  und  A.  Jestzsch;  Über  einige  diluviale  und  allu- 
viale Diatomeensch  irh  ten  Norddeutschlands.  (Schriften  der 
physik.-dkonom.  Gesellschatt  zu  Köniu'sberj^'.  Bd.  XXII.) 

Prof.  ("levf:  bestimmte  die  Diitomeenflora  einer  grosseren  Anzahl  von 
alluvialen  und  diluvialen  Diatomeenlagern,  wfibi^'nd  Dr.  Jkstzsch  die  Re- 
sultate dieser  Untersuchungen  verarbeitete.  Das  gewuunene  Endergebnias 
ist  in  der  Abhandlung  selbst  mit  folgenden  Worten  zusammengefasst: 

Diatomeen  sind  im  Diluvium  Norddeutschlands  weit  verlupeitet  nnd 
werden  sicher  noch  an  sahireichen  anderen  Fundorten  entdeckt  werden. 
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Sie  6nden  sich  a)  ganze  Schichten  fast  aasschliesslich  zusarnmen- 
«^et/ond,  als  Kieseiguhr  (Tripel)  in  der  Lüneburger  Heide  und  m  Klidceo 

bti  I)essau:  Ii)  dvi<f\.  mit  Kalkstaub  reichlich  gemengt,  von  weisser  oder 
liollhiMunliclier  Farbe  :'n  r>ntnh!ittcn  nnd  Wilmsdorf  hei  Ziaten  in  Ost- 
preus^-en ,  zu  Vogelsarifj  bei  IHbin^;  in  Westpreusscn  und  wahrscheinlich 
zu  Hammer  bei  Gollub  in  ^Vestl)reussen :  c)  in  klastischen  Sedimenteu, 
und  zwar  iu  TIjou  und  hunioser  Erde  zu  VVeudisch-Wehningen  in  Meck- 
lenburg, im  Cyprinenthon  ^hteswigB  nnd  Weatpreusseiu,  im  Brocken- 
merget  HoIsteiBS  und  im  lehmigen  Sand  su  Vogelsuig  bei  Elbing  in  West- 
preussen. 

Viele  dieser  Schichten  enthalten,  anaser  etwa«  BlflthenBtaab  oder 

Schwammnadeln,  keine  gr(^seren  organischen  Reste.  Woricheolchr  a^er 
finden,  da  steht  der  Charakter  der  Diatomeenflora  in  genauester  über» 

einHtinimung  damit.  Dadurch  wird  1)  die  Tja<rerunfr  der  betr.  Diatomeen 
üiiii  ;-<'nstigen  organisclien  Reste  auf  ursiirun^licher.  nicht  verscbwemmtfr 
LagerMaite  bewiesen:  2)  di*'  Möglichkeit  eröffnet ,  in  Zukunft  Diatomeen 
genau  ebenso  zur  Erkennung  des  Lagerungsmediuuiä  zu  benutzen,  wie 
etwa  Conchylien. 

Die  Diatomeenablagerungen  sind  theila  marine,  thdls  Sasavtster- 
blldungen;  auch  kommen  an  einigen  Funkten  eratere  neben,  resp.  anter 
letzteren  vor. 

Entschieden  unterdiluvial  sind  die  Cyprinenthone,  aowie  Fahrenkmg, 
Wendisch-Wehningen-  und  Vogelsang. 

^^'ah^scheinlich  nnterdila?iai  sind  Domblitten  und  Wilmadorf,  LOae* 
bürg  und  Klicken. 

Die  Rttsswasserformen  enthalten  einige  wenige  ausgestorbene  J^pecies: 
die  überwiegende  Mehrzahl  stimmt  jedoch  mit  lebenden,  resp.  alluTialen 
Fornjen  Norddeutschlands  überein. 

1  ie  Meeresformen  verweisen  durchweg  auf  die  Nordsee.  Aach  die 
Cyprinen-  und  Yoldlen-Thone  enthalten  eine  verarmte,  arctiseh  beeinfinaate 
Nordseefanna. 

Alle  Heereaachichten  aind  unweit  einer  Ettate  gebildet ,  reap.  lasaen 
die  Nähe  zeitweise  aus  Meer  und  Eis  aufragender  Inseln  erkennen. 

Zwei  Tabellen  geben  die  Verbreitung  der  Sttaawaaaer-  und  der  marinen 
Formen  in  abersichtlicher  Weise.  O.  Berendt. 
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Zittel:  Ilandbucli  der  Paläontologie.  I,  Bd  2.  Abth.  2.  Lief. 
S.  149-328.  266  Holzschuitte.  München  18H2.  8°,  (Jb.  1882.  I.  -93-.] 

Für  die  Gastropodeo^  deren  Besprechung  den  Inhalt  der  vorliegendea 
Lieferung  biUlet,  lept  der  Verfasser  folf^endes  System  zu  Grunde. 
I.  Uuterkla?4se :  Scaphopoda  Bi:nxv. 

Mit  der  einzigen  Ordnung  der  ^olenoconchae  Lac.  Dutü. 
Ii.  Unterklasse:  Placophora  Iueking. 

Einzige  Ordnung  der  Chitoniden. 
III.  ViiterUasse}  Oastropoda  CvmR. 

1.  Ordnung:  Prosobranchiata  Miiue  üdw. 

A.  Unterordnung:  Cyclobraachiata  Cuv. 
Farn.  Patellidae^  Acmaeidae,  Lepetida«. 

B.  Unterordnung:  Aspidobrancbit  Cv\. 

h  Sect.:  Zmgolfrandtia  Intamo. 

Fam.  Fissnfellidae,  Haliotidae,  Bell^fophontidaa  (welche  in  xweek- 
inftasiger  Weise  hier,  nicht  bei  den  Heteropoden,  natergebracht  werden), 
Stonatiidae. 

2.  Sect:  6cutibranchia  Ccv. 
Fam.  Trochidae  (in  5  Gruppen  zerlegt),  Neriiidae,  Ueliciuidae. 

C.  Unterordnung:  Ctenobrancbia  ScRwsioa. 

1.  Sect.:  Ptenoglossa  Troschbl. 
Fam.  Jantbinidac,  Solariidae,  Scalaridae. 

2.  Sect.:  Taenioglos8a  Troscbel. 

(I.  Holostomata. 

Fam.  Turritellidae,  Vermetidae,  Caeccidae,  Xenophoridac  Capulidae 
Velutinidae,  Trichotropidae,  Katicidac.  AmpuUariidae,  Valvatidae,  TaUi- 
dinidae,  Rissoidae  (mit  den  Unterfauulicn  der  Ilydrobiae  Troschel  und 
Bktoae  TaoicnL),  Truncatellidae,  Litorinidae,  Pyramidellidae,  Melaniadae 
{xerfallend  in  Strepomatidae  HAiDtMAHif  und  Melanidae  ORAT),Cyclo8tomidae 
(welche  hier  und  nicht  wie  gewöhnlich  bei  den  Palmonaten  untergebracht 
werden). 
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3.  Siphotinstomata. 
Fam.  Ncriueidae  (für  die  Gattung  Xentiea  mit  ihren  Untergattuncrefi)^ 
Cerithiidac.  Aporrhaidae,  StrombidAe,  Cypraeid&e,  Cas«idlidAe,  Dolü^ue« 
Ficulidae,  Tntoniidae. 

3.  Sect.:  JViachiglosm  Tro&cbel. 

Faa.  Bncdnidae,  Columbellidaet  Porpnridae,  Fotidae,  Monddae,  W 
luUilae,  Htrpidae,  OIiTidae. 

4,  Seet:  Toxiglos9tL 

Ftn.  CaoeeUAriidte,  TerebridM,  PleniütoiDidM»  Conidi«. 

9.  Ordnung:  Heteropoda  Lam. 
Mit  ADSsebliits  der  BdleiopIioiitidM,  also  nur  tertüre  Gtttmigcii. 

9*  Ordnung:  OpisUtoInnuictaiAta  XUne  Sdw. 
Unter ordaang:  Tectibranebitta  Orr, 
Fam.  Actconidae^  BoUidae,  Pleorobrandtidae»  Aplysiidae. 

4.  Ordnung:  Pnlmonatn  Cut, 

A.  Uaterordnang:  Basommatopliora  Kbfst. 
Fam.  Anricnlidae,  Limnaeidae,  Aohaog:  Siphooarifdae. 

B.  UnterordouBg:  Stylemmatopliora  A.  Scbmiot. 
Fam.  Limaddae,  Testacellidae,  Helieidae. 

IT.  üntorktaes  Pteiopoda  Cmr. 
Ordnung:  Thecosomata. 
Fam.  Limadnidae,  Hjalaeidae. 

In  der  Eliileitimg  werden,  wie  bei  den  in  früheren  Theilen  bebandeU 
ten  Thierklassen,  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Gastropoden  besproclien 
und  eino  T'hpraicht  der  von  Fischer  in  seinem  Mannel  de  Conchyliolo^e 
angenommenen  fünf  bathjmptrisdien  Zonen  gegeben.  Der  letzte  Ab- 
schnitt handelt  von  »^er  /ntliclieu  Verbreitung  der  Ga<;rropoden  und 
enthält  zahlreiche  Litteiaturnacbweise.  OegeoQber  dem  ^at/,  t^p.  32b|: 
^Unsere  gegenwärtige  Systematik  der  Glossophoren  beruht  auf  kOnstlicher 
Grandlage  and  mögen  wir  Schale,  Respirationaorgane)  ZnngenbevaAraig 
eder  Kerreosyttea  in  den  Tordergrond  atellen,  steCs  gieht  es  Gruppen  am 
heterogenen  Elementen,  die  selten  den  Aoferdentngen  eines  natHrUcben 
Systems  entspveehen  und  noch  weniger  den  Aoidmck  ihrer  historiadiea 
EnAwicklaBg  tragen",  wird  vielleicht  die  Frage  aufgeworfen  werden,  manm 
der  Verfasser  ein  so  detaillirtes  auf  lediglich  an  den  Tbieren  rn  he- 
obachtenficn  Merkmalen  basircndes  System  zu  Grunde  gelegt  hat .  tör 
dessen  Anwendung  das  Studium  der  fossilen  Uarttheile  der  Gastropoden 
keine  Anhaltspunkte  gewahren  kann. 

Der  ungemein  reiche,  au(  umfassendster  LitteralurbenuLzung  beruhende 
Inhalt  machen  «tdi  diese  Lfeferoag  des  Werkes  wie  die  frohere  tn  einem 
nnentbehrlidien  Hlllftmittel  für  den  Fachmann.  Bnneoke. 

C.  Strfckjianx :  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  obereo 
Jura  und  der  Wealdenbildongen  der  Umgegend  von  Hanso- 
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▼  er.  5  Taf.  37  S.  (Paläont  Abhand).  heraasgeg.  von  W.  Dambs  and 
£.  Kat<!rr.  fid.  I.  Heft  1.  Berlin  1882.  4°.) 

Wie  unseren  Lesern  aus  einem  auch  durch  diese  Zeitschrift  verbreite* 
ten  Prospect  bekannt  ist,  haben  es  die  Herren  W.  Dames  und  E.  Kavser 
in  Berlin  untrrnomnuMi.  paläontolo^lsche  Arbeiten  solchen  Umfangs,  dass 
von  deutschen  poriodisclien  Zeitschriften  beinahe  nur  die  Palaeontopjr^phica 
denselben  Auiualime  gewahren  konnte,  in  iswangsioseu  Heften  heraus- 
zugeben. Die  Reihe  wird  erOifiiet  diurcli  ehie  treffliche  Arbeit  de«  an* 
ermadlichen  Dorchfergchen  seiner  heimathlichen  Jnrabildnogen,  Herrn 
C.  Strücbmahii  in  HannOTer. 

Nach  einigen  einleitenden  Worten,  welche  das  Verhftltnise  dieser 
neuesten  Pnblication  an  den  zahlreidien  früheren  des  Verfassers  erörtern, 
folgt  die  Besprechung  von  70  Arten  aus  dem  Hannoverischen  Jura,  deren 
Vorkommen  durch  eine  tabellarische  I  borsicht  erläutert  wird.  Wir  geben 
folgende,  anf  den  Inhalt  der  Tabelle  sicli  beziehende  Mittheilunjr  Sifutk- 
mann's  im  Wortlaut  wieder:  Von  den  vorstehend  erwähnten  70  Arten  sind 
12  Arten,  die  mir  bislang  entgangen  waren,  bereits  von  anderen  Forschern 
im  oberen  Jnra  bei  Hannover  beobachtet,  dagegen  42  bereits  anderweitig 
iHSSchriebene  Arten  von  mir  cum  ersten  Male  bei  Haonover  aufgefunden ; 
ausserdem  habe  ich  16  neue  Arten  beschreiben  k<}nnen.  Femer  gehören 
▼on  den  vorstehenden  70  Arien  nadi  den  bisherigen  Beobachto^en  2  Arten 
ausschliesslich  dem  Wealden  an,  67  Arten  ausschliesslich  dem  oberen  Jura, 
w&hrend  eine  Art  sowohl  im  oberen  Jura  als  im  Wealden  gefunden  ist. 
Dadurch  vernielirt  sich  die  Anzahl  der  von  mir  bislang  im  oberen  Jura 
einschliesslich  des  Purhocks  heohachteten  Versteinerungen,  abpresehen  von 
5  Arten  fossiler  Pflanzen,  auf  502  Arten  thierischer  Reste,  wahrend  die 
auf  den  eigentlichen  Wealden  beschränkten  Petrefacteu  (d.  h.  im  Hastings- 
Sandstein  und  Wealdenthon  ausschliesslirh  beobachteten)  nunmehr  85  Arten 
thierische  nnd  28  Arten  pflanaUehe  Beste  umfassen.  Andererseits  ver- 
mdirt  sich  die  gesammle  Hannover'sche  Wealdenfanna  einsehliessUch  des 
Purbccks  von  113  anf  116  Arten.* 

Über  die  einaelnen  Arten  bemerken  wir  folgendes.  Drei  Spongien 

wurden  schon  von  Qüekstedt  und  Goldfcss  aufgeführt.   Unter  den  vier 

Korallen  ist  Latimaenjulra  Soemmeritif/i  interessant,  welche  der  Verfasser 
in  der  Korallcobank  des  unteren  Korallenoolith  von  Völksen  auffand. 

Von  den  sechs  aufgefnhrten  Seeigeln  ist  neu  benannt  T'vhiiiohrissuii 
Damesi  iErhipnhrifisus  u.  .sp.  bei  Dames,  Zeitschr.  d.  deutsch.  ^'<o!oi?.  Ges., 
XXIV,  Ks  wurden  melirere  Exeniplnre  in  tlem  mittleren  Kimmeridge 

(PteroceriM-Schichte)  von  Ahkm  aulgetuudeu,  deren  best  erhaltenes  ab- 
gebildet wird.  Die  Unterscheidungsmerkmale  der  Art  sind  bei  Besprechung 
des  Edi.  'Perrmi  Etall.  angegeben. 

SerpuHa  drei  Arten. 

Bryoaoen.  Tier  Arien.  Bermiem  pualuhuM  n.  sp.  ans  dem  unteren 
Korallenoolith  bei  Volksen.  Ctenipora  äendroide«  n.  sp.  aus  denselben 
Schichten. 
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nrachiojioden.  Diese  bescliräQkea  sich  auf  Tereln-atuln  Jnl^uif.i'ar./r 
Orr.  und  Thecirl  a  T)chterien^i<  n.  sp.  aus  dem  unterpn  Koralicnoolith  von 
Volksen,  letztere  der  77?.  })a';'h'>n)  Brv.  aus  fran/osischem  L  ntcroölith 
sehr  nahe  stehend  und  nur  durch  flachere  ( »borschale ,  durch  weniger 
ausgehuchteten  unteren  Hand  und  durch  stärker  xorspringende  Schloss- 
zahne unterschieden. 

Von  den  80  litmelHbrancbiateo ,  von  denen  sehen  früher  bekannte 
Arten  £.  TIi.  ausfllbrlkh  besprochen  worden,  sind  nen  folgende:  ünio 
inftatu»  aus  dem  Hastingssandstetn  (mittleren  Wealden)  fiber  dem  Samke- 
thal  im  Deister  unweit  Springe.  Cardinia  suprt^jureimis  von  mehreren 
Punkten  aus  dem  oberen  Portland  (Einbeckbäuser  Plattenkalken)  itnd  dem 
oberen  Wealden.  Die  er.<fe  Art  der  Gattung  au=  oberem  .Tnra  miil  Wcal'len. 
Ästarte  Loriolt,  mit  .4.  regiilari<  CoxrKj,  vergliohpn  Aus  dem  inittlereo 
Kimmeridgc  (Zono  des  Pter.  Occdni)  der  AsphaUunube  von  Limmer  bei 
Hannover.  Anism  nrdia  Jjt  hfdna  nahe  verwandt  mit  Am«,  ehffan*  Mi  dier 
liu  niittlereji  Kiumieridge  (iVeroctra^-Sch.)  am  Mönkeberg  bei  Ahlem  und 
im  Samkethal  am  Deister  bei  Springe  gefundm.  MaHromya  JEiMiKm, 
nicht  selten  im  unteren  Korallenoolith  am  Llndener  Berg  nnd  im  oberen 
Korallenoolith  (Zone  des  PeeUn  variam)  in  der  Umgegend  von  Ahlem. 
Mit  anderen  Arten  nicht  leicht  au  venrechseln.  ^fM^na  AMemenai»  ia 
der  altgemeincu  Form  an  Anat.  solen  Contej.  erinnernd,  doch  ist  diese 
flacher,  hinten  länger  und  scbm&ler,  aocb  fehlt  ihr  die  hintere  stumpfe 
Kante,  welche  bei  der  neuen  Art  von  dem  Wirbel  scbnlp  nach  dem 
riitcrraiitle  läuft.  Mittleres  Kimmeridgc  (Zone  des  Ot^mi)  am  Mönke- 
berg bei  Ahlem  und  wahrscheinlich  am  Tonjesber;;. 

Unter  den  füiil'/.ehn  Gastrü])otlen  ist  hervorzulicben  Patella  Xrnmniiri 
SraccKH.  (Zeilschr.  der  deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXXII,  tiOS).  L'uterer 
Korallenoolith  von  Vdlksen*  Velphinula  wmatiuima  In  der  Form  D,  Vi- 
teauxana  Her.  and  2>.  Beauffranäi  Savt.  fthnlicbt  doch  in  den  Verziemngen 
▼erschieden.  Unteres  Kimmeridge  (Nerinaeen«Sch.)  bei  Ahlem.  MtJania 
Lagineti^is,  eine  ganz  constante  Art«  welche  in  grosser  Häufigkeit  im 
oberen  Wealden  bei  Neustadt  am  Rübenberge  sich  findet.  Natica  QUen- 
herffensü<  am  nächsten  der  N.  turbiinfonnis,  welche  hier  zum  ersten  Male 
mit  8chale  abgebildet  wird.  Mittleres  Kimmeridge  (2*f(^rocrras-Sch.),  Ahlem. 
Crnthium  1  raiitscholdi  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  J\  molarium  Lon.,  ist 
über  anders  verziert.  Unteres  Kimmeridge  (Nerinaecn-Schichten),  Ahlemer 
Holz  bei  Hannover.  Fui>u,s  Ziftcli  Sikickm.  Die  Beschreibung  dieser  Art 
giebt  Gelegenheit,  die  Uuterschiede  gegen  Jugendexemplarc  von  rttroctrat 
Oceani^  welche  abgebildet  werden,  hervoranheben. 

Die  Ammoniten  sind  bescbrftnkt  auf  PAtocera»  Ar^uennmH  Oas^ 
i^rupftlffdes  et  SIneften  Loa.,  Per.  ^ga»  Zisv.,  Per.  gigfanteus  Sow.,  die 
Fische  auf  Hyhodus  acutus.  PeriaphineUi  gigas  ist  erst  in  neuerer  Zeit 
Bufgeiuniioii.  Wegen  zahlreicher  interessanter  und  wichtiger  Bemerkungen 
auch  bei  den  bekannten  Arten  verweisen  wir  auf  die  Arbeit  se]b>t. 

Beuecko. 
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H.  Nvsi:  Con chy liologie  des  terrains  tertiaires  de  la  Bei- 
giqne.  I.  Partie:  Terrain  PItocene  Scaldisien.  (Annales dn Mns^ 
B.  d'Hist.  Nat.  de  Belgique  Tome  III.) 

In  einer  aii-fii lirlichen,  von  Vax  dem  Broeck  TerlkMten  Einleitang  wird 
7uer?t  einp  Litteratur-ÜTiersicht  gegeben,  dann  eine  Beschreibung  der 
Schic?i*^*r  mit  I^ornrdia  cor  (Systeme  cft^^torlien)  und  Trophon  antiquum 
(Fmifs  cnfi-fn-htaj  (Systeme  sraldiaien  iui  en^'oren  Sinne),  ihrer  Gesteine 
in  frischem  und  zersetztem  Zusiunde,  ihrer  Aosdchnung  and  Mächtigkeit  — 
10  resp.  20  Meter  in  der  Campine,  während  bei  Utrecht  die  Sande  mit 
Isoearäia  ear  Uber  190  Meter  miehtig,  bei  238  bis  868,5  Meter  Tiefe  eibohrt 
wnrdeo.  Bi  folgen  dann  Listen  der  Feesilien: 

1)  der  Schichten  mit  Fwm  oniigutM  bei  Antwerpen  selbst  (189  Arten), 
3)  derselben  in  den  eisenschfissigen  Sandsteinen  der  Caminne  (57  Arten), 
8)  der  Schichten  mit  Isocardia  cor  bei  Antwerpen  (134  Arten), 
41  ;4  M  ^  demPliocän  von  Antwerpen»  deren  genaner  Horiaont  anbekannt 
ist  (41  Arten). 

.'>)  des  Diestieii  (im  neueren  Sinne»  mit  Terebratuhi  nrinnh.-  (:-52  Arten). 

Endlich  wird  in  einer  vergleiclienden  Tabelle  das  Vorkommen  der  ein- 
zelnen Arten  von  den  verschiedenen  Lokalitäten  des  belgischen  Anversien 
(Miodkn),  Diestien,  Casterlien  and  Scaldisien,  sowie  der  Etagen,  des  englischen 
Pllocän,  nnd  reoent  in  den  nord-  resp.  sad-europiischen  Meoran  angegeben. 

Zn  bemerlcen  ist,  daes  von  den  276  Mollnsken  (ind.  6  Brachtopoden) 
89  In  der  folgenden  Beschreibnng  Nrsv'e  sich  nicht  finden,  da  sie  meist 
erst  nach  dessen  Tode  von  Van  den  Bbobck,  Cogels  et€.  aafgeftinden  wnrden. 
Nur  ca.  20  Arten  werden  als  im  englischen  Pliocän  nicht  vorhanden  be- 
zeiclmet :  von  denselben  sind  einzelne  aber  als  problematisch  ansasehen,  so 
2.  B.  Donax^  suhfrarfiUs  d'Obb. 

In  dem  noch  von  Nyst  selbst  verfassten  Haupttheile  des  schönen  Werkes 
werden  237  Arten  auf  28  Tafeln  treil'iich  abgebildet,  indessen  ist  aosser 
einer  Icnneen  lateiniadiNi  Diagnoae  nnr  eine  meist  recht  kurze  Beschreibung 
hinzngefQgt,  nnd  es  worden  Identifikatioben  Torgencmmen  resp.  beibehalten, 
wdche  irrig  sind,  so  s.  B.  Natka  fMiUipunetata  mit  N.  mäkpmuetata  nnd 
anderen  Arten;  von  neuen  Arten  werden  nur  folgende  benannt:  Murex 
ricinus  NrsT,  Fkurotomtt  subulata  Nyst,  P.  simüts  Nyst,  Astarfc  trigo- 
nata  NrsT.  von.  Koenea. 

Lrmoine:  Sur  l*enc6phale  de  l'ilre(ocj/on  Dueilii  et  du 
Pleura  fjiidotherium  Amnonieri.,  mammif6rps  de  l'Eoc^ne 
i n  f  (  r i e  11  r  de  e n v i  r  o  n s  de  Keims.  (Bull.  soc.  g^ol.  France.  1881—82. 
S6r.  ö.  T.  10.  13  avril  1*^82.  S.  328-333.) 

Der  Verf.  ist  nirbt  nur  in  der  plrtcklichcn  La^o  gewesen,  von  Anln- 
cyon  und  Plenrn.^pKlotherium  fast  vollstäntlige  Skelette  aufzutindejj,  son- 
dern er  kauu  uns  auch  Aufschluss  geben  über  den  Bau  de«»  Gehirnes 
dieser  alteoeftnen  Siogethier*Fofmen.  Das  Bestiltat  dieser  Uutersnchuug 
llsst  sich  in  Folgendem  snsaninienfassen: 
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Bei  Arctocym  war  der  Geruchsdon  am  stArkstM  entwickelt.  Die 
Sinne  des  Gehöret  und  Gesichtes  dagegeo  sdieinen  yerhftltaissmissig 

schwach  ^♦'wos*'n  zu  sein.  Bei  Phnra-ipidothtrinm  findet  gerade  das 
Umgekehrt-  von  jenem  statt.  Das  Gehiru  dieser  Thiere  crwei?t  sich 
durch  seiui  '!est;ik  und  die  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  als  aus- 
gesprochen inferior  gegenüher  jeglichem  hislicr  studirten  Saugethiergchirne. 
Und  diese  Inferiorität  ist  ihrer  Er&cbeiaung  nach  dieseliye,  weiche  vir 
bei  gewissen  Reptilien  finden.  Braaoo. 


NEtiRi.N'G:  über  einige  Cants-Sch&del  mit  auffallender 
Zahuforroel.  (SitzuDgsber.  der  Ges.  nfttorforscbmider  Freunde  sn  Ber* 
lin.  16.  Mai  1882.  N.  5.  S.  65-68.) 

Vorliegendes  Schriftchen  beschäftigt  sich  nur  mit  recenten  Caniden. 

Trotzdem  aber  möchte  Kef.  dasselbe  hier  zur  Sprache  l)rinpcn,  da  es  anf 
Gefahren  aufmerksam  macht,  welche  der  Paläontologie  um  so  mein  Ir  h  n. 
je  herrschender  die  Neigung  zur  Zersplitterung  der  Arten  io  derbeloen 
wird.  Wir  können  der  Arbeit  entnehmen,  dass  das  Vorliandensein  oder 
Fehlen  eines  Zaiini  d  mi  deüuitivea  Gebisse  nicht  uuier  allen  Umstanden 
die  Aofstelloog  einer  neuen  Art  oder  gar  eines  nencn  Geschlechtes  ieeht> 
fertigt. 

3        14  2 

Die  typische  Zahnformel  der  Caniden  lautet;  J-  .  C-   .  P •     .  M„ 

o         1         4  d 

=r  42.  An  der  Hand  eines  sehr  grossen  Materinles  ff^GO  Schädel  von 
Cnnifi ,  darunter  O;'«  »  von  C.  familiaris)  weist  der  Verf.  die  folgendes 
Variationen  der  Zohuzahl  nach: 

^')  20  Schilde!  besitzen  entweder  in  beiden  Oberkiefern,  oder  in  beiden 
Unterkietern  j  oder  nur  in  einer  Kieferhulfte  je  o  Uückeriähue  anstatt 
deren  nur  2.  Die  Zabnformel  verändert  sich  also  für  die  Molaren  oben 
in  8,  resp.  unten  in  4,  so  dass  aus  der  normalen  Zahl  42  eine  solche  von 
44  (resp.  43)  wird, 

2)  1  Schädel  zeigt  obige  grössere  Zahnzahl  im  Ober-  und  Unterkiefer 

3 

augleich.  Also  haben  wir  M  ^  und  Gesammtaahl  =  46. 

3}  18  Sehlde!  von  C.  famiUarU  nnd  I  Schftdel  von  Canis  Dingo  be- 
sitzen einen  Prämolar  mehr,  tragen  also  einen  P*.  Und  awar  ebenfalls 

entweder  nur  im  Oberkiefer,  oder  nur  ira  Unterkiefer  (seltener).  Dieser  P* 
ist  ein  Analogon  zu  P*  des  Pferdes,  da  ihm  ebenfalls  icein  Milchzahn 

vorhergeht.   Gesammtzahl  also  auch  44. 

4)  Einige  Schädel  besitzen  oben  7—8  Incisiven  anstatt  deren  nur  6^ 
Meist  nur  in  einer  Zwischenkieferhälfte. 

5)  Vielen  anderen  Schädeln  fehlen  entweder  hinten  die  zweiten 
Höckerzähne  oder  vorn  die  vordersten  Friunolaren  (P*).  r,p«HnimtzAhl 
also  nur  40.  Braucp. 
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Filhol:  Ossements  fossiles  recueillis  dans  laCaverne  de 
Lherm.  (BuH.  soc.  geol.  France.  S6t.  III.  T.9;  S.298~Ul>.  Taris  1880—81.) 

Zusarameu  mit  zahlrei»  lien  liesten  des  Urs'u^  f^pelaeuif  wurde  in  der 
Höhle  von  Lherm  ein  Bureuscliadel  gefunden,  welcher  sich  nur  in  der 
Grösse  von  dem  jetzt  noch  in  den  Pyrenäen  lebenden  B&r  unterscheidet. 

Branoo. 


Th.  FicBs:  Chal  icother  inm  sp.  von  Si  eben  hirteu  bei  Mistel- 
bach.  (Verhandl.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt,  1881.  No.  6.  S.  77-78.) 

Reste  von  Chalicotherium  sind  erst  an  wenigen  Orten  nachgewiesen 
worden.  N&mlich  zu  Sansan  und  Simorre  (Miocun )  «'fnerseits,  und  Eppels- 
heim (ünter-PliocSn)  andererseits.  Durch  den  vorliegenden  Fund  eines 
letzteren  oberen  Backeuzatmes  treten  nun  auch  die  pliocänen  Belvedere- 
Ablagerungeu  m  deu  Kreis  dieser  Fundorte,  welchem  übrigens  auch  In- 
diens Shld-SGlilelileD  angehören. 

Wflbrend  also  Eppelsheim  und  denBelvedere-Sanden  diese  seltene  Thier- 
form  eigeotbamlich  ist,  fehlt  sie  den  gleichaltrigen  SeUchten  von  Pikermi 
und  Cucaron.  Ein  Umstand,  durch  wdchen  —  da  Chtdicotha-iun)  bereits 
im  Miocfin  erscheint  -  die  Fauna  der  erstgenannten  beiden  Fundorte 
einen  etwas  ftlteren  Habitos  erh&lt  aU  diejenige  von  iPikermi  ntvl  (  neuron. 

Branco. 

POtier:  Note  snr  la  pr^tendne  pr^sence  d'un  gisement 
palaeothärien  dans  la  commune  de  Lescarftne  (Alpes  mari- 
times).  (Bull,  soc  gtol  Frtnce.  1880—81.  S^r.  8.  T.  IX.  S.  68. 8  Nor.  1880.) 

Berichtigang  einer  Fandstelle  von  Paheolhmium  eurtum,  Bvaneo. 


Nkuring:  Über  den  Wolfszahn  der  Pferde,  ttber  Ulua  und 
Radios  der  Equiden  und  einige  fossile  Wildesel-Res te  aus 
dem  DiluTinm  von  Weeteregeln.  (Sitxangsber.  Qeeellsch.  natur* 
forsch.  Freunde.  Berlin  1882.  8.  81—36  nnd  8.  47—68.) 

der  lebenden  Equiden  kommt  wdt  häufiger  vor  als  man  bisher 
annahm;  wodurch  der  Anklang  an  ÄnekUheHum^  bei  welchem  P*  noch 
ein  normaler  Zahn  war,  ein  stirkerer  wird.  —  Die  Ülna  ist  bisweilen  bei 

dem  lebenden  Hauspfepde  als  ganzer  Knochen  ausgebildet,  so  dass  voll- 

ständig  die  Form  einer  Hipparion-V]na.  entsteht.  Audi  die  Tibia  des  re- 
centeu  Pferdes  ist  biswpilen  bis  zn  demselben  Grade  ausgebildet  wie  bei 
Hipparion.  —  Reste  emer  kleinen  lü»silen  Pferde- Art  aus  dem  Diluvium 
von  Westeregeln,  betrachtet  der  Verf.  als  einem  Wildesel  zugehörig.  Je- 
doch sei  an  Eq.  asinus  nicht  zu  denken,  sondern  an  «ine  Form,  etwa 
wie  Eq.  1^tmiomu.  _  Bimaoo. 

Oior.CAFBLUiti:  Balenotlera  foeaile  delle  Colombaie  presse 
Volterra.  (Reale  Accad.  dei  lincn"  1879.  Roma.  Ser.  Sa.  Memorie 
d.  claaee  di  sc.  fis.,  met.,  e  natarali.  Vol.  IIP.  8  Seiten.)  1  Uoliscbnitt. 
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In  den  untersten  pliocanen  Moi:;elu  winden  bei  Volterra  Reste  eint's 
Meei^augethieres  f^etunden,  welche  der  Verl.  aut  das  (lenuä  Ple»i'>  > ms 
bezieht.  Ein  Gesciilecht.  welches  durch  van  Bexeden  auch  aus  dem  Aat- 
werpener  lieckeu  bekannt  geworden  ist,  Branco. 


H.  Cred.her:  Die  Stcgoceplialen  aus  dem  Ilothliegendou  des 
Plauen'schen  Grundes  bei  Dresdeu.  III.  Theil.  (Zeitt»chr.  d.  d. 
geol.  Ges.  Bd.  34.  1682.  p.  313-237.  taf.  XII  u.  XIII.)  [Dies.  Jahrb.  1888. 
I.  -317-.] 

Wfthrend  die  beiden  ersten  Theile  der  Bescfareibnng  sweier  Branchio- 
sanrter  gewidmet  varen«  beginnt  dieser  dritte  mit  der  Darstdlnng  der  neuen 
Gattung  PtSoaaunta,  welche  den  Gattungen  Mdanerpeton  einerseits,  Areheg^- 
sauruB  andererseits  nahe  steht.  Mit  Mdanerpeton  ist  iV/o^sau^tta  durch  die 
allgemeine  Körper-  und  Scbädelform,  die  intravertebrale  Erweiterung  der 
Chorda,  die  kurzen  g'oraden  Rippen  etc.,  verwandt,  ist  aber  namentlich  durch 
den  Besitz  eines  mittleren  rhombischen,  sowie  breiterer  seitlicher  Krhlhrnst- 
platten  und  viel  stärkerer,  löffelförmipcr  Claviciiiae  und  eines  kraftigen 
Scliuitpeiipanzers  verschieden.  —  In  diesen  Merkmalen  kommt  }'rJ,,.^<iiini> 
der  Gattung  Ardiegomurua  nahe,  von  der  er  jedoch  durch  luLravertebral 
erweiterte  Chorda  abweicht,  während  Arckegosauinu  nach  Famca^s  neueren 
Untersuchungen  ampbicoele,  also  intenrertebral  erweiterte  Chorda  besitst 
Die  in  den  besterhaltenen  Exemplaren  abgebildete  und  in  den  etnselnen 
Sltelettheilen  genau  beschriebene  und  mit  verwandten  Gattungen  verglichene 
Art  wird  Pelosaurm  latie^s  genannt.  —  Den  Scbloss  der  Abhandlung 
bildet  die  Beschreibung  der  verhältnissmässig  spärlichen  Reste  von  Arcltego- 
murus  Dccloiii  und  J<ifii'ri>fn's ,  den  durch  ilir  häufiges  Vorkommen  bei 
Löbach  nltberühmten  8tcgocephalen  .  leri  n  nacb^n  wiescnes  ^»«^  hsisches 
Vorkommen  tür  die  Parallelisruug  der  betreU'cuden  ächicbten  von  grossem 
Werth  ist.  Sames. 


H.  B.  Gkikiiz  Uhd  J.  V.  Deicumüllüh:  Nachträge  zur  Djas  II. 
(Mitth.  aus  dem  kgl.  min.«geol.  und  prihist.  Museum  in  Dresden  6.  Heft, 
pag.  I-VIII.  1—46.  Taf.  I-IX.  1888;  daraus  abgedruckt  in  PaUeonto- 
graphica  Band  XXIX.)  Cfr.  dies.  Jahrb.  1682.  U.  -405-. 

Aus  der  Efnleitiing  ist  herrorsuheben,  daas  dto  Veil  der  8raBBsi.*sebea 
Ansicht  nicht  sustimmen,  nach  welcher  die  stciBkoUenflIhrenden  Abbge- 
rungen  des  Plauenscfaen  Grundes  ein  Zwischenglied  swischen  der  StsinkoUeD- 
fonnation  und  der  Dyas  bilden,  sondern  dieselben  xnr  Steinkohlenfonnation 

rechnen.  Der  Text  .selbst  enthSlt  zunächst  die  Beschreibung  von  8  Stego- 
cephalenformen.    Da  Cbkdnek  dasselbe  Thema  bearbeitet  hat  und  noch 

weiter  in  der  Bearbeitung"  begriffen  ist,  so  lasst  sich  nur  in  soweit  ein  klares 
Bild  gewinnen,  als  sowohl  die  beiden  Verf.  dieser  Abhandlung  und  dit> 
selben  Arten  behandeln.  Von  den  t>  Arten  sind  4  auch  schon  von  Cr>.l-nkr. 
und  zwar,  was  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung  anbetrürt,  ungleich 
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ausführlicher  and  reicher,  iu  Betracht  gezogen,  so  dass  in  Bezug  auf  diese 
die  zu  referirendo  Arbeit  nicht«  Neues  bringt.  Es  sind  das:  Mehinerinlon 
lattro:*tre  Crri>nfh  —  Pelosnunis  /(if/Vv^>s  Cret>ner  (der  erstere  Name  ist 
iu  CKEPNbK  ä  letzter  Arbeit  unter  Begiüuduug  der  Nichtzugehürigkeit  der 
▲rt  tn  MtHanerpHon  eingezogeii  wordeo);  3.  'BraneMoaaurua  omblystomHii 
CssDxsa;  3.  Brandiiotaurua  graeiUs  Cbidsbb,  welch  leizUrar  ala  Branehio- 
twrus  fi^rdUi  Oavdbt  q».  aufgefahit  wird ,  obwohl  es  sehr  misslich  ist 
nach  den  sdüeehten  Abbildangen  und  noch  unzureichenderen  Beschreibuojg^ea 
Gaüdry's  herauszaerkennen,  was  das  Charakteriiitische  der  Art  ii»t.  4.  Arrhs' 
gosaunts  latifronA  nov.  sp.  auf  einem  Schädel  basirend ,  der  in  jeder  Be- 
ziehnng'  mit  der  .1oiin.\N'sxhrn  Art  ArrherfOrfaitnis  Intirnsfris  iiboreiri'^tinitnt 
und  mir  «Inrrli  das  uiigetlieiltö  Frontale  und  wahrsclieiiilich  auch  durch  die 
stärkere  uu<l  Kiattigere  Entwicklung  des  rostoibitale  unterschieden  ist. 

Letzteres  Merkmal  ist  nach  den  VerlT.  selbst  zweifelhaft,  ersteres  kann 
8^  wohl  das  Merkmal  eines  alten  Thieres  sein,  denn  auch  bei  alten 
lebenden  FtOschen  oder  Salamandern  Torsehwindet  die  Sntor  swisehen  den 
paarigen  Nasenbeinen  hiuflg  vollkommen.  Fallt  aber  dieses  Merkmal  als 
AlterseigenthQmlichkeit,  so  coincidirt  latifron.f  mit  hUiro->hi<  und  letitere 
Art  ist  auch  von  Cbedskh  erkannt.  —  T)a>  sind  die  4  von  den  drei  Autoren 
in  -  wenigstens  allgemeiner  —  Übereinstininmn^  besprochenen  Arten  — 
Aus  iltr  Beschreihnng  derselben  ist  weiter  hervorzuheben  .  ih\>s  die  VerlT. 
mehrfach  von  Irüliereii  Autoren  in  der  Deutung  der  eia/cliieu  Theile  des 
Schultergürtels  abweichen;  so  nennen  sie  seitliche  Keblbrustplatten  bei 
Brandtiasaurug^  waa  Fritscb  und  Gkbdheb  als  Coracoidea  deuten,  das,  was 
diese  Coracoidea  nennen ,  wird  als  Clavicnla  angesehen.  —  Die  weiteren 
4  Arten ,  Ober  welche  doreh  Caamtin  bisher  nichts,  oder  (in  einem  Falle) 
nur  kurze  Notizen  gegeben  sind,  sind  folgende:  PhaneromuruH  XuKinanni 
R,  V.  Mavaa,  dessen  Beschreibung  von  v.  Mann  copirt  ist  und  rhaturo' 
^»rtiirus  pugnax  nov.  sp.  —  Wahrend  von  der  v.  MEYEa'sclien  Art  nur  Len- 
den- und  Beckon-Wirbel  bekannt  geworden  sind,  ist  die  zweite,  neue,  ledig- 
lich auf  Sciiädel  und  DruötwirUd  aufgestellt,  so  das^  die  Möglichkeit  einen 
Zusamuieufallens  durchaus  nicht  ausgeschlossen  ist.  Man  lernt  in  Fkatiero' 
tauru$  eincu  Stegocephalen  kenueu,  welcher  im  allgemeiaen  Schädelban 
nnd  in  den  drei  Kehlbmstplatten  mit  anderen  Stegocepfaalen  ttbereinkommt; 
der  Zahnbaa  ist  ähnlich  KeraterpeUm  nnd  UtopoMm,  aber  ohne  den  der 
ktsteren  Gattung,  (welche  abrigens  neuerdings  sn  den  theriodonten  Repti- 
lien gerechnet  Wird)  zakoramcnden  Fangzahn.  Weitere  Merkmale  liegen 
im  SchultergQrtel  ausgeprägt:  Die  Scapula  hat  ähnliche  Form  wie  die  Dino- 
sfitirier  S(ffjnsauru^,  Brotitosaurun  und  Morosnurus  und  eine  Gefässdurch- 
b'dirnnj.,'  wie  das  Crocodil;  das  Coracoid  lüsst  sich  ebenfalls  mit  dem  ge- 
nannter Dinosaurier  vergleichen,  wenn  nicht  der  bei  l^tmatosuums  als 
Schulterblatt  beschriebene  Knochen  auch  dem  Coracoid  entspricht.  —  Zygo* 
sawms  labyritUhicus  Oiin.  sp.  (Ondtiodon  Miyrinihieus  in  der  Djas)  ist 
Ten  Ardugoiourut  durch  die  langlich^ovale  Form  des  Schädels  und  einige 
andere  DimensieoaTerhälUiisse  getrennt;  von  ZygotaurM  lueiu$  Eionw. 
durch  rebtiv  grösseren  Schädel,  flachere  Wölbung  desselben,  etwas  mehr 
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nach  hinten  golcf^eno  Augenhöhlen  und  Parietalloch.  —  Mdnnrrr.etfni  tpini- 
i-eps  wurde  von  Ckkunlk  in  einer  kurzen  Notiz  der  Leipziger  naturforscbeu- 
den  Gt'sellscliatt  ein  iStegocepbale  genannt,  welcher  hier  genauer  besehrieben 
wird.  Da  Chkomkb  seinen  Melanerpeton  kitiroiiti'üi  demnächst  zur  Gattung 
Pelosaurus  erhoben  hat,  hieibt  abzuwarten ,  ob  er  diese  zweite  Art  auch 
dazu  stellt,  oder  eioiielieo  wird.  Aus  den  Awfthraiigea  der  VerlF.  geht 
hervor,  dt»  nar  DUneoBionsaDtorschiede  die  Trennani;  beider  Arten  bedingt 
haben.  Endlieb  Itommnit  noch  BypopUwm  FriistM  noT.  ep.  lor  Erlftote- 
rang.  Die  Gattttng  wird  von  A.  Fritscr  im  4.  Heft  seiner  Fauna  der  Gas- 
kohle  genanor  besprochen  werden.  Die  VerfT.  Itennen  sie  aus  der  Einsicht 
in  einitre  Tafeln  dieses  Heftes,  welche  A.  Fritscr  schon  beendet  hat.  Die 
Gattung  i-t  auf  den  ersten  Blick  l^r(i«c/uo.sauruj^-ahniich ,  unterscheidet 
sich  aber  namentlich  aucii  durch  den  Besitr  langer  dQnner  Rippen,  welche 
sich  am  Distalende  nii  lit  verbreitern.  Von  der  b^^hmischen  Art  unterscheidet 
bich  die  sächsische  duich  iichlankere  Geütalt,  kürzere  Tibia  und  Fibula.  — 
Weiter  enthilt  die  Abhandlung  die  Darstellang  reo  Saaiiehniten  Ton  Hoheii- 
elbe  (Tftf.  I),  welehe  auf  Stegoccpbaton  beiogeii  werdeo,  eiee  Übenidit  &ber 
den  Bmetgttrtel  und  die  Kehlbnistplatten  der  »lehnaebeD  Stegoeephaleot  Ab- 
bildangeii  Ton  Pdkuoairen  lUinerti  von  Brannan  nod  aehlieiilich  die  Er- 
wähnung einer  Pelecypode:  Authracosia  stegocephalum^  welche  wiederholt 
in  denselben  Schiebten  wie  die  Stegocephalen  gefiioden  wurde. 

JOamee. 


Ltuekksk:  On  eome  Gondwana  Labjrrinthodonti.  (Becordt 
üeol.  Snrv.  of  India  Vol.  XV.  pg.  24  with  pUte.) 

Ij  I*a(hygonia  i$tcHrvata  Hvx.  Von  dieier  Art  werden  weitere  Frag- 
mente dee  Unterhiefen  abgebildet  und  beechriebea,  sowie  eine  fast  voll- 
Btindige  Uuterkieferhfllfte,  so  dass  hiednich  der  ganie  Unterkiefer  bekannt 
wird.  Die  allgemeine  Form  des  Unterkiefers  eeheint  der  des  gleichen  Tbeiles 
von  Luhyrinthodon  padijfgitaUtus  sehr  ähnlich  gewesen  zu  sein.  Die  hier 
beschriebenen  Reste  entstammen  den  Panchet-Schicbten.  Andere  ebenfalls 
abgebildete  Fragmente,  welche  aus  der  Kota-Maleri-Gruppe  Ton  Chntia  Nag- 
pur stammen,  scheinen  der  gleichen  Art  anzugehören. 

2)  Gomogjyptus  Hnxkyi  Lvn  i-t  nur  vertreten  durch  den  hinteren 
Theil  des  linken  Ramns  de.s  UnterkitJers  eines  ziemlich  grossen  Individuums, 
das  etwa  dreimal  die  Grösse  von  Gonioglypt.  UmgirosirU  Hux.  erreichte. 
Die  Art  nnterseheidet  sich  von  der  genannten  HuxLnr*scfa«ii  durch  siemltch 
betrichtliche  Differeoien  in  der  Skalptor.  Ans  Puichet-Sohichteii. 

3)  Oly^ttofffMOim  frtufiKs  Ltd.  n.  gen.  et  sp.  Bnchstttek  einen  raeliten 
ünterkieferastet  eines  kleinen  Thierea  mit  Gelenkhöhle  und  fsettitsend« 
fosammengedrückten  Zihneni  die  von  TOtn  nach  hinten  an  Gr^se  abnehmen. 
Der  grösste  Durchmesser  der  ZAbne  steht  tnasrersal.  Das  BruchstQck  ist 
iranz  gerade  schlank,  innen  gerundet  und  aussen  mit  Skulptur  versehen. 
Ks  ktvnn  mit  keinem  der  bis  jetzt  bescliriebenen  LabjrintbodoateD  veigUchea 
werden.   Aus  Panchet-Scbichten. 
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A)  Wirbel  «nas  LabyriDthodonteo  von  Malm.  Der  Wirbel  eioea  siem- 
lieh  groeaen  LabjiintliodODteii  tou  onbekBimter  VervandteehAft  lat  in  Fig.  7 
abgebildet.   Waagen. 

Seelet:  Note  siir  l' ext  rennte  U'ud  femur  de  Dinosauriea 
provenftnt  du  Portlandien  superieur  de  la  Poterie,  pres  de 
Boulogne,  mentionn^  par  M.  C.  PRtvosr  k  la  reunion  de  la  so- 
ci^t^  giologique  de  France  en  1839.  (Ball.  d.  L  8oe.gtel.d.Fnuioe* 
Vol.  VIIL  1880.  pag.  620-522.)  Mit  Hokachnitt. 

Ein  abgerollter  Wirbel  and  ein  diatalea  Femor-Ende  werden  knn 
beaehrieben.  Letzteres  sdclinet  sieb  darefa  die  dichte  BeschaiTenheit  der 
Knoohenmasae  ans,  ohne  Medallarbfthle,  and  nähert  sich  dadurch  Ceteo- 
saurus,  Verf.  iat  aber  der  Ansicht,  daaa  CeUa$auruis  alle  möglichen 
Dinosanrier-Reste  mit  massiven  Knochen  omfaaat  nnd  gibt,  obschon  er 
geneigt  ist,  das  Fragment  einer  neoen  Oattang  zaxnrechnen,  keinen 
Namen,  weil  es  zu  unvoUst&ndig  iat.  Dames. 


H.  £.  Saüvaoe:  Sur  les  Dinosauriena  jurassiqaea.  (BolL 
d.  1.  soc.  g^ol.  de  France.  Vol.  VIll.  1880.  pag.  522—524.) 

Verf  ist  geneigt,  das  von  Seelet  erwähnte  Stück  (cfr.  voriges  Re- 
ferat) für  einen  Vertreter  der  MAKsn'schen  Snirropod-a  zu  halten,  denen 
auch  die  Medullarhöhle.  iu  den  Knochen  fehlt.  Daran  schliesst  er  eine 
kurze  Übersicht  der  bisher  in  Amerika,  England  und  Frankreich  auf- 
gefundenen Gattungen  der  Dinosaurier.  Damee. 


H. G.Seelky:  Ou  a  reuiarkable  Diuosaurian  Coracoid  Irooi 
the  Wealden  of  Brook  in  the  isle  of  Wight,  preaerired  in 
the  Woodwardian  Mnsenm  of  the  Univeraity  of  Cambridge, 
probably  referable  .Ornithopaia,  (Quart,  joum.  geol.  aoc.  Vol. 
XXXVIIL  1882.  pag.  367—871.)  Mit  4  Holsachnttten. 

Ein  groaaea  Coraeoid  seigt  aaf  seiner  gnaaeren  Seite  eine  Darch< 
bohrong  nahe  der  Granse  swiachen  dem  Scapalarrande  und  der  Gel^k- 
fliche  fflr  den  Humerna;  die  mediane  Fläche,  wo  er  mit  dem  Coracoid 
der  anderen  Seite  znsammcnstösst ,  ist  unregelmäs?ifr  8-förmig  gebogen 
und  nampntüch  im  ()l)eren  Theil  stark  verdickt,  wie  aiicli.  aHf»r  scliwacher, 
am  unteren  Ende.  Die  innere  üeite  trägt  iu  der  Mitte  eine  (juere  An- 
schwellung, über  und  unter  welcher  concave  Flächen  liegen.  Die  Gelenk- 
flftche  für  den  Uumerus  ist  längsoval  und  Bach  concav.  Die  Berührungs- 
flftcbe  mit  der  Scapnia  rauh  and  linglieh-dreieckig.  Die  Unterachiede 
dea  betreffenden  Stflckea  mit  dem  von  Iguanodon  aind  betrichtlich,  da* 
gegen  atlmmt  ea  in  den  allgemeinen  Charakteren  beaaer  mit  amerika- 
niachen  Formen,  wie  Monammu  nnd  CSfimptofiottia.  Doch  iat  nirgenda 
Identität.  Unter  engliaehen  Dinosanriem  ateht  ByUuosQurtts  am  nlchaten 
iat  aber  auch  wohl  unterschieden.  Bamoa. 


>i.  Jahrbaeh  f.  Mfseralogt«  «te.  1863.   Ud,  i. 


ff 
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Savtaoi:  Noavelles  reeherehea  tor  les  poitsons  fosti* 
les  d^eonverts  par  M.  Albt  «  Lieata      Steile,  (Aaaalct  des 

tciencM  gMog,  XI.  Nr.  S.) 

Dtr  VerfaBsar  bespricbt  meni  amflUirltdi  an  der  Hand  der  neoereo 
Arbeiten  CiPBLum'g»  BoeniATm'e,  De  SrBriifi'B  nnd  StSrb*!  die  geolo- 
gische Stellung  der  fiiehf&hrenden  Sebicbten  von  Licata  und  giebt  sodawa 
die  Beschreibung  nnd  Abbildung  einer  Ansahl  neuer  fosBiler  FisdiarteB. 

£s  sind  folgende: 

Parequrda  Älhyi,  Pnraleuriscxi^  Kcnomi,  Lenvisctts  sp.  atl  Inimenllf^ 
Anapterus  sicuhts^  Podopteriix  Alhifi,  Pnd.  Bosniaaki ,  I  rxgia  Lticatae, 
Clapta  Eciwmi,  Lcuciacu.s  Licatae,  Osmerua  Larteti,  Clupea  zandea. 

Der  Verfasser  bebt  abermals  die  merkwürdige  Mischung  von  marinen 
und  Stkaswaaserformen  bevor,  welehe  Licata  seigt,  indem  auch  in  dieser 
neuen  Suite  unter  Exemplaren  170  Sflsawaaser^  und  nur  91  marine 
Fische  waren ,  nnd  glaubt  bierin  einen  Beweie  su  sebeo,  dass  die  fiacb- 
fttbrenden  Ablagemngen  von  Licata  sieh  an  einer  Fluasmttndnng  ab- 
gelagert hatten ,  so  xwar,  dasa  die  Sflsawaaserliaehe  gewiaaermasseo  ein- 
geachwemmte  Orpranisnien  seien. 

Ich  inuss  ^rostehen,  dass  mir  dioso  Auffassung  den  Verhältnissen  nicht 
/M  pT'.tspivclicn  scheint.  Die  tisclifiilireudou  Schiebten  von  Licata  besteh»^n 
iiacli  den  l'iitersuchungen  Stöhk's  zum  grossen  Theile  aus  echt  pehiirisohf ii 
Kadiolarieu,  welche"  nach  unseren  bisherigen  Kenntnissen  uunioglich  an 
Floaemflndnngcn  gelebt  haben  kduneo.  Dasn  Iconuat  noch  die  in  neaester 
Zeit  gemachte  Eutdeckung  eines  LfttiffO  nnd  Lepas  in  dieaen  SdiichteD, 
welchea  beides  ebenfalls  echt  pelagiache  Thiere  sind.  Erwigt  man  nun 
ferner^  dass  auch  anter  den  marinen  Fischen  keineswegs  die  litoraien  und 
Brack wasserfonnen,  sondern  vielmehr  die  ausgesprochenen  pelagiscben 
und  Tiefseeformen  dominiren  (Lepidopiden,  Clupeiden,  ScomberesocideiL, 
Scopeliden),  so  wird  man  wohl  j^cstehcn  müssf'n,  dass  die  vom  Vorfas?pr 
gemachte  Annahme  durchaus  nicht  l)cfriedigcn  kann.  .Mir  für  nieim^u 
Theil  scheint  p»  hei  Berücksichtigung  aller  Thatsachen  noch  immer  il:i4 
wahrscheinlichste  im  sein,  dass  die  für  Sttsswasserfische  gehaltenen  Formen 
in  Wirklichkeit  keine  solchen  sind.  Fachs. 

H.  E.  Saüvaoe:  Note  sur  quelques  debris  de  poissons  t  r  o  u- 
ves  k  i^orraoz  (Departement  df  l'Ain).  (Mem.  d.  1.  soc.  des  science 
nat.  de  SaAne-et-Loire.    dahrg.V  pag.  l  — n.  taf.  I.) 

Mt'i  einer  Urunncnhohrun«;  wurden  in  einem  weissgrauen  Mergel  mit 
Ligniien,  welcher  detn  olieren  Mioc.in  /utrerechnet  ist.  Fischreste  gefanden, 
vou  denen  ein  Luterkiefer  auf  die  liruppe  der  Esoces  hinweist.  Ein 
anderer  Unterkiefer  mit  einer  inneren  Keihe  grosser  und 'mehreren  Aoa* 
seren  Reihen  kleiner  Z&hne,  sowie  mehrere  Kopfknoehen  konnten  mit 
keiner  lebenden  Sasswasserfischgattnng  in  nAheren  Zusammenhang  gebracht 
werden,  seigen  aber  namentlkb  im  Zahnban  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Co» 
ans  der  Krekle  von  Eansas  beschriebenen  Empo.  —  Dem  Aufsats  ist  eine 
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Benerlrang  von  Tabdt  über  dis  Alter  der  fitefafführeiideD  SeliiebtMi  bei- 
gefilgt«  nach  welcher  aodi  ein  eretacitebee  Alter  niebt  gm  ansgesehlonen 

scheint.  In  letzterem  Falle  würde  auch  das  Auffinden  des  ünterkieftrs 
aus  der  Familie  der  Esoces  nichts  Befremdliches  haben,  da  derselbe  von 
Sacvaoe  nur  desimlb  nicht  zur  Kreidegattung  PaehtfrhizocUM  gCBtf  \\^  wurde, 
weil  er  eben  im  Tertiär  gefunden  sein  sollte.  Damea. 

SAUVAes:  Synopsis  des  poissons  el  des  reptiles  des  ier- 
rains  jorassiques  'de  Boulogne-siir-mer.  (Boll.  d.  1.  soc.  g^ol* 
d.  France.  Vel.  VIU.  1880.  pag.  624-647.  Taf.  XIX-XXI.) 

Soweit  diese  Synopsis  die  Fi  sehe  betrilR,  ist  sie  eine  ans  neaeren 
Beobachtongen  ergiaste  Wiederbolnng  des  Tom  Yerf.  1867  verOffeatlichteD 
Catalogs  dieser  Thiere  ans  den  Secondftrformationen  des  Boulonnais.  Es 

sollen  hier  nur  die  neuen  Arten  horrorgehobeu  werden:  Mesodon  batho- 
nicus  (früher  PycnoduH  affinis  genannt)  aus  dem  OrossooHth  von  Marquise 
hat  auf  der  inneren  Seite  nur  eine  Ptf^ihe  Zahne,  wodurch  er  von  P;/i  no- 
lins  afitHis  uoterschiedeu  ist.  Altfiodou  nimutirus  verwaiuii  mit  M.  lae- 
€ior,  aber  durch  weniger  verlängerte  Zähne  der  Mittelreihe  uuterüchiedeu. 
AÜvrodon  nov.  gen.  stellt  einen  Pjcnodonten  mit  unregelmässig  vertbeiltea, 
nicht  in  Reihen  geordneten  Zfthnen  dar,  welche  fast  alle  von  gleicher 
Grösse  unter  sich  sind.  Anf  der  Oberfläche  haben  sie  am  Bande  radiale 
Furchen,  in  der  Mitte  einen  kleinen  Knopf.  Arthrodon  Douvillei  aus  dem 
QBteren  Portland  hat  sehr  zahlreiche,  kleine,  Arthrodon  bolomensi«  aas 
der  Zone  der  Plwladomya  hortulana  (unteres  Kimmeridse]  von  Brecque- 
necque.  {grossere  und  weniger  zahlreiche  Zütme.  —  Im  (iauzeo  sind  bisher 
55  Arten  Fische  belcauut  geworden.  —  Unter  den  Reptilien  sind  zuerst 
ö  Arten  Schildkröten  aufge/iahlt,  von  denen  einige  {Plesiodielis  liamw- 
veratui ,  Chdonides  rubusta)  bei  HannoTer  zuerst  gefunden  worden.  Nen 
ist  Tropidemys  morinica,  aufgestellt  auf  ein  Fragment  des  hinteren  Theils 
des  Schildes  und  ein  rechtes  Os  pnbis.  Die  Crocodilier  sind  durch 
19  Arten  der  Gattungen  Tdeoaauru«,  Stenetuaurus ,  Seriru(hn,  MetriO' 
fhpm^ust  Machimonaurus  vertreten,  die  Pterosaurier  durch  drei  äusserst 
fragmeutäre  Knocheureste.  Die  Dinosaurier  lieferten  einige  Wirbel-  und 
andere  Knochenfragmente,  welche  auf  10,  meist  nnboHtimmtc  Arten  ver- 
theilt werden.  —  Damsanrns  primaecus  ist  der  einzisio  ilcprasontant  der 
Lacertilicr.  Die  Pleüiosaurier  stellen  14  Arten  aus»  den  Gattufigeu  Plio- 
muruii,  I'ult/plychodon ,  Plesiosaurus j  ColymbonauruSf  Mura4^8€aifutf 
Polycotyluis ,  HamaHosOMTus,  ^  Ichthyoiaurm  ist  durch  6  Arten  ?er- 
treten.  —  Viele  der  Keptilreste  sind  wenig  deutliche  Fragmente,  welche 
die  Vemintbang  erwecken,  dass  bei  Eenntniss  Tollstftndigerer  Exemplare 
manche  der  sogenannten  Arten  einsoxiehen  sein  wflrden.  Damea. 


A.  GtXTBER:  Note  on  a  fish-palate  Irom  the  Siwaliks.  (Re- 

corUs  Geol.  Surv.  of  ludia.  Vol.  XIV.  p.  240.)   1  Holssdmftt 
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Dfts  reehte  Gaumenbein  eines  Fisches  wird  hier  beschrieben,  weichet 
in  seiner  Gestalt  länglich,  auf  seiner  Unterseite  dicht  mit  unregelm&s«!?*»!! 
rnndlichen  Zähnchen  besetzt  ist.  von  tlptipn  die  <?röspt<?n  flie  Grösse  eine« 
Nadelknnpfes  besitzen.  Ks  wird  oinorn  [Trossen  siliiroidi  n  Fierhf^  zu- 
geschrieben, der  wahrscheinlich  dem  (.Temis  Arius  zu^jerc  hu.  t  s-.  r  rilr  ii  .iarf- 

Das  Stack  stammt  aus  den  Siwalik-Schichten  des  Puujab.  Waagen. 

Ii.  ABVAin>:  Note  sur  les  poissons  fossiles  dn  cretac»''  in- 
forienr  des  environs  d'Apt  (Vauclnse).  (Boll.  d.  1.  soc.  g6oL  d. 
France.  3  86r.  tome  X.  1882.  pag.  131-134.) 

Die  Merqrel  d<^r  unteren  GrOn^ande  (Aptien)  enthalten  r  Snnror^phalus 
Pirffti  Arnaid.  Pycnodus  complanatus  Ar,  ,  \i  ttdavus  Apttrti.-'i^  und 
(jdoTitaspis  (jrnnlis  An.,  erstere  drei  rieniiich  selten,  die  let;ste  häufig. 
Aus  dem  Albien  wird  Oxyrhitui  macrorhUa  Pwt.  et  Camp,  genannt;  axis 
dem  unteren  Urgonien  endlich  Pycnodus  afßni»  Mira.  DaaiM. 

Tki.  Stock:  On  the  diseoTery  of  »  nearly  entir«  Rhizodu» 
in  ih9  War  die  Shale.  (GeoU  nag.  VoL  Tin.  1881.  pag.  77—78.) 

Notii  Aber  die  Anlßndang  eines  fast  vollständigen  Exemplais,  dem 
durch  die  WeUen  (der  Foodort  ist  nur  bei  niedrigem  Wasser  zugänglich) 
der  Kopf  etwas  verletzt  warde.  Bisher  waren  nur  Fragmente  gefunden. 

Dames. 


J.  F.  }!i  AKt  :  A  Monofjraph  of  tbe  Britiah  fossil  Cepha lo- 
poda.  Pari.  I.  Xntroduc-tiou  and  Silurian  specie».  London 
1882.  248  Seiten  Text  mit  Bl  Tafeln. 

Der  Vertasser  hat  sich  die  grosse  Aufgabe  gestellt,  die  Gesammtheit 
der  bHtuefaen  Cephalopoden  sq  beschreiben  and  für  diese  Classe  ein  Werk 
sn  Uafera,  wie  es  Datiimo»  IQr  die  Biachiopoden  sn  Stande  gebradit  liat. 
Der  Torliegende  Band  enthalt  ansser  einer  sBgemnnen  Einleitung  die  Sflnr- 
arten,  während  «in  zweiter  die  Tjpea  der  Devon-  und  Kohlenfonnation 
umfassend,  in  kurzer  Zeit  nachfolgen  soll.  Bei  dem  bisherigen  Mani^el  einer 
hinreichenden  DarRtellunp  dieser  wichtij^en  Vorkommnisse  wird  hie«larch 
eine  empfindliche  LQfke  fin«2refüllt  und  wir  dürfen  daher  das  vorliegende 
Buch  als  einem  entschiedeneu  Bedürfoiss  entsprechend  be:?rü.s>en. 

Die  Einleitünp  bespricht  zuerst  die  Rtelluog'  der  CepbaluiHjden  im  Thier- 
reich,  dann  die  Anatuiuie  des  Nautüm  pomjjilius,  wc&entlich  nach  den  be- 
kannten Darstellungen,  ohne  neos  Daten,  wie  das  wohl  die  Natur  der  Sache 
mit  sieh  bringt.  Hit  grosser  Soigfidt  und  mit  tahlrdchen  kiitiselieii  Be- 
merkongen  ist  der  sehr  ansAbrlicfae  Abschnitt  Ober  den  Bau  der  Schale  bei 
Nauitüm  und  den  Nautiliden  abgefiust,  doch  ist  der  Verfssser  mit  der 
Litteratur  nicht  hinreichend  vertraut ;  man  vermisst  manche  wichtige  Werke, 
und  vor  allem  macht  sich  bei  Besprechung  des  Anfanges  der  Schale  die 
Unbekanntschaft  mit  den  Arbeiten  von  Bkakco  fühlbar. 
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In  BeziVbiüi^  aut  die  Classitication  wird  zunächi?!  bemerkt,  dass  man 
nach  Lahkandk  sieben  verschietlene  Charaktere  der  Naotiliden  für  die  Ein- 
theiluog  verwerthen  k6nue,  oäulich  1)  die  La^e  des  äipbo;  2)  die  Form 
dtfSotmwn;  3)  dio  InvohitioE  der  Schale;  4)  die  Form  der  Schale;  5)  Sym- 
metrie oder  Asymmetrie  der  Bebele;  6)  Bicfatiuig  der  Siphonaldnten;  7)  eio- 
fkdie  oder  eompUeirte  EiDriditiuig  de«  Sipho.  Je  nachdem  man  iiiiii  dieee 
Chanktere  ihrer  Bedeutung  entapr^^hend  aof  einander  folgen  läset,  wUrden 
sich  nach  der  Variationsrechnaog  5040  verschiedene  ClassiOcationen  der 
Nautiliilen  ergeben  ;  es  ist  daher  iiothwendig  unter  den  Merkmalen  diejenigen 
aus/'Tiw:ih]''n ,  welche  tur  die  Eintheilunpr  am  wichtigsten  sind.  Für  <]\e 
Trtniiung  von  Ammonitiden  und  Nautiliden  gilt  dem  Verfasser  in  erster 
Linie  die  Lage  des  Sipho,  in  zweiter  die  Form  des  Schalenanfanges,  der 
ersten  Kammer,  für  entscheidend;  für  die  Uliederuug  der  Nautiliden  legt 
or  rot  allMii  auf  die  KrOmmuiig  «od  Aaseere  Form  der  Schale  Werth,  wihmid 
er  der  Anshildong  der  Mttndmng  eine  grOeiere  Bedeatmig  abeprieht.  Er 
gelangt  daher  so  folgendem  Syitem: 

UnterordDong  Nautiliden.  (Mit  miablem  Sipho.) 
1.  Coaiei.  Keine  oder  nur  geringe  ErBmmnng;  Gestalt  regelmiüig. 

1)  Schale  gerade:  OrtilioeerM  (Untergattungen  *  Sndoceras,  Aeti^ 

»lotrrrts,  Tretocera/i,  Conoceros,  Oonioceras). 

2)  Schale  gckrftmint:  Cyrtooeras  (Untergattangen  PÜocera»  (?)•* 

und  Trujnnui  fiUls). 

II.  Inflati.   Keine  oder  geringe  Krümmung;  Form  aufgeblasen  oder 
unregclmässig. 

1)  Schwach  gekrOmrot,  Mündung  einfach:  FtAerioeera». 

2)  Oeetreckt,  Septa  einfach,  Mttndnng  verengt:  Gontphoeera», 
8)  Gekrümmt,  Septa  einfach,  MUndnng  veieogt:  PhragmoearOB. 

4)  Die  letzten  Septa  verzerrt:  ^ecocera^s. 

5)  Ebenso,  Mündung  theilweise  verengt:  Ghssoceras. 
III.  Spirales.    Betrichtliche  Krümmung,  Form  einfach. 

1)  Winduiiueii  m  Contactr  Xautilus  (Untergattangen  TrodiolUhetf 

CJinnfuin,  AiHim,  Di^sciles,  Nothocenui). 
1)  Windungen  frei:  Gyroctraa. 
lY.  Irregularee,  Betrachdidie  aber  verinderlidie  KrBmmung ;  Form 
nnregelmlaaig  oder  nneymmetriech. 

1)  Uneymmetriach:  TrocAoceri». 

2)  Wohnkammer  gestreckt,  Windungen  nidlt  in  Gontact  (?):  LUvHet, 
ö)  Windungen  in  Contact,  Mündung  coroplicirt:  Ophidioceras. 

i)  Krümmung  wechselnd,  Wohnkammer  aufgeblasen:  Crypiocerm. 

Dass  die  Stellung  von  Clymenia  als  Untergattung  von  Nautilus  nach 
den  Arbeiten  von  BnANro  unhaltbar  ist,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung ; 
im  übrigen  würde  eine  eingehende  Kritik  der  gegebenen  Anordnung  den 

*  Wir  lassen  die  Diaguoäeu  der  Untergattungen  auu  Kauumangel  weg. 
Der  Verfaüdr  hat  Bedenken  gegen  die  Cephalopodeonatnr  tob 
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Bahmen  eines  Refereteg  Oberschreiten ;  ich  beschr&uke  mich  aaf  die  Bemer- 
kung, dass  wie  mau  auch  von  Ueu  neueren  Arbeiten  über  Cephalopoden  sonat 
denken  möge,  doch  ziemlidi  allgemein  nie  Fortachiitt  anerkaont  wild,  dai» 
man  die  einseitige  Betonvng  der  ErAmmangsTerhiltnieee  nnd  inneren  Geelntt 
als  Cfaankteie  etsten  Banges  verlassen  hat.  Unter  diesen  ümstSnden  wird 
wenigstens  ein  Zweifel  berechtigt  sein,  ob  eine  so  eitreme  Hervoihebonf 
dieses  einen  Charakters,  wie  wir  sie  hier  finden,  bereohtigt  nnd  die  Gnpiirang 
naeh  demselben  eine  naturgemisse  sei 

Es  folgt  dann  eine  Discassion  der  einzelnen  natt!in<r*=n  und  ein  ?ehr 
eingehendes  von  Au-^/riffen  begleitetes  Vorzeichoiss  der  Literatur  über  eng- 
lische Öilurcepbaloijoden;  endlich  ilie  Beschreibung  der  einzelnen  Arten, 
welche  sich  auf  die  folgenden  Genera  vertheilen:  Orthoreras  74,  Cyrtoctraa 
28,  Poterioceras  2,  GompliOctras  11,  Fhragnioceras  7,  Ascocera»  3,  Nau- 
mu$  6,  Trodweeras  13,  LUuiUs  2,  Ophidtoeerag  2,  0<miaiUe8(?)  1.  Im 
gansen  sind  148  Arten  anfgeflihrt,  eine  Zahl,  welche  gegen  die  97d  ron 
Babbamdb  ans  dem  böhmischen  8Uor  besebriebeoen  Arten  gewaltig  abstieht. 
Nen  sind  56  Artoi,  dttcn  namentliche  Aufzählung  wohl  in  weit  Ähren  wQide. 

Die  ältestoi  engliscbt  n  Cepbalopcxlen  sind  ein  Cjprforcro«.  wenig  jünger 
ein  Orthoceras  aus  dem  Tremadoc,  in  den  jüngeren  silurischen  Bildungen 
finden  sich  die  Repräsentanten  ziemlich  nnregelmSssig  rertheilt.  das  Maximum 
seigt  das  unlere  Ludlow  mit  65  Arten;  ein  rehitives  Maxinmni  rindet  «ich  iv. 
der  Balagruppe  mit  39  Arten.  32  Arten  kuininen  auch  in  anderen  euri>- 
päischen  Gegenden  vor,  6  in  Amerika ;  iu  hohem  Grade  füllt  die  Menge  der 
mit  Böhmen  gemeinsamen  Arten  (24—26)  auf,  während  die  Verwandteehaft 
nr  scandinaTischen  und  russiseben  Fauna  sehr  viel  geringer  eneheint,  ein 
VerhSltniss,  das  bekanntlieh  bei  anderen  Thieigmppen  nicht  stattfindet. 
Eine  andere  merkwürdige  Erseheinnng  ist,  dass  in  England  die  Kalke  durch- 
gängig arm  an  Cephalopoden  sind  im  Vergleiche  zu  den  Scbieferhorizonten. 
während  in  anderen  Gegenden  gerade  die  Kalke  die  Reste  dieser  Thiere  in 
Menge  enthalten.  (Orthocerenkalke,  Ktage  E  in  Böhmen  u.  ?.  w  l;  es  hfin^rt 
diess  wohl  w^-äontlich  mit  dem  CharaI<tor  der  Weuiockschichteu  als  Korallen» 
kalke  zusanimen,  die  ja  so  7i*»ndich  überall  arm  an  Cephalopodeu  sind. 

Die  beigegebeuen  Tatein  sind  meist  gut,  fast  durchgängig  gen&geud 
und  nur  einzelne  Abbildungen  lassen  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig;  sie 
geben  uns  einen  guten  Überblick  Bb«  die  bisher  bekannten  Silnreephalopodea 
Englands,  nnd  das  ganse  Werk,  mag  man  auch  mit  der  EintheOuag  nicht 
ganx  einveistandai  sein,  bietet  einen  dankenswerthen  Fortschritt  unserer 
Kenntniss,  die  dem  Erscheinen  des  xweiten  &ndes  mit  S]»annung  entgSfeii 
sehen  liest.  X.  Kenmnjr. 

E.  vox  Mojsisovics:  Die  Cephalopoden  der  mediterranen 
Triasproviuz.  317  S.  94  Taf.  (Abhandl.  d.  geolog.  Keichsanst.  4®. 
Bd.  X.  Wien  1882.) 

Bereits  im  Jahr  1873  und  1875  veröffentlichte  v.  Mojsiäovioä  unter 
dem  Titel  «Das  Gebirge  um  HaOatott*  Tbeile  der  Monographie  der  in 
den  Haiistatter  Marmoren  der  jQvav lachen  Pro?ins  gefundenen  Cephn- 
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lapote.  Ea  erwies  sich  denn  in  mehr&cher  Hinsicht  zweclcm&ssig,  ror 
Tollendang  dieser  Arbeit  die  Beacbreibnog  der  Cephalopoden  der  medt* 
terra  neu  Provins  in  Angriff  su  nebnen  nnd  es  gelang  dem  Verfasser, 
in  sieben  Jahren  das  sebr  umfangreiehe  Material  in  dem  vorliegenden 

stattlidien  Qaarlbande  zur  Darstellung  zu  bringen.  Eine  Übersicht  der 
Cephalopodeagattuogen,  die  übrigens  mehrfache  Umgestaltangen  nnd  Er- 
weiternngen  erfahren  hat,  erschien  IHl^K  Wir  verweisen  auf  unser  Re- 
lerat  (Jahrb.  1880.  I.  261),  so  wie  wir  uusere  Leser  auch  bitten  müssen, 
wegen  der  Gliederung  der  alpinen  Triasbilduncr  nud  der  von  Mojsiöovicü 
angenommenen  Vertretung  der  verschiedenen  1  acies  die  Referate  (Jb.  1S79. 
itl,  176,  G81;  1881.  I.  411;  1682.  II.  243)  nachzulesen.  Von  alteren  Ar- 
beiten des  Verfassers  ist  besonders  noch  auf  «Faunengebiete  nnd  Facies- 
gebüde  der  Triasperiode  in  den  Ostalpen"  Jshrb.  d.  geotog.  Beichsanstalt 
1874  binxnweisen. 

Ausser  den  die  Mehrzahl  der  besprochenen  Faunen  bildenden  Am- 
mooeen  werden  in  dem  vorliegenden  Bande  noch  die  Nantiliden  und  Di- 
branchiaten  behandelt, 

I.  Ammonea. 

Unter  dm  neueren  Versuchen,  die  gesammten  Amnioneen  zu  classi- 
ficiren,  nimmt  derjenige  Bkanco's  (Jb.  1880.  I.  267;  1861.  I.  109;  1881. 
II.  120)  eine  hervorrajrpnde  Stellung  ein.  Die  von  diesem  Forscher  anf- 
g*''^tellte  Gruppirung  in  Asellati,  Latisellati  und  Angustiseiiati  gemijL't 
jedoch  Moisfaovirg  nicht,  da  er  ündet,  dass  sie  nur  die  historische  Ent- 
wickluugsreihe  der  ersten  Kammerscheidewand  des  Ammoneeiitypiis  im 
Allgemeinen  darstellt,  ohne  die  unleugbaren  üe^iehungeu  der  nach  den 
übrigen  Merkmalen  der  Schale  als  snsammenbingende  Glieder  einer  eon- 
tinoirltcfaen  Kette  sich  erweisenden  Einzeltypen  oder  Gattungen  sa  be- 
racksichtigen.  Er  findet  nun,  dass  unter  den  triadisehen  Ammoniten  nur 
awei  Abtheilnngen  unterschieden  werden  können,  welche  einander  ziem- 
Heb  UUTer II) Ittel t  gegenüber  stehen:  die  Trachyostraca  mit  den  Cera- 
titidae  und  Tropitidae  nnddis  Leiostraca  mit  den  Arcestidae  und  Pina- 
coceratidae.  Die  Triasammoneen,  zwischen  paläozoischen  und  mesozoischen 
mitten  inne  stehend,  müssen  natililich  ptiie  vermittelnde  Stellung  ein- 
nehmen, und  in  der  That  Ifiss*  n  sich  Leiostraca  unter  paläozoischen  und 
jurassischen  Formen  leicht  wk  It  ierkonnen.  Schwieriger  ist  der  Nachweis 
der  Trachyostraca.  Ks  werdeu  im  Verlaufe  der  Arbeit  verschiedene  An- 
deutungen aber  solche  rnnthmassliehe  rerwaadtsebaftliche  Bestehungen 
gegeben ;  wir  wollen  diesooal  auf  dieselben  nur  beilinflg  eingehen,  da  der 
Ter&sser  eiue  eingehendere  Besprechung  der  Goniatiten  in  Aussicht  stellt 
nnd  ausserdsm  sich  bei  Vollendung  der  Ualbtatter  Ammoniten  Veran- 
lassung bieten  wird,  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Triasammoniten 
surOcksukonunen. 

Sectio  1.  Ammonea  traehffostraea. 

Die  hierher  gehörigen  triadisehen  Formen  seichnen  sieh  durcb  ein 
entwickeltes  Scnlptarsystem  nnd  nermale  Lobenstellung  aus.  Eine  Ans- 
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nähme  von  fieter  Regel  bilden  nur  jene  geologisch  ilteren  Feroien,  «ekhe 
die  nonBile  LebeniaU  fiberhanpt  noch  nicht  erreidit  heben,  wie  ZNne- 
fite*,  TVroKCw,  KUj^ieima  ond  ilerpchonKeeraf ,  bei  wdehen  nur  ein  eie- 
siger  Seitenlobus  vorbinden  i>t. 

In  den  übrigen  Oettnngen  sind  stets  zwei  Seitenlobon  vorhandeo. 

Die  Zahl  der  ausserhalb  des  Nabclrandes  stehenden  Hülfsloben  ist 
oine  sehr  beschränkte.  Die  Fälle,  wo  mehr  als  ein  ausserhalb  de<;  N'a!  #  !• 
randes  stehender  Hülfslobus  vorhanden  ist,  sind  sehr  selten  und  wie  es 
scheint,  auf  die  (Jaitung  Ceratitcs  hcschräiikt,  bei  welcher  dieselben  eben- 
falls nur  seltene  Ausnahmen  von  der  Hegel  bilden. 

Die  Scnlptoren  besteben  in  wechselnden  Kombinatioaea  aoe  Rippen, 
Deinen,  Knoten  nnd  Kielen.  In  mnnehen  FiUen  ist  die  Scn)|»tnr  weniger 
loiiUg  entwickelt  nnd  ansnahmeweise  finden  sich  auch  Nebenfonnen  mit 
snrttcktretender  oder  verachwindender  Scnlptnr. 

Epidermiden  (Runzelsebicht  und  Hafteindrücke  des  Mantels  aof  der 
Innenseite  der  Schale)  kommen  selten  vor,  wftbrend  sie  bei  den  Leiostraca 
häufig  sind,  was  auf  das  leichtere  Anhaften  der  Thiere  in  dfm  ranlien 
Geh.luse,  welches  schou  seiner  Beschaffenheit  nach  dem  Thiere  einen  ge> 
wissen  Halt  gab,  zurQckgeftthrt  wird. 

Die  Trachyostraca  der  Trias  siud  diejenigen  Formen,  bei  denen 
Branco  in  der  Jugend  eineu  guuz  uder  nahezu  interueu  äipho,  wie  bei 
den  Cljnenien  beobachtete.  Daher  wird  denn  ein  Anschlnss  der  Trias* 
formen  an  gewisse  Glymenien  gesncht,  deren  SchalenbeschairenhelC  auch 
fiesiehnngen  sa  den  Trachyostraca  erkennen  liest:  CL  spuioM  MjIstl, 
CL  ^riaAa  Msstr.,  CL  binodom  Mkstr.  u.  s.  w.  Es  sind  die  ftltesten 
Ceratitiden  (Dinaritea  nnd  Tirolüit),  welche  solchen  Clymenien  ähnlich 
aussehen. 

Da  unter  den  jura-ssischeu  Ammoniten  PkrjUocenis  und  L^!t»re,a<  die 
Leioslraca  repräsentiren,  so  kann  nur  unter  den  anderen  Gattungen  eine 
Beziehung  zu  den  triadischen  Trachyostraca  gesucht  werden. 

Bei  der  ungeheuren  Menge  von  Detail,  welches  Moj^isoyics»  gibt, 
müssen  wir  uns  im  Folgenden  anf  eine  Wiedergabe  der  angenommenen 
Gattungen  mit  knnen  Erläuterungen  beschrinken.  Die  in  groeser  An- 
zahl nnd  Tortreiriicher  Ansf fibrung  gegebenen  Abbildungen  konnten  ohne- 
hin auch  bei  einer  ausführlichen  Wiedergabe  des  Inhalts  nicht  entbehit 
werden. 

A.  Kam.  der  Ceratitiden. 
Zerfallen  in  zwei  nebeneinander  herlaufende  Reihen:  Dinaritinae 
(Gatt.  Dinarites,  Ceratites,  KUpsteinia,  ArpadUes)  und  Tirolitinae  (Galt. 
TiroliUs,  Baiatanites,  BadwUtes  und  Trachyceras),  (Man  vergl.  Jahrb. 
1880.  I.  261  theils  7ur  Erg&nzung  des  hier  gegebenen,  theiis  wegen  der 
seitdem  vorgeuummeueu  .\bänderuugen.) 
Dinaritinae. 

DvHarUu  Hois.  in  manchen  Formen  tob  TtnUiiU»  kaom  in  nnter- 
seheideni  im  Allgemeben  Scnlptnr  in  der  Nabelg^gend  stirker.  Knr  ein 
Seitenlobna.  18  in  nndi  nnd  drcnmplkati  getheilte  Fosmen  von  der  Zone 
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den  Tir.  Canaianug  bis  iu  die  Zone  des  TrcuJi.  Aon.  Hierher  die  iunger 
bekannteo  HiQn'Mhen  Aften  JfHdUaiMw  qnd  Ideemms.  OtnOUrn  m  Haix. 
ZerfUlt  in  die  Groppen  des  C.  Unodo§us  (14  Arten);  des  C.  amegamu 
X18  ArtenX  danmter  d«r  aoologiBeh  wichtige  (7.  Hwoäosm,  C,  iMgammuit, 
C.  Pmiphix;  der  dreamplictti  8  Arten  und  der  atdl  {C*  SluHf  jüngste 
Art,  einziger  Vertreter  der  Gattung  io  der  Zone  des  Tr.  ^rcMoils).  Os- 
ratiUs  kommt  mir  im  MusdbelknUc  und  in  nonschen  Schichten  vor. 

KUpsUinia  Mojs.  Eine  neue  Gattung  mit  nor  einem  Seitenlobus  und 
gekerbtem  Kiel,  nimmt  unter  den  Dinaritinen  mit  ArpmUtes  zusammen 
dieselbe  StfÜnrsL'  ein,  wie  Trachyceras  unter  den  Tirnlitinen.  I>cr  eine 
Lohns  nnu-rijchcidet  aber.  Enthält  bisher  7  auf  die  Ivassianer  Schichten 
besi'iirankte  Arten  (A'.  AdiclnuH  Mnstr..  A'.  HirficJn  Lbk.  u.  s.  w.). 

ArpadUes  Mojä.  Aus  deu  Ceratitea  Bich  eatwickelud,  mit  Median- 
fturebe  der  Eztemseite  und  Kielen  na  beiden  Seiten  derselben.  Mit  17 
Arten  ans  der  Zone  des  Tradk  BeUti  bis  in  jene  des  TVacA*  Atmoidta, 
Gruppe  des  Arp,  Arpadis,  Gr.  d.  Arp.  dnmrit,  Gr.  d.  Arp.  rinumu  und 
«nige  Übergangsformen  gegen  Ceraütea,  (Entbftit  m.  T.  sehr  faftufige  and 
beneicbnende  Arten  wie  Arp.  M<mt<mU  von  Esino.) 

Tirolitinae. 

Tirolitcs  Mojs.  Ffin&ehn  Arten  banptsichlich  in  den  Schichten  den 
Tir,  Cassianm  Qr.  sp.,  dann  nach  einer  langen  Intermitteoa  mit  einer 
Art  {T.  uUimus  Mojs.)  in  Icarnischeo  Schichten.  Gruppen  dar  seminudi 

und  der  spinosi. 

Balatonites  Mojs.  Normale  Lobenstellung ,  ceratitische  Lobenform, 
Medianknoten  oder  Mediankiel  auf  der  Mitte  des  Externtheiis ,  randstaa- 
dige  Knoten,  kurze  Wohukauiuier.  Siebzehu  Arten  aus  den  Schichten  des 
Tir.  CasManm  bis  in  die  norischen  Schichten.  Gruppen  der  Bai.  gemmati 
(mit  Bai.  Ottifni«) ,  der  Bai.  arietiformes  (hierher  der  oft  genannte  Bol 
eu$yomphalu»\  der  acuti  {Btä.  bogdoaiws  B.). 

Badiotüea  Hojs.  Innere  Windongen  glatt,  Äussere  mit  angespaltenen 
faltenf(irmigen  Sicbelrippen.  Bad.  Etyx  Muste.  ans  Cassianer  Schichten 
und  ein  von  Stoppami  abgebildetes  Fragment  vou  Esioo. 

Trachtjceras  LxreE.  Nicht  weniger  als  65  Arten  von  untemorischen 
bis  mittelkarnischen  Ablagerungen. 

Gruppen  der  Tr.  fnrcosa,  subfurcosa,  valida,  margantosa,  lalcosa. 

B.  Fam.  der  Tropitidae. 

In  der  mediterranen  Provinz  nur  durch  .lcroc/ior<Keeras  und  CeUitett 
vertreten.   Zahlreicher  sind  sie  in  der  juvavischen  Provinz. 

Acrochordiceras  Hyatt.  Diese  merkwürdige  von  Noktlint,  in  Nieder- 
«cblesien  gefundene  nattmig  ist  dorch  4  Arten  im  mediterranen  Muschel- 
kalk vertreten.  Sie  steht  auf  der  Grenze  zwiti  iien  -ubuornialer  und  nor- 
maler Lobenstellung  und  zeichnet  aicix  durch  kraiüge,  die  beiteu  und  deu 
Externtheil  bedeckende  Spaltrippen  aus. 

CdiU/u  Mojs.  Normale  Lobenstellung,  sehr  evolot  und  meist  ein- 
gehe, gerade,  auf  dem  Eztemthdl  anterbrochene  Bippen.  Sltolptar  an 
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QnterlJMiidie  Psflocentin  erinnernd.  Oberer  Mniekelkalk  bis  nitteUour- 
nisehe  Sehiditen,  8  Arten  in  die  Gruppen  det  CelHtei  Fhnam  und  OeH. 
tpolmtk  lerftUend. 

Sectio  n.    Avimo)ie(i  leiostraca. 

EnclwcdtT  glatt  oder  nur  mit  tlachtn  i  Uten  verseheo.  Einige  Gatt- 
ungen mit  feinen  Spiralstreifen,  bei  MunophyllUes  und  Lytocuras  nebea 
glatten  Formen  solche  mit  regelmässigen,  massigen  Querstreifen. 

Mit  Ausnahme  von  Lecanite«,  Monophylliten ,  Lytoceras  und  Phyüo- 
certu  stete  Epidenniden.  Eine  Ausnahme  mecht  nur  Ä,  eximui  Hu. 
(gewöhnlieh  sn  Phylloctras  gestellt),  der  mit  einigen  anderen  Arten  wohl 
eine  selbetst&ndige  Gattung  bilden  mnss. 

Bei  den  meisten  triadischeo  Ammonea  leiostraca  zahlreiche,  aosser- 
halb  des  Nabeirandes  stehende  Loben,  am  auffallendsten  in  dieser  Hiih 
sieht  die  Pinacoceratinen,  bei  denen  noch  Atlventivlohen  hinzukommen. 

Als  Vorläufer  würden  Goniatiten  anzusehen  sein,  die  also  in  späterer 
Zeit  ihre  Loben  vermehrten.  Die  Temlenz  der  triadischen  leiostraca  eine 
die  normale  übersteigende  Lobenzahl  zu  euLwickcln,  wünle  nach  Mojsi- 
sovicä  Uli  Kiiiklaug  stehen  mit  der  Augahe  I^uanco  s,  da&ä  Formen  mii 
swei  Loben  augustisellat ,  (^ormen  mit  zahlreichen  Loben  bereiu  lati> 
sellat  sind. 

Im  Jnra  sind  die  leiostraca  nur  durch  I^jfUoeeriu,  Lfftoeeras  und 
die  oben  erwfthnte  Grappe  des  Änm.  eximius  ▼«treten,  sie  sind  daher 

fbr  die  Trias  besonders  bezeichnend.  Allein  Phylloceras  geht  aas  dir 
Trias  hinauf  und  erreicht  erst  im  Tithon  seine  Haupteutwicklung.  Die 

GattuHf?  Lytoccras  ist  in  der  Trias  durch  yfimophi/JUtes  vertreten.  Sehr 
benierkenswerth  ist,  dass  FkyUoveras  eine  der  mediterranen  Trias  ganz 
fremde  Gattung  ist,  während  dieselbe  in  der  juvavischen  Provinz  ihre  Ver- 
treter hat. 

A.  Farn,  der  Arcestidae. 

Mit  langer,  1— IJ  Umgang  betragender  Wohnkamraer.  Da  die  juva- 
vischen Didymitinen  fehlen,  so  kommen  foljrende  Unterfamilien  in  Be- 
tracht: Arcestiuae,  Joannitinae  und  Lobitinae.  Mit  Ausnahme  zweier 
Gattungen  Arce.<tes  und  ChuJiscites  sind  sämmtliche  unten  angeführte  Gatt- 
ungen der  mediterranen  Provinz  eigeutitümlich. 

a.  Arcestiuae. 

Arcestes  Suess.  Diese  Gattung  in  ihrem  nur  beschränkten  l'mfang 
hat  in  der  mediterranen  Trias  17  Vertreter.  Sie  ist  überhaupt  von  der 
paläozoischen  Zeit  an  (Arcest€'<  priscus  Waag,  .lalirl».  1880.  I.  245)  bis  in 
die  Trias  vertreten,  (iruppen  der  extralabiati .  bicarinati,  des  Are.  Brn' 
matUeif  der  coloui  von  den  Schiebten  des  Oer.  bituMiosua  bis  iu  jene  des 

SphmgUea  Hojs.  mit  nur  einer  Art  von  8.  Cassian  Sfh,  Mej/eri  JUan* 
sp.  noterscheidet  sich  roü  ArMes  dnicb  den  wetten,  sieh  auch  anf  der 
Schlusswindung  nicht  Tereogemden  Nabel  und  Tiel  grOhere  Epidennidan. 
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b.  JoanDitinae. 

Cydolobfis  Wwe..  Mit  einigem  Zweifel  wird  eiu  mangelhaft  erhal- 
tenes Exemplar  aus  dem  Muschelkalk  der  Schreyer  Alui  zu  der  Waagen'- 
scheo  Gattung  gestellt,   (cf.  Jahrb.  1880.  I.  245.) 

Jommte»  Ho».  Bogenförmig,  gegenVom  gekramniter  VoriAof  der 
zaUNiclien  Loben  und  gering  getbeilte,  Tielistige,  oben  geradlinig  be- 
grenzte Sittel.  Sonst  fthnlieh  den  Areesten  der  Gruppe  der  sttbnmbilacati. 
TJnternoriBch  bis  mittelkarnisch.    Neun  Arten. 

Prodadiscites  Mojs.  Wie  Cladiscites  mit  mssslTen  Spiralen  Schalen- 
streifon  v^rsplicn,  allein  die  cinfachoro.  weniger  zerschlitzte  Lolienlinie 
unterscheidet  von  dieser  Gattung.  Es  kommen  au  Stelle  der  synimetrisch 
paarig  getheilten  Cl'i<ii<citt's-ÜäUc]  noch  monophylHsch  endigende  Sättel 
vor.  Frod.  Brancoi  au8  dem  Muschelkalk  und  J'rod.  Grit»bac]ii  aus  der 
Zone  des  ZVaeh.  Ärdt^us, 

(^aditeües  Mois.  Form  der  Loben  wie  JoowmteSf  Verlauf  derselben 
geradlinig,  keine  Yarices  und  SinscbnOrungen.  Theils  glatt,  tbeils  mit  der 
bekannten  spiralen  Streifnng  (Cl.  tarnatus  etc.).  Die  längsgestreiften  Cla- 
disciten  haben  nach  MoJSisovics  drei,  die  glatten  nnr  swei  Sdtenloben. 
Cl.  sUiattUus  Mnstr.  und  CL  ün^ri  Klipst. 

G.  LoMtinae. 

Xobites  Mois.  hat  xwei  Lateralsattel*.  Nenn  noriiciie  nnd  karnische 
Arten.  Gruppen  der  elliptki,  der  Lob.  Nasones,  der  Lob.  moniles,  des 
heb.  pittm  nnd  isolirte  Formen. 

B.  Fam.  der  Pinaeoceratidae. 

Lftnge  der  Wohnkammer  nicht  mehr  als  £  Umgang.  Meist  flacdi, 
schdbenfiOnnig,  nnr  PttftkUea  und  NaiimUe$  haben  auch  dicke,  bauchige 
Formen.  Die  aufgestellten  TJnterfamilien  werden  als  vorlftufige  angesehen, 
bis  paläcznicrhe  Formen  genauer  untersucht  sein  werden.  Die  Ptychitinen 
sollen  sich  von  den  Lytoceratinen  (im  Carbon)  abgezweigt  Imben  Die 
Lytoceratinen  und  Pinacoceratinen  lässt  der  Verfasser  bis  zum  liolmiivt  hen 
Obersilur  hinunter  reichen  und  stellt  für  nautiline  Goniatiten  die  (iaftmi'icn 
Aphyllites  mit  kurzer  uud  AtMicente^s  mit  langer  VVohnkuinnaT  auf. 
AnareetU»  soll  €fcmatUea  gUb^tu  Bann.,  arispug  Bann,  etc.,  AphyUites 
Arten  wie  Oon,  boAemtews  Bann.  etc.  umfassen.  Aphi^Ua  soll  dann  der 
Stamm  der  Lytoceratinen  sein,  wfthrend  aus  PinaeiUs  (mit  Om.  emaeiatug 
Bann.)  die  Pinacoceratinen  sich  entwickelt  bitten. 

Für  die  Terminologie  der  Loben  wird  allein  die  Projectionsspirale  des 
vorher^ohenden  Umganges  als  massgebend  angesehen.  Der  Verfasser 
nimmt  in  manchen  i'ällcn  mehr  als  zwei  Seitenloben  an  und  spricht  z.  B. 
bei  MegaphyllUcfi  von  vier  Seitenloben. 

*  Hier  wie  sonst  bei  den  Gattungen  heben  wir  nur  das  eine  oder 
andere  neoerdings  betonte  Merkmal  heraus,  Terweisen  aber  sonst  auf  die 
älteren  oben  genannten  Mitthellungen  des  Autors,  in  diesem  Falle  das 
O^irge  um  Haliatatt,  I,  155. 
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ünterf.  der  Pinacoceratinae 

Betuxkcia  Mojs,  Diesen  Namen  tiiliiT  Avr  \'ortas«er  für  An-nnonitei 
Budii  und  teuHi.>  ein,  welche  zwei  getrennt  gehaltene  bormeo,  allerdingi 
bisher  in  alpinen  Ablagerungen  noch  nicht  gefunden  sind. 

Longobardites  Mojs.  In  der  äusseren  Gest&lt  mit  roriger  Gattimg 
flbereimtioinend,  doch  mit  Adventbloben  nnd  a^maleDt  soogenftanigni, 
hoben  S&ttehi.  Auch  sind  die  AdvoitiTloben,  sowie  der  erste  Haoptlobos 
geslhnt  Die  Arten  der  Gattiug  leiebeo  tns  oberem  Muschelkalk  bis  in 
die  obemoriscben  Ablegenlogen. 

Sageceras  Mojs.  Mit  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Adventivloben  und 
einer  grösseren  als  der  gewöhnlichen  Zahl  von  Hauptloben.  Älteste  Art  ist 
S.  Hautrianum  ne  Kon.  aus  dem  Saltrange,  in  der  mediterranen  Triasprovinz 
reicht  Sayeceras  bis  in  die  mittelkarnischen  ÖchicUteu.  Zwei  Arten,  darun- 
ter der  bekannte  .Sa//.  Haidinfjtri  Hat.  sp. 

MegajthyUiten  Mojs.  Auf  die  triadiscben  Arten,  wie  JI.  Jarbas  be- 
schrinktw  MegaphyllUes  megaphgüus  Bstr.  aus  Timor  soll  einem  anderen 
Stamm  angdiören.  Die  sechs  beschriebenen  Arten  reichen  aus  dem  Mu- 
schelkalk aofwirts  bis  in  die  Zone  des  Tr,  Aonoides, 

Pinacoeer0$  Mojs.  In  dieser  Umgrenxiing  nach  Ausscheidung  von 
Mfi^tfhyViies  und  Cnmites  und  einigen  Arten  von  GymmUs.  Reicht  ans 
dem  oberen  Muschelkalk  bis  in  mitteikarnische  Bildungen.  ISe  sind  nur 
5  Arten  in  der  mediterranen  TriasproTins  gefunden. 

ünterfam.  Lytoceratinae. 

Xccnmies  Mojs.  Schmale,  langsam  wachsende,  weitgenabeHe  Goniati* 
ten,  besonders  der  Carbonaeit,  mit  schmalem  Extemtheil,  glatter  Schale 
nnd  eigenthamlichen  Loben  nennt  Mojsisovicb  FtfiiuamUs,  Formen  wie 
G.  mix&lobm  Samdb.  (non  Phill.),  O*  Lyom  Mbik  u.  Worth.,  G,  ceratUoidei  B. 
and  andere  gehören  hierher.  Der  Extemlobus  ist  einspitzig.  Mindestens 
zwei,  nicht  selten  drei  Lateralloben  stehen  ausserhalb  der  Projectionsspirale 
der  vorhergehenden  Windung.  Wenn  Auxiliarloben  vorhanden  sind,  so 
kommen  sie  nur  in  geringer  Zalil  vor.  Von  diesen  Prolecaniten  unter- 
scheidet sich  nun  der  Lecanites  ylaucus  Mnstr.  sp.  aus  Cassianer  Schich- 
ten und  der  Zone  des  Tr.  Ardtelaws  nur  durch  einen  den  Externlobas  in 
zwei  Spitzen  theilenden  Medianböcker. 

Nmte«  Mojs.  Aach  hier  werden  carbonische  Goniatiten  unter  der 
Bezeichnung  Pronorüea  horbeigecogen  {Gon.  mixolobus  Pniu..,  Gen,  ejfdo- 
lobiw  Fniu..  und  andere).  Der  Unterschied  gegen  JhnkeamUB  liegt  in 
der  Zähnelang  des  Extern-  und  ersten  Lateralsattels.  Norites  erwirbt  nuB 
ammonitische  Charactermerkmale ,  doch  in  geringem  Masse,  wie  das  an 
der  Zacknn?  der  Loben  näher  nachsewiesen  wird  Ks  sind  drei  z.  Tb. 
mangelhat t  erhaltene  Arten  bekannt,  weiche  aus  dem  unteren  Muschelkalk 
bis  in  die  Buchensteiner  Schichten  reichen. 

MonophyüUcii  MoJs.  .\uch  hier  wird  Abstammung  von  Goniaiitea 
vermuthet.  Die  Geh&use  sind  entweder  mit  massiven,  regelmässigen,  feiuea 
Qnentreifen  auf  der  ümbilical*  und  Extemseite  versehen  oder  glatt,  nur 
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mit  Zuwachsstreifen  verseben.  Es  sind  äussere  Schalenirfllgte  nnd  innere 
Scbalenleisten  beobachtet.  Die  G  Arten  reichen  vom  nnteren  MtischelkAlk 
bis  in  die  Zone  iles  Tr.  AmMidea.  Mohrero  Formen  bilden  mit  den  be- 
kannten MuHuj)tiijlHtes  sphaerophtfUu.'^  üal.  eiue  lirui)i>e.  Hadsr's  Amm. 
Morlati  iSiXlt  mit  üfon.  Agenor  Mnstr.  sp.  zusammen. 
Unterfam.  der  Ptychitinae. 
NmmüeB  Mms.  Glatte  Sdiale,  weit  umhOUeiide  globoee  Windungen 
aud  eine  knnce,  |  ümgaag  einaehmeiide  Wohnkammor.  Am  Miudraad 
ein  vorspriogender  Lappen  der  Extenueite.  LobeDlinie  vollkommen  ganz* 
randig,  getheilter  Extemlobus,  ein  flacher  gemndeter  Seitenlobus,  welcher 
von  der  Projectionsspirale  halbirt  wird  nnd  ein  kleiner,  ebenfalls  ab- 
gerundeter Hültslobus.  Also  Äusserst  einfache,  an  Tirolitra  und  Th'van'f^'s 
erinnernde|Lobenlinie.  In  obernorischeo  und  unterkamiscben  Schiditen 
3  Arten. 

Meekoceras  Htatt.  Flach  scheibeutörtnige  Gehäuse  mit  glatter  oder 
häufiger  von  eehvaeiien  Faltrippen  bedeckter  Schale,  mit  engem  Kabel, 
weit  nmfasienden  Windnngeo,  schmalem,  meist  abgerandetem ,  seltener 
abgeflachtem  nnd  von  donnen  If  argtaalkeflen  begrenatem  Extemtheil  nnd 
ceratitisch  entwickelten  Loben.  Es  kommen  Marginftl-  oad  Lateralknoten 
vor.  Es  sind  Formen  mit  zwei  und  mit  drei  Latendloben  eq  onterseheiden. 
Zahl  der  Hülfslobon  bescbriinkt 

Wie  auseinanflprtre'ietzt  wird,  fällt  jHeekocera.t  eipentlich  in  die  Syno- 
TiAiiuk  von  XetiodiscH.s  Waag.  Die  Gattung  reicht  in  der  mediterranen 
i'roviuz  aus  den  Werfener  Schichten  bis  in  karnische  Schichten,  hat  aber 
aonst  eine  grosse  Verbreitung  uud  zwar  in  der  nnt^rsten  Trias,  da  man 
sie  ans  den  „Ceratitenschichten*  des  Saltrange,  den  von  GninaAca  als 
Werfener  Schichten  beseidineien  Ablagemngen  des  Himalaya«  aus  den 
Cephalopodenschfditen  Sibiriens  nnd  der  Trias  von  Idaho  kennt 

Es  werden  9  Arten  beichriehen,  nnter  denen  eine  Gruppe  des  Meät, 
wuUurum  ansgeschiedeo  wird. 

UungariUs  Mojs.  Einziger  Unterschied  gegen  Mrrkoreras  der  hohe 
Mediankiel  anf  dem  durch  scbarl>'  Kanten  von  den  S,  id  ntlunken  abjEfeg-renz- 
ten  Extern t heil.  Die  ältosto  L>ekctnute  Form  ist  iiuiuj.  DJuuifcti.sis  Abich 
aus  der  Araxesenge  bei  Djoulia  in  Armenien.  Griksbach's  Otoceras  uuifasst 
altere  Uungarite»  mit  einem  «infiiebeii  sweispitzij^'cn  Eiteralohns,  Ans 
dentschem  Hnaehelkalk  lieht  Homisovics  JbnmoniUB  SirombeelU  hieriier. 
Fftnf  Arten  am  noriadmi  Schichten  der  mediterranen  T^nasprovins,  ff.  Ptaäoi 
AacB.  von  Mora  d*Ebro  in  Spanien. 

Carnites  Mojs.  Das  Vorkommen  typischer  Adventivloben  scheint  dieser 
Oattunc:  ihren  Platz  unter  den  Pinacor»^rqtinf>n  anzuweisen.  Doch  spricht 
die  Cbcroinstimuiung  der  üusvscren  KrscheiüUiig  mit  JTunqnritfs  nnd  Meeko- 
ceras^  >  >wir  die  Lobenfonn  nach  dem  Verfasser  fOr  eine  i2<iureihung  in  die 
Ptychitinae. 

Man  kennt  mit  Sicherheit  nur  die  eine  oft  genannte  und  versdiieden 
gedentde  Art  C.  floridm  Wour.  sp.,  za  der  viele  Formen  mit  Unrecht  ge- 
sogen  vnuden.  Yen  mehreren  Punkten  aus  Schichten  des  Tr»  Aanofäes. 
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OfftmiUeB  HoM.  Fonnen  dieaor  Otttang  wvtäm  Uthor  mit  te  Üttttea 
jonniMlieii  AmnKmiten,  mit  PriJoeero»,  In  TarUnduDg  gebraclit.  Momw>< 
VIC8  betrachtet  jedoch  Verhältnisse ,  aaf  welche  man  dabei  Gewidit  legte, 
nlmlicb  die  äussere  Forra  und  die  schräge  Senkung  der  Hülfsloben  nur  &li 

untergeordnet  und  nebensachlich.  Dieselben  Merkmals  sollen  auch  zn  Gonsten 
einer  Verwandtschaft  mit  Pinacoceratinen  geltend  iremurtn  werden  können 
und  die  Lobenlorm  von  GymnUes  and  Psiloceras  zeigen  aber  nicht  nn- 
crheblich©  Unterschiede.  Bei  Pnlocerm  senkt  sich  mit  den  HuUslobeii 
auch  nucb  der  zweite  X^tcrallubus ,  er  verscbmilxt  gewissennassen  mit  den 
Hniüilobeik  IQ  einem  Nabtiobne*.  Bei  &ymmSUi  iet  aber  der  iweite  I^tenl* 
•attel  indtvidmiliaiit,  ee  sind  femer  im  Q^gentats  m  Pnloeera$  die  Sittel 
bei  Offmmtes  vielfiMh  feriitelt  mit  laekigen,  eckigen  Endigongen.  Der 
Extemsattet  erwirbt  dnreh  einen  grossen ,  anf  der  Seite  dee  Eitemlebos 
stehenden  Seitenzweig  das  Aassehen  eines  schräg  gestellten,  paarig  ge- 
theilten  Sattels.  Der  /weite  Lateralsattel  und  die  HQltssättel  erscheinen 
bei  den  meisten,  in<;besondere  den  geologisch  jüngsten  Formen  al<  paarig 
getheilte  Sättel,  was  die  Analogien  mit  Finacocera^  vermnhrt.  Auch  Eigen- 
thüinlichkeitcn  der  Sculptur  lassen  sich  zn  Gunsten  einer  Zutheilong  zu 
rinacoceratiden  anführen. 

Als  Vorläufer  von  Gyinnitcs  sieht  Mojsisovics  XenocUscua  Wjlao.  [dies, 
Jabrb.  1880,  I,  -246-J  (=  Csekieeras  Gribssach)  an.  Ss  «erdeii  10  Arten 
ans  Moschelkalk,  noriscben  und  kamischen  Schiebten  angefBbit.  OywmUe* 
JEist»,  wdeber  aus  Frianl  angeführt  wird,  sammelte  Referent  aneh  in  Sebidk- 
ten  dra  Tradi.  Arduiam  an  der  Harmelata  in  SüdtiroL 

Sturia  Mo.is  In  den  allgemeinen  Formverhiltnissen  Ptydtites  ähnlich, 
doch  ausgczeichnel  durch  Spiralstreifen,  welche  auf  verschiedeoeo  Thailen 
de«;  (lehansc-;  verschieden  an«?frebi!det  sind  (K^ctemstreifca,  obere  ond  nntect 
LateraUtreifenj.    Lobenstelluiig  nahezu  normal. 

Als  Vorläufer  könnte  Cnttiiiif>fi'<  striatus  Abick  (non  bow.)  annres^iien 
Werden.  Vier  Arten  aus  Muschcikaik  und  noriscben  Schichten  der  medi- 
terranen Provinz. 

Plycfciles  Mojs.  Diese  wichtige  ond  mannigfoeh  entwickelte  Gattung, 
welche  sehen  frahseitig  snr  Anfstellang  von  Qmppen  (Bogiferen  Orr, 
Plicosen  Bsn.)  Veranlassiuig  gab,  wird  hier  in  fftnf  Stimme  lerlegt:  Rogi- 
feri,  Megalodisci,  Sabflesnosi,  Opolenti  und  FlexnesL 

Die  älteste  bekannte  Form  ist  Pt.  trochUaeformis  Lixdstr.,  wenn  diese 
Art  auf  Spitzbergen  in  der  That  mit  anderen  von  dort  beschriebenen  For- 
men auf  denK^'lhen  Lager  vorkommt.  In  der  mediterranen  Provinz  erscheint 
IHi/chites  zuerst  im  unteren  Mnschelkalk  nmi  reicht  bis  in  die  obernurischsa 
Schichten.   Es  werden  24  Arten  beschrieben. 

II.  Hnutilea. 

A.  Fam.  der  Nautilidae. 
Um  auch  ffir  die  Nautilea  eine  Kintheilung  in  (Tattunaeii,  ahnlicli  wie 
bei  den  Anunoniten  anzubahnen,  schlagt  Mojsisovics  vor,  folgende  bei  den 

*  Solche  Loben  nennt  Hojaisovics  SuspensiTleben. 
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Ammoiiaeii  In  Amrandonff  gabxMhfe  TarliiltDiflM  ra  bertckriebtigan: 
1)  ÄnssQxe  Beaebaffnibeit  der  Schale.  bMoforn  dieaelbe  ttae  bei  vof  laKeiide 

Scolptnr  besitzt  oder  nicht,  2)  Hinge  der  Wohnkammer,  8)  Gestalt  des 
Mandrandee,  4)  Form  der  Loben.  5)  das  Verhältniss  der  Loben  zu  der  Pro- 
jectionsspirale  der  inneren  Windungen.  6)  die  Sculptnrverhältnisse  des  Ex- 
ternth'^ils  boi  den  Gattnnpen  mit  rauher  .Srhalenobt^rtlAche.  Die  Länge  der 
Wohiikaiiiiiier  scheint  nach  unseren  l)is}ierigeii  Erfuhnuigen  bei  allen  Nau- 
tÄlen  ziemlich  gleich  zu  sein,  es  ist  daher  dies  Merkmal  zunächst  für  die 
Classificition  «erfhloa. 

Bs  wini  (doch  wa  Ar  triaditebe  YorkonaiiiSaae)  folgende  Omppirang 
▼<ngeoomiiieii: 

ünterfau.  (i y rocerati  nae. 
3fit  entwickelter  Schalensculptur, 

Teumocheilm  Mc. Cor  em.  Mkkk  n.  Worth.  Mit  rechteckigen,  wenig 
mnfaspenden  Windongen,  einem  platten  Externtbeil  und  grossen  stumpfen 
MargHiaJkauten ,  mit  denen  zuweilen  Umbilicalknoten  correspondiren.  Bei 
den  triadiscben  Formell  aof  der  Externseite  und  den  Flanken  flache  Loben. 
Bei  ftlteran  Formen  findet  ein  geradea  Obeiaetten  der  Eztemarite  an  Stelle 
des  Extemlobns  atatt  Ein  kleiner  Intemlobna  bei  carboniacben  nnd  tiiadi- 
edien  Formen.  Reicht  in  der  mediterranen  Triaa  anMrta  bia  in  mittel- 
kanuaoiie  Bildungen.   FQnf  Arten. 

Trematodiacus  Me^k  u.  Worth.  Weitnablig,  mit  wenig  umfassenden 
Windungen,  mit  einer  den  Externtbeil  und  die  Seiten  umfassenden  Längs- 
scalptnr.  Es  kniunicn  oinfnclip  Flippen  oder  <::^eknotete  und  cannelirte  Rippen 
Tor.  Die  Mehrzahl  der  carbonischen  hat  einfache,  j^'erade  verlaufende  Kam- 
merwände,  die  triadischen  haben  einen  Hachen  Extern-  und  einen  flachen, 
brtiten  Latenülobns.  Intemlobus  bei  eineelnen  carboniacben  ond  bei  tzia- 
diacben.  Hier,  wie  bei  TtwmwAeUm  acbliesien  aicb  die  triadiadien  nn- 
mittelbar  an  palloaoiadie  an.  Selten  in  anter-  nnd  mittelkamiaeben  Scliieb- 
ten  d«r  Medftenranprovinz.  Drei  Arten. 

Pleuronautilus  Uojs.  Rechteckige,  wenig  umhQllende  Umgange,  glatt, 
"culpturfrei  auf  dem  Externtbeil.  Auf  den  Seiten  kräftige,  gerade  oder 
leicht  geschwunden^  Kij)pen,  welche  meist  mit  einer  uder  mehreren  Knoten- 
«piralen  verseben  sind.  Einige  ältere  Formen  mit  f.'erade  über  den  Ertern- 
theil  kaiemlL-n  Kammerwänden,  seitlich  mit  tiachem  Lobas,  bei  den  triadi- 
aoben  ein  flacher  Lohns  des  Eiterntbeils  und  ein  kleiner  Intemlobos.  Reicht 
bia  in  ndttelkamisebe  8<diiebte».  13  Arten. 

■ 

Unterf.  Nau tiiinae. 

Nautilus  (Bretn.)  ant.  Indem  bier  die  auf  die  juvarische  Provinz  be- 
schränkten hochmöndifrfn  Formen  mit  tre^chlossenem  oder  sehr  kleinem 
Nabel  imd  complicirter  Lobirunfj  die  (iattungsbezeichnuner  Clydonautilus 
{Cl.  (^tietusteäti  Haü..  (7.  sdUshurijfnst'.  \Iav.  etc.)  in  Anwendung  gebracht 
wird,  bleiben  unter  Nautilm  für  die  mediterrane  Provinz  noch  19  Arten, 
weidM  fm  oberen  Hoadielkallc  bia  in  die  kamlaeben  SeUebImi  leieheB. 
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B.  Fan.  d«r  Orthoeeratidae, 

Or&ioetra$  (Basn.)  aat.  ZerflQlt  in  die  Gnippe  der  laefk  (Waams, 

Salt  Range  fossils,  p.  67,  dies.  Jahrb.  1880,  I,  .247-)  vom  oberen  Mnadiel* 
kalk  bis  in  die  Schichten  des  Tr.  Aonoides  und  der  striata  mit  einer  nickt 
genaner  bestimmbaren  Art  au  den  Schichten  des  Tr,  SeiUi, 

nz.  PltnNtaeblata. 

Decapoda  phragmophora  Fiscma  (Man.  d.  Cooeh.  840). 

A.  Fani.  Belemnitidae. 
Unterf.  Anlacoceratinae. 

MojsisovK  trennt  Auhicon'rds  in  zwei  Gattangen.  Die  eine,  der  der 
HAt'Ea'sche  Natne  verbleibt,  soll  die  mit  vorherrschender  Läncrs-?5culptar  üüi- 
iassen,  während  für  die  mit  glattscbaiigen  Phra^^mat^u  und  glattem  n>ätnim 
der  GüiiBnL*adie  Name  Airactite»  rehahilitirt  wird.  Aulaeoeera»  iat  dam 
ansschliesslich  triadisch,  Ätraetitee  geht  in  den  Lias  hinanf. 

Aulaeoeeras  Hau.  ICit  einer  Art,  die  ans  norisefaen  in  kamisefae  Schieb- 
ten geht 

Atractites  Gi'mb.  mit  9  z.  Th.  unsicheren  Arten  aus  dem  oberen  Mn- 
schelkalk  in  die  Zone  des  Tr,  Aonoides  reichend. 

B.  Farn.  Phragmotenthidae. 

Phragmoienüvi»  Mod«.  Unter  diesem  Gattungsnamen  ffthrt  der  Ver- 
fasser die  bekannte,  bisher  zu  Acanthoteuthi»  gestellte  Art  der  Baibier 
Schichten  ein.  AcanthoUuthis  soll  aber  nach  einer  Mittheilnng  Zittkls  an 
den  Verfasser  zu  den  Octopoden  gehören .  somit  mÖFste  die  RaiMer  Form 
getrennt  werden.  Da  aucli  !,'('L'»^n  I{'  J''wnotcuthi^  durch  das  dieser  Art  eigen- 
thQmliclie  kleine  rostruni,  abgesehen  von  anderen  Verliältnis^ien .  Unter- 
schiede bestehen,  so  scheint  ein  neuer  Name  liier  am  Platz  lu  sein. 
Phrcigmotheutis  liegt  in  der  von  Sckss  genau  beschriebenen  Ph.  bitmuatm 
Ba.  aus  schwanen  Sdkiefera  von  Baihl  and  einer  greascn  nicht  benannten 
Art  ans  Schichten  des  Tr.  ArMaug  des  Caasianer  Gebietes  vor.  Tabellen 
fiber  die  Faunen  der  einielnen  Zonen,  respectiTe  deren  Fades  bescfaficesen 
das  Werk. 

Wir  freaen  nn?  aaflrichtig,  dass  es  dem  Veriksser  Tergönnt  war.  diesen 
Theil  seiner  T'iitersachungen  gleich  abgeschlossen  dem  wissenschaftlichen 
Publicum  vorzulegen.  Möife  das  „Gebirpc  um  Hallstatt"  bald  folcren,  ün^ere 
Litteratur  wird  dann  nni  ein  Werk  reicher  sein,  welches  in  Beziehung  snf 
sorgfaltige  durchdachte  Bearbeitung  eine^^  umfangreichen  und  doch  in  ge- 
wisser Hinsicht  begren/ten  Materials  nach  eineiu  bestimraeudeu  Graud- 
gedankeu  kaum  seines  Gleichen  liat.  Eine  Befürchtung  können  wir  freilich 
nicht  unteidracken.  Wer  soll  in  gleiefaer  Weise  paliMoitehe  und  was  viet 
schwieriger  ist,  jurassiscfae  und  cretatiaehe  Cephalopoden  in  gleich  sorgsamer 
Berttckaichtignng  aller  EinseWerhiltnisse  bearbeiten?  Wird  nicht  immer 
Ton  mancher  Seite  Terlaogt  werden,  dass  das,  was  in  genetischer  Bexiehang 
für  die  ihrer  Lage  VMtk  doch  weniger  scharf  fixirten  alpinen  triadischett 
Vorkommnisse  angenommen  wird,  in  viel  augenfaUigeier  Weise  bei  den 
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ansseralpincn  jarassischen  and  cr«!taci8chen  Formeo  za  Tage  treten  oder  viel- 
mehr sich  schon  hingst  ergeben  haben  mfine?   Hier  harrt  r^Ach  rin  ge- 


H.  Haas  nud  C.  Pkbi:  Die  Braebiopodan  der  Juraformation 
▼on  Elsa 8 B-Lothringen.  (AbhandL  nr  geol.  Speiialkarte  von  Elflaaa- 

Lothringen.  Bd.  II.  Heft  IL  Stratsbug  1862.  Mit  18  Uthogr.  Taf.  nnd 

3  Zinkogr.  S.  IC  1—320.) 

Die  Zahl  der  beschriebenen  Arten,  die  sämmtliob  trefflich  und  reichlich 
abgebildet  erscheinen,  ist  eine  ro  bedeutende,  dass  &t  nicht  möglich  ist,  sie 
hier  alle  Ttamentlich  anzuführen.  Die  einzelnen  Formen  werdt-n  ifi  geolo- 
logischer  Folge  beschrieben  und  zum  Schlüsse  eint^  jeden  Abgchnittes  w*;rden 
die  vorhandenen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  eingehend  besprochen. 
Nach  der  Aitenzahl  wiegen  die  Rhyncbonellen  mit  44  Arten  bedeutend  vor, 
die  Terobrateln  aind  durch  18,  die  Waldheimien  durch  19,  die  Spinferinen 
dttich  8  Arten  Tortreten.  Aosaerdem  werden  noch  5  DiscineD,  4  Lingaleni 
1  Theddinm,  1  Orkhoidea  aufgeführt. 

Im  allgemeinen  nimmt  die  Brachiopodenfauna  von  Elsass-Lothringen 
der  geographischen  Lage  des  Landes  entsprechend  eine  Mittelstellung 
zwischen  «1er  sehwähischen  nnd  derjenijren  des  nordwestü'^htMi  Frankreichs 
und  Englands  ein.  Die  Formen  des  unteren  Liai  zeigen  iui  Elsa<s  und  im 
Rheinthal,  am  Lehner-Bertf  bei  Freihur;;  i.  Hr.  und  bei  La nj;,'cn brücken 
einen  ausgeüprocheu  bchwabiächeu  Charakter  und  zwar  im  dieä  namentlich 
bei  den  RhjnchoneUen  der  Fall,  während  die  Terebrateln  zwischen  der  schwä- 
bischen nnd  der  fianzösiich-engUBchen  Entwicklung  ungefthr  in  der  Mitte 
stehen.  Bei  ^ssel  und  Merl  in  Luxemburg  und  bei  Kedingen  in  Deutsche 
Lolhringoi  treten  Formen  Ton  ftcht  schwäbischer  Aosbildnng  auf,  deren  Er- 
scheinen TOrlänfig  noch  nicht  auf  nachweisbare  Ursachen  zortlckf&hrbar  ist 

Im  mittleren  Lias  dagegen  wiegen  englisch-französische  Typen  vor,  wie 
sich  dies  namentlich  wieder  bei  den  Kh}  nchonellon  deutlich  verrätb.  Eigen- 
thumlich  ist  das  vereinzelte  Anttreteu  der  Blijfuth.  acuta  in  den  Costaten- 
kalken  des  Unterelsasses,  einer  Art,  die  bekanntlich  weütlich  der  Reichs- 
lande  häufig  iüt,  iu  Lothringen  fehlt,  östlich  vom  Rhein  nur  an  einigen 
Funkten  nachgewiesen  wurde. 

Die  Doggerformen  behaupten  im  Unterelsass  und  in  Lothringen  eine 
entschiedene  Mittelstellung  ^wischen  Osten  und  Westen,  wahrend  im  Ober- 
ELsass  und  im  Bheinthal  der  schwäbische  Einfluss  deutlich  ▼orherrecht;  doch 
giebt  es  auch  hier  Toreinzeltc  Ausnahmen. 

Die  Namen  der  neuen  Formen  sind: 
BkjfnchoneUa  Schimperi  lUtinuhntrUa  lotlmnngica 


waltiges  Feld  der  Bearbeitung. 


Beuecke. 


Delmensis 
BaseiibuscJii  ' 
Steinmanm 
Weiga$idi 
KkeKkoferi 
Andreae 


Ttrtbratuhi  Lutzii 


Waldheimta  Beneckei 


IHtcina  QuenHedU 


^  Linki 


LmgtUa  tUsatica. 
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Hhyndiom  iUi  Udmensis  stAiniut  aus;  dem  Fonuenkrfis  der  J£/t.  eciuid- 
hiliü  and  iripUvaUi  ant.,  welche  Namen  die  Verfasser  unterdrückt  wissen 
wollen,  da  es  durchaas  nicht  mehr  festzaiteUen,  waa  die  Aatoien  derselben 
orsprQnglich  dttronter  Tentaodeo  babeo  und  beide  Ntmea  TieUkeb  miM- 
bnmeht  weideii  sind.  Intereeatat  sind  die  BeobeehtiiDgeii  über  di»  Yer> 
inderangen  tob  Bhffn^.  gryphiiioa  and  Deffneri  in  den  Giypbiteokftlken 
T4MI  Origy  bei  Metz  S.  176.  Unter  den  Waldheimien  des  untersten  Liai 
wird  aach  W  p-  r forma  Pikttp  aufgeführt  und  von  derselben  erwähnt,  dass 
ihre  Schleift'  fast  don  Stirnrund  berühre.  Es  ist  beiiierkeiiswerth.  da  Nefma^-k 
peieifzt  hat.  dass  Kx»m»plare  ans  dem  untersten  Lias  der  Alpen,  die  der 
auätierei)  Furm  »ach  von  Waldii.  perforata  nicht  unterscheidbar  sind,  eine 
kurze  Terebratola-Schleife  bedtsen.  —  Besondere  Interesse  eiregt  die  von 
Fbiw  im  Jahie  1875  anfgeiteUte  mittelliaaisclie  Osttong  Orfhoidta,  die 
ein  kleines  Oehiose  mit  spitiem,  frei  Tomgendem  Schnabel,  bniter,  diei* 
eckiger  Area  und  ebensolcher  Deltidialspelte  besitzt.  Eine  Braehialm- 
richtoDg  and  die  Mittelleiste  fehlen,  an  die  Stelle  der  letzteren  tritt  eine 
Icieht  an^odrutcte,  längliche,  mediane  Forche.  FaiaaM  stellt  dieee  merk- 
würdige (lattung  zu  den  Orthiden 

I>it'  Bearbeitung  der  Luigukn  rührt  von  C.  Psxiu  her,  die  übrige  Arbeit 
wurde  von  U.  Haas  aasgeführt.  V.  UMig. 

M.  Canavari  :  I  Brachiopodi  dr-^^li  strati  a  Terehratuln 
Aspasia  Mgh.  nelT  Appenuino  centrale.  {iL  Accad.  dei  Lincd 
lt^7U— 80.  Ffr.  III  vol.  8.  mit  4  Tatein.) 

M.Canavaki:  Alouni  iiuovi  Ürachiopodi  de«,'li  ötrati  a  T-re- 
biatula  Müh.  nelT  Appcunxno  centrale.  (Atti  della 

cietä  Tose,  di  bc.  Nat.  in  Pisa  vol.  V.  fasc.  1.  18.S1.  mit  1  Tafel.) 

Der  \  crlasser  sendet  der  ersteren  Arbeit  einen  historiüthen  L  berbiick 
Uber  die  Erweiterung  anseres  Wissens  von  den  liasiscben  Brachiopoden  der 
Ceniralappenninen  TOrans.  Als  Grnndlage  »einer  Studien  diente  das  nidie 
Material  des  UniTersitätS'HQseams  sn  Pisa,  welchee  schon  im  Jahre  185S 
Mkhiohhii  sa  einer  nnverdflimtlieht  gebliebenen  monographischen  fiearbeitong 
▼eranlasst  hatte,  weisbalb  nns  hier  xahlrsiche  Uannscriptnamen  nnd  Dia- 
gnosen Meneoiiim's  begegnen. 

Die  Sch  fbten  mit  Terehratula  A.spojiM  bilden  in  den  Centralappenninea 
weisse  oder  grane.  wolil  ^'oschiclitete,  an  Eisenkies  roiclie  Kalke,  welche 
zwischen  die  weisen  dolomilisclieo  oder  tuffigen  Kalke  des  unteren  Lias 
und  die  oberliaAischen  Kalke  mit  Harpoceras  bifrons,  Comemsis  etc.  oder 
die  lothen  Poaidonienmergel  eingelagert  sind.  Der  Verfhsser  macht  ans  diesen 
Schichten,  deren  Fanna  gana  den  Charakter  der  Hiertoti  fades  beaitst,  70 
Thierreste,  damnter  41  firachiopoden  namhaft;  Ton  diesen  erseheinea  10  anch 
in  der  „SSone  der  Ter.  Aspasta^  SicilienSi  7  Formen  sind  mit  den  Schiditeo 
von  Gozzano  am  Lage  d'Orta,  4  mit  denen  von  Sospirolu  gemeinsam.  Mög* 
lieber  Weise  werden  sich  die  appenninischen  .4 v/za.^ia-Schichten  in  zwei 
altersverschiedeoe  Horizonte  scheiden  laaeen,  einen  älteren  mit  gewiaaen 


Digrtized  by  Googl( 


—   499  - 

Aegoceras-Formen  and  einen  jüngeren  mit  feinrippigen  Harpoceten,  die  sehr 

*n  oberliasische  gemahnen. 

Im  Verbiiltniss  za  den  isopischon  Liasablafrernnpen  anderer  Länder  sind 
die  appenninischea  die  jnn£rsten,  sir  können  als  jun^'er,  wie  die  Aspada- 
Schichten  von  Sicilien  mul  Uozzano  betracl)t<^t  werden.  Auf  Grnnd läge  der 
Bn&chiopoden  eine  Zoneutheilung  durduiiluhren,  ist  nach  dem  Verfasser 
wenigetene  angenblicklich  nicht  möglich ,  dazu  bedürfe  es  noch  sehr  ein- 
gehender Stadien.  Die  meieten  Arten  weiden  ansführlich  besehlieben  und 
abgebildet;  die  Namen  der  nenen  und  der  noch  nicht  bekannten  Hmnenntx*- 
aehen  Manoecript-Spedee  sind  folgende: 
rere&raltffo  undata  Hon.  ms. 
n         Paronai  Can. 

,         Waldheimiß(?)  MeneghinU  Paboha  ms. 
,  plosa  Man.  ms. 

W^aldtieimid  arnfffidaloides  Moh.  ma. 
EhynchoneUa  (h'UouJfa  Moh.  ms. 

„  zeitM  Gan. 

„        doiabrifortnis  Mob.  ms. 

»        fimcoßta  Hob.  ms. 

„        SordeSHi  Paboba  mi. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Arbeit  bespricht  der  Verfasser  in  der  sweiten 
eine  Reihe  Ton  mittelliasischen  Biacbiopodenf  welche  von  vier  Localit&ten 

der  Centralappenninen  entnommen  sind.    Drei  der  beschriebenen  Arten 

werden  als  neue  beschrieben,  und  zwar:  Spiriferina  cantianensk CäMn  Ten' 
hratula  (Pynope)  cornknlar\a  Cas.,  Rhynchonella  cornicolann  Can.  Nnr 
von  einer  Lncalität,*d(»m  .Mte.  }''  tr;'jia  bei  Cagü.  ist  eine  grössere  Anzahl 
von  Arten  vorbanden,  welche  zu  dem  Kesultate  führen,  dass  daselbst  eine 
Ablagerung  aus  dem  unteren  Theile  des  mittleren  Lias  vorliege.  Den  Schluss 
der  Arbeit  bildet  «ne  Tergleicbende  Tabelle  sänimtlicher  bisher  aus  dem 
Hittelüae  der  Centralappenninen  bekannten  Bracbiopodenarten,  die  ein  über- 
sichtlidies  Oesammtbild  darbietet.  Ublig. 


A.  6.  Natbokst:  Om  spaar  of  naagra  evertebrerade  djnr 
m.  m.  och  derae  paleontologiska  betydelse.  (Kgl.  svenska  Yet.- 
Ak.  HandL  Bd.  16.  No.  7.  1681.  pag.  1-59.  taf.  I-Xl.) 

IHe  Abhandlung  legt  die  Untersnchnngen  und  die  sich  daran  fttr  die 
Deatang  mancher  bisher  problematischer  sog.  Versteinernngen  anschliessen- 
den Schlüsse  dar,  welche  der  Verfasser  w&hrend  eines  Aufenthaltes  in  der 

zoologischen  Station  zu  Kristineberp"  anspefflhrf  hat.  Diese  üntersiich- 
ungeu  bf^tt  r'!Tf  :i  I  liirr -pnren  .  uclche  nach  manchem  misslunrienen  Ver- 
suche in  der  Weise  erzeugt  und  erhalten  wurden,  dass  man  Thiere  der 
verschiedensten  Art  in  Gefässe  kriechen  Hess  .  deren  Boden  mit  feinem 
Meeresscblamm  bedeckt  war.  Je  nachdem  man  die  über  diesem  Boden- 
sats  stehende  Wassermenge  verringerte,  konnte  man  die  schwimmenden 
Thiere  Terantossen,  brim  Schwimmen  den  Boden  an  streifiBn  und  anf  diese 
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Weise  wurden  nicht  nur  wirkliche  Kriech-,  sondern  auch  Schwimm*puren 
erhalten,    üm  dieselben  rn  coDserviren ,  wurde  das  Wasser  sorgsam  ent- 
fernt und  die  Spuren-Kiudrücke  mit  G}  ps  ausgegossen.  Der  Beschreibung 
dieser  Spureu  ist  der  erste  Theil  der  Arbeit  gewidmet.   Folgende  Thiere 
worden  n  den  Experimenten  benotst :  GiiretfMw  moeiMw  Li,  Orangim  «il- 
garis  Fabr^  PaUxmm  «swiRa  L.,  Coropkium  Umffieofne  Fabr.,  Ommmarm 
hcusta  Ii.,  *8ulcaio»  arenatius  Rate,  *Kroyera  aremria  Batb,  IdoUm 
haUica  Pallas,  *Idothea  enUmon  L.»  Jaera  albifrons  Lbuck.,  eines  Uo- 
Itoda  oder  Ganimariden  von  der  californischen  Küste ,  *  Limuius  polt^pke- 
mus  L. ,  Synopta  sp. ,  BnVvtfy  sp. ,  Asttidi  nnthion  rubens  Reetz.  Am- 
phiura  sp. ,  Cylivhna  cyhndnu  ea  Pennakt,  Lütorina  littorea  L.,  Palud»- 
mlla  sp.,  * Limnea  ovata  lialtica  NrLSS  .  Nucula  ttulcata  Br.  .  Montnrtii^ 
biderUata  Montag.,  Arenitolu  marina  L.  (Excremente),  riuAac  muttaa 
Fabr.,  Eumenia  crassa  Oersted,  ScoUcoUpis  vulgaris  Johnstok,  Tropham» 
pluwuua  0.  F.  H.,  LeontU  JkmeriH  Ann.  et  Edw.,  NycMa  eimua  Pauas, 
Gonioda  maetdata  Obrstbd,  Glycera  aXba  Rathkb,  Ttl^gkiu  eircifmaU» 
Fabr.,  Terd>eUa  sp.,  Nemerte»  sp.,  eine  PhAuuiat  einige  Spora  «»• 
bestimmter  Thiere,  ferner  solcbe  von  Insekten,  Insektenlarven,  Geissd« 
wflrmer,  tod  Pflanzen,  WMsertropfen,  rinnendem  Wasser,  und  im  Wasser 
aufsteigenden  Luftblasen.  —  Die  im  vorhergehenden  mit  bezeichneten 
Spuren  liat  der  Verf.  der  T.illeratur  entnonimen  o(!r>r  kennt  sie  aus  .Mit- 
tlioilun^'en  anderer  Gelehrter.  —  Die  iuei.>;ten  ilieser  Spuren  sind  theils 
iü  liüliachiiiuen ,  theils  auf  den  11  photograplu^Lh  herKestellteu  Talelu 
bildlich  wiedergegeben.  —  Der  zweite,  für  die  Paläontologie  wichtigste 
Tbeil  der  Abbandluug  gibt  die  Schlüsse,  welche  für  die  Deotung  gewisser 
Körper  in  den  verschiedensten  Formationen  gesogen  werden  konnteiL 
Insbesondere  sind  diejenigen  Dinge,  welche  vielfach  ab  Algen  angesehn 
und  als  solche  auch  vor  kurzem  noch  in  dem  ZiTTBi-ScHiHPBR'Bchen  Hand- 
buch  zusammengefasst  wurden,  in  Kritik  gesogen.   Für  das  Deuil  ist 
auf  die  .\rbeit  selbst  zu  verweisen.  Im  Grossen  und  Ganzen  ergiebt  sieb, 
dass  der  gröbste  Thril    br  SrniMenfschen  Gruppen  der  Confernteen. 
Caulerpiteen  ,  Cliordophycceu  und  Diplochordeeo  ,  Arthrophsceen  .  Rlivso- 
phyceeu,  Alectorurideen  (fiir  diese  Gruppe  ist  etwas  durcliaus  entsprecheu- 
des  nicht  beobachtet,  aber  Verf.  glaubt,  sie  auf  iSpureu  bewegter  Pflanses 
snrflckßlluren  au  können),  Cylindriteen,  Palaeopbyceen,  OMhiaieen  (Terf. 
Bcbliesst  sich  F.  Römbr's  Auffassung  an,  dass  OldAaima  durch  Druck  oder 
Zusainmensiehung,  RuaBelungen  und  PAltelnngen  des  Tbonschiefers  «ntstsa^ 
den  ist,  und  fügt  als  wichtige  Beobachtung  hinzu,  dass  einige  lapplindisdie 
Mariekor  in  ihrem  Innern  dieselbe  Structur  aeigten),  Chondriteen,  SphaefO* 
cocciteen  (theils  wirkliche  .\lj,'en,  theil?  Spuren).  Dagegen  sind  die  Spon- 
giopbyceen,  I' ncoiditi>en  und  Dictyophyteen  wirkliche  Algen,  wenn  auch* 
die  systematische  .-Stellung  aller  durchaus  nicht  feststeht.     Der  Verf. 
wendet  sich  dann  zu  Evphyiuu  .   über  welches  auch  eine  andere  spater 
erschienene  Abhandlung  handelt  und  daher  hier  übcrgauguu  wird  (ci.  p. 
Nach  Besprechung  einiger  weiterer  dieser  Dinge,  wie  Ücolühes  etc.  gibt 
Terf.  noch  eine  Übersicht  der  in  Schweden  vorkommenden  fossilen  Spursu 
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imd  scbliesst  mit  einer  sehr  ansfQbrlichen  Litteratarfkbersicht,  welche  die 
sUttliche  Zahl  von  130  esuscblägigeD  Aafsfttsen  etc.  aufweist.  —  Auf  das 

ans<!erpewfihnlichc  Interesse,  welches  diese  an  der  Hand  flp^  Experimentes 
gewonnenen  Resiiltatp  in  Aaspruch  oebmen ,  ist  ein  Hinweis  unnothig. 
Sie  bringen  Licht  in  eins  der  dankeisten  Capitel  der  I'alftontoloKie  imd 
werden  sieber  zu  weiteren  Untersuchungen  Anregung  geben*.  Daraes. 

G.  R.  Vinb:  Nottjs  on  the  A  tm  elida  tubicoia  of  the  VVen- 
lock  shales  froiu  washings  of  (J.  Mave.  (Q.  J.  G.  S.  1882.  377.) 
Mit  einer  Tafel. 

Der  Verf.  cbarakterisirt  die  bis  jetzt  bekannten  Gattungen  von  pa- 
läozoischen röhrenbauenden  Anneliden  in  folgender  Weise: 

1)  OomuUUttScBvm*  1620.  Röhie  geringelt,  lft»g«g«ttreift,  mit  einem 
Tfaeil  der  Spitse  au  fremde  K&rper  angeheftet. 

2)  CandUee^üe»  Niohou.  1678.  Röhre  geringelt«  ohne  Lingegtreiftuig, 
adiwach  gebogen,  mit  dem  solmiiileren  Ende  an  fremde  Körper  befestigt. 

3)  Ortonia  Nich.  1872.  Röhre  geringelt,  auf  der  froilieijenden  Seite 
Ton  zellig'ern  Bau ;  schwach  gebogen  uod  mit  der  ganzen  Länge  einer  Seite 
auf  fremden  Kr.r|>ern  ani'fhpft<;t. 

4)  Sptrorhi.i  Lamaiu  k.  l\i>tire  scheibenförmig  —  spiral  aufgerollt, 
niedergedrückt,  mit  der  Unterseite  angewachsen.  Spirale  entweder  rechts 
oder  links  gedreht. 

6)  TeniaeuHUf  ScHurre.  1820.  Böhre  geringelt,  ohne  Lingsstrdftuig** 
nnd  zelligen  Ban;  geetraokt  konisch,  nach  einem  £nde  sogespitat;  gans  fni» 

Von  neuen  oder  schon  bekannten  Arten  werden  beaduiehen:  Cornul, 
scalariformig,  Conehic.  XirJi'iI.<onii,  C.  greganua  Nich.,  Orton.  tonica  Nich., 
vnr.  pscudo-punctata ,  Spirorb.  Arlnnrnsis  Nich..  l'entac.  anglicus  Satt., 
T.  wfuUus  Sow.,  J.  ttnuis  ?  Sow.,  var.  attenuata,  J.  WetüockianuSf  T*  muiii- 
annnlatw. 

Schliesslich  winl  eine  neue  Gattung  PsammosipJuni  in  folgender  Weise 
charakterisirt:  Körper  anregelmäsaig ,  zusammengeballt  oder  rölirenformig, 
ans  feinen  SandkArncben  anfgebant.  An  Steinen,  Muscheln  etc.  befestigt. 
Aufgewaohsen  oder  firei,  aber  nach  dann  mit  flacher  Basis,  welche  eine 
frabere  Anheftnng  erkennen  Ifisst. 

Von  dieser  Gattung,  die  wohl  noch  weiterer  Begrttndong  bedarf,  werden 
beschrieben  Fs,  eUmgatus  n.  sp.  nnd  Pa.  omj^exuä  n.  sp.  ans  dem  englischen 
Carbon.    Ka^fter. 


*  b  uT  die  der  schwedischen  Sprache  unkundigen  Fachgenossen  wird 
es  von  Interesse  sein,  dass  von  dieser  wiehti^ren  Arbeit  eine  fransOsisehe 

üebeisetznnj,',  in  Gestalt  eines  sehr  ausfilhrliehen  Hesume^!,  mit  den  dazu 
gehörigen  Tafein  in  den  Abhandlangen  der  schwedischen  Akademie  in- 
zwischen erschienen  ist. 

**  Hätte  sich  der  Verf.  auch  um  nicht- englische  Arten  bekflmaserl,  so 
mässte  er  wissen,  dass  dies  ni^  ht  rif  hti^r  ist.  Formen,  wie  Trnt  fu  uariug 
und  (^einiUianus  Kicht.  (KAvatia,  Aeltestt;  Devonfauna  des  Uarzeü,  T.  31) 
besitzen  eine  deutUehe,  wenn  auch  carte  Lingsstrsifnng. 
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Sbbdbbole:  Od  Thamniscu«:  Permian»  •CarbooiferoQt  and 
SiUrian.   (Q.  J.  G.  S.  1882.  S41.) 

Die  Bryozoengattung  Thamniiiruü  wurde  1849  von  Kino  für  eine  enir- 
lische  Penn'nrm  ("dnlntt^;)  gegründet.  Später  beschrielion  FTnKnrT>r,T!  und 
YoüNo  eine  carboüische  Art  {Bankini  Y.).  Verf.  lehrt  nnr-  nudi  eine  ^j-e- 
cies  aus  dem  Wenlockkalk  von  Dudley  (crassun  8iii:.)  k<  luieii.  Gleichzeitig 
wird  die  permische  Art  aufs  Neue  beschrieben  und  die  Gattung  Thamnisci^s 
folgeademiauaii  cbarakterisirt.  Zweige  frei,  rand,  häufig  nnd  legelmissig 
fegal»elt;  mehr  oder  weniger  in  einer  Ebene  liegend.  ZoScien  auf  einer 
Seite.  Zellen  eingesenkt,  rand,  in  Söbrigen  Linien  geordnet  Kajsar. 

E.  RiüAux:  Synopsis  des  Kchinides  luras.siq u s  du  Bouloi»- 
nais.  (Bull.  d.  1.  soc.  g6oL  d.  France.  Vol.  VlII.  1880.  pag.  620  —633. 
tat.  XXII-XXIII.) 

Verf.  /.alilt  81  Arten  aus  den  verschiedenen  Jura-Ktai»on  atif.  welche 
zum  allergrössten  Theil  bekannt  sind.  Da  sich  dieselben  äuwohl  iu  der 
IVkldontologie  franyaise  als  anch,  sowdt  sie  den  weissen  Jnra  betreffeftt  in 
den  verschiedenen  Werken  von  P.  ob  Lobiol  etc.  aalg^eiählt  finden,  werden 
hier  war  die  nenen  Arten  heraosgehoben.  Hemieidaris  Legaffi,  Bathonien 
von  Leulinghem,  verwandt  mit  Lncieusis  und  Langruuen^in ,  aLer  %ou 
deprimirterer  Form,  schmaleren  Arobulacren  und  Interambulacraltaberkeio^ 
welche  an  der  Spitze  stärker  sind  als  am  Rande.  —  P.seudoditi^^rvui  Sau- 
vagei  aus  dem  Portland  von  der  ToiDte  ä  Zoie,  ähnlich  Ps.  baccatitvi,  aber 
mit  viel  kleineren  Nebenwärzchen.  Hnniiwtlina  Beaugrandi ,  aus;  oberoni 
Portland  von  Alpreck,  von  H.  Wooda  ardt,  der  nächstverwandten  Art  durcli 
kleinere  and  zahlreichere  Hauptstacbelwarzeu  unterschieden,  wogegen  die 
KehoBtQberkeln  weniger  sahlieieh  sind.  Cyphosoma  Legayi  ans  denselben 
Schichten  von  Tonr  Croy,  wie  C,  tupraeoralUnum,  aber  ohne  eigentUdie 
Secnndartaberkeln.  Leiaisoma  Beetuffitmäi,  ans  dem  Oolith  mit  CerUhium 
Pt^aH  von  Mesdia-rAbb^,  ist  mit  L.  rugosum  verwandt  und  nur  dnrch 
weniger  grosse  Warzen  und  etwas  zahlreichere  Körnchen  unterschieden. 
AcmsaJenta  iraftf^tniis  aus  den  Combrash  von  le  Wast  soll  der  Acrn^iahifiet 
Loweana  Wricht  nahe  f^tehen,  kann  aber  ebensogut  eine  Hemicidaris-Art 
sein ,  da  der  .\j>icin)H)>}iarat  felilt  und  die  Abbildung  keine  Einbachtaugp 
eiueä  interainbuiucrallcidc:^  uui  oberen  liaude  zeigi.  Eine  Tabelle  Über  die 
Verbreitung  der  Arten  beschliesst  die  Abhandlang.  Damea. 

P.  M.  DrNCAN  and  \V.  V.  Sladkn:  The  fossil  Ecliinoidea  frniu 
the  strata  beneatb  the  trap  {Ca  rdit  a  JUaumont  t  B  ed  s].  (Mem, 
of  the  geol.  surv.  of  India.  Ser.  XIV.  Vol.  I.  3.  fasc.  I.  Iöö2,  pag.  1—20. 
t  I-IV.) 

Die  beschriebenen  Arten  sind  in  den  obercretacischen  (Trauäition- 
cretaceons  series)  Schichten  unter  dem  Trapp,  mit  Litharaea  epithecata 
und  Ceardita  SiauHumH  gesammelt;  die  Localititen  sind:  Jaldimari  peak 
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im  La]<i  ranpn  westlich  von  Amri  ntn]  T^arkt  nala,  nünllich  von  Ranikot 
(Western  Sind),  l'ber  die  Scliiclit *  nfolge  p:ibt  ein  Protil  in  der  Einleitung 
Aufscbluss.  Es  sind  nnr  4  Arten  bekannt  geworden  .  von  denen  eine  zu 
Cidaris  ß:ehört  —  Cidaru  lacrifmyla  uov.  sp.  von  .J;Uiliniari  peak  — ,  eine 
zweite  zur  Aufstellung  der  neuen  Gattung  VUsiolampcis  geführt  hat, 
welebe  xuiflchtt  mit  Ei^vMlampas  verwAndt  ist,  jedoch  tob  dieser  dorcb 
gerade  Ambnlscren«  durch  fast  gleiche  Poreozonen,  Dah«xQ  gleiche  Poren, 
lAngsgestelltes  Periproet,  durch  Mangel  einer  bestimmten  Ploscelle  und 
nndurchbohrte  Taberceln  ^^esdiiedcn  wird  {PI.  etongtUa  ist  die  einsige 
Art  benannt),  eine  dritte  als  KchinfinthiK  puviihts^  nov.  sp. ,  die  vierte  • 
endlich  als  Linthia  f^>'vfJens'is  nov.  sp.  auftiefnhrt  werden.  —  Interessant 
ist  namentlich  KrJuHantliun  pumüits.  welcher  viel  Alinlichkeit  mit  Cato- 
pifffus,  auch  mit  Ei  hinolatnpas  hat  und  eine  eigeuthüuiliche  Mischung  von 
Charakteren  dieser  Gattungen  zeigt.  Vielleicht  h&tte  man  gut  getban,  die 
Art  als  neue  Gattung  eiozufobren,  denn  Ton  den  echten  EfMnat^ihm-hxtNi 
weiefat  sie  stark  ab.  —  [Es  verdient  herrorgeboben  su  werden,  dass  die 
hier  dargestellte  £cbinidenfaona  viel  mehr  Tertiftr>  als  Kreidebabitus  bat.] 

  Damen. 

Cotteap:  Note  sur  les  Echinoconus  turonieob  de  la  car- 
ri^re  de  Dracy  (Yonne).  Bull,  de  la  soc  des  sciences  bist,  et  nat 
de  l'Yonne.  2  s^r.  t.  IV.  1882.  pag.  13G— 143.  taf.  I.) 

Eine  grössere  Reihe  von  Eiemplun  a  des  EcJiinoconus  subrotundus 
aus  der  turonen  Kreide  von  Dra^  bat  gezeigt,  dass  zwischen  dem  echten 
nOnvimäiu  und  dem  sonst  im  CeDoman  vorlcommenden  EMtoeowiu 
castanm  var.  rbotomagensis  eine  Reibe  von  Übergtagen  vorhanden  ist, 
welche  nicht  mehr  gestattet,  diese  beiden  Arten  getrennt  zu  halten;  sie 
werden  hier  unter  dem  Namen  Echinoconus  castanea  (A.  Broxgxiart) 
p'OuKKJNV  1851  vereini«ft  und  ihre  E.\tremo  als  Varietäten  (snhrotuuda, 
depressa,  gurgitis,  rbotomagensis)  hingestellt.  Verf.  giebt  eine  ausführ- 
liche Synonymie,  Beschreibung  der  Hauptart  und  ihrer  Varietäten,  sowie 
Abbildungen  von  den  Varietäten  subrotuuda  uud  rhoioraagensis  aus  dem 
Turon  von  Dracy.  ■  Damen. 

A.  BnntsK:  Beitrftge  surKenntniss  alttertiärer  Echioiden^ 
fannen  der  SOdalpen  (Beitrage  zur  Paläontologie  Österreich-Ungarns 
von  E.  v.  M0J8I8OVIC8  u.  M.  Neümatb.   Bd.  1.  1880.  68  S.  VIII.  Taf.) 

Die  Wiener  Sammlungen  bewahren  reiches  Material  von  Soeij^eln  ans 
den  vicentinischen  und  veroneaischen  Tertiarablagerangen,  welche«  dfr  Ver- 
fasser nach  dem  Ersch«  iiien  des  bekannten  Werkes  von  Damks  (Falaeontoi^r. 
Bd.  XXV)  zu  bestimmen  unternahm.  Reich  an  Seeigeln  sind  aber  aucli 
die  istro-dalmatinischen  älteren  iertiärbildungeu  und  es  ergab  sich  von 
selbst,  dass  auch  was  von  dort  in  Wien  sieb  befindet  vom  Yer£user  zum 
Gegenstand  dw  Uatenmcbung  gemacht  woide.  Dass  noch  nach  d«i  Arbeiteii 
TOD  Lai»b  und  Daus  Uber  die  vicentinischen  und  Taramhxx  (Attt  del 
Beale  Istitato  Yenete  1878—74.  T.  III.)  Aber  die  istro^almatiniseben  Seeigel 
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BiTTNKR  eine  so  reiohlialti>,'e  Arbeit  mit  Beschreibung  neuer  Arten  un<i 
Nachträgen  zu  den  bekanuten  liefern  konnte,  giebt  eine  Vorstellung  von 
der  anaaerordeDtlichen  Entwicklang  dieser  Tbierklasse  zar  Eocänzeit. 

Es  wird  soniclut  die  Ediiiiidenfaiineii  dee  istro-dilmatiDiKben  Eodte 
abgelwDdelt,  wdehe  (mit  Einsehlow  mandier  nrdfelluifUD)  67  Arten  um- 
fuet.  Von  dieeen  kommen  80  Arten  nneh  im  oberiüilieoiedien  Eocin  tot, 
daranter  beinahe  alle  cbaracteri&tischen  und  häufigeren  Fennen.  Mdm» 
lampas  Luciani  Tar.  ist  eine  latrien  eigenthumlicbe  ond  bezeichnende  Art. 

Wir  heben  kurz  hervor,  welche  Arten  als  nen  beschrieben  werden  nnd 
.  welche  zu  eingehenderen  Bemerkungen  VeranlaAsnng  g'eboA  and  wenden  ana 
zunächst  zu  den  i'stro-dalmatiniBchen  Vorkoiniiinissfn. 

Micropids  Slachei  n.  s^.  von  Vacciaue  bei  iScardona.  Wenn  auch  die 
generitebe  ZngebSrigkdt  der  nenen  Art  m  Mkropsis  nicht  ganz  zweifeUot 
iet,  so  leigt  doch  Jf .  biamriUeHm  ComAn  dieeelhe  eigenthfimliehe  Anord- 
nung der  Poren  dnee  jeden  dreisähligen  Plattenejreteme,  indem  die  mitt* 
lere  Platte  (untere  Halbplatte)  weiter  naeh  innen  gerftekte  Poren  beeittt, 
als  die  beiden  anliegenden  Platten.  Intereeaant  ist  die  Beobachtung,  da«t 
nach  dem  Sclieitel  hin,  bei  diesem  und  bei  anderen  Seeigeln,  die  Poren- 
stellung  einfach  wird.  Man  kann  I  b'^rjränge  von  nahezu  einfacher  Poren- 
stellung durch  bogenf(>rnii^e  in  solclie  mit  mehrfachen  Keihen  beobachten. 
Die  einfache  Anordnung  vom  Scheitel  darf  wohl  als  ein  geologisch  älterefi 
embryonaler  Zuätand  an^eseheu  werden. 

Echitumthug  hoihypygm  n.  sp.  Von  Nngla  nnd  Pedena.  Mit  E.  bufo 
Lb.  nnd  B,  PdlaH  Con.  vergliehen. 

Py^ofkffndim  TanmdUi  n.  ep.  Von  Galignano,  Nngla,  Pedeoa  nnd 
Lindaxo,  dem  P.  Mayen  Lob.  eehr  nahe  stehend. 

PygOfliynchns  lesinensts  n.  gp.  Von  der  Insel  Lesina.  VieUeicbt  sind 
mehrere  Arten  unter  diesem  Namen  zusammengefasst  Der  Periproct  seigt 
eine  Tendenz  weiter  herab  zu  rücken,  weiche  auch  bei  EdiinafUhm«  be- 
bacbtct  wurde. 

Jü  liinolampas  ( Pif<juyhi/Hchufi)  ajumictcm  n.  sp.  Von  ürbanzi  und 
Pedena.  In  Beziehung  auf  die  Stellung  des  Peri^trocts  Zwischenform  zwischen 
Pygorhynchus  nnd  EthtmiampuH,  80  daie  der  Veffbieei;  auf  die  eehon  rim 
anderer  Seite  angeregte  Frage  der  Vereinigung  der  beiden  Gattungen  turOck- 
kommt.  £r  erklart  eich  zonftchst  Ar  Beibehaltung  bdlder  Namen,  um  ge- 
eonderte  EntwieUungs  reihen  betdehnen  zu  kdnnen« 

Echinolumpa»  obesus  n.  ep.  e.  ont.  bei  den  Vicentiner  Arten. 

Echinolampas  istrianus  n.  sp.  Vom  Cepicli-See,  von  Bonasichi,  von 
Pedena.  Die  Form  ist  ein  Bindeglied  zwischen  gewissen  Pyi/nrhi/nchu^  und 
dem  scheinbar  weit  abweichenden  Echinolampas  Liiciafn.  EcJiinolamj  as 
Luciion  i  AHAM,  Diese  bei  uhiidosella  bei  Piaino  htiufijL''e,  für  I.strien  be- 
sonders bezeichnende  Art,  hat  eine  auitiilitud  iiouische  an  Conodypau 
erinnernde  Geetalt  nnd  k&nnte  deeehalb  mit  anderen  Formen  vielleieht  ab 
GDiioIwn|Mie  Bneammengefiwit  werden. 

Gjyciaeter  SUuiheahus  Tmbaml  ep.  Hfiufig  an  mehieren  iftriecfaen  Looili» 
taten.  Eine  echaife  ünteredieadnng  dieeer  von  Tabamblu  au  MieraHtr 
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gestallten  Art  von  Cijcl.  a^hquadrotn/t  Des.  sp.  und  Cprl.  ilfclipu.9  Cott. 
ans  düQi  ViceotinischtiQ  ist  vor  Uer  Hand  ooch  nicht  anzagebea.  B«obach- 
tnng  an  der  Peripetalfaidole  ond  ra  der  Ifadieporenpatte  luwn  die  innige 
VerblndQDg  zwiaehen  Cydaater  ond  MieraHer  erkennen.  Entere  Oattnng 
etellt  einen  eehoa  im  Eoein  ieoUrten,  noch  alterthflraliche  ereUeieehe  Herk> 
male  seigesden  Spatangoid*  n  dar,  dessen  Ibdrepovenplatte  noch  nach  rechte 
vom  excentrisch  liegt,  während  sie  bei  faet  allen  anderen  tertiiren  nnd  d«i 
reeenten  Spatangoiden  nnch  hinten  hinan»][redränfrt  erscheint. 

Hemiaster  Corazii  Tar.  Von  Monte  Canus  bei  l'isino,  von  Gherdosclla. 
Diese  Art  fallt  nach  dem  Verf.  nicht  mit  Linthia  vertieaU«  d'Arch.  zusam- 
men, wie  Dame.s  annimmt. 

Sehiiasttr  princep»  n,  sp.  Von  Lesina.  S.  unten  bei  den  Vicentiner 
Arten. 

FrmiasUr  paraäoxu$  n.  ep.  Von  Pedeoa.  Gnt  charaeterisürte  Art, 
mit  anderen  dwMlben  Gattung  nieht  in  verwechseln. 

G naher ia  Orbignyatui  Ao.  Ob  diese  TOn  Tasaxilu  angefBhrte  Alt 
ivirklich  in  Istrien  vorkommt,  scheint  nicht  ganz  zweifellos. 

Mmrfypnm^tes  anUeedem  n.  sp.  Von  Lesina.  Dem  Macr.  Mene^mi 
sehr  nahe  stehend. 

Eujtjiatamfm  dulinntinm  n.  sp.  Von  Lesina.  Steht  Euspatatigus 
verotiensü  Ao.  sp.  &ehr  nahe.  Kh  scheinen  Oberhaupt  greifbare  Unterschiede 
iwiaeh«!  Ewp,  dalmatinm,  fftnmenM  nnd  tmiUihtberculatm  sieht  lu 
ezedren. 

Wir  wenden  nns  non  zn  den  Seeigeln  des  vicentinieeli-veronesisehen 
iltem  Terti&r.  Es  waren  bieher  104  Arten  bekannt»  dnrch  die  vorliegende 
Arbeit  steigt  die  Zahl  auf  124.  Die  Artenzahl  von  S.  (jiovanni  Ilarione 
kommt  Ton  29  auf  41  Arten.  Wesentlich  vermehrt  wird  beeonders  die  Zahl 
Ser  bei  Verona  vorkommenden  .^rten. 

CiiUirts  (Leiocidaris)  ct.  ücanipicu  Taram.  Vielleicht  gehört  2u  die.ser 
istriscben  Art  ein  Cidarit  ans  den  grfmen  Tuffen  von  Ciuppio,  vielleicht 
auch  von  Daves  zweifelnd      C.  ^aharatcH^H.^  Cuti.  gezogenen  Exemplare. 

LeiopedkM  Sammsi  Pavat.  Diese  Qbrigens  L.  Taiavignesi  Cott.  aebr 
nahe  etebende  Art  wurde  bei  Priabona  geflinden. 

Caratotnus  (PyrUta?)  obsoletus  n.  ep.  Ans  den  grftnen  Taffsn  von 
Cinppio.  Die  Art  gibt  Teranlassnng  so  interessanten  Betrachtungen  aber 
die  Grenzen  der  Gattungen  Caratamm^  Pyrino,  Ptfgmiius  und  etwa  Jugend« 
gnstände  von  Amhlyyygus. 

Cassidulus  testudinarius  Brong.  Diese  häufige  Art  wird  hier  zum 
ersten  Mal  genauer  beschrieben  und  aligehildet.  Der  Verf.  nimmt  die 
von  Brononiart  zuerst  in  Anwendung:  {.'ehrachte  Oatlunfrshezeichnunp  Cas- 
sidulm  wieder  auf,  während  Desor  dieselbe  durcii  KdHiumlhas ^  Laubk, 
liOUOL  und  Daiiis  durch  NuMUiU»  enetat  hatten. 

JSdWfianAiM  cfr.  Pelboe»  d*A«ob.  Ans  den  grOnen  Tuffen  von  Ciuppio. 
Stimmt  vollständig  mit  der  aagetogenen  Art  bis  auf  das  Fehlen  der  starken 
iBterambolaeralbteker.  Bittvir  bemerkt  bei  dieser  Art,  dass  sich  in  jeder 
grtisaeren  Veroneeer  Suite  Überginge  swischen  den  weit  entfernten  Formen 
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des  deprimirten  Krh.  jiJarmtn  Dam.  und  des  hocli^cwolbten  Erlt.  tutni'hift 
finden.    Scharfe  Grenzeo  für  „gute  Arten''  können  nicht  gezogen  werden. 

Ilariumi  Uamesi  n.  sp.  Eine  zweite  Art  deä  von  DAJiEä  aufgestellten 
neuen  Genus,  die  übrigens  identi&ch  ist  mit  Lacbb's  (nicht  Cotteai:'s)  Edi. 
Wri^ttu  Die  eigenthamliche  Eotwickliiog  des  Peristoms,  welche  ÜSr  Ba- 
riotia  beseichneoil  ist,  soll  fibrigens  nach  Bitthbb  «ueh  bei  andern  See- 
igeln vorkommen. 

Echinolampas  ohesus  d.  sp.  Yen  Negrar  and  TOn  Ver<  na.  Mit  J5!cft. 
Manteviokmis  Dm.,  Edi.  poUtus  (Dbsh.)  Dam.  und  J^dt.  btarrüzensis 

CoTT.  verirüclipn. 

l^dunolamp'i^  Vrronrn<h  n.  sp.  Dem  Krhin.  Stoppnnktmis  Tar.  ähn- 
lich, mit  diesem  zur  Heihe  des  Echin.  .^uhi yltndncun  gehörig. 

EdiintAamiHiH  alienua  n.  sp.  Eigeuthümliche ,  von  andern  abwei- 
chende Art. 

Hemia^r  praeeeps  n.  sp.  Von  Kegrar.  Vom  Habitns  einer  LififWo, 
doch  mit  der  Fasciole  eines  HmiaHer. 

ZAnihia  cfr*  bathyotcas  Dam.  Mehrere  Exemplare  von  S.  Giovanni 
Ilarione  und  Castelrotto  di  Valpolicella.  Kittxrk  fasst  die  Art  weiter  ah 
Dames,  so  dass  die  Unterschiede  gegen  L.  Jhberti  sehr  gering  werden. 

Linthia  Ilarionis  n.  sp.  Aus  den  Tuffen  von  S  Giovanni  IlanMie. 
Mit  L.  acarabaeus  Laube  und  L.  hafh  ■h,lro:<  Dam.  nahe  verwandt. 

L.  Trinitensif!  n.  sp.  Aus  den  (fomberUschicliten  von  St.  Trinita. 
Mit  L.  (Pcriaster)  liauUni  Cott.  verglichen,  verbindet  Eigeniiiumiichkeiten 
von  lAnthia  und  Schizaster. 

BekMtuUr  vieinalit  A«.  Verfasser  bespricht  die  venchiedenen  Beul« 
nngen,  welche  dieser  Art  widerfahren  eind  nnd  weist  darauf  hin,  daas 
dieselbe  in  ihrer  jetsigen  Fassung  durch  das  ganae  vioentinische  Altcertitr 
hindurchgeht. 

Schizaster  Laubei  n.  sp.  Von  Laubi  su  S.  Studeri  gestellt,  doch 
von  dieser  Art  ver.schieden. 

Schiza^ti'r  imweps  n.  sp.  Aus  Schichten  vom  Älter  der  Tuffe  von 
S.  (Jiovanni  Ilarione  (im  weiteren  Sinaej.  Kiesige  iSchizasterforu ,  von 
allen  buuü^ereu  vicentinischeu  Arten  abweichend.  Dieselbe  Art  kommt 
(s.  ob.)  in  Istrien  vor. 

PrmuuUr  dcrtcM  n.  sp.  Unmittdhar  unter  den  Priabonaacbicbtea 
.von  Mossano  gefunden,  steht  Prenaster  alpinus  nahe. 

Parabrisaua  n.  gen.  Diese  nene  Gattung,  deren  einifge  ArtP.peeiMb- 
pretiüster  an  mehreren  Punkten  des  Priabonantveaus  gefunden  wurde,  hat 
ganz  den  Habitos  des  Prenaster  alpinus.  „Der  Scheitel  liegt  sehr  ex- 
centrisch  nac!i  vorn,  die  vorderen  Ambulacren  sind  sehr  divergent,  perpen- 
diculär  zur  l^arigsaxe ,  kaum  eingesenkt,  sehr  lang;  nur  ihr  hinterer 
i-uhiergang  ist  entwickelt,  der  vordere  dagegen  der  ganzen  Lange  nach 
vollständig  obliierirt.  Die  hinteren  Ambulacren  sind  wie  bei  Prenaster 
gestaltet,  kurz,  linear.  Das  unpaare  Ambulacrum  bat  keine  Furche  und 
ist  gans  mdimentir  entwickelt.  Der  Apiealapparat  ist  compact,  besitat 
4  Qenitalporen  and  eine  bis  swischen  die  hinteren  Augentlfelchen  ver- 


Digitized  by  Google 


-   507  - 


lMn?erto  Madreporenplatte,  Peristom  und  Poriproct  wie  bei  Pyenastcr. 
l-asciole  ähnlich  wie  bei  Prenuattr  verlaufeud;  die  liintero  Parthie  der 
Peripetrtle  und  die  vordere  Parthie  der  Marginale  (iei/tere  an  der  Unter- 
seite zwiücheu  Periätom  und  Vorderrand  durchziehend)  combinirt;  der 
rflckwircige  Tbeil  der  Marginale,  resp.  die  Laterosnlianale  aber  fehlt,  ist 
soo  MiiideBten  an  dem  eiiisigen  besser  erlialteiieii  Stttcke  bestlmiDt  nidit 
vorhanden.  Auch  Ton  einer  Snbanalfasciole  war  nichts  an  finden;  hier 
stand  allerdings  die  schlechte  Erhaltung  im  Wege,  doch  ist  das  Yorbanden- 
sein  einer  solchen  nicht  wahrseheinlieh." 

ToTobrissuH  T.nrinH  n.  sp.  Birrxrn  setzt  /tmfirhst  die  nründe  aus- 
einander, welche  ihm  fiir  eine  Aufrecliterhaltuutj  der  Bezcichnunji  Tom- 
}-n-<sus  zu  sprechen  scheinen  und  beschreibt  dann  seine  in  den  Tutfeu  von 
b.  Giovanni  llarione  allein  in  guter  Erhaltung  vorkutnmende  Art.  Die- 
selbe scheint  hinreichend  von  den  bisher  beschriebenen  verschieden. 

Lovmna  (Hemipatagus)  Suusi  n.  sp.  Von  der  Oalantiga  di  Hon- 
tecchio  magglore.  Lownia-  oder  MmipaUlgu»^wrt^gß  Fortnen  sehunen  im 
sQdaliuaeii  älteren  Tertiftr  Terbreiteter  au  sein,  ala  man  bisher  annahm. 

Tabellen  aber  die  Verbreitung  der  Seeigd  im  veronesisch-vicentini- 
schen  sowohl  als  im  istrisch-dalmatinischen  Tertiär  sind  der  Arbeit  bei- 
gegeben, insbesondere  machen  wir  auf  die  Zusammenstellung  8.  71  anf- 
merksam,  welche  die  beiden  Gebieten  peinrinsamen  Formen  entliaU. 

•  Wie  aus  dem  Wenigen,  was  wir  von  Acn  zalilreichen  interessanten 
Angaben  und  Schlussiolgerungen  des  Verfassers  mittheileu  konnten,  wohl 
aar  Qenftge  hervorgeht,  nimmt  er  in  der  Behandlung  seines  Gegenstandes 
einen  dnrchans  andern  Standpunkt  als  Dinfis  ein.  Zwei  so  ansgeseich* 
nete  Beobachter  au  gans  entgegengesetaten  Resultaten  besonders  der  Art- 
abgrenzung bei  gletehem  Material  gelangen  zu  sehen,  regt  au  eigenthflm- 
liehen  Betrachtungen  Ober  die  Methoden  der  Paliontologie  unserer  Tage  anl 

Beneeke. 


P.  ÜKUBhHT  Cakpenteb:  Oii  soinv  uew  or  little-known  Jarassie 
Crinoids.   (Qu.  Joum.  Geol.  Soc.  Vol.  XXXVHI.  1882.  29.  PI.  1.) 

1.  The  Lansdown  Kncrinite ;   MiUertcriHUa  Frattii  Gbat  sp. 

Ln  Jabie  1688  besehrieb  J.  K  Qmat  ein  Griooid  ans  dem  Oieat  Oolite 
▼on  Lansdown  bei  BaUf  als  EncrinUes  (ApioerittUes)  PraU»,  welches  eine 
Stellung  iwisehen  A.  tUiptieiu  und  A.  rotundm  einnehmen  sollte.  Ali 
I<ager  wurde  irrthOmlieh  der  Lia«  angegeben.  Wiederholt  wurde  dieee 
interessante  Form  später  arwihnt,  so  von  Goldpuss,  der  sie  als  A^^oarmut 
öbconicus  aufführte  und  d'Obbiokv,  der  sie  unter  Beibehalhin«;^  des  Species- 
namens  von  Gor.nrrss  zu  seiner  Gattung  Milln  icrinus  zog,  Die  genannten 
Autoreu,  sowie  auch  Jelly  (Bath  und  Bristol  Magazine  No.  5  Jan  1>^38, 
„The  Lansdown  Encrinite")  machten  auf  nach  aussen  führende  Öffnungen 
im  Kelch  unter  der  Mitte  eineü  jeden  I^adials  aufmerksam,  welche  au  die 
Ton  MizxsB  bei  Apwcrinm  rohmdms  heebaehtelsn  eiinaem  sollten. 

IMeses  jetst  selten  gevotdene  Grinoid  aeigt  eine  Beihe  Ton  Eigenthltan- 
tichkeitea,  welche  OABFavna  Tetanlassen  nach  den  in  ? erwhiedeneu  &mm- 
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1an?^Ti  beflndlichea  StUekm  eine  eingebende  Beeehreibong  desselben  m 

geben. 

Der  Stiel  zeit^t  trrosae  Verschiedenheit.  Der  längnte  bekannt  j^eword^n* 
misst  50  mm.  und  hat  etwa  70  Glieder.  Andere  Stücke  haben  eine  gaiu 
koTse  Sinle  nnd  es  existiren  einige  Exemplare  deren  Saale  so  redneirt  ist, 
dass  sie  nur  aus  einigen  flachen  Gliedern  besteht,  welche  msammen  dem 
Knopf  einer  Comatula  gleichen,  ja  sogar  eine  sehwach  eenvexe  fttnfiiettig» 
Platte  ohne  Spar  einer  Durehbohrang  ist  geftinden.  Zahlmehe  Ahbildanj^ 
der  Arbeit  gestatten  einen  Vergleic  h  ilieser  ven;(-bi<Mletten  Znstinde  der  Sank, 
Einige  Pentacrinus-ATten ,  wie  der  iebendo  C.  Wt/riUe-TTiomsnfti  nnd  nach 
LoRtoT,  7*.  hrinrc)t<i  niil  Verwandte,  sin!  wenigstens  in  einem  K^wissen 
AU<r  frei,  behalten  aber  stets  norh  ihre  (Jirrhen.  Unter  den  Coraat^iln 
^ind  .-^oIcIk'  wie  Actinnmetra  Julf-il,  welfhe  im  reifen  Zastand»»  keine 
Spnr  von  Cirrhen  mehr  zeigen,  den  kurzen  Säulen  des  Lansdown-Kncnuite 
durdiatts  vergleiehbftr.  Anch  anter  den  paläoiidsehen  Crinoideeo  findet  sidi 
fihnliches. 

Kleine  nnToUkonunene  Glieder  stehen  iwisehen  den  anegebitdeleii  des 

Stengels,  wie  das  bei  anderen  Arten  ron  Äpioerinu»  nnd  MüleHennuf!  be* 

obacht»'t  ist.  Carpektkk  "ieht  in  übereinstimmang  mit  Lorioi.  diese  Glieder 
als  in  der  Entwicklani^  bri^riffen  an,  während  QuansTBor  bei  Pmtaenmu 
▼on  Missbildungen  sj  iirht. 

Auffallend  weichen  die  nberstcn  S  a  u  1  eng  1  i  e  d e  r  von  einander  ab. 
Die  radial  gestellten  Kipjwn  sind  verschieiicn  stark  entwicktdt  und  die  Di- 
mensionen sind  verschieden.  Auch  ist  beobachtet,  dass  innerhalb  der  obersten 
Sänlenglieder  mehrere  kleinere  Sialenglieder  als  nnmlttelbare  Fortsetxnng 
der  nnteien  Glieder  Uber  einander  liegen.  Die  ftnsseren  Stialenglieder  macben 
daher  den  Eindmck  einer  secandiren  Abl^^emng.  Wenig  hohe,  nidit  rings- 
nmtenfende  oberste  Säolenglieder  siebt  CARPiimB  als  anentwickelte  Glieder  an. 

Aach  die  Basalia  können  recht  verschiedene  Gestalt  nnd  Ausdehnnnc, 
auch  an  ein  und  demselben  Individuum  haben.  Mitunter  sind  sie  durch 
kleine  intermediäre  TalVln  von  nnregelmasrnffer  Form  g-ctrennt.  welche  aa^-'^n 
als  Höcker  erscheinen.  Zwisi  hen  ilenselben  und  den  ersten  Kadialieu  liegen 
zuweilen  die  kleinen,  oben  ächon  erwähnten  Öffnungen,  welclie  von  mehreren 
Autoren  beobachtet  und  als  Ovarialöffnungen  gedeutet  wunlen.  Niemals 
führen  diese  ölTnangen  in  die  LeibeshiSble  and  CAmmat  sieht  dieaelben 
ebenso  wie  die  kleinen  Flättchen  als  eine  keinesw^  regelmltsige  nnd 
jedenfalk  morphologisch  bedentangaloee  Ersehelnang  an. 

Die  Radialia,  insbesondere  die  steil  abfallenden  Gelenkflicheo  der* 
.^Iben,  bedingen  einen  Peutdcrluiin  sehr  ähnlichen  Habitas  der  Kelche.  Die 
verschiedenen  <5elenkflächen  unter  und  über  dem  zweiten  Radial,  die  ganz 
verschieden  entwickelt  .«find,  werden  beschrieben  und  hervorgehoben,  dass 
aul  dem  zweiten  Kadial,  wo  nur  Ligamente,  keine  Muskeln  anlassen,  nnr 
eine  seitliche  Bewegung  möglioli  war.  Cahi-i  ntkr  weist  in  einer  Note  darauf 
hin,  dass  nicht  wie  er  Iruiier  einuial  geäus.-ert  hatte  (Qu.  Juuru.  VoL  XXX VIL 
184)  MiUeriermus  sich  von  Apiocrinus  dorch  das  VorhandenseiB  einer 
Haskel-Gelenkfliche  aaf  dem  ecsten  Badial  onterscbeide.  Apiocrimu  Vor- 
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Idtuom  und  wahrscheinlich  alle  Apiocrimu  hatten  eine  Mnskel-Gelenkuiig 

iwischen  den  beiden  ersten  Badialen. 

Wie  bei  allen  anderen  Neocriniden  findet  an  den  Armen  die  Gelenkang 
zwischen  dem  ersten  and  zweiten  und  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Annglied  <lurch  Li^^ament  statt. 

Am  uieisten  Ähnlichkeit  besitzt  M.  Prattü  mit  M.  Nodotianus  Orb.  und 
der  kleinen  Yarietit  dee  M,  MürnUrünm,  «elehe  Lobiol  nenerdinirs  ttle 
M.  BuehioMts  nntencbied.  Doch  und  bei  beiden  Arten  die  Badialia  zelatiT 
breiter  and  weniger  stdL  feetellt  Ancä  hat  M>  Noäctiamu  eine  Neigong 
anf  den  ArtUralationdflüclien  petaleide  Zeichnungen  zu  entwickeln,  was  ao 
Pentacrinua  erinnert.  Sehr  nahe  scheint  dem  M.  Prattü  Qukitstedt*» 
Pentacrinm  von  Sotzenhausen  aus  dem  Malm  zu  stehen.  Cirrhenwirtel 
.  fehlen  demselben  und  es  wäre  möglich,  dass  keine  weitere  Theilung  der 
Arue  als  bis  zu  10  statt  laude. 

Unter  den  PetUacrinUi'-h oim^n  djtrl  P.  WymUt-JlumMoni  am  ersUiu 
snni  Vergleidi  herangezogen  werden.  Untereehiede  zeigen  sich  jedoch  bei 
einer  Betrachtung  der  Kelche  von  nnten.  Der  PenlacrMMW  bat  nimlich 
gegen  Jf.  PraUii  eine  sehr  kleine  Grabe  snr  Aufnahme  des  obersten  Sialen- 
glledes  nnd  auf  derselben  zeigen  sich  petaloide  £indr&^. 

Beinahe  alle  bekannten  Exemplare  dieser  interessanten  Art  stammen  ans 
dem  englischen  Grossoolith  von  Lansdown.  Sie  fand  sich  ausserdem  an 
mehreren  Punkten  in  (iloucester.«!hire.  Wenige  Stucke  wurden  im  Stones- 
field  Slate  von  Nurtlilt  aih  gefuiideu.  Vüü  diesem  ältesten  liorizont  scheiut 
die  Art  bis  in  den  Forest  Marble  zu  geben.  Nach  Lobiol  ist  sie  auch  dem 
Jura  des  Calvados  nicht  fremd. 

'  2.  Zwei  neue  CwRatwlo-Artea. 

Afdßäon  laiiradiaUi  u.  sp.  ans  dem  Orossoolith  von  Bradford  nnd  An- 
Udon  caSovieneis  ans  dem  Kelloway  Rock  Ton  Sntton  Benger  weiden  swei 

Arten  benannt,  die  trotz  ihres  verachiedenen  Lagers  einander  sehr  nahe 
stehen.  Beide  gehören  wie  die  meisten  jurassischen  Antedon  zu  einer  Gruppe 
von  Formen ,  welche  weniger  scharf  ron  Actinometra  geschieden  sind,  als 
die  Mehrzahl  der  leb<-ndcn  Arten.  Es  giebt  allerdings  fossile  Antedi»!- 
Arten,  welche  ohne  allen  Zweifel  zu  dieser  Gattung  im  engeren  Sinne  ge- 
hören, so  A.  Grcppini,  A.  ikcameroa,  A.  Tejisoni  nnd  A.  {ivrobiculata.  Uohe 
Kadialia  und  ein  grosser  Centrodorsalknopf  zeichnet  diese  aus.  Actinometra 
foBrttemberffiea  mit  flachem  Oentrodorsalknopf,  ohne  Cirrhen  an  der  donalen 
Seite  nnd  mit  weitem  Keldiittnem  ist  ebenso  unzweifelhaft  dne  Actmom^bra» 
Aber  Formen  wie  A,  PieUH  Lob.,  A.  H^aeretaee»  Loa.  mit  niedrigen  breiten 
Radialen  und  flachem  an  vollständig  mit  Cirrben  bedecktem  Centrodorsal- 
knopf  nähern  sich  zwar  sehr  dem  Actinometra-TjyaB,  behalten  aber  die 
für  Antedon  so  bezeichnenden  schrägen  Gelenkflächen  und  müssen  7.n  dieser 
Gattung'  gestellt  worden.  Auch  sind  jurassische  nnd  cretacisiche  C'omateln 
gegenüber  den  lebenden  durch  ihre  Grösse  ausgezeichnet.  —  Wir  müssen 
wegen  der  genauen  Bt^ächreibung  der  neuen  Arten  auf  den  Text  und  die 
Holzschnitte  des  Originals  verweisen.  Beneeke. 
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H.  Tkautschold:  Uber  den  lunthmas^tlich  e  n  Geschl.'chtsappt- 
rat  von  J'oter  iocrinns  wuHipIer  Tun.  Ff^^t-^hrift  tum  öOjähriefo 
Döctorjnbilitam  He'j  Vicepräsidenten  der  Moskauer  Gesellsehaft  der  Natur- 
füKch('r.    Moskau  1882.    1  Taf. 

Vu;  bisher  unter  verschiedt-neii  Bezciclinungen  (Mundröhre,  Aftorröhre. 
Veotralsack  ,  Proboscis  u.  s.  w.)  vou  den  Paläontologen  anfgefQhrteu  Theik 
der  Ventralseite  der  älteren  Crinoideen  werden  vom  Verfasser  einer  Betrach» 
tong  unterworfen  und  inniebat  nnch  der  Gestalt,  der  Art  der  Plattenbedeek- 
ong,  tlberhanpt  nBch  iniserlieben  Merkmalen  in  einige  Abtbetlangeo  ge- 
teadit.  Dieae  Abtiiellnngen  fallen  nicht  mit  Gruppen  oder  Gattungen  d«r 
bisherigen  systematischen  Veranolw  zasammen,  aach  wird  dieser  neuen  Ein* 
tbeilnng  nach  der  Proboscis  u.  s.  w.  kein  schematischer  Werth  rindicirt. 

Wie  schon  aus  len  oben  angeführten  Bezeichnungen  erhellt,  hat  mtin 
den  ventralen  VerlängeruniT'^n  der  Kclchdecke  sehr  verschiedene  Funktionen 
zugeschrieben.  Reine  der  verfluchten  Doatangen  genügt  aber  TKAcrscuoLi» 
und  er  stellt,  allerdings  mit  Vorbehalt,  die  Hypothese  auf,  es  möcht«  sich 
tun  ein  Genetationsorgan  gehandelt  haben. 

Anigeseichnet  erhaltene  Probooeis  zeigten  einige  Eiemplaie  des  im  Mos> 
kaner  Kohlenkalk  vorkommenden  Poteriocrinu»  ntulUplex  und  die  von  Tract> 
8CB0LD  gegebene  Beschteibnng  nnd  Abbildung  sind  von  grossem  Interesse. 
Das  Organ  ist  eckig,  mit  horizontal  laufenden  Erhöhungen  und  Poren  in 
den  Ecken.  Eine  spirale  Drehung  dirr  Höhre  ist  an  einigen  Exemplaren 
;£u  gehen.  in5jTlicher  Weise  kam  «ie  allen  m.  Bei  einer  Untersuchung  'e' 
Zweckes  der  Köhre  wird  besonderes  ( itwicht  darauf  gelegt ,  das»  dieselbe 
mu  einzelnen  Individuen  «nach  der geiuachtcu  Annahme  weiblichen)  zukomme 
und  daa8  die  Puren  sehr  wohl  Ovarialötfnungen  gewesen  sein  könnten. 

Wir  mOaeen  anf  die  specielleren  Ausführungen  d«a  Verfaasers  verweiiea, 
•  können  aber  nicht  ▼erhehlen ,  dass  dieaelben  nns  nicht  ftbraieogt  haben. 
Um  nnr  etwas  anznfhhren,  scheint  uns  zn  wenig  Gewicht  anf  die  Teraehieden- 
heit  deijenigen  Organe  gelegt  tn  sein,  welche  Wachshdiw  nnd  SpuMsa 
als  Proboscis  und  ventrale  Anasacknng  unterscltieden.  Dieselben  haben  1  b 
wohl  nicht  dieselbe  Bedeutung,  wie  schon  doreh  die  ganz  verschiedene  Lage 
der  Öffnung  (an  der  Basis  oder  am  Ende)  angedeutet  ist.  Bei  aller  Ver- 
schiedenheit der  älteren  Crinoideen  von  den  Neocrinoideen  wurde  man  e> 
doch  gern  als  eine  Stütze  der  TBArTScuoLD  Schen  Hypothese  «hirin  orkennen, 
dass  bei  letzteren  eine  gleiche  Lage  des  Gescblechtsapparat«»  in  der  Kelch» 
decke  bekannt  wäre.  Hier  entstehen  aber  die  Geschlechtsstoffe  an  den  Pin- 
mdae,  welche  nebenbei  bemerkt  nach  dem  Verlhsser  «die  Z&hne  der  h9hei«n 
Thier«  Tertraten  nnd  die  mit  ihren  messerscharfen  Sdiaeiden  sehr  geeignet 
waven«  aelbst  grösswe  Thiere  zn  zerkl^em  und  den  Speiaebrei  ihrem  Nah» 
nmgakaoal  mznfllfaren."  BenMk«. 


ö.  J.  Hindl:  Note«  on  luf^sil  Calci spon giae.  with  Descrip- 
tions  of  new  Species.  (Ann.  a.  Mag.  ot  Nat.  Uist.  ü  ser.  Vol.  X.  ISl. 
PI.  X.  XL  XU.) 
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Eine  Dnrchsiclit  der  im  Britischen  llusenm  anfbewahrten  foäsilßn 
Schwiimme  bot  dem  Verfasser  die  Veranlassung;:,  sich  näher  mit  l:"!  IMt^ui». 
tronen  Zjttei.8  zu  beschäftigen.  Er  setzt  in  der  vorliegenden  Arbeit  za- 
nächst  die  Schwierigkeiten  aaseinander,  welche  gerade  bei  diesen  Formen  sich 
einer  sicheren  Beurtheilnng  der  ursprünglichen  Beschaffenheit  des  Ske- 
lett« entgegenstellen  und  bespricht  genau  das  Vorkommen  und  die  Zn- 
sammensetinng  dreier  Abtheilnngen  der  Kreide,  welche  die  meisten  solehtr 
Flinretronen  in  Sngland  geliefert  haben,  nlmUcli  den  Lower  Oreensnnd 
(Farringdon  in  Berkshire),  Upper  Greensand  (Waminster)  und  Upper  OiaUc 
(Kent  und  Sussex).  Die  ganzen  Verhältnisse,  sowohl  die  BeschafTenheit  der 
Versteinerungen,  als  auch  die  Art  und  W*Mse  des  Vorkommens,  ganz  be- 
sonders aber,  dass  mit  den  kalkigen  Pharetronen  zusammen  Kiesehf^hwarame 
(Hexactinelliden  nnd  Litbi*«tiden)  sich  finden,  spricht  nach  Hindk  dafür, 
dass  die  Pharetronen  von  Hauä  au«»  kalkige  feste  Theile  hatten. 

Die  WarminsteiscbwSmme  sind  fitr  die  Untersmebnng  besonders  gOnstig, 
da  de  sieb  in  einem  solchen  zeiittiblichen  Zostande  befinden,  dass  die  die 
Ftoer  insammensetzenden  spiculae  isolirt  mtd  genau  untersoebt  werden  kön- 
nen. Sie  Hessen  aosserdem  an  der  Oberfläche  eine  Lage  von  Nadeln  er» 
kennen,  welche  von  solchen  Dimensionen  sind,  dass  sie  schon  mit  einer 
guten  Lupe  erkannt  werden  können  nnd  deren  Form  und  Anordnung  den 
entsprechenden  Gebilden  bei  lebenden  Calcispongien  ähnlich  sind. 

Gingehender  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert  wi'r<lön  nur: 

Verticilktes  iVOrbiijnyi  n.  sp.  .\n  diesem  Ücliwarame  konnten  besonders 
die  Oberflichennadeln  und  jene  des  eigentlichen  Gerüstes  beobachtet  werden. 
Die  ersteren  sind  Drei-  und  Vierstrabler  von  Teiscbiedener  GrSsse.  Drei 
von  einem  Mittelpnnkt  aasgebende  Strahlen  liegen  in  einw  Ebene;  wenn 
«n  Tierter  Strahl  Torhanden  ist,  so  steht  dieser  rechtwinklig  gegen  die  drei 
Strahlen.  Dieser  (sog.  apicale)  Strahl  dringt  von  der  Wand  aus  recht- 
winklig in  den  Schwamm  ein.  Die  drei  Strahlen  liegen  der  Oberfläche 
parallel,  ohne  jedoch  die  Offnnnf^cn  zu  überziehen.  Die  die  Faserzüge  bil- 
denden Xadeln  sind  viel  kleiner  und  sehr  zart.  Auch  hier  handelt  es  sich 
um  Dreistrabler ,  doch  crhiilt  da.-  ganze  «picula  ein  schlanke?»,  gebogenes 
oder  fadenförmiges  Anseiien,  indem  ein  Strahl  nur  als  kleines  Knopfcbeu 
entwickelt  ist  Ohne  genau  parallel  angeordnet  in  sein,  setzen  diese  faden- 
artigen  Elemente,  dicht  aneinander  gepackt,  das  eigentliche  GerQst  nuammeo. 
WSbrend  die  Oberflichennadeln  vollstindig  mit  den  entsprechenden  Ele- 
menten lebender  Kalksohwämme  übereinstimmen,  ist  das  mit  den  Skelett 
nadeln  nicht  in  dem  Grade  der  Fall. 

CorffvHln  rtigoffn  n.  sp.  Vereinzelt  konnten  aucb  liier  Oberflichen- 
nadeln, ausserdem  bkelettnadeln  erkannt  werden. 

(JorymlUi  noenihs  n.  sp.    Auch  hier  sind  die  Nadeln  beobachtet. 

Ausser  den  eu^'ü^cheu  wurden  uucli  einige  französische  Schwämme  aus 
der  Kreide  der  Vacbes  noires  untersucht,  nämlich 

Sutrwtm^  rugoia  n.  sp.  und  Sestrwkm^  davata  n.  sp.  Der  Er- 
baltugnostand'ist  hier  der  Art,  dass  DflnnscUiffe  die  Skelätteleniente  er- 
kennen liesssn.  An  letsterer  Art  wurden  an  dem  Tbeili  mit  dem  der 
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Schwamm  aufgesessen  hat ,  Nadeln  beobachtet,  so  dass  also  hier  di«  Aa- 
wacbsfl&che  Eigenschaften  zeigt,  welche  bei  den  englischen  Schwämmen  an 
«ler  ganzen  Oberfläche  beobachtet  wnrden.  Interessant  \<t  <\\t:  Ztisamraen- 
setzung  der  Faserzüge  bei  Se^^frostotnelhi  nitjnsa,  indem  ui  der  Mitte  em 
grösserer  Drei-  oder  Vierstraliki  li<>gt,  dessen  einer  Strahl  sich  in  der 
CenfrHlaxe  des  Zuges  erstreckt.  Deiiselbctu  umgebeu  kle  nere,  verschieden 
gestaltete,  sehr  dicht  mit  eininder  verfilite  Dieiitrahler. 

SchlieMlich  macht  der  Yerfaseer  noch  darauf  anfinerksam ,  da«  aaeh 
die  Schwimm«  too  Farrmgdon  und  üpware,  wenn  aodi  weniger  deattieh 
dermale  apicalae  erkennen  laaeen,  daa»  er  solche  femer  andi  bei  jnrawiacben 
Schwimmen,  wie  Eudea  perforata  Qi .  sp.  und  EuMphondln  Brmmi  Ctldv. 
aus  dem  Jnra  beobachtete  und  dass  die  Mehixabl  der  Pharetronen  rin  sol* 
ehes  Dermalskelett  beeeesen  haben  mag.  Benock«. 


H.  J.  Cakter:  F  urther  0  b  s  orva  t  io  n  s  oü  the  so-calied  ^F'ar- 
ringdoni»ponges"(Calci9pon^nae  Zittfi.)  ioi  i  o  wed  b  y  u  1)  «•  scr  ip- 
tion  of  an  existing  S])i'(  ies  ot  a  like  Kind.  (Ann.  a.  Mag.  of  NaU 
History.  5  ser.  Vol.  11.  y.  '20.  PI.  1.) 

Die  vorlii'fi.-iide  Arbeit ,  wtdehe  iu  nati»'r  Beziehung  zu  dem  oben  be- 
sprochenen Ault>atz  von  Him/k  ^teht ,  euihuii  eine  Menge  einzelner  Be- 
obachtungen, Bemerknngen  and  Zweifel,  welche  sich  in  K&rzc  kaum  wieder- 
geben laaeen.  Ein  Eingehen  anf  die  lahlreichen  früheren  Mitfcheilaagen 
des  Verfaseers  über  Spongien  wQrde  indem  noch  erforderlich  sein.  Wir 
wenden  uns  gleich  zu  der  Hanptaache,  dem  Sehluss,  in  welchem  Caitik 
seine  volle  Anerkennung  den  Beobachtangen  Hikdb*s  zollt  und  daa  iat  ja 
bei  der  bekauuten  Stellung  des  Verfassers  von  blonderem  Interess«.  Ein 
recenter  J^chwaniin  au?  Austiiilischen  Gewä*??!em,  der  unter  der  Bezeirhnnnj 
Leuci  ttii  chiilirata  eingclülirt  wird,  erinnert  «lureli  den  Aufbau  s..iner  N.ideln 
an  Scst ,  f)>tuvii  Ua.  Er  besitzt  «grosse  «ireianiiitre  sjäcubtr.  mit  uieder  ge- 
bogeueu  iSlralileo,  da:^  eiiteiu  Dreifuss  uLiulicne  iieätaiteii  entstehen, 
welehe  tob  kleinen,  zahlreicheren  dreiarmigen  Elementen  so  umhQllt  wa> 
den,  daaa  nur  die  im  Centram  stehenden  Knöpfe  von  Aneeen  achtbar  hldbeo. 

Pnaoayeon  punctata  Zzttbi.  wird  als  Sjcone,  VertieüUte$  dessgleiehea 
und  PenmeHa  dumoia  als  Leucone  angesehen. 

Länger  verweilt  Cabteu  bei  einem  Farringduuschwamm ,  den  er  ik 
:^'c>fphia  cyliudr ica  y&r.  baculata  Qu.  anführt.  Kr  sieht  in  demselben  einen 
aus^e-'türbenen  Typus,  der  eine  Vereinigung  der  Structuren  »^ines  Lithistidea 
und  eines  Hexaetinelliden  iu  einem  kiilkitren  Schwaionie  (iarstollt. 

Bei  I^hart:trajsponffin  Sinihiuii  au.s  drni  (.iriinsaud  von  Folkestoue  (Uüd 
wohl  auch  gewissen  Cai>äiauar  bchwäuimen)  uimmt  der  Verfasser  eine  ur- 
sprüngliche kieslige  Beschaffenheit  an  and  hält  eine  Verwandtschaft  mit  den 
MonaetineUiden  für  wahrsch^nlicher  ala  mit  den  Caldspongicn  Zimui, 
welche  Gmppe  er  nach  wie  vor  ala  ans  sehr  Terschiedanen  Elementen  m> 
sanunengesetst  ansieht  Banecke. 
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W.  Wsltxer:  Beiträge  tnr  Kenntaiss  der  Spoagien.  Inaii- 
gnnldissertation.  Freiborg  i.  Br.  1882. 

Ans  O.  Rcumidt's  neaesten  Arbeiten  über  die  Spongien  des  Meerbnaens 
von  ^f-xiko  nn<l  <los  caraibischen  Mf'frc-  ergab  sich  das  interessante  Re- 
sulrat,  daHS  die  Abthnlunt'  der  Dictyoninen  auch  in  den  hf>uti?en  Meeren 
in  einer  ansehnlichen  Forrm  nzahl  vertreten  ist.  während  inart  bisher  jregcn- 
über  der  reichen  Entwicklung  in  der  mesozoiiH^hen  Zeit  nur  wenige  der 
Jetitielt  angehörende  It«prSaentanten  huute.  Im  Ansehlim  an  0. 8oiMiiKr*i 
Arbeiten  bat  nun  der  Ver&tser  an  dem  Ifaterial  der  soologieehen  Sann- 
Inng  der  Straesbnrger  ünivereit&t  ünterenchnngen  angestellt,  welehe  ancb 
Ar  den  PnlSontologen  von  besonderer  Wichtigkeit  sind,  weil  stets  auf  die 
fossilen  Formen  mrüekgegangen ,  oder  vielmehr  Ton  diesen  ausgegangen 
wnrde.  Es  waren  in  erster  Linie  die  Decko-ebilde  von  Cvsfi-:pnnffi(j  nnd 
anderen  Pictyonitien ,  ferner  die  basalen  IMattt-n  b-bcTi-^cr  Dir*  vnninen, 
schlie8.-*lich  die  li»  i  Ci/stisfumgia  im  Innern  des  GitterskelttU  bekannten  Ge- 
webskngeln,  welcho  ins  Ange  gefasst  wurden. 

Da  der  Verfasser  die  gewonnenen  Resnitate  am  Schluss  seiner  Arbeit 
selbst  sosammeofasst,  so  glauben  wir  am  besten  ra  tbnn,  wenn  wir  seine 
Worte  aaffibren  und  zwar  unTerkOnt,  ebne  Ansscbeidung  des  nnr  auf  lebende 
Scbwininie  betBglieben.  Denn  wenn  iigendwo  ein  rergleiebendes  Studium 
neuer  und  fossiler  Formen  fruchtbringend  ^rewesen  ist,  so  war  es  bei  den 
Schwämmen.  Auch  lehrt  eine  jede  neue  umfassendere  Untersuchung,  wie 
wir  an  dem  zu  Anfang  unserer  Bn^prerhun«?  angezogenen  Beispiel  sahen, 
dH88,  was  wir  heute  für  ausgestorben  halten,  sich  morgen  in  unseren  Meeren 
lebend  finden  kann  und  umgekehrt. 

Das  Studium  der  i^orgfältigeu  Einzeldarätellung  und  der  Vergleich  der 
drei  photographischen,  Tom  Verfisser  gexeichneten  Tafeln  m&sseo  wir  unse- 
ren Leeeni  Qberlassen. 

Die  Scbluseefitze  bei  Wbltvib  lauten: 

«Die  Decke  der  Cystispongia  bursa  Qc.  sp.  aus  der  Kreide  ist  entweder 
eine  eompacte  Haut  nnd  bat  keine  Axenkreuze  (Zittkt.)  oder  sie  ist  porös 
und  mit  Axcnkreuzen  versehen.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  an  e<n  und 
dein^elhon  Exem|dar  nachgewienen,  das-  dns  (Jitterskrl.  tt  an  der  !':1dung 
der  Deckschicht  theilnimnit,  oder  dass  diese  aus  besondercu  Nadeleleuionten 
aufgebaut  wird,  welche  mit  dem  Gitterskelett  nicht  in  Verbindung  stehen. 

Im  Röhrenskelett  derselben  Art  wurden  gekr&mmte  Qewebsplatten  auf- 
gefunden,  die  vielldeht  die  Bmebettteke  von  Kugeln  darstellen,  wie  sie  bei 
der  lebend«!  Cy^p&i^ia  aupenUs  Torkommen. 

Die  Decke  dieser  Art  wurde  von  den  iwei  Originalfiiemplaren,  nach 
denen  Prof.  Sobiodt  die  Speeles  aufstellte  nnd  an  einem  dritten  Eieraplar 
VBtersncht.  Es  ergab  sidi.  du^<fl  aucb  hier  die  Deck>>chicht  im  Wesentlichen 
den  gleichen  Rau  wie  bei  der  fossilen  Ctfst.  hursa  Zfii^to.  nämlich,  da.ss  sie 
gebildet  wird  aus  dem  (.Üttor.^kelett  und  aus  an  der  Oberfläche  dea  Sciiwam- 
nies  angelegten  JSechsstrahlern ,  welche  miteinander  verschmelzen  und  56wi- 
schen  denen  sich  in  geringerer  oder  grösserer  Menge  Kieselsubstanz  ablagerte, 
N.  Jahrbach  f.  Klnenlogto  •««.  1888.  Bd.  I.  bh 
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so  dn?'«:  in  f>ineni  Falle  eine  Decke  mit  weitem  Kanal^tem,  im  wmAmü 
eine  por<>se  Kieselhaai  entstand. 

In  lieii  Rubren  des  Gittenikelptts  von  Cifst.  öuitei.sifs  finden  sich  «<i>b- 
förmig  durchlöcherte  Platten,  die  auB  iiuteinäDder  verkitteten  FünfstrahlerQ 
herrorgingen,  iwiachen  deren  in  einer  Ebene  gelegenen  vier  Arm^  ädi 
KieBeIsnb«tan2  ansetzte. 

An  einor  Beihe  tod  Dietjroninaii  finden  aich  eigenthllmlieho  Nefler  voa 
Giktonrwkeo,  naftmmengeMtit  au  SeehaatraUam,  Waha  olma  aUa  Ordnaag 
la  einem  Haufen  miteinander  verbanden  waren.  Diese  Natter  anfangs  olma 
bestimmte  Gestalt  (in  der  Wand  von  Mi/liiisia)  nehmen  die  KagelfimD  an 
(Margarüella),  erhalten  dann  eine  lockere  Hülle  (ScUropIefjma,  Myliumi  im 
Basaltheil)  nnd  führen  endlich  sphärischen  Korpern  mit  dicker  Wandiuig 
(Basaltheil  von  Mi/Uusiti ;  Ficldingia,  CtfMi'^ponfiin}. 

Die  kleinen,  leinen  Secbsstrahler ,  welche  mau  an  den  Balken  jedtf 
lebenden  Dictyunine  antreffen  kann,  sind  nrspranglieh  frei  in  der  Sarcode 
angelegt,  und  ea  ist  die  Ansicht,  daas  jange  SaehsstctUar  dorch  Spraasang 
ana  den  giübaren  Skelettelementen  herroigafaen,  sehworiich  anfradit  za 
arhalten. 

Die  bisher  von  Myliusia  {yijüUBäJLL),  Daetylocalyx  (Sollas),  Afh^ 
caUistex  (Zittei.)  und  VaUulina  (Scumidt)  bekannten  Deckgespinnste  leeeater 
Dittyoninen  fimlen  sich  anch  noch  an  Farrea  facunda  Scfm.  und  Syrin<fi- 
dium  ZiUfJi  iScuM.  und  sind  liier,  sowie  bei  Aphrocallistes  genauer  unter- 
sucht wordin.  Bei  Vnrrt  i  und  ApJirocnllistrs  ist  dieser  Ulierzui:  in  em 
Gaatral-  und  Deruialskelet  geschieden,  während  er  bei  Kyynngidium  and 
MffUwia  aaf  beiden  Seiten  den  gleichen  Ban  bsaitit.  Ich  habe  die  Vep> 
mathong  ansgesprodien,  dass  weitere  Unteianehnngen  an  wahlerhalteaen 
Dietyoninoi  das  Vorhandensein  solcher  Dedcgaspinntte  auch  da  ergeben  wOrdea, 
wo  man  bisher  nnr  die  feinen  Nadelformen  beschreiben  konnte,  ohne  da« 
es  möglich  gewesen,  ihre  ursprüngliche  Lai:e  am  Schwamm  zu  vwfolgea. 
Verg'leicht  man  die  beschriebenen  Deckgespin nste  der  lebenden  Dictjoninen 
mit  den  viui  Zittki.  an  fossilen  Gattnnfrcn  abgebildei^'n  «so  ergiebt  sich, 
dass  das  Deckg^esjännst  der  ausgestorbenen  Formen  noch  in  voller  ErbaltOfig 
an  einer  Anzahl  von  lebenden  bewaurt  ist. 

Im  Weiteren  ist  eine  /.usammenstellung  der  übrigen  Deekgebilde  ge- 
gebm  worden.  B'iddingia,  Cystisptmgia ,  MargariUUa  nnd  DiplocadiHm^ 
dann  Si^eropUgma  hereuUum  nnd  Daetylocalyx  stellenweise  sind  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  Deckschicht  Ubenogen.  leb  habe  mich  ober  die  Ent- 
stebong  dieser  Hallwi  dahin  ausgesprochen,  dass  sie  ans  an  der  Oberfl<die 
in  grosser  Menge  angelegten  Nadelementen  aufgebaut  werden ,  welche  ent- 
weder rcgelma-si;L,'  fCystispongia)  nach  Art  eines  Üeckgespinnstes  wie  Cy- 
pellia  oder  Farrea  oder  aber  unrejrPlmässig  (Sclt'rfijilegmn  ,  Margaritdla) 
an  der  Aussenseite  des  Schwamnies  ab^^elagert  wurden.  Nach  der  F^intbeilung 
ZiTTEL  S,  welcher  die  Deckschichten  in  von  Gitterskelet  abhängige  und  un- 
abhängige gesondert  hat,  gehören  mit  Ausnahme  von  Daetylocalyx  alle 
dieae  eompacteren  HttUschicbtai  den  nnabhängigeo  an. 

Von  disaen  Deckschichten  im  Sinne  ZxrxaL's,  welche  dem  Sdiwanune  aar 


Digitized  by  Google 


—   515  — 


F<sti;;iiiiu  und  zum  Schatze  dienen,  habe  ich  diejenigen  basalen  Platten 
abi rennen  zu  militöeD  geglaubt,  welche  lediglich  die  Funktion  der  Anbeftung 
an  die  Unterlage  übernommen  haben  and  ich  habe  au  einer  lieihe  von 
JHetyoninen  gezeigt,  daw  die  Befestigung  an  einen  fremden  Gegenstand  bei 
dieeeo  BeaetiiieUidflii  doreb  plattige  Anabnitiuig  dee  baealen  Tbeüea  la 
geeehehen  pAeft  leb  babe  dann  ane  der  Strnetar  dieser  Platte»  nnd  der 
Deekscbiehten  auf  ibie  Entatebnng  zurückgeschIo<tscn  und  bin  zu  dem  Re> 
aaltat  gekommen,  dass  man  ber^tigt  ist,  zwischen  den  in  Frage  stehenden 
Gebilden  einen  Unterschied  zn  machen.  NatQrlich  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  ans  den  l'1att<»n  an  <!«>r  Basi-?  des  bchwanimes  Deck- 
schichten entäteheu  können,  wenn  .sich  nämlich  der  basale  Theil  an  don 
Schwamm  heraufzieht,  ähnlich  wie  bei  den  fossilen  Pleurope  und  Uiplo- 
dictytm,  bei  welchen  die  Decke  des  Schwammköi^rs  and  das  Wurzelgewebe 
dea  Foastbeilea  eine  gleite  Stnetnr  beeitaen. 

beiden  seo  bescbriebenen  Spongien  sind  SMetta  tmmma ,  and 
Tribradiion  Sdimiätiu  Die  entere  gehört  der  SteUeUa^Brih»  an,  welebe  die 
Geodien  mit  den  Pachastrellen  verbindet;  die  andere  iat  eine  Tetractinellide 
oboe  den  characteristischen  Vierstrahler  und  mit  nur  zwei  Nadelformen, 
grossen  Dreistrahlern  nnd  mikroskopischen  kleinen,  den  Walsen  oder  äpiral- 
stamm  angehörigen  Elementen." 

Möge  ein  prünstiges  Geschick  es  uuacreni  jungen  Freunde  möglich  machen, 
nach  diesem  tretFlichen  Aui'aug  auch  ieruerhiu  wiüäeuschaftlichen  Unter- 
sacbungen  seine  KiSlle  an  widmen.  Beneok«. 

Muxi£b-Ch.4l>ia8 :  Caracteres  des  Miliolidüe,  sur  le  genre 
Barro  i  sia.   (Bull.  soc.  g^l.  de  France.  1!  sehe.  t.  X.  p.  424.) 

Verf.  gibt  hier  die  Diagnosen  dreier  Foraminiferengattungen ,  weiche 
der  Gruppe  der  Miüolidac  tremat^^phorae  an^'ehören,  es  sind  das: 

Trilluri  Mi:.N.  Ch.,  1»82. 
FenteUina  Mua.  Cu.,  1882. 
Schlumbergerina  Mun.  Gh.,  1882, 

In  derselben  Notiz  folgt  die  Charakteristik  einer  neuen  Gattung  llar» 
roisia  {Tubipora  anastomoitans  Mämt.)  au*  der  Omppe  der  Fbaiefcrenen. 

Es  iet  diese  Barroigia  anasUmoBOtu  Mait.  sp.  in  neaeeter  Zeit  von 
Dr.  SmuniAinr*  abgebildet  nnd  die  Qattnng  niher  besproehen  worden. 

  W.  Kilian. 

A.  G.  Nathobst:  Oro  aftryck  af  Medusor  i  Sveiiges  Kam- 
briska  la?er.  (Kgl.  ÖTenska  Vet.-Ak.  üandh  Bd.  19.  No.  1.  1881. 
p.  1    -öi.  Tul.  I-Vl.) 

Es  werden  die  eigenthQmlichen  Körper  aus  den  uutercumbrischen  Sand- 
steinen Too  Luguaas  einer  erneuten  Untersuchung  nnterzogen,  wdebe 
ToBnx  1870  snent  Spakuigapsis  eoslttla,  dann  LuatAieeoa  Agelaerimuf 

*  Siebe  dieses  Jabrbneb  1882,  II,  p.  168. 

bh* 
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Lindatrömi ,  und  andere,  welche  Tobkli,  PmtobftUia  pri»(rj>-  und  Loji- 
■AHflsoN  Aütylolipongia  tatitaLa  gemiuut  hatleu.  Verf.  kommt  zu  dem  R©- 
■oltet,  daaa  diflM  XAiper  AbdrOeke  too  MadvaeB  aaian.  Er  batta  aa 
Stranda  daa  Smidaa  labeoda  Anraliaii  gaaahen,  daitn  Unfaiaaita  gaas  iIib- 
licha  AVdrSeka  barrofgarafao  hatte,  wia  dia  SptsUmfOptiä  fwmm  dar* 
stellaa  and  namantUeh  war  die  Ähnlichkatt  ron  GjpsabgikaBaii  dieaar  Awr^Um- 
Eiiidrfieke  mit  Spatau'iopsts  in  die  Aogan  ^ringend.  Aaaaar  aolehen  AureliO' 
Eindrücken  worden  solche  von  f'i/anra  cnpiUata  ans^regossen  nnd  auf  diese 
Weise  Wrtrt'k^r  der  beiden  H AK  KFi.'schon  ^inippen  der  Acrasj)edotÄ  and 
der  Craj^peiiuta  b»'(>t'a<'ht<;t.  Duf^,  was  nun  gewöhnlich  von  Spatangop^^.i:  er- 
erhalteu  i^t,  ätellt  umi-  (seltener  Tier-)  seitige  Pjramideu  dar  mit  poLster- 
artiger  Basis.  Die  Karten  der  Pyramiden  aind  mahr  oder  minder  Tor> 
springende  Leisten  ond  die  Saiten  aind  oft  am  Ornnde  aufgesdivrallaB. 
Denkt  man  aich  nun  in  dia  Mnndliffkiong  tiner  Äurdia  und  in  dia  G«- 
aahlaehtahSlilan  Sandmasse  eindtingeiid,  ao  antataken  aoleha  PytimidaB,  «ia 
sie  Spatnngoptii)^  darstellt.  Verf.  beobachtete  noch  Exemplare,  die  in  der  Mitte 
einer  flachen  scbUsaelartigen  \  ertiefung  lagen,  welche  als  Abdnick  des  Gallert- 
s«  liiniies  anzusehen  ist.  In  letzterem  Falle  setzen  die  Kanten  der  Pyramide  anch 
auf  gewisse  Er^treckung  auf  dieser  VertiefnnEr  tort,  als  .Xasfüllanßr  der  zum 
Monde  föhrenden  Rinueu.  Freilich  ist  bei  den  lebenden  Medusen  die  Vier- 
zahl vorwaltend,  bei  Spatanyoimis  die  Fünfzahl ;  es  wird  aber  der  Nachweis 
gafftbri,  daaa  aneb  latatere  bei  AurtUa  dnrehaua  niebt  aosgescbloaaen  iat 
Der  Untarscbied  liagt  nur  darin,  daaa  bei  ^«ireiM  n.  A.  dia  ViarMhl,  bii 
8paimgopri$  dia  FOnlkabl  ▼orvaltat  —  In  gins  gleieber  Weiae  entataibai 
nun  Formen,  wie  Astylospongia  radiata  ond  ProUiiffüliA  primceps ,  wann 
man  die  MagenfaÖhle  einer  Craapedoten-Meduse  sich  ausgegossen  denkt,  reip. 
künstlich  aosgiesst ,  wie  das  an  Cyanea  cnpillala  gescha]i.  —  Es  ist  hier 
das  wesentlicbste  in  dem  Uang  der  NA^HouhT'.schen  i'ri  i ; nini'rn  heraus- 
gehoben, in  Bezug  auf  die  Beweis t ah lung  ist  auf  Abhandlung  und 
namentlich  auf  die  sehr  beweibkrattigen  photograpiiischen  AbbUdangeo  zu 
Terweiaen.  —  Da  LianaMao«  unter  seiner  Astylospongia  radiata  iwei  fer- 
aahiadane  Fonnan  bagrüFen  batte,  weleha  Varl  in  awai  Arten  tianot»  an  ai^ 
geben  aieb  Ar  die  canbtiaeban  Sudateina  fott  Lognaaa  diai  fanabiadana 
Madoaenarten,  weleba  aieb  folgandeffmaaaan  gmppiran  laaian; 
Z.  Aoraspedot». 

1)  Meäusites  radiattts  Linnabssoh  sp. 
Astylospongia  radiata  Linn,  (ex  parte). 

2)  Mtäumtts  favo&uii  nov.  s\k 
Protolyellta  jmneeps  'Youy.i.i.. 
Astyloapof%g%a  raduxUi  Li  km.  (^ex  parte). 

n.  Craapadotn. 

MedumiUa  Lmätirvmi  LniaAMeon  ap. 
8pimton0Of9i»  «otMa  Toanu.. 
.ApeioerMMW  ^  JÄndgMm  Luihakssom. 
Von  diaaao  geb&rt  die  erste  Art  wabxaebeinUcb  aar  Familie  der  Aequo- 
ridea,  dia  aweito  lu  der  der  Cjanidan. 
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Meihtsites  radiatus  hat  eine  scheibenförmige  Um brellft  von  40^60  mm 

Dnrchmeaser  und  eine  MtmddfTnnng,  wie  Aeipmrra  oder  3fnonema,  welche 
QUgt^fähr  die  Hälfte  des  Körperdorchschnitts  einnimmt:  Halialkanäle  zahl- 
reich, nngcßhr  180—150.  einfach  (oder  manchmal  gegen  den  Rand  ver- 
zweigtj;  die  Gonaden  perlschnurahnlich,  längs  der  ganzen  Unterseite  der 
Baditlkuiftle. 

MednsiUa  fttoonu,  Zirkeinmde  M iganhOUe,  denn  tod  der  Untoneite 
d«r  UmVreUa  h^gmatt  Deolte  durch  «ebmal«  Fnrcben  in  anrag«lmitng- 
polygonale  Felder  eingefcheilt  iit.  Der  Dnrehmener  der  Hagenhdhle  itk  ge- 
wöhnlich mgeflOir  85^40  mm,  doch  kommen  andi  grOeeere  ond  kleinere 

Ülzemplare  vor. 

Medu-'fifs-  J  ind-^tiiiwi  Magpnhöhlen  p3Tamidenf(irmig,  mit  vierkantiger, 
gernndet  lünfkantiger  oder  runder  Basis,  scliarf  ausgeprägten  Rinnen  aaf 
den  Seiten;  von  der  Mitte  der  Ümbr«ila-Uiiti^rseite  reicht  ein  kleiner  runder 
Zapfen  in  die  Magenhohle.  Die  Mnndöffnnng  pyramidenähnlich.  vier-  oder 
fOnfkantig,  die  Arme  wenigstens  der  jungen  Exemplare  mit  läogslaufenden 
offineD  Binnra,  nnTwiweigt  Aneeheinend  Unge  Tentskehi,  —  Weiter 
lieeprieht  Terf.  Spiroteeiea  »pinüis  T<ttnu.,  welehen  er  als  AbdrQcke  resp. 
AnegttaBe  Ton  Uedosententakeln  annteehen  geneigt  ist.  Experimentell  iit 
wegen  Mangels  an  geeignetem  Material  (es  gehören  daza  Medoeen  mit  be- 
sondefs  dicken  Tentakeln,  wie  VeripUylla  hyacinthina)  ein  Beweis  nicht  zu 
liefern  gewe<»en.  —  Es  isf  besonder'?  wichtig,  dass  nnter  diesen  cambrischen 
Medusen  ^^chon  mit  einer  an  Gewissheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  die 
beiden  Abtheilung«'n  der  Craspedote»  und  Äcraspedoten  vertreten  waren, 
welche  auch  in  den  Solenhofener  Kunden  erkannt  worden  sind.  —  Es  sind 
die  geistvoll  und  durchaus  überzeugend  mitgetheilten  Beobachtungen  von 
einschneidender  Wichtigkeit  fftr  die  Benrtheilung  der  Stammesgeechicbte  der 
Hjdmoen  nnd  namentlich  anefa  ein  Warnruf  gegen  voreiliges  Aufttellen 
von  StammbAnmen.  —  In  einem  Anhang  theilt  Verfasser  eine  Beobachtung 
Moselrt's  mit,  welchw  auf  Jamaica  zahlreiche  Medusen  gesehen  hatte^ 
welche  am  Strande  auf  dem  Rücken  liegend  die  Tentakeln  in  die  Höhe 
streckten  und  so  ein  einer Äctinie  sehr  ähnliches  Aussehen  bekamen  fPohf- 
clunia  froudom).  Aca  «17.  fügte  hin/n,  dass  sie  auch  nnf  1.>in  flachen 
Meeresboden  sich  krieclh  ii  i  bewegen.  Verf.  sagt  nun:  Angenomtnen ,  dass 
aucii  Medusitoi  LuuUtroini  eine  ähnliche  Lebensweise  hesass,  so  kann  es 
kaum  Doch  zweifelhaft  sein,  dass  Eophyton  die  Spuren  der  auf  dem  Schlamm 
kriediendoi  Thiere  darstellt  IHunts. 

Lfo  r.ESQrRRFrx:  Description  of  the  coal  flora  of  the  carbo- 
n  i  t  i'  1" '  I  u  s  f  o  r  m  a  Ii  0  n  in  Pennsylvania  and  t  b  v  o  u  g  h  0  n  t  t  b  e 
United  States.  Vol.  I  u.  II  des  Te.xtes  in  einem  i^nde  datirt  von 
1880,  Atlas  (1879)  mit  87  Tafeln  und  2  Tafeln  im  Textband,  liarrisburg. 

LE.s'Qi  f  uhi'x,  seit  1848  in  Aiiin  ik  t,  bat  die  Bearbeitung  der  fossilen 
Ptianzeu  Amerika's  übernommen  und  ib.'jU  mit  derjenigen  der  Steinkohlen- 
fonnation  von  Pennsylvanien  begonnen  (s.  Le8(^ulkkix,  uew  gpec.  of  foss. 
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plants  frora  the  Goal  fields  of  Penns.  in  Rastons  .Totirn.  rol.  VI.  1^54. 
sowie  Dessflhen  foss.  plants  of  the  Coal  Ftrnt-i  nf  Penusylvania ,  in 
RooFR'f  rJt'ol.  of  Penns.  185'^).  Er  luit  dies»'  Arhciteu  bU  jetzt  fortpesetzt 
und  lins  durch  nntersiicbuQgeu  bereichert,  welche  sich  über  Kentucky. 
Indiana,  lUiuoiä,  Arkansas,  Mississippi,  Alabama,  CaliforDieo  aasdehnen. 
Jetat  ist  eine  «reite  aosfübrliehe  Untemwliaog  der  Steinkekktiflor»  you 
PennsylTAiiieD  gefidgl,  Terbonden  mit  derjenigen  der  nndem  Staaten  der 
Union,  sowie  dee  sogenannten  Devonitcben  Gebirges.  110  neoe  Spedes 
wurden  in  seiner  ersten  Arbeit  185B  aufgestellt,  seitdem  ist  diese  Zaiil in 
26  Jahren  auf  350  gestiegen  und  die  Zahl  fäiiinitlicher  im  vorliegenden 
Werke  besclirit^honor  Art»>n  überhaupt  bis  nhov  HOo.  —  Der  Textband  ist 
dnrrli  V4>r>p,iti'tr  Au^ijabo  erst  kiir/licii  in  unsere  Hnnde  gelanijf ,  daher 
d.it>  W'tik  nicht  früher  besprochen  werden  konnte.  Sein  ilaupttheil  ist 
der  systematischen  Beschreibung  d«r  l'tlanzenrcste  gewidmet  (S.  1 — 599), 
darauf  folgen  mehrere  Kapitel  allgemeiner  Betraebtungen  (S.  601^684). 
Zablreicbe  Arten  werden  beschrieben  and  sehr  viete  abgebildet,  doch  fehlen 
nicht  selten  bei  nenen  Speeles  die  AbbUdaogen.  Die  Floren,  welche  hier 
snr  Darstellung  gelangten,  begrenst  Lss^crannc  nach  oben  hin  durch  jene 
anderen  Floren,  welche  100—200  Pu^s  iU>er  der  Pittsbarg>Kohle  b^^isni 
und  von  Whiti:  und  Fontaine  (s.  Jahrb.  1880.  II.  .i06-)  behandelt  worden 
sind.  —  LfcsyrrRErx  priht  folgende  Darstellnn«?*. 

Z  e  1 1  p  n- K  r  y  p t  ()  a  in-  n.  1  nni:i:  Rhizomorpha;  T balassopb yta : 
TaoHui  Uä,      '  "s  Asteiophyi     n.  g.,  CoHOiitidim  n.  g.;  zusammen 

12  Arten,  zum  Theil  problematische  Körper. 

GefAsS'Krjrptogamen.  Calamariae.  ColoNMles  (von StnCs  III 
■a)  mit  12  Arten,  10  earop&isdi,  1  neu.  Daronter  sollen  sich  C,  gijfM 
and  major  befinden  (in  Stufe-  VI).  —  Borma  radiata  Lx.  (Stufe  I— ?I). 
jedoch  gehört  das  abgebildete  Stflck  nicht  hierher.  Cakimodendron'?  sp. 
ist  ein  Calaniit  ans  der  Gruppe  vari(tns  Stufe  VI.  2.  —  AnterophylUtt* 
mit  <>,  Anntilarm  mit  8,  Sfthfnophyllum  mit  8  Arten  .4»»/?.  Imtqifrth'n 
hl  zum  Theil  (t.  II.  fijr.  1)  /u  ra<iinta  zu  stellen.  .-Mle  :^  Gattungen  von 
Stufe  III  an.  —  Ca}aui(><t(ivhys  n.  .  }f<u  roistacJi>/fi  1  Art.  ~  Eq>ii<r'tifr'< 
n.  sp.  —  Tr<>chu},li;fHHm  n.  g.,  2  Arten,  Gliederung  nur  durch  die  lilait- 
narben  angedeutet. 

Farne.  Netmpteri»  mit  44  Arten  {N,  lc«iif»/blta  ron  Stufe  II  an. 
die  Obrfgen  iron  ni  an  oder  spiter),  welebe  in  4  Sectionen  gebracht  wer> 
den:  Cjclopteris,  Nei^ropterts,  Enneuropteris,  Pachydennata,  AnooMla. 
Solche  mit  gefransten  blättern  sind  aach  in  Deutschland  und  der  Schweis 
bekannt  geworden.  —  Odontopteri^i  (von  8tute  III  an)  mit  18  Arten,  dar 
unter  als  O.  S,  hfnfheiwi  (IV  u.  V)  und  Brardi  (III  u.  V),  Reste,  die  sicher 
andern  Arten  autjehören,  dasfejren  0.  alnta  Lx.  (IV)  sehr  nahe  Rächmvi 
oder  Brardi.  —  Ltakya  n.  g.,  vom  Charakter  einer  Glosw^tcns^  jedoch 

*  Die  beigesetzten  ruml!?cben  Ziffern  zeigen  die  Stufe  des  Vorkom- 
mens nach  der  weiter  unten  mitf^eiheilten  Gliederunj^  Lrsyi  KRErx's  an 
Wo  bei  den  Kesten  niciits  angegeben ,  ist  das  Vorkommen  in  Stufe  V 
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nicht  netzförmige  Nerven,  1  Art  iStufo  III),  —  Dictpoptm'is  (von  III  an), 
3  Arten.  —  Megalopteris Daws.  [-  JJanaeopsis  Heer],  8  ArteOf  nur  Stufe  III, 

—  TaetUoptais  (UI),  Neriopterxj*  (IV),  je  1  Art.  —  OrtltogoniopUrü^  den 
beideD  YorhergehcDden  und  Aftgiopteridtum  Tenrandt,  2  Arten,  Stufe  IlL 

—  Ihmaeitea  2  Arten,  wovon  D*  Emmraam  n.«p.  (VI)  sehr  dem  CcSli* 
pUridum  SutUvanti  (V— VI.  2),  dagegen  J>.iiiacröfihy]|«i«(IV)  einer  Tm- 
mopieris  gleicht.  —  Idiophjßhm  n.  g.  ein  Blatt,  weldies  gans  den  Schein 
einer  Dicotylcdone  besitzt. 

Ä 1  e  t  h  0  p  t  e  r  i  d  e  n  sind  4  Gattungen.  Die  schöne  Lescuropteris'  in 
2  Arten.  Ctülijiteridium  (von  III  an).  11  Arton,  wovon  C.  Piirrlfri  n  gp. 
(V)  in  dem  oinf-n  f.  2f;  titr.  ?>  abgi-bildeteu  Stück  stark  an  C.  miraiuii'  \losr 
ap.  erinnert,  buwie  C.  imtequaie  und  Mamfieldi  it.  Th.  (beide  in  VI.  2)  an 
d  Begim  nnd  gigas ;  endliek  aaoh  C.  Ommm'  (in  III)  an  C.  plehejum,  — 
Jlethopterit  (in  II— VI)  mit  12  Arten,  damnter  Serli,  londätica,  aqui- 
hna  (ttielkt  aligeb.),  Ä.  Heknae  reo  Stnfe  U— IV.  —  ProtdliUcknum  n.  g. 

(Stufe  III). 

Pseudopecopteris  n.  g.  (von  Stufe  II  an)  mit  29  Arten,  die  in 
Sectionen  Gloichcnitos  und  Dicksonionidae  untergebracht  sind,  ist  dasselbe 
Genus,  das  Stur  Utplottmma  nennt,  enthält  aurh  viele  Sphenoptcriden; 
hier  finden  sich  Pecopteris  nervosa  und  muncata  nchbi  Sphmnptrrin  lati- 
foha  und  acuta  (Zeiller's  MariopUris)^  die  ersten  o  iu  11,  V,  VI,  die 
letale  nnr  in  II  angegeben.  Aoch  Pecopteris  I^luckemti  figurirt  hier, 
allerdings  in  2  mit  europäischen  nicht  identen  Stficken;  sodann  NeurO' 
pUria  eordaUHiwaa  Wsiss,  wohl  11bereinstimmeu&  mit  der  ans  Ottweiler 
Sefaichten  anfgestellten  Art,  obscbon  in  Amerüca  ilter  (Stufe  III  a.  V); 
auch  Spkenopi,  irregttlasria  (VI).  Andere  Arten  des  8Toa*scfaen  D^alotmema 
werden  anderwärts  untergestellt. 

Pecopteris  bleibt  noch  immer  eine  umfangreiche  Oattiujt?  von  45 
Arten,  worunter  sich  wohlbekannte  Namen  linden;  zunächst  Gouiupturiden : 
P.  itmto,  emarfjinata,  arrfuta;  dann  Cyatheites:  P.  arborescetit  (Aer  Fructi- 
iicatiou  nach  ein  ..Lstcruturpt««),  ureopteridia  ^  pennaeftmnis,  denlala  {etWAB 
abweidtend),  Cisti,  MiUom  [?J,  dbhreoiata;  dann  Villose:  Typus  etOoso 
(nicht  abgebildet);  endlich  Crisute:  P,  eroaa  und  eristata  (VI)  [wenig- 
stens deren  Typas  entsprechend],  angu$Hs8imay  (SphetioptMis)  IjfraHfoUa 
(VI.  1)  [nicht  Göpp.,  sondern  nea,  obere  bituminöse  Kolilen  von  Mazon 
Creek].  Viele  der  genannten  Arten  sind  in  Euroj).!  für  oberste  Stufe  der 
Steinkohlenformation  oder  Ottweiler  Schichten  bezeichncud  Manche'  an- 
dere bekannte  Arten  sind  niclit  abgebildet;  einige  beschriebene  haben 
schone  Fructification ,  die  bei  den  einzehien  Vertretern  ganz  verschieden 
ist  und  nicht  zur  Gruppirong  iu  Gattungen  gedient  iiat.  —  UUgocarpia 
8  Arten  (von  III  an).  — 

Sphenopteria,  29  Arten,  davon  l  in  Stnib  II,  18  in  III,  10 in  V, 
20  in  VI;  Ton  belcsanten  an  nennen:  Pecopteroide:  8»  ^aaropkjflMdet 
(in  V,  VI),  crittßki  (in  III,  V,  VI)  [beide  nicht  abgeb.],  subainta  (in  YI); 
eigenftlicbe  Sphenopteriden :  S.  Gravenharati  (nicht  abgcb.);  Hymenopbyl- 
liten:  8,  tpitioaa  (in  VI),  fureata  (in  VIX  quereifolia  (in  III)  [diese  d  nicht 
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abgebildet],  tridactylites  in  (III,  V,  VI),  degan'^  BnfysGs .  (in  lIIu.VI?i  fdie 
abgebildete  ist  nicht  diese  Art,  vielleicht  divm  tcala],  Luriidtt  Su  r  (in  III) 
[kleines  Brucbstuck,  etwas  abweichend],  Jluninghawn  [?J  (in  III),  flacada 
Cvtaa  (niekt  abgeb.,  Devon,  ia  Belgien,  in  Amerika  im  Vespertine  od. 
Stufe  II  mit  Arduuoptem  hibermca),  — 

Enmopterit  8  Arten,  meiat  in  III,  dnmnter  arUmitiaefolMt  und 
fihmtea  deffom  Ett.  (beide  in  Stnfe  III  n.  VI  angegeben).  — >  AdiamHtn^ 
ansammengesetzt  ans  Triphyllopteris  (1  Art  in  II)  tni !  ArchaeopUrii 
(7  Arten  in  I — III);  mit  .1.  Bockschiaita  Göpr.  sp.  fin  III).  —  Cremato- 
pteris  (nicht  abgebildet)  und  Pachypteris  [Vj  (je  1  Art  in  VI).  -  -  Bhacr^ 
phyllum  mit  25  Arten,  davon  Rh.  truncatwn  n.  sp.  sehr  ähnlich  der  de- 
vonischen Cyclo^Urif^  lirowni  Daws.,  im  Vespertine  ( —  II),  dann  2  in  III, 
die  meisten  in  VI.  —  Sorocladus  n.  g.,  5  Arten,  früher  alb  ätaphylopteris 
(niclit  PnasL)  aufgeführt,  fnietifieireode  Farne.  —  WMchioptem  7  Arten 
(6  in  I),  Wedelstieie.  —  SHffmanoide»  6  Arten  (in  VI^  Fam^Bhisome,  die 
ScHiMPin  Bhiäomoptem  nannte,  flbrigens  aaeh  OjfdoaUgma  veigleicfabar. 

Farnstämme:  StemnuitopterU  12  Arten,  Caulopteris  8  Arten  (3 
in  I,  die  andern  in  V  u.  VI),  Megaphytum  4  Arten,  auch  l*!>turonius  (in  VI). 

Lycopodiaceae.  Lycoptxliles  mit  10  Arten,  davon  3  in  Stufe  I, 
die  andern  in  VI.  —  Lepidoderidron  mit  41  Arten,  zeigt  4  in  Stufe  1, 
2  in  II,  13  iu  III,  2  in  IV,  19  in  V  20  in  VI,  davon  nur  L.  Sternhergi 
(in  III,  V,  VI)  mit  Stumm,  Blättern  und  rrüchten  bekannt;  L.  Bnttsii 
D.  sp.  ähnlich  Volkmannianum^  aber  in  den  oberen,  bituminösen  Kohlen- 
■diiebten  (=  Stnfe  VI)t  L,  VMeimianum  (in  III,  lY,  V),  den  Abbildungen 
nach  selbst  mit  keiner  der  von  Srun  beschriebenen  Formen  flberelnstiiB* 
mend;  JL  tqwmifenm  n.  sp.  (in  UI,  vobl  LtfeopodiUi  ef.  leptostadbjrs 
Golds.).  81  Arten  sind  nur  naeb  Polstern  und  Blattnarben  aufgestellt, 
darunter  nur  5,  die  auch  in  Europa  als  Arten  gezahlt  worden  sind.  In 
Lx.'s  Gruppen  steht  die  Narbe  entweder  ganz  an  der  Spitze  oder  im  obem 
Drittel  de»  Polsters.  Es  ist  eine  ausgedehnte  Unterscheidung"  der  Artea 
eingeführt,  einige  davon  mögen  zu  Lepidophloios  gehören.  —  Uhxifudron 
6  Arien  ^i»  von  Stute  III  anj.  L.  plaidirt  für  die  Selbständigkeit  der 
Gattung.  —  Knorria  nur  imlmcoia  Stbo.  (in  III  u.  V).  —  Maloma  6  Arten 
(von  III  an).  —  LepidophUnos  incL  LomatogMoio9,  8  Arten  und  i  Fmcfafc» 
sapfen  (von  Stnfe  UI  an,  in  Y  fraglich,  in  YI  die  meisten).  —  Cjfdottigma 
und  Deehsma  je  1  Art  (Stnfe  nicht  feststehend).  —  Lepidottrabua  22  and 
Lepidophyllttm  12  Arten  (ausser  4  Arten  nur  in  V  n.  YI).  —  LtpidocfftÜM 
n.  g.  mit  8  Arten  (meist  IV— VI),  soll  Sporeukapseln  von  sehr  ungewisser 
Stellung  sein.  —  SporncystU  ploMU  n.  g.  et  sp.  (in  lYj,  Auhaafang  von 
Macrosporeu  meist  obne  üiiUe.  — 

Nicht  sicher  zu  den  Lycopodiaceen  zu  stellen  sind  l^sUopUyton ,  wo- 
von nur  1*6.  prmccps  Daws.  (in  Stufe  II)  aufgefübrt  wird.  —  I^ptoplihmim 
rhumbitum  Daws.  (in  II).  —  Taeniophyllum  Lx.  mit  S  Arten  (iu  Vi.  2), 
ist  Oordottes  ähnlich,  hat  breit  Imeale,  am  Stamm  herablanfende  Blitter 
ohne  parallele  Kenren,  soll  nach  der  Froctification  an  den  Lycopodiaoesa 
gefadreo«  nimlioh  IsoStesarfcige  Sporenkapseln  in  den  BUttlem  tragen. 
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Siffillariae:  50  Arten  (vorwiegend  in  Stufe  V),  theilen  sich  in 
1)  Leiodennariae  mit  12  Arten  (davon  1  in  St.  III,  9  in  V,  5  in  VI). 
S.  monostigtHU  La.  soll  von  rmosa  üoli>b.,  ebenso  fissa  Lx.  (in  V}  von  dtnu- 
data  GöPF.  durch  «m  italt  8  GefiarairMen  TOMhiedai  aein  [Exbiltiiiig»- 
xOBtand?];  4  sind  ueh  eonpliaefa.  2)  dathnriM  (Cftncellataa)  nur  3  Ar- 
ten: Brardi,  Menaräi,  SerU  Bbmo«.  (letite  nur  in  V),  die  3  letiten  nicht 
abgebildet,  die  erstere  zum  Tbeil  recht  abweichend.  8}  WiytidoUpis  liefert 
29  Arten  (2  schon  in  III,  3  in  IV,  23  in  V  und  6?  in  VI):  A)  mit  sehr 
genäherten  Blattnarben :  darunter  einige  bekannte  Namen,  wie  (csnclhita 
(V,  VI),  hexet fi>'V'i  (VI),  itmmillaris  (III  u.  V),  jedoch  von  den  durch 
Bkünü.makt  so  beuanutLMi  total  verschieden.  B  u.  C)  Niirbeu  mehr  oder 
weniger  entfernt,  mit  beitt^necken :  aufgeführt  z.  6.  S.  mtata^  cuspidata^ 
ov^kMkuis  (diese  3  nicht  abgebildet»  in  V  auftretend)  und  8  amerikanische 
Arten.  D)  Narben  gerundet,  ohne  Seitenecken:  VoUri  (in  V),  SiUmantd 
(in  V),  eUiptka  (in  17—71)*  CortH  (in  Y)  nnd  S  nene  Arten.  B)  Narben 
nnf  sehr  breiten  Bipiten,  diese  s.  Th.  in  8  Felder  getheilt:  S.  rugosa  (in  Y, 
nicht  abgeb.),  laevigata  (in  V),  reniformis,  acuminata  Newb.  (in  IV),  2  neue. 
Endlich  4)  Syringodendron  mit  6  Arten,  davon  2  in  1,  3  in  V  und  3  in  VI« 
I)  i  d  y  mo  phyUum  2  Arten  (in  I  u.  VI).  —  Stigmaria  ist  für  Lx. 
eine  selbständige  Gattung ,  von  der  er  4  Arten  aufstellt.  —  Sigithinoidfs 
radüAin.^  Lx.  (in  VI),  Wur/.eln  mit  stigtiiarienaJinlichen  Blättern  und  sigil- 
l&rieuähüüchen  rhombischen  Blattuarbeu.  —  I^mnulana,  dereu  iruher  von 
Lz.  aofgestellte  Arten  mit  Beeht  nidit  wieder  abgehandelt  werden.  — 
Spirangium  4  Arten  (d  in  Stnfe  YI),  bleibt  nnbekannter  Stellung. 

Nöggerathiae.  Zu  ihnen  gesellt  sich  die  Gattung  WhiUtaeya  Nbwb. 
(3  Arten  in  III  u.  lY),  die  sich  einigennaassen  mit  NögffenUfua  fiabillata 
L.  H.  vergleich«!  laset 

Cordaiteae:  16  Arten  (3  schon  in  I,  1  in  III,  die  andern  in  V  u.  VI), 
darunter  ist  C.  horasHtfolius  Lx.,  wohl  =  C.  privcipalls.  —  Cordaianthus, 
Cordaicarpus  (CarjxjUlf.i)  und  Cordaistrohus  zählen  S  Arten  (besonders 
in  VI.  2).  —  DicrunophifUum  2  Arten  (in  VI.  2).  —  Lfcainiophyllum  1  Art 
(in  VI.  2),  mit  einiger  Verwandtschaft  zu  Nematophyllum  White,  einer 
colcesalen  A$muUuia  ihnelnd.  —  Lepidoxylon  {anmalum  »  Sehitopteris 
an.  Baoao«.?)  in  YI.  2. 

Yen  FrBchten  and  Samen  werden  bekannt  Cardioearpua  mit  25  (1  be> 
«its  in  III),  Bhahdocarpus  U  (3  in  III)  (daronter  M.  insignis  Lx.  (in  Y.  2) 
so  nahe  dem  Carpolites  imignis  G.  Fkisth.,  b.  dies.  Jahrb.  1882,  II, 
-8()9-  aus  bühm.  Rothliegendern.  dass  man  beide  für  dasselbe  halten  darf)» 
Trigonorarj'us  10  (3  schon  in  III  ),  Carpolites  11  Arten  (von  IV  an). 

Eine  iieilie  Kapitel  ull;.'enieineren  Inhalts  beschliesst  das  Weik.  Nächst 
einer  Scbildexuug  den  Charaktere  der  Steiokohlenflora  und  dereu  Stellung 
zur  „Ökonomie  der  Welt"  ist  das  wichtigste  iweite  Kapitel  „aber  die  geo- 
graphische and  stratigraphische  Yerbreitang  der  PflansNi  der  Steinkebl«i- 
foimatioii<^  herrombeben.  Wir  erhalten  hier  folgenden  Überblick. 

Die  Kohlenlager  der  Yeninigtsn  Staaten  umfassen  ein  Areal  von  etwa 
190000  (cngL)  (inadratmeUen  und  theüen  sich  Ton  Osten  her  in  0  Felder: 
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a)  Die  A  II  t  h  raci  t  «Area  tou  Ij  iihode  lälaud  und  Massachusetta, 
2)  SchQylkill,  LeMgb  und  NwdAna  dw  Snsquehanoa  im  östlklien  Penna^- 
Tanten.  DieM  letitaran  beMioboAn  8  Anthiadtfeldir  wa  «fem  1000  QondnA- 
DBQeo,  gegenwirtig  da«  wiehtigtte  KoUangebiet  der  Welt  aowoU  Itedglkh 
der  Mächtigkeit  der  Flötse,  als  der  Qualität  dar  Kohle. 

b)  Das  Appalachische  Gebiet  bituminöser  Kohlen  vou  Weat-Pem- 
sylvanien,  Ost-Ohio,  West-Marjland,  West-Virginia ,  Ost-Kentaeky,  Oit- 
Tannessee  und  Nord-Alabama,  mit  nahe  48  000  Qnadratmeilen. 

c)  BitQiuinöse  Kohlen  von  Illinois  mit  dem  Westrande  von  Indiana 
und  einem  Theile  von  West-Kentucky,  aul  47  2i)U  Quadraliiieiien  guüchatit. 

d)  Bitnininös«  Kohlen  vuu  Jowa  mit  Theilen  von  Missouri,  Kansas  und 
Nebnutka,  aof  52  650  Qaadratmeilea  geschätet 

a)  BitamiaSia  Kohlen  von  Michigan,  6700  Qnadiatineilan. 

f)  Weet'ArkanaAa,  etwa  10000  Qnadratmeilen. 

Daa  Vorkommen  der  Kohlen  in  den  verachiedenen  Stufen  der  Foiin»> 
tionen  e^iebt  sich  aus  der  folgenden,  von  Lx.  angenommenen  GUed^ong. 
Von  schwachen  kohligen  Ausscheidung-on  in  der  Hudson-River-Formation 
nahe  der  Basis  des  Silur  abgesehen,  findet  sich  das  erste  wiikliehe  KohUn- 
flOtz  in  Ötufc 

I.  Mittel-Devon  der  C  h em  u  uggruppe,  im  mittleren  Pennsylvanien.  tiqt 
an  einer  Localitüt  und  ohne  PÜanzenreste  zu  liefern.  Ans  dem  zum  Ober- 
Devon  gestellten  n&chstfolgenden  rothen  Catski  11- Sandstein  ist  nnr  Ar- 
^aeopteris  minor  in  Nord-Pennsjlvanien  bekannt,  nach  daa  problematiaefaa 
ZKciyopftylon.  Hiaranf  folgt 

II.  der  Pocono>Sandatein  (Yeapertine-Fomiation),  im  nntem  Theile 
Sohiefer  und  dicke,  manchmal  congloroeratische  SandsteinbSnke.  Im  mittlem 
Theile  sind  in  Mittel-Penn'a  19  Kohlenflötze  bekannt .  aber  keines  über  1' 
dick;  in  Penn'a.  Perry  connty.  ist  eins  von  4'  aiif;zoschlo>sen.  Hunderte  von 
Fussen  unter  dfin  Mauch-l  Jnmk-Sehiefer :  in  Virs^^iiiieii.  Moutaouiery  prü^ntv 
4—8'  dick,  al>'^'r  meist  doch  sciiwaclie  Flotze.  Im  Westen  ist  Pocouo-For- 
mation  nicht  b(  kaunt  oder  es  sind  KalksteinUger  statt  dessen,  so  iu  Illinois 
(dies  nach  Andern  Chemung), 

IU.  Manoh'Ghnnk  =  Rothe  Schieferfonnation  (ümbral),  sehr  rar- 
inderlich  in  Mächtigkeit  nnd  ZuamoieaaetEnttg:  rotbe  Schiefer  in  Oat* 
Pennaylvanien,  Kalkatein  In  den  aadlichen  vnd  weatlicben  Staaten,  wird  ab 
Subconglomerat  beaeichnet,  f&brt  Kohle  in  WeatFVirginien  (an  der 
Basis  hier  Kalkstein  mit  Pentretnit>  \ .  auch  in  Tennessee.  In  Arkansas 
liejjen  alle  Kohlen  unter  einem  40  bis  über  1000'  mächtig-en  Congloaierate. 
Hierher  gehört  die  (Ärchimedes  n?id  Pentremites  fiih:v::i»v)  ehester-  und 
St.  Louis- Kalksteingruppe  vou  lUinoiii,  Indiana  and  Kentuckj,  auch  mit 
einigen  bauwürdigen  i-  lützen  versehen. 

IV.  Die  Pottsville-Conglomerat-Gruppe  (=  Millstone  grit  in 
England)  beaeichnet  in  PeiinqrlTanian  lOOC  mächtige  grobe  Sandateina»  d&a 
bei  Shamokin  4  bedentende  Kohlenlager  führen,  geringara  in  Haryland  vad 
im  Warten  nnd  Süden  onganOgand  bekannt  In  UUaoia  iat  daa  Gaogriomartt 
theilweiae  anf  6'  Dicke  ledQdrt,  in  Indiana  20—100'  m.  In  Kaaftmky, 
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Ohio  nnd  Pi'nnsylraiilen  ist  «t  in  S  AMbdlimgea  getheilt,  xwisohen  welchflD 

Kohle  vorkommt. 

Was  in  diesem  Con<jloüieiate  selbst  finter-conglomerato  bei  L\  i  oder 
wenige  hutidurt  Fuss  daranUr  liegt,  wird  als  Sub-Carbouiferous  be- 
seiehnet;  ent  nlMr  itm  Pottrrillc-Conglomerat  beginnt  das  eigentliche 
prodnctive  Kobleuffebirge  (Carboniferons),  in  welebem  man  di«  2  Stu- 
fen dei  nntbndtiaefaen  nnd  bitaminOiMi  Koblen  n  imtersebeiden  bat 
Es  wird 

V.  in  den  Anthracit- Koblenfeldeni  PennsylTiniens  dnicfa  1400'  m. 
Schichten  mit  12—14  mcht  gob.iaten  (2— 29' m.)  KohlenflÖtzen  re|»rasentirt. 
Dip  verschiedenen  Horizonte  werden  durch  die  FI5t7c  A  bis  G  (vnn  unt<*n 
au  gezählt)  und  M  beieichiiet  uod  in  einer  Tabelle  in  ]  Gruppen  ^^ebracht ; 
1)  Plötze  A,  B,  C,  2)  Flütze  D,  E,  F.  Plötze  Go,  G,  1)  ober.T  Anthracit, 
FlÖtz  M.  -  Die  Rbode-Island-Kohleu  und  audtire  t»ind  mit  diesen  nocli  nicht 
identifldrt  worden. 

Yl.  Die  bituminösen  Koblensehiebten  werden  in  Pennsylftnlen  so 
etngetfaeilt:  1)  Untere  prodaetive  Kohlensebicbten,  8-<'400' ul»  mit 
9—10  Koblen flötzen,  von  denen  5  banwfirdig  sind.  2)  Untere  Barren» 
(flötzarme)  Schiebten,  etwa  600'  ra.  mit  6—7  FlÖtzen  nnreiner  schwacher 
Kohle,  Einlaperiin5:on  von  Kalkstein,  rothem  Schiefer  und  Sandstein.  In 
S'r'TnnifT-'f't  rounty ,  l'enii'a.  banwnrdige  Kolilen,  3)  Obere  prodnctive 
iiuhleüsebichteu,  4— fKK)'  ni.,  bis  zum  Waynesbnrg-Sandstein  reicbeiid.  mit 
5  KohlenflÖtzen  von  1 — 16'  Mächtigkeit.  In  diese  Abtheilung  fallt  die 
mächtige  Kalksteinbildung  des  Upper  Goal  Measures.  4)  Obere  Barren- 
Schichten  nüt  2  Gruppen:  a)  Washington  Coonty-Gruppe ,  150— 450'  m., 
Tom  Wayneeburg-Sandstein  bis  aam  Washington-Kalkstein  und  b)  Green 
Oonnty-Oinppe«  bis  et«»  800*  m. ,  bis  tu  den  obersten  Schichten  an  der 
Oberfläche  in  Südwest^Pennsylvanien. 

Die  Permo-C  a  rbon-Formation  in  SW.-Pennsylvanien  und  W.-Virgi- 
nien.  Ks  wird  wahrscheinlich,  dass  der  Waynesburi^r-Sandstein  das  Analogen 
der  conglomeratischen  Tinsis  des  permisciien  Systems  in  andern  Theilen  der 
Welt  ist;  dass  der  i  ti  e  Schiefer  höher  hinauf  di»»  rothen  {lermischen 
Schichten  repräseutirt;  und  dacit»  die  zahlreichen  kaikitteiiiiager  in  den  Grup- 
pen VI,  4  a  Q.  b  bis  SO  gewisser  Ausdehnung  den  Zechstein  in  Eoropa 
tepfftsentirt  [9]  Noch  folgen  einige  BemerkoBgen  Ober  S.-TiiviBieni 
Tennessee,  Ohio^  UUnois,  Kentucky,  Indiana  und  Missouri.  —  Eine  Tabelle 
Aber  die  Yerbreitong  dm  beschriebenen  Pflanzen  in  den  hier  eingefOhrten 
Stufen  beschiiesst  das  Kapitel  und  es  ist  audi  in  derselben  das  Vorkommen 
der  in  Europa  bekannten  Arten  ersichtlich  gemacht 

In  Kapitel  IV  wird  dieser  letztere  uns  sehr  intcressirende  Punkt  besonders 
behandelt.  Nach  Annahme  Lesqukrkux'  und  wenn  man  in  der  Tabelle  6 
Vergessene  j^pmeinsame  Arten  hinzufügt,  so  würden,  von  2  zweifelhaften 
abgesehen,  lUö  Arten  in  beiden  Welttheileu  übereinstimnieu,  während  jedoch 
mehr  als  die  doppelte  Aniabl  auaschlieeslieb  anefikasiadi  wire.  Noch 
niedriger  würde  jene  Quote  der  gleichen  Amn  sich  etellen,  wenn  wir  den 
schon  gelegentlich  ausgeeproehenen  Zweifeln  an  der  wirkliehen  Übereilt 
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»timninnp:  einer  Ileihe  von  S[  <  l  ipf?  T?auin  peben;  vielleicht  freilich  wHr^? 
in  einzelnen  andern  FalUtn  der  Audlall  siel;  wietler  doreh  Formen  coujpen- 
üreu,  die  als  selbständig  beechrieben  »ich  üuch  unter  bekannte  europäische 
Arten  mittrliringen  lieasen.  ImmerliiQ  bleibt  eine  betvftehUklie  Aastlil 
«ifenthainlieher  Arten  fttr  den  weitUeben  giMMii  Continent  thtig.  Hi«r 
dM  Wicbtigtte. 

Von  Cblamarien  eneheiaen  27  enropiüsehfl  Arten  anter  44  «afgefftbiten, 
sie  Migen  den  grössten  Antheil  an  gleieben»  kosmopolitischen  Arten .  viel- 
leicht auch  desshalb,  weil  wir  ans  Europa  mehr  kennen  als  aus  Amerika. 

Unter  den  Filices  gestaltet  sich  die  Übersicht  so,  äa.s>  aufweisen 
Neuropteris         "  15  gleiche  unter  44  Arten 
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Aoseerdem  eiod  dieOattangen  Taanopieri»,  CaU^eridium,  Triphyl' 
topteris,  lOtadnopttriSy  Puaroniw  als  gemeinnme  für  Eoropa  «nd  Anierika 
zn  nennen,  ohne  daiB  jedoch  idente  Arten  tou  ihnen  fettgesetst  wiren. 

Unter  den  Lycopodiaceen  ist  Lycopodites  ohne  gemdottme  Art,  Zepi» 
dodendron  hat  nnr  11 — 12  europäische  unter  41  Arten,  Ulodendron,  Kmrruk, 

Halrmin  dajjpgen  zusammen  9  unter  13  Arten,  Lepidophloins  nnr  2  unt^  S, 
auch  LepidostrolnK  mit  Lrpidnphyllum  nur  5  unter  34  aufgezaiiiten  Arten. 

Die  bigillarien  sind  ziemlich  formenreicli  und  zeifreii  2')  mit  eoropai^hen 
gleiche  Arten  unter  50  aufgeführten.  Stigmarui  hat  wenig  Eigenthumlichea. 
Didymophyllum ^  Spiraugium  sind  europäische  Gattungen,  nach  Lx.  ohne 
idente  Arten. 

Cordaites  ifthlt  8  gleiche  nnter  16  Arten  (die  fteilich  schwer  bestimmbar 
rind),  dazu  Cordaumthut,  Cordmcarpuar  Cordaisirobw  4  gleiche  tod  8  Arten. 

Dicratioph^lhtm  hat  in  beiden  Welttheilen  verschiedene  Arten.  Von  Früchten 
nnd  Samen  werden  19  in  beiden  Welten  gleiche  unter  59  Arten  gezählt. 

Die  beiden  letzten  Kapitel  VI  u.  VII  beschäfti/^en  sich  mit  der  .,^'tra»i- 
2^r:\p|ji'5rbrn  Verbreitniig  der  Kohlon]iflanzeii"  sowie  mit  „dem  Ursprung,  der 
AiitV'iDunderfolgö  und  den  Veränderungen  <ler  Ptlanitentypen  von  der  Bft«ia 
der  ('oal  Measures  an  anfwärtä".  —  Bereits  bei  Besprechung  dea  systema- 
tischen Theiles  des  Werkes  ist  Manches  hierher  Gehörige  durch  Beifügaug 
der  Stufen,  in  welchen  die  genannten  Berte  geAudra  wurden,  herrMgehobeii. 
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Da  aber  in  diflSMi  Kapiteln  auch  die  Pflanzenreste  der  älteren  Schichten 

unter  dem  prodactiven  Kohlens'ebirg'e  besondere  Besprechung  finden  nM  so 
die  DarRt^lhiTifr  iibnr  den  f^at  nieii  der  LocalAorea  hinausgeht,  so  sei  noch 
Folgendes  wiederzugeben  gestattet. 

Die  älUisten  Land  pflanzen  liefert  das  Mittel-  und  Ober«  Sil  nr.  Uphtno- 
phyllum  primaemm  Lx.  in  der  Cincinnati-Grappe  und  Ätmuiaria  Eaemmgeri 
Lz.  am  äm  ostemi  Heldarberg-Saadstda  tob  Michigan  (b.  LsaQvusüz, 
Proe.  Ann.  PbU.  Soc.  VII)  lind  davon  Beispiel«.  In  Aineriea  kennt  man 
noch  keine  Farne,  aber-SifoaTA  beschrieb  EopUria  von  Angers  [Pflansen- 
rest  oder  unorganiscbe  Bildong?  s.  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Oes.  1880,  S.  822]. 
Dawbox  fand  Psilophyton  und  Selaßiniten  im  Ober-Silnr  von  Ganada  (Ca- 
nadian  Naturalist  May  1861)  und  Clatpole  Lepidodendron  in  Ohio  (Geol. 
Mug  IT  Xo.  12,  1878).  Von  Sigillarien  ist  atJs  der  Cincinnatigruppe  ein 
Stamm  i')otosiigri\<i  svilUarioidcn  (Lx.  1.  c.)  und  eine  Sigill.  Hauamanni 
Qöi*p.  im  untersten  skaudinavischen  Devon  beschrieben  und  abgebildet.  Cor- 
daUes  angustifolim  Daws.  (L  c.)  stamolt  aus  Ober-Silor  Ton  Canada. 

Ans  Mittel- De  von  besehrieb  Dawsov  2  Arten  Cakmites,  Cydopkria 
incerta  (=  Arthaeopteria?)  ^  PtUophytcn,  2  Arten  L^dodendron,  l  Si* 
^tllorfta,  IHdifniophyüum  und  8  CordaUea  (Qnart.  Joum.  GeoL  Soc  1862, 
p.  298).  [Hierzu  käme,  was  Dawsov  18dl  ans  DsTOn  Ton  New  York  und 
Hew  Brunswick  mittheilt,  dies.  Jahrb.  1882.  L  -129-.]  Darüber  im  Catskill 
und  Cheronn^^  mit  Lrpidodtuulron,  Si(/{ll''rhf .  Calamites  (trnmitiotn.y)  ''ind 
die  Farne  durch  Ari  Jint-opteris  reichlicher  vtr1ret»  n,  deren  letzte  S|ii-tren  man 
im  mittleren  Subconglomerat  oder  Horizont  des  Cheater-Kalksteins  beobacht<.'t 
hat.  Im  gleichen  Horizont  erscheinen  Neuropteris  tenutfoHa  und  Loalu 
und  N.  hirstUOf  die  bis  ins  Perm  fortsetzen  (Lx.).  Der  eigentbUmliche  Ty- 
pus Megahpteri»  ist  aosschliesslich  hier  gefunden,  aoeh  Dawsos's  Angabe 
desselben  in  Ganadischem  Devon  besieht  sich  aof  ehester  limestODe.  Auch 
einige  andere  Beste  geben  nicht  weiter  hinanf,  wie  Lesleya  granäis,  Prokh 
MeeftMum,  Eremt^^Uris  marginata ,  Hymeiutph.  Balantini.  —  Die  Yerbrei- 
tnng  der  Gattungen,  welche  die  FcnnByWaniitche  Steinkohlenfiora  bilden,  ist 
aus  den  oben  zugefügten  Notizen  zn  entnehmen.  Dabei  ist  zu  berücksich- 
tigen, dass  nach  Ausweis  der  Tabelle  von  L\.  sich  die  anthrai  itische  Flora 
(Stufe  V)  zasammensetzt  aas  268  Arten  ins^esammt.  wovon  auf  die  erste 
Zone  darin  64,  auf  die  zweite  Mi  ,  die  dritte  61,  die  vierte  54  Arten  eut- 
faUen.  Die  bitnminSse  Flora  (Stufe  VI)  enthftlt  im  Ganaen  887  Arten,  davon 
die  erste  Zone  datin  240,  die  sweit»  161,  die  dritte  29,  die  rierte  45  Arten. 
Die  formenreichste  nnd  firmste  Flora  sind  b^de  in  der  lotsten  Stnfe  Ter" 
einigt.  BelatlT  den  bedentendsten  Autheil  an  der  Zasanmensetsuig  der 
einzelnen  Floren  haben  Qberall  die  Farne,  etwa  mit  Ausnahme  der  nnter* 
sten  Zone  der  V.  Stufe.  Die  grösste  Zahl  von  Ncnropteriden ,  Pecopteri- 
(U-n  und  Sphenopterideu ,  auch  BhucopJu/Uun^  und  Famstämme  besitzt  die 
erste  Zone  der  VI.  Stufe.  Die  relativ  grüiiste  Zahl  von  Lepidodendron 
und  nuch&t  Verwandten  vmiat  die  erste  und  zweit«  Zone  der  V.  Stnfe  auf, 
doch  auch  die  erste  der  YL  Stufe  hat  deren  uiue  beträchtliche  Anzahl. 
Ancb  bei  den  Sigillarien  ist  es  fihalich;  die  ente  nnd  swdte  Zone  der 
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V.  stufe  haben  zwar  die  grossie  Anzahl,  doch  anch  die  erste  Zone  der  VT. 
Stufe  bi.'äit2t  deren  noch  10  Arten.  Die  letzte  Ton  Lx.  als  permocarbonüch 
bezeichnete  Flora  (VI.  4)  hat  vorwiegend  zwar  Farne ,  doch  keine  sehr  Imh 
seiehiMod«  Fornmi,  Mch  Bodi  2  Sigillaiien.  DuMibe  gilt  Mch  foe 
vorhergdMiid«B  aoeh  taan  Flon  (YL  8).  Wetes. 

Dathr:  Über  Phtjcodes  circinatum  ans  dem  Cambriam  bei 
Lobenstein  in  Oat-ThfiriageiL   (Zeitaehr.  d.  deatadi.  gaok^.  Qm, 

1882.  S.  452.) 

In  der  obersten  Stufe  des  Cambrinni  trften  jene  bezeichnenden  Körper 
Äof,  deren  organische  Natur  Ton  Datiie  ru  hf  anirezweifelt  wird.  Zn  dem 
ft'Dher  bekannten  Fundorte  am  LerchenhiiiTt  l  ovibcii<  n  Wur^ba  1  nn  l  I  oben- 
stein kommen  andere  neue,  wie  am  „Neuen  Berge"  bei  Loben^iem  and 
8&dlieb  HelmsgrQn.    Woias. 

Bbtschlao:  Bhacopteris  sairtnin  n.  sp.  (Zeitschr.  f.  d.  geMmmt. 
NatarwiBaenaeh.  Hall«  1882.  Bd.  LV,     411,  mit  PhotoUtliogiaplue.) 

Nahe  der  obero  Grenze  der  mittlem  SaarbrÜckor  Scbichtcn,  auf  Heia- 
hcbflötz  der  Grube  von  der  Heydt  bei  Saarbrücken  fand  Verf.  diese  interei- 
<?anto  Gattung  in  einer  als  neu  betrachteten  Art  auf,  welche  Sphennpferi!) 
Anplenttf-*  GrTB.,  Asplrmff's  ehfinn^  Ktl.  lihacoptettn  (rim-^itii/niy  Sti  p.  udi! 
Sphertoptt'i  is  alcijihylUi  Phill.  nahe  st<  lit.  (Eine  ziemlifli  ähnlicht*  Wnu^y 
pteris  bat  der  Referent  schon  löil  auf  Grube  Dechen  al»  Hangende«  von 
Flötz  Bofatel  in  nnteni  Saarbrtcker  Sehichten  g«Mnimalt  und  ia  einer  Flora 
d.  jüng.  Sfck*  im  Saar-Bheiiigeb.  S.  282  dtirt,  de  wird  in  der  Sammlong 
der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  anfbewahife.)  WaSan. 


Schenk:  V  h^r  Medullo  sa  eleyans.  (EKCLsa's  botan.  Jahrbücher 
III.  Bd.  S.  1.56.  1882.) 

ZuleUt  Iiubuii  lu.NNKr,  Renault,  Wii.l,iam6un,  Gux.mi  Eckv  die  Mrdtü' 
Vua  t^egoMS  Cotta  (Mydoxylon  Broiok.,  Stemtdia  Gdrr.,  MyelopUru  Bav.l 
iDr  Blattsdele  Ten  Faunen  der  Gruppe  der  Marattiaeeea  aaike  stdMBd  «r- 
klirt  ScHBan  nntersaebte  die  Originale  Corra**  nnd  einige  andere  aächsiicbe 
Stade  nnd  findet  die  Angaben  über  die  Anatomie  dieeer  Beate  reo  Bnamr 
und  WiLLiAMSoa  bestätigt,  gelangt  aber  zu  einem  andern  Resultate  doidi 
Yergleichung  mit  Blattstielen  der  lebenden  Cycadeen.  Am  n&chsten  stimmen 
sie  nämlich  denen  von  Attlacophyllum^  Macrozamia  nnd.  i^ncephnlort'y^ 
cyi:odifolius  unter  den  cultivirten,  und  besonders  wird  der  ercentrische  oder 
coUatorale  Bnn  der  Fibrovasulsträng'-  der  Cvcadeenblattstiele  betont,  welche 
bei  Farnen,  auch  bei  Anyioplcris  uua  MdruUia,  concentriscb  gebaut  »ind. 
sodann  die  Existent  Ton  Schleiuigängen  (Gnmmizelleo  nach  Rbnaui.t)  bei 
Cycadeen  und  deren  Fohlen  bei  Famen.  Beides  aber  ist  ganz  entsprednBl 
bei  MtdiUlota  eUgtm  Torhanden.  Danach  ist  dem  Verf.  dieeer  Best  «eder 
ein  Fwtuijp  noch  ein  eombinirter  OiganismUf  sondem  eben  ein  pycadaep 
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bUttotiel.  Wegen  der  BeiMiunui;  gltnbt  «r,  dm,  füla  man  nielit  den 

illtesiten  Namen  Mydoxylon  Bromgk.  anwenden  wolle*  SUmdki  GtSw.  die 
Priorität  habe.  (Vergl.  Jahrb.  1882.  II  -151-  )  —  Ausser  MeduUosa 
I  ^fye1oxylon)  eUgeut»  hat  sich  bei  Chemnitz  aach  Jf.  Landrioti  Hvn.  ep. 
gefunden.    Weiea. 


Rkmault:  Sur  leg  petioles  de«  A  l  ethopteris.  (Compt.  read, 
fc  M.  Nr.  2«.  8.  1737,  26.  Juni  1882.) 

In  Folge  der  ScuEMK'scben  Mittbeilaogen  über  Medullom  ekyam^ 
wdehe  Cbttm^  er  ab  CycadeaihMatiele  deutet,  nimmt  Bnr.  TenBlaasang 
leiae  Untefenehnngen  fertme^tten.  Es  werden  Blattstiele  ven  JJMtopteria 
agpuOina,  Onrnämi  und  Ton  Neuropteris  lathi  erwfthnt  und  er  kommt  m 
dem  Schlosse,  dass  MeäMßow  eUgans  nnd  verwandte  die  untern  Wedelstiele 
Ton  jildAoptem,  Newropttria  nnd  sehr  wahrsoheinlieh  von  Odontopteria 
seien.  Weiea. 


LcDw.  T.  LÖC2T:  Geologische  Notizen  aus  dem  nördlichen 
Theile  des  Kr a ssoer  Comitates.  (In  Földtani  KtelOny  oder  Geo- 
logische MittheOongen;  Zeitschrift  der  nngar.  geolog.  Gesellschaft.  1883. 
Jahrg.  Xa.  Heft  Y  und  Tl.  p.  121—148.) 

Neogenbildnngen  umgehen  den  westlichen  Tbeil  des  Pojana-Rnsska- 
Gebirges  im  Krassoer  Comttate.  Hier  am  Sfldrande  fand  t.  L6cst  Im 
Dorfe  Kricsova  nördlich  von  der  Eisenbahnstation  Gavosdia  unter  Schichten 
von  Sandstein  und  losem  Sande  aach  einen  Blätterabdrücke  führenden 

gandipen  Mpi-fTfl.  Aus  difsc^m  bestimmte  Staub:  Carpinus  granrlis  Uno., 
IHaneru  iimjen  Ett.,  Qncrcug  pseudocastnnen  Goepp.,  Cafitat^cn  Kuhitnfi 
Kov.,  Quercua  maliterranea  Uno.,  Cyperitrs  sp.,  Myrsinc  sp.  —  Die 
5  ersten,  besser  erhaltenen  Arten  finden  üicli  an  verschiedenen  den  Con- 
gerien*  nnd  sarmatischen  Schichten  angehörigen  Fandorten  üngams  und 
swar  hanptsichlieh  In  den  znr  sarmatischen  Stufe  gesfthlten  Orten.  Doch 
kommen  sie  auch  schon  in  ftlteren  Schichten  vor.  Oeyler. 

A.  ScBK.sK :  Die  von  den  Gebrüdern  Sculauimtweit  in  Indien 
gesammelten  fossilen  Hölser.  (Adow  Eiiolo,  Botan.  JahrbUdier 
1883.  Bd.  Iii  Heft  4.  p.  35d-856.)   (Vorläufige  MittfaeUung.) 

in  den  jftngeien  F^mnatlonai  Ostindiens  rind  fossUe  HSIser  an  ver- 
■ehiedenen  Fondstatten  beobachtet  worden,  wie  im  Caddaloresandsteine  bei 
TimTiicaiy  (Trincarj)  besonders  häufig  Peuee  (=  Araucarioxj/fUm  Fslix) 
Schmidiiam  8cbi.cidrn.  Die  H5Iser  gehören  snm  Tertar  oder  zur  Kreide, 
finden  sich  aba  aach  auf  secandären  Lagerstitten.  —  Die  Sammlung  der 
Gebrüder  Scht^aoikwrit  besteht  aus  27  Nummern.  Davon  sind  allein  20  Laub- 
h^h-pr  (incl.  6  iStücka  der  Nicolin  Acf/ypfinrn  Uno.,  gesammelt  bei  Cairo 
oder  zwischen  Cairo  und  Suez),  5  sind  Coniferon.  2  Palmen. 

Von  den  Coniferen  gehören  4  Stück  zu  Araucarioxylon  Eoberttanum 
SoHBOK  noT.  sp.,  sie  stammen  von  Assanole  in  der  Nähe  von  Banigandscb. 
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üstlichoa  Indien.  Manj^ali,  Pror  Na^nir,  Travancore;  Jas  fünfte  Stuck,  aas 
der  Nähe  von  Dschaipur  in  Assam,  wird  als  ( ''•<lroji/lim  Hrrmanni  SrnrN« 
nov.  sp.  bezeichnet.  —  Die  2  Palmen  «ind:  l'dlnin.ri/lon  Blanfordi  6cnf:mi 
Dov.  sp.,  aas  dem  Bette  des  NerbadaHus^a  bei  Dsch&nsi  in  Bandelkhand, 
«od  P.  hUhigiimm  Scbuk  dot.  sp. ,  toi  der  Nihe  von  Sittbfti,  PmviBt 
Nagpar;  letitent  s«gt  neben  FibroTAMlatriogeo  ueh  ieoUrte  Selerenchym- 
■tiiDg«  im  Oniadgevebe  «od  tthlreiehei«  GefStae  in  dem  elnielnen  GeÜee- 
bOndel. 

In  dem  Cuddaloresandsteine  sind  na<h  Meouoott  nnd  Bl^tfort)  zahl« 
reiche  Coniferenstämme  beoba<'ht»'t  woi.l.  n,  bis  tm  Umi  Fuss  engl,  in  der 
Länp^o  nnd  5  Fa«^  im  Darchaietiser.  V,^  rnüsstii  also,  da  di«3«ter  Sanl- 
gtein  zum  TfiMar  ^'ehört ,  in  dieser  lNTi»ile  oder  auch  vorher  lahlreiohe 
CoüÜcrtjn  vou»  Araucarientypus  in  Üütiudien  existirt  babeu,  die  jetzt  dort 
fehlen.  Denn  Dammara  findet  sich  jetzt  zanächst  nur  auf  Borneo  wiedi^, 
Araueatia  auf  dem  noch  weiter  entfernten  Queenaland.  £He  Coniferea 
der  pal&Moieehen  Perlode  mögen  Im  BJttthenban  den  heutigen  Taiinean, 
im  Ban  desHolaai  den  Araoearien  nahe  gestanden  haben;  lo  Cordmtm^ 
Girikgopkifüvm,  Dietamph^um,  Tridiopitij-.  Sind  die  Zapfen  richtig  ge- 
deutt-t  worden,  so  tritt  Arauearia  sueret  im  brannen  Jara.  Dammara  in 
der  Kreide  auf.  Besonders  Arnumria  \>e»MS  in  Kreide  und  Tertia:  em 
»u-Hgebreitetea  Gebiet ;  es  tind«'n  sich  Stamme  mit  Araticarienfstrtictt  r  auf 
Ker^rnelen,  l'unta  .\reria8  (  Tirtiiir),  Nordafrika  i  Kreide),  Sii-iafrika  und  vom 
Zarabei>i  (Juraj,  lirasiliun,  Kuglaad  (Tertiär),  Taaiuauien,  Fraukreicii  (Kreide). 

Cedroxylon  Hcrmanni  hat  in  Ostindien  noch  lebende  Verwandte  in 
PUm  Pmdnw  Bonn  nnd  P,  WebiMma  Wall.;  Potmoa^Um  Skmforäi 
aber  Ehndt  in  der  Anordnnng  dea  Gmndgewebes  der  lebenden  ilrees  triomirm, 

Oe^er. 

M.  SxArr.r  1^  a  ra  n  y  a  m  e  gy  c  i  m  r  d  i  t  e r  r ä  u  n ö  v »  n  \  e  k.  i^iepara^ 
abdruck  aus  Jahrb  d.  König).  Ungar,  geolog.  R.-A.  18^2.  l$d  VI.  22  S.) 
mit  1  Taf.  Ungarisch.  —  Auch  deutsch:  Mediterrane  Fflanzen  aus 
dem  Baranyaer  Coroitate.   (Budapest  1882  mit  4  Taf.) 

Die  hier  behchi  iebeueu  Ptianzen  wurden  von  J.  Böckh  und  K.  Hop- 
MANU  im  Baranyaer  Comitate  aus  den  daa  Fflnfkirchner  und  Mecsek^ 
Gebirge  nmeftumenden,  dem  Mediterran  inaiblenden  Schiebten  gesammelt. 
Die  Pflanien-ffihrenden  Schiebten  sind  Fiachscfanppenmergel,  welche  Qbemll, 
and  Andesittoffe,  welche  stellenweise  Reste  fiBbren.  Die  an  den  Terschie» 
denen  Pandst&tten  gefundenen  Fossilien  werden  vor  der  allgemeinen  Über- 
siebt  aufgezählt.  Letztere  nennt  folgen«]«  Arten:  Sphatria  interpunfftnB 
Heer,  Xiflomites  Zhjfphi  Ktt.,  Glyptostrohus  Fnropaws  Bot.  sp.,  Ptmit 
taedaeformia  Uno.  sp.,  1\  }t€pio.<i  llyn.  sp.,  Kjihrdnie»  Sotzhinnufi  V-sg.  sp., 
Ärundo  Go^pperti  MTrst.  sp.,  Poacüat  aitiudlia  Err.,  Cyperite^  spec. 
Typha  iuti^sima  Al.  Br.,  Myrica  Ugnitum  Vm.  sp.,  M.  hakeaefolia  üso. 
sp.,  Fagus  Feroniae  üko.,  (Querem  medit^rranea  Uwa.,  Qu.  Böddm  nor. 
sp.,  Planera  Ungeri  En.,  Fiev»  Haynälikma  nov.  sp.,  Popu1u$  laHor 
Al.  Bn.,  Ckmamcmmm  SduueHgeri  Au  Bn.  sp^  C.  Umeealatum  üim/^ 
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C  Botmäwhri  Hm,  V.  polymorphum  Al.  6r.  sp.,  SanMum  aaUeimm 
Err.  cp.,  MyrtH»  doryphora  Ukg.,  Dtoapyro«  paraäiwua  En.,  D.  |n?* 
laeopotf«  EtTm  T^eucoUtoi  protogaea  Vvn.  sp.,  Zizyphut  paradisineus  TJvo. 
sp..  l?AanHMM  Eridavi  üxo.,  ^tl^MtftttA  CÜOfi/^ft  Un«.,  Pfarocorya  devfi- 
ailatn  Wfb.  sp.,  I'fn/snlohium  Ettingsha»8fvi  nov.  sp.,  Ptfrocarpus  Hof- 
rftovnii  nov.  sp.,  Cn^isia  Unnitum  V'sc  ,  C.  nmhirj}fa  Vs€i..  Acacia  ParsdiJu- 
giana  Ung.  —  Als  Endresultat  ergiebt  sich,  dass .  obwohl  diese  Flora 
entschieden  dem  alteren  Mediterran  angehört,  sie  dennoch  in  überwiegender 
Mehrzahl  solche  Pflanzen  enthält,  die  schon  im  ältesten  Mioctn  auftreten. 
Der  Badobojer  Flora  gehören  50  Procent  iin.  Geyler. 


ßoB.  Casvakv  :  F  0  seil  0  P  f  1  a  n  z  e  n  der  blauen  Erde  (dpsHorn- 
BteinSf  Schwarz-  und  Üra  u  n  luirzes).  (Sitzungsber.  d.  phj^sik.- 
«konom.  Gesellschaft  7u  Königsberg  1881.  p.  22—31.) 

Nachdem  im  Eingänge  die  schon  früher  beschriebene  BlQthe  von 
Benkel  (jia  penMrias  Casp.  tu  den  Pnlmen  in  die  Nftbe  von  Stibol 
gestellt  worden  ist,  geht  Caspary  xo  der  Schilderang  einer  Reihe  neuer 
Typen,  vorherrschrad  Blflthen  oder  BiQthentheile  ttber.  Es  werden  genannt 
Querem  Mejßeriana  Uno,,  Qu.  tnueronata  nov.  sp.,  Qu,  tricHota  noT.  sp., 
Qu,  hngistaminea  nov.  sp  ,  Qu.  nubtiUoM  nov.  sp.,  Qu,8ubfflabra  nov.  sp., 
^M.  nu(la  nov.  sp.,  Qu.  limbata  nov,  sp..  Qu.  pili;fera  nov.  sp.,  Qu.  cnpl- 
tato-fHom  nov.  sp.,  Cafitanea  brachyandra  nov  M^frim  linearit* 

nov,  sp. ,  Aei'r  mirravthuw  nov.  sp.,  A.  majus  nov.  sp.,  Ilrx  mtiltiloha 
nov.  sp.,  /.  vntmr  nov.  sp.,  J.  aurita  nov.  sp. ,  Billardieriteis  lonffistylut: 
nov,  sp.,  Osyris  Schiefferdeckeri  nov.  sp.,  0.  ovcUa  nov.  sp.,  Thuites  ki' 
meUiformis  nor.  sp.  au  dem  Bernsteine^  Im  Schwnrvbnne  fand  sieb  Finm 
KünowU  noT.  sp.,  im  Brannhane:  Jlethopteri«  «errato  nor.  sp.,  Sequoia 
StertUtergüQCipp^t  ZamUs  SamlntngU  nov.  sp.,  Ph/ifllUtt  lantlÜMmt  noT.  sp., 
Profeacites  pinnatipartitus  nov.  sp.,  Carpolithu»  paradoätus  nOv.  sp.  — 
Den  Schluss  Uidet  die  Besprechung  der  schwarzen  und  braunen  hars- 
artigen  Körper,  welebe  in  der  blauen  Erde  beol>acbtet  wurden. 

Qoyler. 


Fekd.  v.  MtLLER:  New  vegetable  lossils  of  Victoria.  (Re* 
ports  of  the  Mining  Surveyors  and  Registrsis.  Qnarter  ended  Slst. 
March  1882.  p.  48.  44.)  Mit  2  Tafeln. 

In  diesem  neuen  Hefte  werden  wiederum  2  neue  Gattungen  beschrieben 
nnd  abgebildet;  PlewHnh  mit  PI.  Qmdimmiii  aus  dem  mittleren  Plioein 
von  Nintingbool  und  Haddon  bei  Ballarat,  sowie  OdUhodocaryon  mit 

0.  WilkinAonii  ans  dem  Oberpliocftn  von  Gulgong.  Überhaupt  wurden 
seit  den  letzten  12  Jahren  durch  v.  MüLLBR  folgende  Pflanzen  beschrieben: 
Spovdi/Jostrobus  Smithii,  Tricoilncaryon,  Pentacoila,  CeJyphitut  Mac  Coyi, 
Plegwcnf  paris  prisrn,  Penteum  CJnrkti,  Phijmatnrarijon  Markai/iy  Platy- 
coiln  SiUltiam,  Jiiiytidotheca  jAfnchii  tiiul  Covcliolhecti  rotundatn  —  Holst- 
reste, welche  bei  Haddon  neben  Früchten  von  lipondyloxtrobus  vorltommen, 
N.  Jahrt»acb  t  Mlnerftloirfii  etc.  IflSS.  Bd.  I.  Ü 
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delit  Verf.  dain  und  reiht  beides  deo  Caprestiae^  dn.  Dafegen  gehOrt 
AfWicaria  Jdhmtoui  F  MI^ll.  aas  dem  TraTeiÜn  von  Geilstone-Bay  In 
Tasmanien  und  wahrscheinlich  auch  der  von  Feistmaktel  als  fraglich  xn 
Brachifphtfiium  gestellte  liest  von  Lithgow*TAlley  in  NensOdwales  zu  den 
Araucarieeo.    Oeyler. 

Englsr:  Übersicht  der  wichtigereu  und  u  m  fa^.»  endereo, 
im  Jahre  1961  Aber  Systematik,  PflaBsengeographie  und 
Pf lanieogeichichte  erschieneaen  Arbeiten.  (Botanisclhe  Jahr> 
bOcher,  III.  Bd.  1882,  8.  162-259.) 

IMeae  Überrichi  berücltBichtigt  ancb  die  übet  foeeile  Pflaasen  eradiie> 
nenen  Schriften  nnd  rdht  tieh  den  ftbniicben  Überaichten  in  Jost's  botan. 

Jahresbericht  und  Uulworm's  botan.  Centnüblatt  an.  Es  dflrfle  auch  für 
das  Jahrbacb  Ton  Werth  sein,  auf  die  hier  zusammengestellten  einschlä- 
gigen oder  verwandten  Arhoiten  hinzuweisen.  Von  Ahhandlnnfren  pbfto- 
palaontolf^tjtsrhpii  Inhaltes  werdrn  erwähnt  und  die  meisten  davon 
besprochen.   Kioige  davon  linden  sich  nur  hier  refehrt.  Weiss. 


A. Petzbold:  Beiträge  snrKenntniss  derSteinkohlenbildung 
nebst  Kritik  des  Werkes  von  P.  F.  Bkikscu:  Nene  Untersuch- 
ungen Aber  dieMicrostructurdorSteinkohledes  Carbon,  der 
Dyas  und  Trias.  1881.    Leipzig;  isö2.    34  Seiten. 

Der  r  rste  Theil  <icr  Hrnschüre  beschäftigt  sich  mit  der  Steinkohlen - 
bildong,  worüber  Verf.  schon  eine  Schrift:  „Aber  Calamiten  unl 

Steinkohlenbildung"  veröffentlicht  hatte.  Pflanzen  lieferten  das  Material, 
„faulige  Verkohlung"  (Fäulnis»)  verwandelte  dasselbe  in  structurlose  Kohle. 
Unter  weldien  Umsttnden  abor  hierbei  die  Pflaasenshnetor  Yerleren  ging, 
dies  sa  erfonohen,  nnternahm  Pbtshold  vor  1S41  Veikohlnngsvwsnehe  tob 
Heb  in  ▼ersehlessenen  eisernen  Bttcheen.  War  der  Venehloss  hinreiehend. 
so  dass  die  gasigen  und  flüssigen  Destillationsprodncte  nicht  entweichen 
konnten,  so  verwandelte  sich  das  Holl  unter  dem  Druck  der  Dämpfe  in 
blasiGfo  "chwarze  Masse,  die  kaum  Sjmren  oder  Nichts  von  Holzstmctar 
zeicte.  wahrend  hei  uns^enüpendcm  \'erschlu88  stets  Holzkohle  mit  Hol/- 
structor  erhalten  wurde.  Diesem  Versuche  an  die  Seite  stellt  pETznoLi« 
Beobachtungen,  die  er  an  rfähleu  gemacht  haben  will,  welche  beim  Bau 
einer  EisenbahnbrQcke  Qber  den  Rhein  bei  Alt-Breisach  zum  EinrammeQ 
dienen  sollten,  aber  statt  in  den  festen  Boden  eansndringen,  nnr  stark  g<e- 
slanebt  wurden.  Er  ersibH,  dass  in  einem  der  gestaachten  HolaMdeke  em 
Klampen  Kohle  sieh  gebildet  habe,  tbeüs  Biainkohlen-,  theils  Antluaelt- 
artig,  durch  <len  eminenten  Druck  oder  Schlag  erzeugt.  Die  Entstehoag 
stracturloser  Kohle  aus  Holz  durch  F&aini«  anf  natürliehem  Wege  hält  er 
durch  diese  zwei  Versuche  erwiesen. 

Im  zweiten  Th(  ile  berichtet  der  Verf.  ulcr  das  Bach  von  Reiä^ch 
dessen  Inhalt  darin  gi]  f<  1(  .  lass  1)  die  Steinki  ljle  aus  Wa.'jser-  statt  an* 
LandpÜauzen  gebildet  äci  una  2)  dass  diese  Tiiaiuen  so  eigenthümlich  l*e- 
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schaffen  «eieri,  dass  sie  sich  in  keiner  Weise  in  das  System  der  beVaimtf^n 
Pflanzen  einreihen  lassen,  sondern  dass  für  sie  eine  ei^ne  Abtheilung  der 
Protophyten  geUilvlet  werden  uinNste.  Während  Petziioi.d  die  Bildung  aus 
Laudpüi^nzen  eheufalls  nicht  für  die  wahrscheinliche  hält,  die  dichte  struc- 
tarlote  Bofduffenheit  der  Kohle  aber  anf  den  Dniek  bei  der  Fftnlnias  luflek" 
fahrt,  vennag  er  denn  doch  den  boteniachen  Ideen  des  Herrn  BsimcH  nicht 
vx  folgen.  Er  bat  selbet  riele  SchliiTe  mikroehopiieh  nnteranebt  and  mit 
denen,  welche  Herr  KEiitsca  kanflieh  heransgegebeu  bat.  verglichen  nnd 
gelangt  zq  dem  Schlosse,  dass  von  jenen  7  Abtheilitngen  d^  RsiNscB^sehen 
Protophyten  nur  die  vierte  der  Grammitoidon  Pflanzenreste  seien  (Treppen- 
gefasse etc.  von  Farnen  etc.).  Ausserdem  iiatte  REiN.scn  nur  wenige  Spuren 
von  Landpfian/t  II  erkannt.  Wie  zu  erwarten,  ist  nach  Abwehr  des  Stand- 
punktes von  KLi.Nätii  an  der  bisherigen  Sachlage  nichts  geändert. 


ii* 
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Deel  XXIII.  Amsterdam.) 

*  6xL\.  Caldekon  ¥  Akana:  Eüludiu  petrogratico  sobre  las  rocas  volcaui* 

eas  del  Gabo  de  Oata  ^  Isla  de  AlborAo.  (Bei.  de  la  GomisBion  del 
Mapa  Geologieo  de  EspaOa  IX.) 

*  W.  Morris  Dath:  Oladal  erodon.  (Proc  Boston  See.  nat  hist»  toI. 

XXU.  May  8.) 

*  Dbwalqce:  Sur  la  nouvelle  note  de  M.  E.  Dupoht,  concernant  sa  re- 

vindication  de  priorit^.  (BalL  de  TAcad.  royale  de  Belgiqoe.  Stöme 

«rr  T.  IV.  Nr.  8.) 

*  Dlmüm:  Terrain  devonien  de  l'eutre-Saiubre-et-Meuse.    Les  iles  coral- 

liennes  de  Koly  et  de  Philippeville.  (Bull,  du  Musee  Koyui  d'hi^t. 
nattir,  de  Belgiqae.  Tom.  L  PL  VII.  VIIL) 

*  K.  Fiisthartil:  Nene  Fundorte  von  Steiukohlenpflanzen  in  Bftlinien. 

(Sitsnngsber.  d.  bOhm.  Gesellseh.  d.  Wissenscb.) 

*  Die  Psaronien  der  böhmischen  Stelukohl^ormatiou.  (Sitsungeber. 

d.  hOhm,  Ges.  d.  Wissensch.) 

*  V,  Fbitsch:  Acht  Tage  in  Kleinasien.  Mit  Karte.  (Mitth.  d.  Ver.  f.  Erdkunde.) 

*  üeneralregister  Till  Band  1— V  eller  Aargüngarne  1872  —  1881  af  Geolo- 

gie ka  Füreningena  i  Stockholm  F  ör  h  a  n  d  1  i  n  g"a  r  enligt 
Uppdrag  af  Föreningen  upprättadt  af  Hexrik  Sastesok.  Stockholm.  Ö". 
78  S. 

*  C.  Gitawivox:  Über  ein  niokelbaltiges  Stttok  Eisen  von  Sanarka  am  Uial 

und  Yersdiehniss  der  Heteoritensammlnng  der  Uaiverstit  Dorpat  im 
D6cemberl882.  (Aicbiv  f.  d.  Natnrk.  Liv*»  Ebst- und  Kurlands.  I.Serie. 

Bd.  IX.)  Dorpat. 

Gbcxer:  Bassin  de  la  Loire.    £tude  de«  gites  min^raux  de  la  France. 

2.  partie:  1  vol.  in  4*.  506  p.  avec  Atlas.  Paris. 

*  Max  Hakdtkkn  vo»  FKiruMK:  Das  Erdbeben  von  AL'ram  im  Jahre  l^'^O. 

Mit  2  col.  Karten  nnd  <i  lithogr.  Tal".  (Mittheiluugcü  aus  dem  Jalir- 
buche  der  kün.  ungar.  geolog.  Austalt  VI.  3.  Budapest) 

*  W.  Habhe»:  Die  Mineralvorkommeu  im  körnigen  Kalk  von  Autirbiu;b 

d.  B.  (Notisblatt  des  Ver.  t  Erdkunde  sn  Dannstadt  und  des  mittel- 
rbein.  geol.  Ver.  4.  Folge.  2.  Heft.  Nro.  16.) 

*  Mineralien  aus  den  Quaisgfingen  des  Borstein  und  Hohenstein  bei 

Keichenbach  (ibidem). 

*  Fk.  Kinkklin:  Zum  Andenken  an  Dr.  Karl  Koch.  Jahr? 

*  J.  Ki^TA :  Notiz  über  den  Fund  eines  Arachnidenre>te8  im  Carbon  bei 

Petrovic.   (Sitzun^ber.  d.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.) 
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AaoH.  LiTEBsiDOE :  The  miiicnlB  of  New  fiootli  WalM.  2'»''  aditioB.  4*. 

137  and  XIII  pag.  Sydney. 

E.  LüDwio  et  A.  Rbnard:  Analyses  de  la  Vesuvienne  d*AlA  et  de  MomoiiL 

(Bnll.  Masee  Roy.  d'hist.  nat.  Belg.  I.  Braxelles.) 
Er.  Mallabd:  bur  les  anomalies  optiiiueß  de  la  Prelinite:  —  De  ractioii  de 
la  cbalenr  snr  les  subatances  eristallines;  —  De  l'action  de  la  clialeiir 
sur  la  Ueuiaudite.   (Extrait  du  Bull.  soc.  tniner.  Fr.,  »eances  dea  20. 
.VII  et  9.  XI.) 

MemotfB  of  the  BoaUm  Society  of  nfttoml  history.  YoL  III.  part  II.  Nhw 

4  «nd  5.  Boston  Jan.  and  Maj. 
.  »■  Hbbcbt:  NoaTeUes  obeerrations  tat  qndqnee  traTaoz  relatili  au 

qoatemaSie  da  Nord.  Lille«  150  p. 
K.  Pettebsen  :  Det  nordlige  Norgc  uoder  Glaaialtid^  og  dennee  ajUiitiung. 

(Tromsö  Maseams  Aarslieftcr  V.i 
PoBTis:  Les  Cheloijier?j  «l  -  b  Mollasse  Vandoi.-ie,  consem's  daiis  le  Ma>^e 

geologique  de  Lausanue.    7G  j).  XXIX  PL   (M^m.  d.  1.  6oc.  Paleoutolog. 

Suiscie.  IX.) 

Th.  PoaiwiTs:  Unsere  geologischen  Kenntoitse  von  Borneo.  Mit  i  geoL 
Karte.  (Mittheilnngen  ans  dem  Jahrbnebe  d.  kön.  ongar.  goolog.  Amiatt 
VI.  4.  Budapest.) 

A.  BsNABo:  Recherche  sur  la  composition  et  la  atroctore  des  pbjilades 

ardennais.  (Ball,  da  Mas^e  Royal  d*h)stoire  natarelle  de  Belgique.  I.i 
Report  of  the  Director  (J.  W.  Powbix)  of  the  United  States  geological 

Survey.    Washington.       588  pag. 
Report,  Annual,  ol  the  Curator  of  the  Museum  of  comparative  Zoology  at 

Hiirrard  College  to  the  Prwideot  and  Fellows  of  Uarrard  CoUoge  for 

18öl,S2.  Cambridge. 

F.  Bömeb:  Über  ein  Vorkommen  Ton  GUmmenchiefsr  bei  Groe8>Peterwitx 
bei  Canth  onweit  Breslau.  Bleiglana  im  Steiokoblengebiiige  Obcr- 
seblesiens.  (Sitaoogsber.  d.  Scbles.  Ges.  für  vaterl.  Cnltor.  8.  Not.) 

H.  nv  Sapobva:  A  ptopos  des  alguea  fiNsiks.  76  p.  10  PL  gr.  4.  Parie. 

A.  Sauer:  Erläuterungeo  zu  Section  Kupferberg  (Hammer-Unterwieseo- 
thal)  der  geologischen  Specialkarte  des  Königreichs  Sachsen.  Leipag. 

C.  StKrcKMAXN :  Über  die  Veränderungen  in  der  q-eographi sehen  Yer- 
breittini;  dfr  höheren  wildlebenden  Thiere  im  imttlcreo  1  uropa  und 
speciell  in  DeiUischlaud  seit  der  ältereu  Quartarzeit  bis  2ur  Gegen- 
wart.  (Kettler's  Zeitschrift  Bd.  III.) 

W.  Waagen:  Ou  the  Genus  Richthofeoia  Kays.  (Anomia  Laurenciana 
KoN.)  7  pp.  2  PI.  (Becords  of  tbe  Geologie.  Survey  of  India.  ToL 
XVI.) 

F.  Wacukbe:  Beiträge  sur  Kenntaiss  der  tieferen  Zonen  des  «aiereii 

Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen.  L  Tb.  12.  S.  Taf.  I— TU.  (Beitr. 
z.  Paläont.  Östr.-Ung.  u.  d.  Orients     r.  Mojbisoticb  und  Nsciutr. 

n.  Bd.    Wien  ) 

W.  Weltner:  Beitr&ge  xur  Kenntniss  der  Spougien.  3.  Tai.  Diasertat 
Freiburg  i.  B. 
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»  VVuiiK  and  Aüobey:  Artesian  Wells  upon  the  great  Plalns.  Departmeut 
of  Agricnlture.  Washington. 

*  Adresse  aax  Charolms  Ugislatiffls  «q  sigot  d«  U  carte  g^logique  de 

1a  Belgiqne. 

A.  Rriart:  PriDcipes  «l^mentairet  de  pal^tologie.  S^,  227  fig.  656  p. 

Möns. 

*  G.  Dcwai^ue:  Un  nouveau  gite  fossiliföre  dans  le  poudiague  de  Buroot. 

(Auü.  Soc.  g^ol.  de  Beli^ique  T.  X.  Bulletin.) 

*  —  —  Questiou  de  la  Carte  geologique.  (ibidem.) 
«  Sur  U  httchettlt«  de  Seraiog.  (ibidem.) 

PntiiFOR  Frubr:  Memoire  aar  U  g6ologie  de  la  partie  Sud^Eat  de  U 
PentisylTaiiie.  8^  76  p.  UUe. 

*  F.  GisKTivs:  Beiträge  zur  Metbode  der  BestiininuDg  des  vedflscben  Ge- 

vielits  Ton  Mineralien  und  der  mechanischen  Trennung  von  Mineral- 
gemengen.   Inaug-Diss.  Berlin. 

*  GoEPPFRT  nnd  MrN-<iK:   Die  Flora  des  Hern.steins  und  ihre  Beziehung 

zur  Flora  der  Tertiärformation  und  der  (jiefi:enwart.  Mit  ünterstiUz- 
uDg  des  westpreussischen  Provinzial-Landtags  herausgegeben  vou  der 
naturforscbenden  Gesellschaft  in  Danzig.  Bd.  I.  61  S.  XVI  Taf.  Danzig. 

*  Fb.  R.  TOR  Haüib:  Berichte  (Iber  die  Waaserrerhftltnisae  in  den  KesseU 

thftlern  von  Krain.  (österr*  Tonristen-Zeitnng.) 

*  A.  KsmiooTT:  Handwörterbuch  der  Mineralogie,  Geologie  und  Palftonto- 

logie.  Vierte  Lieferung. 

*  r.  Klein:  Über  Antimnnnickelglans  (UUnannit).  —  (Nachr.  d.  Ic.  Ges.  d. 

'^^'i';-'.  7v.  (Böttingen  Xo.  2.) 

*  l- .  Klockma-vx;  Die  geognostischen  Verhaltnisse  der  üegend  von  Schwerin. 

Mit  Karte.  (Archiv  d.  Ver.  d.  Freunde  der  Naturgesch.  in  Mecklen- 
burg.   XXXVI.  Neubrandenburg.) 

*  A.    LasAüLx:  Tortrftge  und  Mittheilungen.  (Sep.-Abdr.  aus  Sitsongiber. 

der  oiederrhein.  Ges.  in  Bonn.) 

*  O.  LüiDEcu:  Über  Danbnrit.  (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natarwiasensch.  Bd. 

LV.  5.) 

*  A.  F.  Makion:  Sur  les  progr^s  recents  des  sciences  naturelles.  (Discours 

prononc6  le  S.  XIF  1682  dans  la  st^ance  solennelle  de  rentr^e  des  Fa- 
cultes  de  rAcad^mie  d'Aix.)  Marseille. 

*  K.  M-inris:  Begeleidende  Woorden  bij  een  geologische  Kaart  vau  Bor* 

neo,  geteekend  door  von  Gaffron.  (Tjdschr.  van  bet  Aardrgkskundig 
Genootschnp  te  Amsterdam  VII.) 

*  yL,  MosuLoa:  Monographie  dn  Famennien  compreoani  les  psammites 

de  Condroa  et  les  schistes  de  la  Famenne  proprement  dits  (d^vonien 
sup^rieur).   Bruxelles.  1876—1883. 

*  Paroka  :  Sopra  i  lembi  pliocenici  situati  tra  il  bacino  del  lago  d'Orta  e  la 

Val  Sesia  c  suir  alto  piano  dl  Boca  e  di  Maggiora.  (Bellet,  della 
Societk  geolog.  lialiaua.) 
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*  Fr.  Pkaff:  Versuche  die  absolute  Härte  der  Mineralien  zu  bestlmm^a. 

(SitzuDgsber.  d.  kön.  bayer.  Akad.  iL  Wiss.  Matbenu-phya.  CUtse. 
Heft  I.) 

*  E.  Rbitscb:  Ober  eine  neae  SpaltnngsrichtaDgam  Gypsspath.  (SibKungaber. 

L.  Preav.  Akad.  Wisa.  X.  22.  Febr.) 

*  C.  RiiuuLaBERQ :  Beitrige  aar  Kenntniaa  der  vanadinsauren  und  plios» 

pborsauren  Salze.   (Siti.-Ber.  d.  k.  pr.  Ak.  d.  Wisa.  aa  Berlin  ?. 

11.  Jan.) 

*  W.  C.  Röxtgek:  über  die  durch  elektrische  Kraite  erzeugte  Anderuaig 

der  i'üppclbrechuug  des  Quarzes.  II.  Abb&ndluug.  (XXII.  Ber.  d. 
Oberh.  Ges.  f.  Natur-  u.  HeilkuMde.) 

*  Pst.  SiBvaKiire:  Geognoatiacbe  SIdaten  aas  der  chUeniaehea  Provioa 

AraiMO.  (PiTBRiuvN'a  Mluheilnngeii  XXIX.  2.) 

*  Fb.  Toola:  Die  im  Bereiche  der  Balkan-Balbinael  geologiach  nnte^- 

suchten  Boateo.  (BCttheil.  d.  geogr.  OeaeUsch.  io  Wies  fiBr  18d2. 
Wien.) 

B«  Zeltsehrifton. 

1)  Zeitschrift  für  Kry stallographie  und  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  tahlrdcher  Fachgenoaeen  des  In*  oad  Aoslaiidea  heraos- 
gegeben  von  P.  Grotb.  8*.  Leipaig.  [Jb.  1688.  I.  -SiS-] 

Bd.  VU.  Heft  5.  &  4SS-628.  -  *Tb.  Liaaioa:  Ober  eine  Methode 
aar  Beatzmmnng  der  Haaptbrechongaindieea  rhombiacber  EiyaUUe.  4S9L 
-  'CHistbk:  ZnrKryatellform  dea  Dolomita  aus  dem  Binnenthal  (T.VOI). 

488.  —  W.  C.  Bröooer:  Über  Krystalle  von  Thorium  (T.  VIII).  442.  - 

F.  J.  P.  VAJf  Calker:  Mineralogische  Mittheilungen.  1)  Eine  eigeotbüto- 
liehe  Kerner&cheinun?  beim  Flussspath.  2)  Beitrag  zur  Kenntnis^  ^Icr 
Corrosionsfliiclieii  im  l  liissspath  (T.  VIII).  447.  —  'P.  Gkoth:  Beurkge 
zur  Kcniit!ii->  Uti  uaiarlichcn  P^IuorverbindunL'OD,  Fort:^etzun;;r.  457.  - 
•H.  LAsrEVHfcs:  Kuustliche  Kiysialk'  vou  .Maugau-Kisea-Olivia.  -k'M.  — 
A.  Sobravf:  Ober  Di£thyl-  und  DiptupyUnilinaaylin.  499.  —  0.  Lob»iceb: 
Bmeit  als  Keaaelstein  in  einem  Dampfkeasel.  502.  —  H.  BOcsine:  Broniit 
vom  UltenthaL  602.  »  Aoaadge.  505. 

2)  Paläoutülogische  A  bhandluugen,  herausgegeben  von  W.  JDabis 
und  E.  KAvaBB.  4*  Berlin. 

I.  Bd.  Heft  1.  —  C.  Strccbmakh  :  Nene  Beitr&ge  snr  Kenntoisa  des 
oberen  Jara  und  der  Wealdenbildongen  der  Umgegend  von  Hannover 
(Tal  I— V).  1-37. 

S)  Schriften  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft 
sa  EAnigaberg.  Königsberg  1881  und  1882.  [Jb.  1881.  I.  j 

22.  Jahrgang.  1881.  —  Abhandlungen:  A.  Jentzscu:  Der  Unter» 
grond  dea  norddentscben  Flachlandes.  Kurae  Begleitworte  aor  Cbemiditi- 
karte.  45.  —  H.  ScbbAdbr  :  Beitrige  sor  Kenntnisa  der  in  eal-  and  irm- 
prensslachen  Düovialgeacbieben  gefundenen  Sllurcephatopoden.  54.  — 

G.  Mbvbr:  Bngose  Korallen  ala  ost-  oad  weetprenasisehe  DünvMlgeaehiebe. 
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97.  —  P.  T.  Cleve  un<l  A.  Jentzüch:  Über  einige  diluviale  und  alluviale 
Diatomeenscbichieu  MordUeutschlands.  129.  —  Sitz ung überich te: 
Je.vtzsvu  :  Über  die  ersten  Blätter  der  geologiaclien  Karte  Finnlands.  6;  — 
Über  die  ältesten  Spuren  der  Menscbea  in  Mitteleuropa.  9.  —  Caspart: 
•Über  nene  fonile  Pfiauen  der  bhaen  Erde,  d.  h^  des  Bemateiiia,  des 
SchwMsharseB  und  des  Braanhanes.  92.  —  NOruxe:  Über  Heimakh  und 
VerbrtitiiDg  ostpreussiscber  Cenoman-Gescbiebe.  81.  —  ZttrraiTs:  Über  die 
physikalischen  Vorgün^ie  bei  der  Bildung  der  Erde.  34.  —  II.  Schrödbr: 
Über  die  Cephalopoden  der  nordeuropüischeu  Silurform.  35.  —  Caspary: 
Über  die  Entwicklnnt,'äzustäüde  der  Ptianzen  ab  that^Hi  lOichen  Maassstab 
lur  das  Klima  eiues  Ortes.  40.  —  JKNTJSSoa:  Über  die  MiueraUProdaktioa 
Preussens.  41. 

4)  Verbandlungen  des  Verein  s  für  naturwissenschaftliche 
UnterhaUung  2u  Hamburg  iö77.  Hamburg  1879.  [Jb.  1B79. 
lOlü.J 

IV.  Bd.  —  SchCck:  Coralleninsoln.  24.  —  M.  ErKHARnr:  Der  Archipel 
der  X.-Hebrideu,  mit  Nachtrag.  1  u.  Oö.  —  C.  (iorrscuE:  Notiz  über  einen 
ueueu  Fuud  von  Ovibos.  235. 

6;  Berg-  und  II uttenm&onisclie  Zeitung.    4^  Leipaig.  1882. 

[Jb.  1883.  I.  -166-J 

XLI.  Bd.  No.  40 — 52.  —  K.  B.  Hoffmaxn:  Zur  Geschichte  des  Zinkes 
hei  (Ifii  Alff'ti.  No.  46  ff.  —  .T.  S.  Nkwberry-Zincken:  Der  Ursprung  und 
die  Verimitnisse  der  Miueralkohle.  No.  47  ff.  —  E.  Ksyer:  Zur  üeologie 
des  Kupfers.  No.  49  If. 

6)  Silaongsberichte  der  K.  K.  Akademie  der  Wisseascbaf- 

ten  zu  Wien.    [Jb.  1883.  I.  -343-]   Wien  1881. 

Jahrgang-  1881.  83.  Band.  1.  und  II.  Abtheilung.  —  Brider:  Zur 
Kenntniss  der  Juraablagerung  von  Stornberg  liei  Zeidler  in  ßuhuieu  (2  T  ). 
47,  —  Wkm/h-:  Die  Flora  dos  tertiären  Diaiouiaceenschiefers  vonJSull')- 
witz  im  !i<iliiiii-L;heu  Mittelgebir^ze  (1  T.J.  211.  —  Stl'r:  Zur  Morpholn;^!« 
der  Caianiarieu  (l  T.  u.  It»  Holzschnitte;.  409.  —  Brezina:  Über  das  Ale- 
teoreisen  von  Bolsou  de  .Mapimi.  473.  Zbpbabotigh:  Die  Krystaliformea 
einiger  Kapferderi?ate.  II  (1  T.).  534.  —  Lma:  Über  die  Dispersion  des 
Aragonits  naeh  arbitrArer  Richtung.  fi71.  »  Cobbrzl:  Beitrag  snr  Tren- 
nung des  Wolframs  von  Antimout  Arsen  und  Eisen,  nebst  Analyse  eines 
sogenannten  Pseudometeoriten.  742. 

7/  VerhauUluugen  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt. 
8»  Wien.  fJb.  1883.  I.  -348-] 

1682.  No.  15  und  16.  S.  285—340.  —  Eingesendete  Mitthei* 
lungen:  G.  W.  GensBL:  Kreide  in  Salsburg;  Gyroporellenschicbten  in 
den  Badrtidti^r  Tauem;  —  Fischführende  Schichten  bei  Traunstein.  286. 
~  V.  Hilbbb:  Über  eine  einseitige  westliche  Steilböschung  der  Tertiär- 
rücken  südöstlich  von  Gras.  290.  •  E.  Kittl:  Geologische  Beobachtungen  im 
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Leithagebirge.  292.  —  H.  Exuelharpt  :  T^rtiarpflanzen  von  Waltscb  in 
Böhmeo.  301.  —  A.  Hoitcm  Schindler:  Aus  dem  nordwestlicheu  Persieu. 
?»01.  —  Reisberichte:  V.  Uhliq:  Funde  cretaceischer  und  alttertiärer 
Versteinerungen  in  Westgalizieu.  806.  —  M.  Viobk:  Über  die  Radstidter 
Tanen.  810.  —  K.  Paul:  Oeologitdi«  Notfien  au  der  Moldau.  816.  — 
£.  Tibtsb:  Notisea  Qber  die  Gcgeod  switehen  Plojeichti  nnd  Kimpina  ia 
der  Wallaehei.  817.  A.  Bivtxbr:  Neue  Petrefakteafunde  im  Liae  und 
in  der  Trias  der  Salzburger  Alpen.  317.  ^  V.  Ühlig:  Über  die  Gephalo 
podeafattoa  der  Weroadorfer  Scliichfcen.  310.  —  Liier atn  r  n o t i z es.  319* 

1R82.  No.  17.  S.  841— 864.  —  Eingesendete  Mittheilungen: 
E,  Tietze:  Einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  von  Querthälern.  341. 

—  Vortrii  L'»'-  Th.  Fuchs:  Silurfossilien  von  Bergen.  34!.  —  M.  Vackk: 
Über  neue  i  uude  von  Dinothcrium  im  Wiener  Becken.  341.  —  F.  Tellkr: 
(■ber  die  Anfnabnien  im  HochiuihU.i ihale,  specifll  im  Bereiche  der  Ant- 
holzer  üranitaiasse.  342.  —  11.  vo.s  Foulon  :  Uber  das  Stroutiauitvorkooh- 
men  in  Westpbalen.  846.      Literatarnotixeu.  347. 

1882.  No.  18.  b.  355-374.  —  Register. 

1883.  No.  1.  S.  1— IG.  —  Jahresbericht  des  Directors  Hofr.  F.  Kitier 
VON  Hacer. 

1883.  No.  2.  S.  17—36.  —  Eingesendete  Mitt h eilun ge n: 
Tb.  Fvcbs:  Beitrag  zur  Lehre  über  den  Eiofluaa  des  Lichtes  auf  die  balby* 
metrische  Verbreitung  der  Meeresorgaoiamen.  17.  A.  0.  Katbobbt: 
Über  die  wissMiMbaftlicbeD  Eesttitate  der  letsten  schwedischen  Expedition 
nach  Spitsbei^en.  25.  —  Y.  HiuiBa:  Über  die  oberstoi  sarmatiaehen 
Schiebten  des  Steinbruchs  bei  der  BahnstatioD  Wiesen  im  Odeabnrfer 
Comitate.  28,  -  Vorträge:  M.  Nbciiayk:  Über  ein  Lytoceras  mit  er- 
haltener Mündung.  30.  —  K.  Tiftze:  Die  Gegend  nördlich  von  lUeszow 
in  Galicien.  31.  —  Literaturnotisen.  31. 

8)  Mineralogische  und  petrographischeMittheiluugeu,  her- 
ausgegeben  von  G.  Tschermak.  8".  Wien.  fJb,  1883.  l.  -157-] 

V.  Bd.  Heft  3.  S.  197-292.  T.  II.  —  *Aug.  Boehm:  Über  die  Gesteine 
des  Weciisels.  197.  —  Raf.  Kollfr:  Der  Granit  vois  liastenberg.  215.  — 
C.  Doelter:  t  her  einige  Augite  von  bemerkenswerther  Zusammensetzung. 
224.  —  *  .\.  Ko'  H:  Ergänzender  Bericht  über  den  Meteoritentall  bei  Mois 
iu  Siebenbürgen  am  3.  Febr.  1883.  224.  —  'Fr.  Hammerschmiüi;  Beitrage 
zur  Eenntniss  des  Gyps-  und  Anhydritgesteins  (T.  II).  24A.  —  *J9r.  Baum- 
HAVia:  Über  einige  optische  Erscheinungen  am  Quari«  Gips  und  Kallcspatb. 
28&.  —  E.  Hüssak:  Basalt  und  Tuff  von  Ban  im  Baranyer  Comitat  288. 

9j  Beitrüge  zur  1' a  läoutologie  Österreich-D  ugarus  und  des 
Orients.  Herausgegeben  von  B.  y.  Mqisisotics  nnd  M.  KsniATR. 
Wien.  4«    [Jb.  1862.  II.  -S24-] 

Bd.  n.  Heft  4.  D.  KBAMBaaoaa-GoBJAiionc:  Die  jungteitiärs  Fisdifaona 
Craatiens  (U  Th.}.  Taf.  ZXI-XXVIU  S.  69-l86.f—  A-Onomw:  Beitrtge 
xor  Eenntniss  der  fossilen  Diatomeen  Östeneieh-Ungams.  Taf.  XXIX.  XXX. 
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S.  13G— 159  (mit  Anhang  TonE.KtrrLf  Ober  das  Vorkmmen  der  Diatomeen 

fthrenden  Ablagerangen). 

Bd.  III.  Heft  1.2.  J.  Vklknovskv:  Die  Flora  der  böhmischen  Kreide- 
fomiation.  (II.  Theil)  Tat".  IX-. \V.  1—22.  —  0.  Now.\rK :  Znr  Kctintniss 
der  böhmischcTi  Trilobiten.  Taf.  T — V.  23 — —  D.  Kkamhkikikr-Ciohjanovic; 
Die  jmiKteitiure  Fisclifauna  Croatieiis  (2.  Theil).  Taf.  VHI.  IX.  05—85. 

10)  Österreichische  Zeitschrift  für  das  Berg-  und  Hütte 
Wesen.    4».  Wien.  1882.    [Jb.  1883.  I.  -158-] 

XXX.  No.  40—52.  —  F.  Posepny:  Montangeologische  Thätigkeit  in 
den  Vereini^'ten  Staaten  von  Nordamerika.  No.  42.  —  H.  Höfer:  Notizen 
&ber  das  retrokunivorkouimen  auf  der  Halhinael  Äpscheron.  No.  43.  —  C.  v. 
Enrar:  Die  HontaniBdnetrie  Italiens.  No.  46.  ff.  —  F.  Poisnnr:  Ober  die 
Anwendbarkeit  der  Lateral-SeeretioDs-Theorie  ror  Erklirang  der  Engang* 
llilinng.  No.  46  ff.  —  Lea  Kgnitea  dani  le  Nord  de  la  Bobdme.  No.  47.  — 

U)  Berg<  und  Hattenmftnniscbee  Jahrbncb  der  K.  E.  Berg- 
akademien Ett  Leoben  und  Pfibram  und  der  K.  nngar. 
Bergakademie  sti  S ehern nita.  8*.  Wien.  [Jb.  1882.  l.  156.] 

XXX.  1882.  ~  A.  R.  Schmidt:  Über  den  alten  Silber-KnpferBergban 
am  Bebrerbflehel  behnfa  einer  allfalUgen  Wiedertnfnahme  deeeelben.  280.  — 

A.  ScHJODTt  Petrolenmgewicnang  aus  dem  Urstoffe.  316.  A.  R.  Schmidt: 
Erzählungen  aus  der  Qeachichte  dee  Haller  Salabergbanes  im  16.,  17.  und 
18.  Jahrhundert.  S27. 

12)  Fdldtani  KAalÖny  (Geologische  Mittheilungen)  heraus- 
gegeben von  der  ungari^hen  geologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage 
des  Ausschusses  redigirt  von  B^la  von  Ihkst  und  Alexander  ScHMior. 
8»    Budapest.   [Jb.  1882.  II.  -437-] 

Zwölfter  Jahrgang.  1882.  Heft  8.  9.  S.  181—250.  Abhandlungen. 
J.  voK  Matyasovszky:  Fbor  das  Brauiikohlen-Vorkominen  im  Sajo-Thale, 
mit  besonderer  Berücksichtigunic:  der  auf  der  Baron  Radvansky'sche  Herr- 
schaft zu  K&ZB.  aufgeschlosseueii  Kohlenflötze.  198.  —  *Hdoo  SzTEatsvi: 
Kuglige  und  sphärolithiscbe  Trachyte  von  Schemnitx  und  dem  Matra^ebirge. 
206.  ~  Alex.  KALEcinniEY:  Die  quantitative  AnalTse  des  Amphibols  Ton 
Sianraskö  bei  Erlan  248.  —  M.  Stau«:  Ctenopteris  cjcadea  BaoEo.  in  der 
fossilen  Flora  von  üngarn.  249. 

Zwölfter  Jahrgang.  1882,  Heft  10-12.  -  S.  257-292.  T.  II.  -  »Akt. 
Koch:  Geologische  Mittheilungen  über  das  Fniscaj^rora-rjebirge:  I)  Über  den 
bei  Ledincze  erschürften  Bleierz<ran^.  fT.  II.)  II)  Nene  chemische  Unter- 
suchung des  doleritischen  Phouolith--«'  von  liakovacz  und  einige  Bemerkungen 
über  die  Abliandlun«  Dr.  M.  iüsi  Aricfi'  „die  Trachyte  der  Fruska-Gora''. 
III)  Einige  Bemerkungen  über  Dr.  M.  Kispatics'  Abhandhmg  „die  grflnen 
Schiefer  des  Peterwaidehier  Tunnels  und  deren  Contaet  mit  dem  Trachyte 
270.  —  Sitsnngsberiehte.  289. 

18)  Yierteljabrssehrift  der  naturforscbenden  Gesellschaft 
in  Zflrich.  Zürich.  [Jb.  1880.  L  -812-] 
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24.  Jahrg.  1879.  —  Heer:  über  d.  Aufgaben  d.  Phyto-Paliontologie.  227. 

—  MAYF.n  :  r>n<i  Loudinian  am  Sentis.  77;  — Das  Vesullian.  eine  neue  <3rei- 
theili^^«^  Jur  i  ^tufe.  367.  —  Heim:  Üb«r  d.  Untexsncbang  d.  Erdbeben  and 
deren  bisherige  Resultat«.  310. 

25.  Jahrg.  IbÖÜ.  —  Ai.hkut  Bodmkk  .  Terras.^en  und  Thalst^ofen  der 
Schweiz.  —  A.  Heim:  Uber  eineu  Ilauchquar2kr/ätall  a.  d.  Etzlitbal;  —  UUrr 
einige  Beobachtongen  a.  d.  GotthardUuie. 

26.  Jfthig.  1881.  —  Baltme:  Über  d.  Geologie  dee  Benier  ObeilHidei. 

—  Hbim  :  Über  d.  jetsige  Erklarang  d.  acheinbaien  Lüdcea  in  d.  geologiadien 
üntwieklungigeiehiehte  d.  organ.  Natur. 

27.  Jahrg.  1882.  -~  Hbim  :  Über  d.  geologischen  Expertenuntersuchnogea 
Ober  d.  Project  eines  Montblanc-Tunnels ;  —  Die  Glamer  Doppelfalte.  — 
HKt'<tHBR  and  Olaratz!  Über  an  die  Sammlung  des  schweizerischen  Polj- 
tecbnikoms  eingesandte  Diamanten. 

14)  Sitzungsberichte  der  Naturforscher-Gesellschaft  b.  d. 
ÜniTorsltät  Dorpat  a.  d.  Jahren  1878—1880.  Dorpat  1881. 
[Jb.  1880.  II.  -268-] 

Heft  1.2.  —  0.  Gkicwinok:  Über  geolog*  Beobachtungen  an  26esehiebe- 

hftgeln  d.  Westküste  Est  lan<Is.  In"»:  —  Iber  petrificirte  Roggenkörner.  220;  — 
Uber  r^tradel-  und  Sickergrubfii  b.  Diinhof.  359;  —  Ubersicht  d.  altquar- 
tären  und  ausgestorbenen  neuquartaren  Saugethiere  Liv-,  Est-  und  Kurlands. 
H32.  —  A.  L\üukiu  :  Über  Andesitbildungen.  IIb;  —  Über  ZubAiuiuenaetzung 
V.  Kiiggeuschlacken.  2iJU. 

15)  Geologiska  Föreningens  i  Stockholm  Fürhandlingar.  8** 

Stockholm.  1882,  November.    [Jb.  1883.  1.  -158  ] 

Bd.  No.  6  [No.  76].  —  *S.  A.  Tullbero:  Förelöpande  redogöretae 
för  geologiska  resor  paa  Oland  (Vorläufiger  Bericht  über  geologische  Reisen 
auf  Oland).  220—236.  -  B.  Lu.sixait.s:  Um  förhaallandet  mellaii  laip-et 
med  Nilssonia  polymorpha  f5cn»;NK  och  <let  med  Mytilus  Holfiuanni  Nili«. 
(Lher  die  ikziehungen  der  Lager  mit  N.  polymorpha  uud  M.  Hoffmanni 
IQ  duander).  236—240.  —  A.  £.  Törmeboum:  Mikroskopiska  bergartsstndier. 
XVII.  Melilitbasalt  fiaan  Älno.  Mit  2  Tafeln.  240-251.  -  ADraälaodea 
ochkritiker  (Anseigen  und  Kritiken).  251—267.  —  FSrieckning  df  Te  r 
Skandinavisk  eller  Skandinaviaka  förbaallanden  rdrande 
geologisk,  m in eral og isk  och  paleontologisk  literatnr  jVer- 
zeicbniss  skandinavischer  geologischer  etc.  Literatur).  268—272.  —  Af Ildes 
ledamot  (Gestorbenes  Mitglied:  N.  0.  AlsiuGmerj.  272. 

1882.  December.  Bd.  VL  No.  7  [No.  77].  -  Ä.  E.  Töbnbbohm:  Oa 
Venida!sqvart.«iten  och  öfriga  qvartsitiska  bildniugar  i  Sverigt^s  sydliga 
l'jäUtrakter  (Der  Vemdaläquarzit  und  die  übrigen  quar/.itischen  Bildungen 
in  den  südlichen  Gebirgsgegenden  Schwedens;  mit  zwei  Tafeln  j  274— 2!M. 

—  C.  Kuecr:  ^i'aagra  uya  graptolitaiter  Iraan  Skaaue.  (Einige  neue  liia|>- 
tolitben  aus  Schonen;  mit  Tafel).  2d4— 804.  —  Anseigen  und  Kritiken. 
805—312.  ^  Berichtigungen. 
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1883  Januar.  B<\.  VI.  N(».  8.  [Xo.  78].  -  *A.  (i.  Nathorst:  Gm  fore- 
kotiisten  af  Spbenothalius  i  silurisk  skitf>r  i  Vesterpötland.  (Über  das  Vor- 
kommen von  SphetiothalluH  im  silurijiohen  ScJiiefer  Wpst-Gothlaods;  mit 
Tafel.)  :^  15— 319.  —  L.  J,  loKUiTKÖM:  Bidrag  tili  traagan  om  malmemasi 
af  Tabergs-tjpen  geognasi.  (BAitrag  zur  Frage  Ober  die  Geognosie  der  Erze 
Tom  Tabergs-Typas.)  319—322.  ^  E.  Svbdmarr:  Om  ögongoeit  ttB»n  Vale- 
braaten  i  östads  «ocken,  84i  Elfiborgs  lAn.  (über  den  AagenironM  tob 
Valabraaten  im  Kirchspiel  Ottad,  Elfiib<»gt  Leben.)  822->826.  -  E 
tesson:  Kaalinfyndighoten  viil  Hiiltr^bo  i  iSTcinnskattebergsi  soeken.  TPa« 
Kaolinvorkommen  bei  Haltebo  im  Kirchspiel  Skinnskatteborg ;  mit  Tafrl.) 
32')— 330.  —  Ä.  W.  CiioNQrisT:  Undersökning  af  elfva  oldfasta  leror  fraan 
Hyssland.  (üntersuchung  elf  feuerfester  Thone  aus  Kosslaod.)  aiJl--338.  — 
Anzeigen  und  Kritiken.  B^8— Berichtigungen. 

16)  The  Quarterly  Journal  of  tbe  geologtcal  Society.  8",  Lon> 
don.  [Jb.  1883.  II.  •325-]. 

Vol.  XXXVIII.  Au-.  1882.  No.  151.  p.  246—406.  pl.  VI— XVII.  -  E. 
W.  BiNNEY  and  J.  W.  Kirkby:  On  the  upper  beds  of  the  Fifeahire  coal- 
meastires  (pl.  VI).  215.  —  A.W.  Waters:  On  fossil  chilostomatous  Rryo- 
zoa  from  Mount  Gambier,  South  Anstralia  (pl.  VII~IX).  257.  —  J.  S. 
Gakdenkr:  On  the  geoloijy  of  Madeira.  277.—  E.  L.  Jonks:  Om  two  caves 
in  the  neighbourhood  of  Tenby.  282.  T.  G.  Bcnney:  On  ßome  nodular 
falsitei  in  tbe  Bala  group  of  North  Wales  (pl.  X>.  289.  —  P.  H.  Car- 
piVTEn:  On  tho  relations  of  Hybocrinas,  Baerocrinus  and  Hybocjstites 
(pl.  XIJ.  298.  —  J.  E.  Marhi  On  tbe  cambrian  and  silorian  roebs  of 
Scandinavia.  813.  —  G.  Attwood:  On  tbe  geology  of  a  part  of  Costa  Rica; 
with  an  appendix  by  W.  H.  IlroDLStTOir  (pl.  Xll).  328.  —  G.  W.  Shrub- 
soT-r-  On  Thamniscus.  341.  —  On  n  new  speciea  of  Phyllopora  from  rbe 
permian  limestone.  347.  —  Skelky:  On  Neusticosaurns  pusillus  Fraas 
<pl.  XIll).  350.  —  On  a  remarkable  Diuosaurian  coracoid  from  the  Weal- 
den  of  Brook  in  the  Isle  of  Wight.  3H7.  —  J.  W.  Hülkk:  On  the  Os  pubis 
and  Ischium  of  Ornitbopsis  eucamerotus  (pl.  XIV).  372.  —  0.  R.  ViKe: 
On  the  Annelida  tnbicola  of  tbe  Wenlock  thales  (pLXY).  377.  —  Owir: 
On  tbe  femnr  of  Nototherinm  Mitebelli  (pl.  XVI).  S94.  —  J.  D.  Dara: 
On  th»  geologieal  age  of  the  Taconic  systera  (pl.  XVII).  897.  — 

yoLXXXyill.  Not.  1882.  Nr.l62.  p. 287  -  828 and 409-762.  pl.XYni 
— XXVI.  —  Proceedings.  H.  J.  Johnston  Lavis:  Od  tbe  comparative 
speeifie  gravities  of  molten  and  solidified  Vesuvian  lavas.  240.  —  J.  Gonzalo 
yXAVTEK:  On  the  discovery  of  friassic  fossils  in  the  Sierra  de  Gador.  242. 

SiiRi  nnd  Vine:  On  tlv>  sihirian  species  of  Olauconome  and  a 

suggeated  classuication  of  the  palaeozoic  Polyzoa.  245.  —  1'.  K.  jAMiEhON: 
On  the  cange  of  deprcssiou  and  re-elevation  of  the  Land  duriug  the  glacial 
pmod.  246.  —  Papers  read:  B.  F.  Tomsb:  On  tbe  Madreporaria  of  the 
inferior  ooKte  of  tbe  neighboorhood  of  Cbeltenbam  and  Qloacester  (pl.  XVIII). 
409.  —  E.  Wilbok:  On  the  Bhaeties  of  Nottingbamshire  '451.  —  Skblit: 
On  the  Thecoepondylus  Hornerl,  a  new  dinotanr  from  tbe  Hattings  8and 
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(pl,  XIX).  457.  —  .Trnn:  Oü  the  relations  ol  ihe  mcene  and  oligocene 
strata  in  the  Hampshire  basin.  461.  —  W.  H.  Twelvctrees:  On  organic 
renaini  firom  tlie  opper  permiui  stnU  of  Kargaliask,  EMten  Batii« 
(pl  XX  D.  XXI).  490.  —  A.  W.  Watbbs:  Ob  efaUottoottom  Br|«iOft  fron 
Bainudale,  Gippsltnd  (pl.  XXII).  603.  —  F.  Scnra»:  Od  tbe  nliiruui 
(tnd  cambrifta)  strata  of  the  Baltic  proWnoet  of  Rassia  (pl  XXm).  614. 

—  C.  Lapworth:  On  the  Girran  Succeasion.  I.  Stratignpby  (pl  XXIV 
ti.  XXV).  537.  —  Sbirlis  V.  Wooo:  On  the  newer  pUoeene  pwiod  in  Eng- 
land  (pl  XXVI).  667. 

Vol  XXXIX.  Februar  18P3.  No.  153.  p.  1-4  and  1-82.  pl  I— IV. 
Proceedings:  J.  E.  H.  Pktton:  On  a  Wealden  fem,  Oleaodridium  (^Tar  - 
niopteris)  Beyricbii  Sihihk,  new  to  Dritain  ^  —  Papers  read:  T. 
Konnky:  On  the  lionilili»n<iir  and  oth'T  «chists  ot  the  Lizard  District,  with 
sünie  ailditional  DOtes  on  the  .^erpeiilines  (pl  1).  1.  —  R.  Haeüslkk:  Od 
some  upper-jurassic  A&trorhizidae  and  Lituolidae  (pl  II — III).  15.  — 
Clayfolb:  Du  Helicopora,  a  new  genus  of  north-american  Fenestellid&e 
(pl.  lY).  30.  —  J.  W.  £.  David:  On  the  eridence  of  glacial  action  in  Sonth 
Bieeknockthire  «nd  east  GlamorgBahire.  89*  —  Skeut:  On  the  doiBnl 
region  of  the  vertebrml  colamn  of  a  new  diaosanr,  isdieating  a  new  genoa 
(Sphenotpondylus) ,  from  the  Wealden  of  Brook,  Isle  of  Wigbt.  55.  — > 
A*  InviKo:  On  the  mechanics  of  glaciers,  with  special  reference  tO  their 
Riipposed  power  of  excavation.  62.  —  On  tho  nrigin  of  valley-lakei,  with 
especial  reference  to  the  lakes  of  the  nortbern  Alps.  1$. 

17)  The  Goological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward,  J.  Mobeis 
and  R.  Ethbridob.  8«.  London.  [Jb.  1883.  I.  -  344  -] 

Dec. II.  VolX.  Nu. 221.  i'ebruary  1883.  p.  lU— 96. — Wm.  CAKiiurHERSi 
On  the  foliage  of  Sigillaria  Serlü  Bromon.  (pl  IL)  49.  —  *A.  Nmtna: 
Tbe  fanna  of  central  Enrope  dnring  the  lioese^period.  61.  —  Waltssk 
Fuoht:  Supplement  to  a  chapter  of  meteorites.  69.  ^  K  B.  Tawhbt: 
Woodwardian  laboratory  netea.  North  Walei  rocke  6S.  —  H.  H.  Howonra: 
Traces  of  a  great  postgladal  flood  71.  —  Notices  etc.  79. 

Dee.  II.  VolX.  Ne.m  March  1888.  p. 97— 144.  —  E.T.Kbwto»: 
Benains  of  the  dWer  (Colymbas)  from  tbe  Mundesley  river  bed  (plIII). 
97.  —  J.J.Harris  Teall:  On  the  Cheviot  andesitea  and  porphyrites.  KX». 

—  Wm  Walkftr:  Walker's  specific  gravity  balsnce  for  rock»  and  mi- 
nerals.  101>.  —  J.  W.  I>.\w<50N:  Canadian  pleistocene.  111.  —  H.  II.  llo- 
worth;  Traces  of  a  great  postglatial  tiood  IIS.  —  Grab.  Lapwortb:  The 
secret  of  the  Highlands.  12u.  —  Notices  etc.  128. 

18)  The  Annais  and  Magasine  of  aataral  historj.  8^.  London. 
$the  eeries.  [Jb.  1888.  I.  -844-] 

Vol  XI.  No.  62.  Febr.  1883.  —  fi.  Kidstov:  On  S^enopteris  crassa 
LntDL.  a.  Hon.  117—120  (PL  IV). 

Vol.  XI.  No.  63.  March.  1888. 
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19)  Report  of  th;a  Director  (J.  W.  Powku.)  of  the  ünitvd  States 
geological  Survey  for  the  fUcal-year  ending  June  HO.  1881. 
4«.  Washington  18S2. 

C.  E.  Dütton:  The  physical  geology  of  the  Grand  Cannon  DietricL 

49—168.  —  0.  K.  GiLBrRT:  Contribution  to  the  history  of  Lake  Bonne- 
ville.  169-202.  —  S.  F.  Emmons:  Abstract  of  Report  on  geology  and  mining 
industry  of  Leadville,  Lake  County.  Col.  203—292.  —  Geo.  F.  Becker: 
A  suinmary  of  the  geology  of  the  CoujJstock  Lode  and  the  Washoe  District. 
293—332.  —  Clarexce  King:  Production  of  the  precioos  metals  in  the  Uni- 
ted States.  833^404/—  G.  K.  Gilbert:  A  new  method  of  measnring  heights 
by  meaas  of  the  barometer.  405—565. 

20)  Proceedings  of  the  Boston  Soeiety  of  natural  history.  8*. 
Boston  1882.  [Jb.  1882.  i.  -470-] 

Vol.  XXI.  part  2  and  3.  December  1880  —  Janoary  1882.  —  W.  0. 
Crobbt:  Geology  of  Frenchman's  Bay.  113.  —  Wm.  M.  Davis:  Remarks 

on  the  geology  of  Mt.  Deaert,  Me.  117.  —  M.  £.  Wadsworth:  The  appro- 
priation  of  the  name  Laiirentian  by  the  Canadian  g»'o!oi,'jsts.  121.  — 
F.  W.  Pi'tnam:  Palaeolithic  iniplernents  frorn  W>\kerieUl.  Mass.  122.  — 
C.  C.  Arbot:  Ilistorical  sketeh  of  the  discoveries  vi  palaeolithic  implements 
in  the  Delaware  Valley.  124.  —  H.  W.  Haynes:  The  argillite  implemeuts 
of  the  Delaware  gravels  oompared  with  the  palaeolithic  implements  of 
Enrope.  182.  —  6.  Fbbd.  Wriobt:  An  attempt  to  estimate  the  age  of  the 
palseoUthiO'bearing  gravels  in  Trentoo,  N.-J.  137.  Girr,  WinswoRn 
and  PvTBau:  Remarks  on  the  preoeeding  Bobjeets.  141.  —  J.  W.  Dawsov: 
Note  on  Spirorbis  oontained  in  an  ironstone  nodale  firom  Mazon  Creek. 
157.  —  N.  S.  Soaler:  On  the  rcccnt  advances  and  recession  of  glaciers. 
162.  —  S.  H.  SrriiDEK:  On  Lithosialis  bohemica.  167.  —  J.  8.  Diller:  On 
the  ieisites  of  tho  vicinity  of  Hostou.  i63.  —  M.  E.  Waosworth:  A  micro- 
scopic  study  of  the  Ciiinberland  iron  ore  of  Hhodo  IsUiml.  IUI.  —  W  W 
Dodoe:  Notes  on  the  geology  of  eastern  MaHäachusetts.  197.  —  .N.  h'. 
Hbrrill:  Coneeming  the  lithological  oollection  of  the  exploration  of  the 
40th  parallel.  284.  —  M.  E.  Wadswortb:  Some  points  relating  to  tho 
geological  eiploration  of  the  40  th  parallel.  243;  —  The  relation  of  the 
Qnincy  granite  to  the  primordial  argillite  of  Braintree ,  Mass.  274.  — 
W.O.  Cro8bt:  The  Classification  of  tcxtiires  and  structures  of  rocks,  280. 
—  M.  E.  Wadsworth:  On  the  trachytt  of  M-irhlehead ,  Mass.  '^06. 
Euw.  S.  Morse:  The  variations  of  the  shells  of  tbc  Kjoekenmoeddings. 
807.  —  M.  E.  Wadsworth:  On  picotite  from  Mt.  Shasta,  Ual.  314.  — 
W.  M.  Davis:  Ou  the  cia^sitication  of  lake  hasiuä.  31ü. 

21)  Memoire  of  the  Boston  Society  of  natural  history.  [Jb.  1881. 
1.  .163-] 

Vol.  HL  part  2.  No.  5.  May  1682.  ^  Saa.  H,  Sovonia :  Archipolypoda, 
a  subordinal  type  of  splned  myriapod,  from  the  carbonifennis  formatioo. 
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2S)  Bnlldtiii  of  the  M  ns  eum  of  Comparative  zoolof  y  at  Har- 
vard Cotkfre,  in  Cambridge.  [Jb.  1879.  ir>3  ] 

Vol.  V.  7—16.  ^anil.ridsre  1878—1879,  —  M.  E.  Wapswortb:  Oh  the 
Classification  of  Rocks.  'iT.'i. 

Vol.  VI.  1-12.  Cambridge  1879-lBdl.  -  Kothält  nichts  Geologische«. 

23)  The  Amerira n  Jonmal  of  Science  and  Arts.  Srd  Serie». 

[Jb.  1883.  I.  -845-J 

Vol.  XXV.  No.  14G.  February  1883  —  H.  S.  Williams:  Fauna  nt  the 

bnse  of  tlie  ("beniiinf:  Hroup  in  Ne«-York.  97:  —  GpoloL'iral  rhe- 
mistrv  nt  V  f  1  1  n  w  s  t  ()  n  f  National  Park.  —  H,  Leffmam.s-:  Geyser 
naffTS  hjiii  «it'poaits.  —  W.  Bkam;  Hocks  of  the  l*ark.  104.  —  J.  .M.  (  i  ahkf: 
Discoveries  in  Devoniau  Crustacea.  120.  —  W.  Cross:  Hypcrsthene-antle- 
■ite.  139. 

Vol.  XXV.  Ko.  147.  March  1888.  —  W.  P,  Bt^K«:  New  locaUtr  of 

m 

ÜM  green  tnrquoia  known  as  Cbalehoite  aod  on  the  identity  of  tnrqao» 
with  the  callais  or  eallaina  of  Pliny.  197.  —  J.  W.  Dawso.n  :  On  portion« 
of  the  akdeton  of  a  whale  from  i^ravel  on  the  line  of  the  Canada  Pacific 

Railwav,  near  Srnitirs  Falls.  Ontario.  200.  —  C.  A.  WtiiTr:  Glacial  drift 
in  thp  (ippcr  >!i-<nnri  river  rt'}:i<)n.  i'Or»;  —  I>ato  observations  ooncerning 
the  luoHuscan  taiina  and  the  poo{rrai>hical  ext«^nt  of  the  Laraniie  group. 
207.  —  C.  E.  DcrroN* :  Kecent  expioration  of  the  volcanic  phenomeoa  of 
the  Hawaiian  Islands.  219. 

24)  The  Kngineering  and  Mining  Journal.  4**.  ise^ir  York.  [Jb. 
1883.  1.  -Ifil-] 

Vol.  XXXIV.  ]Hf^'2.  —  V..  Giliin:  The  gold-fields  of  Nov:t  Scotia.  5. 
—  R.  ItoTHWKLL:  The  gold-Üeluä»  ü{  the  soutbern  portion  ot  the  Island  of 
San  Domingo.  81.  —  R.  W.  Ravmokd:  Note  on  Hobfer's  method  of  deter- 
miniag  fanlta  in  mineral  Teini.  56.  —  J.  Li  Gönn  und  W.  B.  Risfva; 
MetalUferous  ?ein  fonnation  at  Snlphnr  Bank,  Cal.  109.  —  J.  L.  Canmu.: 
The  Virginia  goldhelt  near  the  Riebmond  and  Alleghany  Railroad.  185.  — 
B.  Silliman:  Tlie  mineral  region  of  Southern  New  Mexico.  199.  212.  ~ 
E.  D.  Petrrs  :  Kotes  on  the  Oscura  copper-fields  and  other  mines  in  New 
Mexico.  270.  —  F.  A.  Lowe:  Thp  Silver  Islet  mine  and  its  present  develop- 
ment.  .920.  —  L.  Wauonku:  Tlu'  geology  of  the  qnicksilvpr  mincs  of  Cali- 
fornia. 1:54.  —  W.  JB.  l>KVf:KErx:  The  occurrence  of  goid  in  the  Potsdam 
fonnation,  IMack  Hills,  Dakota.  ö'M. 

25)  Compte.s  rendns  h  e  l)  d  oni  n  d  ai  res  des  s^ances  de  l'Aca- 
d^mie  des  seien  res.  4".  Pari.s.    (Jh.  1883   I.  -347  -] 

T.  XCVI.  No.  1.  2  jauvier  1883.  —  I)l^:t•I,AKAlT :  Existonff>  du  zinc  h 
VHrI  de  diffnsion  complete  dan.s  les  terrains  doiomitiqnes.  70.  —  Blek  her 
et  Mikg:  Sur  le  carbooifere  marin  de  la  Haute«Alsace ;  ia  decouTerte  do 
Cnim  dans  la  TalMe  de  la  Brache.  73. 

T.  XCVI.  No.  2.  8  jaavier  1888.  —  BtRTBtLor:  Sar  la  fonnation  na- 
turelle dn  biosyde  de  vaagintoe  ei  snr  qnelqaes  rdactiona  dee  peroxydee. 
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8^.  ~  DtErLAFAiT:  Le  mangandse  dang  les  terrains  dolomitiqnei;  Origine 

de  l'acide  azotiqne,  qm  existe  soiivent  dans  les  bioxydos  de  manpan^sc 
actuels.  125.  —  B.  REXArrr-  Sur  rpxfstnnfp  du  genro  Todea  dans  les 
terrains  jurasüiqne?.  128.  —  Dai:bkkk:  presente  de  la  part  do  M.  Inostkanzkff. 
un  oavrage  intital^ :  ,Sur  rhomme  prebistorique  de  Täge  de  la  pierre,  da 
Lte  Ladoga." 

T.  XGVI.  Ko.  4.  22  jaoTier  1888.  ~  Baboissor  :  Contribution  ä  Thistoire 
atntigraphiqne  da  rtlief  dn  Sioal,  et  spteialement  de  i*ftg«  des  porphyres 
de  eette  cootr^.  282. 

T.  XCVI.  No.  5.  29  janTier  1688.  —  L.  F.  NtLsoit:  Snr  forme 
eriitalliiie,  U  chtlenr  sp^eifiqtie  el  PatomidM  da  Thoriuin.  $46. 

T.  XCVI.  No.  7.  12  fifimer  1888.  ~  A.  Gaudrt:  Sor  les  endiatiienieDte 
du  monde  aniinal  dans  les  temps  primaires.  405.  —  Dieulapait:  Redierebet 
gi'-ologico-chimiqiies  snr  les  terrains  saliftres  des  Alpes  soisses,  et  en 
particalier  sur  celui  de  Bex.  452. 

« 

36)  Balletin  de  la  Soei4t<  g^ologiqne  de  Franee.  8*.  Parii. 
[Jli.  188S.  n.  -172.] 

Stöme  s^iie.  Tome  TIT.  1879.  p.  760—962.  PI.  XVI— XXL  —  Coh- 

lenot:  Allocation.  757.  —  A.  MicHEL-Lihrr:' AperfU  gfioinil  snr  la  Con- 
stitution du  Morvan.  7')S.  —  Ch.  Yih.kjy :  R<^sum<^  an  sujet  des  ter- 
rains stratifies  et  des  failics  qui  enveloppent  le  Monran  fpl.  WT  k  XX). 
766.  —  Collexot:  Description  somraaire  des  terrains  limentaires  de 
l'Anxois.  781.  —  Cm.  ViJlain  :  Visite  aux  collertions  de  Senuir.  804:  — 
Excursion  aux  enviroos  de  Semiir.  805.  —  Collekot:  Debris  de  transport 
aar  les  pentes  da  Hoiran.  820;  —  Compto>rendn  de  Pezcorsion  an  Gros* 
Moni.  886.  —  Porna,  CotAsnor:  Disenstion  sor  la  oommonication  prlo6- 
dente.'  888.  —  A.  HioaiL-Ltf?T:  Compte-reodo  de  la  eoarse  da  19  AoAt, 
d\\Ta11on  h  Chastelinx.  844;  —  Oompte-rendn  de  la  coorse  du  20  Aoüt» 
de  Semnr  k  Sanlien,  par  la  Motte-Ternant  848;  —  Note  sar  la  formation 
gneissiqno  du  Morvan  et  coinparalson  avnc  qnelqnes  antres  rt'gions  de 
m<'»nip  Tiatiir<^  857;  —  Compte-rendu  de  la  course  du  21  AoiH  ä  AlHgny, 
Goie,  Pcnsieres.  871;  Note  sur  les  porphyrites  micacees  du  Morvan.  878, 
Ch.  V^lain:  Compte-rendn  de  Texciirsion  du  mardi  19,  ä  Avalion.  883; 

Compte-rendu  de  Texcarsion  du  mercredi  20,  de  Pr^cy-sous-ThU  h  la 
Motle-Ternaad,  envlrons  de  Sanllea;  Tisite  aox  Oravelles.  890;  —  Compte- 
rendn  de  l'neaTSion  da  21  Aofit  aa  platean  de  Pensi&res.  699.  —  A.  M i* 
oaiL-L^T  et  Ca.  Vteint:  Kote  snr  les  lambeanx  de  Lies  sor^leT^s  da 
Morvan  et  sar  les  soul^vements  soeoessifs  de  cette  r^eion.  901:  —  Compte- 
rendn  de  la  conrse  du  23  Aoftt,  travers^  E.O.  du  Morvan.  906.  —  Ch. 
VfiLATjr:  Tompte-rendu  de  la  conrse  dn  23  Aont:  flfsrcnt«  de  Lorn>«»'^  h 
Corbifjny.  1109.  —  A.  Miohel-LfIvy;  Note  snr  lo  terrain  houilier  dos  environs 
de  Montreuillon,  le  long  de  la  bordure  occidentalf  du  Morvan.  914,  — 
Ch.  Välain:  Compte-rendu  de  la  course  du  23  Aoüt  (suitej;  excuraion  de 
Corbigny;  coupe  de  la  tranch^e  du  Battoy;  lambeaax  tMtiatres  ä  la  Ga- 
ranne. 990.  —  DtLAfonn:  Gompte>renda  de  Texeorsion  i  Vandeoesse  ei 

N.  jAhrlNieta  f.  Hlamlofrl«  He.   im  Bd.  I. 
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k  Saint-HoDor^.  929;  —  Observatioos  sur  le  terrain  tertiaire  sup^rietir 
de  Saöne-et-Loire  et  des  döpartements  voisins.  930.  —  Poriaa:  Obser- 
▼atioos  siir  la  communication  prec^eote.  937.  —  A.  Micbbl-L^tt:  Compte- 
rcDdu  de  la  coiirse  du  22  Aoüt,  938.  —  Pbllat:  Obser^ations  sor  la  oon- 
munication  pr^c^deate.  943. 

3ifeme  sörie.   Tome  VlIL  1880.  Nr.  L  p.  483—723.  PI.  XIX— XXia 

—  R^uoion  extraordinaire  k  Boalogne-sur-Mer.  i83.  —  de  Lapparcst, 
RiGAcx  et  Sacvage.  —  Visite  au  Mus^e.  490.  —  Gosselbt:  Coosideratioot 
g^n^rales  sur  le  terrain  d^Tonien  danu  le  Nord  de  la  France  et  en  par- 
ticalier  dans  le  Boulonnais.  491.  —  Zeiller:  Sur  les  empreiotes  v^getales 
des  grhs  dÖTOnieos  de  Caffiers.  501.  —  Gossklet:  Sur  la  structure  gene- 
rale du  bassin  houiller  frauco-belge.  r>Ofi  —  Sauvaoe  et  Rioaux:  Sur  les 
coucbes  comprises  entre  le  Carbonif^re  et  le  Batbonien.  &IiL  ~  CoRxn: 
Sur  les  d^pöts  dits  Aacbeniens  du  Uainaut  et  le  gisement  des  Iguaoodons 
de  Bemissart.  5U.  —  Van  den  Broeck,  de  Lapparent,  Gosselet  et  Sac- 
tagk:  Observations.  51^  —  H.  G.  Seelet:  Xote  sur  l'extr^mite  diatal« 
d'uD  f^mnr  de  Dinosaurien  provenaot  da  Portlandien  inf^rieur  de  la  Po* 
terie  pres  Boulogne  et  mentionn^  par  Constant  Pr^vost  k  la  r^unioo  de 
la  Soci^t^  g^ologique  de  France  en  1839.  520.  —  Sacvage:  Note  aar  les 
Dinosauriens  jurassiques.  522:  —  Synopsis  des  Poissons  et  Reptiles  des 
terrains  jurassiques  de  BouIogne-sur-Mer.  524.  —  J.  Prestwicb:  Note  «t 
observations  th^oriques  sur  la  plage  soulev^e  de  Sangatte.  547.  —  Ca. 
Barrois:  Sur  les  formations  quaternaires  et  actuelles  des  cötes  da  Boa- 
lonnais.  552.  —  Saüvage:  Excursion  dans  le  terrain  batbonien  da  Boulon- 
nais et  Stüdes  sur  sa  Constitution.  557.  —  Edm.  Pellat:  Compte-reodo 
de  Texcarsion  au  Mont  des  Boucards;  574.  —  Compte-rendu  de  Texcarsioa 
k  Sanier.  519.  —  Douvill^:  Sur  le  parallelisme  du  terrain  jurassiqoe  do 
Boulonnais  avec  celui  des  contrees  voisines.  584.  —  Briart:  Note  sur  U 
stratification  entrecroisöe.  586.  —  Sauvage,  van  db.\  Bhoeck,  Gossklet  et 
Docvilli^:  Observations.  588,  580.  —  Sacvage:  Sur  le  terrain  quateroaire 
du  Boulonnais.  591.  —  A.  de  Lapparent:  Compte-rendu  de  TexcarsioD  an 
Blanc-Nez.  607.  -  Edm.  Pellat:  Compte-rendu  de  Texcursion  eotre  Wi- 
nicreux  et  Boulogne.  609.  —  Rupert  Jones:  Lettre  sur  le  calcaire  ä  Cypri* 
du  Boulonnais.  615.  —  van  den  Broeck:  Sur  le  roode  de  formation  de$ 
minerais  de  fer.  616.  —  Ed.  Rioaux:  Synopsis  des  ^cbinides  jnrassique« 
du  Boulonnais.  620.  —  Edh.  Pellat:  Compte-rendu  de  rexcursion  au  Mont 
Lambert.  634;  —  Compte-rendu  de  Pexcursion  a  Ecaux.  637.  —  vaj»  dfs 
Broeck,  Tardy  et  Docvill^:  Observations  sur  le  mode  de  formation  des 
minerais  de  fer.  638,  —  Blake  :  Note  sur  Tage  du  gr^s  de  Cbätillon.  640. 

—  Edm.  Pellat:  Sur  Vkge  des  grös  de  la  falaise  de  Chätillon.  043.  — 
Docvill6:  Compte-rendu  de  rexcursion  k  Cbätillon.  646.  —  Edm.  Pclut: 
Le  terrain  jurassique  moyen  et  superieur  du  Bas-Boulonnais.  647. 

3i6me  s6rie.    Tome  X.   1882.  No.  1  et  2.  p.  1—128.  pl.  I-V.  - 
Hkbert:  .  Analyse  sommaire  d'un  ouvrage  de  M.  Lrymbrie  intit«!^: 
scription  g^ologique  et  paleontologique  des  Pyr^nees  de  la  Hante-Garonne.  fi. 
-  L.  Carez:  Presentation  des  li^tudes  des  terrains  cr^taces  et  tertiaire* 
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dnNord  de  l^Espagne.  16.  —  Hubert:  Un  mot  sur  Ic  Congr^s  göologique 
iattmtional  de  Bologne.  21.  —  Sterry-Hünt:  Sur  Ics  terrains  ^ozolques 
ou  pr^cambriens.  27.  —  JA!f:»ETTAE,  MrNFBR  Chat  mas.  Lort,  de  Chanooür- 
TO!R-    OboprvRtion«5  ^nr  la  communicatinTi    precclente.    29.   —    De  Tvä- 
Moissate:  iieclamation.  30.  —  Roi.i  and:  Sur  les  grandes  dunes  de  sable 
«lu  Sahara.  31.  —  Msrov:  Sur  une  dent  d'^lephant  de  Mondonbleau  (Loir- 
et-Cher).  47.  —  Vasseür:  ObaerYations  mr  la  eonmiQiiiefttioD  pr6c^dente. 
48.  —  Lomin:  HMftilles  «itiqnes  dn  cantoa  de  Domi  46.  —  Boui:  Sor 
des  kKublements  de  terre  reeaentig  k  Agnm,  48.  —  Cottiav:  Note  sur 
lesHeniieideris  des  terreias  jnrassiqoes.  48.  -  Cau»sroii:  Sor  le  v^ritable 
prolongement  des  Andea  daos  PAmArlqae  centrale.  58.  —  P.  T^rorsco^TE  : 
Sur  la  Classification  des  assises  siViriennes  de  rHl<>-et-Vilaine  et  des  de- 
partements  roisins.  55:  —  De  l'apport  par  hi  in<n-,  sur  les  plages  bre- 
tonnes,  de  roches  et  de  fossile^:  du  Calrnirr  L^rossicr  et  du  Cretac^.  68.  — 
Vassevr:  Observation  sor  la  comiminication  pr6c^dente.  73.  —  Tbrqobi: 
Sur  les  Forauiiniföres  de  l'Kocene  des  environs  de  Pens.  78.  —  TARBt: 
aar  les  eakaires  leeastres  de  le  Bresse  (glte  de  Seoelet).  78.  —  Pevice: 
Nete  sor  un  fregment  de  satehoire  d*Qn  grand  seurien  troavi  k  B^eitte 
(Arftge).  79.  —  Bsasiiovw:  Des  temins  eBtiio4e  per  le  ehemin  de  fer  de 
CMtülon-sur-Seioe  ä  Ts-sar-Tille,  Göte-d'Or  (seetion  comprise  entre  Cbft- 
tiUoB  et  Meisey).  87.  —  Lemoinb:  Maramif^res  et  oiseaux  de  la  faune 
cernfiv«»iennc.  96.  —  Jeanjrax:  Le  Corallien  des  Cevennes.  97.  —  Wohl- 
.jEMiTii:  Note  sor  TOxfordieii  de  l'P-st  du  bassin  de  Paris.  104.  —  Her- 
trand:   lailles  de  la  lisiere  de  .Tnra,  entre  Hesan^on  et  Salins.  114.  — 
LoKv:  Übservations  sur  la  cormuanication  pr^cttdeote.  126.  —  Terqdem: 
Sur  les  Eotomostrac^s  ostracodes.  127.  —  Gmnfm:  Note  sur  le  tron  de 
sende  de  Montrond  dans  le  Peres.  127. 

Sitoe  s4rie.  tomeX.  1883.  No.4— 6.  pg.  909-608  et 88- 60l  P1.VI-XII. 
-  ToüCAs:  Synchronisme  des  4teges  toroBleo,  s^oenien  et  danien  dans  le 
Nord  et  dsns  leMidi  de  l'Europe  (suite).  209.  —  Münier-Cbalmas:  Obser- 
vations  sur  la  communication  pr^c^dente.  217.  —  Sai  vace:  Recbercbes  sur 
les  reptilcs  troov^^s  dans  le  Gault  de  FEst  du  bassin  de  Paris.  218.  — 
Gatdry:  Lettre  de  M.  Rames.  218.  —  ToüRUorRR  :  Sur  une  coquille  bivaWe 
des  luarnes  tonpriennes  de  Gaas  (Landes).  218.  —  Fischer,  Vki-aih:  Obser- 
vations  sur  la  coramunicutiou  prec^deute.  219.  —  Dt  LafpiäWt  :|La  Sym- 
metrie sur  le  globe  terrestre.  319.  —  Fisobir  :  Obsermtions  snr  la  com- 
flnoicatioD  pr6c4deBte.  2S0;  —  Pr«seotation  de  la  »Gonstitiition  gfotogiqve 
de  la  Tille  de  Lyog%  par  M.  Lociard.  380.  —  ToorkovSk:  Sur  une  nooyelle 
eeptee  de  coqoille  des  raames  de  Gaas  (4tage  toDgrisn)  ▼oisine  des  Tri- 
dacna  (pl.  VI).  221.  —  Fisohsr:  Obsenrations  snr  la  communication  prece- 
dente  228.  —  Mimeh  ^'haimas:  Snr  legenre  Byssocardiuni.  228.  —  Zeiller: 
Sur  les  empreiutes  vcgetales  des  gr^s  d^voniens  de  Taffiers.  228.  —  Dblairk: 
Sur  une  societ«  seismologique  an  Japon.  228.  —  Labat:  Origine  des  eaux 
thermales  et  min^rales  de  Pestb  (Hougrie).  229.  —  Docvill6:  Observations 
snr  la  communication  prüdeste.  386.  A.  Gaoiirt:  Sor  de  nooTeltes 
pitoes  qoe  M.  Gastov  PtAirtf  a  reeoeilUes  dans  lesjargiles  ligaHeoses  du 
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Ttas-Meudon.  236.  —  SArvAOE:  Obsf»rv?^fions  snr  la  communication  pr^ce- 
deute.  238.  —  Gaihhv:  Lettre  de  M  Lemoine.  23^.  —  Oeulkkt:  Schiste> 
k  nodulen  y\e  ia  Maycoue.  '2:VJ  :  —  Crinofdes  nouveaux  du  Devonien  iuft  rieiir 
de  la  8artbe.  —  PoRiuitAKu:  Coucheü  ä  Con^eries  et  ä  Paludine«  de 
la  Roiunanie.  239.  -  P^rochk:  Sur  Tötat  gUciaire.  289.  —  Lom:  Obter* 
vatioDfl  tur  la  eoBmoiiieitioii  prteMente.  246.  —  DomriLLif.  Gaodry:  Obwr* 
vations  tur  la  oomiDanieation  de  M,  PiaocBi.  Ü46.  ^  Firrasd  m  MisaoL; 
Bappwt  d«  la  eommiMion  d«  eonptabilit^.  217.  —  Delairk:  Prftswti^ott 
da  bndget.  258.  —  Vaisicr,  DoLLnrt:  PirteeDtation  de  brochores.  256.  — 
Papier:  Quartz  calc^doine  d'Algerie.  256.  —  Bkrtrand:  Sur  le«;  terrain«; 
brcs-aT)*«.  256.  —  TorRNOuKR,  DoLi.rrs;  Observatioos  sur  la  comiiiuuicaüüu 
pnocJunte.  258.  —  CoRKrrL:  Sur  le  fruit  d'un  pin  fossile  (pl.  VII).  259. 

—  (lAt  i)Kv  :  Ecailleü  des  Actinodon  (»t  des  Eitebirosaurus.  263.  —  Torß- 
.Nub£H:  Sur  les  terraias  d'eau  duuce  de  la  Bresse.  264.  —  Cottcac:  Prt" 
iMitatioii  dea  Eehlnidet  foMilei  da  I^ile  de  Coba.  264.  Lamt:  Sur  les 
mioeB  de  sei  genraie  et  lea  eanz  Baldes  da  paya  de  Salabarg.  265.  — 
SooLinuBRaiR,  TovRvoütR,  Parasdur:  Pr^sentalioa  d*oarrages.  266.  ~ 
Choppat:  Note  prelimioaire  aar  les  valKes  tipboniqaet  et  les  eruptioot 
d'opbite  et  de  teacb^uite  en  Portugal  267.  —  Mac-Phekso.v  :  Ilesuiue  d'uae 
desrription  de«  roches  mentionn(''OH  daris  la  note  de  M.  CnopfAT.  '289.  — 
DiBPLAKAir.  l)y  Ch.amoi  KKiis,  I5E<ini'f  N:  Ohservations.  29;"».  —  Dorvinif: 
Rur  l«'  ^iseineut  qualcrnaire  do  Moutrcnil.  2H5.  —  Fischer:  Allocutioo 
pri'sidentielle.  297.  —  Hubert:  Prösentation  d'ouvrages.  299.  —  Parrajc 
Pr^ieoUtioa  de  troia  ouvrages  de  M.  Tnwt:  1.  La  g^oiogie,  sa  m^thode 
et  sa  port^;  2.  Essai  de  pblloaopliie  oatarelle;  3.  Teste  ezplicatif  de  la 
carte  gtelogiqDe  provisoire  da  d^partemeot  de  CooataRtine.  399.  —  Di 
Lappariit:  Notice  R^crologique  sur  M.  Ä.  DiLBasi.  306.  —  Liaoiiii:  Sor 
Peneäpbale  de  1'Arctocyoo  Dueilii  et  du  Pleiiraspidotherium  Aumoaieri, 
raammif^rps  do  l'Kcc^i'O  infrrieur  des  environs  ile  Keims.  o28.  -  Collot: 
Hi-stoire  quaternaire  et  moderne  de  lVtar.tr  de  lierre  (cntes  (1p  la  Medi- 
terranee^.  ;53:'..  -  DALBHtE:  Note  sur  la  ))ublication  de  la  carte  geologiquc 
de  l'Europe.  MiK  —  Cotteat  :  Note  sur  lt&  Echiuide:»  de  IVtage  senonien 
de  PAlg^rie.  341.  —  Bleicher:  Carbouiföre  marin  en  Alsace.  346;  — 
Oolithe  iaförieaie  et  grande  Oolithe  de  Mearthe^t-Moselle.  846.  —  De 
CHAHoooRnia,  Parrar:  Observatioas  bot  la  oommaaioatioo  pfte^deote.  848. 

—  FoHTARirBB:  Sar  uo  erostao4  dea  maraea  pliootoes  de  Saint*Ari4a.  348. 
Lort:  Sur  une  caverne  k  ossementa  4  Plresles  (Isdre).  848.  —  Orblest: 
Sur  le  Silurien  du  Nord  Est  du  departement  de  la  Mayenoe.  349;  -  Cth- 
noides  nofnofiux  du  dfvonien  de  la  Sarfhe  et  de  la  Mayenne.  352.  — 
Ht^BEin  :  bur  le  groupe  numniulitique  du  Midi  de  la  Fr^nre  MM.  —  Cakk/.: 
Übservatiniis  sur  la  communication  pr^^dente.  391.  —  Vikl^t  Tt'A(»LsT; 
Obiervaüuus  äur  rupliite  dtib  Pyreueeti  et  le  uütamurphiäue  tioruitti.  o92. 

—  jAaasTTAa:  Sur  la  Paragonite  sduatd&breQse  de  Cbaog^  (Majennej.  396. 

—  Parardiir:  Pradrome  de  gtelogie  otilitaire.  400.  —  Ziilur:  Pldaas- 
tatloa  d'ane  note  sar  la  flere  booill^fe  des  Aatatiea.  408.  —  Carki  :  Re> 
marque  sor  la  claaBifleatioo  da  terraia  crtftaoe  8ap4near  eo  Espagoe.  408. 
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XomCAPBL:  Le  pl&teau  des  Coirons  (Ard^che)  et  ses  alluvioos  soui^ 
basaltiqnes.  40&  —  Gacdhy  :  Obserratioos  aar  U  coiDOHiioication  precedente. 

420.  —  Trawtschold:  Protestation  au  sajet  de  la  nomcnclature  paleonto- 
lojzique  nationale.  421.  —  Mdmkr-Chalmas  :  Caract»rf^s  des  Miliolidae. 
424;  —  Sur  le  gcnre  Harroisia.  425.  —  Cohnü£l;  Übservations  au  sujet 
d'une  commuuication  anterieure  de  M.  Poukcu.  425.  —  J.  Lambkrt:  Note 
Sur  les  differentes  assises  qui  composent  la  Craie  du  departement  de 
rYoone.  487.  —  Di  Lacvitiir:  Kote  tnr  le  D^vomen  et  le  Triae  da 
paitement  de  rAiiif  e.  484.  —  LüNDeRBir :  Note  aar  le  syst^e  cr^tac^  de 
1«  SnMe.  456.  —  HivsBT:  Obsemtioos  snr  la  oommanicatioD  prteMente. 
461.  —  Poe  ECB:  Explicationa  des  deux  oottpee  gjolosiqaea  prises  dam  lee 
environs  de  Foix.  462.  —  Tardy  :  Quelques  mots  sur  la  Bresse.  467.  — 
^Mi  nier-Chalmas  :  Des  genres  Renulites,  Broeckina,  470;  —  Du  genre  Laca- 
zina.  471;  —  Etudes  critiqiies  sur  les  Rudisto«!  172;  —  Revue  critique  de 
quelques  espi^cps  du  genre  Trigonia.  494.  -  Bleicher  et  Mieo;  Note  sur  le 
carbonif^re  mariu  de  la  Ilaute-Alsace  et  sos  relations  avec  le  Culm.  504. 

Si^mes^rie.  Tome  XI.  1803.  pg.  1-144  et  1—32.  PI.  i— III.  —  Zkiller: 
Präsentation  d*nne  oote  sur  quelques  catieales  fotsiles.  6.  —  Cotteau  :  Sur  les 
Fsendodiadoma  da  tenam  jarassiqae.  8.  —  TsaquaM:  Sar  aoe  commuiiieatioD 
de  H»  MmrtiK'CBALiiAB.  18.  —  MuinaB-CtiALMAS :  Obserratioiuu  14.  — 
Lobt:  Double  pli  des  Alpes  de  Glaris.  14.  —  BjeaTHKLia:  Sur  roaTertnre 
de  la  Placentala  partschiana.  16.  Arnai  d:  Niveau  du  Micraster  brevia. 
18.  —  CoRNüK!,!  Pycnodnntes  portlandions  et  necomiens  de  Test  du  Uusia 
de  Paris,  et  dents  binaires  de  plusieurs  d'entre  eux.  13.  —  vr.  Mobtillet: 
Le  calcaire  do  Nizniow  et  ses  fossiles  2S.  —  Hkheux:  üroupement  des 
couches  les  plus  ancieniies  de  la  st'rie  stratigraphicjuc.  'W.  —  Alh.  Gaudrt 
et  pe  CuAMcuuitToit« :  Obäervatious.  35.  —  Janm£itaü:  Ktude  du  longralu 
et  de  la  sdüstodtö  daas  les  roetaes.  85.  —  Dadbbi&k:  Observations.  36.  — 
Tbbqübm:  Sor  le  geare  Epistomioa.  87;  ^  Note  snr  la  eommanicatioB  de 
H.  BaBTHBLu.  89.  —  Dr.  Pohmbiiol:  Age  dn  gisenient  de  Sarli^Te.  48.  — 
£.  FvoBs:  StatioD  pr6historiqiie  de  Som^ton-Sen.  46.  —  Da  Hobtiiabt: 
Observations.  53.  —  Hans.  H.  Rki  srii :  Note  snr  la  g^ologie  de  la  Corse.  5S. 
—  ViKLKT  d'Aolüi  :  Presentation  de  brochures.  68.  —  Dollits:  Presentation 
de  l'introduction  ä  la  Conchjliologio  i]e9  terrains  tertiaires  supiSrieurs  de  la 
Belj^iqae.  par  M.  Van  dkn  Bkoeck.  70.  —  Torcapkl:  Sur  rürgoiiien  tln 
Lauguetloc.  72.  —  L.  Carek,  dk  Lapparent:  Ob.servations  snr  la  rounimni- 
cation  precedente.  77.  —  lia  8akoria  :  Sur  la  foruiation  de  ia  liouille  d'apre^ 
an  m^molfe  de  If,  Gbabd^Eubv.  77.  Yulubv  d*Aoust:  Obserfations  sor 
la  tb4orie  de  M.  GaABo^Eoar.  88.  DonriUii«  Haliabo  et  db  Lavpabbbt: 
Obeerratioas  sar  les  eommnnications  prMdmtee.  92.  —  AaBAODt  Paral' 
ttlfime  entre  la  cnüe  du  Nord  et  celle  da  Sod-Oaest.  92.  —  F.  Fomtavwbs: 
Fanne  des  Harnes  lignitiferes  de  Saint-Genies.  92.  —  G.  Fabrk:  Super* 
Position  anormale  da  Trias  sur  le  Lias  dati.^  les  Cevennes.  93.  —  Pabran  : 
Observation  faite  a  la  ««-ance  du  Ib  decenibre.  94.  —  De  Rorvii.r.r. :  Obser- 
Tations  sur  *le  nicinoire  »le  M.  Torcapel.  9*3.  —  L.  Caükz:  Observations  ä 
propos  des  iiotes  de  M.  Torcafkl  sur  PUrgonieu  du  Languedoo.  96.  —  Pabrax, 
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L.  Cahez:  Observation«  sur  les  Communications  pri^cedeiites.  99.  —  L.  Cakk??! 
Sur  TAptien  et  \o  Gaiilt  dans  Ipm  departements  da  Gard  et  de  l'Ardeche.  I  n». 

Parkas:  Observation«  Sur  la  communication  prec/'dente.  102.  — -  F. 
Fomtannkü:  Not«  sur  reztension  et  1&  f&UDe  de  la  mer  pliocene  dAa»  le 
nid-eft  de  1»  Fre&ee.  106.  ~  Cb.  BsonoinAMT:  Sur  an  doiit«!  inaeeta  fonÜa 
im  tenr»iat  carbonifirat  de  Conmentrj  (AUiar)  et  sur  1»  ÜMiiie  CBtomologiqoa 
du  tamdii  hooiller.  143. 

27)  Bulletin  de  la  Soci^tä  min^ralogique  de  France.  d*>.  Paris. 
[Jb.  1888.  II.  •347.] 

T.  y.  188».  No.  9.  p.  297—352.  —  A.  DAUsaiK:  Notiee  nlerologiq«« 
sor  Fft.  DB  KoBBLi..  298.  —  Doimtbo:  Mineranx  du  Chili.  299.  —  I«bl«tb5ik: 
Miu^ranx  de  HomjOberg  (SaMe).  801.  —  ^h.  Bbbtbabd:  Ob«en-»ti<iiia  anr 
U  Dote  pr^c^ente.  306 ;  —  Sar  la  Hoerneaite.  306;  —  Note  oompl^nMiitaif« 

aar  la  Fischerite.  307.  -  H.  Gobceix  :  Note  sor  OB  mica  vert  des  qaartsitee 
d'Ouro  Preto  (Bresil).  308.  —  A.  DEs-CLoiziiArx :  Note  sor  les  caractferes 
optiijufs  üt  cristallogra]thiquea  de  la  Pachnolite  ot  de  lo  Thomsenolit«' 
—  Note  8ur  quelques  forine«  nou volles  dt*  rcuciase  du  Krcsil.  :0  7.  —  A.  Dtü- 
Ci.üizEAUx  et  Ed,  JAfixKiTAz:  Note  s«ur  Texistence  de  la  nophriiiie  en  grains 
d  un  l>ruii  d'eiimil  dan»  leü  blocs  d'oligoclaäe  ponceux  a  Denrse,  pres  le  Pajr. 
820.  —  Ed.  JAUBBTTAa:  Anelyae  de  1b  n^pblliDe  et  d*nn  oligeelBie  de  Denise. 
822.  »  C.  Pbisdei.:  8ar  la  bnieite  de  Cogne  (Vall^e  d*Aotte).  324.  — 
*F.  Gombabd:  Note  sor  la  Pingnite  des  en?iTODS  de  Fenn  (Loire).  326;  >- 
*SQr  ladifltasion  de  Tapatite  dans  la  pegmatite  des  environs  leLjon.  327.  — 
J.Thoulbt  :  Corapte-rendu  despublications  mineralogiques  allemandes.  329.  - 
Er.  Mai.i,akd  :  Note  rectificative.  336;  —  Biblioth<'que  337 :  —  Table  des  matteres 
GOntenues  dans  lo  tome  V.  310;  —  Tabe  des  matieres  et  des  auteurs   I  I' 

T.  VI.  1883.  No.  1.  pg  1  —  12.  —  Ed.  Jannkttaz:  Note  sur  uu  suli  - 
de  cuivre  et  de  cobalt  hydrat^.  2.  —  Gonnard:  De  Texistence  de  ki 
röche  ä  plaglociase  et  ä  pjroxene  de  Roguedasi  dans  les  formations  gueis- 
•iqueo  du  ead-eat  dti  plateao  central.  5.  —  F.  FoDQOi:  Obserratioos  tnr  1a 
note  pr^^dente.  8;  —  Bibliotb^ne.  9. 

T.  VL  1888.  No.  2.  pg.  18—18.  ~  L.  Bourovow:  ColleetioD  d'lcban- 
tillons  min^ralogiqoes  recueillis  dans  le  royanme  de  Slam  par  M.  le  Dr. 
Habma.nd.  13;  —  Sur  an  gisement  de  n^ph^üne  an  Mezenc  (Hante-Loire).  16; 
Bibliotheqae.  17. 

28)  Bulletin  de  la  Soci4t4  aoologiqne  de  France.  1881. 
Fta.  TaoMAa :  Beeberohee  anr  lea  boYidles  foaatlea  de  1*  AlgMe.  92--186. 

29)  Association  f ra ugaise  pour  l'a v ancement  des  sciences. 
Congrfes  d'Alger  1881. 

BoPRJOT  :  Sur  la  Constitution  du  Gahel  d'Alger  et  sur  leg  con8«kiuence!* 
qui  en  dccuuleut.  513.  —  L.  G.  dü;  Komkck:  Notice  sur  un  ecbinoide 
gigantesque  da  calcaire  carbonifdre  de  Belgique.  514.  —  Pobbl:  Discussion 
anr  la  commnnication  pr^eMente.  615.  —  Poutamb,  Povcil  et  Tiaaor: 
Carte  gtelogiqne  g4a4ra1e  de  PAlg4rie  au  nr^f«.  515.  —  Cb.  Babbom: 
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Sur  le  caletin  carboniftre  do  Nord  de  TEipagiie.  616.  —  Dt  KoimioK: 
DiacnuioB  mr  la  conunmiieatioii  pr^cMent«.  628.  —  HALAimi:  Diicassioii 
snr  lA  «oamimication  pi^c^dente.  523.  —  Thoolit  :  Sur  Venploi  du  inicro> 
scope  dftiiB  les  recherehes  pbysiques  et  chimiques  en  miotealogie.  584,  ~ 

Pomrl:  Discttssion  mr  1a  communication  pr^c^dente.  524.  —  Pommibol:. 
Recherches  sar  le  Moution  qaaternairp  (Ovis  aottqua).  525,  —  BorRjor: 
DiscnssioD  sur  la  communication  pr^cedente.  r^BO.  —  Pomkl:  Discussion  sur 
1a  cocamunicatioQ  prÄc^dente.  530.  —  Vii.anova  y  Piera:  l^nification  de  la 
nonienclature  g^ologique.  531;  —  Le  coloria  des  cartes  giH)logique8.  531; 
_  Le  TaoDiiras  qHIiihii  dang  le  temUa  tertiain  d*A1coT.  531.  —  J.  Sxam: 
Etüde  p^trograpbiqoe  et  gtelogiqae  dn  terrain  trachytiqoe  de  Tokay  dana 
le  Nord-Est  de  la  Hongrie.  532.  »  Fpcbb:  Sur  leg  gltea  de  fer  et  de 
eoim  gris  de  1b  petite  Kabylie.  567.  —  Jamsbv:  Sur  Torigine  probable 
de  la  salure  des  Biers.  569.  —  Vilanova  y  Piera:  Le  Kaolin  de  la  pro- 
vince  de  Tol^de.  56S.  —  Roisselifh  :  Xote  sur  les  assises  inft'ripiirt's  du  cöno- 
manien  k  remhouchurc  de  la  (  harente.  —  E.  Rjvikre  :  Grotte  Lym- 

pia.  575.  —  Collot:  Antliracotherium  des  lignites  de  Volx  (Basses  Alpes), 
582;  —  Orks  k  helix  de  Guyotville  prös  Alger  et  d'.Aix  eo  Provence.  583. 
—  Bleicurr:  Sur  le  terraio  jarassique  dans  la  province  d'Oraii  (Recherchps 
•nr  le  liaa  supMear  et  l*Oo1itbe  ioMrieure).  584.  —  Fdcbb:  Les  gttes  de 
plomb  et  de  fer  de  la  Tuaiele.  591.  —  Vilanova  y  Pibba:  DteooTertee 
arcbtelegiqüeB  dans  la  grotte  de  Gantillana.  591. 

80)  ReTue  des  seiences  naturelles.  (Montpellier.)  Paris. 

3e  s^rie.  I,  1.  1881—1882.  —  Cazalis  de  Fondocce:  La  question  de 
IHiomtne  tertiaire  eo  Portagal.  5.  —  6.  M.  VtoMtBR;  Etudes  sur  quelques 
formations  de  tnfs  de  l*^poque  actuelle.  82.  —  J.  TaovLtr:  Kouvelles  ob- 
servatioBs  snr  la  tb^rie  des  aligneaieDts  mAballiftres  k  la  sorface  dn-globe 
(1  pl.).  03 ;  Coup  d^oeil  sur  Phistoire  des  progr^s  de  la  Mineralogie. 
881.  —  G.  M.  VioNiER :  Etndes  stratigrapbiques  sur  los  formations  secon- 
daires  et  primaires  dos  Pyrenöes  de  l'Aude  (l  pl  ).  r>19. 

3o  Serie.  1,  2.  fasc.  1.  1882—1883.  —  A.  Tokcarpkl:  L'Urgonien  du 
Laoguedoc  (1  pl.).  91.  —  P.  dr  Ropville:  Kiunion  extranrdinaire  de  la 
societ^  göologique  de  France  a  Foix  (Ari^ge)  du  17  au  27  bepteinbre  1882. 

8e  sdrie.  1.  2.  fasc.  2 ;  —  P.  nt  Roovillk  :  Pbospbate  de  Cbaax  de  la 
GardiOleprds  Montpellier  (2  pl.).  256.  —  A.  Villot:  Limites  stratigrapbiques 
des  terrains  jurassiqoes  et  des  terrains  crdtao^  aax  enviroos  de  Orenoble.  262. 

31)  Balletin  de  la  Soci^t^  des  seiences  naturelles  de  la  Cba> 
reBteinf^r.  Acad£mie  de  la  Boebelle.  1882.  Ann^e  1881.  No.  18. 

E.  BsLTRiiaBüx:  Ezcnrsion  g^ologique  a  Angoulins.  25'—28;  —  Excbts- 
sioo  geologique  a  St.  Savinien.  38—86.  —  Cn.  Bassbl:  Exeuraion  g^logique 
a  Angoulins.  48—58;  —  Exenrnon  g^logiqne  a  la  Motte  St.  Heiaya  63—67. 

32)  Bulletin  de  la  Soci^tö  des  Etudes  d^Avallon.   19.,  20.,  21. 
ano^. 

Ladatts,  Avalloh:  Note  g^ologiqae. 
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38)  Annales  de  ]a  Soci^ti  aeftdäuiqae  de  Nantes.  8e  eMe. 
vol.  S.  1881. 

Dutodb:  Btude  das  foBitei  de«  sables  ^oe^nes  de  U  Loira  infdrieare.  — 
Dblamabb:  Nota  aor  on  phenomtoe  gfologiqve. 

'34)  Balletin  de  la  Soci^t^  phi  lomathiqae  Y osgienne.   St  Di£. 
7.  ann^.  1881—82. 

H.  Babot  :  Note  «or  la  compoaition  ehimiqae  de  quelques  aaux  de  puits 
de  RaOD-rEtape. 

35)  Bulletin  de  la  Soci^tS  d'histoire  natarelle  de  Tonioase. 

Toulouse  1882. 

15.  annee  1881.  —  Godrdou:  Quelques  mollnsqnes  des  montagnes  de 
LaehoD  et  de  La  Baroosse.  82 — 101.  —  Beqmault:  La  grotte  de  Maaat  i 
Tepoqne  da  Benno.  101—122.  —  Tevrat:  La  fortt  de  CMrea  de  Tant  d 
Haad  et  loa  allaTiona  de  la  pleine  de  Chelif  (Alg^rie).  209—222.  —  Gaiai- 
«ov:  NoQTelle  analyaa  oomplMe  de  la  aoozoa  das  Trais  Ceaan  Anlas  (Arügs). 

36)  Balletin  de  la  Soci^t^  des  Amis  des  scienees  natarellei 
de  Boaen.  2e  sMe,  16.  annte  1881.  1.  Semestre;  —  2.  Seaatlre. 

G.  Enivn;  Gonpte  rendo  da  Pexeorsloii  de  Forges-lea-Eaoz  laiie 
par  la  Sod^t^  le  Dimanclie  29.  Mai  1881.  129.  —  H.  Garaair  Sn- 
villb:  Excunioo  de  Venlettes  ä  Petites- Dalles.  841—347.  H.  Nioous: 
Procis-Terbaax  dn  comit^  de  geologie  (1880—81).  381—887.  —  J.  Gi- 
RABDiit:  Prodoctlon  artificielle  de  la  Vivianite  79. 

37)  Bulletin  de  la  Sociät^  d'Agricaltare,  sciencei  et  arts  de 
laSartbe.  1881-1882. 

II.  84rie»  T.  XX.  1.  fasc.  2.  fasc.  Hiullier:  Note  sur  les  M^t^rites 
.et  sp4eialenient  sor  Celles  tomb^es  au  Gr&ud-loci  le  IS  Septembre  1768. 
—  3.  Fasc.  GriLMER:  Obscrvations  relatives  k  un  travail  de  H.  Sacraei 
aar  las  poissons  fossiles  des  texrains  cretaces  de  la  Sarthe. 

38)  Bolletino  de!  R.  Comitato  ge ologico  d'Italia.  8*.  Boois. 
[Jb.  1883.  I.  -351] 

1882.  2  s6r.  Vol.  IIL  No,  11.  12.  Novembre  e  Dicembre.  —  Lavori 
della  carta  gpolopioa  307—308  -  E.  Cortesk:  Brevi  cenni  sulla  pe''lf>- 
gia  deüa  parte  NE.  ilella  Sicilia  (Contin.  e  fine).  309—357.  —  R.  Mrir: 
ültcriori  notizie  eil  osservazioni  sui  re.sti  fossili  rinveuuti  uei  tufi  Tulcanici 
df'lla  pioviacia  di  Rotna  :^58— 868  —  I).  Zaccagha  :  I  terreni  della  Val 
di  Nievole  fra  MoDsumuiano  e  Moutecatioi  368—389.  Notizie  bibliogra- 
tiche  389—406.  —  Eleneo  del  penonale  del  Comitato  ed  Dffido  geologioo 
alla  fine  del  1882.  404. 

Begrlohtigiuif. 

Nach  gef.  MitthetloBg  des  H.  O.  TOM  Rai«  ist  d.  Jahrb.  1888  I.  p.  174 

der  Beferate  zu  losen 

Neigung  von  f  xu  Axenebena  a  b  =  70*  33'  ansUU  41*  39|'. 
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Friedrieh  Wöhler. 

Am  23.  September  dieses  Jahres  starb  su  OOttiogen  Furdricb 

"NVftHr.FH  in  seinem  8.'3.  Lebensjahr.  Ein  langes  an  wissenschaft- 
lichen Erfolgen  reiches  und  glückliches  Lebeu  hat  hier  seinen 
Abschlass  gefanden. 

Werfen  wir  einen  Blick  aof  das  Schaffen  des  ansgezeich- 
neten  Gelehrten,  so  sehen  wir  sogleich,  dass  sich  W/5r!>fh's 
Thätigkeit  nicht  auf  das  engere  Gebiet  der  theoretischen  Chemie 
beschrftnlrt;  sein  thatenreiches  Wirken  erstreckt  sich  in  weitere 
Kreise.  Mit  Verliebe  wandte  er  sich,  wie  hier  besonders  herror- 
gehoben  werden  soll,  mineralogisch-chemischen  l'ntersnchungen 
zu,  daher  die  Mineralogen  den  grossen  Chemiker  zu  ihren  aus- 
gezeichnetsten Fachgenossen  zahlen. 

Friedrich  WOblbr*  wurde  1800  am  31.  Juli  in  dem  kar- 
hessischen Dorfe  Eschersheim  bei  Frankiurt  a.  M.  geboren.  Im 
Städtchen  Ködelheim  und  in  Frankfurt  erhielt  er  den  Jugend  Unter- 
richt Bereits  in  dieser  Zeit  beschäftigte  sieh  der  Jüngling  mit  dem 
Sarameln  von  Mineralien  nnd  dem  Anstellen  von  chemischen  nnd 
j.b.vsikalischen  Vei>4ichen.  Im  Jahr  1820  Hess  sich  Wohi.f.u  io 
Marburg  für  Mediciu  einschreiben,  und  beüasste  sich,  neben  den 

*  Kopf,  Oeschiobte  der  Chemie.  1.  440. 
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mediciuischeu  VoriedUDgeu,  mit  chemiäciien  Uiitersuchungeu.  Iä21 
Betete  er  das  medici&ische  Studium  in  Heidelberg  weiter  fort, 
und  auch  hier  sogen  ihn  chemische  Arbeiten  bei  L.  Gmeun  be- 
sonders lebhaft  an.  1823  erwarb  Wöhler  zu  Heidelberg  den 
Miedicinisclieu  Doctorgrad  und  wandte  sich  dann  auf  Gmelin's 
Kath  der  Chemie  m  Durch  die  Bitten  Wöhlsb*b  Teranlasst» 
nahm  darauf  Bbrzelius  den  jungen  Chemiker  in  sein,  nach  den 
jetzigen  Begriffen  überaus  bescheidenes  Laboratorium  auf,  das 
nicht  für  Schüler  berechnet  waj*.  Vom  Herbst  1823  bis  zur 
Mitte  des  Jahres  i824  beschäftigte  sich  Wöhles  bei  Berzelius 
in  Stockholm  hauptsächlich  mit  mineralogisch-chemischen  Unter- 
suchungen, und  blieb  auch  ausserhalb  des  Laboratoriums  in 
stetem  Verkehr  mit  seinem  berühmten  Lehrer*  Aus  dieser  Zeit 
stammt  die  innige,  niemals  getrübte  Fi'eundscbaft  der  beiden  her- 
vorragenden Naturforscher. 

Vor  seiner  Rückkehr  nacli  Deutschland  begleitete  Wöhlkk 
Doch  ÜKKZfMiuj«;  und  Al.  und  Ad.  Bkokoniart  auf  einer  Keise 
durch  Schweden  und  Norw^en.  Seine  Aufmerksamkeit  war  in 
jenen  Gegenden  hauptsächlich  wieder  dem  dortigen  Beichthum 
an  Mineralien  zugewandt. 

Im  Herbst  1Ö24  kam  Wöbl£R  nach  Deutschland  zurück, 
um  sich  in  Heidelberg  zu  habilitiren,  als  ihn  ein  Buf  an  die  neu 
errichtete,  städtische  Gewerbeschule  nach  Berlin  fShrte. 

In  dieser  Zeit  lernten  sich  Wuiilku  und  Likhig  kennen  und 
diese  Bekanntschaft  erblühte  bald  zu  einer  für  die  Wissenschaft 
höchst  bedeutsamen  Freundschaft,  da  die  beiden  grossen  Chemiker 
bahnbrechende  Untersuchungen  nach  gem^naam  entworfenen 
Plänen  ausarbeiteten. 

Von  1825  bis  1832  lehrte  WOhler  in  Berlin.  An  jene 
Zeit  dachte  er  stets  mit  grosser  Befriedigung  zurück,  da  Wöhlsh 
in  Berlin  einen  treuen  Freundeskreis,  zum  Theil  berühmter  Fach- 

«  Berichte  d.  deat.  ehem.  Gesellschtft  1876.  888. 
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genossen,  gewann,  and  da  er  seine  grdssten  Entdecltüngen  in 
diesen  Jahren  machte.   Hier  entstand  die  berOliniteste  seiner 

ünterRiichMnjrPii.  die  Uarstellim«?  des  Harnstoffs  aus  den  Grund- 
«toffeu,  die  Wöbleh's  Namen  bald  neben  die  gefeiertsten  stellte. 
Bis  2u  jener  Zeit  hielt  man  es  für  nnmöglieh  die  weniger  einfachen 
Terbindungen ,  welche  durch  die  Lebensthätigkeit  der  Pflanze 
oder  des  Thieres  erzeugt  worden,  ausserhalb  der  lebenden  Wesen 
im  Laboratorium  aufzubauen.  Bei  der  Widerlegung  dieser  all- 
gemein herrschenden,  die  Wissenschaft  beengenden  Anschauung, 
7.eigte  sich  besonders  giftnsend  die  überaus  scharfe  Beobacbtungs- 
gabe  Wöhlkr's.  Sehr  leicht  hätte  diese  Entdeckung,  die  ein 
Wendepunkt  in  der  Wissenschaft  geworden  ist,  unbemerkt  bleiben 
kennen,  da  hei  der  AnsteUnng  des  berühmten  Versuchs  ein  anderes, 
^bescheideneres  Ziel  verfolg  wurde  und  ungenoein  viel  Sach* 
kenntnisf  und  Scliariblick  dazu  nöthig  war,  um  hier  das  Bich- 
iige  zu  erkennen. 

Im  Jahr  1832  erschien  ferner  die  gemeinsam  mit  Liebig 
ausgeführte  grossartige  üntersuchung  „über  das  Radical  der 
Benzoesäure".  In  dieser  Untersuchung  wurden  zum  ersten  Mal 
Anschanungen  entwickelt,  die  die  glänzende  Entfaltung  der  or- 
ganischen Chemie  in  heryorragendster  Weise  gefördert  haben. 

Familienverhftltnisse  veranlassten  Wöhlrr,  1832  nach  Cassel 
überzusiedeln,  dort  wurde  er  bald  Direktionsmitglied  und  Lehrer 
der  Chemie  an  der  höheren  Gewerbeschule. 

Endlich  1836  erhielt  Wöhleb  den  Lehrstuhl  der  Chemie 
an  der  Universität  Göttingen.  Hier  hat  WOhlkr  bis  zu  seinem 
'J  nif  ein  stilles  aber  au  wisseuschat'tliclieii  Uiof^sthaten  reiches 
Leben  geführt«  In  den  bescheidenen  Käumen  seiner  Dienst- 
wohnung sind  grundlegende  Untersuchungen,  cum  Theil,  wie  ge- 
sagt, nach  einem  mit  Libbio  verabredeten  Plane,  ausgeführt  wor- 
den. Die  geraeinscbuftlichen  Untersuchungen  über  Aldehyde. 
Harnsäure,  Cyansäure  sind  hier  ausgeführt,  sehr  viele  andere, 
wichtige  Arbeiten  Wühler*s,  besonders  auf  die  Erforschung  der 
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ZusammeoietzuQg  von  Mioeralieu  hiaziddude,  hier  gefördert 
worden. 

SpAter  ist  eio  kleinee  Labmtoriiim  ffir  WOblbb  and  die 

Schüler,  die  ihm  besonders  empfohlen  waren,  oder  die  er  sicii 
auswählte,  gebaut  worden  und  dieser  Neubau  wurde  dann  zu 
dem  jetfigiBii  chemiaclieii  Institat  erweiterti  Hier  erfreute  eieh 
Jabrxehnte  lang  eine  stamienswerthe  Zahl  angebender  Chemiker 
aus  dem  In-  und  Auslände  des  stets  anregeudei],  vielseitigeu  uud 
liebenswurdigeD  Unterrichts  ihres  allverehrten  Lehrers. 

Die  grosse  Neigung  Wöblbr's  für  Mineralogie  veranlasste 
ihn,  wo  sich  nur  Gelegenheit  bot,  Mineralien  sn  sammeln.  Diese 
Mineralien  bilden  jetzt  einen  werthvollen  Theil  der  üniversit&ts- 
SariunUing;  eine  besondere  Zierde  des  mineralogi. scheu  Instituts 
sind  femer  die  sahlreieben  Meteorsteine  und  Meteoreisan  tna 
WnHLBR*s  Besitz ,  anf  deren  UntersochuDg  WOhlke  bekanntlicb 
M'hr  grosse  Mühe  verwendete. 

G5ttingen,  im  Norember  1882. 

U.  UiUiuer. 
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Franz  voa  Kobell. 

Am  II.  November  1882'  Mittags  1  Uhr  starb  in  Mfinchen 
Fbanz  ton  Eobell  in  seinem  79.  Lebensjahre.  Damit  endete  ein 

langjähriges,  auf  mebr  als  auf  einem  Gebiete  erfolgreiches  Sebaffen 
eine  jener  reich  und  harmonisch  angelegton  Naturen,  welche  in 
unserer  hastenden  und  spccialisirenden  Zeit  immer  seltener  werden. 

TON  KoBELL  wurde  am  19.  Juli  \HO  i  als  Sohn  dos  k  >iiigl. 
bayrischen  Staatsrathes  Franz  von  Kübell  in  München  geljoren. 
Nachdem  er  dort  das  Gymnasium  absolvirt  hatte,  bezog  er  die 
Universität  Landshut,  au  welcher  damals  J.  N.  Fuchs  als  Che- 
miker und  Mineralog  wirkte«  Unter  dem  för  seine  ganze  wissen- 
SGbaftlicbe  Richtung  massgebenden  Einflüsse  dieses  bedentenden 
Mannes  widmete  sieb  t.  K.  dem  Stndinm  der  Mineralogie.  Als  , 
Fuchs  im  Jabre  1823  als  Conservator  der  Mineraliensammlnng 
des  Staates  nach  München  ging,  wurde  ihm  t.  Kobbll  als  Ad* 
jnnct  beigegeben.  Drei  Jabre  sp&ter  erfolgte  seine  Ernennung 
«um  Extraordinarius,  Im  Jabre  1834  sum  Ordinarius  für  Minera- 
logie an  der  Universität  München  und  1856  übernahm  er  das 
Conservaturiiiiii  der  mineralogischen  Staatssaminlungen.  Im. Jahre 
1826  hatte  er  sicli  mit  seiner  Cousine  Caroline  v,  Kobell  ver- 
ehelicht, aus  weicher  Ehe  drei  Töchter  hervorgin?en. 

Schon  in  seiner  ersten  amtlichen  Thätigkeit  bei  der  Revision 
der  Staatssammlungen  erkannte  v.  K.  den  Werth  chemischer 
Hülfsmittel  für  die  Diagnostik  und  Charakteristik  der  Mineralien 
im  Gegensatze  oder  vielmehr  zur  Ergänzung  der  bis  dabin  berr* 
sebeaden  rein  ftusserUcheo  Metboden  der  Schule  Wbbmeb-Mohs; 
und  mit  der  ganzen  Energie  seiner  Katnr  verfolgte  er  die  Aufgabe, 
in  dieser  Bichtung  zur  Fortentwicklung  seiner  Wissenschaft  bei- 
zutragen. Dieser  Aufibsaung  entsprang  seine  im  Jabre  1830 
▼erOflbntlichie  „Obsrakteristik  der  Mineralien*  (Nürnberg  bei 
Schräg),  in  hervorragender  Weise  seine  „Tafeln  zur  Bestimmung 
der  Mineralien  mittelst  chemischer  Versuche"  (zuerst  1833,  die 
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11.  Auflage  1878),  ein  Werk,  dessen  eminent  praktische  Be- 
deutung nicht  blos  durch  mehrfache  Übersetzuns^en  desselben  in 
fast  alle  Cultursprachen ,  sondern  auch  durch  zahlreiche  Nach- 
alimun^a^n  docunientirt  wird.  Sein  \\>rtli,  schon  in  der  Klarheit 
der  Anlag»^  und  Einfachheit,  wie  Schärle  dor  Heaclionen  begründet, 
erhöhte  sich  theils  durch  die  ein  halbes  Jahrhundert  lang  fort- 
gesetzte Coutrole  seioes  Inhaltes  in  einem  mineralogisch-ch(  mi- 
chen  Prakticum,  welches  v.  K.  mit  seinen  Schülern  an  der  Hand 
der  Tafeln  abliielt,  theils  dureh  die  gewissenhafte  und  aorgfilLtig» 
Frfifttng  aller  seaeingereihten  Species  durch  den  Ver&sser  selbst 
Der  gleichen  Aulfossnng  der  Aufgaben  der  forschenden  Minera- 
logie entsprachen  die  zahlreichen  Ifineralanalysen,  weldie  t.  E. 
ansfOhrte.  Eine  Reihe  wichtiger  Speeles  wurden  dadnrch  ent- 
deckt, eine  noch  grössere  Anzahl  besser  definirt.  Unter  deo 
ersteren  sind  zu  nennen:  Araeoien,  Chloropal,  Chonikrit,  Dister- 
rit,  Gümbelit,  Hydromagnesit ,  JoUyt,  Klipsteinit,  Kjernlfin. 
Monzonit,  Unkusm,  Ukenit,  Pektolith,  Pjrosklerit ,  Rahdiou  i, 
Skolopsit,  Spadait,  Sphenoklas.  Stvlotyp:  massgebende  Arbeiten 
in  chemischer  Hinsicht  verdankt  man  v.  K.  über:  Arfvedsonit, 
Aedelforsit,  Brochantit,  Biotit,  Chloanthit,  Chlorit,  Chloritoid, 
Chrysotil,  Enargit,  Franklinit,  Göthit  (v.  K.  stellte  zuerst  den 
Unterschied  zwischen  GOthit  und  Limonit  fest),  Granat,  Glauko- 
dot,  Gismondinf  Glanberit,  Gynmitt  Hnmboldtilith,  HydzargiUit^ 
Elinochlor,  Linarit,  Lithiophorit,  Montebrasit,  01i?enit,  Porcella* 
nit,  Pjrop,  RipidoUth,  Thraulit,  Tirofit,  Titaneisen,  TripUt, 
Sepiolith,  Vesuvian,  Wagnerit,  Zwieselit.  An  diese  Untersnohungen 
reiht  sich  eine  stattliche  Zahl  von  Arbeiten ,  welche  sieh  mit 
Methoden  zur  qualitativen  und  (juantitativen  Mineralanalyse  be- 
schäftigen; und  es  ist  für  seine  Forschungs weise  charakteristisch, 
wie  grosses  Gewicht  er  überall  auf  Prädsion  und  Emlachheit 
der  Operationen  legte. 

Neben  dieser  intensiven  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Mineralchemie  erzielte  er  auch  auf  dem  der  Morphologie  und 
Erystallphysik  dauernde  Erfolge.  Die  prachtvollen  Erscheinungen, 
welche  die  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  zeigen,  sogen  ihn 
mächtig  an;  als  Frucht  seiner  Untersachmigen  übergab  er  ld55 
der  wissenschaftlichen  Welt  das  Stauroakop,  einen  dn&ohen,  aber 
sinnreichen  Apparat  zur  Bestimmung  der  Schwingungsrichtungen 
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des  polarisirten  Lichtes  in  Krystallen,  der,  wenn  auch  durch 
die  Fortschritte  der  physikali^cbpo  Technik  vielfach  verbes.sert, 
in  seinen  Principieu  als  unenlbehriiches  Hiilfsmittel  für  die  be- 
stimmende Krystallograpbie  allezeit  seine  Bedeutung  behalten 
wird.  Nicht  minder  ist  seine  Schrift  .Zur  Berechnang  der  Kry- 
stallformen"  (München  1867)  geeignet,  ein  grösseres  Publikum 
in  jene  DiscipHa  einzuführen.  Seine  Stadien  über  die  elektrischen 
Eigenschafton  der  Mineralien  fahrten  ihn  xnr  Construction  eines 
sehr  empfindlichen  Elektroskops  ans  Oemshaar  (1863);  neben 
Bbkwstir  verdankt  man  ihm  den  ersten  ffinweis  auf  die  i.ti- 
formen  in  Erystallfl&chen  (1863),  deren  Eenntniss  seither  z« 
wichtigen  Aufschlüssen  in  morphologischen  Fiagen  verwerthet 
wurde.  Zahlreiche  Abliandliingen  über  Fragen  von  theoretischer 
Bedeutung,  wie  über  Isomorphie,  Dimorphie,  Polymerie,  Molecu- 
largemenge,  über  Krystallvvasser  etc.  zeigen,  wie  er  die  grossen 
Ziele  seiner  Wissenschaft  erkannte ,  die  Schritte  zu  ihnen  mit 
tiefem  Ernst  und  logischer  Schärfe  erwog  und  wie  es  ihn  in 
allem,  was  er  anfasste,  nach  Klarheit  drängte.  —  Das  gleiche 
Bestreben  offenbart  sich  auch  in  seiner  Schrift  „die  Mineral- 
Namen  und  die  mineralogische  NomenUatur*  (München  1853). 

Das  Material  seiner  Vorlesungen  gestaltete  sich  bald  su 
einem  Lehrbuch  der  Mineralogie  (zuerst  1838 «  4.  Aufl.  1871), 
welches  besonders  im  vorbereitenden  Theile  alle  Vorzüge  seiner 
einfiichen  Darstellung  trägt.  Als  es  sich  darum  handelte,  eine 
auch  in  grösseren  wissenschaftlichen  Kreisen  verständliche  Ge- 
schichte der  Mineralogie  zu  verfassen,  war  wohl  Niemand  mehr 
dafür  geeignet,  als  v.  K.  (Gesch.  der  Mineralogie,  Cotta  1864), 
der  in  allen  Zweigen  derselben  mit  Erfolg  gearbeitet  hatte  und 
mit  seinen  Erinnerunirt  ii  in  die  erste  Entwicklungsepoche  d'.r 
Mineralogie  zurückreichte,  einer  Zeit,  in  der  die  Leistungen  eines 
Hauv,  Webner  und  Klaproth  noch  unmittelbar  nachklangen  und 
BiuiZ£Liis  im  Zenith  seines  Schaffens  stand. 

V.  K.  konnte  sich  —  obwohl  bis  zuletzt  mit  chemi- 
schen Fragen  beechftftigt  —  nicht  jenen  Chemikern  anschliessen, 
welche  die  Gonsequenzen  der  modernen  ehemischen  Theorien  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Mmeralogie  —  nach  seiner  Meinung  etwas 
▼orsdinell  —  zur  Qeltung  zu  bringen  suchten.  Dieser  Stand- 
punkt entlockte  ihm  hie  und  da  eine  Kritik,  die  aber  immer 
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massvoll  und  unpersönlich  i^ehalten  ist  und  seinen  rei«  ljen  Ver- 
diensten um  die  Mineralogie  nicht  den  mindesten  Abbruch  thut. 

Über  die  Gescbicbte  und  die  wichtigsten  Stücke  der  Minenk 
Hensammtung  des  bayrisdien  Staates,  welche  unter  seiner  Leitung 
in  rnnsterhafter  Ordoung  erhalten  und  bedeutend  vermehrt  wurde, 
berichtete  er  in  einer  AbhandL  d,  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  1B72, 
in  anziehender  Weise. 

Seine  Dichtematur  kam  schon  zur  Geltung ,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  wissenschaftliche  Fragen  in  populärer  Form  dai> 
zustellen.  Dafür  zeugen  seine  Skizzen  ans  dem  Steinreiche  (Mfin- 
clien,  Kaiser,  18ö0,  in's  EnglLsclie  übersetzt  von  Arthur  Henkbet, 
London  1852,  dänisch  von  J.  P.  Lefolii,  Kopenhagen  1S56); 
„Die  Mineralogie",  Populäre  Vorträtre  fFrankfnrt  1862,  hollän- 
disch Yon  VAN  RiEMSDiJK,'  1868);  über  die  Farben  der  Mineralien 
(Westermann's  Monatshefte);  chemische  IMaudereien  (ebend.). 

Dass  aber  wirklich  eine  echte  Dichterseele  von  Gottes  Gna- 
den in  ihm  lebte,  beweisen  seine  oberbayrischen  Dialectdichtungeo, 
mit  welchen  er  ans  dem  tiefsten  Gemüthe  des  Bergvolkes  heraus- 
sang.  Bs  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Seite  seines  ScliAffens 
näher  einangehen;  es  kann  nur,  was  von  massgebender  Seite 
schon  anerkannt  worde,  wiederholt  werden,  dass  t.  E.  als  Dialeet- 
dichter  neben  Hsbel  nnd  Reutes  unerreicht  dasteht  Dabei  stand 
ihm  der  pfUzisohe  Dialeet  (die  Mnndart  seines  Grossraters,  des 
Mannheimer  Malers  und  Kupferstechers  Ferd.  Kobell)  ebenso 
vollendet  zu  Gebote,  wie  der  altbayrische. 

Als  leidenschaftlicher  Jager  betheiligte  er  sich  auch  pruductiv 
an  der  Jagdliteratur;  sein  „Wildaager"  steht  bei  Freunden  der 
Jagd  in  hohem  Ansehen. 

v.  K/s  Wesen  war  durchaus  kernig,  frisch  und  gerade,  bis- 
weilen das  Derbe  streifend;  aber  es  lag  ihm  jenes  warme  und 
wohlwollende  £mpfinden  zn  Omnde,  das  sich  im  gew^hnUcheo 
Verkehr  gern  yerbirgt,  sei  es  nun  unter  herben  Formen  oder  in 
jenem  liebenswürdigen  Humor,  der  ihn  bis  in  seine  letzten  Thge 
hegleitete. 

K.  HMsheffer. 
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Peter  Meriaü 

geb.  in  Basel  den  20.  Decbr.  1795, 
gesL  daselbst  den  8.  Febraur  188d. 

Hit  Petes  Merun  ist  ein  Veteran  der  Geologie  von  uns 
geschieden,  dessen  Bedeutong  in  unserer  Zeit  der  Speeialisirnag 

und  der  Massenproduction  leicht  unterschätzt  werden  kauu.  Man 
miiss  freilich  um  ein  halbes  Jalu  hundei  t  uml  inelir  noch  zurück- 
gehen und  dann  sich  noch  den  ^ewalti^fen  Unterschied  daniülitrer 
und  jotzipfer  Zeit  verf^egenwäitigen,  um  zu  verstehen,  dass  Mf.rian's 
Thätigkeit  eine  hahnbrechende  war  Wenn  im  zweiten  Decen- 
ninm  dieses  Jahriiunderts  ein  Basier  Student,  weil  es  ihm  daheim 
an  Anregung  fehlte,  nach  Göttingen  ging,  von  wo  er  das  dort 
Gehörte  and  Gesehene  auf  seine  heimathliche  Gegend  Übertrag  und 
vielseitigem,  im  Süden  beinahe  allseitigem,  Widerspruch  gegen- 
über seine  Ansichten  festhielt  bis  er  alle  fiberzengte,  so  war  das 
jedenfalls  ein  Zeichen  eines  nicht  gewöhnlichen  Geistes.  Keinen 
Geringeren  als  L.  t.  Bugb  hatte  Ii^ian  mm  Gegner,  als  er  das 
söddeutsche  rothe  Sandsteingebirge  für  Buntsandstein  erklärte, 
and  Einwürfe  aller  Art  hatte  er  zu  widerlegen  als  er  angeregt 
durch  den  Besuch  BucKLiND*s  Trias  nnd  LHis  trennte  und  der 
Verwechslung  des  Zechsteins  mit  dem  Basler  „rauch {grauen  Kalke«, 
dem  heutigen  Muschelkalk,  für  alle  Zeiten  ein  Ende  machte.  Auf 
Merian,  Hausmann  und  Hoffmann  wird  stets  zurückgehen  müssen, 
wer  erkennen  will,  wie  wir  zu  unserer  heute  üblichen  Gliederung 
mesozoischen  Gebirges  gekommen  sind.  Mkuian's  Brief  im  Mine- 
ralotfischen  Taschenbuch  von  18*20,  seine  Übersicht  der  Gebirgs- 
bildungen  in  den  Umgebungen  ?on  Basel  1821 ,  die  Bemerk- 
ongen  über  die  Versteinerungen  des  rauchgrauen  Kalksteins  im 
Mineral.  Taschenbuch  1825,  endlich  die  geognostische  Übersicht 
des  südlichen  Schwar2waldesl831,  sind  Arbeiten,  die  heute  noch, 
abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Bedeutung,  durch  sahhreiche 
sohätsenswertbe  Detailbeobacbtungen  Belehrung  gewähren. 

Im  Alter  von  25  Jahren  wurde  Mebian  zum  ordentlichen 
Professor  der  Fhysil[  und  Chemie  an  der  üniTersitftt  Basel  be- 
rufen nnd  bis  zn  seinem  Tode  blieb  er  seiner  Vaterstadt  treu. 
Für  die  exacten  Wissenschafteu  rückten  allmäblig  jüngere  Kräfte 
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ein  und  Mkrian  beschränkte  sich  auf  die  Geologie,  bis  aacb  in 
dieser  sein  Schüler  Alb.  Müller  ihm  zur  Seite  trat. 

Meriän  verdankt  Basel  die  Gründung  mineralogischer  und 
geologischer  Sammlungen.  Schon  in  den  20er  Jahren  wurde  der 
Grood  tu  denselben  gelegt,  ünermüdlich  sammelte  Mkriak  und 
wandte  ganz  besonders  ans  eignen  Mitteln  dem  linseam  so  viel 
xn,  das8  eine  mehrmalige  Verlegung  ndthig  wurde.  Heute  reichen 
auch  die  stattlichen  Bftume  in  dem  Neubau  in  der  Augustiner* 
gasse  nicht  mehr  aus. 

In  spftteren  Jahren  hat  Mebian  weniger  geschrieben,  be- 
wahrte aber  ein  rej^ey  Interesse  för  alle  Gebiete  der  Geologie.  Wir 
erinnern  au  seine  .\rbeit  über  die  Warme  der  Erde  iü  iiasel,  über 
die  Theorieen  der  Gletscher,  die  warmen  Quellen  von  Baden  im 
Aargau,  die  Darstellung  der  geolo^iscbeu  Verhältnisse  des  I\heiu- 
thals,  den  Durchschnitt  diirdi  «las  .Turag^ebirsfe  von  Basel  bis 
Kestenholz,  über  St.  Cassian,  über  die  Grenzen  der  Jura-  und  Kreide- 
fornoation  und  zahlreiche  andere  Mittbeilungen  in  den  Basler 
Verhandlungen  bis  in  die  allerletzten  Jahre  hinein.  Zunehmende 
Schwerhörigkeit  war  ihm  hinderlich  im  Verkehr,  doch  begrüsste  er 
fkreundiich  jeden  Fachgenossen,  der  ihn  im  Museum  au£mchte  und 
ein  r^s  Singehen  auf  alle  Tagesfragen,  auch  wohl  ein  scharfes 
TTrtheil,  bewiesen,  dass  er  mit  einer  fAr  sein  Alter  ungewohn* 
liehen  Frische  allen  neueren  Erscheinungen  der  Fachliteratur  folgte. 
Seit  1817  gehörte  er  der  SchweiKerischen,  seit  1819  der  Basler 
naturforschenden  Gesellschaft  an  und  zählte  zu  ihren  eifrigsten 
Mitgliedern. 

Basel  hat  in  Mekian  nicht  nur  den  bedeutenden  Gelehrten, 
sondern  auch  einen  seiner  hervorragendsten  l^ürger  verloren.  Er 
war  lange  Mitglied  des  kleineu  und  des  grossen  Raths,  und  der 
verschiedensten  Kollegien,  Stellungen,  in  denen  besonders  sein 
ganz  hervorragendes  Verwaltungstalent  zu  Tage  trat.  Die  Uni- 
versität wählte  ihn  wiederholt  zu  ihrem  Rector.  Gemeinnützige 
und  wohlth&tige  Vereine  aller  Art  z&hlten  ihn  unter  ihren  thftt* 
kräftigsten  Förderern. 

Wir  dftrfen  von  berufener  Seite  ein  dem  seltenen  Namen  vmiek 
allen  Richtungen  hin  gerecht  werdendes  Lebensbild  erwarten.  Bs 
sei  ihm  aber  auch  in  dieser  Zeitschrift,  deren  älteste  vor  mehr 
als  60  Jahren  erschienenen  Bände  seine  Beiträge  t\ma,  ein  Wort 
dankbarer  Erinnerung  gewidmet.  £.  W.  Beneoke. 
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